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FERDINAND I 


FERDINAND I., teutfcher Kaifer, geb. ben 10, 
März; 1503, mar ber zweite Sohn bes Er derzogs Phi⸗ 
lipp von Ofterreich und Johanna's, der Tochter Ferdi: 
nand des Katholiſchen von Aragonien und Iſabella's von 
Caſtilien, ein Enkel des Kaiſers Maximilian I. und Ma: 
rien’s von Burgund und der Bruder bes Kaiferd Karl V. 
Alcala de Henarez in Neu: Gaflilien ift feine Vaterſtadt. 
Er wurde, da fein Bater 1506 geftorben war, unter ben 
Augen feines Großvaters Ferdinand bis im fein 15. Jahr 
forgfältig erzogen, machte gute Fortſchritte in den Wiffen: 
ſchaften, zeichnete ſich ebenfo in ritterlichen und militairi« 
fhen Fertigkeiten und Kenntniffen aus, und gefiel, als 
echter Spanier, ben Spaniern weit befjer, als fein Bru— 
der Karl, welder, in den Niederlanden erzogen, beim 
Antritte feiner Regierung in Spanien (1516) durch Uns: 
tunde der Sitten ded Landes und Bevorzugung feiner 
nieberländifihen Günftlinge viel Misvergnügen erregte. 
Die Vorliebe bed Volkes für Ferdinand ſprach fich fo 
beutlich aus, daß ihn Karl, argwoͤhniſch und eiferfüchtig, 
aus Spanien entfernte und nach den Niederlanden ſchickte. 
Dort entwarf der berühmte Erasmus von Rotterdam ben 
Plan zu feiner weitern Erziehung; die claffifhen Spra: 
Ken und die claflifche Literatur wurden die Grundlage 
feiner Studien; außerdem fprach Ferdinand Spanifch, Ita: 
lienifch, Teutſch und Franzöfifch mit Fertigkeit, und das 
allgemeine Gebiet der Wiſſenſchaften war ihm nicht fremd. 
Nah dem Tode des Kaifers Marimilian J., feines Groß: 
vaterö, 1519, erhielt er die Öfterreichifchen Lande, d. i. 
bad Erzherzogthum Ofterreih, Steiermarf, Kaͤrnthen, 
Krain und Zyrol, erb- und eigenthümlich, und fein Bru: 
ber Karl, zum teutfchen Kaifer gewählt, übertrug ibm bie 
Leitung der teutfchen Angelegenheiten während feiner Ab: 
wefenbeit. im 3. 1521 vermäbfte ſich Ferdinand mit Anna, 
der Tochter Ladislav's, des Königs von Ungarn und Boͤh— 
men, geb. 1503. Folgenreich war das Fahr 1526, Kerbis 
nand's Echwager, der Gemahl feiner Schweſter Marie 
feit 1521, Ludwig H. der Junge, feit 1516 König von 
Ungarn und Böhmen, blieb in der Schlacht bei Mohacz 
gegen die Türken, den 29. Aug. 1526, und da er fin: 
derlos war, erhob Ferdinand Anfpriche auf bie Kronen 
von Ungarn und Böhmen, welche ihm auch beide zu Theil 
wurden, letztete ben 26. Dect., erftere im November 1526; 
feitbem find Ungarn und Böhmen unausgefegt 
Nebenreiche des Kaiſerthums BTRES: Maͤh⸗ 
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ren, Schleſien und die Lauſitz, als zu Böhmen gehörig, 
kamen gleichfalld unter Ferdinand's Botmäßigkeit. 

Einen fchweren, bis zu feinem Tode fortbauernden, 
Kampf hatte er wegen Ungarn zu befteben. Johann 
von Zapolya, Graf von Zips und Woiwode von Sie: 
benbürgen, trat ald Mitbewerber auf, und eine ftarfe 
Partei Frönte ihn gleichfalls zum Könige von Ungarn. 
Der tapfere Sultan Soliman unterftüste ihn mit einem 
Heere von 300,000 Dann, das er felbft anführte. Be: 
reitö belagerte er Wien, 1529; doch die Zapferfeit des 
Gommandanten Grafen Niclad von Salm und bie Erge: 
benbeit der Bürger, fowie unter den Tuͤrken au&brechende 
Seuchen, nebft Mangel an Lebensmitteln, retteten bie 
Stadt; Soliman zog unter fchauderbaften Verwüſtungen 
ab, erkannte aber Johann als König von Ungarn an. 
Gegen diefen ſetzte Ferdinand den Krieg, doch ohne Ent: 
fcheidung, fort; nach zwei Jahren aber ehrte Soliman, 
1532, mit neuer Heeresmacht wieder, drang unaufgehal: 
ten bis gegen die Grenze von Steiermarf vor, fand je: 
doch an ber kleinen Seflun Guͤnz, wo ber beldenmütbige 
Commandant Niclas Juriſſiz befebligte, einen fo entfchie: 
denen Widerftand, daß er 28 Tage in vergeblichen An: 
firengungen verlor. Dies rettete Zeutfchland und Wien. 
Mit ungewohnter Eintracht vereinigten fi die teutfchen 
Fürften zum Widerftande gegen den gemeinfamen Feind; 
Soliman fcheute fih, eine Hauptfchlacht zu wagen, un: 
terdeffen rüdte der Winter heran: eine Baiferliche Flotte, 
unter den Befehlen des Abmirald Andreas Toria, machte 
eine glüdliche Diverfion durch Wegnahme eines der Dars 
danellenfchlöffer, und fo trat denn Soliman unverrichteter 
Sache feinen Rüdmarfh an, Wären die teutfchen Heere 
beifammen geblieben, fo wirbe die Wiedereroberung von 
ganz Ungarn fir Ferbinand ermöglicht worden fein; allein 
nach Entfernung der allgemeinen Gefahr zerfireuten ſich 
diefe in ihre Heimath, und ein Krieg ohne Entfcheidung 
bauerte fort zwiſchen Johann und Ferdinand, bis fie 
1538 durch den Vertrag von Groß: Warbein über: 
einfamen, daß Johann, welcher bejahrt und unvermählt 
war, nur bis an feinen Tod den königlichen Zitel, und 
was er von Ungarn inne babe, behalten, nach feinem Abs 
leben aber ſolches an Ferdinand uͤbergehen folle; das Kür: 
ftentbum Siebenbürgen bagegen würde Johann's männ: 
lichen Erben verbleiben. och wider Erwarten vermäblte 
fid Johann noch mit Ifabella, ber rg! ded Königs 
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Sigismund von Polen, und ein Sohn, Johann Sigis: 
mund, wurbe ihm geboren, 1540. Zwar farb Johann 
von Zapolya bald darauf, und Ferbinand verlangte nun 
die Vollziehung bed Vertrags von Groß-Wardein; allein 
Iſabella, Johann's Witwe, widerſetzte fich diefem unb 
beanfpruchte die ungefchmälerte Nachfolge für ihren Sohn, 
wobei fie durch die Eingebungen eines gewandten und 
ebrgeizigen Prälaten, Namens Martinuzzi, et 
wurde. Bald erhob fich eine Partei für den jungen Pr 
tendenten, der Sultan erklärte fich ebenfalld für ihn, und 
ein abermaliger Tinkenkrieg begann, 1541, deſſen fich 
Ferdinand durch einen fünfjährigen Waffenftillftand mit 
der Pforte, einen jährlichen Tribut von 30,000 Dufaten 
und die Anerfennung der Bafallenfchaft wenig ruhmvoll 
entlebigte, 1545. Jetzt nöthigte der Sultan die Königin 
Iſabella und die Vormuͤnder deö jungen Johann Eigie: 
mund, für ihn allen Anfprüchen auf Ungarn zu entfagen 
und fih mit Siebenbürgen und den Ländern öfllih von 
der Theiß, Alles jedoch ald ein Lehn von der Pforte, zu 
begnügen. Martinuzzi fuhr fort, einen flörenden Einfluß 
zu — obgleich Ferdinand ihm den Cardinalshut 
und das Erzbisthum von Gran verſchafft hatte. Um fei: 
ner für immer los zu werden, griff er zu einem ruch— 
fofen Mittel: er ließ ihm durch gedungene Meuchelmörber 
aus dem Wege räumen, ben 19. Dec. 1551. Der Wie: 
derauöbruch ded Krieges und der Unruhen war die Folge 
biefer Unthat, an welchen die Pforte wiederum Theil 
nahm; ein nochmaliger Waffenflillftand und Zribut auf 
acht Jahre fam endlich mit Soliman 1562 zu Stande; 
Zohann Sigismund, nicht zufrieden mit Siebenbürgen, 
machte, auch nad dem Abſterben feiner Mutter, 1559, 
fortwährend Einfälle in Ungarn, und Ferdinand gelangte 
niemals zum ungeflörten Befige dieſes Reiches. 
Schwierigkeiten anderer Art fanden in Böhmen 
ftatt. Die Zahl der Galirtiner war feit den Huſſiti— 
fchen Unruhen noch fehr groß, und ber Friede vom fut- 
tenberger Landtage 1485 unter König Ladislav hatte 
ihnen auf 33 Jahre Duldung und Glaubenöfreiheit zu: 
—— Die Lehre Luther's fand bei ihnen einen regen 
nklang; fie betrachteten ſich als Glaubensbruͤder der Lu: 
theraner, und ein enges, der Politik des Regenten aber 
ganz widerſtreitendes, Band zwiſchen Böhmen und Sad: 
fen war geknüpft worden. Herdinand, ein beftiger Geg: 
ner Luther's, eiferte mit Mort und Zhat gegen deſſen 
Anhänger, und jobald ihm nach den Kämpfen gegen So: 
liman Muße geworden, legte er Hand ans Werk zur Un: 
gen, | der Seftirer in Böhmen. Die Galirtiner 
wurden möglichft befchränft, die Lutheraner verfolgt. Das 
beim Ausbruche des ſchmalkaldiſchen Krieges geworbene 
böhmifche ‚Heer weigerte fi Anfangs, wider feine Glaus 
bensbrüder zu dienen, fügte ſich aber kleinmuͤthig auf die 
Nachricht von des Kurfürften von Sachen, Johann Fried: 
rich's, Gefangennebmung bei Mühlberg, 1547, Ein firen: 
ges Strafgericht erging bierauf über die Widerfpenftigen. 
Zwei vom Abel und zwei aus dem Bürgerſtande wurden 
hingerichtet auf bem Reichstage zu Prag, den 22. Aug. 
1547, daher der blutige Reichstag genannt; acht an: 
dere erlitten Prangerftrafe mit Öffentlicher Auspeitichung ; 
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— (TEUTSCHER KAISER) 

Geldbußen, Gefängnißftrafe züchtigten die Übrigen, und 
fo ſchuchterte Ferdinand feine böhmifchen Unterthanen zu 
einem bebenden Gehorfam ein. Den Sefuiten übertrug 
er den Jugenbunterricht, feit 1556; eine ftrenge Bücher: 
cenfur überwachte neu erfcheinende Werke. Doc die eins 
mal beftehenden Rechte der Galirtiner taftete er nicht an. 
Aber der Mohlftand vieler, bis daher blühender, Staͤdte 
verfümmerte; der fühne Muth der Böhmen, fruͤherhin 
ruhmvoll und oft Schreden verbreitend, mar feitdem ges 
brochen. 

Ferdinand wurde 1530 von feinem Bruder, dem 
Kaifer Karl V,, zum römifhen Könige ernannt, und 
fand fortan den teutfchen Angelegenheiten vor. In ber 
Schlacht bei Mühlberg war er gegenwärtig und übers 
bäufte den gefangenen Kurflrften von Sachſen mit beftis 
gen Vorwürfen. Der Plan Karl’s, feinem Sohne Phi— 
lipp die teutiche Kaiferfrone zu verfchaffen, führte für 
Ferdinand eine eigenthuͤmliche Verlegenheit herbei, ba er 
diefe Würde felbit zu erlangen hoffte. Des Infanten 
Don Philipp düfterer Charakter misfiel den teutfchen 
Reichsfürſten, Karl fonnte feine Erwählung nicht erlanz 
gen, und trug nun, bei feiner Abdanktung, 1556, bie 
teutfche Kaifertrone auf feinen Bruder Ferdinand über; 
doch feine allgemeine Anerkennung als teutfcher Kaifer er 
folgte erft 1558. Dur Erfahrung belehrt und durch ein 
reifereö Alter abgefühlt, mußte er den Frieden durch Mä: 
Bigung und Umficht in Zeutichland zu erhalten. Lange 
hoffte er auf Beilegung der firchlichen Streitigkeiten durch 
dad Goncilium zu Zrident, von welchem er, außer ber 
Abſtellung mancher Misbräude in der Kirche, auch bie 
Ertheilung des Abendmahls unter beiderlei Geftalt und 
die Priefterehe verlangte, zum großen Entfegen des Pap: 
fled und der Pralaten. Das Goncilium loͤſte ſich auf, 
ohne den gehegten Hoffnungen entſprochen zu haben, Fer 
dinand aber hatte jih das Misvergnügen der Katholiken 
und der Proteftanten zugezogen. Gleichwol gehört er ums 
ter die guten Regenten; Anmutb und Würbe waren fchon 
über fein Nußeres verbreitet; Milde und Sanftmuth mach» 
ten die Grundzüge feines Charakters aus; feine frühere von 
Ipanifchen Geiftlihen ihm eingeflößte Unduldfamfeit in Ne: 
ligionsangelegenheiten ermäßigte ſich in fpätern Jahren; 
ſelbſt hochgebildet, liebte er den Umgang mit gelchrten 
und unterrichteten Leuten. Dem Münjwefen gab er 1559 
eine neue Geflaltung und befeiligte den Yandfrieden aufs 
Neue, welder durch ein unregelmäßiges Verfahren bei 
Aushebung der Truppen geflört worden war. Zum Vor: 
wurf gereicht ibm jedoch die Ermordung Martinuzzi's und 
die Härte gegen die Böhmen. 

Seine Gemahlin Anna, ein Muſter weibliher Zus 
gend, ſtarb vor ibm, 1547, und batte ihm 16 Kinder 
eboren, von welchen drei Söhne und zehn Toͤchter am 
eben blieben. Der ältefte Sohn, Marimilian, er 
erbte das Erzherzogthum Öfterreih und wurde fein Nach— 
folger; ber zweite, Ferdinand, erhielt Tyrol und die 
auswärtigen Provinzen; er beirathete Philippine Welſer, 
die Tochter eines reichen Patricers in Augsburg; ber 
britte, Karl, befam Steiermark. Ferdinand’s Töchter 
waren: 1) Elifabetb, nahmals Gemahlin Sigismund’s 
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Auguſt, Könige von Polen. 2) Anna, vermählt an 
den Herzog Albrecht I. von Baien. 3) Marie, ver: 
mäblt an den Herzog Wilhelm von Cleve. 4) Magda; 
tena, Kübtiſſin des iyroler Kloſters Halle, auf ihr Bit: 
tern von ihrem Bater erbaut. 5) Katharina, in erfter 
Ehe an ben Deriog Franz von Mantua vermählt, in 
zweiter an ben König von Polen, Sigismmd Auguſt, 
nad dem Abfterben ihrer Schwefter Elifaberh, der ſich je: 
doch, wegen ihrer Unfruchtbarkeit, wieder von ihr ſchied. 
6) Eleonore, verheirathet an den Herzog Wilhelm von 

antua. 7) Barbara, vermählt mit dem Herzoge von 
errara, Alfons I. 8) Johanna, Gemahlin des Groß: 
erzogs Franz Maria von Mebicid von Florenz. 9) Mar: 
garetha und 10) Helena nabmen den Schleier. Ber: 
Dinand I. flarb den 25. Juli 1564 im 62, Lebensjahre. 
(Bucholtz, Geſch. der Regierung Ferdinand's I. Eore’s 
Geh. des Haufes Öfterreich.) (A. Herrmann.) 

FERDINAND II. teutfcher Kaifer, geb. den 9. Juli 
1578, regierte von 1619 — 1637. Er war ber Sohn 
des Erzherzogs Karl von Kaͤrnthen und, Steiermarf und 
Marien’d, Tochter des Herzogs Albrecht von Baiern. 
Karl war der dritte Sohn des Kaiferd Ferdinand I., Fer 
Dinand II, alfo ein Enkel von diefem. Sein Vater, Karl, 
ftarb 1590, und feine fireng katholiſche Mutter übertrug 
feine Erziehung ihrem, gleichfalls bigotten, Bruder, dem 
Herzoge MWühelm von Baiern. Bis zu feinem 18. Jahre 
blieb der junge Ferdinand in Münden; Jeſuiten gaben 
und leiteten feinen Unterricht, und dieſes entichied für im— 
mer dıber die Richtung ſeines Geiſtes umd feiner religiöfen 
Anfichten. Selbſt eine Reife nah Nom, wo ibm der 
Dapft Urban VII, aus dem Haufe Barbarini, felbft die 
ftrenge Aufrehthaltung des Fatholifhen Glaubens drin: 
gend and Herz legte, dürfte nicht ohne bleibende Nach: 
wirkung in dem Gemüthe Kerdinand’s geblieben fein. Zur 
Regierung in feinen Erblanden gelangt, ließ er bie Un: 
terdrüdung des dort weitverbreiteten Proteflantismus feine 
erfte und angelegentlichfie Sorge fein. Graufamer Zwangs⸗ 
mittel entbielt er fih, allein alle Dfficiere und Soldaten 
proteftantifchen Glaubens wurden aus der Armee entfernt, 
die Geiftlichen der proteftantifchen Gemeinden ihrer Am: 
ter entſetzt; den zu dieſer Kirche gehörigen Blrgern und 
Bauern waren Friſten beſtimmt, binnen welden fie ent: 
weber zu der Batholifchen Kirche zurüdtreten, ober aus 
wandern mußten. Durdy diefe flilten, aber ſtreng durch— 
geführten, Maßregeln gefchah es, daß nach wenigen Jah: 
ren in den Landen Ferdinand’s fein Proteftant mehr ge: 
funden warb. 

Sein Better, der Kaifer Matthias, kraͤnkelnd und 
kinderlos, bediente fich oft Ferbinand’s Rath, und ließ 
ihm die Nachfolge in dem Königreiche Böhmen zufichern. 
Auch bier litten bie Proteftanten unter mannichfachen Be: 
druͤkungen, bis endlich der allgemeine Ingrimm in einer 
verhängnißreichen Gewalttbat zum Ausbruche fam, indem 
ber Graf Matthias von Thum, nebfl mehren Genofien, 
die zwei Faiferlichen Raͤthe, Martini; und Slawata, mit 
ihrem Geheimfchreiber, Fabricius, auf dem Schloffe zu 
Prag zum Fenfter binaufwarfen, den 23. Mai 1618. 
Es war dies der Anfang zum Ojährigen Kriege. 
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— _ (TBÜTSCHER KAISER) 
Gern hätte der ſchwaͤchliche Matthias den Weg der Güte 
eingeſchlagen; allein Ferdinand ermunterte ihn zur 
aͤußerſten Strenge und zu den bärteflen Strafen gegen 
die Frevler, welches u die weitern Folgen fein möd: 
ten. Matthias gab nach; bie Feindfeligfeiten begannen, 
doch ohne Entſcheidung blieben die Gefechte der kaiſer— 
lichen Generale Boucquoi und Dampierre gegen die In: 
—— welchen ber Graf Ernft von Mansfeld 
Streiter zuführte, wol aber verheerten arge Ber: 
wüſtungen die boͤhmiſchen Gauen. Den 0, Mär; 1619 
farb der Kaiſer Matthias, und vermöge der noch bei feis 
nen Rebzeiten beftimmten Wahl trat Ferdinand als 
— von Boͤhmen auf. Er ſuchte die Inſurgenten 
durch Unterhandlungen zu gewinnen, bot Waffenſtillſtand 
an, ließ ſeinerſeits die Feindſeligkeiten einſtellen, aber ver: 
gebenes ganz Böhmen ftand auf, Mähren ſchloß ſich am, 
chlefien und die Lauſitz gerieben in Bewegung, felbft 
Oberoͤſterreich regte ſich; Matthias von Thurn rüdte in 
Wien ein, belagerte und befhoß Ferdinand in der Kaifer: 
burg. Ferdinand hatte feine Familie nach Tyrol entfen: 
def, er felbft aber mochte nicht weichen, fondern fehte 
diefem Ungerritter einen unerfchütterlihen Muth und ein 
felfenfefted Vertrauen auf den Beiftand der Jungfrau 
Maria von Loretto, zu ber er einft gemwallfahrtet, entge: 
gen. Es drangen fogar 16 proteftantifche Edelleute, Bas 
rone, zu ihm ins Zimmer, um ibn zu zwingen, eine Erlaub: 
niß ihres Übertrittes zu den Infurgenten zu unterfchreis 
ber. Einer, Andreas Thonradtel, Baron von Evergaf: 
fing, faßte ihm an den Anöpfen feines Wamfes und fchrie 
ihn an: „Wirſt du unterfchreiben, Ferdinand?” Er ant: 
wortete feft: „Nein!“ In diefem Augenblide hörte man 
vom Burghofe Trompeten fchallen ; es waren bie Cuiraſ⸗ 
fiere von Dampierre, welche vorüberzogen; die Barone 
aber, meinend, es fei biefes ein Signal zu ihrer Verhaf— 
tung, entfernten fi fchleunigft; Ferdinand ſah ſich ge: 
rettet; fein Vertrauen auf wunderbaren Schutz vom Dim: 
mel befeftigte fih noch mehr, Die Ankunft jener Trup⸗ 
pen, von Dampierre die Donau herab heimlich in die 
Stadt gebracht, ermuthigte Übrigens die zagende Bewoh— 
nerfchaft Wiens; 600 Studenten und 1500 Bürger be: 
waffneten fih; bierzu kam die Nachricht eines Sieges, 
den Bouequoi Über Mansfeld davon getragen; Thurn bob 
die Blokade auf, um Prag zu Hilfe zu eilen, und Wien, 
war gerettet. Ferdinand eilte jegt nach Frankfurt a. M,, 
ſich zum teutfchen Kaifer frönen zu laffen, und erhielt die 
Stimmen aller Wahlfürften, den 28. Aug. 1619, Die 
Böhmen dagegen erflärten auf einem allgemeinen Reichs: 
tage zu Prag, wo auch die mährifchen, fchlefiihen und 
laufiger Stände verfammelt waren, die frühere Wahl Fer: 
dinand’s zum böhmifchen Könige für ungültig und unge: 
fegih, und wählten den Kurfürften Friedrich V. von 
der Pfalz zu ihrem Könige, den 27. Aug., und er 
warb als folcher mit vieler Pracht zu Prag gefrönt, den 
25. Det. 1619. Unterdefien hatten fih auch die Ungarn 
erhoben und den Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Ga: 
bor, zu Hilfe gerufen; Presburg fiel in feine Hände; 
bierauf drang er in Oſterreich ein, Thurn vereinigte ſich 
mit ihm, warf Boucquoi, und bei — Ruͤckkehr von 
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ber Kaiferfrönung, den 2. Nov. 1619, fand Ferbinand 
feine Reſidenz abermald den Drangfalen einer Belagerun 
bloßgeftellt. Indeſſen fühlten die Belagerer bie Ungunft 
der Jahreszeit gleichfalls; Thurn zog ſich nah Böhmen 
zuruͤck, Bethlen Gabor nach Ungarn, wo ihn feine Par: 
tei zum Könige von Ungarn ausrief, Wien aber war 
aufs Neue entlaftet. 
Friedrich rechnete auf den Beilland der Union (f. 
d. Art.), Ferdinand auf den der Kigue (f. d. Art.), und 
gewann vor Allem deren Oberbaupt, den Herzog Mari: 
milian von Baiern, ihm verwandt und aus den Knaben 
und Singlingsjabren befreundet; auch den Kurfürften von 
Sachſen, Iohann Georg I., zog er durch lodende Ver: 
fprehungen und die Verſicherung, daß in Neligionsange: 
legenbeiten Nichts angetaflet werden folle, auf feine Seite, 
und brachte dadurch Trennung in die Union; der König 
von England, Jacob I., obgleich Friedrich's Schwirger: 
vater, wurde, vermöge feiner Friedensliebe, gleichfalls zur 
Untbatigfeit beftimmt, und fo blieb die Union bei dem be: 
vorfiehenden Kampfe gegen den neuen König von Böhs 
men müßig, feine Sade ald cine von ber ihrigen ge: 
trennte betrachtend. Die Shladt am weißen Ber: 
e, den 8. Nov. 1620, brachte eine durchgreifende Ent: 
—* das Heer Friedrichis von der Pfalz wurde 
nzlih gefchlagen und zerftreut, er felbft war von die: 
Am Augenblide an politifch vernichtet, und endete, lands 
flüchtig, in Mangel und Dürftigkeit zu Mainz; den 19. 
Nov. 1632. Über Böhmen erlich Ferdinand ein ſtrenges 
Strafgericht; er zerichnitt eigenhändig den Majeftätöbrief, 
dad Lutherthum wurde bis auf die legte Spur ausgetilgt, 
die Union aber loͤſte fih auf. Eigenmaͤchtig ſprach der 
Kaifer über den Kurfürften von der Pfalz und feine vor: 
nebmften Anhänger die Reichsacht aus; die Dberpfalz 
gab er dem Derzoge, nun zum SKurfürften erhobenen 
arimilian von Baiern, die Unterpfalz; überfchwenms 
ten fpanifche Truppen unter Spinola, aus den Nieder: 
landen fommend. - Die Sache der Proteftanten fchien ver: 
loren; da traten unerwartet drei länderlofe Fürften und 
ein König zu ihrer Rettung auf; es war der Graf Ern ſt 
von Mansfeld, der Herzog Chriftian von Braun: 
fhweig, Adminiftrator von Halberftadt, der Markgraf 
2 er von Baden: Durlach, welcher zuvor der 
egierung zu Gunften feines Sohnes entfagt hatte, und 
der König von Dänemark, Chriftian IV. Die 
Laufbahn der drei Erftern, welche ihre Truppen nur durch 
Erpreffungen, Raub und Plünderung unterhalten konn— 
ten, war kurz und folgenleer. Friedrich von Baden 
wurde durh Tilly bei Wimpfen bis zur Vernichtung 
efhlagen, den 8. Mai 1622, und trat für immer vom 
Kriegs hauplage ab. Der Herzog Ghriftian von 
Braunfhweig erlitt durch denfelben General eine harte 
Niederlage bei Hoͤchſt, den 19. Juni 1622, und bei Loo, 
den 6. Aug. 1623. Nach manden Hins und Herzügen 
wurde Ernft von Mansfeld von Wallenftein bei 
Deffau gefhlagen, den 25. April 1626, unabläffig von 
ibm verfolgt bis nach Ungarn, ſodaß er den Reſt feiner 
zerrütteten Armee felbit entließ und als ein Flüchtling in 
Dalmatien, unweit Zara, flarb, den 20. Nov. 1626, 
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Shriftian von Braunſchweig war ebenfald in demfelben 
Jahre zu Wolfenbüttel geftorben, den 6. Mai. Der Kös 
nig von Dänemark endlih, Ehriftian IV., erlitt durch 
Zilly eine entfchiedene Niederlage bei Lutter am Bas 
renberge, den 27. Aug. 1626. Zu einer noch nie er: 
lebten Ausdehnung wurde die Macht Ferdinand’ durch 
Wallenftein gebradt. Er erbot fih, dem Kaifer eine 
Armee auf eigene Koften zu errichten, und febte eö ins 
Wert, das Raub: und Plünderungsfpftem der frühern 
Parteigänger, Mansfeld's und der Übrigen, befolgend. 
Der Kaifer erhob ihn flufenweife, zum Grafen, zum Fürs 
ften von Friedland, zum Herzoge von Medlenburg, zum 
Generalifiimus der Faiferlihen Heere zu Waſſer und zu 
Lande; feine Armee war alimälig bis auf 100,000 Mann 
angewachfen. Die Führung des Krieges gegen bie Däs 
nen war ibm, flatt Tilly's, übertragen worden; er belas 
erte Stralfund, 1628, fonnte «8 aber, troß aller Ans 
a nicht nehmen; Dagegen zwang er den König 
von-Dänemarf zu dem Frieden von Lübed, den 12, 
Mai 1629, in welchem Chriſtian IV. aller fernern Theil— 
nahme am Kriege entfagte. Ferdinand gebot jetzt vom 
adriatifchen Meere bis zur Oſtſee, und «8 lag in feiner 
Hand, Zeutfchland den Frieden zu geben; dieſes vermeinte 
er auch, doch in feiner Weife, indem er nämlich die ihm 
verhaßte Reformation, nebſt allen ihren Folgen, vernich: 
ten wollte. Gr erließ dad Meftitutionsedict, den 6. 
März; 1629, mwornad alles wiederum auf denfelben Fuß 
gebracht werden follte, wie ed vor dem palfauer Ber: 
trage geweien, 1552. Dies fchredte die proteftantifchen 
Se aus ihrem bisherigen Schlummer auf. Demnad) 
hätten die zwei Erzbisthümer Bremen und Magdebur 
die zwölf Bisthümer Minden, Halberftadt, Verden, Luͤ— 
bed, Rageburg, Meißen, Merfeburg, Naumburg, Bran: 
denburg, Davelberg, Xebus und Kamin, nebſt unzähligen 
Fleinen Stiftern und Klöftern, zurüdigegeben werden muͤſ⸗ 
fen, während die Ligue von Heidelberg aus erklärte, man 
werde keins der eroberten Ränder, weltliche ober geiftliche, 
— als bis Erſatz der gehabten Kriegskoſten gelei— 
et ſei. 

Um die letzte Hand an dieſe Angelegenheiten zu le— 
en, inſonderheit auch um feinen Sohn, den Erzherzog 
Ferdinand, zum römifchen Könige wählen zu laffen, bes 
rief der Kaifer, Ferdinand II, einen Kurfürftentag 
nah Regensburg, .im Februar 1630. Er warb von 
allen Seiten mit Klagen Über die Gewaltthätigkeiten Wal: 
lenſtein's, die er in Freundes: und Feindesland verübt, 
beftürmt, und um deſſen Entlaffung angegangen. Un: 
gern, aber um die Bereitwilligfeit der Sören für feinen 
Sohn nicht zu verfcherzen, gab Ferdinand nah; Wallens 
ftein wurde vom Commando entfernt und Tilly an feine 
Stelle gerufen. Doc die Ernennung feines Sohnes zum 
römifchen Könige konnte Ferdinand nicht durchfegen. Aber 
ein neuer Verfechter der proteftantifchen Sache trat auf; 
der König von Schweden, Guſtav Abolf, durch polis 
tifche Gründe und das Gefühl für feine Gtaubenögenoffen 
beftimmt, landete mit einem auserleſenen Heere von 
15,000 Mann an den Küften Pommerns, den 24. Zuni 
1650. Der entfhlummernde Krieg erwachte aufs Neue. 
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Guſtav Adolf hatte vorzüglich auf den Beitritt des maͤch— 
tigften proteſtantiſchen Fürſten, des Kurfürſten von Sad: 
fen, gerechnet; allein Johann Georg 1. ſchwankte; durch 
bad Reſtitutionsediet ſtutzig gemacht, trat er zwar vom 
Kaifer zurüd; allein es wurde ibm ſchwer, wider das 
Oberhaupt des teutfchen Reichs aufzutreten, darum ver: 
fuchte er einen Aus- und Mittelweg durch eine bewaff: 
nete Neutralität. Die grauenvolle Erflürmung Magde: 
Ir durch Tilly, den 10. Mai 1631, und deſſen ver: 
mwültender Einbrud in Sachfen beftlimmten endlich feinen 
Entihiuß; er vereinigte ſich haftig mit dem Könige von 
Schweden, und die Ehlahıt bei Breitenfeld, un: 


weit Reipzig, den 7. Sept. 1631, vermehrte den Sirgesr 


ruhm des fchmwebiichen Helden und raubte dem ergrauten 
Zily den biöherigen Ruf der Unbefiegbarkeit. Guftav 
Adolf drang nun in das Herz Teutſchlands und überwin: 
terte in Mainz; Johann Georg ging nah Böhmen und 
beſetzte Prag. Guſtav Adolf eröffnete den neuen Feldzug 
durch einen Angriff auf Baiern; am Lech, bei Rain, 
fieltte fich ihm Tilly entgegen, um ibm den Übergang zu 
webren, den 13. April 1632. Doc eine Falfonctkugel 
zerfchmetterte ibm den rechten Oberfchenfel, die Baiern 
wichen, die Schweden gingen Über, beiehten München, 
Tilly aber flarb an feiner fchweren Wunde zu Ingolftadt 
den 30. April. 


"Der Kaifer befand fich in einer aͤußerſt bebrängten 
Lage. Baiern, die aefammten Länder der Ligue, bis an 
den Rhein bin, waren in den Händen der Schweden, 
Böhmen in denen ber Sachſen; Ungarn wurde von dem 
Fürften von Siebenbürgen, Ragotzy, Bethlen Gabor’s 
Nachfolger, bedroht, in Oberöfterreih war ein Aufiland 
auögebrochen, und es fehlte an einem Feldheren, aus die: 
fer Noth zu retten und würdig gegen Guſtav Adolf zu 
ſtehen. Wallenſtein fchien der —2 der da retten und 
helfen koͤnne. Gegen unerhoͤrte Zugeftändniffe, die ihn 
faſt zum unumfchränften (Gchbieter der Armee und ber 
Operationen des Krieges machten, nahm Wallenflein das 
ihm angebotene Commando an, nachdem er burch ben 
Ruf feines Namens und den Reiz feines reichlich geſpen— 
beten Goldes binnen zwei Monaten ein Heer von 40,000 
Mann zufammengebradht. 


MWallenftein rechtfertigte indeffen die von feinem nun: 
mehrigen Wirken gehegten hoben Erwartungen nicht. Zwar 
vertrieb er bie Sachſen aus Böhmen, dann aber zeigte 
er fib fäumig; ſonderlich unterließ er, dem Kurfürften 
von Baiern beizuftehen, dem er, als dem Haupturheber 
feiner vormaligen Entfehung, unverföhnlich grolite. End: 
lich rüdte er doch gen Nürnberg, wo ſich Guſtav Abolf 
verſchanzt und befeftigt hatte, bezog ein Kager in beffen 
Nähe und fchlug die Angriffe und den mehrmaligen 
Sturm auf feine Bollwerke fiegreich zuruͤck. Die Shladt 
bei &üßgen, den 6. Nov. 1632, ftellte beide Feldherren 
in offener Feldſchlacht einander — Die Shwe: 
den fiegten, erfauften aber den Sieg fehr theuer mit bem 
Leben ihres Nönigs. „Wie gern,” fagte Ferdinand be: 
wegt, ald man ihm deffen Tod meldete, „hätte ich ihm 
eine glückliche Heimkehr gegönnt!” Und ald man ihm 
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Buftav Adolf's biutiged Koller zeigte, wendete er bie 
Blide davon ab. 

Wallenftein zog ſich na der Schlacht bei Lützen 
nah Böhmen zurüd, und eine Art von Waffenſtillſtand 
trat ein zwiſchen dem Eaiferlichen und dem ſchwediſchen 
Heere, Wallenftein rieth dem Kaifer, cine Amneftie zu 
erlaffen und den proteftantifchen Fürften glimpfliche Fries 
densvorfchläge zu machen. Ferdinand, jest nach Guſtav 
Adolf's Falle endlich die vollfiändige Erreihung feiner 
Zwede boffend, verwarf diefen weifen Rat und drang 
vielmehr auf eine kraͤftige Fortfekung des Krieges. Wal: 
lenftein entſprach des Kaiſers Wuͤnſchen nicht. Lange 
weilte er in Böhmen, angeblih um die Berlufte feiner 
Armee wieder zu ergänzen, dann knuͤpfte er abwechfelnd 
Unterhandlungen an mit Sachfen und den Schweden; 
mit jenem, um ed von dem fihwebifchen Buͤndniſſe etwa 
abwendig zu machen; mit diefen, um fie durch Waffen: 
ftiltitande binzubalten. Als diefes nicht mehr förderte, be: 
drohte er Dresden, überfiel bei Steinau an der Oder ein 
Corps Schweden, nahm dabei den Grafen von Thurn, 
den flrafbaren Urheber des Krieges, gefangen, entlich ihn 
aber wieder ungefränft. Diefe Halbheit in den Dpera: 
tionen, diefer Doppelfinn in feinem Verhalten, wedten 
endlih den Argwohn des Kaiferd, umd vornehmlich die 
Gefchäftigkeit feiner zahlreichen Feinde, zu welchen haupt: 
fächlich die Jeſuiten gehörten. Sie verbäcdhtigten ibn bei 
Ferdinand, und warfen auch den Gedanken bin, Wallen: 
ftein ftrebe wol gar nach der Krone von Böhmen. Die: 
ſes wurzelte in dem argwöhnlfchen Gemütbe des Monar: 
hen. Drüdend fchon laͤngſt war ihm feine Abhängigkeit 
von einem Übermütbigen Unterthan. Er beſchloß, ihn 
allmaͤlig zu beichränfen, um fich feiner dann gefahrlos 
ganz zu entlebigen. Ein fpanifched Truppencorps Fam 
unter dem Oberbefehle des Gardinal» Infanten aus Mai: 
land nach Teutſchland, dem Oberbefehle Wallenftein’s nicht 
unterworfen, weil diefer, laut des Vertrags, ſich nur auf 
die teutfchen Truppen erftrede. Überdies erging Befehl 
an MWallenftein, einige feiner Regimenter theild zu dem 
fpanifchen Corps ſtoßen zu laffen, theils andere nad 
Baiern zu entfenden. Wallenflein Hagte ungeftüm, daß 
man ben mit ibm gefchloffenen Bertrag gebrochen, und 
entlud ſich feines Unmuths oft und unvorfichtig vor ges 
dungenen Horchern. Dies befchleunigte feinen Fall; feine 
Abfegung war aufs Neue bejtimmt. Wallenftein’s Scharf: 
bli® erfannte diefes, fein Stolz aber firäubte fich gegen 
eine nochmalige Unterwerfung; er befchloß vielmehr, N 
mit Gewalt in feiner Würde zu behaupten, und nun 
ward er, wozu man ihn bisher nur gemacht, ein wirt: 
licher Empdrer und Verräther. Um fich die Armee ganz 
au verbinden, erflärte er zu Pilfen den Oberften feiner 
Megimenter, daß er gezwungen fein Commando niebers 
lege und vom Plate weiche. Im cinem Schreiben baten 
fie ihn dringend, beim Commando zu bleiben, und erbo: 
ten ſich, ihm bei ſelbigem zu ſchuͤtzen. Wallenſtein flgte 
fih ihrem Wunfche, doch mußten fie fich mit Namens: 
Unterfchrift zu dem, was fie verfprochen, verpflichten. 
Hierauf trat er in ernflliche Unterhandlungen mit den 
Schweden, und verſprach, von Eger aus feine Armee zu 
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ihnen Überzuführen. Piccolomini, dem er blinblings vers 
traut, eilte nah Wien, dem Saifer alles diefes zu bins 
terbringen, und fehrte zurüd® mit dem Befehle, Wallen: 
ftein zu Überliefern, lebend oder todt, bem General Gal: 
las aber das Dbercommando zu Übertragen. Diefer machte 
ihn in der Armee befannt, und fofort fiel der größte 
Theil derfelben von Wallenflein ab, Mit einigen Megi: 
mentern zog er nach Eger, wo ibn fein Berhängniß er: 
eilte. In der Nacht vom 25. Febr. 1634 ward er er: 
morbet; feine Bertrauten, Terzky, Illo, Kinsky und Neu: 
mann, waren ihm im Tode vorausgefchidt worden. Die: 
ſes blutige Verfahren befledt die Regierung Ferdinand's II. ; 
Wallenſtein's Schuld war noch nicht hinreichend erwieſen, 
mindeftens nicht gefeblich erörtert; und daß feine Macht 
nicht fo gefahrbringend gewefen, als man gewähnt, be: 
weift der fchnelle Abfall feines ‚Heeres. 


Der Kaifer ernannte bierauf feinen Sohn, den Erz: 
berzog Ferdinand, zum Generaliffimus; die Generale Gal⸗ 
lad und Piccolomini fanden ihm berathend zur Seite. 
Diefe getroffenen Maßregein bewährten fich glänzend; 
Regensburg und Donauwertb wurden von ber Faiferlichen 
Armee genommen, und bei Nördlingen trug fie einen 
entfchiedenen, folgenreihen Sieg über die Schweden, 
welche der Herzog Bernhard von Weimar befehligte, bas 
von, ben 7. Sept. 1634. Der Aurfürft von Sachfen, 
bes ſchwediſchen Bündniffes ſchon laͤngſt müde, ſchloß ei: 
nen Separatfrieden zu Prag, den 30. Mat 1635, 
mit dem Kaifer, in weldhem ibm bie Kaufigen uͤberlaſſen 
wurben. Der Kurfürft von Brandenburg und die mei: 
fien andern, mit Schweben verbünbeten, teutfchen protes 
ſtantiſchen Fuͤrſten folgten feinem Beifpiele; Johann 
Georg I. von Sachſen aber trat felbft zum Kaifer gegen 
die Schweden über. 


Nach des Kaiſers Willen wurde jest eine Hauptope: 
ration gegen Franfreich unternommen; Gallas ging über 
den Rhein, nabm Worms, Mainz, drang bis Meb vor; 
ber liguiftifche General von Werth; flreifte felbft bis in 
Burgund und Champagne, und Beftürzung verbreitete 
fih ſchon in Paris. inder glüdlih waren die Erfolge 
für den Kaifer im nördlichen Zeutfchland. Der ſchwedi— 
fhe General Banner flug die Sachſen unter dem Ge: 
neral Baubiffin bei Dömig, 1635, die Eaiferlich : fächfi: 
fche Armee unter dem General Hatfeld bei Wittftod, den 
24. Sept. 1636, und nahm feine Winterquartiere in 
Sachſen. 

Noch einmal berief Ferdinand II, einen Kurfürftentag 
nah Regenöburg, den 15. Sept. 1636, wo er ben 
Vorſitz in eigener Perfon führte, Die Verwirklichung fei: 
ned Rieblingeplanes, die Ernennung feines Sohnes Fer: 
dinand zum römifchen Könige, war der Zweck diefer Ber: 
fammlung. Diesmal war er glüdlicher, als im derfelben 
Angelegenbeit 1630; die teutfhen Reichsfürſten beftätig: 
ten den Erzherzog Ferdinand ald römifchen König, den 
22. Dec. 1636. Das war das Ichte politifche Gefchäft 
Ferdinand's IL; fchon laͤngſt wankte feine Gefundheit uns 
ter ben mannichſachen Müben und Sorgen feiner ſchwe— 
ren Pflichten; kurz nach feiner Ruͤckkehr nah Wien flarb 
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er ben 15. Febr. 1637 im 59. Jahre feines Alterd und 
im 28. feiner Regierung. 

Ferdinand II. erlebte das Ende des beim Antritte 
feiner Regierung beginnenden HMjährigen Krieges nicht. 
Mehr ald ein Mal lag es in feiner — demſelben ein 
fruͤheres Ende zu geben; allein feine Unduldſamkeit in der 
Religion, erzeugt durch eine einfeitige Erziehung und ge: 
nährt durch feine jefuitifchen Beichtodter, hinderte ihn 
daran. Diefes bedingte feine Politif, in welcher er fonft 
einen großen Scharfblid befaß. in fefter, unerfchlitter: 
liher Sinn, Faſſung und Standhaftigfeit im Unglüd, 
bauptfächlich bervorgebend aus feiner Frömmigkeit, waren 
ihm eigen. Auch die fanftern Regungen eines Familien: 
vaters waren ihm nicht fremd, fowie ein mildes Mitge: 
fühl für Nothleidende. Jedem war er zugänglich, felbft 
Bettlern, von denen man fürdhtete, daß fie mit der Peft 
behaftet fein dürften. Er faufte eine große Anzahl Chri: 
ftenfftaven los, fpeifte Arme und trug die Koften für 
Unbemittelte bei Proceffen. Bis zur Verſchwendung trieb 
er feine Freigebigkeit gegen die Geiftlichkeit. Zu den Eins 
fünften des Erzbifchofs von Prag fügte er jährlih 24,000 
Gulden hinzu; dem Erzbisthume von Gran überwies er 
ben 28. Theil des Ertrags der Gold: und Eilberminen 
von Ungarn; 40,000 Gulden wurden jährlich unter die 
öfterreichifchen Prälaten vertheilt. Er errichtete in Boͤh— 
men vier Bisthuͤmer, mehre Seminarien, Kranfenhäufer 
und fonftige Anftalten fir Nothleidendez auch wurden bie 
Weltgeiftlichen feiner Erbftaaten reichlich bedadıt. Gleich— 
wol betrugen feine gewöhnlichen Einkünfte nur 5,400,000 
Gulden, wovon er einen prachtvollen Hofftaat, die ſchwe— 
ren Koften des Krieges beftreiten mußte; der oftmalige 
Gelbmangel, durch welden auch vielfältig die Operatio: 
nen des Krieges litten, wird aus allem diefen hinreichend 
erklaͤrlich. 

Ein Zoͤgling und Verehrer der Jeſuiten, ſtiftete er 
16 Sefuitercollegien, außerdem noch viele Kloͤſter für Bar: 
nabiten, Gapuciner, Kamalbulenfer, Pauliner, Karmelis 
ter, Barfüßer, Auguftiner nah der veränderten Regel, 
Benedictiner von Montferrat, Seriten und irlaͤndiſche 
Franzisfaner. Sein einflußreicher Beichtvater war der 
Pater Yamormain, ein Iefuit. Ferbinand II. war zwei 
Mai verheiratbetz zuerft mit Maria Anna, der Tochter 
des Herzogs Milhelm von Baiern, dann mit Gleonore, 
der Tochter Vincent's, Herzogs von Mantuaz Letztere gab 
ihm Peine Kinder. Die ihn überlebenden Kinder erfter 
Ehe waren zwei Söhne und zwei Töchter. Ferdinand 
Ernft, fein Nachfolger, und Leopold Wilhelm, ber 
in ben — Stand trat; vor ſeinem eilften Jahre 
erbielt er bie Bisthuͤmer von Strasburg und Paſſau, in 
feinem 16. Jahre die von Bremen, Halberftadt, Magdes 
burg und Olmüs; außerdem wurde er noch Großmeiſter 
deö teutfchen Dibens und Goadjutor von Breölau. Fer: 
dinand's Töchter waren: Maria Anna, nachmalige Ge: 
mahlin des Kurfürfien Marimilian von Baiern, und Cd: 
cilia Renata, vermählt an den König von Polen, Ra: 
biölauß, (Khevenhüller, Annales Ferdinandi MH. Isto- 
ria delle guerre di Ferdinando II. d, Gualdo. Stil: 
ler's Gefchichte des Mjährigen Krirget. Gore, Ge: 


FERDINAND Hl, — 
ſchichte des Haufes Öfterreih. Leuchs, Charakteriſtik der 
Saifer und Könige Zeutichlands. (A. Herrmann.) 


FERDINAND III., teuticher Kaifer, König von Uns 

ın und Böhmen, war der Nachfolger feines Vaters 
Ferdinand I. und regierte von 1637 — 1657. Sein te: 
ben und Wirken fält in die Zeit des 3hjaͤhrigen Krieges. 
Nach Wallenftein’s Ermordung, 1634, übertrug ihm fein 
Water das Obercommando über die faiferlihen Heere uns 
ter dem Beiratbe der Generale Gallas und Piccolo» 
mini; die Krone von Ungarn war ibm fchon früher ver 
liehen worden. Der junge König rechtfertigte die von ihm 
gebegten Erwartungen dur die Eroberung von Donau: 
werth und —— und durch den Sieg bei Noͤrdlin— 
gen, den 7. Sept. 1634, wo der ſchwediſche General Horn 
gefangen wurde, der Herzog Bernhard von Weimar ſich 
mit Mühe durch die Flucht rettete, die Schweden 12,000 
Mann an Zodten, 6000 Mann an Gefangenen, 80 Ka: 
nonen, 4000 Wagen, 300 Fahnen und Stanbarten vers 
loren. Die wichtigen Folgen diefes Sieged waren, daß 
der Kurfürft von Sachſen, Johann Georg l., durch 
den prager Frieden, 1635, von dem ſchwediſchen Bünds 
niffe zurüctrat, ſich mit dem Kaijer verbündete und ber 
Kurfürft von Brandenburg, Georg Wilhelm, ber Her: 
zog Wilhelm von Weimar, die $ürften von Anhalt, die 
Herzoge von Medienburg und von Braunichweig : künes 
burg, die Hanfeftädte und die meiften Reichsſtaͤdte gleich: 
falls Separatfrieden fchloffen. Ferdinand 1. ſtarb 1637 
und fein Sobn beftieg. ald Ferdinand III. den Thron. 
Er fühlte und theilte mit allen übrigen teutfchen Staaten 
bad Bebünfniß und den Wunſch des Friedens, erwog auch 
die gefährliche Ubermacht Frankreichs und Schwedens in 
den teutfchen Angelegenheiten, darum fchloß er fich enger 
an Spanien an, beabfihtigte eine Trennung oder minde: 
ſtens Entfremdung jener beiden Mächte und fchlug Coͤln 
und Hamburg für die zu haltenden Unterhandlungen vor, 
was dieſelben notbwendig langwierig und beſchwerlich 
machen mußte. Die fchwedifchen und franzöfiihen Di: 
plomaten durchſchauten Diefed nur zu wohl und drangen 
deshalb auf eine gelegenere Örtlichkeit, weshalb man 
fi endlih für Münfter und Dönabrüd vereinigen 
mußte. Nach vielfältigen Zögerungen begannen die eigent: 
lichen Unterhandlungen erſt ſeit 1645, während welder 
aber der Krieg immer fortgeſetzt wurde, beifen Wechſel 
auch die Unfoderungen der Unterhandelnden fleigerten oder 
milderten. Inzwiſchen bielt der Kaifer einen Meichötag 
zu Regensburg, 1640, welchen Banner durch ein plögli: 
ches Bordringen gegen dieſe Stadt, wiewol vergebens, zu 
fprengen fuchte. och löfte ſich derſelbe dennoch erfolgios 
auf. In diefer Zeit erichien ein Werk: Hippolyti a 
Lapide, MDissertatio de ratione status in imperio 
nostro Romano-Germanieo (Stettini 1640), deſſen 
Verfaſſer fih Dippolytus a Lapide nannte, aber eigentlich 
Bogisiav Philipp von Chemnig hieß, ſchwediſcher Nath 
und Hiftoriograph. In dieſem Werke entwidelte er das 
eigentliche Wefen der teutichen Reihöverfafjung, beleuchtete 
und entbüllte deren Mängel ‚und Gebrechen, machte infon- 
derheit die teutſchen Reichsſürſten auf ihre Nechte und 
Privilegien dem Kaifer gegenüber aufmerfiam, drang auf 
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eine gänzliche Umwandlung des teutfchen Reiche und 
brachte dem Anſehen des Kaiſers einen empfinblichern 
Stoß in der öffentlichen Meinung bei, als viele verlorene 
Schlahten nit vermocht hätten. Diefes, fowie das 
fhlechte Waffenglüc der kaiſerlichen Heere, inſonderheit 
bie Niederlage ber —— bei Jankowitz, den 24. 
Febr. 1645, wodurch die oͤſterreichiſchen Erbſtaaten ſelbſt 
bedroht wurden, ſtimmten die Anſpruͤche des Kaiſers end: 
lich herab, und der heiß erſehnte weſtfaͤliſche Friede 
(f. d. Art.) kam zu Stande, den 24. Det. 1648. Er 
vernichtete Übrigens allen Zufammenhang des innern teut: 
ſchen Staatölebend; dad von den teutfchen Fürften er: 
langte Recht, Buͤndniſſe unter fi oder mit fremden 
Mächten zu fchließen, öffnete dem Auslande ein ſtets of⸗ 
fenes Thor zu verderblichen Einmifhungen und gab Teutſch⸗ 
land der Zerriffenheit preis, die zu feinem lang nachhal⸗ 
tigen Verderben gereichte. 

Auf einem 1652 abermals Ti Negensburg gehaltes 
nen Reichötage ſetzte Ferdinand IM. die Ernennung feines, 
viele Hoffnungen erregenden, Sohnes, Ferdinand, zum 
römischen Könige — wodurch ihm die Nachfolge ges 
fihert wurde; doc der Tod raffte ihn fchon 1654 bins 
weg, worauf Ferdinand’s zweiter minder befähigter Sohn, 
Leopold, in die Rechte und Anwartichaft feines Bruders 
eintrat. 

Durch Mäßigung und Feſligkeit wußte Ferdinand 
ben fo ſchwer errungenen Frieden in Teutſchland, trog ber 
noch lange wogenden leidenschaftlichen Aufregungen, zu 
erhalten und zu befefligen; denn jeine offene Biederkeit 
ewann ihm dad Vertrauen aller Parteien. Übrigens 
ftand er feinem Vater an Geift und Scarffiht nach, 
war dagegen aber auch von manchen Fehlern und Schwä: 
hen deffeiben frei. Obſchon von den Jeſuiten gleichfalls 
erzogen, räumte er benjelben doch feinen fo verberblichen 
Enflug auf feine Entichliegungen ein, wie Ferdinand II.; 
er war duldſam in Religionsmeinungen, und ließ Überall 
eine ſtrenge Gerechtigkeitsliebe vorwalten. Er war ein 
Freund der Künfte und Wiffenfchaften, ſprach mehre Spra: 
hen und bewährte fih als Feldherr, troß feiner fruͤhzei⸗ 
tig von der Gicht geflörten Geſundheit. 

Ferdinand II, war drei Mal vermählt. Seine erfte 
Gemahlin, Maria Anna, Zochter Philipp's III., Kös 
nigs von Spanien, durch Schönheit und hohe Sittenrein: 
beit ausgezeichnet, gab ihm eine Tochter, geb. 1635, Mas 
ria Joſephe, nachmalige Gemahlin Phitipp's IV., Königs 
von Spanien und Mutter Karl’ II., des letzten fpanis 
fhen Monarchen aus dem öfterreichifch : habsburgifchen 
Haufe; fie farb 1696, und zwei Söhne, Ferdinand, 
eb. 1633, farb 1654, und Leopold, welcher auf den 

aifertbron gelangte. Sie war 1646 geflorken. Seine 
zweite Gemahlin, Maria Leopoldine, Tochter Leo: 
pold's, Grafen von Tyrol, feines Obeims, wurde ihm 
nach einer kurzen Ehe von einem Jabre 1649 fchon wies 
ber entriffen in Folge der Geburt eines Sohnes, Karl 
Fofeph, der feiner Mutter in feinem 15. Sabre ebenfalls 
nachfolgte, Er war Bifchof von Palau und Grofmei: 
fter des teutichen Ordens Maria Eleonore von Son: 
zaga, die Tochter Karls von Nevers, Herzogs von Man: 
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tua und Montferrat, war bie dritte Gemahlin Ferdi— 
nand's III, welche ibn überlebte, bis 1686. Sie gebar 
einen Sohn und zwei Töchter. Erfterer farb frühzeitig ; 
bie Ältefte Tochter, Eleonore Joſephe, vermählte fich 
in erfter Ehe mit dem Könige von Polen, Michael 
Viesnovisky, und nach deſſen Tode mit dem Herzoge 
von Lothringen, Karl V.; fie ftarb 1697; ihr Enkel, 
Franz, ward der Gemahl von Maria Therefia und 
der Stifter des lothringiſch-habsburgiſchen Kaiferhaufes. 
Die jüngere Tochter der dritten Ehe Ferdinand's IH., 
Maria — Joſephe, ward die Gemahlin des Kur— 
fürſten von der Pfalz, Wilhelm Joſeph, aus dem 
pur Neuburg; fie Barb 1689. ( Heinrich’ Teutſche 
eichsgefhichte. Tb. 6— 7. Coxe's Geſchichte deö Hau: 
ſes Öfterreih, teutfh von Dippold und Wagner. 
3. Bd.) (A. Herrmann.) 
Ferbinand I, war nit nur Förderer, fondern 
auch Ausüber der Tonkunſt und Componiſt. Viele Mu: 
fiter machten durch ihn ihr Glüͤck und viele verbreiteten 
feinen Rulm. Bon feinen Tonfägen ließ fein Hoforgas 
nit, Wolfgang Ebner, ein Augöburger, noch vor 
feiner Beförderung zum kaiſerlichen Drganiften, die gegen 
1655 erfolgte, eine Arie mit 36 Bariationen Ferdinand's 
1648 in Prag druden. Kircher ließ im 1. Thle. feiner 
Mufurgie S. 685 — 689 (mit) einen vierflimmigen Ges 
fang mit beziffertem Baſſe von der Gompofition diefes 
Katierd einrliden, den er Melothesia Carsarea nennt, 
eine Art Ganzonette, die ber Motette nur etwas ähnelt, 
an ſich merkwuͤrdig, wenn er auch nicht von einem Kais 
fer wäre. S. 690 fügt er hinzu: Intelligo et Catholi- 
eum Regem summo snne ingenio Litanias quasdam 
composuisse, quas quia necdum obtinere lieuit ur- 
gentis operis importunitate, ens vel invitus omittere 
eoactus fui. — (Unmittelbar darauf wird ein kurzes 
vierflimmiges Lied Ludwig's KIN. von Franfreich mitges 
theilt,) — Einen einfachen vierftimmigen Chorgefang aus 
der Gompofition Ferdinand’s III. über den Palm Mise- 
rere findet man noch im 28. Iahrgange der Allgemeinen 
feipziger mufitalifchen Zeitung S. 503 und 504, mit eis 
niger Beichreibung des Ganzen, worauf wir nur berweis 
fen. — Da auf den funftliebenden und kuͤnſtleriſch gebil: 
deten Ferdinand IM. der nicht minder Eunfterfabrene und 
glänzende Reopold 1. folgte, deſſen Hof der Muſik faft 
leidenfchaftlich hulvigte, fo gruͤndete ſich, vorzuglich an 
Opern und Dratorien, in Wien cine Muſikalienbibliothek, 
welche durch die Sammlungen Joſeph's I. und Karl’s VI. 
bedeutend vermehrt wurde und nun zu den vorzlglichften 
und reichften der Welt, bauptfächlich im Fache der Opern 
und Dratorien jener frübern Zeit, gerechnet werden muß. 
(@. W. Fink.) 

FERDINAND L. der Gerechte, König von Ara: 
gon, geb. 27. Nov. 1380, des Königs Johann I. von 
Gaftilien zweiter Sohn, aus defjen erfler Ehe mit der 
Infantin Eleonora von Aragon, einer Zochter König Pe: 
ter’s IV. Ein fechsjähriner Knabe empfing Ferbinand von 
dem Vater 1386 die Graffchaft Mayorga, 1390 aber 
Lara und Peñafiel, dieſes ald ein Herzogtbum, mittels 
Auffegung einer blätterlofen Krone. Herzog demnad) von 
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Preftafiel, ‚Herr von Lara, Graf von Mayorga und Euel: 
lar, Herr der Städte Santiftevan de Gormaz, Caſtro Je: 
riz, Alba de Zormes, Galvatierra, Galifieo, Monte: 
mayor, Parebes de Nava vollzog Ferdinand 1395 feine, 
feit 1390 beliebte Bermählung mit Eleonora von Gaftilien, 
ber Tochter bed Grafen Sancho von Alburquerque. Eine 
jebe reiche Erbin, und darum im gemeinen Leben la Rica 
eımbra genannt, befaß Eleonora die Graffchaft Albur: 
querque, Medellin, Tiedra, Montalegre, Billalba de Al 
cor, Caſtromonte, Carvajales, Ampubia, Haro, Briones, 
Belhorado, Gerezo und Ledesma. Zu Marid Himmel: 
fahrt, 1403, fliftete Ferdinand in Medina del Campo den 
Orden de In Jarra de Nuestra Sefora. alfo nach der 
Drbenefette genannt, welche aus Blumentöpfen mit biüs 
henden Lilien und Greifen zufammengefegt das Bild der 
heil. Jungfrau bielt. Mehre Herren empfingen an diefem 
Zage von bed Stifterd Hand den Drden ſammt bem Rit: 
terichlage. Im Übrigen ift von dem Infanten bei Web: 
zeiten K. Heinrich's IH. wenig die Rede: fein föniglicher 
Bruder ſcheint einige Eiferfucht gegen ihn empfunden zu 
haben. Glänzende Rache für unverdiente Zurhdfegung 
nahm Ferdinand, indem er, nach des Königs Ableben, bei: 
fen Sohn, ein Kind von 20 Monaten, zum König aus: 
rufen ließ, ungeachtet die anmefenden Herren nicht un: 
geneigt ſchienen, in ihm felbft ihren König zu verehren. 
Er nahm in die Gemeinfchaft der vormundfchaftlichen 
Regierung die verwitwete Königin auf, in dergeftalt vers: 
bindlihen Formen, daß felbft der Dofia Katharina Ber 
forgnijje und Eiferſucht ſchwinden mußten, und der Pflich- 
ten feines hoben Amtes nahm er mit der gewiljenhafte: 
fton Zreue wahr. Den Gefchäften zum Beften hatten bie 
beiden Regenten eine Theilung der Provinzen vorgenoms 
men, in ber Art, daß die Königin die rubigften Yandichaf: 
ten, der Infant Toledo, Siguenfa, Cuenca, Murcia, Sevilla, 
Jaen, Gordova, Gadir, Badajoz, Coria, Plafencia, Drenfe, 
Lugo, Mondofiedo und Palencia zu feinem Antbeile erhielt. 
Seiner keitung mußte auch, — dieſer Anordnung, des 
Volkes groͤßte Angelegenheit, der Krieg mit den Unglaͤu— 
bigen, für welchen 45 Millionen Maravedis bewilligt wa: 
ren, anbeimfallen. Schon hatten, April 1407, die Maus 
ren mit einem Angriffe auf Priego die Feindfeligkeiten ans 
gefangen. Ferdinand's Eintreffen auf der inte wirfte als: 
bald auf die chriftlichen Grenzuölfer, wie fich in der Er: 
fteigung von Pruma, in ber Niederlage der combinirten 
Flotte von Zunis und Tlemeſſen ergab, Auch in vers 
fchiedenen einzelnen Gefechten behielten die Ghriflen die 
Oberhand, es wurde Zahara und Ayamonte eingenommen, 
aber die Belagerung von Setenil mußte aufgehoben wer: 
den, gleichwie die Mubammedaner die unternommenen Ber 
lagerungen von Barza und Jaen aufgaben. Noch uners 
beblicher war in feinen Refultaten der Feldzug von 1408, 
ungeachtet der von den Gortes bewilligten 60 Millionen, 
inden neue Verwickelung bei Hofe dem Infanten einen 
perfönlihen Antheil bei den Kriegsverrichtungen zu nehmen 
nicht verflattete, Zwei Lieblinge der Königin, Johann de 
Velasco und Dieno Lopez de Zuñiga, machten ihm be: 
fonderö viel zu fchaffen und in Guadalajara brachen Un: 
ruben von Belang aus. Allein Ferdinand wurde jedoch 
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Meifter derfelben, und feiner Herrichaft in Gaftilien wußte 
er neue Stüßen hinzuzufügen, indem er für feinen Sohn, 
Sancho, dad Großmeiftertbum von XAlacantara und jenes 
von ©. Jago für feinen Sohn Heinrich erhielt, auch ſei⸗ 
nen älteften Sohn, den Prinzen Alfons, mit der Infan: 
tin Maria, ber diteren Tochter K. Heinrich's IN., welche 
Billena, Aranda und Portillo zur Mitgift brachte, ver: 
lobte, Zu Dar ficher, gedachte Ferdinand feine, in dem 
thatenlofen Feldzuge von 1407 in etwas gefährdete, Frie: 
gerifche Ehre durch ein Unternehmen von Wichtigfeit her: 
zuftellen. Eben hatten die Mauren den Ablauf eines 
mebrmald erneuerten Stiliftandes durch die Überrumpe: 
lung von Zahara bezeichnet, ald ber Infant, am 20. April 
1410, zu Felde gchend, fi am 27. Angefichts von An: 
tequiera lagerte, und eine Belagerung begann, welche in 
Anfehung der Feſtigkeit der Stadt und ber trefflichen Ber: 
theidigung den ſchwierigſten ig ee des Mittelal: 
terö verglichen werben kann. ehrmalö erneuerte ber 
König von Granada den Verſuch, ber bebrängten Stabt 
Entfaß, oder wenigftens Hilfe zu bringen (in einem Sturme 
auf das chriftliche Lager zu Anfange des Mai follen die 
Mubammedaner an 15,000 Mann eingebüßt haben); end: 
lich waren aber alle Mittel der Vertheidigung, wie bes 
Entſatzes, erichöpft, und in dem Hauptflurme vom 16. 
Sept. wurde bie Stadt von ben Gaftilianern genommen. 
Acht Tage fpäter, den 24., zog auch die Befakung des 
Schloffes, vermöge Gapitulation, aus, und zu des Feld: 
zugs Beichluffe wurden noch die benachbarten Feiten Az— 
nalmara, Gabehe und Jevar erobert. So wichtig erſchien 
das Ereignif den Zeitgenoffen, daß ein eigener Beiname, 
Ferdinand de Antequera, dem Feldherrn lobnte. Zu eis 
nem von den Muhammetanern für die Dauer von 17 
Monaten geſuchten Waffenſtillſtande bot Ferdinand um 
fo williger die Dand, da der am 31. Mai 1410 erfolgte 
Tod des Königs Martin von Aragon feine volle Aufmerk⸗ 
famfeit in Anjprud nahm. Worausgefeht, daß fein Neffe, 
König Johann II. von Caſtilien, den Thron von Aragon 
zu befiten unfäbig war, fo war Ferdinand zu bemielben 
der naͤchſte Erbe, als Sohn der älteften Schweiter bes 
verflorbenen Königs; allein fein Recht wurde durch an: 
bere Prätendenten, den Herzog von Galabrien, den Gra— 
% von Urgel, ben Herzog von Gantia und ben Grafen 

iedrih von Luna, Enkel König Martin’s, umebelicher 
Sohn des jingen Martin, des Königs von Sicilien, bes 
ſtritten. Es folgte eine lange Neibe von Zerrüttungen in 
ben verfchiebenen Provinzen, indem vorzüglich der Graf 
von Urgel und ber Baſtard Friedrich ihre Anfprüche ge: 
waltfam geltend zu machen fich bemühten. Sie veran: 
laßten hierdurch den Infanten von Gaftilien, zuerſt eine 
bebeutende Streitmacht an den Grenzen des Königreichs 
aufzuftellen, dann auch diefe Grenzen zu Überfchreiten, um 
dem #revel der Parteien Einhalt zu thun. Indem er 
bierbei zugleich mit großer Gewandiheit der Nationaleitel: 
keit ———— und jeden Schein, als wolle er der oͤf— 
fentlihen Meinung Gewalt anthun, zu vermeiden wußte, 
erwarb er fich dergeflalt bie Liebe des feine Freiheiten ei: 
ferfüchtig bewachenden, allem Fremden abgeneigten Bolfes, 
daß, als zu Caspe bie neun Wähler -zufammentraten, 
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um für Aragon einen König zu ermitteln, fünf derſelben, 
ben heil. Bincentius Ferrerius an ber Spige, für ben Ins 
fanten ſich erflärten (28. Sunt 1412). An bdemfelben 
Tage noch wurde der meue König ausgerufen, doch fcheint 
Ferdinand nicht uͤbermaͤ ige Eile gehabt zu haben, von 
bem ihm zugelprochenen Reiche Befig zu nehmen. Erſt 
nachdem er die Bifchöfe von Siguenfa und Gartagena, 
den Heinrih Manuel, Grafen von Montealegre, und den 
Adelantado von Andalufien, Parafan de Ribera, ald feine 
Stellvertreter in der Regentfchaft von Gaftilien eingeführt, 
verließ er, von feiner ganzen Familie begleitet, zu Anfang 
des Augufi, Euenca, um zunächft nach Ben fih zu 
begeben, und bafelbft einer feinen feurigften Wuͤnſchen 
angemeflenen Aufnahme fi zu erfreuen. Auch die Neben: 
länder, Sardinien und Sicilien, beeilten ſich, ihre Unter: 
werfung zu bezeigen, fobaß einzig des Grafen von Urgel 
Anerfenntniß der neuen Dynaftie abging. Nachdem, um 
biefen Widerfpruch zu befeitigen, fruchtlofe Unterbandblungen 
eführt worden, ergriff der König die Gelegenheit feines 
ugs nad) Barcelona, um des Grafen Befigungen in dem 
Ebrothale einzunehmen. Dieles brach des Grafen Jacob 
ftarren Sinn; er entfenbete nach Lerida feine Raͤthe, um 
über die Bedingungen feiner Unterwerfung zu unterhan⸗ 
bein. Daß biefe, vor Allem, unumwunden erfolge, vers: 
langte Ferdinand, und feinem Machtfpruche mußte am 
28. Det. 1412 Folge geleiftet werden. Alsdann bemwils 
ligte er unaufgefodert, in Betracht der nahen Verwandt- 
ſchaft (des Grafen Gemahlin war nämlih des Königs 
Mutterfchwefter) feinem bisherigen Nebenbubhler 150, 
Goldgulden baar, und eine Rente von 6000 Goldgulden; 
außerdem erbat er fi für feinen Sohn Heinrich des Gira: 
fen Tochter zur Frau. Statt aber bei fo billigen Bebin: 
aungen ſich zu beruhigen, war der Graf nur bedacht, aus: 
wärtige Hilfe zu ſuchen, um mit beflo arößerem Nach: 
drude feine Anfprüche auf den Thron von Aragon durch: 
zufegen. Nachdem er von dem Herzoge von Glarence bie 
Zufage eined Hilfägefhwaders von 1 Lanzen empfan⸗ 
en, fühlte er fich flarf genug, um durch feinen Helfer 
Anton de Luna, auf aragonifchen Gebiete arge Feindichaft 
zu verüben, und zwei der Stabt Jacca benachbarte Fe: 
fien wegnehmen zu laffen. Der Moment war für Köni 
Ferbinand hoͤchſt kritiſch; aufrüuhrifehe Banden erhoben fi 
in mehren Xandfchaften; einer dieſer Haufen hatte bie 
Feſte Trasmoz, ein anderer das Schloß Monte Aragon 


eingenommen, in Zaragoza felbit brach ein Aufruhr aus, 


den au unterdrüden die höchfte Anftrengung der Geſchwor⸗ 
nen kaum binreichte; ein englifches Heer näberte ſich ums 
aufbaltfam den Grenzen. Dem Allen feste Ferdinand zus 
naͤchſt eine Klage entgegen, mit welcher fein Fiscal den 
Grafen von Urgel ald einen Hochverräther und Rebellen 
verfolgte; er legte fich ferner eine Leibwache von 100 
Gaftilianern zu, rief die Barone von Gaflilien zu Beiltand, 
welche fofort, 1000 Lanzen ſtark, fich bei ihm einfanden, 
verwendete auf die vortheilhaftefte Weife die in feinem 
Königreiche vorgefundenen Streitkräfte, vorzüglich) um bie 
Grenze gegen den bevorftehenden Einfall der Engländer 
und Gascogner zu verwahren, und das Gluͤck bat nicht 
ermangelt, diefem mannbaften Streben — Gunſt zu⸗ 
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zuwenden. Als die Barone von Aquitanien mit dem 
ſchwarzen Pringen den Zug nad) Gaflilien, 1366, berie: 
then, war ber 2 erftes Wort: „mais nous voulons 
savoir qui nous payera et delivrera nos gages ?““ 
Diefelbe Frage flellte 1413 des Herzogs von Glarence 
Heer, und als bed Grafen von Urgel Boten eine fatego: 
riſche Antwort zu geben, nicht ermächtigt waren, flodte 
der weitere Bug, bi6 die Meldung von König Heinrich's IV. 
von England Ableben, 20. März 1413, den Herzog von 
Glarence nad) Haufe foderte, worauf fein reifiger Zug ſich 
von felbft auflöfte. Der Gefahr von diefer Seite entlebigt, 
wendete ber König von Aragon feine Macht gegen ben 
Grafen von Urgel und die übrigen Rebellen, die mol noch 
einige Hilfe von einzelnen gascognifchen Herren empfingen, 
aber doch keineswegs vermögend waren, lange ihren Wi: 
derſtand fortzufegen. In Balaguer belagert, mußte ber 
Graf von Urgel auf Gnabe fich ergeben, und es verur: 
theilte ihn der einftimmige Ausfpruch der Barone zum 
Verlufte feiner Güter und zum immerwährenden Gefäng: 
nifie. Am 3. Nov. 1413 ritt K. Berbinand zu Bala: 
guer ein, wo er an 24 Edle ben Drden de la Jarra er: 
tbeilte. Am 15. Ian. 1414 ließ er fib in Zaragoza, 
unter großem Gepränge, die Krone auflegen, bierauf auch 
die Königin frönen, und dem Infanten Alfons, als dem 
Zhronfolger, huldigen. Vorher hatte er diefem den Titel 
eines Prinzen von Girona verliehen, welcher auf alle 
» Einftige Kronprinzen vererbte. Angelegenheiten höherer 
Bedeutung fih zumendend, erfaufte Ferdinand von dem 
Vicomte von Narbonne beffen fämmtliche Befigungen auf 
Sardinien, namentlih Saffari, für 100,000 ee, 
fegte die Zahl der Gefhmwornen in Saragoza von 12 auf 
5 herab, traf auch die Einleitung zu einer Mevifion ber 
Gefepgebung, eine Thaͤtigkeit, im welcher er durch den 
Verſuch einer Vergiftung, ausgehend von der Mutter beö 
in Banden gelegten Grafen von Urgel, auf dad Unange: 
nehmfte aeftört wurde. Auch die nahe Berührung mit 
dem wunderlichen Papfte Benedict KIIL bereitete dem Kb: 
nige viel Sorge und Ungemach, bis er fih am 6. Jan. 
1416 entſchloß, die bisherige Obedienz zu brechen. Diefe 
Angelegenheit in Gaftilien zu verfolgen und bie Einlei— 
fung zu einem gegen die Mauren von Granada gerichte: 
ten Bünbniffe zu treffen, begab Ferdinand ſich von Bar: 
celona, wo er vergeblich von den Ständen von Gatalonien 
eine Subfidie gefucht hatte, auf den Weg nach Gaftilien. 
Er vermochte aber nur Igualada zu erreichen, wo er am 
2, April 1416 ftarb. Die Leiche wurde nach dem Klofter 
Poblet gebradt. „In Brömmigkeit und Religiondeifer, 
in Gerechtigfeitöliebe, Befcheidenheit und Klugheit einer 
der vortrefflichiten Fürften, welche in Gaftilien over Ara: 
gon jemals geherrſcht haben.” Vorzüglich in Gaftilien 
wurde er fchmerzlich beklagt. In feiner Ehe mit der Ins 
fantin Eleonora war Ferdinand Vater von fieben Kindern 
eworben. Alfons V., geb. im Mai 1396 (sic), regierte 
n ragen u. f, w., mußte aber in Ermangelung eines 
Sohnes den Thron feinem Bruder Johann binterlaffen, 
der von dem Bater, bei der Krönung zu Baragoza, als 
Herzog von Peñafiel begrüßt, fo unendlich viel Unheil in 
Gaftilien anrichtete, hierzu dad unermeßliche von den Al: 
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tern ererbte Befistbum misbrauchend. Maria wurde am 
4. Aug. 1420 dem 8. Johann I. von Gaflilien ange: 
traut, und flarb im Februar 1445. leonora, Gemahlin 
des Königs Eduard von Portugal, 1428, ftarb den 18. 
Febr. 1445. Heinrich, Herzog von Billena, Großmeifter 
bed Drdens von S. Jago, war geraume Zeit, wie fein 
Bruder, durch verderbliche Thaͤtigkeit, eine Geiſel für Ga: 
ſtilien, bis er an einer in der Schlacht bei Dimedo, 1445, 
empfangenen Wunde fterben mußte. Bon ihm entſtam— 
men die Herzoge von Seaorbe. Sancho, ber Großmeifter 
von Alcantara, ftarb im März 1416. Peter, Graf von 
Aburquerque, Pr nur 27 Sabre, ald er für feinen 
Bruber, den König Alfons, flreitend, vor Neapel erfchof: 
fen wurde, 18. Det. 1439. Der fieben Kinder Mutter, 
bie Königin Eleonora, ftarb im December 1435 *). 
(v. Stramberg.) 
FERDINAND I. der Große, König von Gaftilien 
und Leon, war des Königs Sancho Garcia von Navarra 
zweiter Sohn, aus deffen Ehe mit Majora Munia, des 
Grafen Sancho von Gaftilien Tochter. Der Mord, von 
des Grafen Bela Söhnen an feinem Obeim, dem Grafen 
Garcia von Gaftilien, geübt (1028), verfchaffte ihm die 
Ausficht, dereinft Über diefe Grafichaft zu berrfchen. Dies 
fer bedeutende Zuwachs veranlaßte eine Fehde zwifchen 
den Königen von Navarra und Xeon, um den Befit der 
Stadt Palencia. Der Navarrefe nahm diefelbe ald einen 
Beftandtheil der Grafſchaft Gaflilien in Anſpruch, und 
König Bermudes von Keon mußte nach einem unglüd: 
lichen Kriege nicht nur die Gerechtinfeit diefes Anſpruchs 
anerfennen, fondern auch feine Schwefter, die Infantin 
Sanda, dem Prinzen Ferdinand vermählen, ihr ald Heis 
rathsgut das ganze von den Navarrefen eroberte Land 
zwifchen ben Flüffen Pifuerga und Gea abtreten, endlich 
feinen Schwager in ber Gigenfchaft eines Königs vom 
Gaflilien anerkennen. Die VBermählung wurde in dem 
Klofter Sabagun, etwa 1033, gefeiert, doch fcheint Fer: 
binand erft mit des Vaters Ableben, Februar 1035, zum 
vollftändigen Befige des für ihn geſchaffenen Königreichs 
gelangt zu fein. Und darin follte er bald durch feines 
Schwagerd, bes Königs von Leon, Waffen beunrubigt 
werben. Bermudes eroberte Palencia und nahm mit dem 
gleichen Güde alles an Gaftilien Abgetretene zurüd; als 
er aber in dem nächiten Selbyuge, 1037, in das Thal von 
Zamara einfiel und in die Nähe von Garrion gelangte, 
ftellte fi ibm Ferdinand entgegen, verftärft durch feines 
Bruders, des Königs Garcia von Navarra, Kriegsvolk, 
und es erfolgte eine heiße Schlaht. Geraume Zeit zwei⸗ 
felhaft, wurde fie durch den Fall des Königs von Leon 
entfchieden; Leonefer, Afturier und Galicier begaben fich 
auf die Flucht, und wurden fcharf verfolgt, bis Ferbi: 
nand dem Blutvergießen Einhalt that, in Erwägung, daß 
mit dem Ableben des dritten Bermudes der Mannsſtamm 
des großen Gothenkoͤnigs Necared erlofchen, und — 
die Krone von Leon feiner Koͤnigin Sancha angefallen ſei. 


) Laur, Pallne De rebus a Verdinando — rege 
—— lübriĩ 111. (Paris 152), 4. Vratislar. 1546, 8.); auch in 
isp. älluste, T. 1. p. 777— 785. 
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Diefe Milde, verbunden mit dem guten Rechte und der 
dem Falle angemeffenen Sefchwinbdigfeit, verfehlte ihren 
Zweck nicht, und bie Hauptftadt Leon öffnete gutwillig 
ihre Thore, fobaß Ferbinand am 22. Juni 1037, in ber 
dafigen Domkirche aus den Händen des Biſchofs Servand 
die Königsfrone empfing, ein Ereigniß, das die Mehrheit 
des Volkes von Leon freudig begrüßte, als eine Anorb: 
nung der Vorfehung, welche auf diefe Weife eine Macht 


von Bedeutung erhebend, den Fortichritten der Mauren 


für immer ein Biel fleden wollte. Rur in Galicien ſtraͤub⸗ 
ten fich, den neuen ‚Derrfcher anzuerkennen, verfchiedene Ba: 
zone, und einige Fahre mußte, um ber innerliden Unruben 
Meifter zu werden, Ferdinand anwenden. Endlich ward 
es ihm möglich, mit den auswärtigen Angelegenheiten ſich 
zu befchäftigen und 1044 begann er Hand zu legen am 
die Ausführung eined von feinem Schwiegervater, dem 
Könige Alpbons V. von Leon, berrührenden Entwurfs. 
Diefer hatte in dem Beftreben, die von Almanfor in Lu: 
fitanien gemachten Eroberungen den Ungläubigen wieder 
u entreißen, vor Bifeu den Zod gefunden, Ferdinand, von 
amora ausgehend, bemächtigte ſich mit flürmender Hand 
der Grenzfefte Jena, gewann in der gleichen Weife, nach 
einer Belagerung von acht Tagen, dad mächtige Bifen, 
wo er dem Bogenſchuͤtzen, von deſſen Pfeil König Alfons 
die tödtliche Wunde empfing, Hände und Füße abbauen 
ließ; durch die Überlegenheit feiner Gefchüge das unliber: 
windliche Lamego, und befchloß feinen Feldzug durch Ein: 
nahme der Burg ©. Juſto, unweit der Malna, und ber 
für die, Verbindung von. Bifen und Lamego wichtigen 
Stadt Zarouca. Mod wichtigeres Ergebniß brachte der 
Feldzug von 1045, zu welchem Ferdinand fich durch eine 
Wallfahrt nach dem Grabe St. Jacoben des Apoftelö bes 
reitet hatte. Die Stadt Goimbra, welche zu vertheidigen, 
der König von Sevilla feine ganze Macht aufgeboten hatte, 
mwurbe nach einer Einfhliefung von mehren Monaten 
dur Gapitulation eingenommen, womit Aufitanien bie 
zu. dem Mondego für Gaftilien gewonnen war. Aber es 
benugten die Mauren von Zoledo diefe Ereigniffe im We: 
fin, um das eigentliche Caſtilien durch verheerende Ein: 
fälle beimzufuchen. Daflr fie zu züchtigen, zog Ferdi⸗ 
nand im Frübjahre 1046 nach dem oberen Duero und mit» 
tels der Einnahme von Gormaz einen bequemen Über: 
angkpunkt gewinnend, nahm er auf dem füdlichen Ufer 
langa, ©. Juſto, Guermos und Vado de Ren, gleich: 
wie er im folgenden Jahre die Umgebung von Zarrazona 
und Medina Geli heimſuchte, und 1048 die Somofierra 
überfchreitend, Salamanca, Uceda, Guabdalajara . alle 
Schredniffe des verheerendften Kriegs empfinden ließ, auch 
die wichtige Stadt Alcala dermaßen bebrängte, daß, um 
fie zu retten, der König von Zolebo fich gefallen ließ, an 
Gaftilien zinspflitig zu werben, dergleichen 1049 der 
König von Saragoza that, gefchredt durch das bloße Ge— 
ruht von Ferbinand’s Kriegsrüftungen. Die bierburch 
gewonnene Zeit benußte Ferdinand, um: die Bilchöfe von 
Dviedo, Leon, Aftorga, Palencia, Viſeu, Galahorra, Pam: 
ver kugo und Tria, den Klerus und die vornehmften 
ne nach Soyan (Balencia be Don Juan) zu beru- 

fen, und in ‚deren ammlung, 1050, eine Reihe von 
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Verordnungen, zum Beften der Kirchenzucht und Gerech⸗ 
tigkeitöpflege, durchzuſetzen. Das nächfte Jahr befuchte er 
feinen Bruder, den König von Navarra, ber ſchwer ers 
krankt in Najera darniederlag. Indem Ferdinand alfe 
in die Gewalt der Navarrefen fich begeben, foll ein An: 
flag auf feine Perfon zur Sprache gekommen fein, und 
daß man ihn fefthalten, bis er wenigitens Gaftilien an ſei⸗ 
nen in der Theilung verkürzten Bruder abtreten werde. 
Db ed mit der an Ferdinand darüber gelangten Warnung 
feine Richtigkeit gehabt, ift nicht-zu ermitteln, gewiß aber, 
daß er, ben Abfichten des Bruders midtrauend, in gro— 
in Eile Najera verließ und für die beabfichtigte Treulo⸗ 
ri Rache zu nehmen, ſich — Dazu gab ein 
eſuch, den der wieder zu Kräften gekommene König 
Garcia 1054 in Gaftilien abftattete, Gelegenheit. Freund⸗ 
lich vorerft aufgenommen, wurde nad) furzer Friſt der hohe 
Gaft gefänglih eingezogen und zu ficherer Verwahrung 
nach der Burg Gea gebracht. Aber der Gefangene fand 
Mittel, treuen Freunden in Navarra feinen Unfall wiffen 
zu laſſen; diefe, fchnelle Renner mit fich führend, begaben 
fi nad) der Umgebung von Gea, empfingen ihren König, 
dem es gelungen war, die Aufmerkſamkeit der Wächter 
zu täufchen, und führten ihn jubelnd nad der Heimath. 
Da war ed nun für Garcia die bringendfte Sorge, den 
Bruder dad geübte Unrecht entgelten zu laffen. Er bot 
feines Königreichs Nitterfhaft auf, erhielt Hilfsvoͤlker von 
den Mauren von Zaragoza und Zubela, und brach (im 
Auguft 1054) ig die Grenzen von Gaftilien ein, bie zu 
vertheidigen aber Ferdinand nicht minder in Bereitfchaft 
war, Nach einer vergeblichen Friedensverhandlung wurde 
der 1. Sept. ald Schlachttag, und als Schlachtfeld bie 
Ebene zwifchen Atapuera und Ages, drei Meilen von 
Burgos, beliebt. In ded Kampfes Gewühl empfing Gar» 
cia die Todeswunde, deren unmittelbare Folge die Auflös 
fung des Heeres von Navarra war. Der Ehriften in ber 
Verfolgung zu fchonen, die Mauren zufammenzuhauen, 
gebot Ferdinand, und heilig wurde fein Gebot gehalten. 
Schweren Berluft haben die Muhammedaner an bdiefem 
Tage erlitten. Im Übrigen blieb der Sieg ohne weitere 
Holgen, da Ferdinand ſich aller Feindfeligfeit gegen feinen 
Nefeen Sando, den neuen, — König von Nas 
varra, enthielt. Wieder den innern Angelegenbeiten bes 
Reiches ſich zumwendend, unternahm Ferdinand, in Ges 
meinfchaft feiner Königin, den Neubau bed Doms zu Leon, 
und als das Gebäude in Stattlichkeit ſich erhob, erachte— 
ten die Stifter fich verpflichtet, von heiligen Glaubendzeus 
gen die Gebeine, befonderö jene der fevillaniichen Maͤrty⸗ 
rin Juſta, oder ihrer Gefaͤhrtin Rufina, hinzuzufuͤgen. 
Da aber feine Hoffnung war, fie in der Güte von dem 
Maurenkönige in Sevilla zu erlangen, fo wendete er ges 
gen benielben der Waffen Gewalt, Ein zahlreiches Heer 
von Gaftitianern uͤberzog die feindlichen Grenzen, zu gleis 
her Zeit in Portugal und Eſtremadura Feindfeligfeiten 
audsübend, und vorzüglich die Umgebung von Merida und 
Bajadoz heimfuchend, in einer Überlegenheit, welcher e 
widerfteben, der Maure von fern ſich nicht getraute, 
nabm daber große Schäße mit fich, und diefe vor fich aus: 
breitend, fh ſelbſt in den Staub ar" bat ex 
* 
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den chriftfichen Monarchen um Frieben, den er dann em: 
pfing, unter dem Bebinge, daß er dem vielen Golb und 
Silber den Leichnam der beil. Juſta binzufüge. Dazu 
verſtand der Heide fih willig, und 1063 führte Ferbinand 
fein Heer nah Gaftilien zurück, unterwegs doch einige 
Zeit mit der Befefligung von Zamora verlierend. Und 
während diefer Zeit hatte das Gluͤck auf der Oſtſeite des 
Reihe ihm neuen Triumph bereitet. Der König von 
Zaragoza, von des Königs Ramiro von Aragon Waffen 
bedrängt, foderte von feinem Lehnsherrn Beiltand. Den 
in des abweſenden Vaters Namen zu gewähren, begab 
des Königs Ferdinand ältefter Sohn, der Infant Sancho, 
fi) auf den Weg, begleitet von einem zahlreichen Kriegs: 
volfe und von einem Felbberrn, deſſen Name ein ganzes 
* aufwiegt, von dem Cid Rui Diaz de Vivar. Ohne 
eitverluſt zog Sancho die Mauren an ſich, und mit ih— 
nen ee befiritt und befiegte er das in der Belage: 
rung von Grao befchäftigte Heer der Aragonier. Köni 
Ramiro, von jeher ein Widerfacher von Gaftilien, blie 
felbft auf dem Plage. In der Freude über den tapfern 
Sohn foderte Ferdinand die Prälaten und die Grafen 
des Reichs nach Leon, und mit deren Rathe theilte er 
"feine Staaten unter feine drei Söhne, alfo daß Sancho 
Gaftilien und die Lehnsherrlichkeit über Zaragoza, Alfons 
Leon und Afturien, Garcia Galicien und Portugal haben 
follte. Zugleich wurde Sando in den Beſitz des ihm bes 
flimmten Reichs eingeführt, und, wie es fcheint, fofort in 
einen Krieg mit Navarra verwidelt, an welchem Antheil zu 
nehmen, Ferdinand ſich nicht enthalten konnte. In einer 
blutigen Schlacht fol er den Kürzern gezogen haben, ein 
Umftand, der vielleicht der Könige von Zaragoza und To: 
ledo Weigerung der fernern Erlegung des Zributs erklaͤ⸗ 
ren fönnte. Ein großes Heer um fich vereinigend, fiel 
Ferdinand nochmald in der Mauren Lande ein, und bis 
Balencia dehnte er feine Verwuͤſtungen aus; in biefer 
Stadt Nähe fol ihm S. Iſidor erſchienen fein, ihn an 
des Lebens Mergänglichkeit zu erinnern und fchleunige 
Rüdkehr nach Leon anzurathen. Diefer Warnung gebor: 
fam, ließ Ferdinand dad mit Gefangenen und Beute Über: 
ladene Heer fofort den Ruͤckzug antreten. Er felbft langte 
am 15. Dec. 1064 in der Hauptftadt an, befuchte vor 
Allem in tiefer Ehrerbietigkeit die Leichname der Heiligen 
Iſidorus und Vincentius, und ließ fich, obgleich bedeutend 
unpaͤßlich, nicht abhalten, der Chriſtmette beizumohnen, 
Die Frankhaften Zufälle dußerten fih in verboppelter Ge: 
walt; nicht weiter um fein bevorftehendes Ende zweifel: 
haft, bekleidete Ferdinand ſich mit den Infignien der Bd: 
niglichen Würde, und in feierlichen Aufzuge zu ber Kirche 
zurüdfehrend, gab er in Beifein einer zahlreich verfam: 
melten Gemeinde alle Embleme der Hoheit von fih. Krone 
und Scepter legte er zum Boben nieder, und auf feinen 
Knien vor dem Altare, worin der Heiligen Ildefonſus und 
Bincentius Gebeine ruhen, liegend, ſprach er: „Reich und 
Macht, von dir, o Herr! empfangen, übergebe ich deinen 
Händen. Der einzigen Gnade wolleft du mich noch wür: 
digen, daß meine Seele die Wirkungen deiner enblofen 
Barmberzigkeit empfinde.” Hierauf empfahl er fi dem 
Gebete der Anmefenden, wurde von ben Bifchöfen mit 


dem Gewande der Buße befleiver, und Afche auf fein 
Haupt geflreut, In ſolchem Aufzuge brachte man ihn 
nach dem Koͤnigshofe zurüd, und er verfchied am andern 
Zage, ben 27. Dec., während des Hochamtes. „Unftrei: 
tig it Don Ferdinand einer der größten Könige, welche 
jemals in Spanien regiert haben. Krieger und Felbberr, 
war er daneben fromm, rechtgläubig, keuſch, gerecht, Ars 
men und Kirchen mildthätig.” Außer den drei Söhnen, 
unter welche er, den Anfichten der Zeit untertbänig, fein 
Reich vertbeilte, hinterließ er auch Töchter, deren eine, 
Urraca, mit Zamora abgefunden wurbe, gleichwie Elvira 
mit der Stadt Xoro. (v. Stramberg.) 
FERDINAND H.. König von Leon, war ein jün: 
gerer Sohn des Königs oder fogenannten Kaifers Als: 
pbons VII. von Gaflilien und Leon, aus deſſen erfier 
Ehe mit Berengaria, einer Tochter deö Grafen Raimund 
Berengar von Barcelona. Der Vater ftarb den 21. Aug. 
1157, batte aber nod bei Lebzeiten eine Theilung des 
Reiches vorgenommen, ſodaß Ferdinand auf der Stelle 
als König von Leon, bdeffen älterer Bruder, Sando Il. 
als König von Gaftilien folgte. Die Eintracht der beiden 
Brüder wurde jedoch bald geftört. Ferdinand, ungern bie 
Diener der vorigen Regierung um fich ſehend, entichte 
den Grafen Ponce de Minerva und einige andere Große 
ihrer Ämter und Stattbalterfchaften, veranlafite fie aber 
dadurch, bei dem Altern Bruder Schuß zu fuhen. Sancho 
tbat, feinen Glienten zu Gut, einen Einfall in eon, wel: 
chem zu widerftehen Ferdinand im Mindeften ſich nicht 
etraute. Wielmehr eilte er, mit wenigem Gefolge, dem 
ruber entgegen, welcher bereits das Klofter Sahagun 
erreicht hatte und ebendafelbft das Mittagsbrod verzehren 
wollte. Als wäre Fein Grund der Entzweiung vorhanden, 
begrüßten fich die beiden Brüder; fie fpeifeten aus einer 
Schüffel, fie taufchten Klagen und Wünfhe aus, und 
ſchieden verföhnt, nachdem Ferbinand veriprochen hatte, die 
ohne Urfache ihrer Ämter entfegten Diener der vorigen 
Regierung in alle ihre Rechte wieder einzuführen. Der 
König von Gaftilien überlebte aber diefe Berföhnung nur 
furze Zeit, denn er ftarb in dem Alter von 23 Jahren am 
31. Aug. 1158, nachdem er vorher in feinem Zeftament 
ber hilflofen Iugend ſeines Sohnes, Alfons VII, einen 
Vormund beftellt in der Perfon von Gutierre de Gaflro. 
Diefe Anordnung aber führte, wegen der gegenfeitis 
gen Eiferfucht der Geichlechter Lara und Caſtro, zu vers 
derblichem Bürgerkriege, welchen durch feine Vermittlung 
zu fchlichten, König Ferdinand von den Gaftro eingeladen 
wurde. Mit gewaffneter Hand feines Neffen Staaten 
betretend, wurde er als deſſen Bormunb in Eftremabura 
und in dem Königreiche Leon anerkannt; weiter in das 
Innere von Gaftilien einbringend wäre es ihm ein eich: 
tes gewefen, fich der Perfon des jungen Königs zu be: 
mächtigen. Allein er ließ fich durch Unterhandlungen in 
Soria mit den Zara binhalten, und während deſſen wurbe 
das königliche Kind zuerft noch S. Iftevan de Gormaz, 
dann nah Atienza und Avila entführt. Cine Zeit lang 
verfolgte Ferdinand die Entführer, dann aber erwägend, 
daß er die Nutbarkeit der Vormundſchaft in dem Befige 
ausgedehnter Bandichaften genieße, überließ er nicht ungern 
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deren Laſten, und vornehmlich die Sorge um die Erzie— 
hung ded jungen Königs, den Herren des Haufes Kara, 
welche nicht nur in den Engpaifen von Gaftilien ihre Uns 
abhängigfeit bewahrten, fondern auch durch Öftere Einfälle 
in die fäblichen rung den König von Reon in Tha: 
tigkeit erhielten. Im März 1160 befiegte fie Ferdinand 
in der Zierra de Gampos, im Auguft 1161 war einzig 
feine Gegenwart vermögend, die Stabt Toledo gegen eis 
nen Angriff der unruhigen Nachbarn zu behaupten. Die 
Fehde wuͤthete unausgefest bis auf eine Zuſammenkunft zu 
Soria, 1163, die Stelung von Oheim zu Neffen und 
folglich auch zu dem Geſchlechte Kara einigermaßen georb: 
net wurde. Den Frieden benußte Zerbinand, um fich mit 
der innern Aufnahme feines Staates zu beichäftigen; Le— 
deöma, Ciudad Rodrigo, Benavente, Villalpando, Mans 
ſilla, Manorga Gaftro Zoraf, Walencia, wurden durch 
ihn mit Einwohnern befest. Es glaubten aber bie Bür: 
ger von Salamanca fi) durch folche neue Anfiedelungen 
beeinträchtigt, und ihr Misvergnägen erwuchs zu fürm: 
liher Empörung. Da zog Ferdinand die Landwehr von 
Zamora, Leon und Aftorga an ſich, und lieferte am 6. 
Suni 1164 den Empoͤrern, denen fi die Bürger von 
Avila angefchlofien batten, bei Balmuza eine Hegreiche 
Schlacht, die ihm fofort die There von Salamanca öff: 
nete. Schwere Strafe fam über die Urheber des Auf: 
ruhrs. Seine Waffen gegen die Mauren Fehrend, eroberte 
Ferdinand Nlcantara, Alburquerque und Elvas, 1166, und 
mit Badaiez das Gleiche zu thun, batte er 1168 fein 
Kriegdvolt in Ciudad Rodrigo verfammelt, ald Nachricht 
einlief, daß jener Ort nach tapferem Wibderftande an den 
König von Portugal ſich babe ergeben muͤſſen. Das 
ſchien bem Könige von Leon ein Eingriff in die Rechte 
feiner Krone, und obne Verzug rüdte er ind Feld, die 
Portugiefen der neueften Eroberung zu entfegen. Waͤh⸗ 
rend feine Scharen ſich Angefichts der Stadt ausbreiteten, 
fuchte der König von Portugal in eiliger Flucht fein Heil. 
Aber das ſtark geſpornte Mof, unter dem Thore ſich bäu: 
mend, warf den Meiter gegen der Pforte Riegel, ſodaß 
König Alfons, für fein Lebtage ein Kruͤppel, von ben ber: 
zueilenden Leoneſen aufgegriffen, und ihrem Könige vor: 
geführt wurde, Der erwies ſich aber ungemein großmü— 
tbig, verlangte nichts weiter, als die Abtretung von Ba: 
dajoz und von einigen Bezirken in Galicien, deren bie 
Portugiefen ſich angemapt hatten, und ließ, als ihm hier: 
in gewillfahrt worben, feinen Gefangenen in Frieden ziehen. 
Auch dem mauriſchen Befehlöbaber in Babajoz erzeigte 
Ferdinand ſich gar gnädig: er wurde, machbem er bie 
Treue gefchworen, in feinem Amte gelaffen. Aber deö ma: 
roccaniſchen Königs, Abu Iacub, gluͤckliche Waffen be: 
drohten von Portugal aus die Staaten von Leon. er: 
dinand hatte faum Zeit, mit der geringen aus Leon, 3a: 
mora und —— Orten Galiciens —————— 
Macht ſich in Ciudad Rodrigo zu werfen, 1173, und bie 
Stadt wurde von dem unzählbaren Heere der Mauren 
eingefchloffen. Zweifelhaft über die Mittel der Vertheibi- 
gung vernahm Ferbinand von einem frommen Chorherrn, 
dag St. Iſidorus ihm im Traume den Chriſten Sieg 
verheißen babe, und auf diefe Mittheilung führte er fein 
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Volk ke hinaus in den Streit, der mit ber beinahe voll: 
ftändigen Bernihtung bed feindlichen Heeres endigte. Eis 
nige Sabre fpäter, 1177, als Ferdinand feinen Neffen, 
den König von Gaftilien, mit der Belagerung von Euenca 
befchäftigt ſah, machte er fi dies zu Nutze, um Gas 
ſtro Ser) und Dueñas wegzunehmen, hierdurch aber ei: 
nen zweiten Krieg mit den Portugiefen, als den Verbuͤn— 
deten von Gaftilien, ſich zuziehend. Schon waren bie 
Portugiefen bis in die Nähe von Ciudad Rodrigo vor: 
gebrumgen , ald ihre Niederlage bei Argañal die plögliche 
inftellung der Feindfeligfeiten zur Folge hatte. Größere 
Refultate ergaben ſich in Caceres, das nad) einer tapferen 
Vertheidigung fih an König Ferdinand ergeben mufite, 
1184, und in dem Beiftande, welden er in bemfelben 
Jahre den Portugiefen gegen die Maroccaner angedeihen 
ließ, von welchem die wunderbare Auflöfung von deren 
Heere, ohne Schlacht, den 24. Juli 1184, eine Folge 
war. Im Herbite 1187 befuchte Ferdinand das Grab 
bes Apoftels, zu S. Jago, auf dem Ruͤckwege zu Bena- 
vente erkrankt, farb er dafelbft den 28. San. 1188. Auf: 
richtig wurbe er von dem Volke von Leon beflagt, nad: 
dem er im Leben durch Gotteöfurdht und feltene Zapfer: 
keit fih Aller Berehrung erworben hatte. Der Drden 
von S. Jago verdankt ihm feine Aufnahme, welchem er 
zuerft Valduerna, dann, den 30. März 1180, ©. Sal: 
vador de Deitriana, Quintanilla, Gaftrotorafe, Peitagu: 
fenda, Loyo und Puente de Mio fehenkte. Ferdinand’s 
erfte Gemahlin, Urraca, des Königs me von Portugal 
Tochter, mit der er fih 1164 vermäblt, wurde 1175 
wegen ber nahen Anverwandtſchaft von ibm gefchieben. 
Seine zweite Gemahlin, Zerefa de Trava, des Grafen 
Ferdinand Perez von Traflamara Tochter, des Nufio Pe: 
rez be Lara Witwe, von 1176 ab, flarb den 7. Febr. 
1180. Die dritte, Urraca, des Zope Diaz de Haro, bes 
Herrn von Biscaya, Tochter, vermäblt 1181, murbe 
Mutter von brei Prinzen, bie alle vor dem Vater flarben. 
Der Sohn der zweiten Ehe, ber Infant Sanebo, mit 
Aguilar de Campo und Monteagudo abgefunden, ftarb 
1217. Der Sohn endlich der erften Ehe, Alfons IX., 
geb. 1166, folgte dem Vater in dem Befige des König: 
reichs Reon. (v. Stramberg.) 
FERDINAND Ill, der Heilige, ein Sohn des 
Könfis Alfons IX. von Leon, aus defjen zweiter Ehe mit 
Berengaria, der Erbin bes Throns von Gaflilien, war 
1198, vor dem Auguft, geboren. Bereits 1204 wurde 
er von den zu Leon verfammelten Cortes ald des Waters 
bereinfliger Nachfolger anerfannt, und zwar hatte fein 
möütterlicher Großvater, König Alfons VIIL, diefe Aner: 
fenntniß gefodert, weil feiner Tochter Ehe, wegen ber zu 
nahen Berwandtichaft, durch Ausfpruch des Papſtes für 
nichtig erflärt worben war. Ferdinand wuchs unter des 
Baterd Augen auf und fcheint von bemfelben mit einer 
Tine Eiferfucht bewacht worden zu fein, denn als auf 
biterben von ded Prinzen Dheim, dem Rönige, Heinrich I. 
von Gaftilien, die gefchiedene Königin von Leon, ihr Erbs 
recht zu verftärken, den Sohn bei fich zu haben wünfchte, 
fonnten ihre Abgeordneten beffen —æ nur unter 
dem Vorwande eines bei der Mutter abzuftattenden Be: 
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ſuchs erhalten, und mußten bazu verfprechen, in ber fürs 
zeften Friſt den Prinzen nad) Leon zurüdzuliefem. Die: 
fes Berfprechen zu erfüllen erlaubte die Yage von Gaflis 
lien feineswegs. Eine mächtige Partei, den Grafen Al: 
var Nuner de Kara an der Spitze, bot alle Kräfte auf, 
um das Erbrecht der Königin Berengaria zu beftreiten, 
und die hehre Frau, durd vielfältiges Leiden gebeugt, 
fühlte ſich nicht ftart genug, einen Thron zu erobern. Gie 
trat ihr Erbrecht an den & nfanten ab, und am 31. Aug. 
1217 empfing Ferdinand in Valladolid der Unterthanen 
ana erg Doc fehlte noch viel an der gänzlichen 

erubigung des Landes. Nicht nur beharrten die Kara 
in ihrer bewaffneten Dppofition, fie ſuchten auch die Kö: 
nige von Franfreih und von Leon zu einem Angriffe auf 
Gaftilien zu verleiten. Aber der König von Franfreich, 
Ludwig VIIL, fühlte zu gut, daß feine —— der 
zweiten Tochter von Alfons VII. mit Blanca von Caſti— 
lien, ihm Bein Recht auf den erledigten Thron gebe, und. 
ber König von Leon, wenn er auch mit feinem Deere bis 
Burgos vordrang, fand nirgends die Aufnahme, auf weldye 
er gerechnet, hingegen an feinem Sohne einen fehr wach— 
famen und thätigen Gegner. Des auswärtigen Angriffs 
ledig, wendete Ferdinand feine Macht gegen die Xara. 
Er eroberte nah einander die Burgen Lerma und Lara, 
und wurbe durch feiner Mutter großmüthige Aufopferung, 
welche ihre Kleinodien verfaufte, um das Heer bezahlen 
zu können, in den Stand geſetzt, die Rioja von Feinden 
zu ſaͤubern, unterlag aber in dem Verſuche, ſich der von 
Gonzalo Nufiez beſetzten Feſten zu bemaͤchtigen, und fein 
Ruͤckzug auf Burgos zog einem großen Theile von Ga: 
ſtilien ſchreckliche Verwuͤſtung von Seiten der Brüder von 
Lara zu. Belorado, Cuentana, Furtuno gingen an fie 
verloren, bis Palencia wich der König, und auch da fühlte 
er fich nicht vollkommen ficher, da Herrera von deö ra: 
fen Alvar Wolf befegt war. Inden die Königlichen ber 
Zugänge diefer Fefte fich zu verfichern bemüht waren, ritt 
Graf Alvar auf Necognoscirung aus, und feine Unvor: 
fichtigkeit führte ihn in die Nähe der Föniglichen Poſti— 
rungen, wo er fofort niedergeworfen, dann nach Vallado— 
lid abgeführt wurde. Mit feinem Falle war die Macht 
der Partei fo vollftändig gebrochen, daß flatt Necht Gnade 
zu üben König Ferdinand fich veranlaßt fand. Alvar, 
nachdem er die Feiten Gaftete, Alarcon, Tarriego, Villa— 
franca, Montes de Dca, Velorado, Pancorvo ausgeliefert, 
erhielt Verzeihung und wurde in Freiheit gefegt, die er 
jedoch nur zu einer abermaligen Schilderhebung benutzte. 
Diesmal gründete er feine Hoffnungen vornehmlih auf 
den König von Leon, der ſich bewegen ließ, ernfllicher, 
wie unlängft, feines Sohnes Herrſchaft in Gaftilien anzu: 
fechten. Der Krieg wüthete die ganze Grenze entlang, 
als eine Krankheit, das Leben des Grafen Alvar bedro: 
bend, und alfo den König von Leon des wefentlichften 
Beiftandes beraubend, ihn beftimmte, auf die von feinem 
Sohne vorgebrachten Friedensvorfchläge einzugeben. Den 
zur. der beiden Könige, durch ihre perfönlihe Zuſam⸗ 
menkunft befiegelt, überlebte Graf Alvar nur kurze Zeit, 
und fein Bruder, ber Graf Ferdinand, nachdem er Gaftro 
Jeriz, Monzon, Bezeril, an ben König verloren, wurde 
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mit folchem Nachdrucke in ber Burg Arcejon belagert, 
daß er in der Gapitulation fich- verpflichten mußte, für 
immer die Staaten von Gaflilien und Leon zu meiben. 
Er ift zu Marocco geftorben. Die hiermit gewonnene 
vorübergehende Ruhe benuste Ferdinand, um feine Ber: 
mählung mit Beatrig, der Tochter ded Hobenflaufen Phis 
Tipp, gu vollzieben. In Burgos empfing er die Braut; 
am 25. Nov. hielt der Biſchof von Burgos in dem nas 
ben Kloſter de las Huelgas das Hochamt, am deſſen 
Schluſſe der König ſich felbft zum Ritter ſchlug, zugleich 
die für ihn von dem Bifchof geweihten Waffen anlegend. 
Zwei Tage fpäter, den 30. Nov. 1219, erfolgte die Trauung 
ded koͤniglichen Ehepaarsd. Die Felllichkeiten des Beilas 
ges waren faum vorübergegangen, ald die von Roderich 

ia; be los Gameros in Rioja verübten Gewalttbätigkeis 
ten fchon wieder den König zu den Waffen foberten. 
Ein barter Strauß fand bevor, hätte nicht die Königin: 
Mutter, der von Roderich empfangenen Dienfte eingedenk, 
das Mittleramt übernommen, und ben alten Freund 
Überrebet, alle feine Feften auszuliefern, und dagegen eine 
baare Summe von 14,000 goldenen Maravedis anzunebs 
men, als eine reichliche Unterflüsung für den beabfichtige 
ten Kreuzzug. Um aber nicht vergeblich ſich gerüfter zu 
haben, überzog der König das Gebiet des Gonzalo Nus 
fiez de ara, welcher fi zu den Mubammedanern ges 
flüchtet hatte, und es wurden ohne fonderliche Anſtren⸗ 
gung deffen Feflungen eingenommen. Mehr. Mühe gab 
dem Könige Gonzalo Perez de Lara, welcher das Schick⸗ 
fat des Stammoberhauptes, des Grafen von Lara, zu räs 
hen, bie Fahne der Empörung erhob, geraume Zeit Gas 
ftilien beunrubigte, endlidy aber in der Burg Zafra bela: 
gert, unter Vermittlung der Königin Berengaria und des 
Grafen Gonzalo von Molina, einen ehrenvollen Frieden 
ſchloß, 1221. Auch in Galicien waren unruhige Bewe— 
gungen zu unterdrücden, und nun erft durfte Ferdinand 
an die Unternehmungen ſich begeben, die feines Lebens 
hoͤchſtes Biel, der iberifchen Halbinfel die hoͤchſte Wohlthat 
geworben find. Der Feldzug gegen Valencia, 1224, durch 
Streifzüge auf der Grenze eröffnet, wurde alöbald durch 
die Unterwerfung des Maurenfönigs beendigt, und nach 
Meiten fi wendend, Überftieg Ferdinand mit feinem Deere 
noch in demielben Jahre die Sierra Morena. Queſada 
wurde nach einer tapfern Vertheidigung genommen und 
geichleift, und das gleiche Schidial erfuhren ſechs Schlöfs 
fer der Nachbarſchaft. Diefer Recognoscirung folgte in 
berfelben Richtung der Feldzug von 1225, deſſen Reſul—⸗ 
tate die Unterwerfung des Könige von Barza und arge 
Verwuͤſtung der Gebiete von Sevilla waren. Den Frie⸗ 
ben d erfaufen, verfprah Aben Mahomed von Barza 
die Entrihtung eines Zributs, welcher ein ganzes Viertel 
ber Einkünfte feines Königreichs ausmachen follte, und zu 
deſſen Sicherheit er die Caftelle von Barza, Andujar und 
Martos an bie Gaflilianer überlieferte. Die hieraus ſich 
ergebende, und in den Greigniffen von 1226 befeſtigte 
Abhängigkeit des maurifhen Königs von den Chriſten 
wurde ihm bald verderblich, er verlor in einer Empörung 
das Leben, feine Hauptftabt felbft wurde fir den König 
von Gaflilien gewonnen, den 30. Now. 1227, während 


FERDINAND IH. — 
die uͤb Theile feines Gebiets ber Herrſchaft von Ge: 
villa ſich unterwarien. Das Jahr daranf wurde durch 


einzelne Eroberimgen in dem Königreiche Jaen bezeichnet, 
aber die Belagerung von Jaen felbft, 1229 und 1230, 
mußte jedesmal aufgehoben werben, und Ferbinand hatte 
bereitö den Rückmarſch nach Gaftilien angetreten, als ihm 
ein von der Königin: Mutter entfendeter Eilbote die Nach: 
richt von dem Ableben feines Vaters (den 23. Sept. 1230) 
nach Daral Fecia Überbrachte. In des alten Herrn Te— 
flament war bie Nachfolge in dem Königreiche nicht dem 
Sohne, fondern den Töchtern ber erften Ehe, den Infan: 
tinnen Sanda und Dufcia, zugedacht, und wenn aud die 
Städte Leon, Aftorga, Dviedo, Lugo, Mondoñedo, Sala: 
manca, Ciudad Modrigo und Goria für Ferdinand, als 
den in den Gortes anerfannten Thronfolger, waren, fo 
batten nicht minder die Infantinnen eine ſtarke Partei, 
namentlich die Etädte Compoftela, Tuy und Zamora, 
und die mächtigften Barone in Galicien und Afturien. 
Selbſt die Hauptitadt Leon ihnen zu unterwerfen, batte 
der Graf Diego Diaz fich vorgefeht, auch zu dem Ende 
S. Iſidor's Kitche mit gewaffneter Hand eingenommen, 
während ber Bifhof in König Ferbinand’s Namen ben 
Dom befegt hielt. Allein inmitten feiner lanbverberblichen 
Thaͤtigkeit wurde jener Graf von einem Übel beimgefucht, 
dad die meuere Zeit Migraine zu nennen pflegt; barin 
wollte er die ftrafende Hand S. Iſidor's erkennen, und 
um des Heiligen Verzeſhung zu erhalten, gab er die ein 
“ vurch feine Thätigfeit belebte Partei auf. Als dem: 
naht K. Ferdinand in großer Eile fi nach Leon begab, 
mwurbe er von ber Beboſterung mit Jubel empfangen und 
fofort ald Beberriher von Keon ausgerufen, während ber 
Infantinnen Anbänger ihre Zeit zu Caſtro Zorafe in 
fruchtlofen Berathungen verloren. Diefe Unſchlüſſigkeit 
der Gegner wahrnehmend, wollte die Königin Berengaria 
die Gelegenheit, ein neues und wichtiges Werbienft um 
den Sohn ſich zu erwerben, nicht unbenußt laffen. Sie 
fuhr binhber nach Galicien, und da, zu Valencia de Mitio, 
hatte fie eine Unterrebung mit der beiden Infantinnen 
Mutter, mit der heiligen Terefa von Portugal, welche ber 
Berengaria Borgängerin im Ehebette, gleich biefer, wegen 
der zu naben Verwandtſchaft ausgewieſen worden war; 
und fo fruchtbar unterbandelten die beiden Frauen, daß 
die Infantinnen allen ihren auf das väterliche Teſtament 
rimbeten Anfprlichen, gegen eine Feibrente von 30,000 
blonen für jede entfagten. Reicht mochte hierauf, in 
dem 3. 1231, Ferdinand ber Unruhen in Galicien und 
Afturien Meifter werben, aber es blieb, eine bauerbafte 
Bereinigung der Reiche von Gaftilien und Leon zu ergie: 
len, foviel zu beforgen übrig, daß ber König —— 
war, die Führung des Kriegs in Andaluſien, für 1232 
und 1233, an feine Begaten zu überlaffen. Im erften 
Sabre eroberte der Erzbifchof von Toledo das feiner Kirche 
verliebene Quefaba, ferner Pilos, Zoya, Laera, und end: 
ih das wichtige Cazorla; 1233 befiegte der Infant Al: 
fonö bei Jerez de la Guadiana ein zahlreiches Heer von 
Ungläubigen. Den Feldzug von 1234 ließ der Köni 
durch bie Belagerung von Zrujillo eröffnen, das am 25. 
Ian. fi an den Biſchof von Placentia ergeben mußte, wie 
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auch Magacela, Mebellin, Alhanga, und Sta, Eruz thaten. 
Der Großmeifter von S. Jago nabm Montiel und die 
umliegenden Plaͤtze, der König feibft betrieb die Belage: 
rung von Ubeda, dad auch außerorbentlichen Anftren: 
gingen von beiden Seiten, am 29. Sept., capitulirte. An 
ordova würde hierauf die Reihe gefommen fein, wenn 
nicht der en Beatrir Ableben noch während der Be: 
lagerung von Übeda ein ganzes Jahr der Chriſten Maf- 
fen gelähmt hätte. Erft mit Ausgang des Jahres 1235 
wurde von Ubeda aus ber Anfchlag vorbereitet, mittels 
beffen Dominicus Muñoz, der Adalid, eine der Worftädte 
von Gorbova erftieg und fich dergeftalt darin feftfehte, daß 
K. Berdinand Zeit gewann, aus Benavente herbeizueilen, 
um ein Ereigniß von dieſer außerorbentlichen Wichtigfeit 
auszubeuten. Er war nur von wenigem Wolfe begleitet, 
daher Abenhut, der Maurentönig, fehr leicht ihn für feine 
ausgezeichnete Verwegenheit hätte züchtigen können, aber 
ber wollte zunaͤchſt dem nicht minder bedrohten Balencia 
in Hilfe eilen, und ließ gefcheben, daß bie gefammte 

acht von Gaftilien vor Cordova fich vereinigte. Waͤh⸗ 
rend nun Abenhut, auf dem Marſche, nah Almeria, von 
ber Hand eines Lieblings fiel, und fein Heer ſich zer: 
freute, fette Ferdinand um fo lebhafter die Belage: 
rung von Cordova fort, und am 29. Juni 1236 wurde 
ihm die Stabt durch Gapitulation Übergeben, Zu einem 
feierlichen Umgange geftaltete fi der Sieger Einzug, 
während zugleich auf der Hauptmofchee und dem Alcazar 
das Kreuz fich erhob. Es wurde auch jene Mofchee von 
dem Bifchofe von Osma zu Ehren ber heil. Jungfrau ges 
weihet, und die bei dieſer Gelegenheit vorgefunbenen Soden 
von S. Jago de Eompoftella, die Mahomed Almanfer 
als eine Trophäe, auf ben Schultern chriſtlicher Gefanges 
nen nach Gorbova hatte bringen laffen, mußten in billiger 
Vergeltung die Muhammebaner nah Compoftella zurlid: 
tragen. Nachdem er noch das Eigentbum verfchiedener 
Häufer in der Stabtwwergeben, die Feſtungswerke berges 
ftellt, die Grenze durch zweckmaͤßige Anftalten gefichert 
hatte, fehrte Ferdinand gegen Ende Septembers nad 
Zoledo zurüd. In der Freude um den glüdtichen Fort: 
gens riftlicher Waffen bewilligte ihm der Papft eine 

teuer von 20,000 Dublonen, für die Dauer von drei 
Jahren von der Geiftlichfeit in Gaftilien und Leon zu ers 
kom, doch war die Summe nicht hinreichend, um bie 
üden, durch den Feldzug von Gorbova und durch des 
Königs zweite Vermählung mit Johanna von Dammar: 
tin, ber Gräfin von Ponthieu, 1237, veranlaft, auszus 
füllen. Thatenlos verliefen drei ganze Jahre, mehre 
Grenzpoften fogar gingen an die Muhammedaner verloren, 
denn arge Hungerönoth erfchlaffte den Muth der Verthei— 
biger, obgleich der König auf jegliche Weife, theils durch 
Zufuhr, theils durch baare Unterftüßung, der Noth feiner 
Untertlianen abzubelfen ſich bemühte. Nach Cordova fchidte 
er 1237, in einer Summe, 25,000 Maravedis. Wie der 
Süden durch Hungersnoth, fo wurde der Norden deö Rei: 
ches durch aufrührifche Große beunruhigt, vorzüglich durch 
Diego de Haro, der mehrmals befiegt und mehrmals be— 
gnadigt, immer wieder zu neuen Bafterthaten ſich erhob, 
8 bann endlich fein flörriges Gemüth der verftändigen 
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Mitde, der Großmuth des Königs erlag. Endlich, 1240, 
befand fich Ferdinand wieder befähigt, die Macht feines 
Reiches gegen die Ungldubigen zu wenden, und bergeftalt 
fürchterlich hatte fein Name fish ihmen gemacht, daß bie 
mit Gorbova grenzenden Plaͤtze wetteifernd ihre Thore er: 
öffneten, nur die freie Übung der Mubammedaniichen Re: 
ligion und die Sicherheit des Eigenthums fich vorbehal: 
tend. So thaten namentlih Ecija, Eftepa, Almodovar, 
Setefila, während ©. Eulalia, Moratilla, Hornachuelos, 
Mirabel, Fuente Remiel, Zafra, Nogen, Montero, Aguilar, 
Benameri, Zambra, Baena, Gazalla, Marchena, Porcuna, 
Moron, mit ftürmender Hand eingenommen wurden. So 
weitläufige Eroberungen zu orbnen, mußte ber König das 
ganze Jahr 1241 verwenden und daher bie Führung des 

rieges in Eftremabura, namentlih die Einnahme von 
Llerena und Salamea dem Biſchofe von Goria überlaffen, 
aber um fo herbere Einbuße bereitete er den Muhamme— 
danern in einer in bewundernömurbdiger Gewandtheit mit 
Aben hubiel, dem Könige von Murcia, geführten Unter: 
handlung, deren Überrafchendes Refultat die freiwillige Un: 
terwerfung aller Staaten von Murcia, doch Mula, Lorca 
und Gartagena ausgenommen, war. Zur Belitnahme des 
Landes, 1243, mußte Ferdinand, bedeutend erfrankt, feinen 
Sohn den Infanten Alfons, aborbnen, weicher auch im 
Laufe des Jahres 1244, durch die Einnahme ber drei wi: 
derfpenftigen Städte die wichtige Erwerbung vollendete, 
während Ferdinand vom Kranfenlager aufgefchredt, durch 
die Nachricht von einer Niederlage der Herrn von Gala: 
trava, unb von ben hieraus für die Feſte Martos ſich erge: 
benden Gefahren, mit nur 200 Reitern die Sierra Mo: 
rena Überfchritt, glüdlich den Nachftellungen der in großer 
Anzahl flreifenden Mauren entging, und mit einem Fleinen, 
aus den Örenzplägen zufammengezjogenen Heere zuerft Ar: 
jona, Pegalajar, Montijar, Gartejar einnahm, die Belage: 
tung von Granada aber aufheben mußte. Für diefen Un» 
fall in der Einnahme von Jaen Sneihädigung zu fuchen, 
lich der König vom Frübjahre 1245 an, die diefer Stadt 
beflimmte Zufuhr erfchweren; dann überzog er felbft mit 
Feuer und Schwert deren Gebiet, er nahm Alcala be 
Benzaida mit Sturm, und fuchte die Ebene von Granada 
beim, bis das Eintreten der heißen Jahreszeit eine Unter: 
brechung der Feindfeligfeiten gebieteriich foderte. Kaum 
begann die Hite abzunehmen, fo wurde alles Ernſtes die 
Belagerung von Jaen vorgenommen, und eine Zeit lang 
lebhaft fortgefeßt; indem aber die Stärfe der Mauern 
und die Entfchloffenbeit der Beſatzung ber verberblichen 
Wirkung der Gefüge und einer Reihe von Stürmen 
trogte, fand ber König für gut, die Belagerung in eine 
Einfchliefung zu verwandeln, welche den ganzen Winter 
hindurch fortgeiegt, nicht zwar den Muth der Vertheidiger 
brach, aber doch den König von Granada liberzeugte, daß 
er um jeden Preis feinen fürchterlichen Feind entwaffnen 
muͤſſe. Er machte fi anheifchig, nicht nur Jaen auszu: 
liefern, fondern auch einen jährlichen Tribut von 50,000 
Dublonen zu entrihten, und dem Könige von Gaftilien 
in allen feinen Kriegsfahrten die Deeresfolge zu leiften. 
Diefe Vorfchläge wurden in dem driftlichen Lager ange: 
nommen, und nach einer Belagerung von beiläufig acht 
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Monaten ritt König Ferdinand zu Jaen ein (Mitte Aprils 
1246). Sofort ging er mit feinen Getreuen zu Rathe 
über die Weife, in welcher der Krieg fortzufegen fei. Daß 
er an Mittelftädten zuerft ſich verfuche, wollten Einige, 
aber daß mit dem Echwierigiten ber Anfang gemacht werde, 
daß demnach gegen Sevilla die Anftrengung der Chriften 
fi) wenden muͤſſe, behauptete der vielverfuchte Großmeifter 
von S. Jago, Pelayo Perez Correa, und feiner Meinung 
trat der König bei. Ein Einfall in das Gebiet von Gar: 
mona, beinahe bis zu den Mauern von Sevilla auöges 
dehnt, die Einnahme von Guadaira und bes Infanten 
Friedrich verwegener Ritt bis nach Jerez, hatten ald Mit: 
tel gedient, den Fünftigen Kriegsichauplag zu erforfchen, 
da vernahm in Alcala de Guadaira Ferdinand die Trauer: 
poft von ber geliebten Mutter Ableben. Sie erfchütterte 
ihn tief, fo gewaltig, daß er für einige Augenblide gefon: 
nen war, auf die große Aufgabe feines Lebens zu verzich 
ten, um fich einzig mit feiner Xrauer und mit den innern 
Angelegenheiten Gaftiliend, denen bis dahin Berengaria 
mit ga viel Treue und Weisheit vorgeflanden batte, zu 
befchäftigen; aber bald fühlte der König ſich geftärft durch 
feine religiöfe Überzeugung, und eifriger wie je zuvor 
widmete er fich der Ausbreitung des Glaubens. Den 
ganzen Winter hindurch bielt er fi) in Gorbova auf, um 
die ganze Heerfahrt, Behufs deren der Papft ihm den 
Kirhenzehnten bewilligt hatte, zu ordnen. Der fchwie: 
rigfte Theil der Aufgabe lag in der Nothwendigkeit, dem 
Sevillanern die Verbindung mit dem Meere und mit Afrika 
u nehmen. Bis dahin befaßen die Könige von Ca— 
Hitien, wie außgebreitet auch der Bitcayer Schiffahrt war, 
feine Flotte. Dergleihen in den mördlichen Häfen aus 
zurüften und nad S. Lucar zu bringen, erbot fid) ein er: 
fahrener Seemann, Ramon Bonifaz, und mit Freuden 
ergriff deffen Anerbieten der König, der auch die nöthigen 
Summen dem unternehmenden Manne anwies. Noch 
fehlten die Nachrichten von ber Flotte, und ſchon fehte 
fih, im Fruͤhjahre 1247, den Guadalquivir abwärts, das 
Landheer in Bewegung. Die Ebene von Garmona wurde 
zunaͤchſt heimgefucht, und bie Bürger, um vor weiterer 
Verwuͤſtung ihr Eigenthum zu bewahren, verwilligten, 
nad Ablauf von ſechs Monaten, ibre Thore zu öffnen, es 
fei denn, daß ein genugfamer Entfag ihnen zufomme. 
Gonftantina ergab fich bet dem erften Anblide der chrift: 
Iihen Fahnen, Yora und Alcolea wurden gewaltfam ers 
ftürmt, und ohne Verluſt überfchritt das Heer den Gua- 
dalquivir. Nachdem auch Gantillana unter großem Blut: 
vergießen erfliegen worden, und fchwer den tapfern Mi: 
derftand ebüßt hatte, ergab ſich, Durch das Beiſpiel er: 
fchredt, Guillena der erflen Auffoderung, wurde Gerena 
u Gapitulation angenommen, Alcala del Rio von ben 
Mauren verlaffen, ſodaß hierdurch von der Landſeite Se— 
villa volftändig umfchloffen war. Aber die Herrfchaft 
bes Guadalguivir zu erlangen, fand der mittlerweile zu 
feiner Mündung gefommene caftiliiche Almirante, Ra: 
mon Bonifaz, fchwieriger, denn feine Flotte, aus 13 
Schiffen, die Fleinen ungerechnet, beftehend, fchien feines: 
wegs den zahlreich den Hafen von ©. Lucar bewahrenden 
Schiffen der Afrifaner gewachſen, zumal eine Abtheilung 
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des chriftlichen Heeres, bie ber Flotte Operationen erleich: 
tern follen, bei dem Anblicke der unzähligen feindlichen 
Scharen, von welden der Strand bededt war, die Flucht 
ergriff. Aber Bonifaz, im Manoeuvriren den Barbaren 
weit tıiberlegen, drängte fie fo gegen das Ufer, baf bie 
vereinzelten Schiffe in dem Waffer weder fich gehörig vers 
theidigen, noch viel weniger enttommen konnten. Die Nach: 
richt von dem entfcheidenden, durch feine Flotte errungenen 
Voͤrtheil vernebmend, ließ Ferbinand durch das Landheer 
eine Bewegung vornehmen, welche hinreichend war, um 
jene Schwärme von Muhammedanern von bes Meeres 
Rande zu verdrängen, und ohne weiteres Hinberniß konnte 
die hriftliche Flotte ihren Siegedlauf, den Guabdalquivir 
zu Berge, fortjegen. Als nun Sevilla vollftändig berennt 
war, wurde am 20. Xug. mit ber Belagerung ber Anfang 
gemacht. Diefe ift nach der Stärke der Stadt und Be: 
völferung, nach bem Fanatiömus biefer Bevölkerung, fo: 
wie nach der trefflichen Ragerzucht der Ghriften, bie denk: 
wiürbigfte bed ganzen Mittelalterd geworden. Den Herbft 
und Winter durch hatte fie gewaͤhrt, Carmona war Wer: 
möge ber eingegangenen Capitulation den Chriften geöff: 
net, aber es ließen bie von Sevilla fein Zeichen von Nie: 
dergefchlagenbeit verfpüren. Da wendete Ferdinand ſich 
nochmals, und nicht vergeblich, an feiner Untertbanen und 
Nachbarn guten Willen, und die von allen Seiten zuftrd: 
menden Verſtaͤrkungen machten ı3 möglich, zuerft eine der 
Stadt offen gebliebene Soemmunication mit dem nördlichen 
Gebirge zu umterbrecben '), dann, om 3. Mai 1248, 
durch einen heftigern Anguff von Seiten der Flotte die 
Schiffbruͤcke, durch melde die Stadt Sevilla mit Iriana 
und Alfaracha verbunden ift, ſprengen zu laſſen, enblich 
mit flürmender Hand ſich bes alfo vereinzelten Poftens 
von Zriana zu bemeiflern, Nach dieſen Erfolgen mußte 
jeder Zweifel Über den Ausgang der Belagerung fchwin: 
den, aber bennoch trotte die Befagung und Bevölkerung 
ein ganzes halbes Jahr weiter dem empfindlichiten Man: 
gel. Am 23. Nov. 1245 wurde endlich die Gapitulation 
unterzeichnet. Vermoͤge derfelben follten alle Muhammes 
daner ohne Unterfchied freien Abzug baben; es wurde 
ihnen ein Monat bewilligt, um ihr Eigenthbum und ihre 
fonftigen Angelegenbeiten zu orbnen, auch denjenigen, welche 
nach Afrika überfiedeln würden, ber freie Iransport auf 
chriſtlichen Schiffen zugeftanden. Am feltgefesten Tage 
zogen 300,000 Mubammedaner aus; fie bis Jerez zu 
— war der Großmeiſter von Calatrava angewieſen. 
oͤnig Ferdinand aber ritt in großer Feier, unter Vortra⸗ 
ung bes Bildniffes Nuestra Sehora de los Reyes, 
in bie geraume Stadt ein, und begab fich zunaͤchſt nach 
der großen Mofchee, in welcher, nach vorber egangener 
Reinigung, der Erzbifhof von Toledo, zum Zeichen ber 
Dankbarkeit, dad Meßopfer darbrachte. Diefer Feier 
folgte eine Reihe von Arbeiten um die Einführung einer 
chriſtlichen Colonie in die verlaffene Stadt, um bie Wie: 
derberftellung ihrer Mauern, um den Aufbau von Kir: 
den und Klöftern, ſodaß die Waffen einftweilen rubten, 





1, Durch den von bem Großmeiſter von S. Jago erfochtenen Sieg 
bei der Kirche S. Maria de Tudia. Wergf. ben Art, S, Jago. 
X. Eacyti. d. W. u. K. Erle Section. XLIII. 
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bis 1250 Ferdinand aufbrah, um die Eroberung bed 
untern Andalufien vorzunehmen. Auf diefem Zuge wurs 
ben gewaltfam erobegt, oder zu Capitulation angenommen 
Jerez de la Frontera, Medina Sidonia, Alcala de los 
Gazules, Velez, Cadiz, S. Lucar, S. Maria del Puerto, 
Rota, Arcos, Kebrija, Tribujana, daß alfo Ferdinand, in 
Europa nichts mehr zu thun findend, veranlaßt wurde, 
feine Blide dem jenfeitigen Ufer zuzumenden. Schon 
batte feine Thätigfeit eine große Anzahl von Schiffen vers 
fammelt, ſchon hatte fein Almirante Bonifaz die Küften 
von Marocco unterfucht und bei dieſer Gelegenheit einen 
glänzenden Sieg über die Flotte der Ungläubigen erruns 
gen, aber die Krankheit, von welcher der König feit 1243 
wieberholt heimgefucht worden, fing an zu einer Waſſer⸗ 
ſucht ſich zu geſtalten, und bald zeigte ſich, daß nur noch 
eine kurze Friſt dem Kranken vergoͤnnt ſei. Er empfing 
die Sterbeſacramente. As die Communion ihm gereicht 
werben follte, erhob er fi von feinem Lager, einen Strid 
um ben Hals tragend, fiel er auf fein Angefiht, um in 
biefer Stellung die geweihte Hoftie anzubeten. Darauf 
fprach er fein Glaubensbefenntniß, erbat fich aller Anwes 
fenden Verzeihung um dasjenige, womit er fie gekraͤnkt 
oder betrübt haben fünnte. Nachdem er die Embleme ber 
föniglichen Würde von feinem Bette hatte wegbringen laſſen, 
verlangte er feine Gemahlin und Kinder zu fprechen. In 
den eindringlichiten Worten erinnerte er den Thronfolger 
an die Pflichten gegen feine Gefchwifter und fein Volk, 
und ibm, wie den übrigen Kindern, ertheilte er den väters 
lichen Segen. Bon diefem Abſchiede fehr angegriffen, 
wollte er für bie legten Stunden nur von Drieflern ums 
eben fein. Man gab ihm die legte Olung; er ergriff die 

erze, ließ die Kitanei beten, und gab unter dem Fe Deum 
laudamus den Geift auf, zu Sevilla, den 30. Mai 1252. 
Er wurde zu Sevilla in der königlichen Kapelle des Doms 
beigefeßt, unter ben Thränen feiner Unterthanen, bie ihn nicht 
nur als ihren größten, die auch als einen heiligen König 
ihn beklagten. Doc find uͤber 400 Jahre verlaufen, bis 
diefed Urtheil bes Volks durch die von Papft Clemens X. 
1671 ausgeſprochene Kanonifation beftätigt wurde. Das 
größte Berdienft, das der heil. Ferdinand um fein Volk, um 
die Kirche fich erwarb, beruht unftreitig auf feinen beharrs 
lichen, von dem Gluͤcke gekrönten Anftrengungen, den fchön: 
fien Theil der iberifchen Halbinfel von dem ſchimpflichſten, 
von dem drüdendften Joche zu befreien, allein auch in allen 
andern Beziehungen hat diefer König ſich ald ein wahrhaft 
großer Mann bewährt. Ein treuer Ehegatte, ein gütiger 

ater und Herr, befolgte er für feine Politif gegen chrift: 
liche Nachbarn die einzige Negel des Evangeliums: „Thue 
dem Nächften nicht, was du nicht willſt, daß bir geſchehe,“ 
und vortrefflich diente ihm dieſe einfaͤltige Politik. Fer—⸗ 
dinand's Siegen und Eroberungen haben die Waffen von 
Aragon und Portugal den erſprießlichſten Beiſtand gelei⸗ 
ſtet. Ein Liebhaber der Gerechtigkeit hat er allermärts 
in feinen Staaten ibr Eingang und Anerkenntniß vers: 
ſchafft. Vielfaͤltig genoͤthigt, in Perfon Recht zu fpres 
den, fuchte er hierzu den Beiltand und Rath gelehr— 
ter und gottedfürchtiaer Männer, wodurch er unvermerft 
dem Kathe von Gaftilien ben Urfprung gab, und zugleich 
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dem collegialifchen Syſtem, welches von Spanien aus 
feine Herrfchaft über ganz Europa verbreitet hat. lber: 
haupt lafien fi in Ferdinand's organifchen Anordnungen 
die Grundlagen aller ber Einrichtufgen erkennen, durch 
welche für einen Raum von Jahren feine fpäten Nachfol⸗ 
gr dem übrigen Europa fo fürchterlich werden follten. 

ie Philipp U. ift S. Ferdinand der ſtrengſte Beachter 
feines Wortes gewefen, wahr in Freundfhaft und Feind: 
ſchaft, unabänderlih in feiner Richtung. Zu Palencia 
freitih bat er dem Scheiterhaufen Holz binzugetragen, 
und das Feuer, welches die Keker verzehren follte, eigen: 
bändig angezündet, und ed muß baber auffallen, daß der 
Dapft ſich veranlaßt ſah, um bed Königs Nachſicht für 
bie Juben, um den ihnen fortwährend zugeflandenen Ein: 
flug, Klage zu führen. Wie Philipp HM. bat Ferdinand 
auch Bisthuͤmer geftiftet, Baeza, 1228, Badajoz, 1230, 
Gorbova, 1236, Sevilla, das Erzbisthum, dad er doch 
Beitlebend von dem Bifhof Raimund von Segovia re: 
gieren ließ. Sein Werk ift der Dom zu Zoledo, jenes 
Meiſterwerk gothifher Kunft, zu welchem er im März 
1228 den Grundftein legte; auch hat er die Trümmer 
der Univerfität Palencia nach Salamanca verlegt. Durch 
feine Gefege de Seüorio uno und de Majoria wurbe 
die Verbindung der Reiche von Gaftilien und Leon un: 
auflösbar gemacht, und um bie Givilgefeßgebung bat er 
fich großes Verdienſt erworben durch den von feinem Sobne 
war erft volllommen zu Stande gebrachten Codex de 
as Partidas, und durch die romanifche Überfegung des 
für die Mauren von Gorbova geltenden Geſetzbuchs. Aus 
des Königs erfter Ehe kamen zehn Kinder: Alfons X., Kö: 
nig von Gaftilien und Leon, geb. 23. Nov. 1221; Friedrich, 
welchen fein Bruder, König Alfons, 1277, tödten ließ; 
Ferdinand, geſt. 1242; Heinrich, geb. 1224, geft. 1304, 
unvermählt, nachdem er bei Tagliacozzo Konradin’s von 
Schwaben Waffenbruder und des K. Ferbinand’s IV. 
Vormund geweien; Philipp, Erzbifchof von Sevilla, dann 
zwei Mal vermählt, doch nur einer einzigen Tochter Va: 
ter; Sancho, Erzbifchof von Toledo, durch die Mauren er: 
fhlagen 1275; Eleonora, in der Kindheit verftorben; Ma: 
nuel, Herr von Gscalona, des Gefchlehted Manuel 
Stammvater; Berengaria, eine Nonne; Maria ftarb 1272. 
Der Kinder der zweiten Ehe waren vier: 1) Ferdinand, 
Graf von Aumale, aus des Großvaters Erbſchaft, iſt der 
Stammvater der Grafen von Aumale, dritten Gefchlechtes, 
geworben, deren Graffchaft Ferdinand’s Enfelin, Blanca 
von Gaftilien, genannt von Pontbieu, geft. 12. Mai 1387, 
ihrem Gemable, dem Grafen Johann VI. von Harcourt, 
ugebracht hat. 2) Johann, Herr von Marchena. 3) 
ubwig. 4) Eleonora, wurde 1254 dem Könige Eduard 1 
von Sholand vermäblt, und fcheint das einzige Kind zu 
fein, das die Königin Johanna überlebte, daher fie, zum 
Nachtbeile ihres Brubersfohnes, des Grafen Johann 1. 
von Aumale, die Grafſchaft Ponthieu, für welche das Res 
präfentationdrecht nicht zuläffig war, erbte. leonora 
farb den 27. Nov. 1290). (v,. Stramberg.) 





2) Des heil. Ferdinand's Thaten befchreibt die Chronica del 
santo rey D. Fernando Ill. sacada de la libreria de la iglesia 
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FERDINAND IV, König von Gaftilien und Leon, 
mit bem Beinamen el emplazado, war, ald des Königs 
Sando, IV. ältefter Sohn, am 6. Dec. 12855 zu Se: 
villa geboren, und demnad nur einige Monate alt, ald er 
von den zu Burgos verfammelten Cortes ald Thronfolger 
anerkannt und dem für ihn erwählten Erzieher, D. Fer: 
binand Perez Ponce, übergeben wurde. Als ein zehnjähs 
iger Knabe auf den durch bed Vaters Abfterben (den 25, 
Aprit 1295) erlevigten Thron erhoben, verfiel er ber, 
Bormundfchaft ſeiner Mutter, die, obſchon ff um des 
Volkes Liebe zu gewinnen, in den erften Tagen der Mes 
gentfchaft die Abgaben auf Kaufmannswaaren und Lebens: 
mittel erließ, obme Verweilen fich den Angriffen vieler 
und mächtiger Feinde ausgefeet ſah. Don Juan, ber 
Bruder des verftorbenen Könige, nahm die Krone für ſich 
felbft in Anſpruch, weil des Königs Sancho Ebe mit 
Maria, einer Tochter des Infanten Alfons von Molina, 
wegen ber nahen Verwandtichaft caffirt worben, ber ans 
gebliche König Ferbinand IV. demnach nur ein Baſtard 
wär. Diego Lopez de Haro zog fein Kriegsvolf zufams 
men in der Abficht, der Landſchaft Biscaya fich zu ber 
mächtigen. Der König von Portugal rüftete ſich, den 
Anfpruch feiner Krone auf Serpa, Moura und Mouron 
gewaltfam burchzufegen, und dergleichen that ber König 
von Granada, in der Hoffnung, die Unruben in Gaftilien 
zu feinem Vortheile auszubeuten. Endlich verbarg ber 
Infant Heinrich, Sohn K. Ferdinand’s UI., im Mindeften 
nicht feinen Unwillen darüber, daß ihm die Vormund⸗ 
ſchaft des Großneffen und mit ihr die Megentfchaft ent 
zogen worden, und er fuchte allerwärts ber neuen Regies 
rung Gegner zu erweden, was ihm über alle Erwartun 
in den Sprengeln von Siguenza und Osma, wie po 
theilweife in jenem von Ddma gelang. In diefer kriti— 
fchen Lage zeigte fich die Regentin vor Allem bedacht, 
das Recht ihres Sohnes von den nach Valladolid berufes 
nen Gorted anerkennen zu laffen, und fie erreichte unge— 
achtet der vielen dagegen erhobenen Einreden glüdlich 
ihre Abfiht, nur mußte fie bie Vormundſchaft an den 
Infanten Heinrich abtreten. Durch deffen Verwendun 
wurde fobann der Infant Don Juan befhwichtigt, au 
die Differenz mit Portugal ausgeglichen. Diego Lopez 
de Haro, obgleich die gegen ihn ausgefendeten Brüder 
von ara, fkatt zu flreiten, ſich ibm angefchloffen hatten, 
erlag, gleich ben übrigen, dem überlegenen Zalent der 
Königin für Unterhandlung. Die Mauren von Granada 
endlich erlitten, unweit Jaen, eine bedeutende Niederlage. Ca: 
ftilien bot den trüglichen Anblid vollfommener Rube; aber 
ſchon befand fi Alfons de la Gerda auf ber Reife, um 
ſeines Vaters, des Infanten Ferdinand, Recht zu dem 
Throne von Gaftilien geltend zu machen, und bie aus 
Frankreich mitgebracten Empfehlungen und das Berfpres 


de Sevilla. (Sevilla 1516 und 1639, Medina del Campo 1567 
und 1568. fol) Der Chronik Berfaffer ift der Erzbifchof von os 
ledo, Roberich Ximener; des Königs vertrautefter Rath. Man hat 
auch: Memorial de la santidad y virtudes del senior rey 
Fernando, tercero de este nombre, primero de Castilla y Leon, 
por Pineda (Sevilla 1627, fol.), dann frangöfic bes ‚Heiligen Les 
bensgefchichte, von dem Abbe be Pignv. (Paris 1759. 12,) 
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hen, Murcia an den König von Aragon abzutreten, ges 
wannen ibm fofort einen mächtigen Verbündeten, den 21. 
San. 1296, dem fi auch die Könige von Portugal umb 
Granada, ſowie der Infant Don Yuan gefellten. Da 
aber des Infanten Anfprüce jenen bed Haufes la Gerda 
vwoiderfprachen, wurde, um fie zu vereinigen, ein Theilungs⸗ 

ject beliebt; Don Juan follte die Königreiche Leon, 
Baticm und Sevilla, Gaftifien aber der Prinz Alfons has 
ben. Jener, ſolchen Vertrag eingehend, rechnete auf feine 
über dad ganze Reich fich verbreitenden Einverftändniffe, 
deren Refultat ein allgemeines Auflehnen gegen die beite: 
hende Regierung fein follte, fcheiterte aber a, an 
ber Treue des Volkes und an ber Umficht und Th tig: 
keit der Königin. Das einzige Segovia verſchloß für eis 
nige Stunden ber Regentin feine Shore, welche zu öffnen 

aria jedoch die Mittel fand. Es blieb alfo den Ber: 
bündeten nur ber Waffen Gebrauch, und fie befanden fidh, 
vermöge ihrer numerifchen Überlegenheit, allerdings im Vor⸗ 
teile. D. Pedro, der Infant von Aragon, dem für feine 
perfönlihen Bemühungen in der Anführung von bes Ba» 
terd Heeren der Belis von Cuenca, Ularcon, Moya und 
Gafiete zugefagt worden, hatte bereitd die Grenze über: 
fchritten, Don Juan hatte gewaltfam Ajtubillo, Paredes 
und Duefas, und fein Sohn, D. Alfons, Manfilla einge: 
nommen, Sohann Nufiez de Kara machte fih von Palens 
ſuela Meiſter, und eilte fodann fich bei Baltanad dem 
Heere von Aragon und dem Volke des Infanten D. Juan 
anzufchließen, fobaß auf diefe Weile vor Leon eine Macht 
vereinigt war, flark genug, um durch den bloßen Anblid 
die Übergabe diefer Stadt zu erzwingen. Sofort wurde 
D. Juan zu Leon, wie Alfons de la Gerda zu Sahagun, 
als König — und im Mai 1296 nahm die Be— 
lagerung von Mayorga ihren Anfang, die, bis zum Aus 
uf fortgefeßgt, mit einer fürdhterlichen, uͤber das Heer ber 

elagerer gefommenen Seuche ihr Ende nahm. Als ber 
Infant von Aragon durch die Seuche hingerafft war, Id: 
fien die verwaiften Scharen fich von felbft auf, hierdurch 
zugleich den Rüdzug des Königs von Portugal, ber bis 
Simancas vorgebrungen war, veranlaffend. Mehre der 
abgefallenen Barone kehrten zu dem Gehorfam zurüd, und 
bie Königin fühlte fich dergeftalt ermutbigt, daß fie ben 
ſchimpflichen Bedingungen, auf welde, in Kolge ber bei 
Arjona erlittenen Niederlage, der Infant Heinrich mit 
Granada Frieden fehloß, die Genehmigung verfagte. Die 
Belagerung von Tarifa, welche bierauf die Ungläubigen 
unter gewaltigen Anfrengungen vornabmen, wurde glüd: 
lich abgeſchlagen, Dagegen aber ging Alicante, bisher von 
Murcia abhängig, an den König von Aragon verloren. 
Mit der Wiedereinnatme von Palenfuela gedachte bie Kö: 
nigim ſich zu entfchädigen, aber der Infant Heinrich, dem 
die Belagerung anbefoblen war, bütete fich wohl, Ernſtli—⸗ 
ches vorzunehmen, und weit entfernt, Palenfuela zu neb: 
men, ließ er gefcheben, daß Johann Nufiez de Lara fi 
des Gaftelld von Döma und der Stadt Anaya bemäd: 
tigte. Seine Unzuverläffigkeit gewahrend, fuchte wenigftenö 
eines Feindes die Königin Maria ſich zu entledigen. In 
‚einer Zufammenfunft mit dem Könige von Portugal wurde 
eine Doppelheirach beliebt, Ferdinand IV. nämlich mit der 
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Infantin Gonftantia von Portugal, und feine Schwefter 
Beatrir mit bem Infanten von Portugal, dem nachmalis 
gen Könige Alfons IV. verlobt; dann mußten Dlivenza, 
onjuela, Gampomayor und ©. Felir in Galicien an 
Portugal abgetreten werben (den 12, Sept. 1297). Das 
egen bewilligte ber König von Portugal feinem fünftigen 
miegerfohne für ben bevorſtehenden Feldzug eine Hilfs 
fhar von 300 Reitern, unter ded Johann Alfons von Als 
buquerque Befehlen. Gleichwol befchränften fich dieſes 
Feldzugs Thaten auf die Einnahme von Medina de Rio 
feco und eine vergebliche Demonftration gegen Leon, ſo⸗ 
wie 1298 das einzige Ampudia von den Königlichen ges 
nommen wurbe, nachdem bie Königin fich bei dem Heere 
ber Belagerer eingefunden. Denn bis dahin hatten die 
Raͤnke der Großen, vorzüglich bed Infanten Heinrich, dem 
uten Willen der ihnen untergebenen Scharen zu paras 
yſiren gewußt. Heinrich hätte nämlih gar gern bem 
Infanten D. Juan Galicien ald ein Königreich zugewen⸗ 
bet, und das ſuchte der König von Portugal aus allen 
Kräften zu befördern, indem er unter bem Vorwande, feinem 
Schwiegerfohne beizuftehen, mit einem Heere nach Gajlis 
lien gefommen war. Mehr beinahe von ihren Freunden, 
ald von ben Feinden, hatte die Regentin zu leiden, doch 
wußte fie den einen, wie ben andern die Stirne zu bieten, 
und ohne wefentlihen Verluſt ging dad Jahr 1298 zu 
Ende. Ungünſtiger ließen fi im & 1299 die Umftände 
an. Almazan wurde an Alfons de la Gerba überliefert, 
Deza an Johann Nufez de Lara. Ein Zufall allein ret⸗ 
tete das ungleich mächtigere Palencia, und um den Aufs 
ruhr zu Zoro zu ftillen, mußte die Königin ihre ganze 
Charakterſtaͤrke umd ihre Liebenswuͤrdigkeit aufbieten. Per 
ter Ponce und Domingo Alvarez drohten ihrem Dienſte 
zu entfagen, und biefes zu verhüten, mußten an jenen 
Cangas und Zineo in Aſturien, an Alvarez Chillon und 
andere Pläge verliehen werben. Dagegen gelang es dem 
nach Rom entfendeten Garbinal-Erzbifchof von Toledo von 
Papft Bonifacus VIII., die Anerkenntniß ber Ehe, in 
weicher Ferdinand IV. geboren war, und folglich feines 
Rechtes zu dem Belige der Krone von Gaftilien, zu er: 
langen, ein Ereigniß von der hoͤchſten Wichtigkeit, wie ſich 
alöbald in den Cortes von Valladolid, 1300, ergab. Denn 
drei Steyern wurden ber Königin bewilligt, und wenn 
auch ein großer Theil der davon auffommenden Gelder 
von dem Infanten Heinrich verfchlungen wurde, fo reichte 
der Reſt dennoch bin, um die mächtigfte, von der Regent: 
ſchaft bis dahin bemwerkftelligte Anftrengung zu beftreiten. 
Monfon, Becerrit, Ribes, ergaben ſich, der unrubige Lara, 
auf der Heimkehr von einem räuberifchen Einfalle in den 
Sprengel von Galahorra, von Johann Alfons de Haro 
bei Doraeciel ereilt, gerietb, nad einem ſcharfen Gefechte, 
in Gefangenfchaft; nur die Belagerung von Palenfuela 
wollte abermals feinen Fortgang gewinnen, daher die Koͤ— 
nigin den Verſuch machte, — ilde auf ihres Gefans 
genen trotziges Gemüth zu wirken. Lara verfprach eiblich, 
vor Ablauf von ſechs Jahren des Königs Dienft nicht 
zu verlafjen, öffnete auch die von feinem Volke befegten 
Feftungen Palenfuela, Amaya, Dueñas, Fuente Ampubia, 
Zorde humos, Lamota und Lerma. nn der Infant 
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Don Juan, durch ben glüdlichen Fortgang der königlichen 
Waffen erfchredt, entfagte feinem chimaͤriſchen Königreiche 
Galicien, leiftete den Eid der Treue, und empfing, als 
Erfab für die an Diego Lopez de Haro vergebene Herr: 
[haft Biscaya, in Manfilla, Paredes, Eafird Nuie, Me: 
dina de Rio feco und Gabrera, ein höchft werthvolles Be: 
ſitzthum. Doc hatte,er faum feine Unterwerfung auöge: 
fprochen, als er, flatt die ihm aufgegebene Belagerung 
von Almazan zu betreiben, in Geſellſchaft des Infanten 
Heinrich fi) nach Ariza begab, um mit dem Könige von 
Aragon zu verabreden, daß Alfons von la Gerda ein an: 
ftändiges Einfommen in Gaftilien haben und dem König: 
reihe Aragon ber Belis von Murcia verbleiben folle, wos 
egen König Jacob I. die Verpflichtung übernahm, bie 
fanten gegen alle ihre Feinde in Schuß zu nehmen, 
insbefondere den Prinzen Heinrich, gegen den allgemeinen 
Haß der Gaftilianer in feiner vormundſchaftlichen Stel: 
lung zu handhaben. Weit entfernt, foldhe hochverräthes 
rifhe Handlung gebührend abnden zu dürfen, mußte bie 
Königin den Schein annehmen, ald wiſſe fie von nichts; 
eine durch das Unglüd der Zeiten gebotene Politik, die, 
wenn fie auch die beiden Prinzen abhielt, fih den Fein: 
den des Neiches offen anzufchließen, von der anderen Seite 
ihnen eine Aufmunterung werden mußte, in ihren Rän: 
ken fortzufahren. Diefen Raͤnken allein ift der Fall von 
Lorca zuzufchreiben, das nach hartnddiger Vertheibigung 
enöthigt war, den Aragoniern feine Thore zu öffnen 
1302). Dazu wurde Gaftilien durch eine fchrediiche 
ungerönoth heimgefucht, bie der Sage nad) den vierten 
beil der Bevölkerung wegraffte, und die Regierung 
mußte, im Intereffe der Randesvertheidigung, von den Cor: 
tes, die fich für Gaflilien zu Burgos, für Leon und Gas 
licien zu Zamora verfammelten, bie fchwerften Opfer ver: 
langen, wie denn allein die Bullen (den 6. Sept. 1301) 
für die Legitimation ber Föniglichen Kinder und die Bes 
flätigung der Ehe der Königin Maria, 10,000 Mark Sit: 
berö gekoſtet haben follen. Die Unzufriedenheit, eines fol: 
hen Zuftandes nothwendige Folge, erleichterte die Aus: 
führung eines Anfchlages, mit welchem feit Kurzem ber 
Infant Heinrih und der alte Störenfrieb Johann Nuñez 
de Lara befchäftigt waren. In firenger Abhängigkeit zu 
diefem befand fi) ein Hofdiener, Gonzalo Gomez de Gal: 
delas, und diefe Abhängigkeit wurde benutzt, um dem jun: 
gen Könige beizubringen, wie unwürbig feiner bie Skla⸗ 
verei fei, im welcher, unter bem Scheine der mütterlichen 
Zärtlichkeit, die Königin ihn halte, und gern glaubte Fer: 
dinand dem Verſucher. Er begab ſich auf die Jagd, traf 
den Herrn von Kara, und - fi von demfelben nad) 
Sahagun begleiten, wo der Infant Don Juan fi zu 
ihm fand. on da eilten die drei Herren nad) Xeon, 
wo des Königs mancherlei Zeitvertreibe warteten, indefjen 
die Mutter mehrmals den Verſuch, ihn zurüdzurufen, er: 
neuerte. Ihre Einladungen beantwortete Ferdinand, in: 
dem er‘ fein Beilager mit der Infantin von Portugal 
vollzog, 1303. Diefes Beilager follte, nach der Königin 
Maria Ablicht, ausgeſetzt bleiben, bid der König von Por: 
tugal die von Caſtilien abgeriffenen Städte zurldgegeben 
haben würde. Daß ihr Sohn hierin fogar ungehorfam 
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fein konnte, nahm Maria ald eine Warnung über die ges 
beimen Abfichten ihrer Feinde. Damit der Infant Hein: 
ri benfelben nicht beitrete, gab fie ihm Berlanga und 
Atienza; dann ließ fie fich gefallen, den von ihrem Sohne 
nah Medina del Campo einberufenen Cortes von Leon beizu: 
wohnen. Ferbinand hatte ſich nämlich, fie dahin einzuladen, 
burch die von den Städten, von Medina del Campo ins: 
befondere ausgegangene Erklärung, daß fie den König zu 
ben Gorted nicht zulaffen fönnten, es fei denn in Gegen: 
wart ber Königim® Mutter, gendtbigt gefehen. Alfo be: 
fuchte Maria die Cortes und ein glängender Triumph war 
ihr da befchieden. Denn zu Schanden machten fie alle von 
Don Juan und von dem von Kara ausgehenden Berleums 
dungen, und wie diefe, ihre Macht auf des Königs Ge: 
muͤth übend, die ſtrengſte vormundſchaftliche Rechnung 
und bie Auslieferung der Kronjumwelen foderten, erfolgte 
beides, in der überrafchendfien Bereitwilligfeit, in einer 
für die verkehrten Rathgeber befchämenden Genauigkeit, 
und zum Schluffe erhielt Maria für ihres Sohnes Be: 
bürfniffe eine Bewilligung von zwei Millionen Maravedis, 
und von vier Steuern Behufs der Kriegsfoften. Ginigers 
maßen fcheint diefes Alles des Königs Vertrauen zu den 
beiven Rathgebern erfchüttert zu haben, doch war ber 
Eindrud bald verwifcht, und ein Buͤndniß zu Palencia 
von König Ferdinand mit dem Infanten Don Juan und 
Johann von Lara eingegangen, verrieth offenbar die Ab» 
ficht, die Königin und ihre en bis zum Außerften zu 
befriegen. Diefe Freunde, zahlreich und mächtig, wie vor 
allen Diego Lopez de Haro, befanden fich aber nicht nur 
in der Verfaffung, jeden Angriff zurüdzumeifen, ſondern 
erwarteten felbfi das Aufgebot zur Fehde in der größten 
Ungeduld, jo, daß ein Bürgerfrieg unvermeidlich gewefen 
wäre, hätte die Königin: Mutter nicht durch ihre Klugheit, 
burch ihre Mäßigung die Gegner gleich fehr, wie die ei- 
genen Freunde in Ehrfurcht gehalten. Alfo verzichtete 
Ferdinand auf das unfinnige Vorhaben, diejenige, durch 
welche feine bitflofe Jugend geichirmt worden, zu bekrie— 
gen, und bemühte ſich vielmehr, die von der vormunds 
ſchaftlichen Regierung errungenen Vortheile zu einem Ab: 
fommen mit den auswärtigen Feinden zu benußgen. Mit 
Granada wurde 1304 Friede gefchloffen, und diefes trat 
in feine vorige Abhängigkeit gegen Gaftilien zurüd. Diego 
Lopez de Haro wurde, auf der verwitweten Königin Be: 
trieb, mit ihrem Sohne verglichen; auf dem Congreſſe zu 
Gampillo 1305 föhnten fich die Aronen von Gaftilien und 
Aragon in der Weife, daß Drihuela, Alicante, Elche, Elda, 
überhaupt der nördliche Theil des Königreichs Murcia, bis 
zur Segura, bei Aragon verblieben, alles Rand im Suͤ— 
ben ber Segura hingegen an Gaflilien zurückgegeben wurde; 
endlich wurden die Anfprüche des Hauſes de la Gerba an 
Schiedsrichter, die Königin von Portugal und Aragon, 
verwiefen, und nach derfelben Ausfpruch den Kronpraͤten⸗ 
denten geziemende Einkünfte in Grundeigenthbum angewie: 
fen. Eine einzige Veranlaffung zu Unruhen blieb übrig, 
der Streit Über die Herrichaft Biscaya, in deren Befite 
Diego Lopez de Haro ſich befand, während der Infant 
D. Juan fie wegen feiner Gemahlin Maria Diaz de Haro, 
einer Bruderstochter des Diego Lopez, foderte, Viel wurde 
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darım gehandelt, aber feinen Befik aufzugeben verweigerte 
bartnädıg der von Haro, zumal er an Johann Nuñez be 
Lara einen, mädtigen und hoͤchlich gegen den vormaligen 
Gönner, ben Infanten Don Juan, erbitterten Bundedge: 
noffen gefunden hatte. Gewaltſam feine Vorſchlaͤge durch⸗ 
zufegen, führte der König eine bedeutende Macht zu Felde, 
undchft gegen des von Kara Aufftellung zu Aranda. Die 

elagerung nahm mit einem lebhaften Gefechte um den 
Befis der Ebrobrüde ihren Anfang, und wurde geraume 
Zeit fortgefeßt, bis der von Lara, eine längere Vertheidi⸗ 
gung unthunlich findend, mit 100 Reifigen aus der Stadt 
ausfiel und, das koͤnigliche Lager durchbrechend, nad; Ge: 
re3o gelangte, wo Diego Lopez be Haro feiner wartete. 
Die beiden Herren gemeinfchaftlich entfendeten Botſchaft 
an den König, der mittlerweile bei Verolado fein Lager auf: 
efchlagen batte, und verlangten, daß ihnen ber geleiflete 
Freeid erlaffen werde, damit fie gegen den fie bedrohen» 
den Angriff fich vertheidigen fönnten. Die Gewalt dieſes 
Angriffe war aber bereitö gebrochen, benn fcharenweile 
entliefen des Königs Völker, welche nicht länger dem Ehr: 
geize und der Habfucht von D. Juan fröhnen wollten. 
Unvermögend, das Feld zu halten, ließ der König neue 
Vergleihsvorichläge an Haro gelangen, deren Ergebniß 
ein Vertrag war (1308), vermöge deſſen das beftrittene 
Land für Haro’ö Lebzeiten ibm verblieb; nach feinem Tode 
follten Biscaya, Durango und lad Entartaciones an bed 
Infanten Gemahlin kommen, während des Haro Sohn, 
Diego, alles Übrige behalten würde, und dazu, durch bed 
Königs Freigebigkeit, Miranda und Billalva de Loſa er: 
hielt. Noch war Johann Nuñez de Lara nicht beruhigt, 
welchen in feiner Widerfeslichkeit der Infant Don Juan 
insgeheim beftärkie. In Zorbe Humos ihn zu belagern, 
brachte der König ein ſtarkes Heer zufammen, aber als 
die Barone im Lager vereinigt waren, fam ihr Misver: 
gnuͤgen gegen die koͤniglichen Guͤnſtlinge, Sancho Sans 
he; de Velasco, der Groß-Merin von Caſtilien, Ferdi: 
nand Gomez be Toledo, der Oberfammerherr, und Diego 
Garcia de Toledo, der Siegelbemahrer, vollends zum Aus: 
bruche. Das Heer zerftreute fih, die Belagerung wurde 
aufgehoben, und ber von Rara unter den von ihm vorge: 
fchlagenen Bedingungen zu Gnaben angenommen. End: 
lich erzwang Don Suastkauc die Abfegung des Velasco 
und bed Garcia de Toledo, Unaufbörlih durch feiner 
Großen Zwiftigkeiten beunruhigt, glaubte der König durch 
Siege über bie Ungläubigen fein verfanntes Anfehen am 
füglichften beritellen zu fönnen. Im Bunde mit Aragon 
unternahm er bie Belagerung von Algezira, die einen gro: 
en Theil des Jahres 1309 hindurch fortgefeßt, den Kb: 
nig von Granada, dem mittlerweile auch Gibraltar ent 
riffen worden, nöthigte, um eine baare Summe von 
50,000 Dublonen, unter Erneuerung der Lehnspflicht ges 
gen Gaftilien, ben Frieden zu erfaufen. Die Belagerung 
von Algezira wurde demnach aufgehoben, und Ferdinand 
fehrte nach Sevilla zuruͤck, um fofort wieder den verderbs 
lichen Zwiſtigkeiten mit D. Juan zu verfallen. In ber 
Verzweiflung über einen Feind, der nirgends Stand hielt 
und Überall thätig war, gebachte Ferdinand fich deſſelben 
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burh Meuchelmorb zu entledigen. Beſtellt waren bie 
Mörder, aber die Königin, bei Zeiten von dem Anfchlage 
in Kenntniß gelegt, ließ ben Berrohten warnen und er 
entging der Gefahr durch ſchleunige Flucht, fuhr aber in 
feinen Raͤnken fort, ungeachtet die zu Calatayud erfolgte 
Unterrebung der Könige von Gaftilien und Aragon und 
die verabredete doppelte Verſchwoͤrung der beiden koͤnigli⸗ 
chen Häufer ihm jede Ausficht eines fremden Beiſtandes 
benabm. Hauptfählich durch die Krankheit, welche zwei 
Mal in demfelben Jahre 1310 den König befiel, und mit 
Gewißheit dad nahe Eintreten einer langen Minderjährig: 
feit voraudfehen ließ, fcheint D. Juan abgehalten worden 
u fein, bis zu offenbarer Empörung diefe Umtriebe zu 
eigern. Auch bie Angelegenheit der Tempelherren gab 
dem Könige viele Befchäftigung, bis das am 21. St. 
1310 zu Salamanca eröffnete Nationalconcifium den Uns 
grund der gegen biefe Ritter erhobenen Beſchulbigungen 
und ihre vollfommene Unfträflichkeit anerkannte, den Punkt 
jedoch ber eingegogenen Güter, als um deren Freigebung 
der Generalpräceptor, Roderich Yanez, bittlich eingekom— 
men war, dem Ermeffen des heil. Stuhls überlaſſend 
Nochmals wollte Ferdinand fein Glück gegen die Mauren 
verfuchen. Eine reichliche Bewilligung von Seiten der 
Cortes von Valladolid erlaubte dem Könige, den Feldzug 
im Juni 1312 durch die Belagerung von Alcaudete ers 
Öffnen zu laſſen. Er felbit, langfamer dem Kriegsſchau—⸗ 
plage zuziehend, begab fih von Cordova nach Martos, 
wo Peter und Johann von Garvajal, Gebrüder, weilten, 
Sie waren befhuldigt, den Johann Alfons de Benavides, 
ald derfelbe bei Nachtzeit den Königlichen Palaſt zu Pas 
lencia verließ, ermordet zu haben, und diefe Beichuldis 
gung als eine ungezweifelte Wahrheit annehmend, ließ 
der König die beiden Brüder greifen, und, nach echt maus 
rifcher Sitte, von der Höhe des Alcazar herabſtürzen, ohne 
daß ihnen erlaubt worden wäre, eine Bertheidigung zu 
führen. Diefe würde ihnen nicht ſchwer geworden fein, 
benn Benavides war in ebrlichem Zmeifampfe, Mann ge: 
gen Mann fechtend, gefallen. Aber Sancho Sanchez de 
eladco, der immer noch des Königs Gemuͤth beberrfchte, 
war der Brüber perfönlicher Feind, und durch feinen Eins 
fluß wurde ihnen jede Rechtfertigung unterfagt. Sterbend 
luden die Garvajal den Monarchen vor Gottes Richterftuht, 
binnen 30 Tagen zu erfcheinen. Bon ber Morbdftatt fich 
entfernend gelangte Ferdinand über Jaen nach Alcaubete, 
bei deffen Belagerung er einige Tage verweilte, dann eis 
ner Unpäßlichfeit zu pflegen, nad Jaen zuruͤckkehrte. Hier 
erfreute ihn die Botfchaft von der am 5. Sept. erfolgten Über: 
gabe von Alcaubete, In Gedanken mit einer neuen Er: 
oberung befchäftigt, fpeifte er zu Nacht und ging dann zu 
Bette. Am anderen Morgen, ben 17. Sept. 1312, fand der 
Kammerdiener nur eine Leiche. Es war grade ber 30. 
Tag von jener durch die Garvajal ausgeſprochenen Gita: 
tion, und Ferdinand trägt darum den Beinamen el Em- 
plazado. Der Leichnam wurde im Dome zu Cordova 
beigefeßt. Das Jahr darauf flarb die Königin Gonftan: 
tia; fie hatte ihrem Gemahle nur zwei Rinder geboren. 
Die Tochter, Eleonora, geb. 1307, wurde 1329 dem K. 
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Alfons IV, von Aragon vermählt. Der Sohn, geb. ben 
13. a 1310, (sic) ſuccedirte in Gaftilien, ald König 
Alfons XL.*, (v. Stramberg.) 
FERDINAND, bes K. Philipp I. von Spanien 
dritter Sohn, am befannteften unter dem Namen bes Gar: 
dinal:Infanten, war im Escurial den 16. Mai 1609 
geboren, und ein Knabe noch, allen feinen Umgebungen 
der Gegenftand der treueften Anhaͤnglichkeit. Anmuthig 
und liebenswürdig zeigte er fi) aber auch in allen Si: 
tuationen des Lebens. ine unerfchöpfliche Herzensgüte, 
eine milde Heiterkeit, die freundlichſte Herablaffung, bie 
ebeifte Haltung, verbunden mit einem für alles Schöne 
und Erhabene empfänglichen Geifte, mit feltenen Fäbig: 
keiten, wieſen ihm unter ben Füriten feines Zeitalterd 
einen hohen Rang an. Seinen Fortgang in ben em: 
ſtern Studien gibt das Zeugniß jenes Hrofeſſors von Als 
cala de Henares zu erkennen: der Mann meinte, der Prinz, 
einft fein Schliler, fei jegt weit genug vorgerüdt, um fein 
Amtsbruber zu werben. Auch in den fchönen Künften 
hat der Prinz fich verfucht; er fpielte mehre Snftrumente 
in wahrer Virtuofität, Was feinen geiftigen Förderungen 
einigermaßen binderlid war, die Neigung zu dem fchönen 
Gefchlechte, war ihm mit feinem Bruder, 8. Philipp IV, 
gemein, und fie hielt ihn lange von allen Öffentlichen Ans 
elegenheiten fern, wenngleihd er im 3. 1619 die bes 
ändige Adminiſtration des Erzbisthums Toledo erhalten, 
und fie am 5. Mai 1620 angetreten hatte, auch feit dem 
29, Juli 1619 mit dem Gardinalähute geihmüdt war. 
Als die Rage der Angelegenheiten ſich vermwidelte, Gefab: 
ren von vielen Seiten ber drohten, begriff endlich Fer: 
dinand die Natur der Anfprüche, welche fein Haus an 
ihn zu machen berechtigt. Er begleitete, April 1632, den 
König in der Fahrt nach Barcelona, wo Philipp IV. bie 
1626 abgebrochenen Gorteö wieder zu eröffnen und zu bes 
endigen gefonnen war. Die Angelegenheit hätte wol aud) 
ben erwünfchten Ausgang haben künnen, ohne die Manis 
feftationen des entſchiedenſten Haffed der Gatalonier gegen 
Dlivarez. Das Ärgſte von diefem Haffe beforgend, be: 
flimmte der Premierminifter den König zur Ruͤckkehr nad 
Madrid, und der Gardinal: Infant blieb als des Mon: 
archen Stellvertreter bei den Gortes zurüd, mit der be: 
ſtimmten Weifung, den Schluß berfelben fpäteftens in 
acht Monaten herbeizuführen. Gegen des Prinzen Ers 
nennung hatten aber die Mitvergnügten allerlei einzumens 
den, infonderheit weil er, ald ein Geifilicher zur Zhron: 
folge unfähig, niemals des Königs Perfon vorftellen könne, 
auch, nad den Privilegien der Sraffchaft Barcelona, den 
Grafen unterfagt fei, bei den Gortes anders denn in Per: 
fon aufzutreten. Als diefe Schwierigkeit befeitigt, ber 
Garbdinal:Infant im Dome, unter großer Feierlichkeit, den 
für des Königs Stellvertreter vorgefchriebenen Eid aus: 
ſchwoͤren follte, gebot der ihm beigegebene Minifter, Graf 
von Düate, daß jeder, ohne Unterfchied der Perfon, den 








*) Cronica del Rey D. Fernando Visnieto del santo Rey 
de Fernando. Kste es el Rey D. Fernando que dizen que 
murio emplarado de los Carvajalen. (Valladolid 1554. fol, 


let. got.) 
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Hut abnehme. Diefe Zumuthung erfchien dem geſamm⸗ 
ten Bolfe von Gatalonien eine blutige Beleidigung, nad: 
dem ein uraltes Herkommen den Gortes erlaubte, bei oͤf⸗ 
fentlicher Gelegenheit, felbft in Gegenwart des Königs, 
bedeckten Hauptes zu erfcheinen. Kaum war die Geremos 
nie ber Eidesleiſtung beendigt, als die Deputirten ber 
Stadt Barcelona den Gortes erklärten, daß alle Verband: 
lungen aufhören müßten, bis die Frage um das ‚Hutabs 
nehmen zu Gunften ber Gortes entichieden fein wuͤrde. 
Die Gemeinde felbft ging noch weiter, zu dem Belchluffe, 
daß die verfchiedenen ſtaͤdtiſchen Goflegien, bis zu Erledis 
gung ber fchmwebenden Frage, von allen Öffentlichen Zus 
fammenfünften ſich entfernt halten, und ftatt der Amts⸗ 
tracht in Trauergemändern erfcheinen follten. Dergleichen 
Manifeftation erichredte den an die tieffte Ehrfurcht und 
an blinden Gehorfam gewöhnten Prinzen; das Volk zu 
beruhigen, ließ er durch feine Wertrauten erzählen, daß 
es mit dem Dutabnehmen Feineswegs bed Miniſters Ab: 
fiht gewefen fei, dem Bolfe uralte Herkommen, uraltes 
Neht zu nehmen, fondern es habe nur eine heilfame 
Furcht verbreitet werden follen, förberlih der fchleunigen 
Auflöfung der Cortes und ber Bewilligung einer bebeus 
tenden Subfidie. As das Wolf in diefen Außerungen 
die Schiwachheit, bie Beforgniffe der Regierung entdedte, 
überfchritt ed alle Grenzen im feiner Oppofition, und eine 
Kette von Zänkereien fündigte nur zu deutlich gewaltfame 
Auftritte, wie fie in furzen Jahren folgen follten, an. Die 
acht Monate, als bie dußerfte, für die Abhaltung der 
Cortes bewilligte, Frift verlief, ohne daß ber Streit über 
die Hüte hätte gefchlichtet werden Bönnen, und ber Prinz 
verließ das Sand mit thränenden Augen. Denn er ſchaute 
im Geifte die Zufumft von Gatalonien, konnte aber bie 
Mittel, ihr eine günftigere Richtung zu geben, nicht aufs 
finden. Seiner wartete eine Sendung von höherer Be: 
deutung, nicht zwar für Spanien, doch für das Fönigliche 
Haus. Der Hof von Madrid hatte mit Aufmerkfamfeit 
den Gang der Ereigniffe in Teutichland verfolgt; deutlich 
erkannte er die auch noch fo künftlich verfchleierten Abs 
fihten Wallenſtein's, und die berechnenbe, felbftfüchtige 
Politif des Kurfürkten von Baiern. Über beide ben Kat: 
fer zu erbeben, mußten die Katholifen und alle Eiferer 
für fterreich eine Kraftäußerlg wimfchen, welche, von 
Prinzen des regierenden Hauſes geleitet, zuverläffig in ih⸗ 
ter Richtung, die verlorene Einheit berftellen und dem 
verderblichen Kriege in dem Herzen von Teutfchland ein 
Ende machen werde. Zwei Armeen, die eine von dem Inn 
ausgehend und von dem Könige von Ungarn, die andere 
von dem Gardinal: Infanten befehligt, follten ſich an ber 
Donau vereinigen, und irgend einen entfcheidenden Schlag 
ausführen. Wenn bierdurd die Überlegenheit der kaiſer— 
lichen Waffen bergeftellt, folte der Infant mit feinem 
Volke den Niederlanden fi zuwenden, als deren Eigens 
thum die Infantin Clara Ifabella Eugenia im 3. 1632 
an ihren Grofneffen zuruͤckgegeben hatte, und wo bie ges 
fährlichften Symptome von Berratb und Meuterei, in 
dem Berlufte von Maftriht namentlih, auf das Neue 
fich zu dußern begannen. Nach den genommenen Verab— 
redungen, denen aber die von dem Baiferlichen Hofe mit 
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Wallenſtein eingegangene Gapitulation ein wefentliches 
inderniß entgegenftellte, verließ der Gardinal:Infant am 
Aprit 1633 mit einer Flotte von drei Kriegsichiffen 

und 15 Galeeren mit 3000 Dann Landungstruppen, die 

Rhede von Barcelona, um nad) einer hoͤchſt langweiligen 

Überfahrt zu Villafranca, bei Nizza, ans Land zu geben. 

Dafelbft hatte fich zu feinem Empfange ber Herzog von 

Savoyen eingefunden, aber das für diefen Empfang und 

für den fernern Verkehr der beiden Prinzen zu beobach: 

tende Geremoniel wurde für den Staatöfecretait Don 

Martin d'Aspe eine ungemein fchwierige Angelegenheit, 

vorzüglih in Bezug auf die Titulatur. Der Infant 

ſelbſt hatte bisher blos den Zitel Altezza geführt, ben er, 
begierig in allen Dingen feinen höheren Rang anzubeuten, 
dem Herzog zu neben ſich nicht entichließen konnte. Um 

"fo weniger wollte der Herzog eine Zitulatur, bie er von 

efrönten Häuptern zu empfangen gewohnt, aufgeben. 
spe's Scharffinn fand einen Ausweg, indem er den Ins 
fanten von dem Herzoge mit der Altezza reale begrüßen 
ließ, während biefer mit der einfachen Altezza ſich begnü— 
gen mußte. Diefe Erfindung iſt ſeitdem an allen Höfen 
der Chriftenheit eingeführt worden, um die königliche Ho: 
beit der Geburt anzubeuten. Hatte um bie Zitulatur der 

Herzog einige Feftigfeit bezeigt, fo ließ er es ſich angeles 

gen fein, den uͤblen Eindrud bei jeder andern Gelegenheit 

durch die tieffte Submiffion auszugleichen. Beim Befuche 
ded Prinzen auf feiner Galeere verneigte er fich fo tief, 
daß er mit dem Anie beinahe die Erde berlihrte. Als ber 

enbeſuch abgeftattet, der Infant für den kurzen Weg 
nach dem Strande fein Pferd befteigen wollte, bielt ihm 
ber Herzog ben Steigbligel, bis der Prinz deffen inne 
wurde, und Über und über erröthend, bie allzu große Auf: 
merkſamkeit fi verbat. Bon Billa franca fehte der In: 
fant feine Reife zu Waſſer nah Genua fort. Dort auf 
das Praͤchtigſte empfangen, traf er noch im Gebiete ber 

Republif, zu Novi, den Generalftatthalter von Mailand, 

den Herzog von Feria, der mit einem zahlreichen Gefolge 

fi eingefunden, um den Königsfohn nah Mailand zu 
begleiten. Der Einzug in biefe Dantftabt, den 24. Mai, 
war im hoben Grade prachtvoll, verberrlicht durch die 

Anwefenheit und bie Gluͤckwuͤnſche von den Gefandten des 

Kaiferd und bes . von Ungarn und der verfchiebes 

nen italifhen Höfe. ihrend deſſen befanden ſich die dem 

Infanten beigegebenen Zruppen auf dem Marfche. Theil⸗ 

weife zu Finale ausgefchifft, mußten fie das ſavoyiſche 

Gebiet hren, den Fleden Roccaverano namentlich, wo 

Station gemacht werden ſollte. Dem widerfeßten fich 

aber bie Bürger, beforgend, es möge die Gelegenheit be: 

nutzt werben, um einen Anfpruch des Königs von Spa: 
nien auf bed Ortes Herrfchaft durchzuſetzen; Soldaten, die 
fi den Mauern zu nähern fuchten, wurden erfchoffen. Sie 

rächen, flürmten die Nachrüdenden, und nachdem Be: 
ehe und Bürgerfchaft fi in das Gaftell aurücigegogen, 
erfolgte eine totale Plünderung. Nun beeilte ſich zwar 
der Infant, auf die Klagen der favoyifchen Bebörden feine 

Truppen abzurufen, und foviel möglich, den alten Stand 

der Dinge berzuftellen, aber der Vorfall wieberhallte durch 

ganz; Stalien, und beflärkte bedeutend bie von frangöfifchen 
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Emiffarien verbreitete Anficht, daß bed Garbinal + Infanten 
Sendung ber Umabhängigfeit der einzelnen Staaten von 
Stalien t:dtlich werden muͤſſe. Um die Zahl feiner Feinde 
nicht zu vermehren, fab der Infant fich zu einer Entfchlies 
fung genöthigt, die den ganzen Entwurf ber Pacification 
von Zeutfchland zu vereiteln geeignet war. Er theilte 
das durch große Anftrengungen zufammengebrachte Heer, 
und ließ die eine Hälfte, etwa 14 Mann, unter des 
Herzogs von Feria Befehlen, Ende Auguft 1633, ben 
Meg nad) Teutſchland antreten. Bekannt find die Künfte, 
durch welche Wallenftein dieſe bedeutende Armada zu 
Grunde richtete. Mit verboppeltem Eifer ließ der Anfant 
bie Werbungen in den verfchiedenen Landſchaften von Ita: 
lien betreiben; bemuͤhte fich yualeih, bie berfchiedenen 
Streitigkeiten ber Heinen Höfe auszugleichen, damit 
er, für feine Perfon, die Alpen überfchreitend, nicht den 
Stoff zu neuen Unruhen hinter fich laffe. Unter anderem 
hat er ben verjährten Zwiſt der Genuefer mit dem Her: 
zoge von Savoyen um Zuccarello durch fchiebsrichterlichen 
Spruch abgemaht, den Ort den Genuefern und dem 
Herzoge eine baare Abfindung von 160,000 Goldkronen 
uerkannt. Winter und Frühling vergingen uͤber dem 
ufammenzieben, dem Ordnen bed Heeres; vom 23, Xumi 
ab begann ber Aufbruch in verfchiedenen Colonnen, und 
am 30. Juni verließ auch der Infant bie biöherige Res 
ſidenz, um über den Comer-See, durch das Veltlin, nach 
Innsbruck zu gelangen. Nach einem dreitägigen Aufente 
halte brach er den 24. Juli von da auf, um zu Roten: 
burg fein ganzes Heer, infonderheit auch die aus Tyrol 
und Baiern ibm zulommenden Verſtaͤrkungen zu ſammeln, 
auch in einem Kriegsrathe, welchem Diego de Meſſia, 
Marqued de Leganez, Philipp Spinola, Marques de los 
Balbaſes, Serbelloni, Gambacorta, und viele andere bes 
rühmte Führer beiwohnten, bie —— fuͤr die Ver⸗ 
einigung mit der Armee des Koͤnigs von Ungarn an der 
Donau feſtſetzen zu laſſen. Während hierauf die Colon⸗ 
nen ihren Marſch in der Richtung von München fortſetz⸗ 
ten, eilte der Infant nach Paffau. Den 14, ging er nad 
Braunau ab, wo feiner eine Biertelmeile vor ber Stadt 
der Kurfürft von Baiern wartete. Am anderen Tage 
fhon verließ er Braunau, um bei München große Heer: 
fhau zu halten. Er fand 15,500 Dann Fußvolk und 
1500 Reiter unter feinen Befehlen vereinigt, darunter 
00 Spanier oder Neapolitaner. Die Vereinigung ber 
beiden Armeen erfolgte den 2,, bei Nördlingen die Schlacht 
den 7. Sept. Wefentlihen Antheil hatte an dem Siege 
die Stanbhaftigfeit des foanifchen Fußvolkes unter Mars 
tin Idiaquez, und baf ber Infant der Ahnen würdig fich 
bielt, zeigt das Geſchick des Oberften Achaz, der zwifchen 
feinem und des Königs von Ungarn Roffe von einer feind⸗ 
lichen Kugel zerfchmettert wurde. Khevenhiller und Gus 
aldo Priorato berichten, ber Infant habe den ihm vorge: 
führten Gefangenen, den ſchwediſchen Feldmarſchall Horn, 
einer Umarmung gewürdigt; anderes berichtet Richelieu *). 


*) Le cardinal Infant fut si ravi de Pavoir en ses mains, 
que des qu'il sut qu'il dtoit pris, il temoigna desirer le voir; 
mais quand il eut contents sa curiositd, soit que aon aspect 
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Als der Sieg vervollftändigt, die beiden Ferdinande, bie 
Schwäger und Vettern, die Wahlftatt beritten, empfing fie 
der ftürmifche Ruf, viva, viva la casa d’Austria. In 
einem Schlößchen der Nachbarſchaft war für den Infan: 
ten Quartier gemacht, dieſes räumte er aber von freien 
Stüden den Bleffirten ein, und begnügte fi mit einer 
ärmlihen Bauerhuͤtte. Am 9. Sept. ritt er prunfvoll 
dem Könige von Ungarn zur Seite, in Nördlingen ein, 
befien Bürger ibre Halsftarrigteit gebrochen, die Gnade 
der Sieger angerufen hatten. In Nördlingen ließ am 10, 
Sept. der König von Ungarn dem Better vortragen, wie 
förderlich ed der gemeinen Sache fein möchte, wenn er, 
fatt geradeswegs den Niederlanden zuzueilen, in Bereinis 
gung mit den kaiſerlichen Wölfern den fliehenden Feind 
durh MWürtemberg und bis in die Vogeſen verfolge, den 
Entſatz von Breifach bewerfitelligen belfe, dann am Mit: 
telrheine Winterquartiere beziehe, nachdem vorher die Pfalz, 
die mainzifchen Rande, Speier und Frankfurt, von Fein: 
den gereinigt worben, und fo bis zum Fruͤhlinge den 
Abzug nach den untern Rbeingegenden verfchiebe. Gern 
waͤre der Infant darauf eingegangen, aber zu viele Sorge 
erwedte ihm die innere Rage des burgundifchen Staats. 
Er trennte fich, den 26. Sept., von dem Vetter, und rich: 
tete feinen Marfch gegen Main und Lahn, von heſſiſchem 
und lüneburgifchem Volke in ebrerbietiger Entfernung ver- 
folgt, von des Mansfelder, Böningbaufen und Oſſa Reis 
tern, „als Schurbaltern” bis nah Limburg eScortirt. 
Der Gardinal: Infant marfchirte nach Dieb, wo er über 
Nacht verblieb (den 10, Det.). Goblenz mufte aus dem 
gleichen Grunde, wie fimburg, vermieden werden, deshalb 
wurde der Rheinübergang bei Andernach bewerkitelligt, 
und von da der Marfch gegen Bonn, Göln und Jülich) 
fortgefeßt. Zu Bonn traf der Infant den 18. Oct. ein, 
und es Famen ibm bis dahin der Kurfürft Anfelm Gaji: 
mir von Mainz und die übrigen in Göln anwefenden fürft: 
lihen Emigranten entgegen. Zu Göln wurde er mit einem 
Foftbaren Banquet beehrt, und von den anwefenden Kur: 
und Fürften, fowie von Rath und Bürgerfchaft wohl be: 
willfommnet, was ibn jedoch nicht abhielt, ſchon am fols 
genden Tage feine Reife fortzufehen. Da es feine Abficht 
war, vor Allem den Zuftand ber Grenze zu feben, machte 
er von Tülich aus den Umweg Über Stepbensweerd, das 
ber fein prachtvoller Einzug zu Brüffel erft in der Nacht 
vom 4. Nov. erfolgte. Die Feierlichkeiten waren faum 
geſchloſſen, als die Arbeiten zur Vertheidigung des Lan: 
ded gegen innere und Außere Feinde ihren Anfang nah: 
men, Jene in ihrem Einfluffe zu befchränfen, wurde eine 
altgemeine Veränderung mit den Provinzialbeamten der 
Landſchaften Artois und Hennegau vorgenommen, die Bel: 
gier den Übrigen Unterthanen der Monarchie zu aſſimili— 
en, erging eine Verordnung, wodurch jedem Manne ge: 
boten wurde, ſpaniſche Kleidertracht anzımehmen, und, flatt 
der bis dahin üblichen Tangen Haare, Bart und Haar 


lui causat Vetonnement que fait d’ordinaire le regard d’un en- 
nemi fornidable, soit que la colere et la haine qu’il avoit con- 
gues contre Ini, se renflammassent de nouveau par l'objet, il 
ne voulut pas souffrir qu'il s’approchät de lui pour le saluer. 
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fur; zu halten. Um bie bedeutenden Rocalitäten kennen 
u lernen, trat der Prinz im härteften Winter, den 16. 
Jan., eine Reife nad Gent an, die fi über Brügge, 
Nieuport, Oſtende, Duͤnkirchen nach Grevelingen aus: 
dehnte, und bie Stände von Artoid zu ganz ungemöhn: 
lihen Bewilligungen hinriß. Der NRüdweg follte über 
Antwerpen geben, „weil aber eine mächtige und gefährs 
liche Kälte dazwifhen fommen und der Scheldeftrom ganz 
zugefroren, hat eine Abänderung in dem Reifeplane be 
liebt werden müffen und blieb der den Antwerpnern zus 
edachte Beſuch für eine gelegnere Jahreszeit aufgefpart.” 
m April 1635 endlich * der Prinz nach Antwerpen 
und war der zu Bruͤſſel ihm bereitete Empfang ein —* 
praͤchtiger geweſen, ſo zeigten ſich die Antwerpener nicht 
minder wuͤrdig des alten Ruhmes von Reichthum und 
Kunſtſinn. Alle Kuͤnſtler der Stadt hatten ihre Talente 
vereinigt, dem Koͤnigsſohne, dem Kunſtkenner, ihre Ehr— 
furcht zu bezeigen. Rubens namentlich lieferte die Ent: 
wiürfe zu den Triumphbogen, Bildfäulen und allegorifchen 
Gemälden. In denfelben Tagen, den W. Maͤrz, batte der 
Infant den Kurfürflen von Trier, inmitten einer franzoͤ—⸗ 
fiihen Befabung, aufheben und vorläufig nach Luremburg 
bringen laſſen. Unerläßlih war ed geworden, den Frans 
zofen Zrier zu entreißen, nachdem biefe, einer bis dahin 
beobachteten fcheinbaren Neutralität entfagend, mit den 
Holländern einen Partagetractat um die Niederlande abs 
gefhloffen (den 8. Febr: 1635), umd defjen Vollziehung 
zu bewirfen, ein Heer von 60,000 Mann aufgeftelt hats 
ten. Obgleich, den Abfichten nad, in offenfiver Stellung 
fi befindend, verfehlte ber franzöfifche Hof nicht, das 
Ereigniß von Trier ald einen Vorwand für die Anwens 
dung der Waffengewalt zu benugen. Zuerſt mußte der 
Refident d’Amontot zu Brüffel um die Loslaſſung bes 
Kurfürften unterbandeln. Als der Infant erwiederte, er 
babe an den Kaifer und an ben König von Spanien bes 
richtet, ihre Befehle müffe er abwarten, um eine definitive 
Erklärung abzugeben, entfendete Ludwig XII. aus ©. 
Quentin den Herold Alençon, als den Überbringer einer 
Kriegserklärung (den 19. Mai), und am folgenden Tage 
ſchon befiegten Brezd und Chätillon bei Avein, unmweit Na: 
mur, den Prinzen Thomas von Gavoyen und das Fleine, 
ihm von dem Infanten untergebene Heer. Statt aber 
diefes befangreihe Ereigniß zu einem Angriffe auf Brüfs 
fel zu benußgen, blieb es der franzöfifchen Generale einzis 
ges Augenmerk, obne Zeitverluft die beabfichtigte Vereinis 
gung mit ber bolländifchen Armee durchzuſetzen. Sie wens 
deten fi ber Maas zu, ohne daß der Garbdinal: Infant 
von feinem verfchanzten Lager an der Demer aus dieſes 
bätte verhindern lönnen, und erreichten bei Maftricht, den 
29. Mai, die gefuchte Vereinigung. Liber 50,000 Mann 
Infanterie und 9000 Reiter zaͤhlend, konnte, menſchlichem 
Anſehen nach, das franzoͤſiſch-hollaͤndiſche Heer fuͤr die 
Abſicht, der ſpaniſchen Herrſchaft ein Ende zu machen, 
kaum ein Hinderniß finden, und in dem Gefuͤhle ſeiner 
Unwiderſtehlichkeit richtete daſſelbe ſeinen Marſch, an 
Tongern und S. Trond vorbei, auf Landen, welches auch 
fofort, gleichwie Halen und Dieſt, der Gewalt weichen 
mußte. Aber in Zirlemont unternahm ed der fpanifche 
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GCommanbant, fich zu vertheibigen, aber fein MWiberftand, 
dem Drange des Angriffes nicht gewachfen, überlieferte 
bie friedtice Bevölkerung einer Reihe von Schandthaten, 
wie die Sahrbücher eines chriftlichen Volkes fie faum bar» 
bieten. » Holländer und Franzofen wetteiferten in Scheuß⸗ 
lichkeiten, entfremdeten fi aber damit auf das Vollſtaͤn— 
digfte die Gemütber, die eben noch al& Befreier fie zu bes 
grüßen geneigt gewefen. Der grimmigfle Haß verfolgte, 
bemmte fie in allen Beroegungen, gleichwie der Inſant in 
Meifterfihaft die Kunft übte, d vortheilhafte Stellun: 
en, durch Meinen Krieg, durch dad Abfchneiden der te: 
n&mittel, die Fortfchritte einer unwiderſtehlichen Über: 
macht aufzuhalten. Aerſchot mußte er zwar auch noch 
aufgeben, und das Lager von Löwen abbrechen, bamit er 
die Möglichkeit, Brüffel und Mecheln zu unterftügen, fich 
bewahre, aber für die Sicherheit der hiermit fich feibft 
überlaffenen Stadt Löwen hatte er fo zwedmäßige Ans 
fialten getroffen, daß die mangelhafte Befeſtigung allen 
Anftrengungen des Feindes zu trogen vermochte. Die 
—— von Loͤwen, begonnen den 24. Juni, mußte 
om 4. Juli aufgegeben werben, und der Infant, bem 
endlich Viccolomini vom Rheine her eine Verſtaͤrkung von 
12,000 Mann zugeführt, verlich augenblicklich feine Stel: 
lung, um den Rüdyug ber feindlihen Armee über Aer⸗ 
ſchot und Dieſt zu verfolgen. In Dieft bielt fi der 
bolländiihe Oberſt Wymberg, bis feine weichenden Lands: 
leute die Maas erreiht haben fonnten; denn fie hatten 
Eite, ſich in Sicherheit zu begeben, da zumal bie franzds 
ſiſche Armee gänzlich zerruttet und bis auf den britten 
Theil ihres Beſtandes herabgebracht war. Ein fefled La: 
ger, zwiſchen Benloo und Roermonde, nahm die Fluͤchti⸗ 
ee auf, und baffelbe zu forciren, nabm der Infant doch 
nfland. Man beichränkte ſich auf gegenfeitige Beobadh: 
tung, bis dem einen wie dem andern Deere überrafchenb 
die Botichaft einlief, daß, eines hollaͤndiſchen Malcontens 
ten, bed Oberſten Eenbout, Rache die wichtige Schen: 
kenfchanze einer ſpaniſchen Partei überliefert babe, Schnell 
z0g der Infant abwärts genen Gleve, um nötbigenfalls 
der von Genhout eingenommenen Fefte Hilfe bringen zu 
können; aber auch der Prinz; von Dranien verlor feinen 
Augenbiid, um in fünftlihen Märfhen der durch ten 
Berluft der Schenkenfchange weientlih bedrohten Grenze 
u Hilfe zu fommen, und fogar die Belagerung deö 
Dlabet felbft vorzunehmen. Doc mußte er die Beloge: 
rung bald in eine Blofade verwandeln; während er mit 
der Hauptarmee bei Panneren, an der Betume, fich feßte, 
bezog der Infant ein kager bei God, von mo aus feine 
leichten Truppen bie ganze Umgebung beunrubigten. Am 
20. Aug. verlieh er Goch, und bie Decupation von Griet 
ſchien die Abfiht eins Rheinüberganges anzudeuten. Die 
Wachſamkeit der Gegner erlaubte es nicht, fie ind Werk 
zu feben; ber Infant, nachdem er die Schenkenſchanze 
mit dem Nothwendigen verfeben und Limburg, nach einer 
Belagerung von 14 Tagen, den Feinden mit Accord hatte 
entreißen laſſen (den 30. Det.), entließ feine Armee in bie 
Winterquartiere, da Kälte und Mangel alle weitern Ope: 
rationen ıumterfagten. Die Einihließung der Schenken— 
ſchanze währte indefien fort, und die Ubermacht der Hol: 
X. Encpft. d.W-u.R. Erſte Section. XLIII. 
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länder auf diefem Punkte und des Prinzen von Dranien 
vorfichtige Bebarrlichfeit machten alle Berfuche, dem Orte 
zu Hilfe zu fommen, zu Schanden. Am 25. April 1636 
capitulirte der Commandant Zondrin, aber fo abgemattet 
fand fich bie holänbiiche Armee durch bie langwierige Ans 
firengung, fo erfchöpft die Schatzkammer, daß Pe jeben 
Gedanken einer Theilnahme an dem bevorftehenden Feld⸗ 
zuge verzichtet werben mußte. Diefe günftige Sachlage 
glaubte Ferdinand zu einer entfcheibenden Unternehmung 
gegen ben Eryfeind, gegen das tüdifche Frankreich, vers 
wenden zu müflen. Den Herzog von Peria mit einem 
geringen Beobachtungscorps an der nörblichen Grenze zus 
ridlaffend, zog er, in Folge einer Verabredung mit bem 
Kaifer, zwifchen Mond und Balenciennes feine Haupt: 
macht zufammen, bie namhafte Berftärkung empfing durch 
ben Anzug von Piccolomini’s und Johann's von Werth 
bis dahin mit den Mebellen in Lüttich befchäftigten Scha⸗ 
ren, und an der Spitze eines, zu 13,000 Reiten und 
12,000 Fußgaͤngern angegebenen, Heeres uͤberſchritt ber 
Infant im Juni 1636 die franzöfifche Grenze. Die Bor: 
mauer der Picardie, la Gapelle, feit dem 3. Juli bela 
gert, wurde ihm am 10. übergeben, wodurch feine leich⸗ 
ten Meiter fich im allen Richtungen über die offene Land: 
ſchaft verbreiten fonnten, während er felbft die Haupt: 
macht vor Guife führte, zugleich aber mit freigebiger 
Hand ein Manifeft, d. d. —*— den 5. Juli, austhei⸗ 
len ließ, worin die Gerechtigkeit der Waffen des Hauſes 
Öfterreich ausgeführt, die Raͤnkeſucht des franzoͤſiſchen Ho: 
feö, der feit jo langen Jahren dad Kriegsfeuer in Teutfch 
land unterhalte, beleuchtet, und die Verficherung ausges 
fprochen, daß nimmermehr dad Schwert niedergelegt wer: 
den folie, es habe denn zuvor K. Lubwig fich zu einem 
billigen Frieden verflanden, die gerechten Foderungen feis 
ner Dutter bewilligt, alles fremde Eigenthum zurüdge: 
geben. Bei der im Allgemeinen der Regierung, ober viels 
mehr dem Garbinal von Richelieu, feindlichen —— 
haͤtte das Manifeſt wol einige Wirkung haben moͤgen; 


widerſprach aber dem Bemuͤhen, die Sache des Hofes von 


jener des Volkes zu fcheiden, in allzu greller Weiſe bad 
Verfahren der in dem langen Verheerungskriege in ber 
Heimath verwilderten Scharen eines Piccolomini und os 
bann von Werth. Das ſchwach befegte Guiſe widerſtand 
den Verlockungen, wie der Gewalt, und der Infant, Zeit 
und Menſchen für wichtigere Zwecke aufzubewahren, bob 
die Belagerung auf, um in einer gefchidten Sg le 
Shätelet einzufchließen und den Gommandanten zur Auf: 
ebung diefer wichtigen Grenzfeflung zu zwingen (den 22, 
Sum, Während deflen eilten von allen Seiten dem Gra- 
fen von Soiſſons in la Fire Verftärkungen zu, baß er 
in Kurzem fi ſtark genug wähnte, wenigſtens ben lbers 
gen der Eomme den Truppen bes Infanten wehren zu 
Önnen. Zu dem Ende bielt eine bedeutende Abtheilun 
Bray, auf dem rechten Ufer, beſetzt, und wiberftand eis 
nen halben Tag lang der Anflrengung der Spanier; aber 
während bejien benubte des Infanten Reiterei bie weiter 
abwärts bei Gerizy aufgefundene Furt, um auf bad linke 
Ufer überzugeben, und das Gefecht, das fie fiegreich gegen 
Pupfegur beftand, endigte mit ber — Flucht der 
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franzöfifchen Armee (den 1. Aug.) in ber Richtung von 
Noyon und Gompiegne. In der Gewalt eines feine 
Damme durchbrechenden Stromes ergoffen fi die teut: 
fchen Reiter Über dad Land im Süden der Somme und 
über die Dife hinaus bis zu den Thoren von Compiegne; 
ohne Schwertſtreich ergaben fi die Städte Noye und 
Montdidier, und gerabewegs auf Paris loszugehen, ſtimmte 
Johaun von Werth. Doch allzu verwegen, wie dem 
Sahrhundert überhaupt, fo dem Anfanten und dem Prin⸗ 
zen Thomas von Savoyen, fchien Diefer Borfchlag. Sie 
beitanden darauf, zuvörderft eines feften Punktes auf dem 
füdlichen Ufer der Somme fi zu bemädtigen, und bat: 
ten ihr Abfehen auf Gorbie gerichtet. Der Platz, feit 
dem 12. Aug. belagert, ergab fih am 22., wodurch der 
Schrecken der Parifer den aͤußerſten Grad erreichte; aber 
bie zehn Tage waren für Richelieu eine unſchaͤtzbare Gna: 
benfrift geworden, und deren unverbroffene Benutzung 
hatte bis zu Ende Auguft ein Heer von mehr ald 50,000 
Mann gefchaffen. Als diefes mit dem 1. Sept. gegen 
die Nordgrenze fih in Bewegung feßte, blieb ven fpani: 
fhen und Baiferlihen Generalen nichts uͤbrig, als die dr: 
oberten Plaͤtze zu befegen und mit dem Reſte ver Trup— 
pen den Heimweg zu fuchen. Am 18. Sept. wurde Roye 
von Johann's von Wertb Scharen geräumt, am 10. 
Nov. mußte die Befagung von Gorbie, nad einer Ber: 
theidigung von fieben Wochen, capituliren, am 14. den 
Platz räumen. La Gapelle und fe Gätelet blieben die ein: 
zigen Früchte des zu den ausjchweifendften Hoffnungen 
berechtigenden Feldzugs, und fie, gleich den übrigen Grenz: 
feflungen, in Bertheidigungöftand zu feben, war des In: 
fanten Aufgabe für den Winter. Gravelines befonders 
und den daligen Hafen ließ er ſtark befefligen. Die Er: 
Öffnung des Feldzugs von 1637 verzog fich bis zu An: 
fang des Maimonats. Cine holländifhe Armee, nad 
dem mit Frankreich verabrebeten Operationsplane mit der 
Belagerung von Dünfirchen beauftragt, fammelte fih in 
der Gegend von Emmerich, fchiffte fih auf der Maas 
ein und erreichte den weiten Sammelplag Rammelens, 
ohne von Seiten des. Infanten dem geringften Binder: 
niffe zu begegnen; benn dieſer hatte die Abficht, feine 
Hauptmadt, wie im vorigen Jahre, gegen Frankreich zu 
führen. Der Holländer Anflalten jedoch gewahrend mußte 
er feinen Feldzugsplan verändern. In Geſellſchaft des 
Prinzen Thomas bezog er mit dem beſten Theile feiner 
Voͤlker eine Stellung im Lande Walt, Dem Marques 
von Gelada wies er zu Gravelines feinen Poſten an, den 
Baron von Balengon entfendete er nah Mond, wohin 
auch Piceolomini fein im Jülich Bergifchen bis dahin un: 
tergebrachtes Bolt zu führen sich wurde. Die fol: 
ergeftalt auf der Suͤdgrenze zu vereinigende Kriegsmacht 
follte den fernern Kortichritten des Cardinals von la Ba: 
lette entgegentreten; berielbe hatte Gateau : Gambrefis ge: 
nommen und belagerte Landrecies. Ganzer brei Wochen 
wurde bie bolländifche Armee bei Rammekens durch wi: 
drige Winde feftgebalten; am 20. Juni endlich konnte fie 
unter Segel und nad Rofendaal binübergehen. Hier fein 
Volk muſternd und des Infanten Anftalten für die Ver: 
tbheidigung von Duͤnkirchen, von Flandern überhaupt, pruͤ— 
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fend, fand ber Prinz; von Dranien den urfprünglich be; 
liebten Entwurf nicht weiter ausführbar. Im Fluge wen: 
dete er fich gegen Breda, und innerhalb zwei Zagen war 
diefe Feſtung dur die Linien ber Belagerer umfihloffen. 
Der Infant, aufs Höchfle verwundert und beftürzt, eilte, 
fih nach Antwerpen zu begeben, und trat am 1. Aug. 
den weiten Zug über Hoogſttaeten nach Ryßbergen, das 
von dem bolländiichen Lager nur eine-Stunde entfernt iſt, 
an. „Den 5. Aug. ließen fi die Spanifchen in voller 
Schlacht-Ordnung dicht an den Staatiichen Retranche— 
menten bliden, aber nichts ausgericht. Der Prinz von 
DOranien ließe den britten Graben ums Läger ziehen.” 
Nach mehren Verfuhen an ber Möglichkeit verzweifelnd, 
bes Feindes Linien zu überwältigen, gedachte der Infant 
durch Diverfionen zu wirken. Bon Heusden und der 
Boornerfchanze abgewiefen, legte er fi vor Venloo, das 
am 25. Aug. ſich ergab, wie es bereits Moermonde am 
3. Spt. gethan; aber es lieh durch dieſe Greigniffe der 
Prinz von Dranien fih im Mindeften nicht irren, und 
tro& der tapferften Gegenwehr mußte Breda am 7. Dit. 
1637 capituliren. Dieſes Ereigniß endlich berbeisufübren, 
hatten der Franzofen Waffen nicht wenig beigetragen. 
Am 26. Juli fiel Landrecies, nachdem die Belabung drei 
Stimme abgefhlagen hatte. Dem folgten fchnell hinter 
einander Maubeuge und Bouchain, gleihwie eine in bie 
Provinz Luremburg eingedrungene franzöfifche Arme am 
14. Aug. fih der Stadt Ivoy bemädhtigte. Jetzt follte 
la Ghapelle an die Reihe fommen, den 10. Sept., unb 
der Infant eilte, den Ort zu retten, von ber öfltichen 
Grenze herbei. Aber zu fpät erfolgte feine Vereinigung 
mit Piccolomini; feit dem 21. Sept. befand fi) la Cha: 
pelle in des Feindes Gewalt. Von einem vergeblidhen 
Unternehmen aus des Herzogs von Gandale Lager bei 
Maubeuge ablajfend und den Rüdzug gegen Mons an: 
treiend, erlitt der Infant — einigen Verluſt beim 
Ubergange über die Sambre. Maubeuge verließen indeſſen 
bie Franzoſen von ſelbſt wiederz aus Ivoy wurden fie durch 
ein kuͤhnes Wagſtuͤck des vormaligen fpanifchen Gomman: 
danten vertrieben, dafür aber bemächtigten fie ſich der 
feinen Feſte Dampillerd, nach einer Belagerung von 68 
Zagen (den 27. Det.), und mit biefem Creigniffe wurde 
ein Feldzug befchlojfen, der fo wenig in feinen Refultaten 
den Grwartungen und Anftrengungen des franzöfiichen 
Machthabers entiprah. Neue Korbeeren warteten bes Ins 
fanten in dem J. 1638, wo abermals von Norden ber 
ein Angriff der Holländer erfolgte, welcher Antwerpen ab: 
zuſchlagen bezwedte, während der Franzofen Hauptmacht 
gegen St. Dmer gerichtet war. Die doppelte Fronte zu 
bilden, wies der Infant dem Prinzen Thomas von Sa— 
voyen zu Dimfirhen, dem alten Grafen Johann von 
Naffau, zu Cambray Stellung an. Fuentes und Sfon— 
drate befchüsten die Gegend von Kiere, der Marquis von 
Lede hatte Roermonde zu hüten. Ferdinand felbft blieb 
in Brüffel, um von biefer Gentralftellung aus fofort je: 
dem bedrohten Punkte zueilen zu können. Den 15. Mai 
legte die franzöfifche Armee, unter dem Marſchall von 
Chätilion, fih vor S. Dmer; den 22. Juni waren bie 
Laufgraͤben noch nicht eröffnet, wol aber hatte der Prinz 
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von Savoyen Mittel gefunden, der Beſatzung eine nam⸗ 
hafte Verſtaͤrkung zukommen zu laſſen. Dieſes zu ahn⸗ 
den, führte la Force am 17. Juni die zweite franzöfifche 
Armee den Belagerern zu Hilfe; Ludwig XIII. erbot fich, 
nörbigenfals felbit in den Trancheen zu dienen; an ben 
Marichall von Ehätillon fchrieb Nichelieu: „Immerbin 
möge S. Omer ein zweites Ditende fein, der König wolle 
und müffe die Stadt haben.” Der Biſchof von Aurerre 
diente ais Ingenieur unter den beiden Galvinifhen Mar: 
fchällen; aber wenigftend ebenfo viel, wie von den eige— 
nen Anftrengungen, hoffte man von Seiten des franzds 
fifhen Hofes auf die mächtige, von dem Prinzen von 
Dranien geleitete, Diverfion. Diefer hatte am 9. Juni 
aus feinem Lager bei der Voornerſchanze den Grafen 
Wilhelm von Naffau mit 6000 Mann entfendet, um bei 
Kalloo Pofto zu fafjen. Alsdann follte der Reſt der Ars 
mee über Bergen op Boom folgen. Graf Wilhelm bemaͤch⸗ 
tigte fih in der That der Schanzen Verbrock und Kal: 
oo, und befefligte fie noch weiter; ber Prinz aber ließ 
fih in feinem Marfche durch Gerüchte von dem Anzuge 
der Spanier in tıberlegener Macht aufhalten, und wäh: 
rend er zu Moodgeeft und Wouw die Ereigniffe abmar: 
tete, batte der Infant in bewundernswürdiger Geſchwin— 
digkeit ein Armeecorpd von 8000 Mann vereinigt, mit 
welchem er, ohne das über Liere beranrüdende des Pic: 
colomint abzuwarten, die Holländer in ihrer feften Stel: 
fung bei Kalloo (den 22. Juni) angriff und den glän: 
zenditen Sieg erfoht. Grichlagen oder erfäuft wurden 
2500 Feinde, gefangen nicht viel weniger; erbeutet wur: 
den 45 Fahnen, 4 Standarten, 25 metallene und über 
100 eiferne Kanonen. Noch in der Nacht eroberten bie 
Sieger das Fort Kalloo felbit, und Sfondrate brach in 
die bei Wouw gelagerte hollaͤndiſche Hauptarmee ein, td: 
tete ihr über 400 Mann und entführte 1200 Dienit: 
pferde. Um Mftwerpen beruhigt, ließ der Infant fofort 
Beichle an Piccolomini und den Grafen Johann von 
Naſſau ergeben, daß fie, dem Prinzen von Savoyen ihre 
Scharen zuführend, den Entfab von S. Dmer bewerk— 
ftelligten. Ein von Erfolg gefrönter Angriff auf die von 
la Force gehüteten Linien, den 8, Juli, verichaffte ihnen 
Die freie Verbindung mit der nur auf der einen Seite 
umfchloffenen Stadt, und am 16. Juli mußte die Bela: 
gerung volltändig aufgehoben werten. Kein beffered Glück 
fand der Prinz von Dranien vor Seldern, nachdem es 
ibm gelungen, die Truͤmmer des bei Kalloo vermichteten 
Gorps an fih zu ziehen und den bedeutend geſunkenen 
Geift der Übrigen Armee anzufachen. In zwei Golonnen, 
die eine von dem Prinzen, die andere von dem Grafen 
Heinrih von Naffau geführt, näherten die Holländer fich 
der Stadt. Schon eilte der Infant in Gewalrmärichen 
berbei, deffen 16,000 Mann durch die Vereinigung mit 
Lamboy bis auf 21,000 verftärft worden. Mon Benloo 
au&gehend, traf er die Colonne des Grafen von Naſſau 
auf dem Marfche, und es entivann fich mit dem Nach— 
trabe ein fcharfes Gefecht, in welchem die Feinde viele 
Mannichaft und ihre Artillerie einbüßten. Graf Friedrich 
von Naffau und Emanuel von Portugal, der Sohn weis 
land des Thronprätendenten, dis Priord von Grato, wur: 
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den von den Spaniern gefangen. Hierauf bezog der Ins 
fant ein Lager zwifchen der belagerten Stadt, der Nierd 
und der feindlichen Armee, bie demnach in dem Fort» 
gange der Arbeiten zum Außerften gehindert wurde. Hier: 
mit nicht zufrieden, ariff am 27. Aug. ber Infant bes 
Grafen Heinrih von Naſſau Quartier an, und baffelbe 
erflürmend, erzwang er vollends die Aufhebung ber Bes 
lagerung. Am 31. trat der Prinz von Dranien ben Rüd: 
jus gegen Rheinberg an, fpdter zwifchen Grave und 

immegen ein Lager beziehend. Auch dahin folgte ihm 
der Infant, und verfchiedene Gavaleriegefechte fielen zwis 
ſchen den beiden Armeen vor. Zu Anfange Octoberd ließ 
der Infant Kerpen, an der Erfft, wegnehmen, dann feine 
Boͤlker zwiſchen Roermonde und Stevendweerb die Wins 
terquiartiere beziehen. Auch auf der franzöfifchen Grenze 
lief der zweite Theil des Feldzugs ohne erhebliche Ereige 
nijfe ab. Ein Treffen zu fuchen, waren, nach Aufhebung 
der Belagerung von ©. Omer, la Force und GChätillon 
angewiefen worden. Dazu hatten fie wenige Eile, und 
um die Einnahme des Schloffes Gonflans, unweit Hes⸗ 
din, zu bewerfftelligen, warb das Deranziehen eines neuen 
Corps unter Breze erfoderlih. Um etwas unter den Aus 
gen des Königs und des Gardinald, die ſich mit einer 
arfen Neferve zu Abbeville befanden, zu thun, legten 
fih Ghätillon und la Force vor Nentiz dad ihnen, nach 
einer Belagerung von fieben Tagen, am 9. Aug. überges 
ben wurde. Darauf ging Breze nah Haufe, um fid in 
Melonen alıtlid zu thun, und du Hallier trat an feine 
Stelle. Bon diefem Wechſel war die Eroberung von 
le Shätelet die einzige Frucht. Seit dem 24. Aug. belas 
gert, wurde am 14. Sept. der Drt mit Sturm genoms> 
men. Der Winter verging auf beiden Seiten unter ben 
Anftrengungen für einen neuen Feldzug, Behufs beffen 
Michetieu drei verfchiedene Armeen aufzuftellen entfchloffen 
war. Die ftärffte, unter la Meilleraye, follte die Lands 
fchaft Artois, eine zweite, unter Feuquitres, dad Rurem: 
burgifche überzieben; mit-dem britten Cotps, als Reſerve 
zu gebrauchen, dehnte Chätillon von Guife bis Cambray 
ih aus. Die Holländer fammelten fi bei der Voorner— 
fhanze, um, nad) Befchaffenheit der Umflände, entweder 
die Mordarenze von Flandern, oder das Oberquartier von 
Geldern beimzufuchen. Der Infant, durch die Übermacht 


des Feindes zu einer vorfichtigen Defenfive verurtheilt, 


theilte ebenfalls feine Streitkräfte. Mir S— 00 Mann 
wollte er die Weflarenze beſchützen, und in diefer ſchwie— 
rigen Aufgabe fland ihn der Graf von Fuentes zur Seite, 
Dem Herjoge von Feria war bei Dieft eine beobadhtende 
Stellung angewielen; der Marquis von Kede hütete das 
Oberland Geldern. Für die Vertbeidigung von Luxem— 
burg zählte man auf die von Piccolomini befehligten Pais 
ferlichen Hitfevölter, und. in der That erlitt Feuquitres, 
indem er mit der Belagerung von Thionville befchäftigt 
war, durch Piccolomini eine entfcheidende Niederlage (den 
7. Juni 169). Die Belagerung von Mouzon mußte 
jedoch der fiegende Feldherr wieder aufheben, und Hes— 
din, feit dem 22. Mai von ben Franzoſen, feit dem 3. 
Juni von dem Könige in Perfon belagert, capitulirte, 
nach der rübmlichften VBertheidigung, am re Suni; denn 
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ber Infant, ald er den Entfa& vorzunehmen ſich einge: 
funden, wurde durch bie Bewegungen bed Prinzen von 
Dranien in Seeflandern genöthigt, fein weniges Volk zu 
theilen, und alfo zumal unfähig, die Hauptmacht von 
Frankreich zu beſtreiten. Es befchränkten fich aber auf 
bloßed Manveuvriren die Verrichtungen des holländifchen 
Generalcapitaind; der ganze Feldzug ging ihm in unnügen 
und verberblichen Märfchen und (mn Ina hin. Hatte 
in dem Feldzuge von 1639 zum erflen Male die uner: 
meßliche materielle Überlegenheit der Feinde fich fund ges 
eben, fo mußten biefe Überlegenheiten im 3. 1640 noch 
Beutlicher bervortreten, wo ber Zuftand der iberifchen ‚Halb: 
infel den Statthalter der Niederlande einzig auf die Hilfs: 
uellen des kleinen, durch einen vieljährigen Krieg erfchöpften, 
Sandes anwies. Während in Frankreich zwei aroße Ar: 
meen ausgerüftet wurden, um zu gleicher Zeit an der 
Maas und an der Lys zu operiren, während die Hollän: 
der gegen eine Subfibie von 1,500,000 Gulden ſich ver: 
pflihteten, auf zwei verfchiedenen Punkten die fpanifchen 
Niederlande zu überziehen, konnte der Infant für feine 
Defenfion hauptfählih nur auf die von Beck und Ram: 
boy befehligten faiferlihen Voͤlker und auf die ſchwache 
lothringiſche Kriegsmacht zählen. Gleichwol gelang es 
ihm, zuoörberft ded Primen von Dranien Abſehen auf 
e zu vereiteln,„ bei welcher Gelegenheit ber Graf 
Heinrich Kafimir von Naſſau ſchwere Einbuße erlitt, Eine 
zweite Action bei dem Kwaad peerbögat nöthigte die Hol: 
länder, von ber Belagerung von Hulft abzuflehen, und 
die Belagerung von Geldern nahm einen gleich ſchimpf⸗ 
lichen Ausgang; aber die Thorheit des Prinzen von Dras 
nien, in folcher Weife fein Volk zur Schlachtbank zu füh: 
ren, fam den Franzoſen erwünfcht, um die unzähligen, 
von ihrem Anführer in dem Beginne des Felbzuges be: 


— Fehler zu neutraliſiren. Zuerſt hatten Lamboy, 
eck 


und der Herzog von Lothringen einige franzoͤſiſche 
Cavalerieregimenter aufgeſchlagen. Dann unternahm la 
Meilleraye nach einander die Belagerungen von Charle— 
mont und Marienbourg, um beibe nach furzer Frift wie: 
ber aufzugeben; aber der Berluft an Menfchen und Ma: 
terial wurde ihm mit freigebiger Hand erfeßt, ſodaß er 
fih im Stande befand, am 13. Juni das gewaltige Ar: 
ras einzufchließen, am 1. Juli die Laufgräben davor zu 
eröffnen. Der Gommandant, der Irländer Eugen O’Neal, 
nahm in allen Dingen feine Schuldigkeit wahr; aber die 
Stärke der Befabung, 2000 Mann, ftand in feiner Weife 
im Berhältniffe zu dem Umfange der Werke. Ihr zu 
Hilfe zu kommen, mußte der Infant demnach alle dispo— 
niblen Kräfte aufbieten, und es kam feinen Rüftungen 
der gute Wille der Landſchaften Flandern und Artois 
trefflich zu flatten. Bon Lille aus, wo er feit den letz— 
ten Zagen des Juni ſich befunden, rüdte er vor bis nad 
Mont:S. Eloi, eine Meile von Arras, boffend, in die: 
fer Stellung der feindlichen Armee alle Lebensmittel ab: 
ſchneiden und fie auf diefe Weife ohne Gefahr aufreiben 
u können. In der That riß brüdender Mangel in dem 
ager vor Arras ein, zumal es ben fpanifchen Partifas 
nen gelang, bie verfchiedenen dahin beflimmten Gonvoys 
aufzuheben; aber die legte Gonvoy von 85000 Wagen und 
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von 25,000 Mann, unter du Hallier edcortirt, gelangte uns 
angefochten zu ihrer Beflimmung, und bie Rettung ber 
Stadt fonnte feitbem nur noch in einem entfchlofjenen 
Angriffe auf bie feindlichen Linien burchgefegt werben. 
Der Angriff erfolgte am 2. Aug., doch in unverantwort: 
licher Lauheit, und follte den 8. wiederholt werben, wozu 
es aber nicht fam, weil unter den Augen bed Jufanten 
am 9. Aug. von allen Grenzfeftungen die wichtigfte capi⸗ 
tulirte, nachdem fie in ihrer Bertheidigung dem Feinde 
einen Berluft von mehr denn 10,000 Mann verurfacht 
hatte. Zwei Monate noch wurben in Märfchen und Bes 
obachtung bingebracdht, dann, Ende Detobers, bezogen bie 
beiden Armeen das Winterquartir. Den Feldzug von 
1641 eröffnete der Infant mit der Begnahme von Lens, 
und es war feine Abficht, hierauf ſogleich die Belagerung 
von Arras folgen zu laffen, da ber Gang ber Parteien 
in Frankreich ihn die gegründete Hoffnung faffen ließ, die 
Grenze nur unvollftändig bewaffnet zu finden; aber Ri— 
chelieu hatte fich felbft überboten in feinen Anftrengungen 
für die Aufftellung eines tüchtigen Heered, mit welchem 
la Meilleraye gegen Ende Mai’s die Belagerung von 
Are vornehmen konnte. Ihn darin zu ftören, bezog der 
Infant, in Mitte des Juni, die Stellung bei Betbune; 
ed wurde eine Berftärfung von 500 Mann der belager: 
ten Fefte eingeführt, und entfcheidenden Erfolg zumal vers 
hieß die Schilderhebung des Grafen von Soiſſons und 
des Herzogs von Bouillon, denen fofort Lamboy fein 
Heines Heer zuführte; aber mit der Siegesbotſchaft von 
la Marfee, den 6. Juli 1641, traf auch die Trauerpoft 
von des Grafen von Soiffons Ableben ein, und bie Hoff: 
nung auf Eroberungen in Frankreich aufgebend, zogen 
Lamboy und Bed in Eilmärfchen herab, um, mit dem 
Infanten vereinigt, das bebrohte Are zu retten. Der 
Platz befand ſich aber feit dem 26. Juli in Feindes Ge: 
walt. Inzwiſchen für den gegenwärtigen Augenblid feis 
ner Überlegenbeit bewußt, und in der Vorausſehung, Lud— 
wig XII. würde in der Belagerung von Sedan binrei: 
chende Beichäftigung finden, beſchloß der Infant, den 
ganzen Gewinn des Feldzugs den Franzofen wieder zu 
entreißen. Ba Meilleraye hatte bie Verproviantirung von 
Are verabfäumt, dachte auch, während der Infant, nach 
der Einnahme von Lillers, Über Zerouanne beranzog, fo 
wenig an Gefahr, daß er fi mit den vornehmiten Dffi: 
cieren, den Herzogen von Engbien, Nemourd und Luis 
ned, dem Grafen von Guiche u.f.w., zu Fuß, nur mit 
einem Stode bewaffnet, ins freie Keld begab, um Kund— 
fchaft einzuziehen. Ohne des Oberften Gaſſion Dazwi: 
fchenkunft wäre die ganze glänzende Geſellſchaft unfehlbar 
in Gefangenfchaft geratben. Auf die unmittelbare Umges 
bung der Stabt befchränft und beinahe vollftänbig einge: 
fhloffen, konnte la Meilleraye fih Gluͤck wuͤnſchen, daß 
eö ihm am 8, Aug. gelang, durch einen fünftlichen Marſch 
nach ber Gegend von Zerouanne zu entkommen, inbeffen 
feine eigenen Linien den Spaniern zu ber Belagerung 
von Aire dienen mußten. Bon biefen Ereigniffen unter: 
richtet, entfendete der König aus Sedan einen bedeuten: 
den Theil feiner Armee, der bedrängten Lage von la Meils 
leraye abzubelfen. Mit Brezé vereinigt, nahm diefer am 
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18, Sept. Bapaume, und ließ zugleich einen großen Theil 
von Flandern verheeren, ohne doch den Infanten von ber 
Belagerung von Aire abwendig machen zu können. Sie 
wurbe auch dann noch fortgefest, als Ferdinand, erfranft 
unter den Mühfeligkeiten des berbfllichen Feldzugs, ſich 
nach Brüffel mußte bringen lafjen. Am 7. Dee. capitu: 
Tirte Aire in die Hände des tapfern Bed; aber dieſen 
glorreichen Zag bat der Cardinal-Infant nicht mebr ers 
lebt. Das Lazaretbfieber, das ihn ergriffen, wurbe uns 
heilbar unter den Händen der ſpaniſchen Ärzte, die Aber: 
läffe und nur Aderläffe zu verorbnen wußten, bis zuletzt, 
fo beißt es, flatt des Blutes, das reine Serum flo. 
Alfo gemartert, ſtarb der Infant, den 9. Nov. (31. Oct.) 
1641, für die Monardie und für die Niederlande ein 
unerſetzlicher Verluſt. Diefe hatte er in dem Zuflande 
der hoͤchſten Gährung übernommen, und hinterließ fie in 
der günftigften Stimmung, treu ergeben an Philipp IV., 
bereit, die ſchwerſten Opfer dem angeltammten ‚Herricher: 
baufe zu bringen. Soviel vermochte des Statthalters mit 
Weisheit gepaarte Liebenswuͤrdigkeit. Nicht minder hatte 
er in der Vertheidigung des ibm anvertrauten Landes ge: 
gen übermächtige Feinde geleiftet, was menſchlichen Kraͤf⸗ 
ten und Fähigkeiten zu erreichen möglich war. Schmerz: 
lich beffagten ihn darum die Untertyanen, der König, die 
Betten. Im 3. 1643 wurde der Leichnam nach dem 
Escurial gebracht. Ferdinand's natürliche Tochter, Ma: 
ria Anna de Auſtria, geb, zu Brüffel 1641, trat in den 
Karmelitenorden, von der Reforme der beil. Terefa, hieß 
mit dem Klofternamen Maria de la Eruz, und flarb in 
ihrem Klofter zu Madrid den 3. Sept. 1715, oder, nad) 
einer andern Angabe, bereits 1682. (v. Stramberg.) 

FERDINAND, der Katholifche, ald König von 
Aragon der zweite, ald ber vereinigten fpanifchen Monar: 
die Ferdinand V. genannt, war zu Sos, an ber 
Grenze von Navarra, den 10, März 1452 (oder 1453) 
geboren, der einzige Sohn König Johann's II. aus beffen 
anderer Ehe mit Johanna Enrique. As Ferdinand 
die Welt erblidte, hatte fein Vater den Thron von Ara: 
gom noch nicht befliegen, war aber noch immer, dem Na: 
men und ber That nad), König von Navarra, obgleich der 
Thronerbe, der Sohn von Johann's erfter Ehe mit der 
Prinzeffin Blanca von Navarra, der Prinz Karl von 
Viana, längft die Jahre der Mündigfeit erreicht hatte. 
Ferdinand wurde, nur vier Jahre alt, in ber Gonferenz 
der beiben Könige, von Gaftilien und Navarra, zu Go: 
tella: Alfaro, 1497 der Infantin Ifabella von Caftilien 
zum Gemable beftimmt, wie denn überhaupt fein Vater 
eines Fleißes fparte, um dem Lieblinge, auf Koften des 
Sohnes erfter Ehe, Vortheile zuzumenden. Nach des 
Prinzen von Viana frübzeitigem und verbächtigem Ableben 
wurde Ferbinand ald Thronfolger, zu Zaragoza den 11, 
Dct., zu Barcelona den 22. Nov. 1461, zu Palermo den 
28. Sept. 1464 anerkannt. Fruͤhzeitig follte er auch zu 
ben Gefchäften herangezogen werben; am 12. Okt, 1464 
ſtellte K. Johann auf den Prinzen Vollmacht aus, um 
bei den Gortes von Zaragoza den Vorfig zu haben. Am 
31. San. 1465 fiegte Ferdinand, von dem Grafen von 
Prades beratben und geleitet, tiber die empärten Gatalo: 
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nier und ihren Anführer, den Infanten Peter von Por: 
tugal. Ein gleich ehrenvolles, wenn auch minder bebeu: 
tendes, Gefecht beſtand Ferdinand 1466, in dem Engpaffe 
von Alma gegen einen Ausfall der Befagung zu Ampofta 
und in biefen verfchiebenen Verrichtungen des ihm ges 
fchenften Vertrauens hatte er beffen ſich fo würdig gezeigt, 
daß der Water feinen Anſtand nahm, ihn, für die Zeiten 
feiner Abwefenheit, zum Regenten und Unterfönig von 
Aragonien zu beftellen. Im diefer Eigenſchaft des König: 
reichs Privilegien und Gefege zu handhaben, gelobte Ber: 
dinand eiblih am -15. Oct. 1466. Girona, das von dem 
Derzoge von Lothringen belagert war, 1467, wurde durch 
feine Annäherung gerettet, und von dort aus that er vers 
ſchiedene Einfälle in die aufrührifchen Gebiete. Bei einer 
folden Gelegenheit bis nach Villamar ftreifend, fiel er im 
des Grafen von Vaudemont und des Campobaſſo Scha: 
ren, bie feine Begleiter zerfireuten oder erfchlugen, und 
ihn felbft obne die großmürbige Aufopferung des Ro: 
drigo Rebolledo niebergeworfen haben wirben. Während 
diefer Begebenheiten war die Wermählung mit ber Ins 
fantin von Gaftilien gänzlich in den Hintergrund getreten; 
bie Prinzeffin batte nach einander mehre Freier gebabt, 
und auch Ferdinand follte einft, nach des Vaters Willen, 
des umrubigen Marques von Villena Tochter Beatrir 
Pacheco heimführen, wie er denn felbft am 1. Mai 1467 
an Peter Peralta, den Gonbeftable von Navarra, Boll: 
macht auögeftellt hatte, um fih in feinem Namen der 
Doña Beatrir zu verloben. Nachdem aber Ifabella als 
die Erbin der Krone von Gaflilien anerfannt worden, em: 
pfand der König von Aragonien deutlicher die Wichtigkeit 
der vor Zeiten für feinen Sohn erhaltenen Zuſage. Er 
entfendete abermals den Gonbeftable Peralta nach Caſti— 
lien, um vor Allem den Erzbifchof von Toledo für die bes 
abfichtigte Vermaͤhlung zu gewinnen, und biefer allein 
vermochte es, unter dem Beiftande des Almirante Enri: 
quez, ein Ereigniß, an weldes die ganze Zukunft von 
Spanien geknüpft ift, herbeizuführen. Denn ber Marques 
von Villena wollte ſchlechterdings nicht die aragonifche 
Heirath, fondern hatte die Prinzeſſin dem Könige von 
Portugal zugedacht. Während alfo in Gaftilien die Par: 
teien rangen, bediente fih K. Johann jeglichen Mittels, 
um bed Sohnes Außerliche Bedeutung zu erhöhen. Am 
18. Juli 1468 erklärte er den Prinzen zum Könige von 
Sicilien und zu feinem Gehilfen in Ausübung der höchften 
Gewalt, und mehr ald jemals fuchte er bie Bee enheiten, 
in welchen Ferdinand ſich mit Vortheil an ber Spitze bes 
Heered zeigen konnte. ine ſolche Gelegenheit ergab ſich 
mit Berga, das ber Prinz; mit Sturm einnabm, ohne 
doch den Einwohnern das geringfte kLeid zuzufügen. Aber 
mehr als diefe Künfte wirkten die großen Summen, uns 
ter die einflußreihiten Männer zu vertheilen, mit welchen 
Peter Saballeria nach Gaftilien entfendet wurde, und das 
dem Gutier de Gardenas, dem Geremonienmeifter der Prin: 
zeſſin, gegebene Berfprechen, ihm für den Fall eines glüd: 
liben Ausgangs, Maqueda mit einem Einfommen von 
100,000 Maravedie, dann eine Penfion von 2000 Guls 
den zu verleihen. Der König von Portugal wurde dem: 
nach mit feiner Bewerbung officiell abgewiefen, wie unge: 
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balten hierüber K. Heinrich IV. war, der feine wiberfpen: 
ftige Schwefter in den Alcazar von Madrid wollte eins 
fperren laffen, auch nur Angeſichts ber von dem Erzbi: 
fhof von Toledo nah Ocaña, der Prinzeffin zu Schuß, 
entienbeten Mannſchaft, von diefem Vorhaben abftand, 
Während der Erzbiichof noch befchäftigt war, die Beding⸗ 
niffe der mit dem Infanten von Aragon einzugebenden 
Ehe in dem größten Geheimnijje feftftellen zu laffen, er: 
ab fi für die Infantin eim neuer Freiwerber in der 
Derfon des Prinzen Karl von Franfreih; auch diefer Ans 
trag feheiterte an Iſabella's Willensfeftigkeit, aber ihre Lage 
wurde, den ımaufbörlihen Zögerungen des Hofes von 
Zaragoza gegenüber, mit jedem Augenblide drirdender. 
Eie befand ſich zu Madrigal in dem Auguftiner: Nonnen: 
Fofter, in anfländiger Gefangenfchaft, als der Erzbiſchof 
von Zoledo mit feinen Hauötruppen und dem Banderium 
des Almirante, fich dafelbft einfand, um fie nach einer 
dem Almivante, dem Großvater ihres Bräutigams, gänz 
ich ergebenen Stadt, nad Valladolid zu bringen (Ende 
Auguſt 1469). Ein fo auffallender Echritt brach doch 
endlich, nicht ohne neue Berathung, die Bedenklichkeit 
des arsgontihen Hofes, Won geringer Begleitung, uns 
kennbar geworden durch feine Tracht, trat der Infant den 
Ritt nach Gaflilien an. Zu Duelias traf er am 9. Oct. 
ein; flnf Tage fpäter machte er im ftrengften Incognito, 
zu Valladolid der Braut feine Aufwartung. Am 18 
wurde Verlobung gehalten, am 25. Det. 1469, in ber 
Domkirche von Valladolid, das Ehebuͤndniß eingefegnet. 
Die eine Hälfte der Aufgabe war hiermit erledigt; grös 
Gere Schwierinfeiten ſchien die andere Hälfte zu bieten. 
K. Heinrich IV, hatte eine Tochter, von ber er, nach der 
Stimmung feiner Umgebung abwechſelnd zu glauben pflegte, 
dad fie fein Kind oder nicht fein Kind feiz die Schwelter, 
negen feinen Willen fich verbeiratbend, ermutbigte ihn zu 
dem Entichluffe, troß aller Einrede, feiner Johanna oder 
Bertrandilla die dereinflige Nachfolge zu verfichern. Am 
20. Oct. 1470, in dem Thale Lozoya, Heß er eine Erkta: 
rung veröffentlichen, woturd das der Infantin Iſabella 
im verflofjenen Jahre zugeftandene Thronfolgerecht zurüd: 
genommen, und ſolches der Infantin Johanna, als der 
einzigen rechtmaͤßigen Tochter des Königs, zugewendet 
wurde, und diefer Erklärung folgte unmittelbar die Ber: 
lobung der Johanna mit dem franzöfiihen Prinzen Karl, 
Mirffamer, als ed nach dem vorbergegangenen —*—— 
vorzuſeben war, ergab ſich dieſe Erklärung; ber önig 
von Sicilien und feine junge Gemahlin fahen fich gend: 
thigt, bei dem Großvater, zu Medina de Niofeco, Schuß 
zu fuchen, und ber Krieg, der fich zwilchen ihnen und des 
Königs Heinrich Anbaͤngern entipann, nahm eine beunru: 
higende Wendung. Ferdinand fcheiterte in dem Unterneh: 
men auf Torbefillas, und fchon gab K. Heinrich fi der 
Hofinung bin, das feinen Abfichten binderlihe Ehepaar 
änzlih aus dem Neiche vertreiben zu koͤnnen. In dieſer 
riſis entwickelte Nabella ebenſo wenig die ihr eigen: 
thuͤmliche Charakterſtarke, als Ferdinand jene in fpätern 
Greignifjen ihm fo getreue geiftige Fruchtbarkeit zu finden 
vermochte. Sie faßen thatenlos in Medina, dem Groß: 
vater unbequeme Säfte, von dem Volle beinahe vergeffen. 
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Darum erbarmte ſich ihrer Noth der Erzbifchof von To— 
ledo, welcher feinen Archidiakon an fie abfendete, mit ber 
Frage, ob fie ernfllich begehrten, aus ihrer elenden Stel: 
tung befreit ju werben, in welchem Falle er die Mittel 
verichaffen würde. Sie feien, erwiederten die Fürften, ih⸗ 
rer dem Erzbiſchof fchuldigen Werbindlichfeiten zu wohl 
eingeben? und erfennten ihn als ihre vornehmſte Stüße. 
Diefes eben aber, und die Furcht, ihm neue Koften zu 
verurſachen, habe fie verhindert, feinen Beiſtand anzurus 
fen. Medina verlaffen zu fönnen, fei der bringendfte ihrer 
Wuͤnſche geworden, Auf diefe Mittheilung fam ber Erz⸗ 
bifchof mit 350 Reifigen nad Dueñas, die Fürften aufzus 
nehmen und nah Neucaftilien zu geleiten. Der Bürgers 
frieg wuͤthete indefjen auf allen Punkten, und wenig hatte 
ſich in den Angelegenheiten der Infanten gebeffert, als es 
ihnen gelang, für ibre Partei ben Herzog von Medina 
Sidonia, und mit ihm die Stadt Sevilla zu gewinnen 
(1473). Diefem wichtigen Greignifie folgte eine Manis 
feftation der Stadt Aranda de Direro, zu Gunften der 
Infantin, und zum Beichluffe des Jahres, den 27. Dec. 
1473, öffnete isnen Andreas de Gabrera den ibm anvers 
trauten Alcazar von Segovia. Es waren die Schtüffel 
von Gaftilien, die er hiermit ihr überlieferte, weshalb Sfas 
beila Eilboten an ihren Gemahl entfendete, damit er ſich 
einfinde, und das werthvolle Beſitzthum wahren  belfe. 
Ferdinand befand fich nämlich auf der Ruͤckreiſe aus Aras 
gonien, wohin ihn die Gefahr feines Waters gerufen batte. 
K. Johann wurde in Perpignan von den Franzoſen bes 
lagert, und hatte, um die Feite zu behaupten, alle Kräfte 
bes Reiches in Anfpruch nehmen müfjen. Der Entfag 
konnte daher mur durch auswärtige Hilfe bewirkt werben. 
Eine foldye zu erhalten, wendete jich Ferdinand an den Al: 
mirante, feinen Großvater, und an die übrigen caftili- 
fben Barone, feine Freunde. Die verfprachen viel und 
feifteten wenig, nur daß der Almirante 100, der Erzbis 
ſchof von Toledo 200 Lanzen ftelite. Mir 500 Ranzen 
überhaupt ritt Feroeinand om 3, Mat 1473 zu Zaragoza 
ein, was noch in den Provinzen an flreitbarer Mannſchaft 
übrig war, fcharte fih um ibn, ſodaß er aus Barcelona 
am 22. Juni ausziehend, 7000 Fußgänger und 1300 Reis 
ter unter feinen Befehlen zählte. Er überftieg die Pyres 
nden, erreichte die Gefilde von Perpignan, und obne eis 
nen Angriff zu erwarten, hoben die Feinde die Belages 
rung auf. Nod im Laufe bes Septemberd fam der Friede 
zu Stande, und ungeläumt cilte Ferdinand nach Gaftilien 
zurüd, wo er in Segovia am 6. Jan. 1474, in Gefell: 
ichaft feiner Gemablin, mit dem Könine Heinrich ipeifte, 
dann einem von Gabrera veranftalteten Concert beimohnte, 
In diefer mufifaliichen Unterbalting wurde K. Heinrich 
von Schmerzen erariffen, die feinem Leben ein Ende zu 
machen drobten, auch eine fortwährende Schwäche zuruͤck⸗ 
liegen, wiewol nach einiger Zeit die Krankheit der Kunft 
der Ärzte weichen mußte. Bisher batten alle Bemühun: 
gen, das große Haus Mendoza den Infanten zu gewin: 
nen, ibren Zweck verfehlt. Gins von deffen einflußreich: 
ſten Gliedern, der Gardinal Mendoza, verrietb in der 
neueſten Zeit die Neigung, in dieſer Sprövigfeit nachzu⸗ 
lafien, und ibm wendeten fofort beide Fürften ihre ganze 
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Aufmerkfamkeit zu, biermit jedoch die Em lichkeit, die 
Eiferfucht des eigenfüchtisen, des hochmüthlgen Erzbifchofs 
von Toledo erwedent. Diele Eijerfucht folite ihnen mande 
bittere Stunde bereiten. Die Annäherung zu den Men: 
boza wurde fehr befördert durch der Einwohner von Gar: 
ion Widerfeglichfeit gegen den Grafen von Benavente, 
welche, von dem Margucd von Santillana unterftügt, zu 
der Mendoza offener Fehde mit den Pimentel führte. Fer— 
dinand, feine 700 Ranzen nach Duefias führend, ließ den 
Marques feinen Entſchluß mit den Mendoza und für fie 
u flreiten, wilfen, und begehrte, dag ihm für bie bevor: 
ebende Schlacht fein Poſten angewielen werde; eine Auf: 
merffanifeit, die Ihren Zweck vollfommen erreichte, laut ber 
von dem Marques gegebenen Antwort: daß er, von Er: 
kenntlichfeit durchdrungen, doch ein jo koſtbares Leben kei— 
ner Gefahr ausfeben wolle, vielmehr bitten müſſe, daſſelbe 
für die Zhronfolge zu erhalten. Der Eindrud wurbe 
vervollftändigt, ald der Marques von dem Gondeflable be: 
leitet, nah Echlihtung dieſet Fehde, dem Infanten in 
Dalenzia aufwarten wollte, Ferdinand aber, von ihrem 
Borhaben in Kenntniß gelegt, allobald, ihnen zuvorus 
kommen, fih auf den Weg begab, und in Garrion an: 
langte, als eben beide Herren von da aufbrechen wollten. 
&o viele Güte erfannte der Marques, dem nachträglich 
der Gondeftable beitrat, durch die in Gegenwart Bieler 
ausgeiprohene Verſichtrung, daß er niemals einen ans 
deren Thronfolger für Caſtilien anerkennen wide, als die 
Infantin Siabella und ihren Gemabl. Eben batte, in ber 
‚er Hälfte: des Juli 1474, in der Einnahme von 

orbefillas, Ferdinand einen anbenveitigen Vortheil von 
Belang errungen, als der Franzoſen abermaliger Einfall 
in Rouffilon ihm wieder nach Aragon foderte. Er verlieh 
Segovia im Xuguft, kehrte zu Alcala bei dem Erzbiſchof 
von Zoledo, zu Guadalajara bei dem Marques von San: 
tillana ein, wo er, zwei Tage lang auf das Prüchtigfte 
bewirthet, inmitten der Yuftbarkeiten ſich des ganzen Hau: 
fed Mendoza Zuneigung zu erwerben wußte. Aber in 
Baragoza fand er bie lage der Dinge ungleich bedenklicher, 
als sie gegen worben. Unabbängig von mehren eins 
zelnen Empoͤrungen auf verfchiedenen Punkten, hing die 
Bevoͤlkerung ‚der Hauptſtadt gänzlich und zumal von dem 
Willen eines Demagogen ab, der durch feine flürmifchen 
Leidenfchaften jede Wirkſamkeit der Regierung laͤhmte. 
Diefem Manne gewaltfam oder auf gefeklichem Wege bei: 
zukommen, zeigte ſich gleich untbunlih, Ferdinand mußte 
füch berablaflen, den Kuͤnſten des Demagogen andere Künfte 
entgegenzufesen. Jimen Gorbo fühlte ſich geſchmeichelt 
durch die von dem Infanten empfangene Aufmerffamkeit, 
und unterließ nicht, in feiner Dankbarkeit ihm täglich auf: 
juwarten. ine Art Bertraulichfeit bildete ſich zwiſchen 
ben beiden Dotenzen, und Jimen that fich nicht wenig zu 
Bute, daß er wie die Bürgerfhaft, fo den Thronerben 
beherrfche. Einſt des Morgens, als nach einer befonders 
vertraulichen Beiprehung, die Stunde, zur Mefie zu ges 
ben, gelommen, erinnerte fich der Prinz eines Geſchaͤftes, 
das Niemand beffer als Jimen verrichten fünne; er möge 
doch, fagte Ferdinand, hinauf fih bemühen, in eine obere 
Stube, um fich die Angelegenheit näher zu betrachten. Ji— 
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men ging, batte aber nicht fobald die Stube betreten, als 
ber Anblid eines Prieſters umd der Scharfrichter im Bin: 
tergrunde, ihn über das ibm zugedachte Schickſal belehrten. 
Er beichtete und flarb, mit ihm feine Partei, ſodaß alle 
feine Bertrauten, öffentlich, werm ſchon nicht unter gleich 
fummariihen Formen, bingerichtet werden fonnten. Aber 
ben Fortfchritten der Franzofen war darum kein Biel ges 
liedt, fie hatten Elna und Figuerad eingenommen, als in 
Zaragoza bie Nachricht von dem am 12, Dec. 1474 er: 
folgten Ableben K. Heinrich's IV., und von der am fols 
genden Tage zu Segovia erfolgten Proclamation der Kb: 
nige Ferdinand und Sfabella eintraf. Sofort, den 19. Dec, 
begab ſich Ferdinand auf die Reife, und am 2, Ian. 1475 
zog er in Segovia ein, wo fofort tie Frage Über die Regie: 
rungsform in Erwägung gezogen werden mußte. Die am 
eiirigften der Königin zugetban, verlangten, daß alles von 
ihr, der Erbin und Eigenthümerin der Monarchie, ausgehe 
und in ihrem Namen gejchebe, andere wollten dem Könige, 
als dem naͤchſten Wepräfentanten bes Mannsſtammes von 
Gaftitien, die hoͤchſte Macht zuwenden, und fanden eine 
große Stüge in der Meinung von Alfons de la Cabelle— 
tia, dem berüß;mteften Michiägelebrren jener Zeit. Noch 
andere fuchten, des eigenen Vortheils wegen, die Span: 
nung zu Zwietracht zu fleigern. Der König felbft zeigte 
ſich hoͤchſt misvergnügt, daß feine Befugniß im Zweifel 
gezogen werde, Die Königin bingegen, ſtark in ihrem Mechte 
durch die Geſchichte und Die Geſetze des Reichs, verwies 
die Angelegenheit an die Entfcheidung von Schiederichtern, 
und es erkannten, nach einigen Conferenzen, der Gardinal 
Mendoza und der Erzbiſchof von Toledo, daß König und 
Königin in Gemeinfchaft zu regieren hätten, fo zwar, daf 
in Ausfertigungen des Königs Name zuvorderft zu flchen 
komme, daß ein Siegel, mit den vereinigten Wappen der 
beiden Könige, ausſchließlich zu gebraucden fei; daß jede 
Veräußerung obne ausdrückliche Zuſtimmung der Königin 
ungültig, und ihr allein die Ernennung ver Gubernatoren 
in Städten und Feflungen vorbehalten fein folle. Diefer 
Entfcheid, beruhend fogar auf den häuslichen Gewohnbeis 
ten der Nation, befhwichtigte Ferdinand's Unmuth, und 
mit dem ibm —— Vorrange befriedigt, uͤberließ 
er die innern Angelegenheiten beinahe gaͤnzlich der fichern 
Reitung feiner Königin. Bor Allem fuchte Ifabella, durch 
eine unbebingte Amneftie des Vergangenen, den rieden 
im Meiche berzuffellen. Denn ed war folder gar fehr ge 
fährbet durch die fortdauernden Umtriebe des Grafen von 
Plaſencia, des Marques von Billena, des Großmeifters 
von Galatrava und des Grafen von Uruefia, welche, durch 
das wachlende Misvergnügen des Erzbifhofs von Zoledo 
in ihrer Widerſetzlichkeit geſtaͤrkt, nur gegen die ausfchmeis 
fendften Zugeftändniffe den Huldigungseid leiften wollten, 
und als fie für ihre Foderungen eine verneinende Antwort 
erhielten, ſtaͤrker als jemals bie Vermaͤhlung des Königs 
von Portugal mit ber —— Tochter des verſtor⸗ 
benen Koͤnigs betrieben. Waͤhrend die Unterhandlungen 
darum in Liſſabon ſchwebten, gelang es den Koͤnigen, den 
Grafen von Benavente fuͤr ihren Dienſt zu gewinnen, 
auch von Seiten des Beryogs von Alba die Öffnung des 
Alcazard von Medina del Campo, fowie auch der Graf 
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von Benavente feine zu Valladolid erbaute, das Thor 
von Gabezon beberrfchende Fefte Überlieferte. Ein fo flür: 
mifcher Jubel erwartete fie bei bem Einzuge in Balla: 
bolid, daß folcher Manifeftation gegenüber, die gleichzeitig, 
Mär; 1475, von Seiten Portugals erfolgte Kriegserfld: 
rung vollfommen in den Hintergrund trat, zumal noch 
immer einige Hoffnung vorhanden war, ben Grzbifchof 
von Toledo umzuftimmen. Als diefer aber unwanbelbar 
in feinen feindlichen Entfchließungen blieb, und fletö bes 
unrubigender die Nachrichten von den Rüftungen in Por: 
tugal eintrafen, begab ſich die Königin nad Neu:Gaftilien, 
um diefe Landſchaft, Eftremadura und Anbalufien gegen 
einen Einfall zu fichern, während Ferdinand die Sorge 
für die nördliche Grenze übernahm. Schon hatten bie 
Feindfeligfeiten gegen den Großmeifter von Galatrava 
und den Marques von Billena ihren Anfang genommen, 
als zu Anfang des Maimonatd 1475 der König von 
Portugal die Grenze überfchritt, Albuquerque berührend, 
am 12. in das ihm von bem Grafen Alvar geöffnete Pla: 
fencia einzog, und dafelbft, in Gegenwart vieler caſtili— 
fhen Großen feiner Partei, Öffentlih mit der Infantin 
Johanna, Tochter Heinrich’5 IV., Verlobung hielt. Sei: 
nen Marfch fortfekend, wurbe er in Xoro und Zamora 
willig aufgenommen, in bem Gaftell von Zoro aber ver: 
theidiate ſich des Rodrigo von Uloa Hausfrau, Aldonza 
de Gajlilla, fo lange, bis eine in dem Heere von K. Fer: 
dinand aufgebrochene Meuterei und die Auflöfung biefes 
Heeres, ihr jede Hoffnung eines Entſatzes benahmen. 
Ferdinand felbft flüchtete nach Medina del Campo, wo 
auch die Königin fich bei ihm einfand, und dann. weiter 
nach Valladolid, überzeugt, daß ein Heer, lediglich aus 
den Banderien der in ihrer Treue zweifelhaften Barone 
zufammengefett, für des Augenblidd Gefahr und Bedürf: 
ni im Mindeften nicht binreihen würde Die große 
Aufgabe warb es demnach, ſich eine zuverläffigere Kriegs: 
macht durch Merbung anzufchaffen, aber für eine ſolche 
Anftrengung reichte das fehr verminderte Einfommen der 
Krone beimeitem nicht bin. Es wurde in der Könige 
Math, nach vielem Bedenken, befchloffen, das entbehrlidye 
Kirchenfilber den Bedürfniffen des Augenblides zu opfern, 
vorbehaltlich der Erftattung in befferen Zeiten. Zu dem 
Ende wurden beftimmte Einkünfte den Prioren ber Hies 
ronymitaner, welche den Erſatz beforgen follten, angerte: 
fen, und der zu 30 Millionen berechnete Ertrag diente 
der Schöpfung eines neuen Heeres, das zwar noch bei— 
weiter nicht fchlagfertig war, ald ein Aufftand der Ein: 
wohner von Burgos diefe Stadt den Königen überlieferte. 
Noch hielt ſich in dem Gaftell Johann von Zuniga, allein 
um diefed wichtigen Punktes mächtig zu werden, fand 
K. Ferdinand ſich zur Stelle, und mit bergeftalt unge 
wöhnlicher Lebhaftigfeit wurde die Belagerung betrieben, 
daß der König von Portugal nicht umbin konnte, Behufs 
des Entfages vorzurüden, wie ungern er auch durch eine 
folhe Bewegung feine Erblande den fortwährend ſich er: 
neuernden Ginfällen der Gaftilianer ausſetzte. Er kam bis 
Penafiel, und nabm in Baltanas den Grafen von Bena- 
vente gefangen, aber zu einem Angriffe auf Ferdinand's 
Linien vor Burgos war er nicht zu bringen. Für das 
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Gaftell, es feinem Schickſale uͤberlaſſend, fuchte er durch bie 
Einnahme von Ganta la Piedra ben Belagerern eine Di: 
verfion zu machen; indeffen verjagten nach einander Baeza 
und Zrujillo die Befaungen, durch welche fie bis dahin 
im 3aume gehalten worden, und erklärten fi für 8. 
Ferdinand, und der Aufrubr der vornehmiten Plaͤtze des 
Marquefado von Billena nöthigte den Marques, in hoͤch⸗ 
ſter Eile dad Heer der Portugiefen zu verlaffen, wobei 
bie Brüdenfeftung zu Zamora den Gaftilianern überlie⸗ 
fert wurbe, ein Ereigniß, welches von Seiten der Portu: 
giefen die Räumung der Stadt herbeiführte. Augenblids 
lich traf Ferdinand die Anftalten zur Belagerung des Gas 
ſtells, gleichwie er am 4. Jan. 1476 von Zamora auszog, 
in der Hoffnung, durch Einverftänbniß ſich der Stadt 
Zoro zu bemächtigen, Nun hatte zwar diefer Anſchlag nicht 
ben erwarteten Erfolg, aber das Gaftell von Burgos capitu: 
lirte am 30. Ian., und was mwenigftens von gleicher Bes 
deutung war, ber alte Herzog von Arevalo (vgl. den Art. 
Peüaranda) wurde mit den Königen ausgeföhnt. Aber 
es fam dem Könige von Portugal bedeutende Berftärkung, 
die ihn in den Stand febte, das Gaftell von Zamora von 
der Belagerung zu befreien, auh am 1. März 1476, auf 
dem Geftlde von Pelaga Gonzale, 1’ Meile von Xoro, 
eine Schlacht zu liefern, in welcher aber der Sieg dem 
K. Ferdinand blieb. Die Portugiefen ließen auf ber 
Wahlftatt 500 Todte zurüd, darunter 200 Meifige, andere 
800 ertranfen auf der Flucht im Duero, 800 Mann wur: 
den gefangen, und viel größer noch war die Zahl ber 
Audreißer, zumal K. Ferdinand allen Portugiefen die den 
Heimweg fuchen würben, ficheres Geleit bemilligte. Die 
erfte Frucht ded Sieges war das Gaftell von Zamora, das 
am 19. März, fammt la Mota überliefert wurde. Gleich: 
jeitig erhoben ſich des Erzbifchofs von Toledo Bafallen zu 

ufrubr, daß alfo, um das Seinige zu retten, der Prälat 
genöthigt war, von bem entmutbigten Heere ber Vortus 
giefen Abfchied zu nehmen. Madrid wurde dem Herzoge 
von Infantado, Namens ber beiden Könige, überliefert, 
auch der Alcazar belagert. Der Stadt Ucles bemächtigte 
fih der Graf von Paredes, und wenn auch das Gaftell 
noch wibderftand, fo fanden es dennoch der Erzbiſchof von 
Zoledo und der Marques von Villena, welche der Feſte 
zu Hilfe eilten, unmöglich, den Grafen aus ben einge: 
nommenen Stellungen zu vertreiben. Es waren aber bie 
befagten beiden Herren die einzigen beinahe, die in ih— 
rer Ergebenbeit für Portugal verharrten, denn fogar der 
Großmeifter von Galatrava und fein Bruder, der Graf 
von Urueña, hatten der Könige Verzeihung gefucht. In 
diefer Rage der Dinge wurde von den zu Madrigal vers 
fammelten Gortes die Infantin Ifabella, geb. 1470, chne 
MWiderrede ald Kronerbin anerkannt, ein Ereigniß, das 
dem Könige von Portugal feine Aufmunterung fein fonnte, 
die verabredete Bermäblung mit D. Iobanna zu vollzie— 
ben. Doch war ein Maffenftillftand auf vier Monate vor: 
läufig das Einzige, wozu er ſich verſtehen wollte, und wozu 
Ferdinand fich verfteben mußte, weil der Franzofen Forts 
fchritte in Guipufeoa, die Belagerung von Fuenterabia, 
nach der entaegengefeßten Grenze ihn foderten. Seine 
Annäherung ſchon reichte Kin, die Feinde zu verfcheuchen, 
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aber ein viel befchwerlicherer Krieg wartete des Königs 
in dem Gebirge von Burgos, wo zahlreiche Banden von 
Straßenräubern fich niebergelaffen hatten und bie weite 
kandſchaft mit Morb und Raub erfüllten. Ferdinand 
nahm nach einander die Feten ein, deren jene Räuber fi) 
bemädtigt hatten, zerflörte ihre Schlupfwinfel, verfuhr mit 
der äußerften Strenge gegen alle die Verbrecher, die Ge: 
walt oder Zufall in feine Hände lieferten, und ohne Zwei— 
fel bat diefe Execution, ſowie die Anficht von den durch 
jene Räuber verübten Greuelthaten, nicht wenig auf die 
Thätigkeit der in Dueñas niedergefegten Commiſſion ge: 
wirft. Diefe Commiſſion, angewiefen, ein Mittel für 
Handhabung ber innern Ruhe zu erfinnen, fand das wirf: 
famfle in der Errichtung der Sancta Hermandad, einer 
Brüderfchaft, im welcher nicht nur einzelne, fondern auch 
ganze Gemeinden fid) verbinden, in der Form eines from: 
men Werkes Verbrechen jeder Art entgegenzuwirfen. Es 
wurden fofort für ein fo beiliges, fo gemeinnhtiges Inſti⸗ 
tut Satzungen entworfen, Einlünite angewieſen, Bewaff: 
nungen angeftellt, auch ber bewaffneten Macht in der 
Perion ded Herzogs von Billa Hermoſa, Bruder des 
Königs, ein oberfler Hauptmann gegeben, gleihwie der 
Biſchof von Bartagena das Großrichteramt übernahm. 
Mehr als irgend eine andere Finrichtung hat biefe Her: 
mandab ber Erweiterung der !öniglichen Praͤrogative ge: 
dientz es baben auch fofort einige Herren eingefeben, welche 
unwiderftchliche Gewalt fie dem Megenten verleihe, aber 
ihre MWiderforuch werballte, nachdem der Condeſtable felbft, 
Peter von Belasco, dad erſte Beiſpiel gegeben, in feinen 
ausgedehnten Staaten die Hermandad zugulaffen. Die 
Stadt Zoro, die von Anfang Juli ber von den Gaftilia 
nern blokitt geweſen, wurde am 19, Sept. 1476 durch 
Uberfall erfiiegen, ſodaß den Vortugiefen nur noch Caſtro 
Nuno, Siete Igleſias, Cubillos und Ganta la Picdra 
verblieben, und auch dieſe Pläbe ihnen zu entreißen, traf 
Ferdinand alle Anſtalt, indeffen die Kinigin bewirkte, daß 
ihm bis zur Ernennung eines Großmeiſters von dem Ga: 
pitel des S. Iagvordend die Verwaltung des Großmei— 
ſterthums aufgetragen wurde, außerdem durch Bertrag 
vom 14. Sept. 1476 ben Marques von Billena zu Gina: 
den aufnahm. So blieb denn von allen Aufrührern in 
Caſtilien nur noch der Erzbifchof von Toledo unter den 
Waffen, und auch die portugiefifche Beſatzung in Caſtro 
Muño, deren König in der Verzweiflung Über fein mis: 
Iungened Unternehmen in Frankreich herumirrte und in 
Karl's des Kühnen Lager vor Nancy einen Beſuch ab: 
ſtattete, ſah ſich genoͤthigt, die ruͤhmlich vertheidigte Feſte 
im Juni 1478 zu übergeben. Das Anſehen der Kb: 
nige war bereits überwiegend geworden, daß fie in ei: 
ner Meife nach Andalufien dem Herzoge von Medina ©i: 
donia, wie feinem Erbfeinde, dem Marques von Cadiz, 
Berbaltungdregeln vorfchreiben, den Alfons d'Aquilar der 
geſetzwidrigen Herrſchaft uͤber Cordova entkleiden, auch 
alle feine Feſtungen einziehen, endlich eine Menge kleine: 
ver Barone nöthigen fonnten, ihre Schlöffer zu öffnen. 
Daß aber diefe Erfolge nicht allein der Weisheit der An: 
ordnungen, fondern hauptfächlich dem Glücke zu verdan— 
%. Qucyti. d. W. u. 8. Erfle Exction. XLIII. 
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fen waren, ergibt fi aus bem Umſtande, daß grabe, als 
der Marqued von Billena die Feindfeligkeiten wieder aufs 
nabm, der Friede zwifchen Gaftilien und Frankreich zu 
Stande fam, den 9. Dec. 1478, auch der Erzbifhof von 
Zolebo, biöher der Könige thätigfter Gegner, ſich verans 
laßt ſah, ihre Gnade, und nicht vergeblich, anzurufen. 
Gleich darauf, den 19. Ian. 1479, ftard 8. Johann II. 
von Aragen, und ohne Widerrede beftieg Ferdinand ben 
erledigten Thron, von dem perfönlih Beſitz zu nehmen 
einftweilen noch die Priegerifchen Ereigniffe ihn abbielten. 
Nachdem aber am 24. Febr. 1479 die Portugiefen vor 
Merida eine Niederlage erlitten, Merida bid auf das Gaftell 
eingenommen, Mebellin auf das Außerfte gebracht, Ley: 
tofa genoͤthigt worden, zu capituliren, und alle Einlei⸗— 
tungen zu einem friedlichen Abkommen mit Portugal (ber 
Friedensfhluß if vom 24. Sept. 1479) getroffen, vers 
ließ Ferdinand am 5. Juni Trujillo, um am 28. feinen 
Einzug in Zaragoza zu halten, Barcelona und Valencia 
zu befuchen, und aller Drten die den Umftänden ange: 
mefjenen Anordnungen zu treffen. Zu Ausgang Detobers 
befand er jich ſchon wieder in Toledo, wo er, ſammt feis 
ner Gemahlin, den Frieden mit Portugal beſchwor, den 
Marques von Billena zu Gnaden aufnahm (den 28, Ian, 
1480) und die lebhaftefte Aufmerkfamkeit den Arbeiten 
der daſelbſt verfammelten Gortes zuwendete. Folgenreicher 
denn Alles, was damals für die Wiederherftellung der oͤf⸗ 
fentlichen Sicherheit, und in der Abficht, die Gefeggebung 
u verbeffern, befchloffen worden, ergab fich die auf den 
ntrag des Garbinald Mendoza gefchehene Beftellung des 
erften Inquifitionsgerichtes zu Sevilla, welches urſpruͤng⸗ 
(ich nur gegen die in Andalufien immer noch übermächtige 
Lehre Muhammed's und bed Talmuds gerichtet, die Grund: 
lage abgab zu jenen politifch »religiöfen Inftitut, das in 
Spanien ded Königthums wirffamiter Hebel werden follte. 
Jenes Tribumal eröffnete feine Sisungen zu Anfang des 
Jahres 1451. In dem Maße, wie durch MWiderrufun 
aller von Heinrich IV. gemachten Beräußerungen, var 
Berückung jest und ein ander Mal durch offene Gewalt 
der Trotz der Großen gebrochen wurde, und durch Hands 
habung einer ſtrengen Suftizpflege das bisher fo zerrüttete 
Gaftilien eine veränderte Geftalt annahm, begann Ferdi: 
nand auf der Nachbarn Angelegenheiten zu wirken. Bes 
deutend zeigte fich fein Einfluß für die Negulirung der 
Erbfolge in Navarraz mit dem Herzoge von Braganza 
wurden Verftändniffe angeknüpft, bie diefem doch bald 
verberblich wurden; der Krieg mit den Mubammedanern 
entbrannte in kaum noch gefebener Lebhaftigkeit, Detober 
1481. Stets zu dem Heere fich haltend und defjen Ope: 
rationen leitend, eine ftrenge Kriegs zucht handhabend, das 
bei aber auch die regelmaͤßige Verpflegung der Soldaten 
fichernd, gab Ferbinand diefem Kriege jene entfcheidende 
Richtung, welche zu gänzlicher Überwältigung der Mus 
bammedaner ausfchlagen follte. Das mächtige Ronda 
wurde nach einer befhwerlichen Belagerung am 20. Mai 
1485 eingenommen, und der König bezeigte ſich den Übers 
wundenen gar gnädig, hierdurch die Einwohner von Mars 
bella einfadend, ſich durch freiwillige — die 
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redniffe einer Belagerung zu erſparen. Nicht weni 
—— feſte Pläge wurden in dieſem einen Feldzuge 
onnen, — — jener — ver —— nur als 
eine Spielerei erfcheint; in biefem war Loja bie einzige 
Eroberung von Bedeutung. Deflo größere Refultate bot 
dad Jahr 1487, wo zuvörberft der Fall von Velez Mas 
laga, den 27. April, welcher die freiwillige — 
von mehr denn 40 Plaͤtzen veranlaßte, und ferner, na 
einer denkwurdigen Vertheidigung von vier Monaten, Mas 
laga, bie zreite Stadt bed maurifhen Reichs, genöthigt 
wurde, am 18, Aug. auf Gnade ſich zu 2. In 
dem Laufe diefer Belagerung ereignete es fi, daß ein 
Gefangener, vor König Ferdinand gebracht, dieſen und 
die Königin ermorden wollte, jedoch, durch die Kleidung 
ine geführt, ftatt ihrer den mit einer Hofdame im Spiel 
begriffenen Prinzen von Braganza anfiel und barüber 
ufammengehauen wurde. Am 10. Juni 1488 öffnete 
Bera feine Thore, ein Beifpiel, dad von andern Plägen, 
3 B. Huescar, Galera, Drce u. f. w., befolgt wurde, und 
der Feldzug von 1489 nahm feinen Anfang mit einem 
vor Baza erfochtenen Siege, welchem bie Belagerung bies 
fer Stadt folgte. So bartnädig die Vertheidigung, fo 
beharrlih war der Angriff, daß am 4. Dec. auch Diefe 
wichtige Feſtung an K. Ferdinand übergeben werben 
mußte, ein Ereigniß, fo niederfchlagend für bie Mubams> 
medaner, daß ihre König, Mahomeb Zagal, ohne das 
Schidfal ber Waffen abzuwarten, fi) und die beiden reis 
den Städte Almeria und Guabir der Großmuth bed 
Siegers Üiberlieferte. In diefen Eroberungen ſich zu be: 
baupten, fie gegen den Aufruhr der darin gebuldeten Mu: 
bammebaner, oder auch gegen bie von Granada aus: 
ehenden Angriffe zu vertheidigen, wurde großentbeild das 
Lahr 1490 angewendet, wogegen dem Jahre 1491 bie 
Beendigung bed ganzen, durch acht Jahrhunderte fortgefeg: 
ten, Krieged vorbehalten war. Das chrifllichg Heer, feine 
Dvperationen im April mit der Verheerung ded Thales von 
kecrin beginnend, drang fodann in die Alpujarras, ergo 
fi über die Ebene von Granada, und umſchloß — 
biefe Stadt, für eine Armee von mehr denn 60, 
Mann, worunter 12,000 Reifige, feine allzu ſchwierige 
Aufgabe. Sofort wurden, nach den Vorfchriften ber aus 
den Kreuzzügen berflammenden Kriegöfunft, auf vielen 
Yunkten, ben Bertheibigern dad Auslaufen zu vermehren, 
Baftillen errichtet, deren bedeutendſte, Santa 5, von 
Stund an bie Geflalt einer Stabt annahm, den Belas 
erten zu unbefchreiblichem Entfegen; denn diefer flädtis 
fe Bau drüdte ſymboliſch den Entſchluß der Königin 
Iſabella aus, nicht von bannen zu weichen, bid das ums 
bezroingliche Granada gefallen fein würde. Darum trägt 
die Vertheidigumg nicht den Gharafter von Hartnädigfeit, 
wie er wol anberwärts bei Muhbammebanifchen Bevoͤlke— 
rungen ſich geäußert bat; fhon am 25. Nov. 1491 wurde 
die Gapitulation unterzeichnet und am 2. San. 1492 nah⸗ 
men bie Könige Beſitz von ber für immer dem Reiche 
von Gaftilien erworbenen Stadt. Die Belagerung währte 
noch, und bereitd ließ fih in K. Kerbinand’s Continen: 
talpolitit das Streben, ihre biöherige Grenze, bie Pre: 
nden, zu überfchreiten, wahrnehmen. Die genauefte Ver: 
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bindung mit dem Kaifer follte durch bed Erzherzogs Phi⸗ 
(ipp Bermählung mit der Infantin Johanna * durch 
des Infanten Johann Vermaͤhlung mit der Erzherzogin 
—** erzielt werben, während zugleich eine Unters 
handlung mit Eduard, die Vermählung des Prinzen von 
Wales mit der Infantin Katharina betreffend, die bisher 
rigen Beziehungen zu England noch enger fchürzen würde, 
alles in der Abficht, vom Frankreich die Abtretung des 
der Krone von Aragon entfrembdeten Rouffillen zu erzwin⸗ 
gen. Zu Granada erließen die Könige das berühmte Edict 
vom 30. März 1492, woburd alle Juden des Meiches 
verwiefen wurden, fo zwar, baß bis zum 30. Sept. ihr 
Auszug erfolgt fein follte; 30,000 Familien nr has 
ben in Folge biefer Verfügung Gaflilien und Aragonien 
verlafien. Der den Tuben gegebene Zermin war kaum 
abgelaufen, als Chriſtoph Columbus, am 11, Oct. 1492, 
die Inſel Guanahani erblidte, und hiermit den Anfang 
mit ber Entdeckung einer neuen Welt machte, welde fo 
gewaltigen Einfluß auf die Zukunft von Gaflilien zu üben 
beftimmt war. Belanntlich reiſte der Weltenentdeder auf 
Koften und Beftellung der Königin Iſabella. Am 7. Dec. 
1492 wurde Ferdinand in Barcelona, wo er ſich mit ven 
Angelegenheiten von Gatalonien und zugleich mit den Uns 
terbandlungen um Rouffillon befchäftigte, von einem Wahns 
finnigen, Johann de Gamamares, mörderifch angefallen, 
doch nur leicht am Ohr verwundet. Don Barcelona aus 
genehmigte er au, am 19. Jan, 1495, den mit Karl VHL, 
errichteten Vertrag, deffen wefentlichfte Bedingung die Zus 
rüdgabe von Rouflillon war. Diefes Opfer brachte Karl 
bauptfächlih dem MWunfche, für feine Mitterfahrt nach 
Neapel freie Hände zu gewinnen; die Verpflichtung war 
er aber kaum eingegangen, als fie ihn gereute. Unter 
allerlei Vorwand wurde die Übergabe des Bandes verzoͤ— 
a bis Ferbinand mit Krieg drohte, auch längs ber 

renzen feindliche Demonflrationen vornehmen ließ. Dies 
feö wirkte, und am 6. Sept. zogen bie Fatholifchen Koͤ— 
nige zu Perpignan ein. Schon vorher hatte Ferdinand 
auf Abfterben (den 1. Suli 1493) des Großmeiſters, Als 
fons de Gardenad, kraft eincd Breve und apoflolifchen 
Indults, die Verwaltung des Großmeiftertbums von S. 
Jago an fi) genommen, auch den Comthuren bie Wahl 
eines andern Großmeifterd unterfagt, fodaß von dem an 
dad Großmeiftertbum mit der Krone vereinigt blieb, wie 
diefed auch ber Fall mit dem Großmeiſterthume von Als 
ctantara war, befien Sobann von ee dem Könige zu 
Liebe, ſich entkleidete. Bon Karls VII, Eroberungstuft 
Vortheil zu ziehen, hatte Ferdinand ſich nicht verfagen 
können; daß aber biefer Sucht als erſtes Opfer Neapel, 
einer Nebenlinie des Haufes Aragon Beſitzthum, fallen 
follte, dieſes zuzugeben war er niemals gemeint gervefen. 
Auf jede Meile hatte er dem Nachbar den Bug über bie 
Alpen wiberrathen, und Karl VII. war faum von ben 
Römern aufgenommen, als ein caflilifcher Gefandter, Ans 
ton be Zofeca, ihm in Belletri den Krieg anlündigte, 
wenn er nicht auf die Eroberung von Neapel verzichte 
und bie im Kirchenftaate eingenommenen Pläge zuruͤck⸗ 
gebe. Seines Herm Entſchluß auch ſymboliſch zu vers 
fündigen, zerriß Bonfeca, in Gegenwart des Königs und 
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feiner Größen, den zwifchen Gaftilien und Frankreich ers 
richteten Friedensvertrag. Worte allein konnten jedoch bed 
jugendlichen Königs ftürmifchen Siegeslauf nicht hemmen, 
und ihm hatten Campanien, Apulien und Galabrien wett: 
eifernd ſich umterworfen, während $erdinand noch bemüht 
war, für den ungleihen Kampf mit Frankreich in Bene 
dig und England Bundesgenoflen zu fuchen, auch in ver: 
wandter Abficht die Bedingungen der öfterreichifchen Dop⸗ 
pelpeirath im März 1495 feſtſtellen ließ, Am Palmfonns 
tage wurbe in Benebig der mit Gaftilien und Aragon, mit 
dem Papfte und mit Neapel errichtete Bundesvertrag ver: 
Öffentlicht, beim Könige Karl VIH. eine Mahnung, den 
Heimweg zu fuchen. Bei Fornovo erlagen Benetianer 
und Mailänder feinen Waffen; aber 5 Fußgänger 
und 600 Reiter, mit welchen Gonzalo Fernandez de Gor: 
bova zu Malaga fi eingefchifft, waren dem Könige von 
Meapel ein Beiftand, mächtig genug, um allmälig das 
Königreich von franzöfifchen Beſatzungen zu befreien. Auch 
im eigenen Namen bie Franzofen zu befriegen, foberte 
Ferdinand von ben zu Zarazona verfammelten Gortes von 
Aragon (den 1. Sept. 1495) eine Beihilfe, die doch nur 
auf 200 Gleven und 300 Gineten, für die Dauer von 
drei Iabren zu unterhalten, ſich befchränfte. Bei folchen 
Anftrengungen mußte der Krieg in den Pyrenden in fei: 
nem Beginne auf Streifzüge ſich befchränfen; den erheb: 
lichſten unternahm Heinrih Enriquez, der Gouverneur 
von Rouffillon, nachdem der König ihm eine Verftärfung 
von 600 Knechten und 250 Reifigen hatte zukommen 
lafien. Auch an der Bibaffoa, wo die Hauptmacht von 
Gaftilien vereinigt war, fiel nur Unerhebliched vor, und 
bald wurde ein Waffenſtillſtand, bis zum 28, Det. 1496, 
abgefchloffen. Defien Ablauf bezeichneten die Franzofen 
mit der Einnahme von Salfes, das fie jedoch wieder 
verließen, in Betracht eined abermals für bie Dauer von 
2A Monaten eingegangenen MWaffenfiiilftandes. Dieſe 
Rube benutze Ferdinand, um die in Folge der gegenfeiti« 
Anfprücdhe ber Könige von Fey und Tlemeſſen öde 
Äebende Stadt Melilla durch den Herzog von Medina 
Sidonia beſetzen und befeftigen zu lafjen, eine Bifitation 
und Gorrestion der geifllichen Orden vorzunehmen, endlich 
von den Gortes, zu Zaragoza den 25. Mai und zu Xo: 
ledo den 14. Aug. 1498, feine an den König Emanuel von 
Portugal vermäblte Tochter, Ifabella, ald die Erbin der 
Reihe von Gaflilien und Aragon anerkennen zu laſſen. 
Der König von Franfreih, Karl VII, hatte in ber 
Blüthe der Sabre fein Leben befchloffen; mit dem neuen 
Könige, mit Ludwig XH., waren die waltenden Zwiſtig— 
keiten bald abgethan, und es gingen fogar die Beherrfcher 
von'Franfreih und Gaftilien, zu mechfelfeitiger Bertheibi: 
gung, ein Schutzbindniß ein. Aber neues häusliches Un: 
d erwartete die Batholifchen Könige; die Königin von 

&- farb über der Geburt eines Infanten, Es 
mußten demnach die Verhandlungen, zu welchen ber Tod 
bes Prinzen von Afturien Anlaß gegeben, erneuert wer: 
den. Michael, ber neugeborene Infant von Portugal, 
wurde am 21, Sept. 1498 zu Zaragoza und von ben 
Gortes zu Drafia im Januar 1499 als Thronerbe aner: 
kannt. Neuer Stoff zu Verwickelungen hatte mittlerweile 
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in Frankrelch ſich ausgebildet. kudwig XU., mit ber 
@roberung von Mailand und Genua nicht. 
fi, wie fein Vorgänger, beigehen, veraltete Anfprüche 


den Thron von Neapel geltend zu machen. Solches Ges 
lüfte war aber für K. Ferdinand in hohem Grabe beuns 
ruhigend, wegen ber Sicherheit von Sicilien; er bot da⸗ 
ber alle feine Mittel auf, dad Unternehmen ruͤck zu 
machen. Als er fab, daß der König von Frankreich eis 
nen unwiderruflichen Entſchluß gefaßt habe, fuchte er bie 
Gefahr foviel wie möglich zu vermindern, indem er durch 
einen Partagetractat, über die neapolitanifchen a 
errichtet, für Sicilien eine Barritre zw gewinnen fi 
Breilich mußte er, um biefe Abficht zu erreichen, zu ber 
Beraubung eines Betters wirken; allein diefer Wetter, Ko— 
nig Friedrich von Neapel, hatte ihm in der neueften Zeit 
mancherlei Urfache zu Miövergnügen gegeben; außerdem 
galt vom Anfange ber die Dispofition, wodurch K. Als 
fons V. dad mit dem Blute und den Schäßen von Aras 
gon erflrittene Königreih Neapel feinem Baftarb zuges 
wendet hatte, in Aragon als eine grobe Verlegung ber 
tbertheuer erfauften Rechte des Königähaufes und ber Na: 
tion. Endlich fonnte Ferdinand nicht umbin, ſich zu ges 
ftehen, daß, um von fernern Eroberungen den König von 
Frankreich abzuhalten, die vereinigte Macht von Gaftilien 
und Aragon nicht zureiche, und diefe Betrachtung allein 
hätte ihn wol vermögen können, ben Partagetractat eins 
ugeben. Bermöge beffelben (den 22. Sept. 1500) follte 
erdinand Apulien und Galabrien, das Übrige der König 
von Franfreich haben. Noch war ber Vertrag ein Ge: 
heimniß, und das lang verhaltene Misvergnügen ber be: 
fiegten und gebrüdten Muhammedaner Fam zum Aus: 
bruche. Der Aufftanb im Albaicin, dem von den Heis 
den bewohnten Quartiere der Hauptſtadt Granada, wurde 
ohne fonderliche Anftrengung unterbrüdt, aber gegen bie 
Rebellen in den Alpujarrad mußte Ferdinand felbft zu 
Felde ziehen (den 1. März 1500), und es bedurfte fei- 
ner ganzen Ausdauer, um über bie natürliche Stärfe dies 
fer Gebirgslandfhaft und bie —— ihre Wer: 
theidiger zu triumphiren. Viele Zaufende ber Ungläubis 
u empfingen die Taufe, andern wurde vergönnt, mach 
frifa zu überfiebeln, und endlich, 1501, die Verordnu 
erlafjen, daß alle Modejaren (der Herrfchaft von Gaflis 
lien unterworfene Muhammedaner) binnen drei Monaten 
entweder zum chriftiichen Glauben fich befennen, oder das 
Reich verlaffen follten, bei Verluſt ihrer perfönlichen Frei: 
heit. Die Kunde von dem Partagetractat hatte lange 
vorher den König von Neapel erreicht; von Frankreich, 
in das er alle feine Hoffnungen gefegt, zunaͤchſt bedroht, 
fuchte er bei dem Vetter Friedrich Schutz; allein bereits 
war der Groß: Gapitain unter dem Vorwande, bie Türs 
fen zu befriegen, mit feiner Flotte nah Sicilien Überge- 
gengen, und der Franzofen Anzug über Ziano gab das 
ignal zur Eröffnung der Feindſeligkeiten. Am 5. Juli 
1501 Tandete Gonzalvo von Gorbova zu Tropen, und in 
der für nenpolitanifche Kriegsztige bergebrachten Gefchwins 
digkeit vollführte er, vollführte ber franzöfifche Befehls: 
baber feinen Auftrag, Mit feinem Antheile nicht zufries 
ben, wollte der Franzofe auch noch or re und Ba: 
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filicata, diefes von Galabrien, wie Capitanata von Apus= 
lien ber unbezweifelte Beflandtheil, haben. Während ber 
Groß: Capitain mit gewaffneter Hand diefem ungeziemen- 
ben ehren enigegentrat, hätte K. Ferdinand gar gern 
vor Schiebörihtern, dem Papfte und dem heil, Collegium, 
dieſen Zwiſt verhandeln laſſen; aber folche friedliche Aus: 
gleihung wurde in Frankreich nicht beliebt. Ein lebhaf— 
ter Krieg entfpann fi in den neapolitanifhen Provinzen 
und breitete fich in Kurzem bie ganze Linie ber Pyrenden 
entlang aus. Salſes, von den Franzofen belagert, wurde 
von K. Ferdinand in Perfon entfegt (Detober 1503); 
feine Flotte bewährte ihre alte Überlegenheit, ſodaß die 
franzöfifchen Schiffe, nach unerheblihen, an den Küften 
von Gatalonien und Balencia verübten, Feinbfeligkeiten 
in dem Hafen von Marfeille Zuflucht fuchen mußten, und 
es wurbe nah den Schladten von Bea den 28, 
April 1503, und vom Garigliano, den 29. Dec. 1503, 
dad ganze Königreich Neapel von Franzofen gefäubert, 
vorläufig auch durch einen auf drei Jahre eingegangenen 
und von K. Ferdinand am 31. März 1504 ratificrten 
Maffenftillftand diefem erhalten. Nachdem auch der In: 
fant Michael den zweiten Geburtstag nicht erlebt hatte, 
wurden die Infantin Johanna und ihr Gemabl, ber Erz: 
berzog Philipp, in den Gorted von Toledo, den 22. Mai 
1502, und im October zu Zaragoza als Thronfolger an: 
erfannt. Um dieſelbe Zeit beinahe verfiel die Königin 
Iſabella in lebensgefährlihe Krankheit, von der fie zwar 
fih wieder erhob, jedoch ſtets das Gefühl ihres heran: 
nabenben Endes bei fi trug. Um alio ihr Haus zu be: 
ftellen,, errichtete fie ihr Er Me auch ließ fie durch 
die nah Mabrid übertragenen Cortes feftfegen, daß im 
Balle fie, in Abwefenheit der Erzherzoge, fterben follte, 
K. Ferdinand bie —— in Caſtilien führen ſolle. 
Der von der großen Königin vorgeſehene Fall ſtellte zeis 
tig genug fi ein; fie flarb zu Medina dei Campo ben 
26. Nov. 1504. Sie athmete no, und fehon erhoben 
fi die von ihr fo lange niebergehaltenen Parteiungen 
der Großen, zwar nicht in offenem Aufruhre, aber doch 
in einer gleich jehr die Ruhe des Staates bedrohenden 
Thaͤtigkeit. Jene Barone, welche am ſchmerzlichſten bie 
Stärke der mit der Königin dem Grabe zueilenden Re: 
ierung empfunden hatten, wie 3.8. der Marques von 

illena und der Herzog von Näjera, wollten ſchlechter— 
dings nicht den K. Ferdinand zum Regenten, und ihr 
durch die Abneigung der Gaflilianer gegen dad Fremde 
unterflügter Eintug war jo bedeutend, daß Ferdinand 
nicht wagen durfte, diefen Männern offen entgegenzutre: 
ten, Er hüllte ſich in ein vorfichtiges Schweigen, begab 
fih, fobald die Königin verfchieden war, des Zitelö von 
Gaftilin, und ließ noch an bemfelben Nachmittage die 
Königin Johanna ausrufen. Auch die Gortes von Xoro, 
1505, bulbigten diefer Königin; aber dergeftalt wirkten 
Ferdinand's Deferenzen für bie caftilifhe Nationalität, 
die Geichidlichkeit, mit welcher er die Gemüther der Neu: 
tralen zu bearbeiten wußte, das durch alle Stände ver: 
breitete Anerkenntniß feines Verdienſtes um den Staat, 
daß er von diefen nämlichen Gortes ald Regent anerkannt 
wurde, bis fein Enkel, der Erzherzog Karl, das 20. Jahr 
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erreicht haben würde. So hatte die Königin Habella in 
ihrem Zeflamente verordnet, indem fie zugleich dad Groß: 
meiſterthum der drei Orden und die Hälfte der aus In: 
dien zu erbebenden Einfünfte an den König für deſſen 
Lebtage überließ. Für den Augenbiid war die ben Ab: 
fihten Ferdinand’s feindliche Partei vollfommen aus bem 
Felde geſchlagen. Sie wendete ihre Blide nah den Nie 
derlanden, wo ihr der Gefandte, welchen die Fathofifchen 
Könige bei des Kaiſers Hofe gehabt, Johann Manuel, 
ein hoͤchſt thätiger, ein höchft gewandter Vertreter wurde, 
Nicht daß es deſſen bedurft hätte, um den Erzherzog 
Philipp zur Geltendmachung feiner Rechte aufzumuntern, 
aber vertraut mit allen Geheimniffen der fpanifchen Poli: 
tif war Manuel unter den Räthen des Erzherzogs der 
Einzige, der in einer Angelegenheit von der verwideltften 
Natur, für welche der Concurs vieler unabhängigen Ges 
mütber erfoberlih war, mit Erfolg dienen konnte, Als 
durch Manuel's Wermittelung die misvergnügten Bas 
rone zu einer Gonföderation vereinigt waren, mädtig ges 
nug, der Geiftlichfeit und den Gemeinden die Stirm zu 
bieten, kamen des Erzberzogs Gefandte nach Gaftilien, 
von Ferdinand die VBerzichtung auf die Megentfchaft, und 
daß er nad feinem Erbfönigreiche fich begebe, zu fodern, 
widrigenfalls ihn mit Waffengewalt zu bedrohen. Kerbis 
nand berechnete feine Streitkräfte; einzig der Erzbiichof 
von Zoledo, der Herzog von Alba und der Marques von 
Denia waren ihm ergeben geblieben. Er boffte noch auf 
eine geheime Unterhanblung, die er durch Ludwig Gons 
chillos führen lief. Schon hatte Johanna, in dem Ges 
fühle ihres ng Unvermögens, eine Schrift ausgeftellt, 
worin fie ihren Vater in der Eigenfchaft eines Regenten 
von Caſtilien anerfannte. Aber Manuel's Scharfblid 
durchdrang dad Geheimniß; die Schrift wurde aufgefan: 
gen, die Erzherzogin, nach Entfernung ihrer gefammten 
Ipanifchen Dienerfchaft, in einem Gemache des Palaſtes 
bewadht, und Gondillos büßte in einem Verließe feinen 
Dienfleifer. In dem Unmuthe, ftets den Kürzern ziehen 
zu müfjen, dachte Ferdinand durch eine zweite Heirath 
den widerfpenftigen Schwiegerfohn zu fchreden; in feinem 
Namen erging ein Antrag an K. Heinrich's IV. Tochter, 
Johanna, in ihr flilles Klofter zu Goimbra. Das Necht 
zu dem Throne von Gaflilien, das man ibr, als dem 
Kinde eines Ehebruchs, abgeſprochen hatte, konnte Leicht 
unter dem Schuße einer fo —— Verbindung herge⸗ 
ſtellt werden, ſodaß der Erzherzog Aragon nicht nur, fon: 
dern auch Gaflilien eingebüßt hätte. Aber Johanna hatte 
im Klofter die Eitelfeit aller weltlihen Dinge fennen ges 
lernt, und bebarrlich weigerte fie fich, fremder Rache zu 
dienen. Ferdinand fuchte bierauf in Frankreich eine Braut, 
und Germana von Foir, K. Ludwig's XI. Schwefterkind, 
zeigte fich feiner Bewerbung nicht ungeneigt. Der Ehe: 
vertrag wurde zu Blois den 12. Det. 1505 unterzeich 
net, und Ludwig XII. verzichtete in demfelben zu Guns 
ſten der aus der Ehe feiner Nichte zu erwartenden Kin: 
ber, allem Rechte auf die Krone von Neapel. Sofort 
erflärte er auch, daß er die Reife bes Erzberzogs nad) 
Gaftitien nicht zugeben werde, «6 fei denn vorher aller 
Zwift des Schwiegerfohnes mit dem Swiegervater gefchlich- 
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tet - und um diefen Worten deſto fiherern Eingang zu der: 
fhaffen, mußte der Herzog von Geldern die unſterbliche 
Fehde gegen bie Niederlande wieber erheben. Unter diefen 
Umftänden durfte Pbilipp ed nicht wagen, feine Erblande 
zu verlaffen; ebenfo wenig wollten, ohne feine Gegen: 
wart, die ihm ergebenen Großen in Gaftilien gegen bie 
Regentihaft fich auflehnen, und Philipp, für den Augen: 
blick gebannt, bot feine Hände zu dem Bertrage von Ga: 
famanca, den 24. Nov. 1505, worin beliebt wurde, daß 
Ferdinand, Philipp und Johanna in gemeinfamem Na: 
men die Regierung in Gaftitien Übernehmen und in bie 
Einkünfte ſich theilen follten, fobaß die eine Hälfte des 
Einkommens dem cershergenlichen Ehepaare, die andere 
dem Schwiegervater verbleibe; ein Verhaͤltniß, das auch 
für die Verleihung der Ämter und Komthureien angenom: 
men wurde. Der Vertrag, für Philipp das Mittel, den 
von Seiten Ludwig's XI. ihm entgegengefehten Schwie: 
rigkeiten aus zuweichen, war faum unterzeichnet, die Ber: 
mählung 8. Ferdinand’ mit ber Prinzeffin Germana 
kaum vollzogen, als die Erzberzoge, mach einer langen 
Fahrt und noch längerem, unfreiwilligem Aufenthalte in 
England, zu Gorufa, den 26, April 1506, landeten. 
Sofort eilten die Großen, ihnen aufjumarten und Ber: 
ficherungen ihrer unberbrüchlichen Ergebenbeit und der voll: 
tommeniten Dienfibereitwilligteit barzubringen, in einer Ein: 
ſtimmigkeit, welche Ferbinand’s legte Hoffnungen vernich: 
ten mußte. Er hatte zu Benavente eine Zufammenkunft 
mit feinem Schwiederfohne, fchied aber hoͤchſt umerbaut, 
da er bie-eigene Tochter nicht ſorechen burfte, bot jedoch 
—— die Haͤnde zu einem neuen, am 27. Jun. 1506 

ſchworenen, Vertrage, worin er die Regentſchaft nieder: 
legte, fi nur das Großmeiſterthum der Ritterorden und 
feinen Antheil ber ans Indien fließenden Einkünfte vor: 
behaltend. Inẽgeheim unterließ er nicht, gegen die ganze 
Verhandlung zu proteftiren, die Proteftation darauf grün: 
bend, daß er, unbewaffnet, in feines Schwiegerfohns Ges 
walt fich befunden, und deshalb nicht umhin gekonnt habe, 
Alles, was ihm vorgelegt worden, zu unterzeichnen. MWäh: 
rend hierauf Philipp in Gaftilien als König anerkannt 
wurbe, begab fich Ferdinand nach Zaragoza und weiter 
nah Barcelona, wo er am 4. Sept. 1506 fi, fammt 
der Königin und einem zahlreichen Gefolge von aragoni: 
ſchen und caftilifchen Herren, einfhiffte, um feine neuefte 
Eroberung, Neapel, zu befuchen. Zunaͤchſt zu Genua 
anlegend, dann die Kuͤſte von Ligurien hinabfegelnd, em: 
pfing er zu Porto Fino, den 5. Oct., von dem Erzbi: 
fhofe von Zolebo die Meldung von König Philipp's Tode. 
„Er nahm fie mit vieler Ergebung in den Willen Got: 
teö, und obgleich feine Tochter, bie Herren feiner Partei 
und die vornehmſten Städte Gaftiliend brieflich baten, er 
möge bie —— des an dem Rande des Verderbens 
ſich befindenden Königreiches übernehmen, fo antwortete 
er doch nur, daß er für jebt die Meife nach Neapel nicht 
aufgeben koͤnne; doch wolle er möglichen Fleiß anwenden, 
um die Angelegenheiten dieſes Köntgreiched fchnell zu ord⸗ 
nen und demnächft nach Gaftilien zurüdzufehren.” Am 
19, Oct. ging er zu Gaeta and Land, und es folgten in 
der fürzeften Friſt der Einzug in Neapel, die Huldigung 
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und eine Handlung ber Gnade, bie mit namenlofen Schwie: 
rigfeiten verbunden war. Es wurden nämlich bie wegen 
der Anhänglichkeit ber Befiger zu Frankreich confiscirten 
und vorlängft an Spanier und Italiener vergebenen Gl: 
ter den rechtmäßigen Beligern wieder eingeräumt. An ber 
er ug hm nahm die Königin Germana feinen 
ntheil; Ferdinand wollte jede Aneckenntniß des in den 
Ehepacten ihr vorbehaltenen Erbrechtes vermeiden. In 
Neapel empfing er cine kaiſerliche Geſandtſchaft, beſtimmt, 
ihn von jeder Einmiſchung in die Angelegenheiten von Ga: 
fitien abzuhalten, auch feine Verbindung mit Frankreich 
zu bredien. Eben hatte der König fich aber verpflichtet, 
einer von dem Papfte und bem Könige von Frankreich 
errichteten, bie Venetianer bedrohenden, Liga behzutreien 
Balls dieſe ſich weigern ſollten, die Städte ver Kuſte von 
Apulien auf gütlichem Wege zurückzugeben. Als die Ge: 
fandtfchaft abgefertigt und anftatt des Groß: Gapitains, 
befjen hoher Ruf Bar ve; einem zu Mistrauen ges 
neigten Gemüthe Beforgniß zu erweden, Raymund von 
Gordova zum DVicefönige beftelit worden, ging Ferdinand 
am 4. Juni 1507 wieder zu Schiffe, um in Savona 
eine Zufammenkunft mit Ludwig XII, zu haben, dann 
über Balencia nah Caſtilien zw eilen. Yu Tortoles Fam 
ihm die Königin Johanna entgegen, in einer Haltung, 
bie auf das Vollſtaͤndigſte ihre Abficht, gänzlich dem Mil: 
len ihres koͤniglichen Vaters fich zu Überlaffen, befundete, 
Diefer Manifeftation hätte es indefien kaum bedurft, denn 
von allen Seiten fanden die Großen fich ein, demient: 
gen, der allein des Meiches Verwirrung ordnen konnte, 
ihren Gehorfam zu bezeigen; und von Allen verlaffen, 
von panifhem Schrecken ergriffen, entflohen über Meer 
die als K. Philipp's Begleiter im Lande zurüdfgebliebe: 
nen Slamänder. Ohne Widerrede nahm Ferdinand Befig 
von der höchften Gewalt, fo ſtark in dieſem Augenblide 
fi fühlend, daß er nur einem einzigen von feinen Geg- 
nern feinen Unmwillen zu erkennen zu geben für möthig 
fand. Der Herzog von Näjera mußte alle feine Feftun: 
gen ausliefern, die jeboch bald wieder bem Sohne, dem 

rafen von XTrevifio, zurüdgegeben wurden. Aber wie 
feinem, erwies ber König dem Erzbifchofe von Toledo, dem 
roßen Zimenez, ſich gnäbig, weil er fo getreulich in ben 

irren ber neueften Zeit ihm gedient; mit dem Purpur 
zugleich und mit der Würde eines Groß:Inquifitors wurbe 
der Erzbiſchof bekleidet. Der Anſpruch des Kaiferd, im 
Namen feines Enkels Gaftilien zu regieren, blieb indeffen 
des Königs wunde Stelle. In dem Mafe nämlich, als 
bie Erinnerung der nah Philipps Tode entflandenen Ver: 
wirrung fi verlor, in dem Maße tauchten von Seiten 
verfchiedener Großen die alten, einzig durch die Noth ber 
Beiten gezügelten, Antipathien wieder auf. Es zeigte ſich 
auch biefem Misvergnügen ganz in der Nähe ein Stüg: 
punkt in ber Perfon des Königs von Navarra, welcher 
wegen der Anfprüche Gafton’s von Foix auf fein König: 
reich ſtets das Ichhaftefte Mistrauen um diefes Gafton 
Schwager naͤhrte. Johann verfuchte eö, den Kalfer und 
den Erzherzog Karl nach Gaftilien zu ziehen, durch das 
Berſprechen, ihnen mit feiner ganzen Kriegsmacht zu bies 
nen, befriegte auch zu biefem Ende, um freie Hände zu 
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eroinnen, ben Grafen von Lerin, den mächtigften feiner 

fallen, der aber feit langer Zeit fich zu 8. Ferdinand bielt, 
Der Graf wurde, troß der aus Gaflilien ihm zugefom- 
menen Hilfsodifer, gezwungen, mit allen übrigen Bel- 
monted, Navarra zu verlaffen, das er doch fortfuhr, vom 
linten Ebroufer aus durch feine Streifereien zu beunrubis 
gen; der Kaifer aber ſah fich veranlaßt, ernftlicher, wie 
vordem, fein Recht auf Gaftilien zu verfolgen, wozu ihm 
nicht allein Unterhandlungen mit Franfreih und England, 


fondern vorzüglich Einverftändnig mit misvergnügten Gros 
Ferdinand mwachte jedoch. Vor Allem “ 


fen dienen follten. 
verweigerte er dem neuen faiferlichen Gefanbten bie Auf: 
nahme, denn er fannte des Andread von Burgo wuns 
derbare Fertigkeit für Umtriebe und Aufwieglerei. Den 
gänzlich dem Kaifer ergebenen Bifhof von Badajoz, Als 
fonds Manrique, ließ er zur Haft bringen, in dem Au: 
genblide, als biefer zu Santander zu Schiffe geben 
wollte, um nad Flandern fich zu flüchten. Den Grafen 
von Lemos und den Ferdinand Anbraba, ‚zwei in Bali: 
cien befonberd einflußreiche Männer, wußte er aus biefer, 
den Angriffen der Engländer zunaͤchſt auẽgeſetzten, Pro: 
vinz auf alimpfliche Weife zu entfernen. Cine nah Ans 
dalufien entfendete Zruppenmadt wurde mit leichter Mühe 
des Aufrubrs zu Cordova Meifter, und weil der Mar: 
ques von Priego, des Groß: Gapitaind Brudersſohn, bei 
diefer Gelegenheit fih in VBollftrefung der ibm zugefom: 
menen Befehle ſaͤumig ermwiefen, endlich fogar den fünig: 
lihen Commiſſarius verhaftet und feine Bafallen bewaff: 
net hatte, eilte Ferdinand in Perfon, von 1000 Reifigen 
und 3000 Knechten begleitet, nad) Gorbova, um bem ge: 
gen den Marques eingeleiteten Griminalverfabren den ge: 
hörigen Nachdrud zu verleihen. Das Urtheil auf immer: 
währende Verbannung aus Andalufien und Schleijung 
ber Feſte Montilla, wo der Gommiffarius gefangen ges 
halten worden, lautend, kam zum Vollzug, troß ber Ber: 
wendung vieler Großen, und ungeachtet der Gonbeftable, 
Bernardin de Velasco, in dem Unmillen, daß auch feine 
Fürbitte unbeachtet blieb, den König erinnerte, daß er 
der Königin Iohanna aus Schuldigkeit, dem Regenten 
Ferdinand aus Gefälligkeit diene. Die Macht des Baus 
fes Gorbova, bis dahin in der Stadt und Umgebung 
von Gordova ohne Gleichen, war faum in ber Perfon 
bed Marqued von Priego gebrochen, als der junge Her⸗ 
zog von Medina Eidonia, bei Hofe ohnehin unbeliebt 
wegen feines mebrmalö erneuerten Anſpruchs auf Gibral: 
tar, wider des Königs Willen mit Maria Giron ſich vers: 
mäbhlend, genöthigt wurde, in Gefellichaft feines Schwas 
gers, Peter Giron, in Portugal Zuflucht zu fuchen, wäb: 
rend der König mit gewafineter Sand die weitläufigen 
Gebiete von Medina Sidonia überzog und einnahm. Der 
Großen Misvergnügen erbielt hierdurch ſolchen Zuwachs, 
daß, Falls Marimilian einer anhaltenden Thätigkeit, einer 
feften Entſchließung fäbin gewelen wäre, es ibm leicht 
fallen mußte, die in Gaflilien eingeführte Schredengregie: 
rung zu flürzen, Nicht nur der Groß: Gapitain, auch die 
Derzoge von Alba, von Infantado, von Medina Geli, 
von Albuquerque äußerten unverhoblen ihren Widermwillen 
für die, bauptfächlih von dem Erzbiſchof von Toledo her: 
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rührende, Regierungsweife, und das Beiden zu allgemei» 
ner Empörung ſchien gegeben, ald Ferdinand den in des 
Kaiferd Auftrag nach Caſtilien fi begebenden Peter von 
Guevara in der Nähe von Pancorvo aufheben, nah Sir 
mancas bringen und fammt bem ibn begleitenden Die: 
ner des Marqued von Villena auf das Schredlichfte fols 
tern ließ. Nun entlodte zwar die Marter dem von Gues 
vara Geftändniffe von des Kaiferd Verbindungen mit den 
vornehmften Herren bed Reiches, namentlid mit bem 
Groß:Gapitain, dem Derzoge von Näjera, dem Grafen 
von Urueña; hingegen hätte bad Ereigniß von der an: 
bern Seite dem Kaifer der mächtigfte Sporn werben 
müffen, für die vielfältigen Beleidigungen Rache zu fur 
then; aber ber legte Ritter, wie Marimilian wol genannt 
wirb, ließ fich für bie jüngfte Schmac mit Redensarten 
abfinden, und fchämte fich nicht, mit demjenigen, ber ſei⸗ 
nen Gefandten auf bie Folter fchicdte, zu Gambray ein 
Buͤndniß einzugehen, deſſen Folge der Vertrag vom 12. 
Dec. 1509 war, worin feflgefegt wurde, daß Ferdinand, 
bis der Erzherzog Karl das 25. Jahr erreiche, Gaftilien 
regieren und dagegen 50,000 Dufaten an den Kaifer und 
andere 50,000 an den Erzberzog bezahlen ſolle. Eine 
andere Folge bed Buͤndniſſes war jener Krieg, welchen 
die Republik Venedig nur durch ein Wunder überlebte, 
an welchem aber Ferdinand vorläufig nur durch die ohne 
Schwertftreich vollzogene Occupation der von den Bene: 
tianern in Apulien befegten Städte Zrani, Dtranto, 
Brindifi ſich betheiligte. Im denfelben Tagen, ald fein 
Berbündeter, Ludwig XII., bei Agnadello die Hauptmadht 
ber Venetianer befiegte, in denfelben Tagen, den 16. Mai 
1509, landete ein fpanifhed Heer von 14,000 Mann, 
unter den Befehlen des Cardinals von Toledo und bes 
Peter Navarro, bei Mafalquioir, welches feit 1505 von 
ben Chriften eingenommen, um, nad einem über bie 
Mauren erfochtenen Siege, ſich auch des wichtigen Dran 
zu bemeiftern. Diefer glüdtiche Anfang foderte zu meuen 
Anftrengungen heraus, In einem zweiten Feldzuge lan: 
dete Navarro unweit Bugia, den 6. Ian. 1510; er bes 
fiegte das maurifche Heer, erzwang darauf die Übergabe ber 
Stadt, und verbreitete folhen Schreden, daß Algier, fo: 
wie die Könige von Zunid und Zlemefjen, einen Zins zu 
entrichten und alle Gefangenen freizugeben fich anbeifchig 
machten. Ein zweiter Steg und die im Juli 1510 er: 
folgte Einnahme der Stadt Zripoli wurden jedoch durch 
bie bedeutende, von Navarro auf ber Infel Gerbes erlit: 
tene, Niederlage (den 28. Aug. 1510) aufgewogen, und 
von den jüngft gemachten Eroberungen blieben einzig 
Zripoli und Bugia übrig, ſodaß der König zu dem Ent; 
fchluffe, in Perfon nach Afrika überzufegen, veranlaßt 
wurde. Diefem Entichlufje widerfprachen aber in großer 
Lebhaftigkeit die meiſten Kirchen und Städte deö Reiches, 
in ihren Zufchriften dem Könige vorſtellend, wie unent⸗ 
behrlich feine Perfon dem allgemeinen Beiten ſeiz eö vers 
pflichteten ſich auch neuerdings, auf das bloße Geruͤcht 
von Ferdinand’s Anzug, der König von Tlemeſſen, die 
Mauren von Moftagan und Manzagrani zu Entrichtung 
eines jährlichen Zributd. In Italien ergaben ſich Ber: 
widelungen, ernfthaft genug, um den König von dem 


abentenerlichen und unfeuchtbaren Zuge nach Afrika ab: 
zumabnen, Won dem Augenblide an, daß die apulis 
fehen Städte von den VBenetianern geräumt worden, hats 
ten die fpanifchen Befehlshaber fih aller Theilnahme an 
dem Kriege enthalten, nur baf im Sommer 1510 ber 
Herzog von Zermini mit 400 Lanzen fich bei der kaiſer—⸗ 
lichen Armee im Beronefiichen einfand. Wenige Tage 
foäter, den 25. Juli, flipulirte der Papft, indem er an 
Ferdinand die bis bahin verweigerte Belchnung über Neas 
pel ertbeilte und zugleich die Beflimmung des Tractates 
von Bloid, um den Rüdfall der Provinzen Gampanien 
und Abruzjo an die Krone Franfreih, für ben Fall 
des kinderloſen Ablebens der Königin Germana, ans 
nulirte, daß der Vaſall ihm, fo oft die Kirche einem 
Angriffe ausgefegt fei, eine Hilfsihar von 300 Lanzen 
zu flellen babe. Diefes war eine Einleitung zu bed 
Papftes unmittelbar darauf zum Ausbruche gelommenem 
Kriege mit Frankreich, in deſſen erfter Krifis die 300 
Sanzen, die Fabricius Golonna auf Ferdinand's Befehl 
nah Bologna führte, der dringendften Gefahr, in mel: 
Ser Zulius I. fich jemald befunden, eine erwünfchte Abs 
hilfe geworben find. Einmal in diefer Richtung ſich be: 
findend, nach jeinen religiöfen Überzeugungen einen An: 
Ei auf die geheiligte Perſon des Papſies als die ärgfte 
ottlofigfeit verabjheuend, und noch fchmerzlicher ver: 
wunbet in feinen Gefuͤhlen durch des Königs von Frank: 
reich ohnmaͤchtige und ungeſchickte Werfuche, mittels der 
Beibilfe von ſchiematiſchen Cardinaͤlen, ein ſchismatiſches 
Concilium, feinen herrſchſuchtigen Abfichten dienſtbar auf: 
zuftellen, wenbete Ferdinand fich allen Übrigen Angelegen: 
beiten ab, um ausichlieflih die Vertheidigung des heil. 
Stuhls zu verfolgen. Bon den Veteranen, bie jüngft 
in Afrita befchäftigt geweien, mußte Peter Navarro 3000 
und nachmals 1500 nad Neapel führen. Mit 500 Lan: 
zen, 600 Gineten und 2000 Fußgängern ſchiffte Alfons 
de Garvajal zu Malaga fih ein, und bie Feftungen von 
Sampanien und Apulien wurden mit aller Macht ausge: 
rüftet. Zugleich entwidelten Ferdinand's Abgefandte an 
den Höfen von Wien, London und Pamplona eine bei: 
foiellofe Thätigfeit, um dem Könige von Frankreich Feinde 
zu erweden. Sehr gern fagte Heinrich VI, bem Schwies 
gervater feinen Beiltand zu, da er in ber allgemeinen Ent: 
ruſtung gegen Frankreich hoffen konnte, feiner Krone altes 
Erbtbeil, Aquitanien, zurkdzjunebmen; ebenfo verrieth Maris 
milian nicht übel Luſt, den verbächtigen Verbindungen 
mit kudwig XH. abzufagen, fobald dieſes mit einigem 
Anftande wide gefcheben können. Nur der König von 
Navarra wies die ihm gemachten Vorfchläge ab, da fie 
eines Theils ehrenrührig waren, indem er, außer dem freien 
Durchzuge für die Dauer des Krieges, feine Feſten Eftella, 
Amaya und ©. Sean Pil:desport ben Gaftiliern Öffnen 
follte, andern Iheils bie Lage feiner Ränder auf der Nords 
feite der Porenden von offenem Bruche mit Frankreich 
abmahnte. Von diefen verfchiedenen Unterhandblungen war 
ein Refultat noch nicht bekannt, ald zu Rom, den 4, Det. 
1511, in der Kirche S. Maria bel Dopoto die heil. Liga 
veröffentlicht wurde, vermöge welcher K. Ferdinand 1 
Lanzen, 6000 Gineten und 10,000 Fußfnechte flellen und 
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12 Galeeren ausrüften, dagegen aber, namentlich von bem 
Papſte und ben Benetianern, 20,000 Dufaten beziehen 
follte. Diefer Berfündigung folgte, Ende Octobers, ber 
bed um Neapel verfammelten Deereö, das, von 

dem elönige Raimund von Garbona befehligt, aus 
Rüdfihten für bes Papſtes Gebiet, den Ummeg durch bie 
Abruzzen nahm, unter vielen, durch den Winter verans 
laßten, Drangfalen Imola erreichte und jofort, nachdem 
e6 das paͤpſtliche Kriegsvolk an ſich gezogen, Feindfelig⸗ 
keiten in des o38 von Ferrara Staaten ausübte. Nas 
varro nahm mit Sturm bie in der Kriegögefchichte jener 
Beit fo berühmte Baftide von der Foſſa Geniola, und fegte 
im Kriegsrathe die Belagerung von Bologna durch, obs 
leich die ganze Landſchaft mir Schnee bedeckt war. Vom 

26. San. 1512 an bedrängt, wurde die Stabt durch Ga: 
fton’s von Foir unerwartetes Gintreffen (den 5. Febr.) 
gerettet; Cardona, auf Imola fi zurüdziehend, dachte 
von fern nicht daran, Gaſton's Heer in ber biutigen, über 
Brescia verhängten, Erecution zu beunrubigen, und war, 
ald er die Franzofen wieder vor ſich ſah, noch viel aͤngſt⸗ 
licher bedacht, ich jedem Zufammentreffen mit ihnen zu 
entziehen; aber in wel Fluger Vorſicht er auch feine 
Stellungen zu wählen verftiand, die ihm fo fürchterfiche 
Schlacht wußte Gaften, die Belagerung von Ravenna 
unternehmend, herbeizuführen. Die Schlacht vom 11. 
April 1512 war eine der fürdhterlichften des Jahrhunderts, 
von ben Spaniern befonders in blinder Hartnaͤckigkeit bes 
ftanden, fobaß übertheuer, unter Anderen mit ihres Feld: 
hauptmanns Berluft, die Frangofen ben Sieg erfaufen 
mußten; aber weſentlichen Einfluß auf den Gang ber 
Dinge hat die Schlaht von Ravenna nicht geübt, wenns 
leich in den naͤchſten Tagen Ravenna ſelbſt, Faerıza, Forli, 

mola, Rimini, an die Sranzofen verloren gingen; denn 

Cardona, mit den Trümmern feines Heeres zu Ancona 
ſich feftiegend, Fonnte jeden Angriff auf die Abruzzen, 
wenn anders bie Sieger dergleichen beabfichtigt haben 
follten, mit Leichtigkeit ger bie Schweizer ſtan⸗ 
den im Begriffe, ſich über die Ebene der Lombardei zu 
ergießen, und eben, am 6. April, hatten Ferdinand’s Ab: 
georbnete einen Waffenſtillſtand, für zehn Monate gültig, 
wifchen dem Kaifer und ben Venetianern vermittelt, defs 
en nächfte Folge die für die Operationen ber Schweizer 
fo wichtige Eröffnung des Paſſes von Trident war. Aber 
an dem Könige von Navarra fcheiterte ale Überredungs: 
gabe von Ferdinand und feinen Agenten; allerdings wa: 
ren die an Johann geftellten Foberungen noch durch ben 
Zufag, daß er ald eine Bürgfchaft des kuͤnftigen guten 
Ginverftändniffes feinen Sohn, den Prinzen von Viana, 
an den caftilifchen Hof geben folle, zum Außerften ge: 
fleigert worben; allein von ber andern Seite konnte ſich 
für ihn, nach der allgemeinen Lage ber Dinge, einzig 
und allein in ber engften Verbindung mit Gaftilten 
Heil ergeben. Diefes wollte Johann nicht einfehen, und 
fein mit Ludwig XII. zu Schutz und Trutz gefchloffe: 
nes Bündniß mußte in Ferdinand's Augen ſich zu einer 
Kriegserflärung vn Der Herzog von Alba em: 
pfing ben Befehl, die Rache Gafliliend zu Übernehmen, 
und bie Monate Juli und Auguft reichten bin, das ganze 
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Königreich zu unterwerfen, wenn auch der Marquis von 
Dorfet mit feinen 8000 Engländern in der vollfommenften 
Unthätigfeit bei Fuenterabia ftehen blieb, unter dem Bor: 
mwande, daß er gegen Guyenne, nicht aber gegen Navarra 
ausgeſendet fei. Seine Herrlichkeit fcheint von ber Ger 
fahr, einen Feind im Rüden zu laſſen, feinen Begriff ge 
habt zu haben. Ebenfo wenig wollte Dorfet an des Her: 
098 von Alba ferneren Unternehmungen auf der anderen 
. Brite der Porenden Antheil nehmen, daher Ddiefer, auf 

die Kunde von der Annäherung einer bedeutenden franzoͤ—⸗ 

fifhen Macht, auf Plamplona ih zurückzuziehen gendthigt 
wurde. In diefer feften Stabt feßte er dem ungeftümen 
Bordringen der Franzofen, bei denen K. Johann und die 
anze Partei der Grammonts fi befanden, Grenzen, und 

Id wurden durch die Annäherung des Herzogs von Nä— 
jera, die Belagerer veranlaßt, fich — den 21. 
Nov. 1512, hiermit zugleich alle im fien ber Pyre⸗ 
nden gemachten Eroberungen aufgebend. Auch der Krieg 
in der Lombardei nahm die glüdlichite Wendung, in Folge 
des raſchen Vorrückens der Schweizer. Diefen allein ver: 
dankte Mailand feine Befreiung, demm während ihren 
lücklichen Waffen fa Palice und feine Franzoſen wichen, 
Befchäftigte Raimund von Cardona ſich lediglich mit Er: 
gänzung der durch den unglüdlihen Zag von Ravenna 
verurſachten Luͤcken auszufüllen. Das auf diefe Weiſe 
wiedervereinigte Heer von 7000 Fußknechten und 200 
Lanzen durch eigene Mittel zu unterhalten, war jedoch 
dem Beberricher von Aragon, Neapel und Gaftilien eine 
baare Unmöglichkeit, und Gardona mußte, damit fein Volk 
ſich nicht verlaufe, irgendwo Quartiere ermitteln, um in 
diefen auf Koften der Befiegten zu leben. Dazu bot ſich 
vor Allem die Yombardei dar, wo zugleich bie Spanier, 
mit den Kaiſerlichen fich vereinigend, ben Schweizern ein 
binreichendes Gegengewicht werden konnten. Diefe Vers 
einigung hingegen fuchte der Papft auf alle Weiſe zu hin— 
tertieiben, in der Hoffnung für ſich allein, oder für Ma: 
rimilian Sforza, in welchem er bereits einen Vaſallen der 
Kircbe erblidte, die Früchte des Sieges zu ernten. Noch 
währten die hierdurch verantaßten Verhandlungen, als 
Gardena, von der Noth getrieben, im Juni 8512 die 
Grenze Wwerſchritt und geradeswegs nad) Bologna ſich wen: 
dete, bierdurch dem Gongrefie zu Mantua bie peinlichiten 
Verlegenheiten bereitend, bis in der Aufgabe, die Medici 
in die Herrfchaft von Florenz wieder einzufehen, Tolcher 
Berlegenheit eine augenblickliche Abhilfe gefunden war. Gar: 
dona, angewiefen, nach Florenz feine Echaren zu führen, 
verbreitete durch die von alten Gewaltthaten eines Sturms 
begleitete Einnahme von Prato in Florenz ſolchen Schreden, 
daß bereits am folgenden Tage, den 31. Aug., eine von 
jungen Leuten ausgehende Bewegung der bisherigen Signoria 
ein Ende machte, und die Stadt der Willfür der Spanter 
und Medici überlieferte. Gardona, nachdem ex mit feinem 
Herre einen Monat lang in Zoscana gelebt, auch für die 
Kriegecafle eine Unterlügung von 80,000 Goldgulden er: 
halten, brach am 18. Sept. von Prato auf, um fich bei 
der Belagerung von Brescia zu betheiligen; der Schreden, 
durch die Unterwerfung ven Zosgana veranlaßt, denn es 
traten auch Piftoja, Siena und Yucca der heiligen Liga 
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bei, enthob dem Feldherrn aller Rüdfichten: für ben fort 
währenden Widerfpruch des Papftes. Ihm wurde Bres ⸗ 
dia von Aubigny, dem franzöfifhen Commandanten, ber 
alfo die Uneinigkeit der Bigiften zu fleigern hoffte, über 
geben, beögleihen Pefchiera. Jene Uneinigkeit hatte ber 
deutende Fortſchritte gemacht, aller Bemühungen eines 
weiten, in Rom verfammelten, Gongrefjes ungeachtet; am 
9. Nov. 1512 wurde dad von dem Papfte und dem 
Kaifer errichtete Bündniß, welchem Ferdinand und 2m 
rich VII. ihren Beitritt vermeigerten, Öffentlich bekannt 
gemadt. Die munderlichften und verworrenften Unter: 
bandlungen waren die Folge unvereinbarer Intereffen, als 
der Zod von Papft Iulius I. (den 21. Febr. 1513) das 
am 24, März eingegangene Bündnig Ludwig's XII. mit 
der Republif Venedig, und ein Stillftand, für die Dauer 
eined Jahres und für die ganze Linie der Pprenden ges 
fchlofjen (April), dem Könige von Frankreich die Mittel 
gaben, mit arößerem Ernfte, ald je zuvor, die Wieberer: 
oberung der Lombardei zu verfuchen. Die Schlacht bei 
Novara, den 6. Juni, fpottete feiner Anftrengungen, und 
Gardona, der an dem Siege feinen Antheil genommen, 
der ſchon feine Standquartiere an der Trebbia verlaffen, 
und den Entſchluß, nach Neapel zuruͤckzukehren, ausge 
fprochen hatte, fand fich gerüſtet, von der Franzofen Uns 
fall Vortbeit zu ziehen. Den Marques von Pescara mit 
der Vertreibung der Kranzofen aus Genua beauftragend, 
überfchritt er für feine Perfon am 13, Juni den Po, um 
gegen die Venetianer feine Waffen zu wenden. Diefe 
aber, von Alviano geführt, hielten nirgends Stand, und 
ohne Hinderniß braden die Spanier in das venetianifche 
Gebiet ein, bier zwar einzig als des Kaiſers Hilfstruppen 
fi gnebend, auch von dem Gardinal von Gurt Befehle 
empfangend. Ju S, Martino bewerfiteliigten fie ihre 
Vereinigung mit den kaiſerlichen Bölfern, und das comes 
binirte Heer wendete fi, den 28. Juli, zu der Belage⸗ 
rung von Padua, die jedoh am 16. Aug. wieder aufge 
heben werden mußte. Auch das Vergnügen, der Stadt 
Benedig felbit einige Kugeln zujufenden, würde Gardena 
theuer bezahlt haben ohne die unermidliche Ihätigfeit ſei⸗ 
ned Waffengefährten Pescara und den berrliden, am 
7. Oct. unweit Vicenza erfochtenen Sieg. Sofort wur: 
den die Winterquartiere bezogen, und «6 begann auf das 
Neue das Spiel der widerfprechendften Unterbandiungen, 
während zugleich von allen Seiten die vollftändigite Er— 
mitdung fich fund gab. Durch Vertrag vom 6. Nov. 1513 
wurde Yubwig NIE mit dem heiligen Stuble verföhnt, 
Ferdinand lie ſich gefallen, den Stillſtand in den Pyre— 
nden um ein Jahr zu verlängern, imterbandelte auch zu⸗ 
gleich um den Frieden; Heinrich VII, in dem Umwillen, 
daf einer feiner Bundesgenofjen um den andern ibn vers 
laffe, bet die Hände zu dem Friedensvertrage vom 7. Aug. 
1514. Als einziges Kriegstbeater blieb Italien übrig, 
oder genauer das venetianifche Gebiet, indem die wenigen 
von den Franzofen bis dahin behaupteten Feftungen ſaͤmmt⸗ 
ih im Kaufe des Sommers 1514 zu Falle gefommen find. 
War auch jener der Friegeriichen Thaͤtigkeit angewieſene Naum 
beichränft, fo waren doch die Thaten in dem gleichen Bers 
haͤltniſſe unerheblich, indem der Kaifer nur durch die naͤch— 
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fen Sandherren und durch die Frangipani einen Krieg fort: 
feste, für welchen die Spanier einzig ald Alliirte thätig 
waren. Band aber Ferdinand für den Augenblid in den 
auswärtigen Angelegenheiten wenig Befchäftigung, fo fehlte 
es in dem Innern feiner Staaten keineswegs an Vorfaͤl⸗ 
len, welche zu anderen Zeiten die ärgften Zerrüttungen 
veranlaffen fonnten. Ein Fall, befonders geeignet, bie 
Macht der Regierung zu befunden, betraf das durch ben 
Zob des Herzog Heinrich (den 20. San. 1513) erledigte 
erzogthum Medina Sidonia, das ber Schwager des Ber: 
orbenen, Peter Giron, in dem Rechte feiner Gemablin, 
Mencia de Guzman, foderte, großentheild in Beſitz genoms 
men hatte, und mit Hilfe der ‚Derjoge von Arcos und 
Bejar, des Marques von Genete und bed Grafen von 
Ayamonte gegen männiglich zu behaupten fid) vermaß. 
Sein Anfpruch war jedoch, nach den Beftimmungen jenes 
Mayorazgo, unftatthaft; dad mußte ihm, Namens des Kb: 
nigd, Xello, der Kanzleirath von Granada, eröffnen, und 
der hochmuͤthige Giron gab auf der Stelle den gewaltfam 
riffenen Befig und jeden Anſpruch auf, entließ fein 
iegsvolk und verzichtete auf die ungefeglihen Buͤnd⸗ 
niffe. Mit gleihem Grfolge behandelte der König eine 
zwifchen den Grafen von Ribagorja und Aranda ausge: 
brochene Fehde, in welcher Partei zu nehmen die Barone 
von Aragon nicht nur, fondern auch jene von Gatalonien 
und Valencia fich bewaffnet hatten. Nicht ald Vermittler, 
fondern als Gebieter trat Ferdinand unter die Zanker, 
und durch Sprud vom 6. Det. 1513 nöthigte er ben 
Grafen von Ribagorza, alle Schäden zu vergliten, auch für 
unbeftimmte Zeit in die Verbannung zu geben. In Na: 
varra wurden bie Grammonts und die Anhänger des ver: 
triebenen Königshaufes mit ftarker Hand niedergehalten; im 
Intereffe der Gerechtigkeit und der Öffentlichen Sicherheit 
erhielt Damplona eine Kanzlei, unter deren Richtern, au: 
ber einigen Gaflilianern, fi drei Grammonts und drei 
Beaumonts befanden. Ein Bauernaufruhr in Galabrien, 
obgleich in feinem Beginne nur gegen die Barone gerich: 
tet, nahm ebenfalld die Aufmerkſamkeit des Königs in An: 
ſpruch; nachdem der Weg der Güte vergeblich geſucht 
worden, mußte die Gewalt entfcheiden. Die Hüften von 
Balencia gegen die verheerenden Überfälle der afritanifchen 
Seeräuber zu verwahren, ließ der König 20 Schiffe und 
11 Galeeren ausrüften, denen der Hafen von Denia zur 
Station angewieſen wurde; außerdem wurde Dran in eine 
regelmäßige Zeitung verwandelt, und eine dergleichen auf 
den Zelfen vor Algier angelegt. In biefer vielfeitigen 
Thätigkeit warb eine Abnahme in des Königs Gefundheit: 
umftänden faum bemerkbar, fie hatten 6 indefjen fehr 
verichlimmert, feit der Luftfahrt nach Garrioncillo, März 
1513, und feit der dafelbft, auf der Königin Betrieb, ge: 
nofjenen Kraftbrübe. Der Liebestrank wirkte, fo ſcheint 
es, zu heftig, auf ein zerrüttetes Nervenfpftem, und ber 
König hatte nicht fobald, um den Anbachten der Charwoche 
beizuwohnen, in dem Klofter zu Mejorada fich eingefun: 
den, ald häufige Ohnmachten und große Herzensangit ſich 
bei ihm einftellten, in welchen Zufällen die Ärzte eine an: 
gehende Waſſerſucht zu erkennen glaubten. In dem Laufe 
X. Encykt. d. W.u. K. Erfle Section. . 
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bed Jahres 1514 machte das Übel langſame Kortfchritte, 
deren Gefammtumfang jedoch ein neuer Krankheitsüberfall, 
während des Königs abermaligen Aufenthaltes zu Mejorada, 
in ber Charwoche 1515, genugfam anbeutete. Ginige 
Beflerung hatte fi faum or ellt, ald Ferdinand nach 
Burgod eilte, um ben bafelbft verfammelten Gorte bie 
Unvermeiblichkeit eined neuen Krieges vorzuftellen. 

bemwilligten 150 Millionen (Maravedis), wofür ihnen eine 
Urkunde, die Vereinigung von Navarra mit den Staaten 
von Gaftilien und Leon auöfprechend, lohnte; aber die von 
ber Behandlung der ———— elegenheiten unzertrenn⸗ 
liche Anſtrengung bereitete dem Koͤnige einen neuen Zufall 
von der gefaͤhrlichſten Art. In der Nacht vom N. Juli 
ſtellte ſich das gewaltigſte Erbrechen bei ihm ein, dem er 
ungezweifſelt wuͤrde haben erliegen muͤſſen, da Hilfe zu 
rufen ihm unmoͤglich war, wenn nicht zum Gluͤcke einer 
von den Monteros de Espinoſa, als Poſten im Vorzim⸗ 
mer aufgeftellt, dad Kraͤchzen und Roͤcheln gehört und feine 
Kameraden zu Hilfe gerufen hätte. Alle zufammen eilten 
zu des Königs Lager, flößten ihm in Ermangelung und 
Untenntniß anderer Mittel, einigen Wein ein, und hielten 
alfo die Kebendgeifter aufrecht, bis die Ärzte ankamen. 
Eine Frift ward wieder für den Kranken gewonnen, aber 
der Eindrud diefer Nacht bat fich nicht mehr bei ihm ver: 
loren. Die Vorboten des Todes empfindend, beeilte er 
fi, fein Zeftament abzufaffen, worin er den jüngern feis 
ner Enkel, ben Erzherzog Ferdinand, zum Megenten ber 
Monarchie beftellte. Noch war bie Königin zu Galatayub 
mit den Cortes von Aragon befchäftigt, jedoch unfähig, 
beren Weigerung zur Bewilligung der Poftulaten zu übers 
winden. Bor Allem verlangten nämlid die Barone bie 
Zurüdnahme ber Verfügung, wodurch ihren Unterthanen 
die Appellation an die Krone bewilligt war. Solchem 
Begehren zu willfabren, war die Königin nicht ermächtigt ; 
ed wurden daher Deputirte der Gorteö, der Graf von 
Aranda und Jacob de Kuna, nach Burgos entfendet, um 
bier das ariftofratifche Princip zu verfechten. In bem 
größten Unwillen wied der König die Deputirten ab, und 
ber Unwille fand verdoppelte Nahrung in dem Schreiben, 
worin der Erzbifchof von Zaragoza feinen königlichen Bas 
ter benachrichtigte, daß der Oppoſition vornehmfte Leiter 
der Juſtiza Lanuza und der Kanzler Anton Auguftin 
feien. Wie ſchwach der König fi auch fühlte, begab er 
fi von Stunde an auf den Weg nach Aranda, wo er, 
faum angelangt, den Kanzler greifen und nah Simancas 
zu enger Haft bringen ließ. Der Mann foll nicht nur 
durch feinen Widerfpruch in ber Angelegenheit der Sub» 
fidien, fondern auch durch eine ber Königin gemachte Lie: 
beserflärung gefündigt haben. Bon Aranda wendete Fer: 
dinand fi) nach Segovia, wo er am 27. Aug. in dem 
Predigerklofter abftieg, und abermals eine hoͤchſt bebrob: 
liche Krifis feiner Krankheit überftand, von welcher faum 
erftanden, er ſich aufmachte, um durch feine Gegenwart 
in Galatayud den Starrfinn der Gorted zu brechen. Das 
wollte ibm aber nicht gelingen; in großem Zorne entließ 
er die Cortes und febte die Municipalbeamten ab, wodurch 
er in Galatayud. Unruhen von — veranlaßte. 
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Unruhen anderer Art verbreitete um dieſelbe Zeit das Ge: 
rücht, daß die wunderbare Glocke zu Velilla de Ebro ihr 
fpufhaftes Geläute vernehmen laffe, ungezweifelt, um’ des 
Königs bevorftebendes Ende anzumelden. Auch jest er: 
mattete die Thaͤtigkeit im Gabinet nit. Am 9. Det. 
wurbe ber neue Bundeövertrag mit England abgeſchloſſen, 
u welchem Wolfey’s Zuftimmung zu erlangen, der König 
en Sorgfalt hatte anwenden müffen. Auch des 
Groß: Gapitains Borbaben, nad) ben Niederlanden zu ge: 
ben, um von da ben Erzherzog Karl berüberzubringen 
und die Nothmwendigfeit, die Küften von Sicilien gegen bie 
barbarifchen Seeräuber zu verwahren, Bugia gegen eine 
ernfthafte Belagerung und die ganze Macht des Barbas 
roffa zu behaupten, nabmen bie angeftrengtefle Aufmerk⸗ 
famfeit in Anfprud. Bor Allem aber beunrubigte den 
flerbenden König der Sturm, mit welchem Ludwig XII., 
Nachfolger von Franz J., Italien heimfuchte. Der Macht von 
Frankreich die Stirne zu bieten, fehlte es in Gaftilien wie 
in Aragonien an allen Mitteln, und felbft das Feine von 
Raimund von Cardona befehligte Heer wurde in feiner 
Stellung bei Verona und nachmais bei Piacenza durch 
der Franzofen Bundesgenoffen, die Venetianer, in Schach 
gehalten, ſodaß an der Schladht von Marignano Theil 
zu nebmen ihm nicht vergdnnt war, vielmehr die Ent: 
fheidung der Gefhide von Italien dem Zufammentreffen 
von Schweizern und Franzofen allein überlaffen bleiben 
mußte. Das Gluͤck ſprach ſich für Frankreich aus, ber 
Papſt war fogleich bereit, mit dem Sieger ſich auszuſoͤh— 
nen (den 13, Det. 1515) und Garbona mußte fich glüd: 
lich ſchaͤtzen, daß ihm vergdnnt wurde, ohne Anfechtung 
der neapolitanifchen Grenze zujueilen. Eines folchen Re: 
fultatö hatte von fern Ferdinand fich nicht verfeben, fer: 
nern Schaden abzumenden, wollte er wenigftens eine Flotte 
in Bereitfchaft haben. Die Ausrüftung in den Häfen 
von Andalufien durch feine Gegenwart zu befchleunigen, 
erhob er fih am 7. Nov. von Madrid, um in einer fort: 
geſetzten Jagd Abadia zu erreichen, daſelbſt einige Tage 
bei dem Herzoge von Alba der Jagd im Großen zu ges 
niefen, dann nach Plafencia aufzubrechen, wo er in gro: 
Ger Pracht die Vermählung feiner Enfelm, Doña Anna 
de Aragon, mit dem Herzoge von Medina Sidonia feierte, 
auch mit ded Erzberzogs Karl Abgeordneten, Adrian von 
Utrecht, conferirte. As ein Beweis von des Königs 
Scharffinn verdient angemerkt zu werden, daß er durchaus 
auf ber Nothwendigkeit beftand, die alte Frau, den Herrn 
von Ehitores (Croy) von jeder Betheiligung an den Re: 
gierungsangelegenbeiten, ja felbft von der Perfon bes Erz: 
berzogs zu entfernen. Am 27. Dec. verließ er Plafencia, 
erreichte Trujillo, und auch noch den von diefer Stadt 
abhängenden Fleden Madrigalejo, wo er, ſehr frank, in 
Ermangelung eined anderen Unterfommens, in bem Gaft: 
bofe einfebren mußte, auch alöbald die Sterbefacrramente 
empfing. Doch blieb ihm noch die volle ‚Heiterkeit des 
Geiſtes; 120,000 Goldgulden lie er dem Kaifer uͤberma— 
hen, Behufs der projectirten Erpebition gegen Mailand; 
dann verhandelte er mit Zapata und Garvajal verfchicdene 
Punkte feines Zeftaments, befonders die dem Erzherzoge 
Ferdinand zugebachte Regentihaft. Gegen dieſe erhoben 
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fi die beiden getreuen Räthe mit Rebhaftigfeit, und ihre 
Einmwürfe beflimmten den König zu einer anderweitigen 
Faflung, worin ald Haupterbe die Königin Johanna eins 
geiegt, mit Subflitution des Erzherzogs Karl. Die Kb: 
nigin Germana erhielt ein Witthum von 30,000 Dukaten; 
50,000 wurden dem Erzberzoge Ferdinand angeriefen. 
Zum Regenten von Gaftilien war der Gardinal:Erzbifchef 
von Toledo, für Aragon ber Erzbiichof von Zaragoza bes 
ſtellt. Diefes Zeftament wurde den 22. Jan. unterzeich: 
net, defielben Tags, als die Königin aus Lerida eintraf. 
Benige Stunden fpäter, den 23. Ian. 1516, Morgens 
zwifchen 2 und 3 Uhr, entichlummerte K. Ferdinand. Er 
it, wie das für ſpaniſche Könige der Ältern Zeit berges 
bracht war, für feine Unterthanen der Gegenftand der 
waͤrmſten Anbänglichkeit, der heftigſten Anfeindung füͤr 
alle übrigen Nationen gemefen. „Ein Fürft,” fchreibt 
Mariana, „Übertreffend alle andere, bie jemals in Spa: 
nien lebten, in feiner Sorgfalt für die Handhabung der 
Gerechtigkeit, in Weisheit und Seelengröße. Ein fürfich- 
tiger Gebieter, ein Liebhaber der Religion, ein Eiferer für 
die Wilfenfchaft, durch die Bereinigung aller jener Gaben, 
welche, einzeln genommen, einem Könige das Lob der Ge: 
rechtigkeit, Milde, Wohlthätigkeit, eines allerchriftlichiien 
Königs gewinnen, ift Ferdinand der Spiegel geworden, 
worin alle Herrfcher fich befchauen mögen, und der Be: 
runder des Friedens, der Sicherheit, des Ganzes, der 

röße von Spanien. Dagegen entwirft Macchiavell, 
April 1513, von ibm das ungünftigfte Bild; nach ibm 
ift Ferdinand nur ein Schlaufopf und ein Gluͤckskind, am 
wenigften ein tiefer Geift, und Vettori, der Idee feines 
Freundes fich bemächtigend, fucht nachzuweiſen, wie in als 
Ien Handlungen des Königs, von 1494 an, gleichviel Un: 
verfland, ald Zreulofigkeit walten. Es ift ein vermeflenes 
Unternehmen von dem florentinifchen Etaatöfeeretair, des 
Gluͤckes Antheil von ben Leiſtungen eines großen Mannes 
ausicheiden zu wollen. Was follte, mit einem dergleichen 
Purificationsſyſtem überbaupt aus unferen großen Män: 
nern werden? Die Hiftorie kann nur Nefultate beurtbeilen, 
und ihr wird Ferdinand’s Politik ſtets ein Gegenftand ber 
Bewunderung bleiben, während fie beklagen müßte, daß 
des Florentiners Weisheit fo wenigen Einfluß auf bie 
Geſchicke feiner Vaterftadt übte, wenn fie nicht, Macchia⸗ 
vell's verkfehrtes Urtheil über den von Gäfar Borgia be: 
gründeten Staat erwägend, ſich gewöhnt hätte, des Kri⸗— 
tiferö Urtheilövermögen überbaupt in Zweifel zu ziehen. 
Nobertfon’d Anklage: „In Europe, Ferdinand, under 
pretences not less perilous than injust, as well as 
by artifices the most shameful and treacherous, 
expelled John d’Albret, the lawful sovereign, from 
the throne of Navarra,“ ift nichtö weiter, als die ge— 
dankenloſe Wiederholung der von einem Feinde gegen den 
Feind erhobenen Befchuldigungen. Ferdinand bat, nicht 
auf Veranlaffung eines päpftlichen Bannfluchs, fondern 
in ehrlicher Fehde, einem erbitterten Gegner fein Land ab= 
gewonnen; ber Könige von Frankreich meifte Erwerbun- 
gen find auf ganz anderen, als ehrlichen rag gemacht 
worden. Sismondi's Ausruf endlid: „cet homme si 
fourbe, si injuste, si cruel, qui causa le malheur 
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de tant de es, et qui se möntra toujours si 
inaccessible à toute pitié,“ entſtand mehr nach religid: 
fen, als Nationalvorurtbeilen. Nimmermehr wird bie 
genier Schule, in ihrer aufgeflärten Menſchenfreundlichkeit, 
dem katholiſchen Könige die Austreibung der Juden und 
Mauren vergeben fönnen. Gleihwol hat die Erfahrung 
gezeigt, daß die Eriftenz biefer fremden Wölfer mit der 
Sicherheit von Spamien unverträglic war, und baß Fer: 
dinand's Irrthum einzig darin zu fuchen ift, daß er 
nicht alle Mauren, obne Ausnahme, des Meiches verwies, 
Biel zu hoch ſchlaͤgt man ben Schaden an, welcher ber 
Snduftrie durch Ausfcheidung einer feindlichen Bevdlferung 
angethan wird, in Spanien wird ber Islam nicht anders 
gewirkt haben, ald in allen diefem Bekenntniſſe zugetha— 
nen Rändern, und wir können und des Werbachtes nicht 
erwehren, daß alle die mannichfachen Hyperbeln von dem 
Glanze von Granada einzig auf dem Zeugniffe beruhen, 
von Ginez Perez de Dita, deffen Historia de los Van- 
dos de los Zegris y Abencerrages, bei aller Anmuth 
doch nur ein Roman ift, mertwürdig zumal, wie unfere in 
Kalten und Spanien handelnden Romane, durch des Vers 
faſſers gaͤnzliche Unbefanntfhaft mit Sitten und Einrid: 
tungen, die zu beichreiben er fich den Scheirf gibt. Wie 
der Zreulofigkeit in den Verträgen, fo ift in feinem reli: 
giöfen Eifer Ferdinand der unwuͤrdigſten Heuchelei befchuls 
digt worden. Die Zreulofigfeit betreifend, haben wir ver: 
geblich nach Beweifen uns umgeſehen. Die Beſchuldigung 
an fich klingt ergöglich in dem Munde von Unterthanen 
oder Landsleuten des Äl. und XII. Ludwig, des VII 
und VIII. Heinrich. Ebenſo wenig wird der Vorwurf 
einer religiöfen Deuchelei nachzuweiſen fein. Daß Kerdinand 
von einer mächtigen Überzeugung beberricht war, ergibt 
fih aus allen feinen Handiungen, ergibt ſich nicht minder 
aus feinen vielen Stiftungen. Er, fo fparfam in ber 
Berwendung Öffentlicher Gelder, und zugleich, durch bie 
Bermidelungen ber Zeit, zu fo ungeheueren Ausgaben gend: 
tbigt, daß man die zu feinem Begräbniffe erfoderlichen 
Gelder nicht bei ihm fand, hat erbaut oder geftiftet die 
Dominitanerklöfter zu Avila und Segovia, das Franzis: 
fanerlofter ©. Juan de los Reyes zu Toledo, drei Kid: 
fer zu Granada, ein Franzisfanerflofter zu Zubia und 
ein anderes zu Rom, die St. Katberinmnfirce in der neu: 
begründeten Stadt Santa FE, ein Pilgrimfpital zu ©. 
Jago, ungerechnet die großen, auf die Wiederberftellung 
der Nationalfirche der Spanier zu Rom verwendeten 
Summen. Hingegen ift ficht zu leugnen, daß mehre von 
Ferdinand ausgehende Einrichtungen den ichnellen Verfall, 
der durch ihn ertemporifirten Monarchie herbeizuführen, 
wefentlich eingewirft haben, wie namentlich die Inquifitton 
in der Erflarrung, die Gamarilla in der Erniedrigung der 
Gemütber; aber es war ein großer Theil diefer Errichtun: 
gen durch die Macht der Umſtaͤnde geboten, vorzüglich 
durch die Nothwendigkeit, den in Müntdigfeit allen anderen 
Fürften der Chriſtenheit foweit vorausgeeilten Königen von 
Frankreich die Stirne zu bieten. In der Gabe, feine Die: 
ner zu wäblen, in jener Kunft, welche die eigentliche Vir- 
tas imperatorin ausmacht, hat Ferdinand feines Gleichen 
nicht allzu Viele gehabt, wie diefes die Namen Fimenez, 
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Gonzalo de Eordova, Pet. Navarro, Alarcon, Herzog von 
Alba (Friedrich), Mendoza (Gardinal) Pescara, Prosper 
und Fabricius Colonna fattfam anbeuten. Bon bem Eins 
drucke, durch ihm auf die Zeitgenoffen gemacht, gibt vors 
theilbaftes Zeugniß die Beflimmung P. Alerander’s VL, nad 
welcher er nicht nur der Fatholifche, fondern auch der durch: 


lauchtige mg von Spanien genannt werben follte. Bon 
ber anderen Seite erfcheint Ferbinand’s Politik in ihrem 


‚glänzendften Lichte in den Verhandlungen mit dem heil. 


Stuhle; ſtets deſſen Vertheidiger und ber ehrerbietigfie 
Sohn der Kirche, erhielt von ihrer Dankbarkeit der König 
die wichtigften Bewilligungen; bereitö 1478 war ihm und 
feinen Nacfolgern in Gaftilien das Vorſchlagsrecht für 
alle erledigten Bisthumer zugeftanden worden. Bon Per: 
fon hoch und zierlih gewachlen, braunen Angefichts, mit 
regelmäßigen — und durchdringenden ſchwarzen Au⸗ 
gen, fiel Ferdinand dem Unbefangenſien auf durch die über 
fein ganzes Wefen ausgegofiene Hoheit, In der Ehe mit 
ber Erbin von Gaftilien hatte er flnf Kinder: I) Johann, 
den Prinzen von Afturien, geb. zu Sevilla, den 28. Juni 
1478, ir zu Salamanca, den 4, Det. 1497, nachdem 
er im April deffelben Jahres ſich mit der Erzherzogin 
Margaretha, Tochter Marimilian’d 1., vermählt hatte, 
2) Ifabella, geb. zu Dueñas, den 1. Det. 1470, ver 
maͤhlte fich den 24. Nov. 1490 mit dem Infanten Alfons, 
dem Sohne des Königs Johann H. von Portugal, wurde 
Witwe den 13. Juli 1491, ging bierauf mit dem Nach: 
folger Sobann’s H., mit dem Könige Emanuel von Pors 
tugal, die zweite Ehe ein, 1497, und ftarb den 23. Aug. 
1498. Der Infant Miguel von Portugal, ihr einziges 
Kind, ftarb den 20. Auli 1500. 3) Johanna, geb. zu 
Zoledo, den 6. Nov. 1479, und dem Erzherzoge Philipp 
vermählt, den 21. Det. 1496, gelangte durch ihres Brus 
ders und ibrer aͤltern Schweſter frübzeitiges Ableben zur 
Nachfolge in ben Reichen von Aragon und Eaftitien, ohne 
doch, bei ihrem zerrütteten Gemüthözuftande, jemals biefe 
Herrichaft ausüben zu önnen. Sie, die Mutter 8. Karl's J. 
oder des Kaiferd Karl V., farb zu Tordeſillas, den 4. April 
1555. 4) Maria, geb. zu Gordova, den 29, Juni 1482, 
vermäblt den 30. Det. 1500 mit dem K. Emanuel von 
Portugal, farb den 7. März 1517. 5) Katharina, geb. 
zu Alcala de Henares, den 15. Dec. 1485, wurde den 
14. April 1501 an Arthur, den Prinzen von Wales, und 
nach deffen frübzeitinem Abfterben an feinen Bruder, ben 
König Heinrich VII. von England, vermaͤhlt (ben 24. 
uni 1509). Sie flarb den 8. Ian. 1536. In feiner 
zweiten Ehe erzeugte K. Ferdinand den einzigen Sohn 
Johann, Prinzen von Girona, geb. zu Valladolid, 3. März 
1503, der aber nur wenige Tage lebte. Bon des Kb: 
nigs natürlichen Kindern kommt zuerft zu bemerken Als 
fon®, geb. 1469, Erzbiſchof von Zaragoza, und Biceföni 
von Aragon, get. 1520. Deffen Mutter, Aldonza Ro 

de Yborra y Aleman, war in Gervera zu Haufe. Hin⸗ 
gegen vermögen wir die Mutter von Johanna Angela 
von Aragon, vermäblt an den Gondeftable Bernardin von 
Velasco, nicht anzugeben. Zwei andere natlrfiche Tächter 
des Königs, beide Maria genannt, nahmen den Schleier 
in dem Kloſter der Auguftinerinnen zu Mabdrigal, und 
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war ber älten Maria Mutter eine Doña Toda, aus Bil 
bao gebürtig, während die jlingere eine Portugiefin, eine 
— Mutter hatte *). (v. Stramberg. 

FERDINAND VI., König von Spanien, der dritte 
Sohn K. Philipp'5 V., aus befien erfter Ehe mit Maria 
Ludovica Gabriele von Savoyen, war den 33. Sept. 1713 
geboren, und demnach fieben Jahre alt, ald ihm ber Ge: 
nerallieutenant Don Juan Idiaquez zum Gouverneur, 
und ein Iefuit, der P. Ignatius la Brugere, zum In: 
formator gegeben wurden. Nach feiner beiden ältern 
Brüder Ableben ließ der König ihn am 25. Nov. 1724 
in ber Eigenfchaft eines Prinzen von Afturien anerkennen, 
und bad Fahr darauf war bereits die Rede von feiner 
Berbeiratbung. Die ibm beflimmte Braut war die Ans 
fantin Maria Barbara von Portugal, K. Johann's V. 
Tochter, und der Ehevertrag trägt dad Datum vom 22. 
Det. 1725; doch konnte die Trauung nicht eher ald am 
19. Ian. 1729 vor fich geben. Um 9. Juli 1746 farb 
K. Philipp V.; am 10. Aug. erft wurde Ferdinand VI. zu 
Madrid proclamirt, unter Umfländen, welde bed Volkes 
freudigfte Hoffnungen zu erweden geeignet waren. Nicht 
nur wurde für Schleihhändler und Ausreißer ein General: 
pardon bewilligt, nicht nur wurben Gefangene in bedeu: 
tender Anzahl, namentlih alle unvermögende Schuldner, 
deren Verpflichtungen der Schaß uͤbernahm, der Haft ent: 
laffen, fondern es entwidelte auch der König eine Thätig: 
feit und eine Luft zu Gefcyäften, dergleichen ihm Niemand 
hätte zutrauen follen. Er hatte nämlich bis dahin, in 
Bezug auf Regierungsangelegenheiten, in ber vollftändig: 
ſten Nuflität fih befunden, wegen, wie es hieß, feiner 
vielfältigen Leibesſchwachheiten. Nicht nur, daß er von 
jebt an regelmäßig mit den Miniftern arbeitete, er beftimmte 
auch zwei Tage wöchentlich zu einer Öffentlichen Audienz, 
von welcher durchaus Niemand ausgefchloffen war. Wenn 
die Verminderung des Aufwandes bei Hofe, die Abfchaf: 
fung des Branntweinpachtes, dad Verbot der Einfuhr des 
franzöfiichen Rappetabafs allgemeinen Beifall fanden, fo 
fchmeichelte in noch höherem Grade dem Nationalgefühle 
ober Interefie des Königs Vorliebe für die Eingeborenen, 
die fich fogar in ber Entfernung des franzoͤſiſchen Beicht: 
vaterd, des Pater le Fevre, außerte, der an bie vermit: 
wete Königin, Eliſabeih Farnefe, ertheilte Rath, für die 
Zukunft ihren Aufenthalt in S. Ildefonfo zu nehmen, 
und vorzüglich des Monarchen Abneigung für die Fort: 
fegung eines Krieges, von dem Spanien nicht den min: 
deſten Nuten hoffen fonnte. Denn daß in dem aachner 
Frieden, 1748, des Königs Halbbruber, der Infant D. 
Philipp, zu dem Belige von Parma und Piacenza ges 





*) Beral, Hernando del Pulgar, Crönica de los reyes ca- 
tholicos don Hernando y doün Isabel. (Zaragoza 1567. fol. let, 
göt. Valencia 1780, fol. major, con viletas,) Kdicion aumen- 
tada con varias ilustraciones y enmiendas. — Miynot, Histoire 
des rois Catholiques Ferdinand et Isabelle, (Paris 1766, 12.) 
2 vol. — Becker's Geſchichte der Regierung Ferdinand's des Ka: 
tholiſchen, Königs von Spanien. (Prag und Leipzig 17. 1791.) 
2 Thle. Endlich aus der neueften Zeit Prescott, History of_ the 
reign of Ferdinand and Isabella the Catholic, wovon eine Über: 
esung. (Leipzig 1942.) 2 Bde, 
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langte, war in feiner Weife ein Erſatz für bie in bem 
Laufe von acht Ariegsjahren vergeubeten Menfchen und 
Schaͤtze. Die theuer erfaufte Ruhe benugte Ferdinand, 
um ſich mit Abftellung vieler innern Staatögebrechen und 
mit Einführung der loͤblichſten Finanz⸗ und Polizeianftal: 
ten zu befchäftigen. Am 17. März 1749 wurde eine bes 
beutende MRebuction in der Hofdienerfchaft vorgenommen; 
von dem an follte die Königin lediglich von des Königs 
Dfficianten bedient werben, und biefe auch mit denen ib: 
res Gemahls diefelbe Livree haben. Verſchiedene Abgaben 
wurben aufgehoben, andere ermäßigt. Eine Summe von 
100,000 Piaftern jährlich widmete der König zu Bezab: 
lung der Schulden der vorigen Regierung, und der Golo: 
nie S. Fernando bei Madrid zu Aufnahme von fremden 
Künftlern und Handwerkern, insbefondere zu Anlenung 
von Tuch- und Sammetfabriten. Überhaupt gab Ferdi: 
nand gleich nach dem Frieden große Kiebhaberei zu baulis 
chen Unternehmungen zu erkennen. Das abgebrannte 
Schloß Aranjuez ließ er viel foftbarer, ald zuvor, heritel: 
len, auch zu Verbeſſerung der daſigen Waſſerkuͤnſte eine 
Leitung anlegen, die, bei einer Ränge von ſechs Meilen, 
weit über eine Million Piafter koſtete. Das allgemeine 
Hofpital zu Madrid vergrößerte er durch neun Säle, und 
um das Einfommen zu verbeffern, widmete er den Ertrag 
der Stiergefechte, Behufs deren er vor dem Thore von 
Acala ein bedachtes Amphitheater auffuͤhren ließ. Aber 
das größte, dem 3. 1749 vorbebaltene Unternehmen war 
die Eröffnung der Heerftraße von Guadarama nach Eäpis 
nard, über die fteilften Gebirge führend und tbeilmeife 
durch den harten Felfen gebrochen, überhaupt in einer 
Länge von 8430 Ruthen. Die Arbeiten leitete ber Ins 
genieuroberft D. Francisco Nangle, unter der unmittelbaren 
Leitung des Marques de la Enfenada, als des dirigirens 
den Miniftere. Am 13. Jan. 1750 unterzeichnete Ferdi— 
nand ben Vertrag, wodurch die Krone Portugal ibm, 
gegen ein Aquivalent, die Golonie S. Sagramentos und 
die Infel S. Gabriel Überließ. Er feste auch ein nam: 
baftes Gapital aus, das blos zu Bezahlung der bei den 
Manufacturen nothwendigen Arbeiter und Auffeher dienen 
follte. Dem alten Vorwurfe, daß die Landſtraßen ver 
Gafthöfe ermangeln, und daß in den vorhandenen Anftals 
ten die Bewirthung fo gar armfelig fei, fuchte er durch 
Abgabenerlaß, den Wirthen bewilligt, welche fih den noͤ— 
thigen Vorrath von Lebensmitteln zulegen würben, und 
durch die auf Koften ver Krone bin und wieder erbauten 
Gafthöfe abzuhelfen. Für ſolche Freigebigkeit fand er die 
Mittel in den von der Silberflotte 1750 in befonderem 
Überfluffe zugeführten Schägen; wobei merkwürdig if, 
daß diefes die letzte Silberflotte war, an deren Stelle von 
1751 ar er Schiffe getreten find. Im Mär; 1751 
erließ der König eine Verordnung wegen Abkürzung ber 
Procefie, deren feiner in peinlihen Fällen über 40 Tage 
dauern folle. In demfelben Jahre wurde der von Phi: 
lipp V. angefangene Palaflbau zu Madrid beendigt. Die 
Landgrenze zu fihern, wurden bie Feftungswerfe von Bar: 
celona ausgebefjert und vermehrt, und um die Ranbichaft 
Lampurdan gegen einen franzöfifchen Angriff zu fichern, 
entitand ihr zum Schuge, in ber vortheilhafteften Rage, 
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auf des Königs Geheiß, bie neue —— Bas. Die 
Flotte auf einen Ehrfurcht gebietenden Fuß zu bringen, 
wurde ber Engländer Ruth in Dienft genommen, und den 
brei Schiffäwerften zu Ferrol, Gadiz und Gartagena als 
Director vorgefebt. Eine große Thaͤtigkeit in dem Schiffs: 
baue war hiervon die Folge, während zugleich Ferrol, vers 
rößert und ſtark befeftigt, zu einem der vornehmiten 
epläge des Reichs erwuchs. Dem Seehandel ein gro: 
ßes Hinderniß waren bie Räubereien ber afrifanifchen Pi: 
raten, indem in deren Folge die Bevölkerung der Kü: 
ftenftriche in fortwährender Abnahme fich befand, und ba: 
e die nöthige Zahl erfahrener Matrofen nicht liefern 
onnte. Des Königs Lieblingswunſch, alle chriftliche Mächte 
zu einem Kreuzzuge gegen die Barbaresfen zu vereinigen, 
war zeitlebens nicht zu erreichen, er mußte In begnügen, 
fein Htisfallen denjenigen Mächten zu bezeigen, welche, jtatt 
den verächtlihen Pladereien der Unholde mit dem gezie⸗ 
menden Ernſte zu begegnen, lieber Durch einen Tribut für 
ihre Flagge einen zweifelhaften Frieden erfauften, und alfo 
dem Erbfeinde-der Ehriftenheit ſtets neue Waffen für neuen 
Frevel Heferten. Der Stadt Hamburg Friedens: und 
Freundichaftstractat mit den Algierern, ven 22, Febr. 
1751, beantwortete der König durch das Decret vom 19, 
Dctober, das allen Handelöverfehr mit Hamburgem un: 
terfagte, und die Stabt mußte eine befchwerliche Unter: 
handlung führen, auch den Zractat mit Algier caffiren, 
um dad Decret vom 14. Nov. 1752 zu erbalten, woburd 
ihren Angehörigen der freie Handel mit Spanien wieder 
bewilligt wurde, Gegen Dänemark wurde, wegen eines 
am 6. Juni 1755 mit Marocco abgeichloffenen Handels: 
und Freundfcaftöverfrans das gleiche Verfahren beobadh: 
tet, und nicht nur der bänifche Minifter vom Hofe ent: 
fernt, fondern auch -durd; Declaration vom 26. Aug. 1753 
aller Handel mit dänifchen Unterthanen verboten, und über 
alle in den Häfen des Reiches vorgefundene bänifche 
Schiffe, Waaren und Effecten die Gonfiscation verhängt. 
Dergleihen Verfügung konnte freilich nicht wirken, wie in 
dem Zwifte mit Hamburg; K. Friedrich's V. Declaration 
vom 22. Det. 1753 wendete gegen fpaniiche Untertbanen 
und ſpaniſches en alle jene Zwangsmaßregeln, de: 
ren der Hof von Mabrid fich gegen Dänen bedient hatte, 
und beide Höfe verfielen weitläufigen Verhandlungen und 
Auseinanderfehungen, bis 1757 eine Verföhnung und bie 
Wiederherſtellung der früheren Beziehungen erfolgte. Auch 
die Irrungen mit Großbritannien waren durch den aache: 
ner Frieden nur im Großen abgetban; felbft der Vertrag 


vom 5. Det. 1750, wodurch Ferdinand die noch rückſtaͤn⸗ 


digen vier Jahre des Afientotractatd um 100,000 Pf. St. 
von ber englifchen Südfee: Gompagnie einlöfete, übte nur 
der Form nach Einfluß auf den von den Engländern mit 
den fpanifchen Golonien in Amerifa getriebenen, von 
dem englifhen Minifterium mit der größten Schamlofig: 
feit begünftigten Schleihhandel. Nach mie vor hatten 
die fpanifhen Behörden bie bitterflen Klagen zu führen, 
über die unermeßlichen Defraudationen in den königlichen 
Gefällen, gleichwie von Seiten der Engländer ohne Unter: 
laß über die von den fpanifchen Guarda coftas ihrer Schif: 
fahrt angethane Beeinträchtigungen geklagt wurde, An 
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Gonferenzen und biplomatifchen Noten bat man es für 
diefe Angelegenbeit von beiden Seiten nicht fehlen laffen; 
mehrmals war Ferdinand mit feiner Geduld zu Ende, 
und im Begriffe, fein gutes Recht durch das Schwert zu 
behaupten, wie er denn am 5. Mär, 1752 gegen Gibraltar 
die ſtrengſte Sperre gebot, dann aber ergriff ihn wieder 
das Gefuͤhl ſeiner Schwaͤche, und er uͤberließ ſich ſeinen 
friedlichen Neigungen, während bie Engländer ihr eigens 
tbümliches Beraubungsfoftem ungeftört fortfegten. Am 
1. Juni 1752 ſchloß Ferdinand zu Aranjuez mit ber 
Kaiferin und mit Sardinien ein Schusbündniß, das haupt: 
fachlich die Ruhe in Italien und die für Parma beliebte 
Erbfolgeorbnung aufrecht zu erhalten beilinmt war. 
Auch diefes Jahr ift durch ber Regierung wiſſenſchaftliches 
Streben bezeichnet... Die Akademie der Wiffenfchaften zu 
Barcelona wurde in des Königs unmittelbaren Schuß ges 
nommen; er ließ fich gefallen, der neugeflifteten Akademie 
zu Sevilla Protectorat zu übernehmen, gleihwie er diefe 
und bie gleichzeitig geftiftete Aademie zu Valladolid mit 
ben berrlichften Privilegien begnadigte. Endlich wurde bie 
Alademie der Maler:, Bildhauer: und Baufunft zu Ma: 
brid unter vielem Gepränge eröffnet. Die bebeutendfte 
Verhandlung des J. 1753 ift das Goncorbat, wodurch 
dem heiligen Stuble die Belegung von 52 wichtigen Stifs 
ten vorbehalten wurde, während alle andere Patronate an 
den König überlaffen blieben. Ludwig Joſeph Velasquez 
bereifte auf fönigliche Koften die ganze Halbinfel, um gries 
chifche, römische, gothifche und arabifche Alterthuͤmer aufzus 
fuchen, und in Gatalonien betrieb der Marques de las Minas 
auf das Angelegentlichfte die Neubauten und Beſſerungen 
an den Feitungen, dann die Arbeiten an den verfchiedenen, 
von Barcelona nah den Grenzen von Rouffillen fübrens 
ben Straßen. Das Abfterben des einflußreihen, zulegt 
die auswärtigen Angelegenheiten bebandeinden Minifters, 
Joſeph de Garvajal, den 8. April 1754, gab die Loſung 
zu einer totalen Minifterrevolution. Wenige Monate nur 
vergingen, und Enfenada, welcher bisher das Departement 
der Kammer:, Finanz:, Handeld: und Kriegsangelegens 
heiten gehabt, fiel in Ungnade, weil, wie das feinetwegen 
erlaffene Manifeſt fih ausdrüdt, durch hohe Auflagen 
dad Volk gedrüdt und dem Mangel an Lebenömitteln 
nicht, wie es feine ——— vorgebeugt habe. Ge⸗ 
gründeter ſcheint jedoch die Anklage, daß Enſenada, forte 
waͤhrend ben Intereſſen der Königin: Mutter ergeben, dieſe 
in ihrer Monomanie unterflügte, und nachdem zwei ihrer 
Söhne bereitd in dem Genuffe der Souverainetät ſich bes 
fanden, auch dem dritten, dem Infanten Bubwig, eine un: 
abhängige. Herrichaft zu verfchaffen fich bemühte. Lubs 
wig, mit Galicien abgefunden, würde in diefem Befige 
eine mächtige Empfehlung für der Königin Lieblingspros 
ject, naͤmlich, daß er durch Bermäblung den Thron von 
Portugal beiteige, gefunden haben. Da indeffen die Ums 
triebe fo ug! —25 nach der Stimmung der ſpani⸗ 
ſchen Völker uͤberhaupt unausführbar waren, fo würde 
Ferdinand fchwerlich zu gewaltſamen Entichliegungen ge: 
gen ben unentbehrlihen Minifter gefommen fein, hätte 
nicht in feiner unmittelbaren Nähe der Mann ſich befuns 
ben, ber längft ſchon, um an Enſenada's Poften zu gelans 
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gen, alle Zriebfebern der Intrigue in Bewegung gefent 
batte. Enſenada wurde in der Nacht vom 19, bis 20. 
Juli 1754 gefängli eingezogen und nach Granada ab: 
eführt, wo er lerdlich behandelt, bis zu ded Königs Ab» 
erben doch ein Gefangener blieb, Sein wichtiges Pro: 
jet, Ja unica contribueion, für Spanien ungezweifelt 
eine auögezeichnete Wohlthat, blieb unausgeführt, und ber 
Seländer Rihard Wall übernahm die Direction bes fd: 
niglihen Gabinets, dad Minifterium der auswärtigen An: 
elegenheiten und Das Praͤſidium des Rathes von Indien. 
Gebieterifeh foberte die Hungersnotb, Folge der feit 1751 
anbaltenden Dirre, Abhilfe, und dahin wendete ſich bie 
erſte Thätigfeit der neuen Verwaltung. Ihr, fo unter: 
flügt von des Königs gütigem und wohlthätigem Gemüthe, 
elang es, ein Übel zu befeitigen, das für Enfenada’s 

tur; wol einer der wirkffamften Hebel geworben war. 
Es mußten aber von Seiten des Staatd ungebeuere Opfer, 
man berechnet fie zu 15 Millionen Piafter, gebracht wer: 
den. Minder gluͤcklich iſt Wall in feinen Operationen, 
auf Amerita bezliglich, gewefen. Den Borurtheilen eines 
Engländers huldigend, bot er die Hände zu jener Ber: 
Behrtheit, welche unter dem Vorwande, der Jeſuiten Neich 
in den innern Randichaften zu brechen, zuvoͤrderſt diefe 
Landſchaften verbeerte, eine reihe Saat des Guten ver: 
derbend, dann den größten Theil der muthwillig gefchaf: 


fenen Wuͤſte den Portugiefen Üiberlieferte, zu unerfeßlichemn 


Schaden für Peru, Auch die verfchiedenen, den Golonien 
. gemachten, Gonceifionen haben fi in ihren Refultaten 
hoͤchſt unglüͤcklich bewährt, indem von ihnen fortwährende 
Gonceffionen die nothmendige Folge geworden find, bis 
nichts mehr zu concediren war. Durd Verfiigung vom 
21. Oct. 1754 wurde die Ginrichtung der Silberflotte 
wiederbergeftellt, und alle Verſendung durch MRegifter: oder 
fogenannte Quedfilberfchiffe unterfagt; auch wurde bie 
Zahl der an den Küften freuzenden bewaffneten Sabrzeuge 
bedeutend vermehrt, in Betracht beifen, und ba dieſe Ruͤ— 
fung einzig den berberifchen Seeräubern galt, der Papft 
die Erhebung eines viermonatlichen Einfommens von allem 
eiftlichen Gute, in Spanien, wie in Amerifa bewilligte. 

en Seidenbau fuchte der König durch verfchiedene Ver: 
ordnungen in Aufnahme zu bringen, und in den Stüd: 
gießereien wurden Verfuche mit amerifanifchem Kupfer an: 
geftellt, deren günftiges Ergebniß eine große Einfuhr von 
diefem zeither werdg benugten Producte, und für die Ar: 
tillerie eine ſtarke Vermehrung und Berbefferung ihres Be: 
ftandes veranlaßte. Der indeſſen zum Ausbruche gefom: 
mene Seefrieg hätte, diefer Artillerie Brauchbarkeit zu er: 
proben, die fhönfte Gelegenheit bieten können, und es fehlte 
u dem Ende nicht an Verſuchungen, fowol in Ferbinand’s 
Gemtirh, in der Erinnerung erlittener Beleidigungen, als 
von Eeiten Frankreich‘, wo man Alles aufbot, um Spa: 
nien in den einem gemeinfamen Feinde geltenden Krieg 
u venwideln, allein Wall's Einfluß Üüberwog alle übrigen 
— 53 und der Hof verharrte in der ſtrengſten 
Neutralität, nur dag im Auguſt 1756 ein Beobadhtungs: 
gefchwader das mittelländiiche Meer befuhr, um den Hans 
del der Unterthanen zu beſchützen und den Barbareöfen 
zu imponiren. Dann follte mit den im SKönigreiche Nea: 
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pel und in ben —— Parma und Piacenza ſta⸗ 
tionirten ſpaniſchen Voͤlkern ein allgemeiner Wechſei, und 
die Ausſchiffung der zur Ausloͤſung beſtimmten Truppen 
in itgend einem Hafen von Ligurien vorgenommen werden. 
Indem aber, ſolchen Hafen zu dem gedachten Zwecke zu ers 
Öffnen, die Mepublif Genua unter dem Vorwande ber 
Neutralität fich weigerte, gerierh der König bergeftalt in 


— 


Unwillen, daß er am 12. März; 1757 allen Handel mit 
Genua unterfagte. Freumdlicher bezeigte er fich gegen bie 
Nachbarn in Portugal, wohin er auf die erfte achricht 


von dem über Liſſabon gefommenen Unglücde 100,000 Pi: 
ftofen übermachte. Der Mauren Demonftrationen vor 
Ceuta, Juni 1757, dienten ihm als willfommene Veranlafs 
fung, bei dem heiligen Stuhle um die Bewilligung einer 
für alle Zeiten von den geiftlichen Gütern zu erhebenden 
Steuer nachzuſuchen, deren Ertrag in Kriegszeiten zu 
Nüftungen gegen bie Ungläubigen, in den Tagen des Fries 
dens zu milden Werken, überhaupt zu Erleichterung der 
Untertbanen angewendet werben follte. Es ift auch, nach 
ber aus Rom empfangenen Zuftimmung, dieſe Abgabe zu 
8 Proc, feltgefegt worden. Noch befchäftigte fich der Kos 
nig mit mandherlei Anftalten zur Aufnahme ber allgemeis 
nen Wohlfahrt, wobei er doch mehr guten Willen, al® ans 
baltende und einſichtsvolle Thaͤtigkeit entwidelte, als fein 
einförmiger, friedlicher, einzig durch Jagd und Muſik bes 
lebter Lebenswandel mit einem Male auf die fchmerzlichfte 
Weiſe unterbrodhen wurde. Die Königin Marta Barbara 
hatte nur eben mit einem Aufwande von 1,800,000 Pias 
flern, ihr 1750 begonnenes Lieblingswerk, das prachtvolle 
Klofter der Salefianerinnen zu Maprid, und in der Klo: 
fterficche ihre Grabesftätte zu Stande gebracht, auch am 
29. Sept. 1757 die Nonnen eingeführt, als fie, fletö von 
koͤrperlichen Leiden heimgefucht, in eine ganze Folge von 
Kranfbeitszufällen verfiel, die fich mit ihrer Aufloͤſung, Arans 
juez, den 27. Aug. 1758, endigten *). Diefes Ereigniß 
wirkte wie ein vernichtender Blisftrahl anf des Königs 
Gemüth, der fofort Aranjuez verließ, um mit einem lei: 
nen Gefolge nah Billa Victofa ſich zu begeben. Dort 
gab er fich der fchwärzeften Melancholie hin, Niemand 
durfte fich ibm nähern, die vertrauteften Bedienten aus: 
genommen, und einige Minifter. Selbft Farinelli’d Zaus 
bertöne hatten ihre Macht auf diefes Franfe Gemüth ver: 
loren, fie, die bei früheren Gelegenheiten das einzige Mit: 
tel gewefen, den neuen Saul aus wüſter Stimmung zu 


erweden; denn Ferdinand hatte feines Vaters ganze 
Sinnesart geerbt, nur daß fie mehr gebeugt war durch 
" körperliche Schwachheiten. Sie erlag dem Schmerze um 


den Verluſt der geliebten Gemahlin, oder verwandelte ſich 
vielmehr in vollftändige Alienation, welcher langfamen 


*) Die ungluͤckliche Frau nahm das ſchrecklichſte Ende. ie 
faulte lebendigen Leibes und wurde von Würmern beinahe aufge: 
ort, Folge, wie man glaubte, unſinnigen, lange Sabre hindurch 
bir Schnuͤrens. Bei der Unterfuchung ihres Rachlaſſes fell 
man eine verbredperifche Gorrefpenbenz; mit dem Dofe von Rilfabon, 
den lintergang ber ſpaniſchen Monarcyie bezweckend, vorgefunden 
haben, Diefe Entdeckung, verbunden mit des Königs heftiger Leis 
benfchaft für die Verblichene, fell befondert auf feine geiftige Zerruͤt⸗ 
tung gewirkt baben. 


FERDINAND VH., — 
Schrittes die Erloͤſchung der Koͤrperkraft folgte: Im No: 
vember 1758 batte ſich bereits ein ſtarkes Anfchwellen der 
Beine eingefunden, tas jedoch dem Gebrauche der Milch 
bäder wid. Am 21. Nov. hatte fich fo viele Beſſerung 
ergeben, daß ber Monarch die Reife nach dem drei Mei: 
len entfernten Edcurial antreten konnte, Dort wurbe er 
fo unrubig, daß die Rüdkehr nah Villa Viciofa unvers 
meidlih war. Sie erfolgte am 23. und bald vernahm 
man, daß der König zum dftern in 60 Stunden auch 
nicht die mindefte Nahrung zu ſich nehme, daß er nicht 
anders, denn auf Stühlen fchlafe, und daß man nur mit 
der größten Mühe zu Handlungen, für die Reintichkeit 
bes Körpers unerläßlich, ihn beſtimmen könne. Doc ließ 
er in den legten Zagen des Decembers ſich zu Anferti: 
gung eines Zeftamentd bereden. Demfelben die Unter: 
ſchrift binzuzufligen, war er nicht vermögend, wie fehr er 
immer fi) auch anftrengte. Es wurde daher in feiner Gegen: 
wart von zwei der vertrauteften Raͤthe unterfchrieben, mit 
dem ausdrüdtichen Zuſatze, daß foldhes auf des Königs 
Geheiß gefchehe. Wider der Ärzte Erwarten vegetirte der 
Kranke noch viele Monate, in täglich, wachfender Ent: 
fräftung, und in dem vollftändigften Efel vor allen nahr: 
haften Speifen. Den 28. April 1759 verfiel er in Ohn— 
macht, die lange anhaltend, von den Anweſenden als eine 
wahre Auflöfung betrachtet wurde, Er erholte ſich aber 
wieder und genoß einer ziemlich rubigen Naht. Den 
19. Mai hatte die Gefchwulft des Unterleibet, in Beinen 
und Knien vergeltalt zugenommen, daß Niemand ihm nur 
einen Tag zu leben hätte zufagen mögen. Dennoch währte 
eö biö zum 10. Aug. 1759, wo der König gegen vier 
Uhr Morgens zu Villa Biciofa, 45 Jahre alt, den Geift 
aufgab. Der Leichnam wurde am 12. Aug. nah Madrid 
gebracht, und in der Kirche der Salefianerinnen, der Köniz: 
gin zur Seite, beigefegt. Wir haben den Kranfheitöver: 
lauf einigermaßen befchrieben, weil Bocous in der Bio- 
apbie universelle erzählt, Ferbinand habe noch lange 
ahre nach dem angeblichen Zodestage gelebt, und fei auf 
Betrieb der berrfchlüchtigen Stiefmutter, als ein Wahn: 
finniger zu la Gafa de Campo eingefperrt worden, damit ihr 
Sohn Karl Ul., defto eher zur Regierung gelange. Dafür 
fol fie die Einwilligung ber Großen und der Gortes ſich 
verfchafft gehabt haben. Diefe Einwilligung zu erlangen 
von Männern, die feit einem halben Jahrhundert an ben 
Anblid eines gefrönten Narren gewöhnt waren, bie fo 
roße Opfer gebracht hatten, diefen Narren auf ihrem 
hrone zu erhalten, möchte aber fchwerlich, ja nimmer zu 
erlangen gewefen fein. Ferdinand binterließ einen Schatz 
von Millionen Piafter. Ein ungemein zärtlicher Ge: 
mahl, blieb gleichwol feine Ehe Einderlos. In dem per: 
fÖnlihen Berkehre war er, feine ſchwarzen Stunden abge: 
rechnet, hoͤchſt liebenswürdig und von feinen Unterthanen 
beinahe angebetet, die dem Gegenftande ihrer Kiebe den 
Beinamen: der MWeife, ertbeilend, keine Ahnung empfun: 
den zu haben fcheinen, daß ein folder Beiname bie bit: 
terfie Ironie werben könne. (v. Stramberg.) 
FERDINAND VII., König von Spanien, der Rei: 
benfolge nach das neunte Kind K. Karl’s IV,, war ben 
14. Sct. 1784 geboren, und gelangte in dem Alter von 
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vier Jahren, 1788, zu dem Range eined Prinzen von 
Afturien. „In Jahren vorgefchritten erhielt er den Her: 
309g von ©. Garlos zum Gouverneur, den Kanonikus 
Escoiquig zum Präceptor; es fcheinen aber beide wenig 
auf fein traͤges, unlenkſames Gemüth haben einwirken zu 
koͤnnen. Der Prinz erwuchs in ber vollfländigen geiftis 
gen Leere, welche feit Jahrhunderten für die Regenten: 
familien des Südens ein GHaubensartifel geworden ift. 
Für eine Herrſchergabe nur bat Ferdinand bei Zeiten vor: 
zügliche Anlage offenbart; in der Kunft, feines Herzens 
Meinung zu verbergen, war er, ein Knabe noch, bereits 
zur Meifterfchaft gelangt, und das vorzüglich im Folge 
der Herrſchaft, welche Godoy über die Königin Maria Louiſe 
und mit ihr und durch fie Über den König felbft übte. 
Godoy haßte gründlich denjenigen, welcher von dem Schid: 
fale berufen fchien, diefer Herrſchaft Ende herbeizuführen, 
und es gelang ihm, feine Abneigung ven Ültern fogar ein: 
zuimpfen. Ferdinand wurde im Sünglingdalter von lau: 
nenhafter, ungerechter Willkuͤr mishandelt, mit teuflifcher 
Umfiht in Allem, was ihm werth, gekraͤnkt; als ein 
unverzeihliches Verbrechen galt an den Perfonen feiner 
Umgebung dad Bellreben, fih ihm, von nuͤtzlich kann 
die Rede nicht fein, gefällig zu machen. Daß fie eö mit 
dem Prinzen gut meinten, bat dem Präceptor, dem Gras 
fen von Alvarez, dem Herzoge von S. Carlos Ungnade 
und Verbannung vom Hofe zugezogen. In wahrhaftiger 
Bedrängniß erreichte ber Prinz von Aſturien fein 18. 
Jahr, die Epoche, ihm, nach den Sitten des Hofes, eine 
Gemahlin zu fuchen. Dazu wurde die Prinzelfin Maria 
Antonia, jüngfte Tochter K. Ferbinand’s IV. von Nea: 
pel, auserfehen, und der VBermählung par procureur, 
zu Neapel den 26. Sept. vollzogen, folgte zu Barcelona 
den 6. Det. 1802 die Zrauung. Der Hof von Madrid 
hatte fi in der Prinzeffin eine Puppe ohne Geift, obne . 
Millen gedacht, und fie entfaltete im Gegentbeil eine Lie: 
benswürbigkeit, eine Lebenöflugbeit, eine Sicherheit, bie 
im Augenblide ihr alle Herzen gewannen und in Kurzem 
über den Gemahl ihr die vollftändigfte, mit jeder andern 
unverträgliche Herrfchaft fihern mußten. Diefe Eigen: 
fchaften bereiteten der Königin, wie dem Prinzen de Ia 
Paz, mande Sorge; vorläufig der Gefahr möglichft zu 
wehren, wurbe dem jungen Ehepaare eine beinahe Blöfters 
liche Einfamfeit zugemutbet, erfchwert durch das Läftigfte 
Spionirungsfoftem. Zu einer vollftändigen Sfolirung ver: 
urtbeilt, hatten ber Prinz und die Prinzeffin vier Jahre 
lang vor einer unaufbörlichen Abwechfelung von Nachitel: 
lungen fih zu hüten, dann, am 21. Mat 1806, ftarb 
Maria Antonia nad dem fehredlichiten Todesfampfe. Sie 
war noch nicht 22 Jahre altz in den leuten Augenbliden 
hatte der Gemahl fie nicht fehen dürfen; auch wurden 
ihre Brieffchaften fofort weggenommen. Daß ein Ber: 
brechen begangen worben fei, bezweifelte Niemand; zum 
Überfluffe erzählte man fi von einem Apotheler, der we: 
nige Tage nach dem Ableben der Prinzeffin erbroffelt im 
feinem Haufe gefunden wurde, und von dem Schreiben, 
das der Mann in dem Augenblide, wo er Hand an ſich 
babe legen wollen, abgefaßt, die Polizei aber in gewohnter 
Derterität auf die Seite gefchafft haben follte. Es wurde 


FERDINAND VII, — 


fogar behauptet, in der Chocolate fei dad Gift der Prins 
zeſſin beigebracht worden. Des finderlofen Witmers Schwa⸗ 
ger zu werden, fegte hierauf Goboy fich vor, indem er 
den Prinzen von Afturien mit bed Infanten kudwig jüns 
gerer Tochter, Marie Kouife de Bourbon, zu vermäblen 
frachtete. Nie war aber ded Prinzen Einwilligung flr 
diefe ungleiche Heirath zu erhalten, und in diefem Stüde 
ihm Gewalt anzuthun, fonnten die Ättern ſich doch nicht 
entfchließen. efanntlid waren bed Infanten Ludwig 
Zöchter in unftandesmäßiger Ehe geboren. Wenn aber 
Karl IV, und die Königin des Sohnes Widerfpenftigkeit 
in ihrer Beranlaffung ebrten, fo war diefelbe doch Feines: 
wegs geeignet, verjährte Borurtheile zu tilgen, und firen: 
ger als jemald wurde Ferdinand beauffichtigt und be: 
wacht. Cinzig durch des Escoiquig Wermittelung gelang 
es ihm, feine Noth demjenigen zu lagen, der auf Erben 
der einzige Helfer fein fonnte. Die Seufzer des fpanis 
{hen Thronerben fanden den Zugang zu Napoleon’d Thron, 
und eine freundliche Aufnahme bei dem Manne, der ges 
wohnt war, fi ald ben Erben der Revolution und ber 
Bourbond zugleih zu betrachten, und ber, unerbittlich 
fir der eigenen Brüder geringften Verſtoß gegen feine 
Politik, ficherlich nicht geflimmt war, den Machthabern in 
Spanien ihren Wankelmuth und ben fichtbaren Unwillen 
über das unbequeme, von Frankreich geübte, Protectorat 
ungeftraft hingehen zu laffen. Aber er befaß von Spa: 
nien nur mangelhafte Kenntniß, und darum tragen feine 
erften Schritte auf diefem unbekannten Boden das Ge: 
präge behutfamer Zweifelhaftigkeit. Der Übernahme einer 
beftimmten Verpflichtung ausweichend, ließ er dem Prins 
zen Worte des Zrofted und der Hoffnung in zweibeutis 
gen Auferungen feines Geſandten Beaubarnaid zufom: 
men, Die faßte Ferdinand begterig auf, und nicht befries 
digt durch einen lebhaften mündlichen Verkehr mit Beau: 
barnais, fchrieb er auch viele Briefe an ben Kaifer, in 
welchen bes Balido in der unvortbeilhafteften Weile ges 
dacht war. Er entwarf auch, um den mächtigen Befchüber 
u belehren, ein Gemälde von Spanien in ber düuͤſterſten 
Färbung, das jedoch niemals zu feiner Beſtimmung ges 
langte, vielmehr, nach kurzer Friſt, ein Beleg werden 
follte zu einer den Schreiber bedrobenden peinlichen Ans 
Mage. Godoy’s Späher entbedten des Kronprinzen Ber: 
fehr mit dem fremden Gefandten und des Getreibes 
Zwede, und bie Entdedung zu benußen, bat der Guͤnſt⸗ 
ling nicht verfeblen wollen. Daß es um Aufftand und 
Mord fich handle, wurde dem Könige beigebracht und 
blindlings geglaubt; Karl felbft ftellte fih an die Spige 
feiner Garde, um ben Prinzen, fammt deſſen Bertrau: 
ten, namentlih ben Herzog von Infantado und ben 
Escoiquitz zu verhaften. —334 ſchrieb der unglückliche 
Vater an feinen kaiſerlichen Verbündeten: „Mein di: 
tefter Sobn, der muthmaßliche Ihronerbe, fich nicht be: 
nügend, eine Verſchwoͤrung anzuzetteln, mitteld beren 
ich enttbront werden follte, hat in dem Übermaße ver: 
brecheriihen Wahnſinns an der eigenen Mutter Leben zu 
freveln fi vorgefegt. Das verabiheuungswürdige Ber: 
brechen muß nad ber Außerften Strenge der Gelege be: 
firaft, der Berbrecher feines Anſpruchs zur Thronfolge 
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verluftig erflärt werben. Ich verliere keinen Augenblick, 
Em. Maj. von diefem Zuge der tiefften Verworfenheit zu 
unterrichten und mir den Beiftand Ihrer Einfichten und 
Ihred Rathed zu erbitten.” Der erbetene Rath fcheint 
jeboch nicht gegeben worden zu fein; Napoleon beichränkte 
fih auf dad Begehren, daß in dem einzuleitenden Rechts: 
verfahren fein Name nicht genannt werde. Es ward, des 
Prinzen und feiner Bertrauten Schuld zu unterfuchen, 
eine Commiffion niebergefegt, und im aͤngſtlicher Span: 
nung laufchte die Nation dem Ausſpruche der Commiſſa⸗ 
rien. Einftimmig erfannten dieſe das nicht ſchuldig, und 
ein Schrei des Entzüdend wiederhallte durch alle Drovins 
br des Reihe. Eine ungeheure Popularität war dem 

* gewonnen, während des Volkes Verachtung für 
den König, Haß für den Günflling, die reichlichfte —*— 
rung fand. Eben verwickelte ſich Godoy unaufloͤsbar in 
bie von Napoleon gelegte Schlinge. In des Valido Auf: 
trage unterzeichnete Izquierdo zu Fontainebleau den 17. 
Dct. 1807 den Vertrag, wornach das nördliche Portugal 
für die Königin von Etrurien, dad füdliche, unter dem 
Namen ded Königreichs Algarve, flr Godoy erobert wers 
den follte. Ein folder Vertrag, die Pforten der iberis 
ſchen Halbinfel den Heeren des Erobererd Öffnend, mußte 
unfehlbar den rg der alternden Monarchie berbeifüh: 
ren. Das begriff Goboy nicht eher, als bis die Heere 
feiner Verbündeten im Angefichte der Hauptftadt fich be— 
fanden, und Izquierdo ihm eröffnete, daß der Kaifer, als 
feiner Bemühungen Lohn, die Ebrogrenze fodere. Die 
verfpätete Entdedung, feine Furt den Gebietern mit— 
theilend, rieth er einzig zur Flucht, die vorläufig nad 
Andalufien geben, nötbigenfalld aber bis Mejico ausges 
dehnt werden follte. Karl IV, eröffnete feinem Sohne, 
daß er, genöthigt die Hauptftabt zu verlaffen, in feine 
Hände die Verwaltung des Reichs unter den ausgebehn: 
teften Bollmachten geben werde, und Godoy betrieb in 
gebeimnißvoller Kebhaftigfeit die Anftalten ber Abreife, 
ohne daß er doch fein Geheimniß der regen Aufmerkfam: 
feit eines ganzen Volkes zu verbergen vermögend gemefen 
wäre. Liebe zu dem u We Herrfchergefchlechte und 
die Furcht einer unbeftimmten Gefahr, weldye zu beftehen 
man fich ſtets eine möglichft große Anzahl von Theilnehmern 
wünfcht, vereinigten die Bevölferung von Aranjuez, wo 
der Hof weilte, und von Madrid zu einer lebhaften Ber 
wegung. Des Palafted Höfe und Gärten werden von 
einer zahllofen Menfchenmenge eingenommen, daß die fs 
nigliche Familie verzweifelt, bei Tage und unter der her⸗ 
koͤmmlichen Bedienung und Bededung die Flucht antreten 
zu können. Dazu fol die Nacht benußt werden, und die 
Bahn zu brechen, fährt ein Wagen vor, der alöbald ald 
der des Prinzen de la Paz erkannt, gegen den Eigenthüs 
mer alle Keidenichaften der Menge entfeffelte. Godoy's 
Palaft ward erftürmt, er felbft genötbigt, in eines Spei: 
cherd engem Raume Zuflucht zu fuchen. Als er von da 
zu entwifchen verfuchte, verbankte er einzig bed Prinzen 
von Afturien Dazmwifchentunft feines gefährdeten Lebens 
Erhaltung, und diefe Dazwiſchenkunft wirkte auch wohl: 
thätig auf den Geift der Maffen, die fichtlich beruhigt 
durch deö Prinzen Zuſage, daß er nicht reifen, um kei— 
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nen. Preis Spanien verlaffen werde, in den Freubenzuf: 
Es lebe der Prinz von Aſturien,“ ausbrach. Einzelne 
Stimmen ließen fogar Ferdinand VII, leben, und biefer 
Ruf zumal, traf den alten König, der, von feinem Rath: 
geber verle denn Godoy befand fich im Gefängniffe, 
von dem : ante, von der Königin angetrieben wurde, 
die. Abſicht, mit. der er vorlängft Nie getragen, zu ver: 
wirflihen und der feinen Händen entichlüpfenden Gewalt 
freiwillig zu ‚entfagen. Karl flellte demnad) eine Urkunde 
aus, worin er auf. den Thron verzichtete, und das Volk, 
K. Ferdinand VII. börend, berubigte ſich vollkom⸗ 
Der neue ſcher, bei: feinem Water ſich beur: 
laubend,, um in, Madrid die Zügel der Regierung zu er: 
greifen, wurbe mit der zärtlihften Umarmung entlajlen; 
aleich fchrieb Karl nach Paris an den Kaifer, um def: 
Wobhlwollen den neuen Megenten zu empfehlen. Aber 
apoleon konnte keine Sympathien empfinden für denje: 
nigen, ber, ein Gegenftand der Wünfche und Hoffnun: 
gen ‚feines Volkes, gar ‚leicht fich verfucht fühlen fonnte, 
an den Ketten zu rütteln, die für Karl IV, und feinen 
verworfenen Hof beinabe ‚eine Decoration gewefen. Mus 
rat, mit ‚feiner. Armee, in die Hauptſtadt Spaniens auf: 
genommen, wurde angewiefen, durch alle Mittel das 
Scheinbar unter den. Mitgliedern der königlichen Familie 
bergeftellte freundfcaftlibe Ginverftändniß zu ſtoͤren, und 
Diefer wirkte um fo eifriger für diefen heillofen Zweck, da 
Goboy, durch ihn dem. Sefängniffe entriffen, alle feine 
Abneigung gegen Ferdinand dem Fremdlinge einzuimpfen 
verftand. S Königin Mutter und ibre Tochter, bie 
Königin. von’ Hetrurien, dienten getreulich den Abfichten 
Murat’d und feines Gebieterö, indem fie den alten N: 
nig Überrebeten, feine Abdanfung, durch eine Verſchwoͤ— 
_ zung erzwungen, ſei ungültig. Karl IV. fchrieb die Pro: 
teftation. nieder, die ihm Murat dictirte, und gab ihr ein 
falfched Datum, damit, fie, um zwei Tage zurlidgefcho: 
ben, ein. deſto autbentifchered Anſehen gewinne, Die 
Proteftation wurde an den Kaifer geſchickt; und für Mu: 
rat und Benubarnais ein Barwand, die königlichen Ehren 
an Ferdinand VL. ſo lange zu verweigern, bie von Eeis 
ten. ihred Gebirters eine. Entichliefung eingehen wuͤrde. 
Diefe Entfchließung werde in feinem Falle lange aus: 
bfeiben, zumal der Kaifer ſelbſt der Hauptftadt von Spa: 
nien einen Befuch zugedacht babe. In dem Intereſſe 
Ferdinand s, hieß es fchließlich, möchte es wol begründet 
fein, daß er den hoben Gaſt nicht in feiner Mefidenz er: 
warte, ſondern demfelben entgegeneile; je weiter er dieſe 
Einholung ausdehne, um fo Iebbaftere Dankbarkeit habe 
er für dergleichen Aufmerkiamkeit zu erwarten. Daſſelbe 
verficherte der ‚mittlerweile in Madrid eingetroffene kaiſer— 
liche Aide de camp Savary, mit dem Zuſatze, daß der 
Kaifer ſchon ein bedeutendes Stuͤck Wegs zurückgelegt 
babe, und daß kein Augenblick länger gezoͤgert werden 
dürfe, wenn anders Ferdinand geſonnen ſei, durch eine 
Handlung ber ſeinſten Aufmerffamteit ſich das kaiſerliche 
Woplroolien zu. verdienen, deſſen erſte Frucht er in der 
Anerkenntniß feiner koͤniglichen MWirde und in der Ge— 
währung feines füßeften Wunfches finden würde. Ferdi— 
nand hatte nämlich um die Hand einer Nichte des Kais 
LUnvii-dW.uR, Erfe Section. XLIII. 
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‚geworbeni. ' Ie plumper bie Kunftgriffe in ber Politik 

deſto ſicherer pflegen: fie zu wirken; nicht einer von dem 

bes Kit dab die ihm gelegte a linge, und 

am 10, April begab ſich Ferdinand auf bie Reiſe, bie 
Regentſchaft einer Junta, unter dem Prafidium bed Ins 
fanten Anton, übertragend. In Burgos ſchon hatte er 
gerechnet, mit dem Kaiſer zufammenzutreffen; in Bitoria 
empfand er. ernftlihe Unruhe, nicht einmal fchriftliche 
Botſchaft von demfelben zu vernehmen. Ex fchrieb: „Uns 
längft durch des Vaters banfung zum Throne , 
könne er es einzig der Vergeßlichkeit zufchreiben, daß ihm 
bis zur Stunde von Seiten des hohen Berbünbeten fein 
Gluͤckwunſch zugelommen fei. Er habe, feinerfeits, bie 
vollftändigften Beweife feiner Treue gegeben, z. B. in ber 
vegften Sorgfalt für die Verpflegung der ihm — ** 
ten Heere, aber hierauf ſich lange nicht beſchraͤnkend, habe 
er den Wunſch geaͤußert, noch viel enger das die beiden 
Nationen umſchließende Band zu knuͤpfen. Von der Ab⸗ 
reife bed Kaiſers in Kenntniß geſetzt, babe er ſich ent: 
fchloffen, ihm entgegenzueilen...”  Diefe Zeilen niebers 
fchreibend, war Ferdinand der That nad) bereitd ein Ges 
fangener, benn eine frangöfifche Divifion hielt die Um 
bung von Vitoria befegt, und ihrem Anführer, bem 
nerale Verdier, ertheilte Savamy, als er ſich anfchidte, 
jenes Schreiben dem Kaifer zuzutragen, die gemeffeniten 
Befehle für die Bewachung der Straßen und für eine 
Aufficht, welche dem jungen Könige jeden Gedanken einer 
Flucht unterfage. Daß Flucht für ihn das einzige Ret— 
tungsmittel, gewefen fei, vernahm Ferdinand aus jedem 
Munde; Einige wollten, daß er ber Gefahr in eines Mas 
trofen Gewand entrinne, Andere, daß er fühn durch die 
argliftigen Feinde einen Weg fich bahne, wozu Grillen 
einige zuverläflige Bataillone, der Generaldirector ber 
Mautben 2000 feiner Grenzbüter anbot; aber nichts ver 
mochte den jungen Monarchen aus feiner Kethargie zu ers 
weden, felbft richt die endlich eingelaufene, zweideutige 
Antwort auf fein Schreiben, worin Napoleon den Wunfch 
ausdrüdte, mit Sr. königlichen Hoheit von ihrem Ans 
rechte zum Throne, bas einzig von der Mutter fich ber: 
ſchteibe, und von ben Ereigniffen in Aranjuez zu fpres 
hen. Die ungeheure Beleidigung, die in dem mütters 
lichen Anrechte enthalten, wurde, fo fcheint es, von Nies 
manbem empfunden, und die unbeftimmte Ausficht einer 
Vermählung Sr. königlichen Hoheit mit einer franzöfifchen 
Prinzeffin reichte hin, um alle Beforgniffe zu zerftreuen. 
Vergeblich verfuchte die Bevoͤlkerung von Ritoria, ſich 
der fernern Reife zu widerſetzen, vergeblich bot ein Schiffes 
capitain, der. nah Irun, wo der König am 19. April 
eintraf, geeilt war, fein in der Bai von S. Sebaftian 
anfernded Schiff anz vergeblich theilten die Granden, bie 
den Kailer zu becomplimentiren vorausgeſendet geweien, 
mit, was fie aus des Firchterlichen eigenem Munde über 
feine Abfihten mit Spanien vernommen hatten. Den 
28. April langte Ferdinand zu Bayonne an, und fofort 
erfhien der Kaifer, zu Pferde, vor feinem Abfleigequars 
tier; biervon unterrichtet, eilte der König zur Hausthuͤr, 
und eine Bewilllommnungsfcene, von Umarmungen beglei: 
tet, fiel da vor. Auch beim Abfchiebe fam zn zur 


Hänisthlr, Um G Uhr wurde er in einer kaiſerlichen Equi⸗ 
page zur Tafel geholt, bei welcher die frieblichſte 
waltete. Verbindlich, vertraulich fogar, erwies ſich Mas 
spoleon feinem Gafte, dem er, zum Befchluffe, did Ge: 
leit zum Wagen gab. Ferdinand, in fein Quartier zu: 
ruͤckgekehrt, unterhielt fi noch ‘mit feinen Vertrauten von 
der anmuthigen Feinheit des Kaiferd, und ed wurbe Ga: 
vary 'gemelbet, der ihn allein zu fprechen verlange. Zur 
Audienz ‘gelangt, erklärte der Aide-de-camp ohne Um: 
ſchweif, es habe bed Haufed Bourbon Herrfchaft in Spanien 
aufgehört, und es trete.an deſſen Stelle bas Geſchlecht der 
Napoleoniden. Man erwarte bem zufolge von Ferdinand 
eine Verzichtung, nicht nur im eigenen, ſondern aud 
im Namen der Prinzen des Haufe. Obgleich fich felbft 
überlaffen, gab Ferdinand auf diefen überrafhenden An: 
trag eine ebenfo gemefiene ald angemeffene Antwort: „Wie 
auch feine eigene Entfchließfung ausfallen möge, niemals 
koͤnne er über die Rechte feiner Familie verfügen.“ Als 
Savary von Etrurien ſprach, ald einer der Größe des 
DOpferd angemefjenen Entſchaͤdigung, belehrte ihn Ferdi— 
nand, „daß er niemald fremdes Eigenthum berühren 
werde.” Das Gefpräd wurde abgebrochen, und der Kb: 
nig entfenbete einen feiner Mäthe, um die Frage zu fiel: 
Im: 0b ihm die Ruͤckkehr in feine Staaten vergönnt, ober 
ob er feiner Freiheit verluftig fei, Im legten Falle ſollte 
der Bote erklären, baß fein Herr jede fernere Verband: 
fing im Voraus ald null umb nichtig anſehe. Einige 
Tage fpdter, den 28. April, muße Gevalos dem Kaifer 
bie Anzeige machen, daß fein König und Herr fi ans 
ſchicke, nach Madrid abzugeben. Bon diefen Erklaͤrungen 
und Proteftationen nahm Napoleon feine Notiz, im Ge: 
entheil wurde die Aufſicht über feinen Gefangenen ges 
irrt und die Zahl der Wächter vermehrt. ttlerweile 
waren Karl IV, und feine Königin eingetroffen (den 
1. Mai); fie hatten eine lange Unterrebung mit dem Kai: 
fer, und ließen demnaͤchſt den Sohn zu ſich entbieten. 
Dem hielt in Napoleon’s Gegenwart der alte König ein 
langes Sündenregifter vor, weldyem die Drohung ange: 
hängt wurbe, daß Ferdinand und fein Bruder Don Gar: 
los zur Haft gebracht und als —— beſtraft wer⸗ 
den ſollten, Falls nicht Ferdinand bis zum andern Mor: 
gen 6 Uhr durch eigenbändige Unterfcheift ibm bie Krone 
—58 baben wurde. „Er befinde ſich in ber 
wendigkeit,“ fügte Napoleon binzu, „einen unglüd: 
Pr ‚König gegen feinen rebelliſchen Sohn zu unter: 
itzen.“ — verſuchte zu antworten, aber der 
Vater legte ihm gebieteriſch Stillſchweigen auf, beſchul⸗ 
digte ihn des beabſichtigten Thronraubes und Vatermor⸗ 
des, erhob ſich von feinem Sitze, um ihn zu ſchlagen. 
Die Königin ging noch weiter, ſodaß Napoleon veranlaft 
wurde, im reife feiner Bertrauten zu äußern: „Welches 
Weib, welche Mutter! Mir ein enftanb des Ab: 
ſcheues. Sie wollte, daß ich ihn zum Blutgerüſte ſchicke. 
Sie bat mich gegwungen, ihm meine Theünahme zuzu: 
wenden.” Gar lebendig oder dauernd wirkte dieſe Theil— 
nahme nicht; denn als der Prinz feine Ruͤckgabe der 
Krone an Bedingungen fnüpfen, fie nur bann als voll 
fländig gelten laſſen wollte, wenn fie in ber Werfamm: 
lung der Cortes, in der Hauptflabt, wo bie ganze fünig: 


60 


— __ (KÖNIG-'VON SPANIEN) 

liche vereinigt ſei, —* fein wuͤrde, da nen: 
bete Napoleon fich wieder den Ältern zu, um den Sohn 
zu drängen und zu bedrohen, zulegt auch von ihm Nady: 
iebigfeit zu ann. Doch hatte der Prinz noch eben: 
1 wenig ein Erbrecht an den Kaifer abgetreten, als er 
von der Abdankung des Vaters (den 5. Mai) wußte. 
As man von ibm das feßte, das bitterfie Opfer foderte, 
widerfland er, bis des Kaifers hartes Wort: „Sie baben 


vn Abdanfung und Tod zu wählen,” feine Unfchlüfs 
f 


geeit befiegte (den 6. Mai). In einem befondern Wer: 
trage wurde ihm der Beſitz bei Schloffes Navarre und 
aller von der Grafſchaft Eoreur Übrigen Domainen und 
Forften, in dem Gefammteinfommen von 850,000 Livres 
zugefagt; ſtatt aber, wie er fih gefihmeichelt haben mag, 
im Navarte feinen Wohnſitz nehmen zu dürfen, wurbe er, 
fammt feinem Brüder Don Garlos, feinem Oheim, D. 
Antonio, unter ſtatker Bedeckung nach Talleyrand's Burg 
Balengay gebracht. Da verlebten die drei Prinzen fünf 
Sabre in der vollſtaͤndigſten Einfanifeit, wenn man bie 
Hliter und Späber nicht als eine Geſellſchaft betrachten 
will, zugleich aber auch im einer gedanfens und beſchaͤfti— 
gungsleeren Apatbie, die noch heute der ganzen LUmges 
bung ein Gegenftand der Verwunderung bleibt. An vois 
faineants war man in Frankreich wol gewöhnt, aber die 
faineantise der fpanifhen Prinzen Überflieg Alles, was 
man je geiehen. Was nicht minder, in Valençay, wie 
in Bavonne, Altern Perfonen auffiel, war der Gefange: 
nen Ähnlichkeit mit Ludwig XV. und feinen Brüdern. 
„C'est Louis XVI.,“ fagte ein Ieber, zum erften Male 
Karl IV. erblidend, „c'est le comte d’Artois,* bieß 
ed von Ferdinand VII. Ein einziges Ereigniß unterbrach 
die einförmige Stille in Valencay; die Erfcheinung des 
Pſeudo⸗ Kolly, welcher fich für einen Agenten bes englis 
ſchen Miniftertums ausgab, beauftragt, die Prinzen ihrem 
Gefängniffe zu entführen, eigentlich aber, wie man glaubt, 
ein von der Polizei aus Paris entfenbeter Verſucher. Wie 
dem auch fei, weit entfernt, feinen Anträgen Gehör zu 
geben, hat Ferbinand fogleich von ihnen den Kaifer uns 
terrichtet, die Gelegenheit benugend, um, zum zehnten 
Male vielleicht, fein Geſuch um eine franzoͤ iſche Braut 
iu erneuern. Überhaupt zeigte ſich Ferdinand in feinen 

eziehungen zu demjenigen, deſſen Machtwort ihn an das 
traurige Balengay feflelte, von der abjecteften Seite. Für 
jeden Sieg hatte er einem fehriftlichen Gluͤckwunſch in Bes 
reitichaft; bie Niederlagen, nicht nur feiner Verbuͤndeten 
fondern auch feiner eigenen Unterthanen, feierte er durch 
Auuminationen, und der hohen Vermählung in Paris 
im Jahre 1810 beiwohnen, zu diefem einzigen Endzwecke 
ein einziges Mal feinen Kerfer verlaffen zu dürfen, dies 
ſes erbat er fich in den bemütbigften, in den unmlrbig: 
fien Ausbrüden; auch, wie ihm recht geſchah, verge: 
bens. Überhaupt hat Napoleon mur ein Mal, in ber un: 
maßgeblichften Weiſe, dergleichen veraͤchtliche Demonftra: 
tion beantwortet, Aber das große Kaiferthum eifte mit 
rafhen Schritten dem Untergange entgegen; den Traͤu—⸗ 
men von Weltberrfchaft nad den Ereigniffen von Mos: 
fau und Leipzig entfagend, fühlte Napoleon die Noth— 
wendigkeit, jener Feinde, mit welchen eine Ausföhnung 
überhaupt möglich war, im ber kuͤrzeſten Friſt fich zu 


. Der Staatsrath Laforet begab‘ fi, mit: Fer: 
binand. zu. unterhandeln, nach Walengay. Diefer wollte 
zogen, ſchuͤtzte feine Unwiffenheit über die gegenwaͤr⸗ 
tige Lage von Spanien vor, fand. ed nöthig, durch eis 
nen abzufendenden. Gommiffar Über dieſelbe Erkundigung 
Änzuziehen, balb jedoch diefe Biererei aufgebend, ers 
theilte er dem Herzoge von ©. Carlos Vollmacht für 
dad fragliche Geſchaͤſt, und in bem Vertrage vom 8., 
nicht 11., Dec, 1813 wurde Ferdinand VIE, in. ber Ei: 

nichaft eines Königs von Spanien und Indien von 
Seiten Napoleon's anerkannt, wogegen jemer fich ver 
pflichtete, lands ‚Deere aus feinen Staaten zu entfers 
nen, an feine Xitern eine Jahresrente von neun Millionen 
Livres zu entrichten, und die Diener Joſeph's, im fofern 
fie Spanier von Geburt wären, bei ihren Ämtern zu lafr 
fen. Es vergingen jedoch noch beinahe drei Monate, bevor 
Ferdinand der Gefangenfchaft entlaffen wurde (den 3. März 
1814), und unter dem Incognito eined Grafen von Xor: 
reno, mit einem Paſſe des Kriegsminifterd verfehen, die 
Reife nach Gatalonien antreten durfte. Den Boden ber 
Heimath betretend, zu Figueras den 22. März, empfing 
er aller Orten die unzweideutigftien Zeichen der Verehrung 
und Anhänglichkeit, fodaß er, in einem einzigen, langen 
Triumphzuge nach Valencia gelangt, nicht weiter bie 
Ohnmacht der Gorted und ben Unbeftanb ber von ihnen 
ebenen Gonftitution bezweifeln konnte. Unterrichtet, 
er, vermoͤge des im Januar von ihnen gefaßten Be: 
ſchluſſes vor feiner Ankunft in Madrid, ben Eid auf bie 
Gonftitution: Leiften folle, erließ Ferdinand, Balencia ben 
4. Mai, eine ntmachung, worin er bie Gonflitution 
und alle Deerete: der Cortes für nichtig und wirkungslos 
erklärte, fomwie jeden der beleidigten Majeftät fhulbig und 
in die Todesſtrafe verfallen, welcher durch Wort ober 
That zu deren Beobachtung und Vollziehung auffodern 
oder anleiten werde: Jene Gonftitution, beißt es ferner, 
fei eim Bergeben gegen die königliche Prärogative, ein 
Misbrauch des Namens der Nation, das Werk einer Par: 
tei, der Wille etlicher Aufruͤhrerz weder der Adel, noch 
die Geiftlichkeit feien zu den conftitwirenden Gorted beru: 
fen worden. Er, der Koͤnig, veripreche und beſchwoͤre, 
daß die Nation in ihren Hoffnungen von ihm fi nicht 
etänfcht finden folle. Er werde die Gortes zufammenberu: 
en. Mit deren Beiſtimmung follten die Gelege abgefaßt, 
durch fie die Freiheit, die perföntiche und königliche Si: 
derheit verbürgt, die fir den König und feine Familie 
beflimmten Gelder von dem oͤffentlichen Schatze getrennt 
werden. Auf die entjchiedenfte Weile lehnte Ferdinand 
die wiederholten Anträge ab, die Gonftitution der Gortes 
durch feine Annahme zu fanctioniren, vielmehr entſchloſ⸗ 
fen fich zeigend, den Faden des Regiments in der Weife 
wieber aufzumehmen, wie er 1808 ibn hatte fallen laſſen. 
Sicherlich für die Umftände der einzige vernünftige Ent- 
flug, voraudgeirtt, daß er auch mit Vernunft durchge⸗ 
führt werde. Daran bat fi nun freilich Fein Überfluß 
gefunden, weder von Seiten Ferdinand’s und feiner Räthe, 
noh von Seiten berjenigen, denen ihr eigenes Intereſſe 
bie Verpflichtung auferlegte, ihn für das große Werk der 
Parificatiom des Reichs zu unterfiügen. Ohne Widerftand 
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e Berbinand 1844: Über bie, Revolution triumphiren 
men. si wiederholte fich aber bei ihm, was für alle 
reffaurirte Regierungen eine Rlippe zu fein pflegt; ben 
alten Zuſtand der Dinge, in fofern er ihnen vortheilhaft 
tft, wieder. herſtellend, können fie ſich nicht entfchließen, 
aufzugeben, was die abgefchaffte Regierungsform im Ins 
tereſſe der Gewalt einführte, und doppelten Laſten erlie 
gend, müffen endlich die Unterthanen der. volllommenften 
—“ für jede Art von Verfaſſung ſich hinge⸗ 
erdem hat Ferdinand, die Conſtitution der Cor—⸗ 
tes vernichtend, nicht bedacht, daß factiſch auch die alte 
Gonftitution, oder bie Geſammtheit der Sitten und Ge 
wohnheiten, durch welche das alte Spanien fich regierte, 
vernichtet worden, daß er demnach eine tabula rasa vor 
fih finde, auf welche, die Maffen zu berubigen, ſchlech— 
terdings irgend etwas gefeßt werben müffe. Nichts wurde 
dem leeren Raume eingefügt, ald dad Bild des Monars 
hen und ber Simftlinge, die, am ſich meiftentheils unbes 
beutend, ihn abwechſelnd beberrfchten Es kam, unter 
des Königs unmittelbarer Einleitung ober Zulaſſung, viel: 
fältig zu Reactionen, Verhaftungen, Verbannungen, wie 
jene 3.8. ber Iofefinos, Hinrichtungen ; häufiger Wech⸗ 
fel in den Perfonen bes höhern und niedern Militairdien 
ſtes; dad ausichmweifendfte Ränkefpiel, große Finanzverle: 
genbeiten erwedten von allen Seiten der Regierung Feinde, 
unter denen durch bie frübefte Schilberhebung Porlier fich 
bemerkbar macht. Den verfehlten Verſuch buͤßte ber uns 
erfchrodene Ritter am Galgen; aber foviel Lehre entnahm 
ſich Ferdinand aus dem Aufruhre, daß er, wenn auch 
Sieger, doc für gut fand, bei Gelegenheit feiner zweiten 
Vermäblung (den 3. Oct. 1816) mit der Infantin Ma: 
ria Iſabella Sranzisfa von Portugal, einen Generalpars 
von für alle Verbrechen, die Vindieta publica doch vor⸗ 
behaltend, zu bewilligen. Es folgten fi nun mebre, zum 
Theil zwar mohlthätige, meift jeboch bedenkliche Verordnun⸗ 
gen, deren Richtung nicht zu verkennen iſt. So ift zu 
gedenken ber —— des von K. Joſeph herruͤhren⸗ 
den Miniſteriums der oͤffentlichen Sicherheit, der nach 
Form und Tendenz der Tyrannei der Zehner in Venedig 
vergleichbaren politiſchen Inquiſition; die Glaubensinqui⸗ 
ſition, deren Wiederherſtellung Ferdinand ſeinen Freun— 
den nicht hatte —— koͤnnen, wurde bedeutend ers 
mäßigt; et wurden die Kloͤſfer hergeſtellt und die Jeſui⸗ 
ten durch Deeret vom 29, Mai 1815 in alle, feit 1767 
ihnen enizogene, Rechte und Güter wieder eingefcht, 
wurde die Preßfreiheit aufgehoben. Befondern Gegen 
fonnte, gehörig gehandhabt, dem Reiche der Finanzplan 
bringen, welchen Ausgang des Jahres 1817 der Minifter 
Garay durchlegte, wornach bie Binnenzölle und Maus: 
then aufgehoben, für das ganze Königreich eine einzige 
Steuer eingeführt, dem Kierus eine jährliche Leiſtung von 
30 Milionen Realen, unter der anfländigen Benennung 
eined Don gratuit, auferlegt, die Regale von erledigten 
Biörblimern und Erzbisthümern dem Schage zugewendet, 
jede Ertheilung von Privilegien und Monopolen auf bad 
Strengfte unterfagt. Daß Diefer Plan nur hoͤchſt unvolls 
ftändig zur Ausführung fam, wurde vornehmlich dem 
Ausbruche der Revolution von 1820 foͤrderlich. Ferdi⸗ 
7 * 


FERDINAND VIE 


nanb VIE, zum zweiten Male Witwer, indem ber Tod 
der Königin, wie es heißt, durch feine Brutalität veran: 
laßt worden (ben 26. Dec. 1818), hatte mit eben, dem 
20. Dct. 1819, die dritte Gemahlin, die fächfifche Prin⸗ 
zeffin Jofephine Amalia Beatrir, ſich antrauen laffen, auch, 
aus Veranlaffung dieſes Ereignifjes, abermals eine. Ammes 
fie bewilligt, als er mit dem lebhafteften Eifer die Aus: 
rüftung einer vierten, nach Amerifa beitimmten, Erpebis 
tion betrieb, und zu dem Ende in ber Umgebung von 
Cadiz eine große Iruppenmaffe vereinigte. Es verzögerte 
fich aber die Einfchiffung über die Gebühr; der müßige 
Soldat, hoͤchſt ſchwierig bereitd durch das feit drei Bier- 
teljahren fortwährende Ausbleiben des Soldes, wurde 
durch eine Menge von ebenfo thätigen als verwegenen 
Agenten bearbeitet, und das zur Eroberung von Amerika 
beffimmte Heer, von Quiroga und Riego geleitet, foderte 
von ber Isla de Leon aus, ben 1. San. 1820, die Wies 
berherftellung der von den Gortes gegebenen Gonftitution. 
Bon diefem Brennpunft aus. verbreitete fich die Empoͤ— 
rung mit Bligeöfchnelle über alte Theile der Halbinſel; 
denm ed eilten von allen Seiten, wie bie Raben bem 
Aafe, die Verbannten dem ſterbenden Königthume zu. 
Mina ſtellte fich in Gatalonien an die Spike der Rebel: 
len; zu Murcia wurde die Gonftitution am 29, Febr., zu 
Gadiz und Zaragoza am 5. März befhworen. Ein Sol: 
datenaufruhr zu Madrid, in der Nacht vom 6. zum 7. 
März, hatte die Folge, daß Ferdinand durd; Decret vom 
7. März feine Bereitwilligfeit erklärte, die Eonftitution 
der Gorted zu befhmören. Das Berfprechen erfüllte er 
am anbern Tage, in Gegenwart einer proviforiichen Junta 
und einer Deputation des Municipalraths von Madrid; 
er wiederholte auch, vom Balcon des Palaftes aus, in 
Gegenwart bed verfammelten Volkes, biefen Schwur, 
gleichwie er durch Decret vom 9. Maͤrz ankuͤndigte, daß 
er ihm vor ben fofort einzuberufenden Cortes erneuern 
werde. An bemfelben Zage flellte er durch Decret bie 
Preßfreiheit wieder her, ein anderes hob die Inquifition 
auf, „die unverträglic mit ber Conftitution,” und zus 
feih wurden alle diejenigen in Freiheit gefeßt, welche 
Bis dahin wegen politifcher oder religiöfer Meinungen in 
ben Sefängniffen der Inquifition fefigehalten gewefen.. In 
einem Manifefte vom 10. März gab der Monarch feinem 
Volke die Zufage, daß er jederzeit der Gonftitution, welche 
bierauf in dem ganzen Reiche publicirt murbe, feftefie 
Stüte fein wolle. Und diefe Eonftitution bat Ferdinand 
um britten Male in ber Verfammlung ber Gortes, ben 
h, Juli 1820, beſchworen. Nochmald wurden bei diefer 
Gelegenheit die Inquifition und die Zortur abgefchafft, 
die Sefuiten vertrieben, die Klöfter ‚aufgehoben. Die Freis 
heit der Preffe follte die geiſtige Finſterniß erleuchten, der 
Verkauf des Kirchen» ober fogenannten Narionalgutes der 
Noth der Finanzen abhelfen. In allen feinen Bewilli⸗— 
ungen wid Ferdinand Ichiglich der Notb des Augen: 
licks; die Eide wurden gefchworen, in dem unmandels 
baren Entfchluffe, fie bei der erften Gelegenheit zu bres 
hen. Einmal in der Gewalt feiner Feinde ſich befindend, 
bat Ferdinand feinen gewöhnlichen Charakter, Lüge und 
Heuchelei, niemals verleugnet. Die wenigen Getreuen, 
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bie in feiner Mähe verbleiben durften, hat er mit einer, 
an Königen häufig wahrgenommenen, felbfifüchtigen Un: 
empfindlichkeit, in unausführbaren Verſchwoͤrungen geopfert, 
wie z. B. am 8. Juli 1820, und von Gonceffionen zu 
Gonceffionen gebrängt, befand er ſich volllommen in ders 
felben Sage, wie am 10. Aug. 1792 Ludwig XVI. fi 
befand. Die einzige Ungleichheit ergab ſich aus der ver: 
fehiedenen Gemüthsart der beiden Nationen. In Franks 
reich wich Alles, die einzige Vendee abgerechnet, dem Eins 
fluffe der wenigen, der unfinnigen Leiter in Paris; in 
Spanien, wie ſchlecht geleitet und wie verberblich darum 
in ihrem Ausgange die meiften Schilderhebungen zu Guns 
fien des gefangenen Königs waren, fo waren fie doch auf 
dem einen Punkte faum unterdrüdt, als fich auf drei, 
vier andern Stellen ähnliche Bewegungen dußerten. Die 
Geiſtlichkeit vornehmlich war es, welche diefe Wiberfehs 
lichkeit belebte. Die Geiſtlichkeit war nicht einen Augen: 
blid irre geworden in ihrer Meinung über dasjenige, was 
fie, trog aller heuchleriſchen Verficherungen, von den Gor« 
teö zu erwarten habe. In großer Heftigkeit befämpften 
fi die Parteien, deren Erbitterung durch den Hinzutritt 
von Privatfeindfchaften zum Außerften gefteigert wurde, 
gleichwie, bad Elend des Landes zu erböben, zahlreiche 
Räuberbanden in den verfchiedenen Provinzen in der ans 
geftrengteften Thaͤtigkeit wirkten. Zmifchen den Royaliften 
und den Demokraten fih eine Bahn zu brechen, ſich 
felbft die höchfte Gewalt unter dem Vorwande des gemeis 
nen Wohls zu erfireiten, verfuchten einige Politifer, des 
nen feinen Namen zu leihen Morillo nicht fchämte, 
bis er, unter blutigen Haͤndeln in der Hauptftabt, dem 
5— 7. Juli, zu den Gonftitutionellen überging. Abers 
mals behielt diefe Partei die Oberhand, gleichwie fie nach 
ben verberblichften Anftrengungen ber Glaubensarmee in 
Gatalonien obfirgte. Doch zu einer rechtmäßigen Herrs 
ſchaft zu gelangen, war fie noch nicht vermögend. Wol 
ftanden ihr die Generale und mit diefen die Mamluden 
u Gebote; aber die eigentliche Revolutionsarmee, dad Ges 
findet, beftimmt, jede Art von Befis und Talent anzu: 
feinden und zu zerflören, war noch weit entfernt von jes 
ner Vollzähligkeit, welche fie feit 1832 erlangt bat, und 
eine greuelvolle Anarchie, die Demoralifation des Volkes, 
die Indifferenz für jede Art von Regierungsform blieben 
vor der Hand die einzigen Früchte ber glorreichen Revo— 
Iution von 1820. Diefe Anarchie und die Gefangenfchaft 
der koͤniglichen Familie ig endlich die Aufmerkfams 
keit der großen Mächte. In der Schluferflärung des 
Congreſſes zu Berona (Girculardepefhe vom 14, Der. 
1823) ſprachen fie den Entſchluß aus, der Verwirrung 
in Spanien zu fleuern. Es wurben zugleich die Gefands 
ten abgerufen. Die Nevolutionaire beantworteten jene Ers 
klaͤrung durch eine an ihren Gefandten zu Paris gerichs 
tete Depefche (den 9. Jan. 1823), worin es beißt, Spas 
nien verbarre feſt in feinen Grundfägen und bei der Abs 
fit, fein dermaliges politifches Syſtem und bie Natio: 
nalunabbängigfeit um jeden Preis zu vertbeidigen; dem 
Könige feien fefte Anbänglichfeit an die Gonftitution von 
1812, der Wunfch, Frieden mit allen Mächten zu unters 
balten, und ber Entſchluß, Niemandem, wer er auch fei, 
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ein Recht der Dazwifchentunft für feine Angelegenheiten 
uzugeſtehen, unwandelbare Berhaltungsregeln geworden. 
—* nachdruͤcklicher noch ſprach eine Circularnote von 
demſelben Datum, an die ſpaniſchen Geſandten gerichtet. 
Um dieſelbe Zeit, den 19. Febr. 1823, erklaͤrten die am 
3. Det. 1822 inftaflirten außerordentlichen Gortes ihre 
Sigungen für gefchloflen, und es traten am 1. März bie 
ordentlichen Gortes zufammen, welche in der Eröffnungs: 
rede der König nachdruͤcklichſt ermahnte, in den angenom: 
menen Grundfägen zu verbarren. Noch wurbe unterban: 
delt vornehmlich von Großbritannien, welches, nachdem 
es vergeblich bemüht geweien, durch Drohungen bie Con: 
tinentalmächte vom bewaffneten Einfchreiten abzuhalten, 
fi jegt bemühte, auf die Gorted zu wirken und von ib: 
nen: Gonceffionen zu erhalten, durch welche bie koͤnigliche 
Prärogative vermehrt und die Ruhe im Reiche hergeftellt 
werben könnte, obne daß hierzu eine Invafion erfoderlich 
fei. Aber die großen Männer, weiche in Mabrib regier: 
ten, wiefen die Bergleihungsvorfchläge von fi, und ein 
franzöfifhes ‚Heer, denn Europa hatte die Erecution, ober 
bie — ——— wie Kaiſer Alerander ſie nannte, 
an Frankreich uͤberlaſſen, den Herzog von Angouleͤme an 
ber Spitze, überſchritt bie Grenze (den 9. April 1823). 
Seine Annäherung wurde, freudig begrüßt von der Re: 
gentfchaft in Gatalonien, in ihrem Rechte wenigftend eben: 
fo begründet, wie dad Pöbelregiment in Madrid; ald ber 
Borhut aͤußerſte Spise dienten ibm die Mefle der Glau⸗ 
bensarmee. MWereitö, den 20. Märs, hatte der König 
mit feiner Kamilie den Weg nach Sevilla einſchlagen müf⸗ 
fen; drei Zage fpäter folgten ihm auch die Gorteö, ohne 
jedoch, ungeachtet der vielfältigen kuͤhnen Außerungen, 
ben Gang der Errigniffe ober der Öffentliden Meinung 
abwarten zu wollen. Diefe Meinung zeigte fi aber al: 
ferwärtö der Revolution burchaus abgewendet; jeber Ver: 
fuch eined Widerftandes erlahmte an der Einmuͤthigkeit 
der Maffen; | welche nicht ald Feinde, fondern ald Be: 
freier die Franzofen aufnahmen. Am 24. Mai war ber 
Herzog von Angoulöme bit Madrid zn: ftatt 
fehten, festen bie Gortes ihm bad Decret vom 12. 

ni entgegen, worin ber König für gemüthöfranf er: 
klaͤrt und für die Dauer bdiefer Krankheit eine conftitutios 
nelle Regentfchaft beftellt war. Balb hatte ganz Spa: 
nien ber Zyrannei feiner vermeintlichen Gortes ſich ent: 
zogen, und biefe in ihrem äußerften Bollwerke, in Cadiz, 
angefochten, ſahen fi am 1. Det. genoͤthigt, ihre Gefans 
enen, ben König und die koͤnigliche Familie freizugeben. 
in Abmiral (etwa Mazarebo?) ließ ed ſich nicht neh: 
men, bie erlauchte Meifende nach dem feften Lande über: 
ufegen; denn er war dem Könige perfönlich ergeben und 
tte ibm, in ber drangvollſten Yage, den Kerfermeiltern 
gegenüber, Dienfte von —— geleiſtet. Das Steuer⸗ 
ruder der Schaluppe führte der Admiral, und mit ſichtba⸗ 
rem Vergnuͤgen, in einem unbeſchreiblichen Ausdrucke von 
Bohlwollen, unterhielt ſich Ferdinand mit ihm während 
der Überfahrt. Die Schaluppe legte an; im Begriffe, fie 
* verlaſſen, wendet der Monarch dem Admirale einen 
lick zu, einen einzigen Blick, der biefen beftimmte, wie 
nur eben bie Paffagiere abgefebt waren, fein Schifflein 
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zu wenden, um fofort mach Gabi; zurückzukehren u 

demnaͤchſt die weitere Flucht mach England — 
Wohl iſt ihm das befommen; denn wenn auch Ferdinand 
ben Sieg feiner Verbündeten nicht misbrauchte, wie die 
Elubiften in Mabrid unbezweifelt ihren Sieg misbraucht 
baben würben, fo unterließ er doch nicht, an ben Haͤup⸗ 
tern der Bewegung, vorzüglich wenn er in perſoͤnlicher 
Beziehung zu ihnen geflanden hatte, feine Rache zu neh⸗ 
men, einzig ber Subalternen verfchonend. In allen übri: 
gen Dingen wurde die Regierung auf den Fuß, wie fie 
vor 1820 beftanden hatte, wieberbergeftellt, nicht grade 
zum Nachtheile bed Volkes, aber auch nicht im Auffchwung 
zum Beflern; benn bie Sitten ber alten Beit waren vers 
nichtet, es hing nicht mehr das Wolf in blinder Ergebens 
heit an dem König, den ed zwei Mal in Banden, in der 
abjecteften Haltung gefehen hatte; es gab fih in allen 
Zweigen des Staatöhaushaltes ein Erlahmen der Sprung: 
federn fund. Weder völliger Ruheſtand im Innern, no 
Ordnung für die zerrlitteten Finanzen, weder ein feſies 
Syſtem in ber Verwaltung, noch eine untadelhafte Rechtö- 
pflege konnten begründet werden. Durch Decret vom 15. 
Aug. 1826 erflärte Ferdinand, „daß er nie eine Anderung 
in ber dermaligen geſetzlichen Regierungsform machen, eben⸗ 
ſo wenig die Errichtung von Kammern, oder verwandten 
Inftitutionen, unter welchem Namen es fein möchte, zus 
geben werde.” Sechs Jahre fpäter follte er derjenige 
fein, welcher diefer „geſetzlichen Regierungsform” ben Tos 
beöftoß beibrachte. Die Königin flarb den 17. Mai 1829, 
Der Nachkommenſchaft entbehrend, indem die ältere Toch⸗ 
ter der zweiten Ehe, Maria Iſabella, geb. den 21. Aug. 


1817, den 9. San. 1818 verftorben war, die jüngere das 


Licht der Welt nur erblidte, um an demfelben Tage, ben 
26. Dec. 1818, zu verfcheiden, fah Ferdinand ſich vers 
anlaßt, auch bie vierte Ehe einzugehen. Die neapolitas 
nifche Prinzeffin Chriftina wurbe ihm am 11, Dec. 1829 
angetraut und befchenfte ihm mit zwei Prinzeffinnen, des 
ren ältere, Maria Ifabella, den 10. Det. 1830, Maria 
Ludovica Ferbinanda den 30. Jan. 1832 geboren iſt. 
Des Königs Gefundheit befand ſich feit längerer Zeit im 
Abnehmen; reichlich begabt mit jenem ftoifchen Gleich: 
mutbe für bes Schickſals Schläge, für der Freunde Ber: 
luft, befaß er von ber andern Seite ein für —— 
Beziehungen hoͤchſt reizbares Gemüth. Mehr denn ein 
Mal hat es fi in den Zagen feiner zweiten Gefangen: 
ſchaft zugetragen, daß er dem Volke, das ihm eine Tra⸗—⸗ 
gala fang, unter den Fenſtern des Palaſtes in Spottlies 
dern feines eigenen Fabrikats antwortete. Diefer Reiz— 
barkeit und dem Podagra erlag eine außerdem unverwuͤſt⸗ 
liche Gefundheit, und mit der Abnahme ber Körperkräfte 
bielt die bed Geiftes gleichen Schritt, ſodaß der König, 
obgleich vollkommen die Gefahren, von welchen der Thron 
umgeben war, erkennend, fich bewegen ließ, in der prag- 
matifhen Sanction vom 29. März 1830 zu verorbnen, 
daß, in Ermangelung eines Sohnes, die ältefte Tochter 
die Krone erben folle, wenn auch der Mannsſtamm in ben 
Brüdern oder nächften Verwandten des Königs fortbeftehe. 
Es ift auch in Folge diefer Sanction die 1 geborene 
Tochter zur Prinzeffin von Afturien erklärt worden. Im 


FERBINAND 


folgenden Jahre nahm ber König feine pragmatiſche Sancı 
tion durch ein Decret zurüd, daß ed demnach bei der 
von. Philipp V. herrührenden Beftimmung, ben 12. Mai 
1713, daß die Töchter erſt nach Abgang des sonen 
Mannsflammes zur Thronfolge gelangen follen, fein Mes 
menden gehabt hätte. Aber nach Zurzer Friſt erging, ein 
neued Derret, den 31. Dec. 1832, werin Alles, was 
gegen bie — Sanction verfügt worden war, als 
während ber Krankheit des Königs erfchlichen, zuruckgenom⸗ 
gen und bie weibliche Erbfolge in ihrem ganzen Umfange 
ergeftellt wurde. Darüber verlieh des Königs aͤlteſter 
Bruder, Don Garlos, das Meih, und da auch Neapel 
und Lucca gegen bie einfeitige Aufhebung deö Thronfolges 
fees von 1713 proteflirten, fab Ferdinand fi veran- 
est, buch Decret vom 18. Mai 1833 die Gortes eins 
berufen, damit fie feiner Tochter die Eventualhuldigung 
Fißteten. Sein Wille wurde am 20. Juni naͤchſten Jah: 
res erfüllt; drei Monate fpäter, den 29. Sept. 1833, flarb 
K. Ferdinand. Biel hat Spanien um ihn, unter ihm ges 
litten; theuer hat überhaupt Spanien den zu Anfang. ded 
vorigen Sabrhunderts einem Bourbon, einem Wahnfinnigen 
gegebenen Vorzug büßen müffen; doch iſt nichts dem un: 
gluͤcklichen Lande fo theuer zu fleben gefommen, als jene 
pragmatifcye Sanction vom 29. März 1850. Sie aus: 
zubeuten, war einzig. die Revolution berufen, und bad 
baben ihre Komphäen getreulich gethan. Dan bat eines 
ausgewanderten ſpaniſchen Abvocaten, Don ..., Dent: 
mürdigfeiten von. Ferdinand VH, und deſſen Regierung, 
fpanifch gefrhrieben, aber auch im englifher und Bank 
6* Überfegung, 1824. Ein großer Bewunderer der 
nftitution von 1812 fol der Berfafier doch in ans 
dern Beziehungen aufrichtig und wahr fein. 
(v, Stramberg.) 
FERDINAND, des Königs Alfons X. von Gaflis 
fien aͤlteſter Sohn, empfing im Augenblide feiner Geburt, 
1254, ben Beinamen de la Gerda, weil feine Bruft 
mit Haaren bewachſen war. Berufen, bdereinft Caſti— 
lien zu beberrfchen, war eines Königs Tochter die ein: 
ige Ihm ebenbürtige Braut; um dieſe zu werben, ent: 
endete König Alfons den Bifchof von Cadiz und ben 
Ritter Heinrich Toscan nah Paris. Des Infanten Ehe: 
vertrag mit ber Peingeffin Blanca, Tochter Ludwig's IX., 
abgeichlofien den 28. Sept. 1266, mwurbe zu Burgos, 
1269, vollzogen. Als Alfons ſich anfdidte; die Kaifer: 
frone zu empfangen, wurbe Ferbinand ausdrücklich als 
der Ihronfolger für die Meiche Caflitien und Leon aners 
kannt; allein dad Geſchick ließ ihn die Früchte diefer Ans 
erfenntniß nicht ernten. m einem Feldzuge gegen bie 
Ungläubigen begriffen, erfrankte und farb er zu Ciudad 
Real, Auguft 1275. Sterbend hat er feine beiden Ana: 
ben, Alfons und Ferdinand, an Johann Nufiez de Lara 
empfohlen, diefem befonders aufgebend, daß er feines 
Fleißes fpare, um den Infanten, für den Fall von bes 
Großvaterd Ableben, die Thronfolge zu fihern. Des 
empfangenen Vertrauens fich würdig zu zeigen, firengte 
Johann Nufiez alle feine Kräfte an; aber gegen ben Ins 
fanten Sande, deö Berftorbenen jüngeren Bruder, ver: 
mochte er nicht aufzufommen, zumal das Nepräfentationg: 
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recht in Caſtilien noch nicht allgemein anerkannt: war, 


‚Nachdem der Großvater felbft, auf eine Iehte Mahnung, 


erklärt hatte, die Erbfchaft des Reiches gebühre feinem 
Sohne Sancho, begab ſich Ferdinand’s Witwe mit ihren 
beiden Kindern, mit ihrer Schwiegermutter, welche des Koͤ⸗ 
nigs Alfons Entſcheidung hoͤchlich mibilligte, nach Aragon, 
wo König Peter fie liebreich aufnahm, doch aber die ges 
ſuchte Erlaubniß zur Weiterreife nach Frankreich verfagte. 
Nur der Mutter, der Prinzeffin Blanca, wurde vergönnt, 
ihre Zage im der Heimath zu befchließen; die Königin 
Dolantha mußte fi bequemen, nad Gaflikien zurüdzur 
fehren, und den beiden Prinzen wurde die Burg Jativa, 
indem Königreihe Valencia, zum Aufenthalte angewies 
fen. Während in diefer Weiſe Peter's Politif über die 
Prinzen verfügte, war der König Philipp von Frankreich 
befchäftigt, ihnen für die Zufunft eine anftändige Exiſtenz 
u fihern. In den Gonferenzen zu Auch, 1280, lieh ex 
ih von 8. Alfons verfprechen, daß beffen beide Enkel das 
Königreih Murcia haben und ald ein Lehen von Sancho, 
dem dereinftigen Könige von Gaflilien, beſitzen follten, 
Diefed Verfprechen deutet eine Sinnesänderung des Groß- 
vaters an; fie offenbart fich beflimmter noch in einem am 
8 Nov. 1283 beftätigten Zeftamente, worin Alfons den 
undanfbaren Sancho enterbt und verflucht, und dagegen 
Ferbinand’s Kinder, in deren Ermangelung die Nachkom⸗ 
menfchaft des Königs von Frankreich, zur Thronſolge be 
ruft. Er hat jedoch vor feinem Ende dem Undankbaren 
verziehen, und Sancho beflieg ohne Widerrebe ben erles 
digten Thron. Won ihm verfprah fih K. Peter von 
Aragon für feine Fehde mit Frankreich, mit dem Papfte, 
mit den Angevinern den wirkjamften Beiftand; für die 
getäufchte Erwartung Rache zu nehmen, gebachte Peter 
die beiden Prinzen von la Gerda zu befreien und ben äl: 
tern ald König von Gaftilien ausrufen zu laſſen; aber 
auf dem ee nach Jativa Überrafchte ihn der Tod, und 
mit feinem Sohne und Nachfolger, Alfons III. bad gute 
Bernehmen herzufiellen, uglic aber auch bie Ausliefes 
sung ber beiden, feiner Ruhe bedroblichen, Prinzen zu 
erhalten, wendete ber König von Gaflilien den dußeriten 
Fleiß an. Die Unterhandlungen verlängerte nah Mög- 
lichkeit Alfons, damit nicht Franzofen und Gaflilier zu 
feinem Nachtheile fich zu vereinigen verfucht; gewahrend 
indefjen, daß Sancho jeder Bewilligung an die Prinzen, 
oder auch an Aragon, gleich abgeneigt, ließ er die beiden 
Brüder von Jativa nad Jacca bringen, und bafelbft den 
ältern, Alfons, ald König von Gaftilien und Leon aus: 
rufen, Anfang September 1288. Der Feierlichkeit folgte 
ein Einfall in Gaftilien, welcher, obgleich durch einen Eins 
fall der Gajtilier in dad Gebiet von Tarragona erwiedert, 
doch mehre Plaͤtze den Händen der Prinzen von la Gerba 
überlieferte. Bon Seron aus fegten biefe hierauf ihren Krieg, 
mit abwechfelnden, meiſt unerheblichen, Erfolgen fort, bis 
ber frühzeitige Tod ihres Beſchützers, des K. Alfons TIL, 
ihre fhönften Hoffnungen vernichtete; denn der Nachfol: 
ger, Jacob Il, befolgte in Bezug auf Gaflilien eine fried⸗ 
liche Polif. Einzig die ſtürmiſche Minderjäbrigkeit Fer 
dinand's IV. konnte den Anfprüchen des Haufed la Gerda 
erneuerte Wichtigkeit verleihen. Alfons de la Gerda, von 
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mehren Großen‘ Gaftiliens, auch von Aragon unterſtutzt, 
wurde zu Sabagun (1296) als König von Gaftilien in: 
augurirt, ohne doch am Ende gegen die Megentin, die 
Königins Mutter, fich behaupten zu koͤnnen. Mach einer 
fangen Reihe von Befehdungen und Unfällen mußte er 
hugeben, baß ber Congreß von Campillo (1305) die Er⸗ 
mittelung eines fernen Anfprücden angemeffenen Aquiva: 
lents den Königen von Portugal und Aragon überlaffe, 
unb biefe verflgten, daß Alfons die bis dahin von fels 
nem Bolte behaupteten Ortſchaften Almazarn, Almenara, 
Deza, Seron herauszugeben, danenen aber Alba de Fors 
med, Bejar, Val de Cameja, Mazanares, Monzon, Ga: 
ton, Gibraleon, Aljaba, alles zufammen zu einem Ein: 
fommen von 400,000 Maravedis berechnet, und fein Bru: 
der bie herfömmliche Dotation eines Infanten haben folle. 
Alfons fcheint jedoch niemals zum vollftändigen Befige 
ber ihm verheißenen Gebiete gelangt zu fein, obgleich er 
1330 nad Gaflilien kam, dem Könige Alfons XI feine 
Unterwinfigkeit zu bezeigen, und bei dieſer Gelegenheit 
bes herzlichſten Empfanges fih erfreute. Er farb um 
1333, aus feiner Ebe mit der Erbin der Baronie Lunel, 
in Languedoc, mit Mathilben, einer Tochter des Wicontte 
Almerih VI. von Narbonne, fünf Kinder, Ludwig, So: 
bann Alfons, Margaretba, Agnes und Alfons, binterlaf: 
ſend. Ludwig, dem vielleicht mit Unrecht die Prädicate 
eines Grafen von Glermont und Talmont, im Franfreich, 
zugefchrieben werben, vermählte fi 1306 mit Eleonora 
de Guzman, ber Erbin der Graffchaft Puerto Sta. Ma: 
ria bei Cadiz, und hinterlieh, außer dem Sohne, Johann 
be la Gerda, der, Groß: Algunzit von Sevilla, 1357 auf 
Peter's des Biranfamen Befehl ermordet wurde, eine Tod: 
ter, Iſabella, die, als die Erbin von Puerto Sta. Ma: 
ria, in erfler Ehe den Noderich Perez Ponce de Afturias, 
in anderer Ehe ben Baftardfohn des Grafen Gaſton Phoͤ— 
bus von Foir, den Bernhard von Boir, Grafen von Me: 
dina Eeli feit dem 19. Juli 1368, beiratbete Won ben 
Kindern biefer letzten Ehe entflammt das zu Anfange bed 
vorigen Jahrhunderts erlofchene jüngere Haus la Gerda, 
wegen deffen der Art. Medina Celi nadhzufehen ift. Io: 
hann Alfons de la Gerda, der zweite Sohn bes enterb» 
ten Prinzen Alfons, ftarb um 1348, Vater eines Alfons 
Fernandez de la Gerba, deſſen Urenfel Ludwig II, von la 
Gerda, als die Erbin von Billoria, Waltablado, Esca— 
Ilona, Caſtrillo, Ventoſilla, eine einzige Tochter hinter: 
ließ, die an Diego von Zuftliga, des erflen Herzogs von 
Beiar andern Sohn, verbeirathet. Alfons d'Espagne, 
von ben Söhnen des Prinzen Alfons der britte, wird 
1321 al$ Archidiakon ber Kirche von Paris genannt, hei 
tatbete nachmals die Sfabella von Antoing, umd farb zu 
Sentilly bei Paris 1327, die Söhne Ludwig und Karl 
binterlaffend. Ludwig d'Espagne, Graf von Elermont 
und Zalmont, diente dem Könige-von Frankreich in ver: 
ſchiedenen Kriegen als Admiral vom 13. März bis 28. 
Der. 1341. Die reigenden Schilderungen von dem neu 
entdeckten canarifchen Infeln vernehmend und feiner koͤ— 
niglichen Herkunft eingebenf, erbat er ſich von dem Papfte 
bie Befehnung mit diefen Infeln, in welchen die chriſt⸗ 
fiche Religion ginzuführen er ſich anbeifchig machte. Diefem 


Geſuche willfahrte Clemens VI., und am 14. Nov. 
1344 bekleidete er in großer Feierlichkeit den In⸗ 
ſanten mit den ien der königlichen Würde, mit 
Krone und Scepter, gleichwie Ludwig in dem hierauf am 
18. Nov. auögeftellten Lehnrevers ſich verpflichtete, als Bei: 
then feiner gr einen jährlichen Zins von 400 
Piftolen an bie apoftolifche Kammer zu entrichten. Die 
Eroberung der Infeln unterblieb aber, wegen der anhal⸗ 
tenden Kriege der Engländer und Franzofen, wiewol des 
Fürften der glüdfeligen Infeln noch unter dem 8. Mä 
1351 gedacht wird. Sein Bruder, Karl d’Espagne, Br 
von Angouldme, auf kLunel, Benon und Fontenay : abs 
battu Herr, wurde im Januar 1350 von König Johann 
zum Gonndtable von Frankreich ernannt, auch von tem: 
felben Monarchen, Januar 1352, mit der Graffchaft An: 
gouleme und den Herrfthaften Tralaiſans und Marfans 
befchenft. In feiner hohen Stellung mißfiel er dem Koͤ— 
u. von Navarra, und diefer ließ den Angefeindeten zu 
(Aigle im Bette, den 6. Jan, 1354, ermorden. Ber: 
maͤhlt mit Margaretben, einer Kochter Karl's von Chäs 
titlon, des Grafen von Blois, war der Graf von Angous 
leme finderlos geblieben. Ferdinand de la Gerda, des er: 
ſten Ferdinand jüngerer Sohn, nachdem er Theil genom: 
men an allen Beftrebungen bes Bruders wegen einer verlo: 
renen Krone, fand fir feinen Verluſt reichliche Entſchaͤdi⸗ 
ung in einer vortheifhaften Heirath. Seine Gemablin, 
Sobanna Nufiez de Kara, zugenannt la Palomilla, eine 
Tochter jenes Johann Nufiez de Lara, welchem Ferdinand 
flerbend die hilflofen Söhne empfohlen Hatte, wurde bie 
Megiererin des Haufes Kara durch ihrer beiden Brüder 
unberrbten Abgang. . Sie flarb auf Dreifaltigkeitfonntag 
1350, und binterließ die unermeßliche Erbſchaft ihrem 
Sohne, Johann Nufiez de Para, der auch die Herrichaft 
Biecaya und das Amt eined Alferez mayor von Gaftilien 
mit Maria von Gaftilien erheiratbete, den Eöniglichen Hof: 
ſtaat als Mayordomo mayor regierte und am 28. Nov. 
1350 fein Leben beſchloß. Der Sohn Nuño, Herr von 
Biscaya und Kara, neb. 1348, fkarb den 20. Der. 1351, 
bie Altefte Tochter, Johanna de Ta Gerda, genannt Es— 
yafia, Frau von Biscaya und Zara, wurbe an den Ins 
erg Zello, Sohn von Alfons XI., verbeiratbet, und 
arb im Gefängniffe d' Gaftrojeris 1359, vergiftet auf 
Geheiß Peter’ des Graufamen, welcher benfelben Zob 
auch ihrer Schweſter Ifabella, die an den Infanten Al: 
fons von Aragon verbeirathet war, bereitete. Der beiden 
Schweftern Halbbruder, außer der Ehe erzeugt, war Pes 
ter Nuftez de Lara, Graf von Mayorga und Herr von 
Caſtroverde. Diefe Überficht von dem Geſchlechte la Gerda 
zu geben, haben wir für noͤthig befunden, weil feine Ge: 
nealogie durchaus unrichtig vorgetragen wird. 
(v. Stramberg.) 
FERDINAND I. unb IL, die Herzoge von 
Braganza. Ferbinand’s I. Vater, Alfons von Portugal, 
war der naflırlide Sohn K. Johann’ I. von Portugal, 
und der Agnes Die, ber Baftarb mithin eined Baftards, 
Durch feine Vermaͤhlung mit Beatrir de Pereyra ge 
langte Alfons zu großem Reichthume, zu dem Beſitze der 
Grafſchaften Barcelod und Durdm namentlih, und von 
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dem Herzoge von Goimbra, ald dem Regenten während 
der Minderjährigkeit des Königs Alfons V. wurde er zum 
Herzoge von Braganza ernannt, 1442, eine Wohlthat, 
die er durch arge Verleumdung des Wohlthäters vergalt. 
Bon den Söhnen dieſes erfien Herzogs von Braganza 
ftarb der ditere Alfons, unvermaͤhlt, nur einen natürlichen 
Sohn, den Stammvater der Grafen von Vimioſo hinter: 
lafjend, der andere Sohn, Ferdinand I,, fuccedirte dem 
Bater 1461 ald Herzog von Braganza, Graf von Durdm 
und Barcelo, Marques von Villavigofa, und wurde in 
der Ehe mit Johanna, der Tochter und Erbin von So: 
bann von Gaftro auf Gadaval, Water von vier Söhnen, 
von welchen Alvaro der Ahnherr ber Derzoge von Cada⸗ 
val und Veragua geworden ift, gleichwie von Alfons bie 
Grafen von Faro und Odemira flammen, während der 
erfigeborene, Ferdinand II. in bem Herzogthume Braganza 
fuccebirte, und noch dazu von K. Alfons V. den Zitel eis 
ned Herzogs von Guimaradd empfing, in Betracht feiner 
Bermählung mit Ifabella, der Tochter des Herzogs Fer: 
dinand von Viſeu. Sein Einfluß auf des Könige Rath: 
ſchlaͤge war fo bedeutend, baß er, von allen Großen der 
einzige, es wagen durfte, von der projectirten Vermaͤhlung 
mit der Infantin Johanna von Gaftilien, oder der Ber: 
trandilla, dem Monarchen abzurathen. Unter der Regie: 
rung Sobann’s II. der mit der Altern Zochter des Herzogs 
von Viſeu vermähblt war, hätte biefer Einfluß wol noch 
einen Zuſatz gewinnen fünnen, aber gleich auf den Cortes 
zu Evora, den 12. Nov. 1481, ergaben ſich zwiſchen den 
beiden Schwägern einige Diſſidenzen. Der König, die 
vielfältigen Klagen des Volkes über die Patrimonialges 
richtsbarkeit vernehmend, verorbnete eine allgemeine Revi: 
fion der Zitel, worauf eine jede einzelne Jurisbiction ges 
gründet war. Diele Verordnung wurde von den Baro: 
nen insgemein, am lebbafteften jeboch von dem Herzoge von 
Brananza und feinen Brüdern gemiebilligt, jedoch unnadh: 
ſichtlich dollſtreckt. Gezwungen, die allgemeine Fuͤgſamkeit 
des Adels nachzuahmen, entſendete Ferdinand feinen Mayor: 
domo Johann Alfonſo nach Villavigoſa, um aus dem Ars 
chiv des Hauſes Urkunden und Privilegien zu erheben. 
Der Mayordomo, von archivariſchen Forſchungen vermuth⸗ 
lich kein Liebhaber, uͤberließ das Geſchaͤft ſeinem Sohne, 
und dieſem kam es erwünſcht, daß ein College aus des 
Herzogs Haushalt, der Geheimſchreiber Ludwig de Figue⸗ 
redo, ſich erbot, ibn in der mübfamen Durchſicht der Pa: 
piere zu unterflügen. Figueredo wühlte nach Wohlgefals 
len in dem Urkundenſchaße, was aber am meiften feine 
Aufmerfiamfeit beichäftigte, war eine Gorrefpondenz mit 
den katholiſchen Königen. Um ſich nach Bequemlichkeit dar: 
in umzufehen, barg er den ganzen Pad in den Falten 
des langen Modes, und von Niemandem bemerkt, trug er 
ibn nah Haufe. Die Briefe durdhlefend und dringende 
Anzichten eines Einverftändniffes feines Brodherrn mit dem 
feindlichen Monarchen bemerkend, legte er den Fund dem 
Könige vor, und diefer ließ Abichriften von fämmtlichen 
Papieren nehmen, und demnaͤchſt fie an Figueredo zurüd: 
geben (1481). Der Hof war demnad) gewarnt, und bald 
fab der Herzog fich von einem höchft laͤſigen und bedroh— 
lichen Spionirfpftem umgeben. Er überredete fih, daf 


56 — FERBDINAND I. (KÖNIG V.NEAPEL) 


einzig Verdacht auf ihm hafte, und baß biefen zu zer» 
ftreuen, feine Anmwefenheit bei Hofe ausreichen werde. Alfo 
begab er fih nah Evora, wo indeſſen ſchon ber erfle 
Empfang ihn über den fchweren Irrthbum, bem er verfals 
ien, belehren konnte. Als er eine Rechtfertigung verfuchen 
wollte, fchloß ibm der König ben Mund, durch den Bes 
fehl fih gefangen zu geben, und fofort (den 25, Mai 
1483) erfolgte feine Übertragung in den Kerker und bie 
Inftruction des Proceffed. Alsbald nahmen des Herzogs 
Brüder, der Marqued von Montemayor und der Graf 
von Faro, bie Flucht, und fie fanden in Gaflilien, wohin 
auch die Herzogin von Braganza ihre drei Söhne entfens 
dete, eine Freiflätte. Gegen den Herzog aber wurbe ber 
Proceß mit folcher Lebhaftigkeit geführt, daß bereits am 
21. Juni 1483 das Urtheil an ibm vollfiredt werden 
konnte. Er wurbe ald ein Verrätber auf offenem Markte 
zu Evora entbauptet. Nah Berlauf einer Stunde kamen 
die Domberren, um unter großer Keierlichfeit den Leichnam 
von dem Blutgerüfle zu erheben und in ber Kirche des 
Dominitanerkiofters beizufegen. Es legte auch der König 
um ben entfeelten Schwager die Trauer auf drei Tage 
an, nad deren Verlauf Montemayor und Faro für Bers 
räther erflärt wurden. Jener, Gonbeflable von Portugal, 
ftarb bereits im naͤchſten Jahre ohne Nachkommenſchaft. 
Die Soͤhne des enthaupteten Herzogs wurden nach Pors 
tugal zuruͤckgeruſen, ſobald ihr Obeim Emanuel den Thron 
beitieg, und Dionyfius ift der Stammvater der Grafen 
von — in Galicien geworden, während Jacob, der 4. 
Herzog von Braganza, der Ururgroßvater jenes Johann 
ift, in welchem das Haus Braganza zu der Krone von 
Portugal gelangte. (v, Stramberg.) 

FERDINAND I,, König von Neapel, war der ges 
wöhnlichen Angabe nach der natürliche Sobn des K. Als 
fons I. von Aragon, nach einer anderen Angabe aber ber 
Sohn eines gemeinen Burſchen aus Valencia, der mit 
dem Könige in die Gunft der Vilardana Earlina ſich theilte. 
Der Bublerin foll es geglüdt fein, das Kindlein in die 
Fönigliche Rechnung einzufchieben, und Ferdinand, dem vers 
meintlichen Water der Gegenſtand der zärtlichiten Zuneis 
gung, wurde nicht nur ald der unechte Sohn eines Koͤ⸗ 
nigsbaufes, fondern auch in der zuverfichtlihen Hoffnung, 
dereinft einen Thron zu befteigen, erzogen. Alfons hatte 
durch feine glüdlihen Waffen ſich des Königreihö Neapel 
bemächtigt; er betrachtete dafjelbe als ein Allod, als fein 
Peculium, um welches er bem Haufe und dem Bolfe von 
Aragon keineswegs zur Rechenſchaft verpflichtet fei. Aber 
bie neapolitanifchen Barone, deren Meinung, den Prinzen 
des Haufe Anjou gegenüber, fortwährend von der hoͤch⸗ 
fen Bedeutung war, fonnten ihre Ehre gefränft finden 
dur den ihnen zum Könige aufgedrungenen Baſtard; 
und bdiefer Barone Zuflimmung zu gewinnen, wurde für 
Alfons eine der wichtigften, zugleich auch der ſchwierigſten 
Angelegenbeiten feines Lebens. Hoͤchſt unbeliebt war, als 
Jüngling fon, biefer Baftard wegen feiner mistrauifchen, 
verfchloffenen, unzugänglichen Gemüthsart. Jedoch bears 
beiteten des Königs Anhänger das Parlament von 1443, 
mit foldem Erfolge, daß der Graf von Fondi, Honorius 
Gaẽëtano, im Auftrage diefer Berfammlung, von dem Mon⸗ 
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fi die Ernennung eines Thronfolgers, in ber 
Perfon des damals 19jährigen Ferbinand, erbat. Freubig 
bewilligte ber Vater das Gefuh, und Ferdinand wurde 
fofort ald Herzog von Galabrien ausgerufen, und in ber 
Kirche von S. Ligorio von dem Vater mit Krone, Ban: 
ner ımb Schwert befchenft, während zugleich die Barone 
und die Abgeordneten der Städte ihm ben Huldigungseid 
darbrachten. Für die hiermit angenommene Erbfolgeord⸗ 
nung aber fehlte die Zuftimmung des Papftes, als bes 
kehnsherrn. Es mußte deshalb mit dem die Anfprüche 
des Haufes Anjou begünftigenden römifchen Hofe unter: 
handelt werben, und in einer Bulle, bie des Friebendver: 
irags von Zerracina, ben 14. Juni 1443, nächfte Folge 
war, ficherte Eugen IV. der männlihen Nachkommenſchaft 
von K. Alfons, ohne ben Vorbehalt der Rechtmäßigkeit, 
die Nachfolge in dem Königreiche Neapel zu. In einer 
fernern Bulle vom 14. Juli 1444 wurde bes Königs 
Eohn, D. Ferdinand, legitimirt, und befähigt, die höchften 
Ämter im Königreiche zu befleiden, auch die Krone felbft 
zu erben, eine Beflimmuna, womit jedoch bad zu Neapel, 
ben 2. Juni 1445, veröffentlichte Belehnungsinftrument 
in offenem Miderfpruche ſich befindet; darin wird ndms 
lich die Erbfolge auf des K. Alfons in rechtmäßiger Ehe 
erzeugte Söhne beſchraͤnkt. Wie es ſcheint, wollte Eu: 
gen IV. in diefer Iweibeutigkeit ſich die Mittel bewahren, 
nad Umfländen Ferdinand's Thronſolge anzufechten. Ni: 
colaus V. beitätigte, ben 14. Ian. 1448 alle von feinen 
Vorfahren dem K. Alfons bewilligte Gnaden, erfannte am 
271. April 1449 Ferdinand's Erbfolgerecht an und geneb: 
migte fie, und trat, den 26. San. 1455, bem für die 
Dauer von 25 Jahren errichteten Buͤndniſſe der Staaten 
von Venedig, Klorenz, Mailand und Neapel bei, welches 
u. a. beflimmt, die von Alfons in Anfehung ber Krone 
von Neapel getroffene Anordnung aufrecht zu_ erhalten. 
Nicht zufrieden, feines Sohnes Anrecht zu ber Krone von 
dem Parlamente, von dem Lehnsherrn, von ben großen 
Mächten Italiens anerkennen zu laffen, wollte Alfons dem 
Lieblinge auch in dem Reiche felbit, das er zu beberrfchen 
auderfehen, bie —— Stüße verſchaffen. Er vermaͤhlte 
ihn den 30. Mai 1445 mit Ifabella von Chiaramonte, 
ber Zochter des Grafen Zriftan von Gopertino, aus bef> 
fen Ehe mit Katharina Orfino; daß demnach Ifabella ben 
mädhtigfien Herrn des Reiche, den Fürften von Farent, 
Johann Anton Drfino, zum Obeime hatte. Zugleich gab 
der König feine natürliche Tochter Eleonora an Martin 
von Marzano ben Herzog von Seffa und Fürften von 
Roffano, ebenfalld einer der größten Barone bes Reiche, 
und deren Schwejler Maria an Lionnel, den Markgrafen 
von Eſte und Ferrara. Daß er bem Sohne ein friebli: 
ches Reich hinterlaffe, konnte nach fo vielen umfichtigen 
Verhandlungen Alfons ſich wol fchmeicheln, doch hatte er 
kaum, ben 27. Juni 1485, den Geift aufgegeben, als 
rabe biejenigen, deren er am vollftändigiten verfichert zu 
ein wähnte, ſich erhoben, um das fo feierlich Befchloffene 
umzumwerfen. Als bes 7* Koͤnigs erbittertſter Gegner 
trat vor allen der Papft Calixtus III. auf, ebenderjenige, 
der nur noch Erzbifchof von Valencia, bed Königs von 
Aragon Unterhandlung mit dem römifchen Stuhle geführt, 
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bie Regitimation Ferbinand’s bewirkt, umb ben Prinzen 
auf befien verfchiedenen Meifen begleitet hatte. Durd 
Bulle vom 12. Juli 1458 erflärte er das Königreich 
Neapel für ein durch Ausfterben des ehelichen männlichen 
Stammed dem heiligen Stuhle anbeimgefallened Lehen, 
unterfagte ben Neapolitanern, irgend einem Aronpräten: 
denten den Zreueid zu leiften, erklärte jeden derartigen Eid, 
Falld er früber ——— für ungültig und verwies et⸗ 
wanige Prätendenten für die Vorlegung ihrer Anfprüche 
an bie geiftlihen Gerichte. Zu Ferdinand's Gluͤck flarb 
der betagte, in feinen Entwürfen hartnädige Papft fchon 
am 6. Aug. 1458, und fein Nachfolger, der heilige Pius II., 
hatte andere Zwecke ſich vorgeſetzt, als die Vergrößerung ' 
des Firchlichen oder Familienpatrimoniums. Im October 
1458 entfendete er den Gardinal Ratinus Orfino nad 
Neapel, zuvoͤrderſt um die für Ferdinand beftimmte Krone 
zu überbringen, dann, um biefe Krone dem Röniglichen 
Haupte aufzufegen (zu Barletta, den 11. Febr. 1459) 
und auch einen nad) den Umfländen geis ehren: und vor: 
tbeilbaften Vergleich zu fehließen. Der feit langer Zeit 
ruͤckſtaͤndige Zins an die apoftolifche Kammer wurde regu: 
lirt, die Städte Affıfi, Nocera und Gualbo, deren in Fer: 
dinand's Namen, gieich nach des vorigen Papftes Ableben, 
Piccinino ſich bemächtigt hatte, mußten —— wer⸗ 
den, ſowie die von * Alfons auf Koſten der Kirche ge— 
machten Eroberungen, Benevento, Pontecorvo und Terra⸗ 
cina; endlich erhielt Pius fir feinen Neffen, Anton Picco: 
lomini, eine natürliche Tochter des Königs, die Prinzeffin 
Maria, welche zur Auöfteuer das Herzogthum Amalfi, bie 
Grafichaft Gelano und dad Amt eines Groß: Auflitiarius 
des Königreichs haben ſollte. Ferdinand, ber unmittelbar 
nach dem Abfterben feines Waterd die Hauptftabt beritten 
und fich ihrer durch biefe militairifche Demonftration ver: 
ſichert hatte, freute fi des Vertrags mit dem Papfte ald 
einer neuen Bürgfchaft frieblicher Herrfchaft, empfand jes 
doch Iebhafte Beſorgniß um ben Zürften von Tarent, ber 
weit entfernt durch feiner Nichte Bermählung dem Throne 
eine Stüße geworben zu fein, nicht undeutlich bie Abficht 
verrietb, an der Misvergnügten Spibe zu treten. Johann 
Anton hatte fattfam Gelegenheit gehabt, die Gemüthsart bed 
Herrſchers, den er fich hatte aufreden laffen, zu ergründen, 
und in bem feflen Aufenthalte von Lecce her gegen alle 
von Ferdinand ausgehenden Nachftellungen, bemühte er 
fi, zu gemeinfamen Anftrengungen gegen den Tyrannen 
eine Partei zu bilden, Als er ſich bes Eerpst von Seffa, 
bed Dergoge von Atri (Joſias Aquaviva) und des Mar: 
hefe von Cotrone verfichert, fühlte er ſich ſtark genug, bie 
rone zuoörberft dem Könige Johann von Aragon, dann 
dem Sohne bes Zitularfönigs Menat, dem Zitularhergog 
von Galabrien, anzubieten, Diefer, welcher ſchon in Ges 
nua die Angriffe Ferdinand's — gehabt, beeilte 
ſich, ſeines Hauſes angeſtammtes echt gr zu machen. 
Er zeigte fi mit feiner Flotte am 5. Det. 1459 vor 
Neapel, und wurde ald ein König fofort begrüßt von dem 
Herzoge von Seffa. Diefem Beifpiele folgten viele Stäbte 
in Gampanien, und in Abruzzo war ber erfle für bas 
Haus Anjou fi zu erflären, Anton Galdora, dem ſich in 
der Fürzeften Grift der Herzog von Sora, an Sohann 
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Paul Gantelmo, und der Graf von Campobaſſo, Nicolaus 
von Montfort, anfchloffen. Einen um den andern befuchte 
der Herzog von Galabrien, der im Fluge auch die Huldiz 
gungen der Stadt oder Nepublif Aquila empfing, dann 
nah Apulien fih wendend, bedẽutende Verftärfungen "von 
dem Volke gewann, mit welchen Herkules von Eſte zu 
ihm überging, und in Lucera, Foggia, S. Severo, Troja 
und Manfredonia aufgenommen, in unmittelbare Verbin: 
dung mit dem Fürfken von Zarent treten fonnte. Auch 
diefer hatte mittlerweile nicht gefeiert, hatte verfchiedentlich 
den Eöniglichen Völkern Abbruch gethan, und mehre Ba: 
rone, feine Nachbarn, genöthigt, lich fir den Herzog von 
Galabrien zu erflären. An der Spige von 3000 Reifigen 
war ber Fürft von Zarent für ſich allein dem Könige 
fürchterlich genug. Den Fortgang des Aufruhrs beför: 
derte ungemein, daß Ferdinand, von Seiten des Anton 
Gentelles, des Marchefe von Gotrone, die erfte Schilderhe: 
bung beforgend, fich veranlaßt gefunden hatte, mit einem 
bedeutenden Theile feiner Kriegoͤmacht nach Galabrien auf: 
zubrechen, wo es ihm zwar gelang, der Perfon des Mar: 
cheſe habhaft zu werden, wo er aber zugleich durch bie 
boffnungsiofe Belagerung von Gatanzaro über die Gebühr 
fih aufhalten ließ. Diefe falfche Bewegung würde er 
bei dem erften Erfcheinen des Herzogs von Galabrien mit 
den Berlufte feiner Hauptſtadt gebüßt haben, ohne die fand: 
bafte Haltung feiner Königin. Beinahe ebenfo nachtheis 
(ig wurde ihm ber Abfall des Piccinino, der feiner Ver: 
. pflihtungen gegen das Haus Aragon durch den Ablauf 
feiner Dienftzeit ledig, mit feiner ganzen Bande für 
dad Haus Anjou Partei nahm. Das Hoͤchſte, von den 
Slorentinern und VBenetianern zu Erhaltende, war ſtatt 
des thätigen Beiltandes, wozu fie der Vertrag von 1455 
verpflichtete, eine zweideutige Neutralität, und in dem all: 
gemeinen Abfalle der Bundeögenoffen, wie der Untertha: 
nen, Fonnte Ferdinand nur noch auf das eigene Schwert 
und auf die aus Mailand und Rom verheißene Hilfe 
rechnen. Im folch verzweifelter Lage erfaßte er willig den 
von Marino de Marzano, dem alten Herzoge von Seffa, 
ausgehenden Borfchlag einer Unterrebung, welche das 
Mittel werden fonnte, auf das Gemürh dieſes mächtigen 
Beindes zu wirken. Nur von zwei friedlichen Gefährten 
begleitet, wie es die Verabredung war, erfchien der König; 
von zwei Gurgelabfchneidern begleitet ritt zur Stelle der 
Herzog von Seffa, und «5 erfolgte flatt der Unterredung 
ein grimmiges Gefecht, in welchem Ferdinand nur durch 
Geiſtesgegenwart und verzweifelte Anftrengung der augen: 
fcheinlichiten Todesgefahr entrann. Die Angelegenheiten 
im Felde fchienen mittlerweile cine günftigere Wendung 
nehmen zu wollen. Die mailändifchen Hilfötruppen, von 
Alerander und Buofo Eforza und dem Grafen von Ur: 
bino befehligt, überzogen im Fruͤhlinge 1460 der Acqua— 
viva Befigungen in Abruzzo, und Simonetta de Gaftello 
di Piero, und Rainald Drjino, die päpfilichen Hauptleute, 
fegten durch ihren Zuzug den König in ten Stand, im 
freien Felde den fernern Fortfchritten des Herzogs von 
Galabrien und des Fürften von Tarent entgegenzutreten, 
Mehre Städte waren bereits zu Ferdinand’ Gehorfam 
zuruͤckgekehrt, als diefer fich beigehen ließ, gegen des er— 
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fahrenen Simonetta Rath, feiner Gegner Pofition, in und 
bei Sarno zu beflürmen, während ein unblutiger Sieg 
ihm durch die Leichtigkeit, das feindliche Lager auszuhuns 
gern, verheißen war. Es ift freilich wahr, da des Königs 
Geldmittel erfchöpft waren, daß er jeden Augenblick bie Auf: 
löfung feines Heeres befürchten mußte; bereits waren 200 
Büchfenfhügen zu dem Feinde übergegangen. Außerdem 
hatten fich auch Zweifel über des Papftes Beftändigfeit er: 
hoben, ein Sieg konnte des römifchen Hofes Ungewißheit 
firiren, eine Niederlage zu erneuerten Anftrengungen ihn 
berausfodern. Die Schlaht, den 7. Juli 1460, nahm 
ihren Anfang mit einem nächtlichen Überfalle, und hatte 
die günfligite Wendung genommen, als die Sieger, feines 
fernen Widerftandes ſich verfehend, ihre Reihen brachen, 
um fih in die Beute deö feindlichen Lagers zu theilen. 
Diefen Irrthum benusend, gelang es dem Herzoge von 
Galabrien, die Flüchtlinge zu fammeln und zu einem Ans 
gif zu führen, der mit der vollſtaͤndigſten Niederlage der 

egner endigte. Simonetta und die verfuchteften feiner 
Streiter blieben auf dem Plage, das übrige Heer gerieth 
in Gefangenfchaft, bis auf die 20 Meiter, mit welchen 
Ferdinand dem Schauplaße ded Schredens entfloh. Aber: 
mald war die Hauptſtadt verloren, wenn es in des Her: 
zogs von Galabrien Macht geftanden hätte, des Sieges 
in feinem Umfange fidy zu bedienen. Aber der Kürft von 
Zarent wollte nicht diefe plögliche Beendigung eines Arte: 
ged, welcher über alle Schranken feine Macht erhoben 
hätte; außerdem foll die Königin, feine Nichte, in eines 
Sranzisfanerd Gewand verborgen, zu ihm gelangt fein, 
und in ber Mäglichiten Weife feine Barmherzigkeit angerus 
fen und gebeten haben, daß er von dem Throne, zu welchem 
er fie erhoben, fie nicht berabftürzen möge. Von ber 
Nichte Iammer gerührt, oder aus andern Rüdfichten, nd: 
thigte Johann Anton feine Verbündeten, die Hauptftabt 
unangetaftet zu laffen, bis er fich des ganzen Gampaniens 
bemächtigt haben würde. Der Herzog von Galabrien 
mußte ſich einen Operationsplan gefallen laſſen, deſſen 
Ungereimtheit ibm vermuthlich einleuchtete. Gegen Nola 
feine Waffen vichtend, erzwang er fofort die Übergabe 
diefer wichtigen Stadt. Ihr folgte die Unterwerfung 
des mächtigen Haufes S. Severino, das _ zwar treu den 
aragonifhen Prinzen ergeben, doch der Übermacht nicht 
widerfichen fonnte, Nach dem Falle von Gaftellamare 
blicb außer der Hauptitadt, in Gampanien und Principato 
nur noch der einzige Graf von Fondi, Honorat Gaetano, 
für König Ferdinand unter den Waffen. Im Süden des 
Reichs ging mit Gatanzaro ein Waffenplag von der du= 
Berften Wichtigkeit verloren. Im diefer verzweifelten Lage 
fand die Königin Iſabella es nicht unter ihrer Würde, in 
den Straßen von Neapel die Mitdthätigkeit der Voruͤber⸗ 
gehenden für die gemeinfame Angelegenheit der Bertheibis 
gung des Vaterlandes in Anfpruch zu nehmen; ihr Bit: 
ten war fo unwiderſtehlich, wurde fo lebhaft unterftügt 
durch den Anblick der fie begleitenden föniglichen Kinder, 
daß reichlihe Summen, auch Geſchenke von hobem Be: 
lange, in Pferden, Saumtbieren, Leder, Leinwand» und 
Klerdungsfiüden, ihr gefpenbet wurden. Diefe freiwilligen 
Gaben verichafften die erſten Mittel zur Verfammlung eis 
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nes neuen Heered, welches der Herzog von Mailand durch 
eine neue Sendung von 2000 Reifigen und 1000 Knech— 
ten verftärfte, Piccinino ließ ſich verleiten, den am 27. Juli 
1460 bei ©. Fabiano erfochtenen blutigen Sieg in Über: 
iehung des Kirchenflaatd zu verfolgen, und vor Ausgang 
be Jahres fah Ferdinand fi in Stand gefebt, die naͤchſte 
Umgebung von Neapel von Feinden zu fäubern, die ©. 
Severino der ihnen aufgedrungenen Berbindlichfeit zu dem 
Haufe Anjou zu entledigen, die Stadt Gofenza mit flür: 
mender Hand zu nehmen, dem Abfalle zur Strafe einer 
barbariihen Pländerung hinzugeben, endlich den Felice 
Orſino des Fuͤrſtenthums Salerno zu entſetzen, um dieſes 
zweite Echen bed Reichs an Robert von S. Severino zu 
verleihen. Auch der Graf von Urbino, an der Spitze der 
päpftiihen Völker, bemächtigte fich vieler neapolitaniſchen 
Ortſchaften, von. denen er aber im Namen bed heiligen 
Stuhls Belig nahm, ſodaß Ferdinand faum wußte, ob er 
ber die Kortfchritte feiner Verbündeten fi freuen oder 
betrüben fole. Indefjen beobachtete er, die Allgewalt der 
Umflände anerfennend, ein ebrerbietiged Schweinen, das 
er felbft dann nicht brach, als Pius U., einen Aufruhr 
der Einwohner von Zerracina gegen die neapoliianiichen 
Befagungen benugend, auch biefen Örenzort bem Kirchen: 
ſtaate vindicirte. So vollftändig wußte Ferdinand ſich 
Gewalt anzuthun, daß er von freien Stüden das ihm 
von feines Vaters Eroberungen gebliebene Gafliglione bella 
Pescaja an des Papfies Nepoten auslieferte. In ber 
That konnte, nach der Bebrängniß feiner Lage, Feine Aufs 
opferung ibm zu foflbar erfcheinen, um die Berbündes 
ten bei gutem Willen zu erhalten. Genua, des Her: 
zogs von Galabrien Waffenplag, war zwar verloren ge: 
angen, dagegen hatte der Herzog in Apulien ungezweifelte 

bermadt erlangt, auf Barletta den König befchränft. 
Diefe Stadt zu vertheibigen, machte fid Ferdinand zur 
wichtigſten Aufgabe, fhwerlich aber würde er fie lange 
gegen die vereinigten Waffen des Herzogs von Galabrien, 
des Fuͤrſten von Tarent und des Piccinino baben behaup: 
ten können, ohne den unerwarteten, über das abriatiiche 
Meer ihm gekommenen Beiftand. Georg Scanderbeg, der 
vollenbete Held, eingeben? des in feinem Niefenfampfe mit 
den Ungläubigen von König Alfons empfangenen Beiftens 
des, landete mit 800 Mirditen bei Trani, und bemächtigte 
fih, ungeachtet der Gegenwehr der Angeviner, dieſer bes 
deutenden Feſtung; hierauf feine Vereinigung mit dem Ed: 
niglihen, durch den Anzug von Alerander Sforza noch 
weiter verftärften, Heere re ermuthigte er 
Zerdinanden zu einem Angriffe auf Gefualdo, der unter 
Den Augen des Feindes ausgeführt, durch den vollftändig: 
ſten Erfolg gefrönt wurde. Zum Belchluffe ded Feld: 
zugs wurde Nola genommen, und trat die Befakung, den 
Grafen Orfo Orſino an der Spige, in Ferdinand’s Dienft 
über (1461). Im Beginne bes naͤchſten Feldzugs ero: 
berte Ferdinand, ben 22. April 1462, Sarno, womit zu: 
gleich die umliegende Landfchaft, bis zum Volturno, zu 
feinem Gehorfame zurückkehrte, aber in dem Kaufe feiner 
Erfolge fah der König ſich urplöglich gehemmt durch die 
Unterbrebung ber bis dahin aus Mailand bezogenen Sub: 
fibien. Der Herzog war nämlich ſchwer erfranft, und 
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fofort hörten die Zahlungen auf, indem in Mailand Alles, 
die fürftlihe Gemahlin, der Hof, das Miniftertum, das 
Volk, die Sache der Angeviner begünftigten. Won der 
Unthätigfeit, wozu Ferdinand gezwungen war, Gebrauch 
zu machen, unterließen feine Gegner nicht. Sie eroberten 
Giovenazzo, Trani, Barletta fogar, mußten von Ariano 
abziehen, erholten fi) aber von diefem Schaden burdh bie 
Einnahme von Manfredonia. Jedoch, wie wichtig in fich 
felbft diefe Eroberungen waren, konnten fie die Sntfcheis 
dung des Streites Doch nicht herbeiführen. "Nachdem die Kris 
fis in Mailand vorüber war, zog Ferdinand frifche Hilfss 
völfer, unter Alerander Sforza, an fich, und fühn drang 
er wieder in Apulien ein, zuerft bie Belagerung des 
Schloſſes Orfara, unweit Troja, vornehmend. Der Her: 
zog von Galabrien und Piccinino eilten zum Entfaße, erlit: 
ten aber, den.18. Aug. 1472, eine ſchwere Niederlage. Waͤh⸗ 
rend die Sieger mit Plünderung des Lagers befchäftigt 
waren, bemühte fi Piceinino, fein flüchtiges Bolt innerhalb 
der Mauern von Zroja von Neuem zu orbnen. Diefes ge 
lang dem verfuchten Feldherrn, und an demfelben Tage 
lieferte er eine zweite Schlacht, die, hartnädig und zweifels 
baft, einzig durch des Alerander Sforza geſchicktes Manoeu⸗ 
briren zum Nachtheile der Angeviner entfchieben wurde. 
Der Herzog von Galabrien und Piccinino begaben fich nad) 
Lucera, um in fürzefter Frift mit dem Fürften von Ta— 
rent zufammenzutreften, die Beſatzung aber, die fie in 
Troja, zuruͤckgelaſſen hatten, ſowie jene von Orfara, wurbe 
zur Übergabe genöthigt, und in derſelben Schnelligkeit ges 
riethen Foggia, Ascoli, S. Severo, in Ferdinand’d Bots 
mäßigfeit. Wol hätte mit feinen Schägen und feiner 
Kriegsmacht der Fürft von Zarent die finfende Partei 
aufrecht erhalten können, aber ber alte, geizige Mann uns 
terhandelte fchon feit längerer Zeit nur wegen einer Ausföhs 
nung mit dem Könige, und den guͤnſtigen, ungeachtet der Nies 
derlage vom 18. Aug. erneuerten Anerbietungen vermochte 
er nicht zu widerſtehen. Sein $riede wurde am 13. Sept. 
1462 unterzeichnet, vermöge bdeffelben ber Herzog von 
Galabrien und Piccinino freien Abzug aus dem Königs 
reiche, über die Straße der Abruzzen baben follten. Diefe 
Stipulation wurde von ihnen benußt, um in Abruzzo 
Winterquartiere zu bezieben, und demnaͤchſt, in ber güns 
fligern Jahreszeit im diefer Provinz die Anhänger Ferdi: 
nand's zu bereiten; denn auf ihre Koften mußte Pics 
cinino fein Heer unterhalten. Viele Städte wurden durch 
ihn geplündert ober gefchaßt, der Liebe, welche bis dahin die 
Neavolitaner dem Haufe Anjou bewahrt baften, zu gros 
ßem Eintrage. Endlich, die mehr und mehr feindliche 
Stimmung der Infaffen höher anſchlagend, ald die Heere 
Ferdinand's, fand Piccinino für gut, durch Vertrag vom 
10, Aug. 1463 in den Dienft desjenigen, den er zeither hatte 
beftreiten muͤſſen, Überzugeben. Auch die Republif Aquila 
murbe durch Waffengewalt gezwungen, die Oberherrlichkeit 
Ferdinand’s anzuerkennen, und im ganzen Königreiche blieb 
nur noch der einzige Herzog von Seſſa unter den Waffen. 
Ferdinand felbft führte das gegen diefen ausgefendete Heer, 
verwütete Fluren, nahm und brach Feſten, konnte aber 
doch geraume Zeit der Hartnädigfeit des Herzogs nicht 
Meifter werben, bis endlich das BRUMeNOS die Ehnigliche 
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Prinzeffin Beatrir an des Herzogs Sohn, an Johann 
Baptift Marzano, zu verbeirathen, jede andere Betrachtung 
aufwog. Bon Alten verlaffen konnte der Herzog von Ca: 
labrien es alö ein Gluͤck anfehen, daß der Pirat Peter 
Zoriglia, ein Gatalonier zwar von Geburt, ihm die Infel 
Iſchia öffnete, und hiermit ihm einen fihern Aufenthalt 
bereitete. Um Ferdinand's Gluͤck die Krone aufzufegen, 
ftarb am 15. Nov. 1463 der. alte Fuͤrſt von Zarent; wie 
eined Mordes, fo wirb auch der Fabrication eines falfchen 
Zeftaments der König befchuldigt; Beſchuldigungen, bie 
ihn jedoch nicht abbielten, laut diefes angeblichen Teſta— 
ments fofort von ber ganzen unermeßlichen Erbichaft Be: 
fig zu ergreifen. Das lebte Hinderniß, dad der Einfüh: 
rung einer unbefchränkten Herrichaft im Wege ftehen konnte, 
ſchwand, ald der Herzog von Galabrien ſich auf der von 
König Renat herbeigeführten Flotte einfchiffte, um nad 
der Provence zurüdzufehren. Ferdinand, welcher, um feis 
nen Rival zu ifoliren, den einzelnen Baronen, wie fie 
zum Gehorfame zurüdfebrten, die vortheilhafteften Bedin: 
gungen bemilligte, — nicht, fuͤr die ihm gemachte 
Sorge und Angſt Rache zu nehmen. Ihr erſtes Opfer 
wurde der Herzog Marinus von Seſſa, den er, unter dem 
Vorwande einer freundſchaftlichen Zuſammenkunft, Juni 
1464, fammt deſſen Söhnen, greifen und zu barter Ge: 
fangenfchaft nach Neapel abführen ließ, während zugleich 
alle Staaten des Hauſes Marzano eingezogen wurden. 
Diefelbe Behandlung beinahe empfing das Hans Galbora, 
in Abruzzo, und felbft Piccinino, mit allem feinem Ruhme 
und feiner bedeutenden Macht, follte das Opfer der Schlaus 
heit des erzlumten Monarchen werben. Bon Nachitellungen 
umgeben, das Beduͤrfniß, ſich durch Bünduiffe zu ftärfen 
empfindend, war Piccinino nach Mailand hinaufgezogen, um 
fein Beilager mit Drufiana, der natürlichen Tochter des 
Herzogs, zu begeben. Noch während ber Hochzeitfeier empfing 
er von Ferdinand bie dringenbften, die unverdächtigften Auf: 
foberungen zur Rüdfehr. Wielfältig gewarnt, nicht ad): 
tend feiner eigenen Erfahrungen um Ferbinand’3 Gemüths: 
art, folgte er dem Rufe; er wurde in der glänzendften, 
in der berzlichften Weife empfangen, als ein Bruder bes 
handelt; nur hoͤchſt ungern ließ der König fich gefallen, 
daß der Liebling einen Abſtecher made nah Sulmona, 
dem an Piccinino vergebenen Kehen. Ein zärtlicher Ab: 
ſchied wurde genommen den 24. Juni 1465, im Caſtel 
nuovo, und kaum hatte der König fich losgeriffen aus den 
Armen feined Freundes, fo ftürzte ein Haufe Häfcher in 
dad Gemach, und der Mann, der fo viele Jahre ein 
Schreden Italiens gemwefen, wurde ohne Wibderftand in 
ein Verließ geworfen, wo er bald darauf fein Leben aus: 
hauchte, in Folge eines unglüdlichen Falls, wie Ferdinand 
in feinem Manifefte verficherte, obne doch fir feine Fabel 
einen Gläubigen zu finden. Die Reibe, für feine dem 
Haufe Anjou bewieſene Anhänglichfeit zu büßen, fam hier: 
auf an Anton Gentelles, von Gotrone Marchefe, von Ga: 
tanzaro Graf; fhon cin Mal des Königs Gefangener, 
war ihm in den Zeiten der Noth verziehen worden, jet 
im #rieden wurde die zweite Verhaftung über ihn ver: 
hängt, den 26. Yan. 1466. Wie hierauf 1467 die Ne: 
publif Florenz mit ihren Verbannten in Fehde gerieth, 


60 


(KONIG VON NEAPEL) 
war Ferdinand für die Stabt, welcher er gleich Anfangs 
einige wenige XZruppenabtheilungen, nachmals aber eine 
bedeutende Mannſchaft, und den Erbprinzen, ben Herzog 
Alfons von Galabrien, zu Hilfe ſchickte. Der Friede wurde 
am 25. April 1468 wieberbergeftellt, die neapolitaniichen 
Truppen aber warfen, der Heimath zueilend, Befagung in 
das der Kirche zuftändige Bergſchloß Zolfa, machten auch 
Miene, ſich des Herzogthums Sora und der Stadt Ter: 
racina zu bemädhtigen, Gebiete, welche Ferdinand ſich ge: 
müßigt gefehen hatte, an bie Kirche abzutreten, ald Erfatz 
der zu feiner Bertheidigung verwendeten, zu 900,000 
Goldgulden berechneten Summen. Die gemwaltfame Be: 
ſitznahme unterblieb zwar, aber Ferdinand weigerte ſich 
beharrlih, den zu 45,000 Gulden herabgefegten Tribut 
an die apoftolifche Kammer zu entrichten, ald Grund feis 
ner Weigerung die Erſchoͤpfung des Königreichs anführend, 
dann die Koften der Rüftung, welche er, den Papft in 
feiner Fehde mit dem Grafen von Anguillara zu unter: 
ftügen, babe vornehmen müffen. Paul’s MH. Angriff auf 
die Malatefta brachte vie ftille Feindfchaft zum Ausbruche, 
Zu dem Siege der Malatefta, den 25. Aug. 1469, wirkte 
der Herzog von Galabrien und die ihm untergebene nea: 
politanifche Kriegsmacht, während der Papft, in öffent: 
lichem Gonfiftorium feinen Unwillen genen Ferdinand Au: 
Berte, den Baftard, eines Baftards (Robert Malatefta) 
Beihüser, welcher durch feine Undanfbarkeit gegen die 
Kirche das bis dahin befeffene Königreich verwirft habe. 
Und zugleich unterhandelte er, um diefen Worten den gehöri: 
en Nachdruck zu verleihen, mit den Prinzen des Haufes 
njou, bie neuerdings gegen Zerbinand bewaffnen zu koͤn— 
nen er ſich fchmeichelte. Aber Johann, der Zitularberzog 
von Galabrien, befand ſich an der Spite der empörten 
Gatalonier, und fein Ableben, den 16. Dec. 1470, ver: 
nichtete vollends des Papftes Hoffnungen. Sechs Tage 
fpäter, den 22. Dec., föhnte diefer fih mit feinen Gegnern 
aus, mit bem Könige von Neapel zuvörderft. Der Triumph 
von Ferdinand’3 Politit wurde vollftändig, indem er nun 
feine natürliche Tochter an des neuen Papſtes, an Sir: 
tus IV. Nepoten, Leonhard de la Rovere, verbeirathete; 
es gab in Rüdficht diefer Vermaͤhlung der Papft das 
Herzogthum Sora, Arpino, überhaupt alle von dem Kö: 
— abgeriſſene Stüde zurüd, befreite überdies Ferdi: 
nanden, für defien Lebtage, von ber Entrichtung des Iris 
but3, wogegen der König am Vorabende vor dem Fefle 
der Apoftel Peter und Paul, 1475, zum erften Male dem 
Papfte einen Zelter darbringen lief. Die innigfte Ver: 
bindung zwifchen den beiden Nachbarhöfen war, bei Gele: 
enheit von Ferdinand's Anwefenheit in Nom, in vemfelben 
Sabre, geſchuͤrzt worden, und zeigt fich deren Wirkſamkeit 
vorzüglich im Bezug auf die Verichwörung der Pazzi. 
Mährend der Papft mit Genfuren die Florentiner heims 
fuchte, ließ Ferdinand alle ihre erreichbaren Gelder einzie: 
ben, eine Anzahl Truppen unter den Befehlen feines 
Sohnes Alfons den Tronto überfchreiten, in Genua auf: 
rührifhe Bewegung vorbereiten, um hierdurch den Herzog 
von Mailand von jeder u = Verwendung zu Guniten 
der Florentiner abzuhalten. Das vereinigte neavolitanifch- 
päpfiliche Heer überzog den Boden der Republif im Juli 
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1478 und bemädhtigte fich einer bedeutenden Anzahl von 
befefligten Ortſchaſten. Noch unglinftiger den Florenti⸗ 
nern erwies ſich das folgende Jahr, indem der Herzog 
von Kalabrien am 7. Sept. 1479 bei Poagio imperiale 
fiegte, und nad) einer bartnädigen Vertheidigung Dongi: 
Bonzi und Eolle di Bal d'Elſa nahm, der mallandiſche 
Statthalter aber viel zu fehr mit ſich felbft und mit ber 
dur) Ludwig Sforza den Mohren geleiteten Revolution be: 
fchäftigt war, um den Verbündeten am Arno in ihrer Noth 
hilfreiche Hand bieten zu können. Auch bie von Seiten 
der Venetianer zu befürchtende Intervention wußte für 
geraume Zeit Ferdinand durch feine Künfte abzuwehren, 
indem er theils durch feinen Schwiegerfohn, ven König 
Mattbiad von Ungarn, ber Zürfen Ginfäle in Friaul, 
das venetianifche Grensland begünftigen ließ, theil$ den 
Abfihten der Venetianer um die Erwerbung von Eupen 
bindernd entgegentrat. 
mit Charlotte von Rufignan, der rechtmäßigen Erbin des 
Throns von Nicofia, angeknuͤpften Unterhandlungen. Char: 
fotte wurde dahin gebracht, einen natürlichen Sohn Fer: 
dinand’s, den Alonzo, zu aboptiren, und erhielt dage⸗ 
gen zu ihrem Schuge vier neapolitaniſche Galeeren, mit: 
telö deren fie nach Alerandria und meiter nach Gairo ge: 
fangte, wo fie am Hofe des großen Mamlufen, und ficht: 
ih von diefem, ald dem Lehnsherrn begünftigt, ihre An: 
ſpruͤche gegen die Einreden des Geſandten, entfendet durch 
Katharina Gornora, das von ben Venetianern aufgeftellte 
Schyattenbild einer Königin von Cypern, ausführte. In 
diefer Tage wurde Venedig dahin gebracht, die berben, von 
den Zürfen aufgeftellten, Koderungen in dem Friebensver: 
trage vom 25. April 1479 anzuerkennen. Jetzt endlich 
fonnte die Republik frei fich ihrer Kräfte bedienend, das 
verlorene Anſehen wieder gewinnen, wie fie denn auch 
fofort ihren Einfluß verwendete, um gegen Neapel einen 
neuen Feind, den Herzog Renat von Lothringen, den nädh: 
ſten Erben der Anfprüche des Haufe Anjou, zu bewaff: 
nen;.von ber andern Seite war ber Krieg, welchen Fer: 
dinand gegen Florenz, oder, wie er betbeuerte, gegen Ro: 
renzo de’ Mebici führte, lediglich politifcher Natur; ihn 
eusfpugeben, fobald es der eigene Vorteil erheifchte, fonnte 
dem Könige nicht ſchwer fallen. Die Revolution zu Mai: 
fand verfchaffte ihm bereits unbeichränften Einfluß auf die 
Lombardei, die Republif Genua war zu ber —— 
Abhaͤngigkeit herabgebracht; daß die chaft von Siena 
feinem Sohne übertragen werde, durfte Ferdinand jeben 
Augenblid erwarten. Unter biefen Umfländen mochte er 
die Fortfegung eines Krieges, deflen Früchte er im gün: 
fligften Falle mit dem Papfte zu theilen gehabt hätte, als 
eine Thorheit anfehen. Bon folder Stimmung des nea: 
politanifhen Hofs unterrichtet, an der Möglichkeit ver: 
weifelnd, länger den ungleichen Kampf zu befteben, ent: 
hop fich Lorenzo de’ Mebdict perfönlich die Ausſoͤhnung 
mit dem gefürchtetften feiner Gegner zu betreiben. Er ge: 
langte unter dem Schute eines Waffenftillftandes nach 
Neapel, unterhandelte, und ſchloß am 6. März 1480 den 
Briedendvertrag ab, worin Ferdinand alle den lorentinern 
entriſſene Gebiete zuruͤckgab, und dagegen die Erledigung 
der noch im Gefaͤngniſſe ſchmachtenden Pazzi, und für ſei— 
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nen Sohn, den Herzog Alfons, eine Jahresrente, ober, 
wie man das höflich nannte, eine Beſtallung von 60,000 
Goldgulden flipulirte. Der Papft, fo hart ibm das ans 
fam, mußte diefem Friebenövertrage beitreten, und unges 
fiört Eonnten Ferdinand und fein Sohn ihre Entwürfe 
in Bezug auf die Unterjochung von Siena verfolgen, als 
in dem gebeihlichften Fortgange ihres Unternehmens die 
Schrecken eines türfifchen Einfalls fie flörten. Eine Flotte 
von 100 Segeln fette in der Nähe von Diranto ein zahl: 
reiches Landheer aus, den 28, Juli 1480, und die Stadt 
murde, nach tapferer Vertheidigung, am 11. Aug. von 
den Barbaren erflürmt. Zum Xußerften befümmert über 
einen Angriff, welchen zu veranlaffen die Venetianer alle 
Künfte der Diplomatie erfchöpft hatten, ſah ſich Kerdis 
nand genöthigt, den Herzog von Galabrien aus Siena 
abzurufen, er Ausmarſch erfolgte ben 7. Aug. und ei: 
nige Zeit in Neapel verweilend, befchäftigte ſich Alfons 
mit der Ordnung der Scharen, die ibm auf des Waters 
Geheiß aus allen Provinzen ded Königreichs zuftrömten, 
felbft Uber Meer aus Kroatien zufamen. Während deſſen 
hatten die Tuͤrken durch ganz Apulien Wermüftung ges 
tragen, Brindifi fogar mit einer Belagerung bedroht. 
Weitere Fortfchritte hemmte des Herzogs Eintreffen vor 
Drranto, das zugleich zur Seefeite durch eine von Galeaz 
Garacciolo befehligte neapolitanifche Flotte gefperrt wurde. 
Die Belagerung, bei welcher fich beinahe alle Mächte von 
Italien betbeiligten, namentlich auch Florenz, das in dem 
Schreden über die Zürkengefahr von Ferdinand die, ſchwer⸗ 
lich unter anderen Umſtaͤnden durchzufegende, Reftitution 
der eroberten Pläge erpreßt hatte. Die Belagerung z0g 
fi über alle Gebühr in bie Lange; denn die Maſſen 
in Italien, jeber Art von Tyrannei und Fiscalität erlies 
end, wollten in den Türken nur Befreier erbliden; im 
Februar 1481 verließen 1500 von Ferdinand’s Soldaten 
auf einmal feine Fahnen, um fortan den Fürfen zu bie 
nen. Der Sultan, von ber Langſamkeit der Chriften 
Vortheil ziehend, hatte zu Valona ein ‚Heer von 25,000 
Mann verfammelt, mehr denn hinreichend, um das belas 
erte Dtranto zu befreien, als fein Ableben, den 3. Mai 
481, die Chriftenheit von ihrem fürdhterlichften Feinde 
befreiend, feinen beiden Söhnen, Zem und Bajazet, Ver: 
anlaffung wurde zu graufamem Bürgerkriege. Aller Hoff: 
nung auf Entfag —— hielt ſich der Paſcha Ariadeno 
bis zum 10. Sept. 1481, an welchem Tage er auf ehrens 
volle Bedingungen Otranto an Ferdinand's Heer übergab. 
Die Gefahr war kaum befeitigt, ald der Venetianer Feind: 
ſchaft genen bad Haus Efte, des Papſtes Yeidenfchaft, die 
Größe feiner Nepoten zu erhöhen, Italien in einen neuen 
allgemeinen Krieg verwidelten, in welchem für feinen 
Schwiegerfohn, den Herzog von Ferrara, Partei zu neh: 
men Ferdinand fich nicht enthalten konnte. Die Golonna 
öffneten ihm ihre beinahe an den Thoren von Rom ges 
fegenen Feten Marino, Genazzano u. f. w., und wenn 
auch dad Heer, das er unter des Herzogs von Galabrien 
Befehlen dem Po zuzufenden verfuchte, durch die Anſtren— 
gungen der päpfilichen Voͤlker in feinem Marfche aufge: 
halten wurde, fo fanden daflr die Neapolitaner in der 
Verheerung des Kirchenſtaates reichlihe Entſchaͤdigung 
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(1482). Es führte aber Robert Malatefta, der Venetia⸗ 
ner Gondottiere, den Päpfllichen eine Berftärfung von 
2400 Reifigen zu, und das vereinigte Heer beftand zu 
Campo Morto bei Belletri, den 21. Aug. 1452, eine Feld: 
fhlacht, in welcher. die Neapolitaner volftändig unterlagen. 
Kaum fonnte ber Herzog von Galabrien mit 100 Reitern 
dem Schlachtfelde entfliehen; viele der von den Golonna 
geöffneten Gaftelle gingen in Folge biefer Niederlage ver: 
loren. Aber Malatefta ftarb, bevor er die Früchte feines 
Sieged ernten fonnte. Der Papft ging am 28. Nov. 
einen Maffenftilfland mit den Neapolitanern ein, und 
fhon am 12. Dec. folgte der Friedensabſchluß, der die 
Integrität von des Herzogs von Ferrara Gebieten garans 
tirte. Man boffte für diefe Ausföhnung aud die Bene: 
tianer zu gewinnen; fie beftanden aber darauf, die gegen 
Ferrara erlangten Vortheile zu verfolgen und der Herzog 
von Galabrien ſah ſich gendtbigt, durch den Kirchenftaat 
fein neugeordnetes Heer zu führen, um fich bei den Ope— 
rationen am Po zu betheiligen. Wenig Ehre haben in 
diefem Feldzuge, 1483, die Neapolitaner eingelent, ein ein- 
ziger Ort von Bedeutung, Afola, wurde den Benetianern 
entriffen, und glei unbedeutend fiel in diefen Gegenden 
der nächite Feldzug aus, wo bingegen eine venetianifche 
Flotte, vor Gallipoli fich legend, in ben lebten Tagen 
ded Maimonats 1484 die Übergabe diefer Stadt erzwang, 
und auch Policaftro und Gero in Galabrien wegnahm, 
während die Befagung von Gallipoli noch weiter durch 
Apulien ſich verbreitend, von Monopoli und Nardo Beſitz 
nahm und felbft dad wichtige Tarent bedrängte. Großen 
Schreden verbreiteten an Ferdinand's Hofe diefe unerwar— 
teten Fortichritte der Venetianer, da der eigenen Landher— 
ren Mievergnügen mit den gewaltfam eingeführten despo— 
tiſchen Formen nur zu befannt und alfo ein allgemeiner 
Abfall vorauszufehen war. Außerdem war der Herzog 
von Galabrien mit Ludwig dem Mohren, welcher der That 
nach bie mailänbifchen Staaten beberrfchte, in Zwiſt ge 
rathen, umd des Mohren Neigung, aus dem Bündniffe zu 
fcheiden, verhieß demfelben die ſchleunigſte Auflöfung. Bon 
allen Seiten ergaben fih demnach Gruͤnde für die Ein: 
ſtellung ber Feindſeligkelten, und ein Friedensvertrag, gleich 
vortheils und ehrenhaft für die Venetianer, wurde am 
7. Aug. 1484 zu Bagnolo abgefchloffen. Nach den Be: 
flimmungen des Tractats follten bie in Apulien gemachten 
Eroberungen binnen Monatöfrift von den Benetianern 
zurüctgegeben werden, wogegen Ferbinand ihnen die herz 
gebrachten Handelöfreiheiten beflätigre. Sirtus IV. überlebte 
den T Aug. nur um einige Zage, und es gelangte zur 
hoͤchſten Würde Johann Baptift Gibo, der, an bes Königs 
Alfons Hofe erzogen, von deſſen Sohne die erſte bedeu— 
tende Pfrunde, das Bistbum Amalfi, empfangen hatte. 
Ferdinand vernahm daber die Nachricht von Innocenz’s VIII. 
ZIhronbefteigung mit Vergnügen, mußte fi aber bald 
überzeugen, daß der neue Papft in feinerlei Weife gefon: 
nen fei, ded Vorgängers Syſtem, in Bezug auf neapoli: 
tanifche Angelegenheiten, beizubehalten. Namentlich follte 
der Zribut, von welchem doch Ferdinand für feine Lebens: 
zeit befreit, wieder flüffig gemacht und für den Fall von 
Zwiftigkeit des Königs mit feinen Unterthanen ber Kirche 
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ein Inftanzenzug vinbieirt werden. Der Fall ber Zwi— 
fligfeit mußte Fi aber jeden Augenblick wiederholen. 
Denn fand zwar Ferbinand’3 Meilterfchaft für dußere 
Politif, gleichwie fein fefles Regiment, geziemende Aner: 
fennung, fo erhob fich dagegen gegründete Anklage gegen 
unerfättlichen Geiz, überlegte Graufamteit, unerbörte Treu⸗ 
Iofigkeit in allen Beziehungen, und das von Ferdinand 
dem Reiche auferlegte Joch warb immer drückender, feits 
dem der Herzog von Galabrien an den Regierungögefchäf: 
ten Antheil zu nehmen begonnen batte*). Bei ber ge: 
genfeitigen Misflimmung der beiden Regierungen, bei dem 
vielen in allen Provinzen von Neapel aufgehäuften Brenns 
ftoffe gab ein von dem Herzoge von Galabrien gegen bie 
Republit Aquila und ihren Mector, den Grafen von Mons 
torio (vergl. den Art. Paul IV.), gelibter Gewaltſtreich 
Veranlaffung zu dem Ausbruche des Zwiſtes. Der Graf 
von Montorio wurde unter dem Vorwande einer freunds 
fhaftlihen Unterredung gefangen genommen, der Stabt 
Aquila durch Liſt eine Fönigliche Beſatzung aufgedrängt. 
Aber die Aquilaner ermannten ſich, vertrieben mit Ges 
walt die ungebetenen Gafte, und ergaben fich an die Kirche, 
in Betracht, bieß es, daß König Ferdinand fein Schuß: 
recht durch den verrätberifchen Angriff verwirft babe. 
Nicht nur ließ Annocenz das Anerbieten der Aquilaner 
fi gefallen und ihnen zu befferer Bertheidigung . 
pen ausruͤcken, fondern foderte auch die Barone des K 
nigreih& zu einer Liga auf, deren Oberhaupt er fein wollte, 
und deren Zwed die MWiedereroberung althergebrachter 
Freiheiten war. Gleichzeitig beinabe mit biefer Einladung 
batte Ferdinand ein Parlament nach Neapel ausgefchries 
ben, zu welchem jedoch einzig der Prinz von Zarent, ber 
Herzog von Amalfi und der Graf von Fondi fich einzu: 
finden wagten, Ale übrigen Barone hatten fi, unter 
dem Borwande eine Hochzeit zu feiern, nah Melfi zu 
dem Fürften begeben. Die Gefellfchaft, an fich fo zahl: 
reich, ermutbigt durch ihre Verbindungen mit bem Papfte, 
und fogar auf die Mitwirkung von zwei ber verfrauteflen 
Raͤthe des Königs, von Franz Coppola, dem Grafen von 
Sarno, und von Anton Petrucci vechnend, ſprach deutlich 
ihren Entſchluß aus, dem fo lange erbuldeten Drude ſich 
zu entziehen, Der Verbündeten Meifter zu werden, ge: 





) „Nul homme n’a este plus eruel que luy, ni plus mau- 
vais, ni plus vicieux et plus infect, ni plus gourmand que luy. 
Le pere estoit plus dangereux: car nul ne se conneissoit en 
luy ni en son eourroux; car en faisant bonne chere, il pre- 
noit et trahissoit les gens, Et jamais en luy n’y avoit grace 
ni misericorde, et jamais n’avoit eu aucune pitie ni compas- 
sion de son pauvre peuple, quant aux deniers, II faisoit tout 
train de marchandise en son royaume, jusques ä bailler les 
porceaux à garder au peuple, et les kur faisolt engraisser pour 
mieux les vendre. S’ils mouroient, faloit qu'ils les payassent. 
Aux lieux oü croist Phuile d’olive, comme en la Pouille, ils 
l'achetoient, luy et son fils, presque à leur plaisir, et sembla- 
blement le froment, et avant qu'il fust mur, et le vendoient 
aprös le plus cher qu'ils pouvoient; et ai la dite marchandise 
s’abaissoit de prix, contraignoient le peuple de In prendre; et 
par le temps qu'ils vouloient vendre, nul ne pouvoit vendre 
qu’eux, Tous deux ont pris ä force plusieurs fammes," Cum- 
mines. 
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dachte Ferdinand durch eine lebhafte Anftrengung, und in 
Anfehung ded Grafen von Nola ift ihm Das geglüdt, def: 
fen Schlöffer genommen, dejjen Frau und Kinder gefäng: 
ich nad Neapel abgeführt wurden. Aber grabe durch 
diefen eriten Vortheil wurde der Ausbruch der Rebellion 
befchleunigt, und fie verbreitete ſich über alle Provinzen 
des Königreichs, doch erft, nachdem Ferdinand feine Abſicht 
bezeigt hatte, die ungemeffeniten Foderungen ber Barone 
zu berwilligen, auch mit der Zufage hiervon feinen zweiten 
Sohn, Friedrich, an fie abgeſendet hatte. Denn es fchien 
den Baronen diefe unerwartete Willfährigkeit verbächtiger, 
als jede andere Maßregel, und fie boten zuerft dem Prin: 
en die von dem Valer verwirfte Krone an und hielten 
ihn dann auf die vernommene Weigerung als Geifel zu: 
rud. Der Krieg nahm feinen Anfang, und es follte eine 
fleinere Armee, den Befehlen des Prinzen Ferdinand von 
Gapua, einem Enkel des Koͤnigs, untergeben, im Lande ſelbſt 
vertheidigungsweiſe verfahren werden, während der Herzog 
von Galabrien, mit ber Hauptmacht der Fiber fih zu: 
wenden würde, um, mit den Florentinern und ben Drfini 
vereinigt, den gefaͤhrlichſten Feind feines Vaters zu züch— 
tigen. Diefes gelang zwar nicht volliländig, doch wurde 
der Papſt dergellalt bekümmert über die Verheerung feiner 
Gebiete, Über die in feinen Städten ſich Außernde Unzu— 
friedenheit, über die fogenannte Schlacht von Lamentana, 
ben 8. Mai 1486, wo der ihm von den Venetianern zu: 
gefendete Gonbottiere, Robert von S. Severino, im Nach⸗ 
tbeile blieb, daß er der Vermittlung des ſpaniſchen Hofs 
Gehör zu geben fich antihlod. In dem Friedenövertrage 
vom 11. Aug. 1486. beguemte fich Ferdinand, den Zins, 
fammt allen Ruͤckſtaͤnden, zu entrichten, auch die Stadt 
Aquila und jene Barone, welche dem Papfle ‚den Lehens⸗ 
eid gefchworen hatten, als unmittelbare Bafallen der Kirche 
anzuerfennen, und nicht nur vergab er allen denjenigen, 
die ſich gegen ihn verfchworen, fondern erließ ihnen auch 
die Verpflichtung, zur Erneuerung des Treueides ſich nad) 
Neapel zu begeben. Als Buͤrgen des Vertrags beftellte er 
die Könige von Aragon und Gaflilien, den Herzog von 
Mailand, den Lorenzo de’ Medici. Für den Grafen von 
Sarno, für den Petrucci hatte der Vertrag nichts flipulirt; 
über fie, ald Verraͤther, Gericht zu halten, beeilte ſich Fer: 
Dinand, und beide Männer, ihre Anverwandte und Ber: 
traute mußten fterben, während ihre Gonfiscation, zu dem 
Belaufe von 300,000 Dufaten, in den Einiglihen Schat 
flo. Das vernebmend, entfloh der Prinz von Salerno, 
Anton von ©. Severino; es flarb von Schreden und 
Scham, daß er alfo fih hatte beihören laffen, der Groß: 
Seneſchalk, Peter von Guevara; die Barone, die mit ihnen 
gemeine Sache gemacht, ob sie gleich nicht verfennen konn: 
ten, daß fie der Willkuͤr Ferdinand's bingeachen, überlie: 
Ben fih, in Erwägung der mächtigen Bürgihaft, einer 
trüglihen Sicherheit, Aber der Bürgen legte Sorge war 
die Bürgfchaft, davon überzeugt, ließ Ferdinand bereits im 
September die Stadt Aquila dur den für ihn gewon— 
nein Grafen von Montorio einnehmen; die gegen bie 
Männer der päpfllihen Partei geübte Strenge bejiegelte 
den Untergang der Republik. Am 10, Det. oder, nach eis 
ner anderen Angabe, am 10. Juni 1487 wurden die bes 
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deutenditen unter ben Baronen, die Fürften von Bifis 
gnano und Altamura, die Herzoge von Melfi und Narbe, 
die Grafen von Morcone, Lauria, Metito, Nola u, f. w, 
ergriffen und auf der Stelle, fo verfichert man, erbrofjelt, 
Jedoch, wir ed ferner, wollte Ferdinand, der Unglüdlis 
hen Angehörige im Zaume zu balten, ſich den Anfchein 
geben, als feien fie noch am Reben. Zäglich ließ er die 
ihnen beflimmte Speife nach dem Gefängniffe tragen. 
Nah einiger Frift wurden die Weiber und Kinder cbens 
falls eingekerfert, die Güter confiscirt. Cinzig der Fürftin 
von Bilignano gelang es zu entkommen. Endtich mußte 
Marinud von Marzano, der feit 25 Jahren im Serker 
ſchmachtende Herzog von Seffa, flerben. Aller Beforanif 
eined Widerſtandes von Seiten der Unterthanen entlebigt, 
durfte Ferdinand nicht länger den heiligen Stuhl fürchs 
ten, der Zins blieb unbezahlt und frei verfügte ber König 
über alle geiſtliche Pfründen. Imnocenz ertrug das eine 
Zeit lang; endlich, am St. Peter's Tage 1489, ſprach er 
den Bann über den König aus, und am 11. Sept. 1489 
erflärte er ibn des Reichs verluſtig. Es folgten von bei— 
den Seiten Kriegsruͤſtungen, die Feindfeligkeiten aber un: 
terblieben, indem des Wapftes Gemüthsart ibn über alles 
die Ruhe werth halten lieh, der König aber in der fort: 
währenden Misftimmung feiner Ritterfchaft, in der ſtei— 
genden Diebarmonie mit Ludwig dem Mohren von Mai: 
land, in der Furcht eines franzöfiihen Einfalls, reichliche 
Gründe fand, feinen Neigungen Gewalt anzuthun. Unter 
ſolchen Umftänden übernahm Lorenzo de’ Medici das Mitte 
leramt, und unter defjen Einfluffe Fam am 28. San. 1492 
ein Friedensvertrag zu Stande, worin Ferdinand gelobte, 
die Söhne der hingerichteten Barone freizugeben, den Tris 
but an die Kirche zu entrichten, alle ferneren Eingriffe in 
die geiſtliche Gerichtsbarkeit zu meiden. Sein Enkel, der 
Prinz von Capua, fam nach Rom, um den Huldigungds 
eid zu fchwören, und dagegen, als Mandatar die Belchs 
nung zu empfangen, und Innocenz ordnete in feiner Bulle 
vom 4. Juni 1492 die Nachfolge im Königreiche, zu wel 
cher er den Herzog von Galabrien, und Falls diefen der 
Vater überleben folte, den Prinzen von Gapua berief, 
Wenige Wochen fpäter, den 25. Juli, ftarb der Papſt; 
den 8. April hatte Lorenzo de’ Medici die Augen gefchlofs 
fen, und Ferdinand's Politik, von allem Gegengewichte ve: 
freit, fchten ihm die Degemonie von Italien zu ſichern. 
Um biefe beneibete ibn Ludwig der Mohr, der fi) zum 
Nachtheile feines Neffen der Herrſchaft von Mailand be: 
mächtigt hatte, und der mehr ald jeder andere dieſe De: 
gemonie fürchten mußte, indem fein Neffe mit Ferbinand’s 
Entelin, der Tochter des Herzogs von Galabrien, vermäblt 
war. Eeine Unterhandlungen, feine Verheißungen haben 
weſentlich auf die Entfchliefung Karl’s VIII., die Nechte 
des Haufe: Anjou zu dem neapolitanifchen Throne durch: 
zufeßen, gewirft. Das Ungemwitter gewahrend, das jenfeit 
der Alpen ſich auftbürmte, entſendete Ferdinand einen Ber: 
trauten, den Camillo Vandone, um dem Könige von Frank: 
reich die Erneuerung der mit Kudwig XI. errichteten Ber: 
träge vorzufchlagen, und ihn zu beflimmen, daß er die Frage 
über die neapolitanifhe Krone der Enticheidung des Pap⸗ 
fles überlaſſe, ihn die Möglichkeit, daß der König von 
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Neapel fi zur Entrichtung eines Zinfes verftehen koͤnnte, 
ahnen zu laffen. Karl antwortete durch den Befehl, daß 
ber Gefandte fofort feine Gebiete zu räumen habe. Gleich 
wenig Erfolg fand Ferdinand in feinen Unterhandlungen 
mit Zubwig dem Mohren, den von der franzöfifchen Al: 
lianz abzugiehen er fich bemühte. Nur der neue Papft, 
Alexander VI., ließ ſich durch die erg N gewinnen, 
daß fein Sohn, Gottfried, eine natürliche Zochter bed 
geringe von Galabrien und zugleih das Fürftenthum 

quillace haben folle. Im geringften Anſchlage war bier: 
mit eine Barriere für das Königreich gewonnen. Auch 
an friegerifchen Zuruͤſtungen ließ Ferbinand es nicht feh: 

i Der Prinz Friedrich hatte eine Flotte von 50 Gas 
leeren unb 12 größeren Schiffen in Bereitfchaft; ein be: 
beutendeö Landheer wurbe unter bed Herzogs von Gala: 
brien Befehlen zufammengezogen. Um nichts zu verfäumen, 
hatte Ferdinand den Entfchluß gefaßt, fi nach Genua 
zu begeben, um Ludwig den Mohren über die Gefahren 
einer franzöfifchen Alianz zu belehren, ald er, bei ber 
Heimkehr von der Jagd, von einem Stidhuften befallen 
murbe, der fchon am zweiten Zage, den 25. Ian. 1494, 
feinem eben ein Ende machte. Er hatte 36 Jahre re: 
iert, in unverdientem Glüde, und die unabänderliche 

unft des Schickſals foderte ihn ab, bevor die legte Kris 
ſis des Haufes Aragon, welcher er in feinem Falle ge: 
wachfen war, eintrat. Die Eigenfchaften des großen unb 
edlen Mannes waren ihm verfagt; aber eine große Feinheit 
feste ihn in den Stand, die Gunft der Umftände zu ges 
brauchen, und die Menfchen, die er zu regieren und be: 
nen er zu wiberftehen berufen war, zu misbrauchen. Seine 
Politif, deren Mittelpunkt dad Artom war: apres moi 
le deluge, bat ihn alle Schwierigkeiten feiner Lage Übers 
winden laffen. Mittler Größe, wohl gebaut, befaß er 
ungewöhnliche Reibesftärfe; der edle Kopf, die offene 
Stirn, die angenehmen Züge verfündigten nichts weniger 
als den blutdürftigen Tyrannen. In den Aubienzen zeigte 
er fich gütig und liebenswürbig, ſprach anmuthig, zeigte 
ſich unterrichtet, vorzüglich bewandert in ber Rechtswif: 
fenfchaft, mit welcher vertraut zu fein er von jedem Kos 
nige foberte. Aber er hat nicht nur an rebellifchen Baronen 
feine Mordluft gelibt, fondern auch die geringften Jagd: 
frevel beftrafte er in einer Weife, die genugfam anbeutet, 
daß Blutvergießen ihm ein Bebürfnig- war. Die Köni: 
in Sfabella, Mutter von fechd Kindern, war den 20. 

ärz 1465 verflorben; Berbinand’s Po Gemahlin, Io: 
banna, eine Tochter K. Johann's Il, von Aragon, ver: 
mäblt den 14. Sept. 1477, ftarb am 9. San. 1517. 
Bon ihren Kindern ifi der Sohn Karl in der Kindheit 
verftorben,, den 26. Det. 1486, während die Tochter So: 
hanna, ihrem Neffen, dem Könige Ferdinand II. von 
Neapel, vermählt 1496, am 27. Aug. 15185 verftarb. 
Bon den Kindern ber eriten Ehe wurde Alfons, geb. den 
5. Nov. 1448, des Vaters unmittelbarer ee 
Beatrir heiratbete den König von Ungarn, Matthias Cor: 
vinus, den 13. Dec. 1476, und ftarb den 13. Sept. 
1508. Eleonora, geb. den 22. Juni 1450, wurde 1473 
dem Dergoge Herfuled von Ferrara angetraut. Friedrich, 
geb. den 19. April 1452, beftieg nach feines Neffen, des 
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Königs Ferdinand II., Ableben den Thron von Neapel, 
wurde beffen entfegt, und flarb in Franfreich den 9. Nov. 
1504. Johann, Garbinal 1478, ftarb den 17. Oct. 1484 
in dem Alter von 22 Jahren. Franz, Herzog von ©, An: 
gelo del Monte Gargano, war bereits 1461 verftorben, 
ußer biefen ehelichen Kindern hatte Ferdinand auch eine 
gute Anzahl von Baftarden gehabt, unter welchen ge: 
nannt werben: I) ‚Heinrih von Aragon, Marchefe von 
Gerace, geb. den 11. Mai 1478; 2) Cäfar, Mardhefe 
von S. Agatha; 3) Maria, vermählt an Johann Jor⸗ 
dan Drfino; 4) Lucretia, die in erfter Ehe an Pyrrhus 
bel Balzo, den Prinzen von Altamura, in anderer Ehe 
an Honorat Gaetano, ben Derzog bon Zrajetto, vermählt 
worden; 5) Ferdinand von Arago, Herzog von Montalto, 
beffen Nachkommenſchaft unter dem Artikel Montalto 
zu fuchen ift; 6) Maria, vermählt 1457 dem Herzoge 
von Amalfi, Anton Piccolomini; fie ftarb in dem Alter 
von 20 Xabren,; 1460, (v. Stramberg.) 
FERDINAND II., König von Neapel, war des 
Königs Alfons II. dlterer Sohn, geb. den 26. Juli 1469, 
Bei des Großvaterd Lebzeiten trug er ben Titel eines 
Prinzen von Gapua, den er jedoch bei des Alfons Thron: 
befteigung gegen ben eines Herzogs von Galabrien ver 
taufchte. Ihm wurde, in ber Erwartung eined Angriffs 
von Seiten der Franzofen, der Oberbefehl der m ber Ro: 
magna verfammelten Armee aufgetragen, und er follte wo 
möglich die Mailänder zu einer Bewegung gegen Ludwig 
des Mohren ungefegliche Herrſchaft hinreißen. Allein die 
— ihm anvertraute Macht, die Contingente der 
leinen Fürften einbegriffen, beſchraͤnkte ſich auf 2500 
Reiſige und 5000 Fußknechte, und weit entfernt, hiermit 
in ber Lombardei ben offenfiven Krieg beginnen zu koͤn— 
nen, ſah Ferdinand fich in Kurzem, hauptſaͤchlich durch 
bie furchtſamen Ratbichläge des ihm beigegebenen Men: 
tors, bed Grafen von Pitigliano, zu ber unfeligften Des 
fenfive herabgebracht, und als die Machricht einlief von 
dem Unglüde feines Oheims, Sriedrih, vor Genua, 
wovon die unmittelbare Folge eine gaͤnzliche Entmuthi— 
gung ber Bundeögenoffen in ber Romagna war, fchien 
es beinahe eine Infptration zu nennen, baß Ferdinand 
für fein Heer die feſte Stellung unter ben Mauern von 
Faenza wählte. Hier fonnte er ben unter Aubigny's Be— 
fehlen nachruͤckenden Franzofen trogen; allein es wurbe 
ihm ein bedeutender Theil feiner Streitkräfte abgefodert, 
um fie in der Umgebung von Rom gegen die Eolonna zu 
verwenden, und zu ungleich geftaltete fih von da an das 
Verhaͤltniß zu Aubigny. iefer erftürmte das Gaftell 
Mordano, in dem Gebiete von Imola, und die graufame 
Behandlung. der Befiegten trug namenlofen Schreden 
durch alle Theile der Romagna. Die Fürften beeilten 
fih, durch Separatverträge den Zorn des franzöfifchen 
Feldherrn zu entwaffnen, und aus Zoscana fam die ver: 
nichtenbe Botſchaft, daß Peter de’ Mebici feine Feften 
dem Heere Karl’s VI, geöffnet und hierdurch des nea= 
politanifchen Heeres Stellung in der Romagna zum Aus 
Berften gefährdet habe. Mithin blieb nichts übrig, als 
der Rüdzug auf Rom, welches zu vertheidigen für einen 
Augenbli@ die Rede war. Auch diefem Vorhaben aber 
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trat Alerander's VI. Unbeſtand hindernd entgegen; in den⸗ 
ſelben Stunden des 31. Dec. 1494, da der Koͤnig von 
Frankreich in Rom einzog, wurde es von den Neapolita⸗ 
nern verlaſſen. Das ihm bis zu der Grenze angebotene 
ſichere Geleit hatte Ferdinand abgewieſen. Er erreichte 


Neapel in dem Augenblicke der hoͤchſten Gaͤhrung, weni⸗ 


ger noch veranlaßt durch die Gerüchte von der Annaͤherung 
der Franzoſen, als vielmehr durch den Kleinmuth des Koͤ— 
nigs, der ſich nach dem Caſtell del’ Uovo zurüdgezogen 
hatte, und ein Aufftand wuͤrde diefer Gährung unmittels 
bare Kolge gewefen fein ohne des Herzogs von Gala« 
brien Geifteögegenwart, als er fogleich die Straßen ber 
Stadt beritt und für bie Erhaltung der öffentlichen Dro: 
nung ben Beiftand der Segpi anrief. Der Erfolg, den 
er hierin gefunden, fcheint einen Entfchluß des Königs 
urplößlich zur Reife gebracht zu haben; noch denfelben 23. 
San. 1495 legte Alfons zum Bortheile feines Sohnes bie 
Krone nieder, und am 24. Jan, wurde König Ferbis 
nand II. inaugurirt. In der Domkirche forach er fniefällig, 
barhäuptig mit lauter Stimme fein Gebet, dann verlieh 
er zur Stunde bie Hauptſtadt, um feinen Poften bei dem 
Heere einzunehmen. Vortrefflich war bie demfelben bei 
S. Germano gegebene, forgfältig befeftigte Stellung, und 
15 hätte, um der Franzoſen weiteres Bordringen zu verhin⸗ 
dern, nur einer entihloflenen Haltung von Seiten ber 
Vertheidiger beburft. Diefe waren aber Neapolitaner, 
umd nach des Volkes Art wurde bei dem erſten Anblicke 
der Franzoſen die Stellung verlaffen, die Flucht nach Ea: 
pua angetreten. Diele Stadt ſelbſt, mit dem Volturno 
in ber Fronte, bietet zu einer Vertheidigung unermeßliche 
Mittel; fie mittels der glüdlich wieder zum Stehen ge: 
brachten Armee - zu benugen, hatte Ferdinand die zweck⸗ 
mäßigften Vorkehrungen getroffen, als ein Bote, durch 
den Prinzen Friedrich entiendet, die Nachricht von dem 
Aufruhre der Hauptftadt brachte. Gezwungen, für einen 
Augenblid das Heer fih felbit zu Überlaffen, ſchied Ber: 
dinand nicht eher won Capua, als bis er in den eindring> 
lichſten Worten die Hauptleute an ihre Pflicht gemahnt, 
ihnen bie Berheißung, am andern Tage wieder zur Stelle 
fih zu finden, ertheilt hatte. Zu Neapel eingetroffen, 
übte er auf bie Rebellen wahren Zauber. Das verfams 
melte Volk laufchte in ehrerbietigem Schweigen ber Rebe 
des Königs, und beantwortete durch ftürmifchen Freuden» 


ruf Ferbinand’s Äußerung, daß er in der Vertheidigung. 


von Capua fih für fein Volk zu opfern entfchloffen fei, 
doch keineswegs, im Falle feine Anftrengungen für bie 
Vertheidigung des Volturno fich fruchtlos ergeben follten, 
die Haupiſtadt den Schreckniſſen von Sturm und Plim: 
derung auszuſetzen gedenke. Im etwas berubigt durch 
das Benehmen der Menge und durch ihre Dankbarkeit 
für die Entlaffung der meilten aus ber vergangenen 
Schredenäzeit in den Gefängniffen noch vorhandenen Un: 
glüdtichen, begab ſich Ferdinand im Eile auf den Weg 
nah Gapuaz; aber Averia hatte er noch nicht erreicht, als 
ein Zrupp teuticher Soͤldner, auf der Heerſtraße ihm bes 
geanend, die ſchmaͤhliche Auflöfung des Heeres, den Abs 
fall der WBürgerfchaft von Capua meldete. Nichtebeftos 
weniger feinen Zug fortfegend, konnte Ferbinand mit al: 
%. Encytld. W. u. 8. Erße Section. XLIM, 
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lem feinem Bitten den Einlaß in Capua nicht erlangen; 
es blieb ihm nichts übrig, als in der Eile die allein noch 
eine Friegerifche Haltung bemwahrenden teutfchen Söldner 
auf dem Wege aufjulefen und an ihrer Epite auf bie 
Hauptftadt ſich zurückzuziehen. Allein auch ihre Thore 
fand er gefchloffen, und er mußte einen weiten Umweg 
nehmen, um durch bad Schloß in dad Innere ber Stadt 
zu gelangen, welche mieder der Schauplag von Aufruhr 
und Plünderung war. Ein toller — wirthſchaftete 
in dem koͤniglichen Marſtalle. Der Plünderer Frechheit 
unter den Augen des Königs, gegen fein perfönliches Eis 
genthum ſich Außernd, bewaffnete feinen Zorn; von We: 
nigen nur begleitet warf er fich unter das Gefindel, und 
abermals wirkte ber Zauber der fönigliden Würbe, die 
Ehrfurcht für einen unbefledten Charakter. Die Einen 
warfen die Waffen von fich und baten Enieend wegen bed 
Geſchehenen um Vergebung, die Andern ließen die Beute 
im Stiche und entliefen. Ferdinand fehrte nach dem Ga: 
fiel zuruͤck, vermeinend, darin mit feinen 500 teutfchen 
Knechten bis zum Äußerſten fi zu behaupten. Nicht 
lange, fo machten fih auch unter diefen Auserwählten 
Spuren einer Meuterei bemerkbar; ihre Habgier durch 
eine reichliche Austheilung befchäftigend, ließ der König 
alle Schiffe, für die keine Bemannung vorhanden war, 
in Brand fteden, die noch Übrigen Staatögefangenen, mit 
Ausnahme des Sohnes des Prinzen von Rofjano und des 
Grafen von Popoli, bie er mitnehmen wollte, in Freibeit 
fegen; dann ging er, den 21. Febr., zu Schiffe, begleitet 
von dem Prinzen —— von ſeiner Tante Johanna 
und feiner Großmutter. Die Flotte, von etwa 20 Se: 
geln, legte zuerft bei der Infel Ifchia an; den König 
aufzunehmen, weigerte fi hartnädig der Governatore, 
Juſtus de la. Gandina, und kaum war er zu bewegen, 
daß Ferdinand, nur von einem Diener begleitet, ſich das 
Gaftell anfehe. Als er ſich endlich ergab, den König zu 
empfangen, 38 diefer fofort den Dolch, hielt dem Ber: 
räther feine Nieberträchtigkeit vor, faßte ihn am Kragen 
und flößte ber Befakung folhen Schreden ein, daß fie 
ſich nicht weiter getraute, ben von der Flotte ausgeſende— 
ten Mannfchaften den Einlaf ftreitig zu machen. Iſchia 
war hiermit gerettet, aber auf dem felten Sande ging 
Alles, nach dem Beifpiele der Hauptſtadt, verloren; 
das Gaftel nuovo capitulirte den 6., das del Uovo den 
15. März, Nur Reggio, die unüberwindliche Burg 
Scilla, Brindifi, Bari und Gallipoli hielten noch für K. 
Ferdinand, und fo verzweifelt ſchien ibm felbft die Lage, 
baf er das Anerbieten einer gegen Franfreich einzugehen: 
den Zinspflichtigfeit erneuerte, auch diefe Abhängigfeis durch 
die Übergabe von Sicherheitöplägen zu befeftigen ſich er: 
bot. Aber Karl verlangte vollkommenen Verzicht auf bie 
Krone, für welche er ein Herzogrhum in Frankreich als 
Entihädigung verhießz und während deſſen wurbe, ben 
31. März, das die Franzofen bebrohende Bündniß zwi: 
fchen Papft und Kaifer, dem Könige von ‚Spanien, Be: 
nedig und Mailand errichtet; es faßten aus Sicilien her 
übergefommene Spanier in Galabrien feſten Fuß; es er: 
öffnete Dtranto dem Prinzen Friedrich feine Thore, Die 
Gemüther waren für eine abermalige Ummwälzung der 
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Dinge reif, bevor noch Karl VIII., in Betracht der Des 
monitrationen im nördlichen Italien, fich entfchloffen hatte, 
den Rüdmarfch anzutreten. Den 20. Mai verließ er die 
Stadt Neapel, in ihr, wie auf ben übrigen wichtigen 
Punkten, Beſatzung binterlaffend, und in ben legten Za: 
gen defielben Monats überfchritt Ferdinand den Faro, um 
fich zuvörberft der Stadt Reggio, denn das Gaftell war 
ihm geblieben, zu bemächtigen. Diefer erſte Erfolg zog 
zu feinen Scharen eine große Anzahl der Gegner der 
franzoͤſiſchen Herrfchaft, und mit einem Heere von 6000 
Mann u ° Ferdinand kuͤhn in dad Innere von Cala⸗ 
brien ein. Ein Erfolg von einiger Bedeutung, bei Se: 
minara erflritten, und burch bie Gefangennehmung ‚der 
ganzen feindlichen Abtheilung befiegelt, erwedte jedoch 
Aubigny’d Aufmerkfamkeit, und er eilte berbei, fernern 
Fortichritten entgegenzutreten. Wider des Groß: Gapis 
taind Willen lieferte und verlor K. Ferdinand die Schlacht 
von Seminara; er felbft, in die Flucht der Seinen vers 
widelt, flürgte mit dem Roffe, und würde dem Tode 
nicht entgangen fein, ohne ‘des Johann von Gapua, Bru⸗ 
der des Herzogs von Termini, Selbflverleugnung: der faß 
ab, um feinen König beritten zu machen, und wurbe auf 
der Stelle erfchlagen. Ferdinand gelangte nach Balenza 
und von da nach Sicilien, wo ber Groß: Gapitain fich 
wieder zu ibm fand. Weit entfernt, durch ihre Nieder 
lage eingefchlichtert zu fein, bereiteten fie fofort das keckſte 
Unternehmen. Alle in den Häfen von Sicilien vorbans 
denen Schiffe mit Befchlag belegend, brachte Ferdinand 
80 Segel zufammen, und mit dieſer nur zur äußerften 
Nothdurft bemannten Flotte richtete er, von Meffina aus, 
gegen den Meerbufen von Salerno feinen Kauf. Da er: 
boben feine Fahne fofort die Städte Salerno, Amalfi, la 
Gava, und Größeres von feinen Einverftändniffen zu 
Neapel felbit erwartend, führte er diefer Hauptfladt feine 
Flotte vor. Aber da waren die Verfchmorenen noch nicht 
gerüftet, die Franzofen, aufmerkfam fir jede verdächtige Bes 
wegung, paralpfirten den einer böbern Leitung entbehrens 
den Millen der Bevölkerung, umd nach drei Zagen, in 
Paraden und Evolutionen zugebracht, entichloß ſich Fer: 
dinand, für den Augenblid das ganze Unternehmen aufs 
zugeben und an einem fernen Geftabe das Eintreten güns 
figer Umftände abzuwarten, ald aus ber Stadt eine 
Einladung an ihn erging zu dem Wageftüd einer Sans 
dung, für welches ihm zugleich Unterftügung verbeißen 
wurde. Um nichts zu verabfäumen, landete ber König 
am 7. Juli mit den wenigen ibm zu Gebote ſtehenden 
Truppen bei der Mündung des Bächleind Sebeto, oͤſtlich 
von Neapel. Sogleich führte Montpenfier diefem Punkte 
die Auswahl feiner Gendarmen zu, während innerhalb 
die Verhaftung der Verdächtigen eingeleitet wurde. Diefe 
Mafregel brachte, da ein jeder fich bedroht hielt, die Gaͤh⸗ 
rung im Innern der Stabt zum Ausbruche; die Lärm: 
glode ertönte durch alle Viertel, das Volk ftürzte in blins 
der Muth auf, die in den Straßen vereinzelten Franzo: 
fen; dad Ihor, welches Montpenfier'3 Ausfalle hatte dies 
nen müffen, wurde forgfältig verrammelt und durch an 
die Flotte gegebene Signale der König berbeigerufen und 
augenblicklich eingeführt. Ferdinand hatte nämlich, den 
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Anzug bed Grafen von Montpenfier gewahrend, fein Volk 
wieder eingefchifft, um nach ber enigegengefehten Seite 
bes Strandes, im Angefichte ber Inſel Nifida, fich zu 
begeben. Bon den Bürgern der Hauptftadt umgeben, bes 
fand er fi immer noch in einer höchft jchwierigen Lage. 
Montpenfier befand ſich allerdings im offenen Felde, aber 
ein Umweg von einigen Stunden reichte bin, um ihn zur 
Stelle zu führen, wo er dann Meifter der verfchiedenen 
Schloͤſſer, der Stadt ein hoͤchſt gefährlicher, ein verderbs 
licher Feind werden mußte. In der That hatten Mont« 
penſier's Neifige bereitd den Pla& vor dem Gaftel nuovo 
eingenommen, und bie Anftalten zur Schliefung der 
Stadt, wie eifrig auch der König und die Brüder von 
Avalos (vergl. den Art. Pescara) fie betrieben, waren 
noch lange nicht beendigt. Während Montpenfier den 
Pak dei’ Dimo zu erreichen ftrebte, ſtuͤrmte Ivo d'Ale⸗ 


gre mit einem andern Gefchwader die Via Gatalena hin: 


ab. Hier aber, in den engen Straßen, fonnte bad er: 
bitterte Volk den Franzofen den hartnaͤckigſten Widerſtand 
bieten; aus allen Fenftern wurben fie befchoffen, auf als 
len Punkten erhoben ſich Barricaden. Aldgre mußte zei: 
tig, Montpenfier gegen Eingang der Nacht weichen. Waͤh— 
rend biefer auf dem Schloßplage fich feſtſetzte, entwidelte 
Ferdinand die bewundernswürdigiie Thätigfeit in ber Im: 
provifation von Bertheidigungswerfen, und wenn auch 
den Franzofen in ben Caſtellen die freie Communication 
von einem zum andern verblieb, fo waren fie dagegen 
volftändig, felbft von bem Felde ber, eingefchloffen. Ih⸗ 
rer waren 6000 Mann, und wie reichlich auch die Ga: 
ftelle mit Lebensmitteln verfehen waren, der Menfchen 
Menge mußte die Vorraͤthe bald erfchöpfen. Der crfte 
Mangel ergab ſich für die Fütterung der Pferde. Die 
Roſſe fielen im großer Anzahl. Diefes wurde den Aus> 
fällen ſehr binderlich, und wie unternehmend auch in folz 
hen die Befagung ſich erwies, fie wurde jedes Mal mit 
Berluft zuruͤckgewieſen und allmälig aus allen der Stadt 
befonderd nachtheiligen Poften verdrängt. Durch dieſe 
Ereigniffe ermutbigt, entfagten Gapua, Averfa, die mei: 
ften Städte Eampaniens, der franzöfifchen Derrfchaft, und 
fo vollftändig fchien bie Befreiung des Königreichs, daß 
Alfons U, von feinem Klofter aus die Krone, auf die er 
nur zum Scheine verzichtet habe, von feinem Sohne zu: 
rudfodern ließ. Er möge nod ein Wenig zufehen, ers 
wieberte Ferdinand, bis diefe Krone fefter fige, damit er 
nicht zum zweiten Male in den Fall komme, fie aufbe- 
ben zu müfjen. Allerdings war noch ein ſchweres Stüd 
Arbeit übrig. Die Flotte, auf deren Beiltand Montpen— 
fier gerechnet hatte, wurde zwar vericheucht, aber noch 
befehligte Aubigny im Galabrien ein fieggewohntes ‚Heer, 
und Prey in ber Bafilicata hatte feine Scharen unver: 
fehrt erhalten. Den beiden Gollegen lic Montpenfier 
feinen Mangel an Lebensmitteln klagen, und fie einigten 
fi, daß Prey, um die Landsleute zu befreien, den Marfch 
nach Neapel anzutreten habe. Sich deſſen verfehend, ent= 
fendete Ferdinand den Prinzen von Matalona mit einer 
bedeutenden Macht nad den Ufern des Sele; dem an— 
ruͤckenden Precy lieferte Matalona vorwärts Eboli eine 
Schlacht, die, hergebrachter Weife, mit der Zerſtaͤubung 
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des neapolitaniſchen Heeres endigte. Am andern e 
Er erreichte und überfchritt Precy die Stadt Sarno, 15 

eilen von Neapel, und noch hatten die wegen der Übergabe 
der Eaftelle angefnüpften Unterhandlungen zu Feinem Refuls 
tate geführt. Jeden Augenblid konnte die Nachricht von Mas 
talona's Miögefchid den Belagerten zukommen. In diefer 
kritiſchen Situation entwidelte Ferdinand feltene Geiftes: 
gegenwart; ohne von fern die Eile, die ihm Bebürfnif 
war, wahrnehmen zu laffen, wußte er dergeftalt durch Dros 
bungen auf Montpenfier’s Gemüth. zu wirken, daß bie 
Gapttulation beinabe in dem Augenblide, wo Precy feine 
Fahnen im Angefihte der Hauptftadt entwidelte, unters 
jeichnet wurde, Vermoͤge berfelben follte Montpenfier 
nad Verlauf von 30 Tagen die Gaftelle räumen und mit 
der ganzen Befatung nach Franfreich convoyirt werden, 
ed ſei denn, daß vor Ablauf dieſer Frift ein franzöfifches 
Heer ben König Ferdinand zwinge, dad Feld zu räumen. 
Die Eapitulation war unterzeichnet, und ed begannen 


Prem’3 Scharen fih vor ber Hauptitadt zu entwideln,' 


undchft den zu den Gaftellen führenden Weg verfolgend. 
ber es wartete ihrer auf diefem Wege, in der Nähe von 
Paufilippo, Prosper Golonna mit einer bedeutenden Ab: 
theilung von der neapolitanifchen Armee, und feine feite 
Haltung imponirte den Franzofen, während bad Schwei: 
gen der Gaftelle fie beunrubigte. Won ber Gapitulation 
endlich wmterrichtet, verzweifelnd, der gewaltigen, ihm 
entgegengefetten Verſchanzungen Meifter zu werden, ge: 
bot Precy den Rüdzug, der über Nola, Sarno und ©. 
Severino ging. Am legten Orte trennten fich die Trup⸗ 
pen, um Winterquartiere zu beziehen. Montpenfier aber, 
ftatt die eingegangene Gapitulation zu beobachten, erfah 
vor Ablauf der 30 Zage die Gelegenheit, um fich, bei 
naͤchtlicher Weile, mit 2500 Mann von der Befakung zu 
Schiffe zu begeben, erreichte auch glüdtich Salerno, wäh: 
rend die von ihm zurlücdgelaffenen 300 Mann bie Ber: 
theibigung der Gaftelle fortfegten, bis alle Vorräthe er: 
fhöpft waren; dann endlich capitulirte dad Caſtel nuovo 
am 8. Dec., das dell Uovo den 17. Febr. 1496. Auf 
allen Punkten des Reichs wüthete immerfort der Krieg. 
K. Ferdinand fland dem Grafen von Montpenfier gegen: 
über, welcher die Umgebung von Salerno und ©. Se: 
verino behauptete. Des Königs Oheim, ber Prinz Frieds 
ri, und fein nmatimlicher Bruder, Gäfar von Aragon, 
batten in Apulien mit Montfaucon, Billeneuve und Siliy 
vollauf zu thun. Im Abruzzo beftritt der Graf von Pos 
poli die von Gratiano Guerra befehligten Franzofen. Jo— 
bann von la Rovere, nachdem er fih in ben Sold 
Karl's VII. begeben, plünderte die Umgebung bed Monte 
Caſino. In Apulien behauptete fi, doch mit ſinkendem 
Glücke, Aubigny gegen den Groß: Eapitain. Wie aus: 
t der Kriegsſchauplatz war, fo unerheblich ergaben 

boch allerwärtd die Nefultate; denn des Landes Hilfds 

en waren erfchöpft; die zerftörten Städte, das bes 
digen Verheerungen ausgeſetzte platte Rand konnten 
teuern mehr aufbringen, und Ferbinand, in Ars 

mutb den Franzoſen gleich, vermochte es nicht, die Hand 
vol Fremdlinge, die, aller Verbindung mit ber Heimath 
verluflig, vergeſſen und verlaffen waren, zu Überwältigen. 
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In dem Unwillen hierüber boten die Venetianer die Hand 
= einem in Vorſchlag gebrachten wucherlichen Vertrage. 

ie verbießen ihm ein Hilfscorps, 700 Gleven, 700 
Stradioten und 3000 Knechte, unter den Befehlen des 
Markgrafen von Mantua, und bazu eine baare Subfidie 
von 15,000 Dukaten; dagegen mußte der König ein 
Schuldbekenntniß über 200,000 Dukaten auöftellen und 
u befien Sicherheit dem Gläubiger die Städte Diranto, 

rindifi, Zrani, Monopoli und YPulignano verpfänden. 
In Erwartung von des Markgrafen Anzug, der zu Ans 
fang Februard Mantua verließ, war der König bedacht, 
fi der Zugänge von Apulien zu verfichern, um einen 
von den wichtigften Zweigen des Staatseinfommens, den 
Boll von den Heerden, welche, von der Winterweide kom: 
mend, dem Norden zugetrieben werden, erheben zu koͤn⸗ 
nen. In der gleichen Abficht hatte aber auch der Graf 
von Montpenfier ſich oftwärts gewendet, und ein gemeins 
famesd. Intereffe überredete zu einem Vertrage, wornach 
der Zoll dem Heere gebübren ſollte, welches Meifter im 
Felde bliebe. Diefen Zweck zu erreichen, firebten von bei: 
den Seiten die Operationen, und $erbinand befand fich 
im Nachtbeile, zumal eine Schar teutfcher Knechte in ſei— 
nem Solde, nach ben heldenmüthigſten Anftrengungen, 
fammt ihrem Anführer Heiderlin, auf dem Marfche von 
Zroja nach Kucera bis auf den letzten Mann nieberge: 
bauen worden, ald die rechtzeitige Ankunft bed Marfara: 
fen von Mantua, Juni 1496, das Gleichgewicht im Felde 
berfiellte. Ferdinand, feinen Gegner Montpenfier mit der 
Belagerung von Gircello befchäftigt fehend, durfte einen 


‚Angriff auf das benachbarte Frangetto wagen; während 


feine Truppen mit der Plünderung des eroberten Orts 
beichäftigt waren, hätte Montpenfier mit ihnen leichten 
Kauf gehabt; aber folches Wageſtück erlaubte Feineswegs 
ber Zufland von Unorbnung und Unditciplin, zu welchem 
die franzöfifche Armee herabgebracht war. Zudem muß: 
ten mehre und bie mächtigiten Barone dieſes Heer ver: 
laffen, um ihr Eigenthum in Galabrien gegen die fort: 
gefesten Angriffe des Groß:Gapitaind zu vertheidigen, und 
um das Ganze zu frönen, zankten ſich unaufhoͤrlich Mont: 
penfier und Prech. Ihre Armee, fortwährend im Abnehmen 
begriffen, follte” eine rudgängige Bewegung vornehmen, 
aus der Umgebung von Ariano und Benevent nach Apus 
lien wo Venoſa ihr Waffenplas fein follte, marfchiren. 
In einem Gemwaltmarfche erreichten fie Atella in der Bas 
filicata; einige Ausdauer mochte binreichen, fie der Ber: 
folgung zu entziehen, aber die Soldaten vertieften ſich in 
die Plünderung ber Stadt, ſodaß Ferdinand Zeit gewann, 
dad Berfäumte einzuholen, ımd feine Gegner zwingen 
Eonnte, ſich in Atella einzufchließen. Während feine Stra: 
bioten, die umliegende Fandfechaft verbeerend, den Bela: 
gerten alle Mittel, Vorraͤthe einzufammeln,  benahmen, 
während biefelben Stradioten am 5. Juli bie franzöfis 
fchen, in der Richtung von Venoſa ausgefendeten, Gen: 
darmen befiegten, langte auch Gonzalvo de Gorbova im 
Lager an. Sieger uͤber die bei Lario vereinigte Macht 
der angevinifhen Barone, unaufhaltfam hierauf feinen 
Marfch fortſetzend, vereitelte er durch fein Eintreffen vor 
Atella die lebten Hoffnungen des franzdjiichen Feldherrn. 
9* 
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Nach einer Einſchließung von 32 Tagen ergab fi) Monts 
penfier dem Unabwendbaren. In der Gapitulation vom 
20. Juli 1496 verpflichtete er fidh, binnen 30 Tagen bie 
Stadt zu räumen, überhaupt alle Plaͤtze feines Comman⸗ 
d0’5, doch Venoſa, Gaeta und Zarent ausnchmend, zu 
überliefern, wogegen er für feine Mannfchaften den freien 
Abzug ftipulirte. Die 30 Zage auszuhalten, erlaubte ihm 
jedoch die Ungebuld feiner Soldaten nicht; bereits am 
, dritten Tage übernahm K. Ferdinand aus feinen Händen 
die Stadt, gegen eine baare Summe von 10,000 Gul: 
den, fofort unter die Befagung zu vertheilen. Etwa 
5000 Mann ſtark zog fie aus, und in Baia und Poz⸗ 
zuolo follten fie eingefchifft werden. Es erhoben ſich aber 
Schwierigkeiten wegen der Räumung verfchiebener feſter 
Plaͤtze, deren Gommandanten, den Befehlen bes Grafen 
von Montpenfier zu geborchen, Anftand nahmen. Wegen 
der Berfäumniß riß die Peit unter den in dem ungejun: 
den Klima von Baia ſich langmweilenden Scharen ein. Es 
farb Montpenfier, ed erkrankten oder ſtarben Dificiere 
und Gemeine ohne Zahl, und ein Eläglicher Überreft von 
hoͤchſtens 500 Mann erreichte den heimatblichen Boden. 
Bermöge der Gapitulation von Atella follten die Orfini 
mit ihren Söldnern, gleich den Franzofen, freien Abzug 
baben; Alerander VI. bedrohte jedod den König mit feis 
nen Genfuren, im Fall er den Feinden ber Kirche biefe 
Gapitulation halte. Aus Ehrfurdt vor dem heil. Stuhle 
ſah Ferdinand fich genöthigt, den Virginius und Paul Or: 
fino anhalten zu laffen und ihnen das Gaftell dei’ Uovo 
zum Gefängnig anzuweifen. Gleichzeitig raumte Gras 
tiano Guerra die Abruzzen; um ſich auf Gaeta zurldzus 
ziehen, erhielt Aubigny durch die Gapitulation von Grops 
poli die Verguͤnſtigung, nah Franfreih zurüdkehren zu 
dürfen. Die Fürften von Salerno und Bifignano liefer: 
ten ihre Feftungen aus und wurden begnadigt; von dem 
ganzen Königreiche blieben nur noch Tarent, Salerno 
und Monte 5. Angelo in ber Franzofen Gewalt. Fer: 
dinand, nachdem er burch Muth, Ausdauer und gefchidte 
Benugung der Umftände fein Königreich wiedergewonnen 
batte, entbrannte in heftiger Liebe zu feiner Tante, ber 
Prinzeffin Johanna, Zochter Ferdinand's I. Um ihret: 
willen, die hoͤchſtens 18 Sahre zählen fonnte, vergaß er 
der zärtlichen Neigung für Gonftantia de Avalos (j. Pe- 
scara), und die Königstochter wurde ihm angetraut. Seine 
Körperkraft, höchft angegriffen durch bie Beſchwerden ber 
beiden Feldzlige, erlag jedoch der neuen Leidenſchaft, und 
Ferdinand ftarb an Erfchöpfung in feinem Luſthauſe la 
Somma, am Fuße ded Befund, den 7. Det. 1496. Ein 
fleckenloſes Andenken hat er binterlaffen, troß bes Com: 
mined Ausdrud: „aucuns ont voulu dire que le 
jeune roi Ferrand eut este le pire (vergleihungsweife 
zu Ferdinand I. und Alfons II.), combien qu’il estoit 
humble et gracieux quand il mourut, mais aussi il 
estoit en necessite.* Ferdinand's Erfolge fcheinen den 
Unmwillen be Franzmanns erregt zu haben. Des Finder 
Iofen Königs Nachfolger wurde fein Oheim Friedrich. 
(v, —— 
Ferdinand II, f. Ferdinand der Katholiſche ©. 29. 
FERDINAND IV., König von Neapel. Der 
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Tod König Ferbinand’s VI. von Spanien hatte zur Erbfolge 
feinen Halbbruder, den König Karl von Neapel, berufen. 
Zur Abreife aus jeiner zeitherigen Reſidenz fich anſchickend, 
übergab diefer, 6. Oct. 1759, in glänzender und zahlreis 
her Verfammlung das Königreich beider Sicilien an feis 
nen dritten Sohn, Ferdinand Anton Pafchalis Joh. Nes 
pom. Iof. Seraph. Januar Benedict te Bourbon, dem 
er zugleih, nach einer angemeffenen Ermalmung, den 
Degen reichte, welchen Philipp V. im Augenblide des Abs 
gangs nah Madrid, von Ludwig XIV. empfangen hatte, 
„Lienla,“ fprach Karl, „per difesa della tua religione e 
de’ tuoi soggetti.“ Der biermit inaugurirte König, geb. 
12, Jan. 1751, zählte noch feine neun Jahre, es mußte dem⸗ 
nah eine Regentichaft beftellt werden, an deren Epibe 
nominell Dominic Gattaneo, Prinz von S.Nicandro, zur 
gleich des Königs Ajo, trat, während der eigentliche Reiter 
der Öffentlichen Angelegenheiten der Ictus Bernhard Ta: 
nucci blieb. In einer leeren Zeit wußte diefe Negentichaft 
einzig in Angriffen auf die Kirche ihre Wirkfamkeit zu 
äußern, die Erziebung des Königs wurde auf das Unver— 
zeihlichſte vernachläffigt. Won der Natur mit bedeutender 
Körperkraft ausgeftattet, durch die verkehrte Leitung in 
dem Übergewichte des Körpers zu dem Geiſte beftärkt, 
fegte der Knabe feinen Stolz einzig in die Meifterfchaft 
in Leibesuͤbungen. Ein leidenſchaftlicher Jäger, ein treff⸗ 
licher Schüge, ein Schnellläufer, ein Feder Reiter, jeder 
geiftigen Bildung entbehrend, konnte in dem Alter von 
16 Jahren Ferdinand nur dem läppifchiten, dem roheſten 
Zeitvertreib Gefhmad abgewinnen. Nach der Richtung 
des Zeitalters gern mit Soldaten fpielend, erzog er ſich 
aus dem gemeinften Pöbel eine heisige Schar, die foges 
nannten Liparotti, an ihnen feine Fortfchritte flr Erexcis 
tium und Commando zu bewähren. Mit ihnen ein Lager 
beziebend, gefiel es dem Könige in diefem Lager die Rolle 
des Marketenders zu üben; in.der Kleidung und Haltung 
eines Marfetenderd verkaufte er den Soldaten Speife und 
Getränfe. Die Königin felbft ließ ſich zu Zeiten herab, 
in biefem wülten Getreibe die Wirthin vorzuftellen. Bei 
Gelegenheit eines ſolchen Gampements bemerkte der König 
unter den Zuſchauern einen jungen Mann hektiſchen Anz 
febens, der weiß gepubert, in dem fchwarzen Rode, nach 
feinem Außern den Abbate verrietb; der wurde fogleich 
zum Gegenftande eines Wachftubenwiges genommen. Ei: 
nige Diener erbielten- die Weifung, ibn zu greifen, eine 
wollene Dede fand fi) in der Nähe, und diente ben ars 
men Fremdling zu prellen, dem Pöbel und dem Könige zu 
unendlicher Belufligung. Ferdinand felbft war einer ber 
vier Athleten, welche die Dede in Bewegung fetten. Der 
Abbate Mazzinghi farb nach wenigen Ülonaten aus Kum— 
mer und Scham über diefe unmwürdige Behandlung; ver: 
geblich hatte fein Landesherr, der Großherzog von Toscana, 
für ibn Genugthuung gefodert, Mehrmals im Jahre wurde 
der König zum Fifhhändier, dann verfaufte er den Er: 
trag feiner Fifchereien in den Seen von Patria und Fu: 
faro, und in der Sprache und dem Aufzuge des erborgten 
Gewerkes dingte er um die Preife, bublte er um neue 
Kundſchaft. Dergleihen Befchäftigung, wovon Müdigkeit, 
unmäßige Efluft und langer Schlaf die Folgen waren, 
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teen Feine Zeit übrig zu eig ai ernfihafterer 
Art, und fein ganzes Leben hindurch blieb der König den 
Miniftern, ober feiner Gemahlin, je nach den Umftänden, 
unterthänig. Mit dem 12, Ian. 1767 trat die Bolljäh: 
rigkeit ein, die Regentſchaft verwandelte fich in ein Minis 
fterium, an deſſen Spige Tanucci bad zeither beobachtete 
von Spanien aus infpirirte Syſtem fortfeßte. Die erfte 
Handlung, für welche eine Werantwortlichfeit Ferdinand's 
gefodert werben konnte, galt der Art der Austreibung der Ies 
fuiten; begonnen in ber Nacht vom 3. Nov. 1767, wurde 
fie mit aller der Härte durchgeführt, zu welcher Feind» 
fchaft ein Tleibenfchaftliches Gemuͤth treiben kann. Als 
hierauf die Öffentliche Meinung zu befragen, Clemens XIII. 
fih in Genfuren gegen ben ‚Herzog von Parma, als den 
Xheilnehmer ber von ben Vettern verübten Gewaltthätig: 
keiten, verfuchte, ermieberten durch neue Gewaltthat bie 
. Höfe von Berfailles, Madrid und Neapel. Ferdinand ließ 
Benevent und Pontecorvo befehen und aufneapolitanifhen 
Fuß organifiren. Worber waren bie Unterhandlungen Über 
des Königs Bermählung zu einem Scluffe gediehen, bie 
Ehepacten unterzeichnet; es war ber Zroufjeau angefertigt, 
der 16. Det. 1767 als ber Zag beflimmt, an welchem 
die Braut, die Erzherzogin Marta Iofepha, die Fahrt an: 
treten follte, ba erkrankte fie inmitten ber Freubenbezeis 
gungen, den 4. Det. unb den 15. war fie eine Leiche. 
oͤnig Karl IM. bebarrte aber auf ber Verbindung mit 
dem öfterreichifchen Haufe, fein Gefandter warb, in Fers 
dinand's Namen, um der Verewigten jüngere Schweiter, 
Maria Karolina, und bereits am 12. Ian. 1768 wurde 
das bevorftehende Ehebünbnig dem Hofe zu Wien bekannt 
gemacht. Von einem glänzenden Gefolge umgeben, ver: 
lief Maria Karolina am 7. April die Kaiferftadt, am 12. 
Mai wurde fie zu Portella von dem Könige empfangen 
und noch in derfelben Nacht zu Gaferta getraut, Eine 
Öfterreichifche Gemahlin mußte nothwendig auf den Gang 
der Politif des Reichs einwirken. Die bisherige blinde 
Ergebenheit für Spanien fing an nachzulaſſen, und Tas 
nucci, von Anfang an der jungen Fürftin ein Gegenftand 
des Widerwillens, wurbe allmälig in feiner Allgemalt 
beeinträchtigt; denn Maria Karolina, jung, fchön, geift: 
reich, bezauberte nicht nur den König, fondern auch bie 
Unterthanen. Ihr Einfluß wurbe zumal bedeutend, als 
fie, nad) der Geburt bes erften Prinzen, 6. Ian. 1775, 
vermöge einer Beftimmung der Ehepacten, im Staatdrathe 
eine Stelle einnahm. Die VBerwandtfhaft mit Öfterreich 
gab ſich beſonders in der Bewunderung für Leopold's Re: 
formen, für Joſeph's Il. Entwürfe zu erfennen. Gewalt: 
fam von ber Bewunderung zu der Nachahmung fortge: 
riffen, mußte der⸗Koͤnig mit jenen Berbefferungen, welche 
nach bem Geifte des aufgeflärten Jahrhundertss unerläßlich, 
ſich befchäftigen oder zu befchäftigen fcheinen. Die Dars 
bringung von Zelter und Zins an die apoftolifche Kam: 
mer wurbe durch Verfügung vorm 29. Jul. 1776 abge: 
ſchafft, die Vertreibung der Iefuiten bot die fchönfte Ges 
legenheit, dem öffentlichen Unterricht eine gen e Umges 
ftaltung zu bereiten, d. h. eine foldhe Mafle von Vor— 
ſchriften, eine die andere aufhebend, ergeben zu laſſen, daß 
am Ende aller Volksunterricht aufbörte; einzig die Unis 
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verfität von Neapel nahm einigen Aufihwung, durch bie 
für verfchiedene Pehrftühle gewonnenen Männer von Bedeus 
tung, die boch fpäter, fo umfichtig war man in ber Aus: 
wahl gewefen, mehrentheils als bes Hofs, des Königthums 
entſchiedenſte Gegner auftraten. - Auch für die Akademie 
ber Wiffenfchaften trat eine weſentliche Reform ein, ihr 
wurde der königliche Oberfihofmeifter zum immermwähren: 
ben Präfidenten gefegt; mögen dergleichen Anordnungen 
jene gelebrte Gefellihaften belächeln, welche, unabhängig 
von jedem Einflujfe einer Regierung, doch niemals umbin. 
können, ſich irgend einen hoben Beamten, follte er auch 
ber ineptefte fein, zu ihrem Präfidenten zu ermählen. 
Die Akademie von Herculanum wurde erneuert, dad Spiel 
mit den Liparotten führte zur Errichtung einer Militair: 
afademie. Mehr ald andere Zweige des öffentlichen Haus: 
halts lud zu Werbefferungen bie Finanzverwaltung ein, 
und für dergleichen fanden Speculanten aller Art einen 
weiten Zummelplag. Der Zabafsbau wurde freigegeben, 
aber der Ausfall in dem Monopol durch Befteuerung von 
Wein, Salz, Papier und Büchern gedeckt. -Die Seiden: 
ucht gerieth in Abnahme, ſobald fie ein Gegenftand der 
Hiscalifchen Aufınerffamfeit geworden. Die Korallenfifcherei, 
feit einer Reihe von Jahren mit Erfolg betrieben, mußte 
requlirt, ſtatt deö freien Verkehrs einer Gefellfchaft uͤber— 
eben, für die Geſellſchaft ein eignes Geſetzoͤuch, der 
;odice Corallino, gefchrieben werden; das ganze Gefchäft 
fam zu Berfal. Von den arrendamenti wurden jene 
del minuto und der capitano‘ della graseia, minder 
nicht die auf Tabak, Manna, Branntwein, Safran, Seide 
(diefe doch nur in einigen Provinzen) rubenbe Belaftungen 
aufgehoben, dafuͤr aber anbere Steuern eingeführt, dem 
Volke weniger läflig und dem Schage ergiebiger. Die 
Gerichtöbarkeit und bie Erpreffungen der Barone wurden 
beichränft, dagegen follten die Freimaurer als Majeflätös 
verbrecher, die Leſer von Boltaire’s Schriften mit dreijähs 
rigem Galeerendienft, jene der florentiner Zeitung mit ſechs 
Monaten Gefängniß beftraft werden. Eine fpätere. Vers 
ordnung ftellte in Bezug auf Strafbarkeit die geheimen 
Gefellihaften ohne Unterfchied” den Freimaurern gleich; es 
ift diefes die erſte Verordnung, worin die Regierung ibre 
Beforgniß über unbeflimmte Gefahren dußerte. Zu der 
durch eine Reihe neuerer Beftimmungen ſich dußernden 
Abfiht einer Meform der gerichtlihen Praris fland in 
grobem Widerfpruche die unermeßliche Ausdehnung der 
allerwärts zweckwidrigen Militairgerichtöbarkeit; "as reich: 
lich der Stadt Neapel, mit einer Bevölterung von 30,000 
Köpfen, wurde biefer erceptionellen Juſtizbehoͤrde unter: 
worfen. Ein Abmiralitätögericht wurde beftellt für Hans 
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fehreiben und in vier Bänden ans Licht geben, obgleich 
derfelbe niemals die fönigliche Sanction erhielt. Die Vers 
orbnungen über das Wechfelrecht und betrügliche Banke⸗ 
rutte wurben, bis zur Verſtuͤmmlung für diefe, nefchärft. 
Mit Zripoli wurden im Aug. 1785, mit Sardinien und 
Genua im Juni 1786, mit Rußland im Mai 1787 
Hanbelöverträge abgeſchloſſen. Der alte Zanucei, ftets 
ein Gegner der Königin, hatte ſich ihrem Eintritte in den 
Staatörath nach allen feinen Kräften widerfeßt ; des Triumphs 
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der zürnenden Königin nothwenbige —— ſeine 1777 
ausgeſprochene Entlaſſung. Maria Karolina herrſchte ohne 
Widerrede durch das Organ des von ihr zum Miniſterium be⸗ 
rufenen Marchefe della Sambuca. Die Emancipation, in 
Bezug auf Spanien, foderte, von Seiten des feinen eignen 
Kräften vertrauenden Staates, Anftrengungen für die Hers 
fiellung einer angemefjenen, bis dahin in allen ihren Zweis 
en vernachläffigten Kriegsmacht. Vorderſamſt eine Flotte zu 
haffen, wurde auf den Vorfchlag des Prinzen von Cara⸗ 
manico aus bed Großherzog von Toscana Dienften der 
Engländer Johann Acton berufen (1779), um dem Ma: 
rineminiflerium -vorzuftehen. Der durch feine Thätigkeit 
veranlaßte größere Aufwand erzeugte Finanzverlegenheiten, 
denen Sambuca nicht gewachfen war; an beffen Stelle 
trat der Marchefe Garacciolo, während Acton ber ihm all» 
mälig ſich zuwendenden Gunft der Königin das Kriegsmi⸗ 
nifterium und nach des alten Garacciolo Ableben, das 
Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten verbankte, 
auch in angemefjenen Zwifchenräumen feine Erhebung zu 
den Graben eines Marechal-de-camp, eines Generals 
Lieutenants, eined Generalcapitaind verdankte. In den 
Bemühungen Sambuca’s, fidy gegen, diefe anmwachfende 
Macht zu behaupten, trat immer deutlicher die vollſtaͤndige 
Nulität des Königs hervor. Cine Mafirefje und mit ihr 
einige Selbftändigkeit dachte Sambuca ibm zu geben, und 
die Gandidatin wurde des Landes verwiefen; barauf ent: 
warf ber Minifter in einem Briefe an König Karl II. 
von Spanien ein keineswegs ſchmeichelhaftes Gemälde 
von der Schwiegertochter und von ihren Beziehungen zu 
Acton. Das Schreiben, feine Beftimmung verfehlend, hatte 
des Briefftellerd Verbannung nah Palermo zur Folge. 
Mährend mit großem Koftenaufwande, aber ohne ange: 
meflenen Erfolg, die Herſtellung von Flotte und Armee 
betrieben wurde, erlagen weite Striche des Königreichd 
dem ſchrecklichen Erdbeben von 1783, woburd an 200 
Städte und Dörfer vernichtet, in dem einzigen Galabrien 
60,000 Menfhen getödtet wurden. In biefer großen 
Prüfung entfaltete Ferdinand feltene Herzensgüte, die regfte 
Theilnahme, und bie erlaffenen Berfügungen find den Um: 
ftänden durchaus angemeſſen. Die Thätigfeit, welche bei 
diefer Gelegenheit der König entwidelte, fcheint ihm fogar 
eine vorübergehende Energie mitgetheilt zu haben; es follte, 
dad herzliche Einverftändnig mit. dem föniglichen Bater 
berzuftellen, eine Reife nach Spanien unternommen wers 
den. Am 30. April 1785 fchifften König und Königin 
fih ein, ımd begleitet von 12 andern viegdfobräeugen 
elangten fie nad Livorno. Dort fcheint durch den Eins 
uß der Königin der Reifeplan verändert worden zu fein; 
ftatt der Überfahrt nach Barcelona wurde ein Ausflug 
nach Florenz beliebt. Biel verhandelte da Ferdinand mit dem 
Großherzog, der fortwährend nur von Reformen träumte. 
Wie viele deren fein Schwager eingeführt babe, fragte einft 
Leopold. „Keine,” entgegnete troden Ferbinand, „aber, 
fuhr er fort, „viele Zuscier verlangen Anftelung in meinem 
Königreiche., Wie viele find der Neapolitaner, welche in 
Toscana amgeftellt zu werben fuchen?” Die Antwort 
mußte Leopold ſchuldig bleiben. Won Florenz ging bie 
Reife, über eine Million Ducati verzehrend, bie aber dem 
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Könige den Beinamen il re d’oro erwarb, über Mailand 
nad) Zurin und Genua, wo bie hohen Meifenden abermals 
an Borb gingen und mit einem noch größer Gefolge 
von Schiffen, als bei der Herauffabrt, nad Neapel zus 
sücfehrten. Karl III. fcheint die Unterlaffung des ibm 
zugedachten Beſuchs fehr Übel empfunden zu haben; fie 
bauptfählich dem Einfluffe Acton’3 zufchreibend, befahl er 
feinem Sobne, diefen Minifter zu entfernen; aber, wie fehr 
Ferdinand, nach feinen perfönlichen Neigungen, den Vater 
verehrte, dieſen Befehl vermochte er nicht, zu vollfireden. 
Der Tod Karl's III., den 13. Dec. 1788, entledigte den 
König feiner drüdenden Lage zwifchen Vater und Gemab: 
lin, und in der Gruͤndung der Golonie von St. Reucio, 
bei Gaferta, fand er reichlihe Beſchaͤftigung, um die vielen 
müffigen Stunden auszufüllen, da die Jagd nicht hinreis 
end war. Den Geiſt der Induftrie zu erweden und 
j verbreiten, hat biefe Golonie beigetragen, doch foll ihre 
eflimmung ging m eine ganz andere, nur die me- 
nus plaisirs des Begruͤnders beachtend gewefen fein. 
Man bat fie daher wol Ludwig's XV. parc-aux - cerfs 
verglichen. In den 1789 der Golonie verlichenen Gefegen 
ift der Geift von Leopold’ Verwaltung in Toscana uns 
verfennbar. Die Vermaͤhlung der beiden Prinzeffinnen, 
wovon Maria Terefa dem Erzherzoge Franz, Yudovica 
Amalia dem Erzberzoge von Foscana beftimmt, wurde den 
königlichen Ätern Beranlaffung zu einer abermaligen Reife 
und zu längern Aufentbalten, vom 14, Sept. 1791 ab, 
in Wien, wo Fite auf Hüte fih drängte. Mittlerweile 
batte die Revolution in Frankreich immer beutiicher_ihre 
Zendenzen offenbart, ſchwer verlegt ald Königin und als 
Bänche fehrte Maria Karolina 1791 über die Alpen 
zurüd, und foviel das nach feinem Temperament möglich, 
theilte Ferdinand ihre gereizte Stimmung. Begreifend die 
Wichtigkeit, ganz Italien zum Widerftand gegen das von 
Weften beranzichende Übel zu vereinigen, begreifend nicht 
minder bie Perfibie einer Politit, welche Kirche und Ihren 
u entzweien gefucht hatte, verfolgte dad Koͤnigkpaar ab— 
—* bie römische Straße, welche 1785 abſichtlich vers 
mieden worben.- Die Zwiftigfeiten wurben ausgenlichen, 
indem der Papſt der Hulbigungsceremonie und der Obers 
lehnsherrlichkeit entfagte, und die in Eheſachen bis dahin 
von neapolitanifchen Bifchöfen ertheilte Diepenfationen 
beftätigte, dagegen aber für die Zukunft in dergleichen 
Fällen zu diöpenfiren, das ausſchließliche Necht ſich vor« 
behielt, gleichwie die Befugniß, Beneficien und Bisthuͤmer 
zu vergeben, Ddiefe zwar nur an die von dem Könige in 
triplo vorzufchlagenden Ganbdidaten, jene an neapolitanifche 
Unterthanen. Enblih wurde neapolitanifcher Seit3 für 
jede Inthronifation ein reichliches, frommes Donativ zu 
Ehren der Apoftel Petrus und Paulus verheifen. Mach: 
bem alfo die Minifter fich geeinigt, gelangten Ferdinand 
und Maria Karolina am 20. April nach Rom; ohne bes 
fondere Notiz von den zu ihrem Empfange angeordneten 
Beierlichkejten zu nehmen, eilten fie nad} der Peterskirche 
umd von da, durch die geheimen Gänge, nach dem Batican. 
Den Wachen, den Dienern Stillſchweigen gebietend, ges 
langten fie in des heiligen Vaters Gabinet, wo er eben, 
von ded Tages Anftrengungen erfchöpft, befleidet nech mit 
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dem tofibarften kirchlichen Schmude, einiger Ruhe genoß. 
In freudiger Überrafhung erhob ſich Pins VI. und uns 
gemein herzlich war biefe erſte Bufammenkunft, welcher 
eine ganze Meibe von Heftlichfeiten folgte. Gin unaufs 
Betiche Seeunbfehaftebüindnif bat von dem an Pius VI. 
mit der-Eöniglichen Familie gefchloffen. Bon den Ufern 
der Donau bradıten die hohen Reifenden mancherlei Be: 
lehrung über den Zuftand der Dinge mit, und das Reich 
gegen ben fogenannten Geift der Zeit zu verwahren, wurde 
ihnen die bringendfte Angelegenheit. Zu 62 erledigten 
Biöthümern die Gandidaten erwählend, bemühte ſich Fer: 
dinand für die lange Lifte nur eifrige Priefter auszumits 
teln; ablaſſend von ben unfruchtbaren Erperimenten mit 
den Normalfchulen, aab er den Öffentlichen Unterricht in 
die Hände der Geiſtlichkeit zuruͤck. Armee und Flotte 
auf einen Ehrfurcht gebietenden Fuß zu bringen, mußten 
große Anfirengungen gemacht, bedeutende Opfer gebracht 
werden. Diejenigen, welche einer Empfänglichkeit flr die 
neuen Ideen verdächtia, und als folche galten vorzugsweiſe 
Gelehrte und Halbgelehrte, zu Überwachen, wurden ber 
Polizei Befuguiffe gar ſeht erweitert und ihr zum Bei: 
fland und zur Belehrung unzählige Spione aus allen Staͤn⸗ 
ben aufgeitellt. Zur Zeit von Kaiſer Leopold’ II. Ableben 
follen ſich in den Befängnilien und Galeeren von Neapel 
und Gaftellamare nit weniger denn 10,000 verurtheilte 
Verbrecher und 12,000 Gefangene befunden haben, ſodaß 
“man, von biefer Anbäufung das Schlimmfte beforgend, 
große Schaaren nach Lampeduſa und Tremiti zu erpors 
tiren gemötbigt war. Die Beziehungen zu frankreich, 
gefpannt vom Beginne der Revolution an, follten, als 
die Republik proclamirt, abgebrochen werden, und #erbis 
nand weigerte fi, den Gefandten der Republit, Mafan, 
anzuerkennen, waͤhrend die neapolitanifchen Agenten zu 
Gonftantinopel Alles in Bewegung festen, um dem Bür: 
ger Semonville die ‚gleiche Beihimpfung zuguzichen, wähs 
rend mit den Regierungen von Turin und Venedig über 
den Abichluß einer italiichen Liga unterhanbelt wurde. 
Aber im Kaufe diefer Unterbandlung erfehien, den 12. Der. 
1792, la Fouche: &reville mit 14 Linienſchiffen in dem 
Hafen von Neapel, und die furdtbare Macht, das ge: 
bieteriiche Wort, das in die Wehrfähigfeit der Befakung, 
in. die Stimmung der Bevoͤlkerung geſetzte Miötrauen, 
veranlaften nach einigem Bedenken den Hof, ben Bürger 
Mafau in feiner Sendung anzuerfennen, das Getreibe 
‚in Eonftantinopel zu misbilligen, Neutralität für den Krieg 
der Mächte mit Frankreich zu verheißen, enblich feine freund: 
ſchaftliche Gefinnung durch Beſtellung eines Gefandten 
bei ber republifanifchen Regierung zu betbätigen. Noch 
an demſelben Tage lichtete a Zouche die Anker, Stürme 
nöthigten ihn. aber bald zu einem zweiten Beſuche, der, 
obmwol ohne feindliche Abſicht, die Beforgniffe, das Mid: 
trauen bes Hofs gar fehr erhoͤhete. Junge Leute in gros 


ber Anzahl fanden fi auf ber franzöfiichen Flotte ein, 
—— mit Officieren und Gemeinen, ſchmuͤckten 


ſich mit den Inſignien des Jacobinismus, durch dieſe fins 
difche Demonftrationen jirenge Ahndung herausfodernd. 
Die eigens deshalb angeordnete giunta di stato füllte 
neuerdings die Gefängnifle, und ſchwer laftete zugleich auf 
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allen Provinzen bed Reichs das Humgerjahr, ohne ba 
boch den Rüftungen im Geringſten Einhalt — —— 
Bereits war bad Landheer zu 36,000 Mann angewachſen 
umd bie Flotte, 102 Segel in Allem, führte 618 Kanonen 
und eine Bemannung von 8600 Köpfen. Am 20. Juli 
1793 murbe dem MNeutralitätsvertrage zum Trotze, ein 
Buͤndniß mit England eingegangen, welchen die Übrigen 
gegen Frankreich verbündeten Maͤchte beitraten, wodurch 
eapel thatſaͤchlich in den Krieg der Coalition verwickelt 
wurde. Der Bürger Makau verließ das Land, neapolis 
tanifche Truppen und Schiffe wirkten zu der Bertheidigung 
von Zoulon; andere Regimenter dienten ben Engländern 
im Eorfica, 2000 Reiter zogen in die Kombarbei hinauf, 
das Öfterreichifche Heer zu verftärken. Die Nationalarmee 
ward zu dem Stande von 42,000 Köpfen gebracht, der 
Kanonierfchaluppen zählte man 140, der größern Kriegs: 
fahrzeuge 40. Um die Ausgaben dieſer außerordentlichen 
Anftrengungen zu beftreiten, wurden patriotifche Gaben ein: 
gefodert, Privaten und Kirchen mußten alles Silberwerk 
bis auf das Unentbebrlichite abgeben, und empfingen baflır 
Bankſcheine, nach beftimmten Jahren zahlbar; neue Ab: 
gaben wurden eingeführt, die Kirchenguͤter weitlichem Ei: 
genthume gleichgeftellt. Alles ertrug die Nation in rubi- 
ger Ergebung, nur bie Entbedung, daß die fieben Banken 
ausgeleert, daß ihr Eigentbum 13, und das Depofitum 
37 Millionen Ducati, anderweitig verwendet worden fei, 
veranlaßte eine augenblicliche Gährung, welcher der Hof 
durch die Errichtung bes co nationale, worin bie 
fieben geplünberten Anftalten vereinigt fein follten, zu 
‚wehren fich benlihte. Das neue Papier, obgleich durch 
Zwangsmaßregeln eingeführt, verlor gleich Anfangs 15 
Procent. Mittlerweile verfolgte die giunta di stato in 
politifchen Proceffen ihren blutigen Gang, wurde Torre 
del Greco in einem Ausbruche des Veſuvs, vom 12 — 16, 
Juni 1794, bearaben, erlitt das Perſonal der giunta di 
stato eine beinahe vollſtaͤndige Abwechtlung. Die bis: 
berigen Richter, wie eifrig und ſchnell fie ſich bezeigt bat: 
ten, fchienen nicht mehr dem Drange der Umftände, ber 
Macht der Verfchwörer gewachien. Denn hatten bie feü— 
bern Unterfuchungen und Beſtrafungen mehrentheild nur 
bie untern und mittlern Claſſen betroffen, fo fand bie 
Regierung jetzt bie vornehmiten Herren verdächtig, einen 
Golonna von Stigliano, den Herzog von Ganzano, den 
Grafen von Ruvo, die Serra di Gaffano, Garacciolo, Mia: 
vio, felbit den Gavaliere de’ Medici, bis dahin den Auf: 
wieglern ein Schreden, ließ fie zur Haft bringen. Den 
Beforgniffen gefellten ſich die auswärtigen Schreckniſſe, 
Bonaparte mit feinen fiegreichen Scharen uͤberſchwemmte 
die Lombardei. Das Königreich fonnte in die Nothwen: 
bigfeit verfeßt werben, mit feinen eignen Kräften einem 
feindlichen Angriffe zu wibeffiehen. Man verfah fich deis 
fen vom Garigliano her, und es wurde an bed Fluffes 
moraftigen Ufern ein Befeftigumgefoften zu Anwendu 
gebracht, die Hauptmacht des Königreichs, etwa 30,000 
Mann, aufgeftellt. Aber bevor noch ein Feind fich hatte 
bliden laffen, hatte dad Lazarethfieber die Organifation die: 
fer Armee in ihren Grundfeſten erfchüttert, genen 10,000 
Männer weggerafft, und ficherlich würde eine Erpedition, 
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von Bonaparte ber Ziber zugefendet, mit Leichtigkeit in 
das Herz des Königreichd eingedrungen fein, hätte nicht 
der jugendliche Feldherr die ganze Bebeutfamfeit des ihm 
unmittelbar gegenüberftehenden, wenn auch für den Aus 
genblid befiegten, Feindes erkannt, und die Lockung, die 
eignen Kräfte durch eine Theilung zu ſchwaͤchen, gemieben. 
Zu Brescia bewilligte er dem Hofe von Neapel Waffen: 
ftilftand, unter der Webingung, daß die Regimenter von 
ber Faiferlichen Armee, die Schiffe von ber Flotte ber 
Engländer im Mittelmeere abgerufen würben. Der Waf: 
fenitilftand war kaum eingegangen, ald Wurmfer’d Bor: 
dringen die Hoffnungen der italifchen Höfe aufs Neue 
belebte, und bie neapolitanifche Armee ſtand im Begriffe 
auf ber römifchen Straße vorzubringen, da fam, betäus 
bend, vernichtend die Nachricht von Wurmſer's Unfällen 
und mit ihr dad Gefühl der Nothwenbigkeit, um jeben 
Preis den erzürnten Sieger zu entwaffnen. Der Frie⸗ 
densvertrag vom 11. Oct. 1796 flipulirte die Neutralität 
von Neapel, die Anerkenntniß der batavifchen Republik, 
die Freigebung der aus politifchen Gründen eingeferferten 
Franzofen, dann, in einem geheimen Artikel, die Bezahlung 
‚von acht Millionen Franken (zwei Millionen Ducati), wos 
gegen die Franzofen verfpraden, die Linie von Ancona 
nicht zu überfchreiten, und fich aller Theilnahme an revos 
Iutionairen Bewegungen in bem fübdlichen Italien zu ents 
halten. Dieſes Berfprechen, das Stilfchweigen über bie 
eignen, des Majeftätöverbrechens angeflagten, Unterthanen 
fol Ferdinand durch eine Million Franken erfauft haben. 
Der Friedenszufland konnte nach der Stimmung ber bei: 
den Parteien nur vorübergehend fein; zu Neapel wurden 
die Nüftungen fortgefegt, Bonaparte erzwang von dem 
Dapfte, in dem fogenannten Friedendvertrage von Zolen: 
tino, die Abtretung ber Kegationen, die Offnung von Ans 
cona. Diefen Ereigniffen folgte in furzem Zwiſchenraume 
das Poſſenſpiel der römifchen Republit, in deren Namen 
Berthier, die alte Lehensherrlichkeit über Neapel geltend 
machend, die regelmäßige Entrichtung des Zributö, und 
als Abichlagszahlung für die Vergangenheit 140,000 Du⸗ 
cati, außerdem die Ausweifung der franzöfifchen Emigran⸗ 
ten, des großbritannifchen Gefandten und des Minifters 
Acton, dann den freien Durchmarſch nach Benevent und 
Pontecorvo foderte. Außerdem wurden bed Königs roͤmi⸗ 
ſche Beligungen, aus der Erbichaft des Haufes Farneſe 
berrührend, fequeftrirt. Nach folchen Hergängen, denen 
ſich die dringendften Beforgnifje um Sicilien, wegen ber 
franzoͤſiſchen Belignahme von Malta geſellten, kann bie 
Haltung des neapolitaniichen Hofe, feine Bemuͤhung, ſich 
durch auswärtige Bündniffe zu flärfen, mit ſterreich den 
19, Mai, mit Rußland den 29. Nov,, mit England den 
1. Dec. 1798, nicht befremden,, ebenfo wenig, bei der 
gefährlichen Nachbarfchaft, die Fortfegung ber gegen den 
revolutionairen Geift ergriffenen Maßregeln. In Mitte 
der allgemeinen Strenge ift ein Bug der Herzendgüte von 
Ferdinand und Maria Karolina bemerfenswerth; in ihrem 
Namen wurden die Verfolgungen gegen die fogenannten 
Patrioten, in ihrem Namen feit vier Jahren die obenges 
nannten vornehmen Verbrecher feſtgehalten. Die Mutter 
Golonna und bie Herzogin von Gaffano wagten es, eine 
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Bürbitte bei der Königin einzulegen, und fofort verfligte 
der König bie Befthleunigung des Proceifes, welcher mit der 
vollftändigen Losſprechung von 28 Angeklagten endigte. Freis 
lich wurden durch neue Verhaftungen die Kerker wieder ges 
füllt, und diefer Unglüdlichen Ruf konnte des Königs Ohr 
nicht erreichen. Im Sept. 1798 wurde eine neue Re— 
frutenauöhebung vorgenommen; je 1000 Köpfe ftellten acht 
Mann. Das hierdurch bis zu dem Befland von 65,000 
Mann gebrachte Heer zu befehligen, fand aus Öfterreich 
Mad fi) ein, zu einem Angriffäfriege von Seiten der 
Neapolitaner geftalteten fih alle Dinge, großentbeils in 
Folge von Nelſon's Siege bei Kult, und von dem 
Triumpbgepränge ihm zu Ehren von dem entzüdten Hofe 
von Neapel veranftalte. Es befand ſich, vermöge der 
unmiderftehlihen Macht der Umftände, Ferbinand genau 
in bderfelben Lage, im welcher 17 Sabre fpäter fein interi— 
miftifcher Stellvertreter Joachim ſich befinden follte. Er 
glaubte auf eine Armee von Bedeutung zählen zu Eönnen, 
und hoffte durch eine plößliche Anftrengung die Mächte, 
beren Beiftand ihm zugefagt, zu einer gleich entfchiebenen 
Handelöweife hinzureißen; die gleiche Hoffnung näbrte die 
Mehrzahl der in einem Gabinetsrathe um die Wahl zwi: 
fhen Krieg und Frieden befragten Minifter. Den 22. 
Nov. 1798 wurde dad Manifeit erlaffen, worin herge— 
brachter Maßen der neapolitanifche Hof feine Klagen vor: 
trug, und fofort feßten bie verfchiedenen Armeecorps fich 
gegen bie römifche Grenze in Bewegung. Micherour, mit 
0,000 Mann den Tronto überfchreitend, vertrieb aus 
Ascoli die Feine franzöfifche Beſatzung und operirte gegen 
Fermo. San Filippo drang über Rieti gegen Terni vor. 
Giuftini ſchickte fih an, die Höhe von Tagliacozzo zu vers 
lafien, um über Sabina feine Streifzüge auszjudehnen. 
Mad, zu dem ber König fich hielt, brach von &. Germano 
auf, um über bie befchwerliche Strafe von Geperano und 
Srofinone nach Rom zu gelangen, wobin nicht minder 
Damas burd die pontinifhen Suͤmpfe feine in dem Ra: 
ger von Seſſa aufgeftellten 18,000 Mann zu führen, ans 
gewiefen war. Endlich hatte ſich Naielli mit 6000 Mann 
eingefchifft, um in des Feindes Nüden über Livorno eine 
Diverfion zu machen. Die beiden Golonnen von Mad 
und Damas erreihten am 29. Nov, Rom, fein Feind 
batte fich ihnen gezeigt; ein fefllicher Einzug wurde dem 
König bereitet und von bem Palafte Farnefe aus befchäf: 
tigte er fich mit der Anorbnung um die Wiederherftellung 
der geſetzlichen Regierung, um bie Bertilgung aller von 
der Republik hinterlafjenen Merkmale. Aber während deffen 
erlitten Micherour fowol, als San Filippe -fo bedeutende 
Niederlagen, daß fie genöthigt waren, den einnen Grenzen 
zuzueilen. Macdonald fand Zeit, in der unüberwindlichen 
Stellung von Givita Gaftellana aus zerftreuten Poftirun- 
en ein Corps von 9000 Mann zu fammelnz ihn zu ver: 
ärfen eilte in Gewaltmärfchen — herbei. Da 
endlich, den 3. Dec., brach das neapolitaniſche Heer von 
Rom auf, um, in vier Corps vertheilt, in den Stellungen 
von Galvi, Monte: Buono, Diricoli und Negnano aber: 
mals fünf koſtbare Tage zu verlieren. Durch feine Un: 
thätigfeit ermutbigt, ergriff Macdonald die Offenfive und 
fuchte die neapolitanifchen Gorps der Reihe nach beim, 
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uerft dad bei Dtricoli aufgeftellte, dann Calvi und Montes 
Buono, und brachte dann die weichenden Scharen allerwaͤrts 
in bie vollftändigfte Unorbnung, fodaß von dem Augen» 
blicke an Mad nur noch auf den Ruͤckzug bedacht fein 
konnte. Den 13. Dec. angetreten, vervollftändigte er bie 
Demoralifation ded ungelibten Heers, daß für die Ver: 
— bed eignen Herds fogar alle Mittel verloren 
gingen. Ferdinand felbit hatte das WBeifpiel der Feigheit 
gegeben. Den Gefinnungen ber Römer mistrauend, hielt 
er feit dem 6. Der. in no fi auf; den 10. gegen 
Abend begab er ſich vollends auf die Flucht, im folcher 
t, daß er feinen Begleiter, den Herzog von As» 
coli, nöthigte, mit ihm bie Kleider und ben Plab im Wa: 
er wechfeln. Bon feinem bebenden König empfing 
fi während der ganzen Eilfahrt königliche Ehre. Am 
Abend bed 11. erreichte Ferdinand den Palaft von Gaferta, 
und fofort rief er, unter dem falfhen Datum Rom den 
8. Der. die ganze Nation zu ben Waffen, zu einem Vers 
tilgungsfriege gegen bie Feinde der Menfchheit, der Throne 
und ber Altäre. Während auf diefen Ruf von allen Seis 
ten Bürger und Bauern und Räuber fih erhoben, um 
den Boden bed Waterlanded zu vertbeidigen, während fie 
durch ne Thaten nicht felten des Feindes Bewun⸗ 
derung verdienten, verharrten Armee und Hof in ber voll⸗ 
ftändigften Nichtigkeit. Die Feftungen Eivitella bel Zronto, 
Pescara, Gaeta wurden an franzoͤſiſche Patrouillen übers 
eben, Tapua und ben Bolturno zu behaupten, mußte 
ad dad Unmoͤgliche verfuchen, denn jeden Augenblid 
ftanden feine ehrlofen Scharen bereit, fi) aufzulöfen, ber 
Dei dachte nur noch an Flucht. In ber Entfeffelung aller 
eidenfchaften hatte bie biäher nur geargwohnte Eriftenz 
einer zahlreichen und mächtigen revolutionairen Partei ich 
als ungezweifelte Wahrheit herausgeſtellt. Diefe Partei 
war ed, welche ben in feinen Operationen —— fran⸗ 
oͤſiſchen Feldherrn unaufhoͤrlich zu neuen Wagniſſen auf: 
— und bad Gelingen derfelben durch alle ihr zu 
Gebote ftehende Mittel beförberte; diefe Partei in ihrer 
verberblichen Wirkfamkeit anerfennend, verlor die Königin 
alles Zutrauen, nicht nur zu fich felbft, fonbern auch zu 
ihrer re Der Betrachtungen Gewicht verftärkten, 
das Gefühl der perfönlichen Unficherbeit erwedend, einzelne 
Schredenöfeenen, wie 5. B. bie Ermordung des dem Rd: 
nige perfönlich werthen Gabinetscourier Ferreri. Zum Has 
fen geſchickt, um ein Schreiben an Nelfon zu Überbringen, 
wurde er von bem Volke ald Spion erfaßt und ganz 
eigentlich zerriffen, und Ferdinand mußte feines Todes⸗ 
kampfes Zeuge werben, ohne ben getreuen Diener retten 
oder rächen zu koͤnnen. Auch Nelfon und ber englifche 
Gefandte riethen zur Flucht, und in dem größten Geheim 
wurden bie Anflalten zu ihr betrieben, die Kleinodien, 
baares Geld, der Mufeen Schaͤtze eingefchifft. Unfäglich 
waren das Erftaunen, die Beftürzungen ber Hauptfladt, 
ald man am 21. Dec. die in der vergangenen Naht aus 
bem Hafen ausgelaufenen un manoeuviren ſah, und 
des Admiralſchiffs Slaggen verfündigten, daß auf ihm ber 
König fich befinde. ogleich wurden Deputationen ents 
fendet, den Monarchen ın die Mitte feiner Unterthanen 
A. Engl d. Wu. 8. Erfe Section. XLIII. 
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—— ihm bie buͤndigſten Verſicherungen unvers 
rüchlicher Zreue, des unmanbelbaren Entfchluffes, bis 
zum letzten Athemzuge in feinem Dienfte zu verharren, 
barzubringen, und es fonnten biefe Botfchaften nachmald 
erneuert werben, da widrige Winde die Schiffe drei Zage 
lang in dem Meerbufen fejthielten, aber von ben vielen Ges 
fandten gelangte der einzige Erzbifchof von Neapel vor ben 
König, feine Collegen wurden von ben Miniftern abgefer> 
tigt, einer, wie ber anbere durch ben Beſcheid, daß ber ges 
faßte Entſchluß unabaͤnderlich fei. Die Überfahrt warb 
ben Slüchtlingen hoͤchſt befchwerlih und gefährlich, viele 
Schiffe mußten in Sardinien, in Gorfica oder in ben 
Häfen von Galabrien Zuflucht fuchen, dad Abmiralfchiff 
felbft entging mit genauer Noth dem Untergange, und ed 
farb während der Fahrt der Prinz Albert. Diefed vers 
nehmend, fprach bie Mutter: „Tutti raggiungeremo tra 
Be» il mio figlio,* Worte, in welchen fi die Troftlos 
gkeit bed Zuftandes der Föniglichen Familie ausſpricht. 
Am 25. Dec. erreichte das Schiff die Rhede von Palermo. 
a. vorher war die franzöfiiche Armee unter Championet 
u Neapel — und es folgte in Purzer Friſt die 
roclamirung ber partbenopdifchen Republik. Indem aber 
biefe den Provinzen allen ben von bem franzöfiichen Pro: 
tectorat ungertrennlichen Segen mittheilte, erwedte fie zus 
gleich fehr lebhafte Widerfeglichkeitz in Abruzzo, in Cam: 
panien, in der Umgebung von Salerno, in Salabrien er: 
gaben ſich partielle Infurrestionen. Die wunderbarfte ift 
jene von Apulien I ige wo vier Landſtreicher, Corſen 
von Geburt, die Rollen des Kronprinzen, des Gonteftable 
Golonna, des Bruberd des Königs von Spanien und bes 
—5 von Sachſen ſpielend, Trani, Andria, Martina, 
rent, Überhaupt den größten Theil des Landes einnah- 
men. Die Täufhung bed Volkes zum Höchlten zu treis 
ben, m. eben die beiden Prinzeffinnen, Töchter Lud⸗ 
wigs XV. auf ihrer Flucht nach Sicilien, bei Zarent ans 
legen. Der Pfeubofronprinz beeilte fi, ihnen feine Auf: 
wartung zu machen, ihnen zu befennen, wie es ihm ges 
lungen fei, bie Öffentliche Reichtgläubigkeit zu täufchen, und 
mwurbe dafür von ihnen ald ein Vetter, und nach feinem 
fürftfichen Range behandelt, die Prinzeffinnen aber, die Nach: 
riht von bem beflandenen Abenteues und von ber Lage 
ber Dinge in Apulien nach Palermo tragend, hiermit bie 
erfien Hoffnungäftrahlen dem geflüchteten Hofe offenbarend, 
ermutbigten ibn zugleih von der günftigen Stimmung 
der Völker Gebraub zu madhen. Der Garbinal Ruffo 
wurde nach Galabrien entfendet, um zunaͤchſt in ben Sehen 
feines Haufe ald ruhiger Beobachter aufzutreten, dann, 
nah Beſchaffenheit der Umftänbe, vorwärts zu geben, oder 
nad Sicilien zurlidzufehren, und mit wenigen Begleitern, 
wenigerm Gelde, mit unbegrenzten Vollmachten auds 
gerüftet, landete es in Galabrien im Febr. 1799, und es 
fammelten fi um ihn Sufurgenten in großer Anzahl, 
bie allmälig gegen Norben vorrüdend, begänftigt durch 
die partiellen Infurrectionen in den Provinzen, unterftügt 
durch der Engländer, Ruſſen und Zürfen Flotten, und 
die aus Sicilien empfangenen Verftärtungen, nach mans 
cherlei Abwechölungen des Kriegsgluͤckes, — 7. Mai, 
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an welchem Tage Macbonald, abgerufen durch bie Ereigs 
niffe am Po, mit ben im ng Gaferta verfammelten 
Truppen aufbrach, um bie inigung mit Moreau zu 
fuchen, den größten Theil des Königreichd unter Ferdi⸗ 
nand's Gehorfam zurückfuͤhrten. Am 13. Juni wurbe 
die Hauptftabt felbft von des Gardinald Truppen befegt, 
und in Purzen Zwifchenrdumen capitulirten bie Gaflelle 
Pestara, Givitelle, Capua, Gaeta, und ed begannen von 
Seiten des Hofs und des Volks die fchredlichen Reactios 
nen, zu denen das königliche Edict: I re non pattegiare 
co’ sudditi; essere abusivi e mulli- gli atti del suo 
vicario; voler egli esercitare la piena regia autoritä 
a i ribelli,“ eine Einleitung war. Inmitten ber 
Verwirrung traf König Ferdinand felbft am 30. Juni im 
Hafen einz ohne das Schiff zu verlaffen, gab er bie be 
rühmten Orbonnanzen, in welchen bie Gapitulationen cafs 
firt, eine Giunta zur Beftrafung ber Rebellen angeordnet, 
den Lazzaroni bie durch die Plünderung der königlichen 
Refideny verwirkte Strafe erlaffen, * n der reich 
Ktöfter des Benedictiners und Karthäuferordend aufgehos 
ben und ihr Eigenthum dem Fiscus zugeiheilt, endlich die 
Abfchaffung der uralten Mumicipalverfaffung der Stabt 
Neapel, in der Unterdrüdung der Seggi, ausgeſprochen. 
Zugleich wurbe in den für die Giunta entworfenen In⸗ 
fiructionen, eine Claſſification ber Verbrechen aufgeſtellt. 
Als Majeftätöverbrecher im erſten Grade wurden diejenigen 
angefehen, welche bewaffnet dem Eindringen ber Franzofen 
Vorſchub geleiftet, melde dm Lazzaroni dad Caſtell S. 
Elmo entriſſen, und, nach dem von dem Generalvicarius 
Pignatelli eingegangenen ffenſtillſtande mit dem Feinde 
geheime Verbindungen unterhalten hatten. Des Todes 
würdig wunden alle höhere Beamten der Republik er: 
klaͤrt, Mitglieder der — Volksvertreter, Minifter, 
Generale, Beiſitzer der hohen Militaircommiſſion oder des 
—— ts, nicht minder alle diejenigen, welche 
gen die föniglichen, von dem Garbinal Ruffo befehligten 
& (fer gefochten, der Errichtung des Freiheitsbaums auf 
dem Plate S. Spirito, wo bis dahin Karl's III. Statue 
aufgeftellt gewefen, oder von dem Refidenzplage aus, ber 
Berftörung der föniglichen Wappen und Fahnen zugefehen, 
efchrweige dazu gewirkt hatten. Mit dem Tode zu bes 
afen war ferner jede unehrerbietige Außerung über den 
König und die königliche Familie, jede Bewerbung, des 
Koͤnigthums Nachtheil, der Republik Vortheil bezwedend. 
An 40,000 Menfchen waren in dieſer Weife mit der Ga: 
pitalftrafe bedroht, eine moch größere Anzahl konnte ſich 
der Verbannung gewärtigen, welde ben Mitgliedern bes 
Clubs und der Mumicipalitäten, auch den Kriegsleuten 
angebroht wurde. Und weil bie Proceforbnung nicht 
allerdings ben Beduͤrfniſſen und ber Eile der Rache an- 
— wurden bie veralteten Geſetze dei baroni ri- 
i della Sicilia anwendbar erflärt, wornach für ben 
inquifitorifchen Proceß Denmcianten und Spione gültige 
Zeugen, wornach die Abhörung ber Zeugen im Geheimen 
vorzimehmen, umb nach Ermeſſen bes Kichterd die Auss 
fage durch bie Folter beflätigt werden Fonnte, wonach 
ber Angeklagte nur Über die vom dem Richter vorgelegten 
Fragen, nöthigenfald auf ber Folter zu vernehmen, wo: 
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nay oıe Vertheiigung einem von ber Regierung zu bes 
flellenden Anwalt überlaffen, jede Gonfrontirung des An⸗ 
geflagten mit den Entlaftungszeugen und das Vorbringen 
von fchriftlichen Seweiſen über die Unfchuld, gleich zuldifig 
war. 30,000 Menfchen follen allein in den Kerfern ber 
Hauptftadt fi befunden haben, und von ber Unerbittlich 
keit ber gefeglichen Schlächterei zeugt, wenn alle andere 
Beweiſe fehlen follten, der einzige Umftand, daß als ihr 
erfled Opfer bie gefeierte Dichterin Eleonora Pimentel 
fiel. Daß fie ten Monitore Napolitano geichrieben, häufig 
ald Rebnerin im Club oder vor dem Volke aufgetreten, 
mußte Elconora am Galgen büßen. Inmitten ber 
Greuel, ber blutigen Geſetzgebung Folge, befchäftigte ſich 
Ferdinand, durch die Rathſchlaͤge von Acton und Nelfon 
getrieben, mit den Maßregeln für die Wiederherſtellung 
der Öffentlichen Gewalt und ber Armee, auf daß Eräftiger, 
benn je zuvor, der Staat aus ben Ruinen der Gefellichaft 
hervorgehe. Am 4. Aug. verließ Ferdinand endlich wieder 
ben Hafen, um ‚auf demfelben Schiffe, das ihm zeither 
als Reſidenz gedient, nach Palermo zurückzukehren, wo 
unermeffener Jubel ber Sicilianer ihn begrüßte Noch 
behauptete eine franzöfifhe Befagung fi in Rom, babin 
wurde, der Hauptſtadt bed Königreichs zu großer Erleich⸗ 
2* Tepe der —— arg und ob 
iefe gleich in einem erfien Angriffe fchimpfliche Niederlage 
erlitt, jo fand ſich doch der Commandant, General Gare 
nier, bei dem fortwährenden Anzuge friſcher und beſt⸗ 
bisciplinirter Zruppen, genöthigt, die Gapitulation vom 
27. Sept. einzugeben. Rom wurde von den Neapolitanern 
befest, unter Umftänben, welche nicht undeutlich die Ab: 
fiht, eine dauernde Herrfchaft auszuüben, wahrnehmen 
liegen. Da überhaupt Italien für die Franzofen verloren 
war, begriff Ferdinand fpät genug die Nothwendigkeit, 
der Schredenszeit ein Ende zu machen. Das Edict vom 
30. Mai 1800 erläßt alle Staatöverbrechen, ausnehmend 
doch bie Flüchtigen, 3000 an ber Zahl, die Verurtbeilten, 
und eine u von Andern, namentlich bezeichneten, An⸗ 
—— Allem wurden 7000 Menſchen aus den 

efängniffen entlaffen, 1000 zurlidbehalten. In der Haupt: 
ftabt allein waren 110 Hintichtungen vorgenommen, in 
bie Verbannung 4000 Menfchen gerdiidt worden. Seine 
Getreuen zu belohnen, fliftete der König den St. Ferdi: 
nands-Orden, ober del Merito, und bie neuerdings aus 
Frankreich drobende Gefahr abzuwehren, befchäftigte er 
fi) alles Ernſtes mit der Armee, die bis zu der Stärke 
von 67,283 Mann in 44 Infanteries und 16 Gavalerie: 
tegimenter gebracht werben ſollte. Die Rüftungen was 
ven beiweitem noch nicht vollendet, ald Über das nörd« 
liche Italien eine neue Revolution fam, deren unthätiger 
Zuſchauer Ferdinand blieb, bis die Verträge von Steyer 
und Zrevifo ihn aller Ausficht eines Beiftandes von Gei« 
ten feined mächtigen Verbündeten beraubten. Jetzt end« 
li, den 14. Ian. 1801, zog Damas an ber Spige von 
10,000 Dann von Rom aus, um durch einen ohnmäch« 
tigen Verſuch auf Siena den Grimm desjenigen herauß- 
zufodern, der eben, in ber Überrafchendften Geſchwindigkeit 
bie erfien Heere von Guropa zertrümmert hatte. Den 
wahnfinnigen Angriff zu befttafen, entfendete Napoleon 
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feinen Schwager Murat, aber fon war bas Minifterium 
in Neapel zur Befinnung gekommen und König Ferdinand 
zitterte im feiner Refivenz zu Palermo, Glüͤcklicher Weife 
befand ſich die Königin in Wien; von’ dort aus rief fie 
die Vermittlung bes Kaifers von Rußland an, und bem 
mächtigen Verbündeten zu Ehren gewährte Napoleon zu 
Foligno einen Waffenftilftand, dem bald ber Friedensver⸗ 
trag von Florenz folgte. Vermoͤge deſſelben ſchloß Fers 
dinand, für die Dauer des Kriegs, Engländern und Zürs 
ten feine Häfen, er verzichtete auf feine Befisungen auf 
der Küfte von Zoscana, wie auch ber Inſel Elba; er bes 
quemte fich, an Franzofen, die in ben jüngften Stürmen, 
wegen ihrer ZTheilnahme an neapolitanifchen Angelegenheis 
ten, zu Schaden gefommen, die Summe von 120,000 
Ducati zu entrichten, allen VBerbannten, Flüchtlingen ober 
Eingeterterten volftindige Ammeſtie und den Genuß ihres 
Eigenthums zu bewilligen, endlich die aus Rom entführten 
Kunftwerke zurüdzugeben. In einem geheimen Artikel 
war außerdem flipulivt, daß bis zum Frieden mit ben 
Engländern 4000 Franzofen in Abruzzo von bem Zronto 
bis zum Sangro, und andere 12, in Apulien eine 
beobachtende Stellung einnehmen und von Neapel vers 
pflegt und befoldet werben follten. Bald mwurben, in 
Folge des Friedens von Amiens, bie Franzofen abgerufen, 
die ganze Fönigliche Familie fand fich wiederum in Neapel 
vereinigt, und ein vollfommener Friedensſtand hätte eins 
treten fönnen, ohne die Beforgniffe, welche bie ungemeffene 
Praͤponderanz von Krantreich erweckte, und das verderbliche 
Spiel, das biefe Macht fortwährend mit Ausgewanderten 
und Misveranügten trieb, Auch die Nöthen der Finanzen 
verurfachten manche Unbeguemlicheiten und ein Staats: 
banfrott fchien unvermeidlich, «ls der Minifter Zurlo ab: 
geſetzt wurde und an feine Stelle ein von dem Gavaliere 
de’ Mebici präfidirtes Consiglio di finanza trat, Dies 
fer, in ihren Bemühungen um die Wiederberftellung des 
Gredit3 proßyerirenden Behörde trat aber bald der Aus⸗ 
bruch des neuen Kriegs zwiichen Frankreich und England 
bindernd entgegen, indem die franzöfiihe Regierung fofort 
wieder von ihren Truppen die kaum verlaffenen Stellungen 
in Abruzzo und Apulien beziehen, und fie auf Koſten des 
neapolitanifchen Volks leben ließ. Gemwahrenb, wie forts 
während der Abgrund zu feinen Füßen fich erweiterte, 
fuchte Ferdinand die Mittel, ſich wenigſtens für die Zus 
funft einige Bene Chancen zu ſichern. Er glaubte 
fie in der Ruͤckke hr zu den einft von ihm geächteten Fors 
men für die Erziehung der Jugend zu finden, und auf 
fein Anfuchen erließ Pius VII. das Breve vom 30. Juli 
1804, worin in Erweiterung das 1801 für die Iefuiten 
in Rußland erlaffene Breve, „aggreghiumo alla com- 
pagnia di Gesa di quello imperio tutti i collegi e 
seuole che si stabilirono nelle due Sicilie sotto le 
regole di sant’ Ignazio.* Mehre Jefuitencollegien wurs 
ben hierauf in beiden Sicilien eröffnet, aber, wie allents 
balben, fehlte ed bem and Truͤmmern fi erhebenden Dr: 
den nicht nur am Subjecten, geeignet die Erwartungen 
der Regierungen und ber Völker zu befriedigen, ſondern 
au, in dem rafchen Laufe der Begebenheiten, an ber ers 
foderlichen Zeir, um dergleichen Subjecte heranziehen zu 
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koͤnnen. Stuͤrmiſch, wie die Zeit erwies ſich die Natur, 
Dad Erdbeben vom 26. Juli. 1804, feine ganze Wuth 
gegen einen Landftrih am Fuße ber ven bel Matefe, 
von etwa 600 Miglien, kehrend, ließ von Gl Drtfchaften 
nur die einzigen Städte S. Giovanni in Galbo und 
Eaftropignano aufrecht ftehen, und b unter ben Truͤm⸗ 
mern über Menſchen. — oleon, bei feiner 
Krönung in Mailand, die offiiellen Wuͤnſche fangend, 
fagte in großer Audienz zu dem außerorbentliden Bot: 
fchafter des Hof8 von Neapel, Prinz Garbito: Melden 
Sie Ihrer Königin, daß ich ihre Umtriebe gegen Frank: 
reich kenne, bie Flüche ihrer Kinder werben ſie bereinft 
verfolgen, weil ihr, das ift die Strafe für ihren Frevel, 
und ihrem Haufe nicht foviel Boden übrigbleiben wird, 
um fie im Grabe zu bedecken.“ In der hat fchwebten 
bereits die Unterhandlungen über eine neue Goalition, für 
welche der Hof von Neapel ganz befondere Bereitwilligfeit 
verfpüren ließ. Doch unterzeichnete in dem Augenblide, 
als der Krieg zum Ausbruche kommen föllte, fein Geſand⸗ 
ter zu Paris, Marchefe de Gallo, den Neutralitätsvertrag 
vom 21, Sept. 1805, in Folge deſſen ber frangöfifche 
General ©. Eyr, vom 9. Dt. ab, dad Königreich zu 
räumen anfing. Die Bewegung war faum ausgeführt, 
ba ſchloß der Herzog von Campochiaro zu Wien einen 
Bundeövertrag mit * Rußland und England, der, 
am 26. Oct. ratificirt, den König verpflichtete, zu ben ges 
meinfamen Zwecken ein Heer von 30,000 Mann zu vers 
wenden. Dem Bertrage follten alöbald Engländer und 
Ruſſen als Hilfsvoͤlker folgen; bamit verzog es fich aber 
nad der Goalitionen Weife, bid zum 19, Nov., an wels 
chem Tage zu Neapel und Gaftellamare 11,000 Ruffen, 
2000 Diontenegriner, 5500 Engländer ausgefchifft wurden, 
und bie Öfterreichiiche Armee an der Donau war. längit 
vernichtet, der Erzberzog Karl mit feinen Scharen eilte 
dem Herzen der oͤſterreichiſchen Staaten zu, bevor Neapos 
litaner, Ruffen, Engländer, unter Greig und Lacy, bie 
Stellungen von S. Germano und Seſſa beziehend, eine 
eigentlich feindliche Haltung annehmen konnten. Indeffen 
war die Aufnahme der fremben Truppen, von Seiten bed 
neapolitanifchen Hofs, ein arger Bruch der eingegangenen 
Neutralität, und zu Aufterlig Sieger, erflärte Napoleon 
in einem aus Schönbrunn batirten Bulletin, daß das 
neapolitanifche Haus aufgehört habe zu regieren. Schon 
befand fih S. Eyr mit 30,000 Mann auf dem Marfche, 
die —— vollſtrecken; bald gelangte auch Maſſena 
mit neuen Verſtaͤrkungen, und Joſeph Bonaparte, als des 
Kaiſers Generallieutenant, zur Stelle, und ber ſolcherge⸗ 
flalt vereinigten Macht widerftehen zu können, verzmeifels 
ten die Befehlshaber ber Bundestruppen. Als Schelme 
baben fie den König, in dem durch fie veranlaßten Un» 
glüde, verlaffen; fcheibend machten die Engländer noch 
den Verfuch, fich der Feftung Gaeta zu bemaͤchtigen. Bon 
feinen Allürten verlafien, befragte Ferdinand feinen Gabis 
netörath. Alle entfchieden fich Ihr abermalige Flucht nach 
dem fichern Sieilien, Maria Karolina allein ſtimmte für 
Widerſtand, von dem fie, geftüst auf des Volkes Zunei- 

ung, die Erneuerung ber Ereigniffe von 1799 hoffte. 

fein unwirffam ergab fich ber Berfub, en 
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zu eleftrifiren; am 23. Jan. 1806 entfernte fi ber König, 
den Kronprinzen als feinen Vicarius binterlaffend. Was 
von Zruppen, nach Abzug ber Befagungen in ben Feſtun⸗ 
gen, übrigblieb, 11,000 Mann, verfammelte Damas in 
den Päffen von Campotanefe. Am 11. Gebr. begab fi) 
auch die Königin mit ihren Zöchtern und ben menigen 
ihrem Schickſale folgenden Räthen zu Schiffe, während 
der Kronprinz und der Prinz Leopold auf dem Landwege 
nach Gofenza eilten, um von dort aus einem wirkſamen 
Miderftand einzuleiten. Am Mittag des 14. Febr. langte 
die Vorhut des franzöfifchen Heers zu Neapel an, und 
bei Gampotanefe das neapolitanifche Heer zeritäubend, 
drang fie in kurzer Friſt bis zu der aͤußerſten Grenze des 
feſten Landes; einzig Marate, Amantea, Scilla und im 
Norden Gakta widerſtanden. Durch kaiſerliches Decret 
vom 30. März 1806 wurde Joſeph Bonaparte zu dem 
erledigten Throne der beiden Sicilien erhoben, während 
in Galabrien ber Iebhaftefte Bürgerkrieg fih erhob, genährt 
durch miflarien und XZruppenfendungen aus Sicilien. 
Des engliſchen Generald Sieg bei Maida befreite die bei: 
den Galabrien, bewaffnete Banden erhoben ſich in den 
übrigen Provinzen, unb des neuen Königs Bedrängniß 
hatte einen hohen Grad erreicht, ald der Fall von Gaëta 
den 18. Zuli 1806 die bis dahin zu ber Belagerung vers 
wenbeten 14,000 Mann disponibel machte, und Maffena, 
eine bebeutende Macht nach Galabrien führend allgemach, 
unter vielem Blutvergießen, der Inſurrection Meifter wer; 
den konnte. Reggio, Scilla und bie naͤchſten Ortfchaften 
waren die einzigen, die bis zu Anfang des I. 1808 in 
der Infurrection verharrten, der aus Sicilien mit Verſtaͤr⸗ 
kungen berübergefommene tapfere Vertheidiger von Gaita, 
der Prinz von Hefien» Philippsthal, über die Ebene von 
Semigara vordringend, fiegte bei Monteleone, wurde aber 
darauf in feinem Lager bei Mileto von — angegrif⸗ 
fen, geſchlagen und bis Reggio urüdgeworfen, fobaß Res 
gnier in ben erfien Tagen des Februars Neggio, und am 
17. beffelben Monats Scilla einnehmend, ber hoffnungs» 
tofen * Ende herbeifuͤhtrte. Das ganze Land im 
Norden. ded Faro war für die Bourbonen verloren, und es 
fchien für eine geraume Zeit ber Hof von Palermo diefen 
wichtigen Theil feiner Befigungen gänzlih aus den Augen 
verloren zu haben und mußte noch dazu ſich glüdlich fhägen, 
daß die mächtigen Unterflügungen aus England, an Trup⸗ 
ven und Geld (400,000 Pf.’ St. jährlich), ihn in den 
Stand festen, das eine Königreich wenigftend zu behaup⸗ 
ten. Übrigens bat die Königin von Anfang ber an bies 
fem Schuge wenig Behagen — Sie war vielmehr 
geneigt, in die Arme von Rußland fih zu werfen, und 
gerieth darum mit Acton, dem gebornen Verfechter der 
englifchen Allianz, zu langmwierigem, hartem Zwiſte. Es 
war daher für die Koͤnigin ein hetber Verluft, als Acton, 
der Einzige, der zwiſchen ihr und dem zu einer Nothwendig⸗ 
keit erwachfenen Berbündeten den Vermittler *8 konnte, 
1808 fein Leben beſchloß. Der Krieg von 1809 erregte 
mwieber die Hoffnungen Ferdinand's und feiner Rathe, und 
im Juni diefed Jahres zeigte fih an den Küften von Ga: 
labrien eine aus 60 Kriegöfchiffen jeder Größe, und 206 
Zransportfchiffen beſtehende Zlotte, 15,000 Gngländer 
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und 10,000 Sicilianer, diefe unter den Befehlen bes Prin⸗ 
zen Leopold, tragend, die Küfte entlang die Ausſchiffung 
von Abenteurern, beflimmf, den Bürgerkrieg wieder ans 
zufachen, begünftigte, dann vor der Hauptitadt fich zeigte, 
die Infeln Iſchia und Procida nahm, einen ganzen Mo: 
nat zubrachte, fi die wichtige Eroberung anzufehen, und 
endlich nach Sicilien zurückkehrte. Ferdinand, und noch 
mehr die Königin, empfanden hoͤchlich den fchimpflichen 
Ausgang biefes Unternehmens, hatten auch außerdem reich= 
liche Gründe zur Unluft an ben freilich unentbehrlich ge 
wordenen Befchüßern, deren Minifter und Generale feis 
neswegs auf die Vertheidigung der Infel ſich beſchraͤnkend, 
auf die innern Angelegenheiten Einfluß zu üben begehrten, 
und in ihnen gar vieles zu tadeln fanden: die Verſchwen— 
dung des Hofs, feine Parteilichkeit für Neapolitaner bei der 
Vergebung von Ämtern, feine Verachtung gegen die alte 
Verfaffung, das willfürlibe Befteuerungs> und Anleih- 
foftem, die Gerechtigfeitöpflege, befondersd in Fällen, wo 
Engländer und Sicilianer zugleich zu belangen waren, 
bie Weigerung, den Verbündeten eine Seeftabt als Si: 
herheitsplag zu Überweifen. Wie ed fcheint, hat Maria 
Karolina, auf bie Hoffnung verzichtend, durdy ber Eng: 
länder Unterflügung das verlorene Königreich dem unrecht⸗ 
mäßigen Befiger zu entreißen, die Verwandtichaft, in 
welche fie burch ber Großnichte Bermählung zu dem maͤch⸗ 
tigen Kaifer getreten, zu irgend einer friedlichen Ausgleis 
hung des verjährten Zwiſtes zu benugen gefuht. Es 
find dem zufolge Zractate gepflogen worden, beren ges 
beime Tendenz ber in öffentlichen Blättern abgebrudte, 
von einer Madame Beuret nah Mabrid an ihren Mann 
gefchriebene Brief fattfam ausdrüdt, felbft in dem Falle, 
daß derfelbe ein untergefchobenes Machwerk fein follte. „Im: 
mer,” fo wird darin Napoleon redend eingeführt, „immer 
war ed der Krämervölfer Sitte, bie eignen Verbündeten 
aufzuopfern. Der Engländer Herzen zu Metall verhärtet, 
find nur für Geminnfucht enpfänglie. Diefem Volke 
git nicht Ehre, nicht Treue, nicht Glauben, feine Bers 
indlichfeit ift ihm heilig. Für das Haus Em. Majeftät 
will ich thun, was in meinen Kräften flebt. Von ber 
pyrendifchen Halbiniel Meifter kann es mir nit ſchwer 
fallen, Gibraltar zu nehmen, und den Engländern das 
Mittelmeer zu verſchließen. Sie werben Malta aufgeben, 
und mir an ben Küftenländern von Afrifa, in Xgypten, 
für die verlorenen Golonien reihlichen Erfag uͤberlaſſen müf: 
fen. Dann wird für Em, Majeftät Haus ein Infelreich, auf 
Sicilien, Sardinien, Corfica, Malta und die ionifchen In— 
feln, die Cycladen und Sporaben gegründet, erfteben, 
das in jebem Betrachte ald des Mittelmeer England 
elten kann.“ Der Vertrag mit Napoleon, deſſen erfte 

— die Austreibung der Englaͤnder war, ſoll 
am 12. San. 1810 abgefchloffen worden fein, am 10. 
März erſt ward beffen Eriftenz durch eine an Lord 
Amberft gerichtete officielle Note in Abrede geftelt. Man 
muß geflehen, daß, im Falle dennoch ein Vertrag be: 
ftanden haben follte, defien Ausführung Schwierigkeiten 
begegnen mußte, wie niemals eine ähnliche Verhandlung. 
Das eigentliche Ziel mußte allen denjenigen, deren Mit: 
wirkung unentbehrlih, ein Geheimniß bleiben, den Köni: 
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gen von Sicilien und von Neapel, den beiben Heeren, 
den beiven Wölfen; unverkennbar ift es außerdem, daß 
der Königin, wie des Kaiferd Schlußgedanke fein mußte, 
im günftigften Falle den andern Eontrabenten zu prellen. 
Eine Folge wer eingegangenen Berpflihtungen find ohne 
Zweifel die, franzoͤſiſcher Seits, dem Lieblingsentwunfe des 
Königs von Neapel — inderniſſe geweſen. 
Zu einem Angriffe auf Sicilien hatte Joachim, vom April 
1810 an, bedeutende Streitkraͤfte zuſammengebracht, und 
safches Überfchreiten des Karo mußte ber engliſchen Ars 
mee verderblich werden; allein Grenier, ber die franzoͤfi⸗ 
hen Hilfstruppen commandirende General, hatte bie 
—— Befehle, nur auf Einladung der Koͤnigin 

aria Karolina, oder wenn die Feindſeligkeit ber Sicilianer 
gegen bie Engländer zum Ausbruch gefommen wäre, ans 
griffsweife zu verfahren. Indem aber beide Fälle außs 
blieben, gelang es dem engliihen General, Johann Ste: 
wart, eine dergeſtalt Überlegene Macht in der Umgebung 
von Meffina zu vereinigen, ſodaß Murat, nad) fünf in 
ſchimpflicher Unthätigkeit bingebrachten Monaten, Mitte 
Septemberö auf das Unternehmen verzichtete, Vorher 
hatte er doch, am 8. Sept., ein Feines Corps gegen die 
feindliche Küfte ausgefendet, das ohne Schwierigkeit bie 
Landung bemerkftelligte, jedoch vereinzelt den Anfirenguns 
gen der feindlihen Geſammtmacht —— bedeutende 

inbuße erlitt. Lord Amherſt und Stewart, vielleicht 
unbekannt mit den Gründen, welche den Hof und das 
Volk fie zu haſſen veranlaßten, hatten in dem thatenlofen 
Beldzuge Selegenbeit gefunden, ich um den Gang und bie Ab» 
fichten dieſes Haſſes Aufklärung zu verſchaffen. Sie nahmen 
in einer Angelegenheit, welche ganz Sicilien befchäftigte, in 
ber neu ausgefähriebenen Procentiteuer, Partei für die 
Steuerpflichtigen, und biefe Demonftration ermuthigte 
fünf Barone, Belmonte, Aci, Villarmofo, Petrulla und 
Bilafranca, zu einer feierlihen Proteſtation gegen bie 
Abgabe. Der Hof erwiederte durch das Edict vom 19. 
Zuli 1811, worin die widerſpenſtigen Fürften zur Des 
portirung nad ben Strafinjeln verurtheilt wurden; allein 
die Oppofition in dem Parlamente hatte bem englifchen 
Minifterium die Mittel gezeigt, auf eine gefegliche Weife 
dad biöherige politiihe und abminiftrative Syſtem der 
Infel zu revolutioniren, fie gänzlich von feinem Willen 
. abhängig zu machen und bemnächit einen Einfluß zu ver: 
drängen, defien Sympathien für das franzöfifche Kaifers 
thum nicht weiter zu bezweifeln waren. Am 30. Juli 
traf Lord Bentind ein, vor der Hand allein zum Beob⸗ 
achter angewielen; er kehrte in Kurzem nad England 
—— dem General Maitland die Sorge ‚überlaffend, den 

irfungen be3 immer weiter fich verbreitenden Misver⸗ 
grügend entgegenzutreten. In einem Tageöbefehle Maits 
land’& heißt ed: „Se. Herrl. (Bentind) hat biefe Reife 
aus politifchen Gründen unternommen, welde für Bris 
tanniend Ehre und Siciliend Wohlfahrt von gleich hoher 
Wichtigkeit find. Der General ift entichloffen, auf alle 
* Weiſe dem Syſteme von Spionerie und Verrath, 
welches fo u und auf fo notoriſche Weife aus— 
eubt worden, Einhalt zu thun; denn die Perfonen, welche 
—3 dazu hingaben, ſind, vermöge ihrer firafbaren Abſich⸗ 
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ten, nicht minber bes britifchen als des ficilifchen Volkes 
Feinde, Dem zufolge wird der General auf dergleichen 
Perfonen ein wachſames Auge richten, und jeden, der, mit 
bem Feinde Verbindungen unterhaltend, das britiiche Heer 
und bie Infel in Gefahr bringen follte, fofort einem 
Kriegögerichte uͤberweiſen.“ Die Kriegögerichte traten mit 
bem 4. Ian. 1812 in Thaͤtigkeit, veranlaßt durch die 
Entdeckung einer wahren ober eingebilbeten Verſchwoͤrung, 
beren Zweck ed fein follte, Meifina und die englifche 
Blotte den Franzofen in die Hände zu geben, an ben 
durch die Inſel zerftreuten Engländern aber die Metzeleien 
ber ficilifchen Vesper zu erneuern. ine große Anzahl 
von Schulbigen wurde beſtraft, und Bentind kehrte, nach 
einer Abweſenheit von drei Monaten, auf ſeinen Poſten 
—— Stark durch die, wie man verſichert, erlangte 

berzeugung, daß ber Plan,ber Verſchwoͤrung ſehr hohen 
Orts geſchmiedet worden fei, foderte er vor allem bie 
Entfernung ber Königin, deren Energie ihm Beforgniffe 
erweckte. Die berbe Zumutbung ihr anzufündigen, bat 
Bentind ſich nicht verfagen können, fie durchzuſetzen er: 
leichterte nicht wenig bed Königs Verhaͤltniß zu der Prins 
zeffin von Partanna, welche die bevorzugte Nebenbublerin 
der Kaiferstochter geworden war. Maria Karolina verlieh 
Palermo im December 1811, um ſich zuvoͤrderſt nach Eon; 
fantinopel, dann 1813 nah Wien zu begeben. Ermus 
thigt durch folchen Erfolg unternahm Bentind ben zwei: 
ten Ausflug nach Sigune, von dem Könige zu erhalten, 
daß ihm ber alleinige Befehl über die ficilifchen Truppen 
anvertraut, eine Veränderung in dem Minifterium vorge: 
nommen, ein Parlament einberufen werbe; außerbem ver: 
langte er bie Entfemung mehrer Neapolitaner, „bie 
ſchlechterdings nicht zu folgfamen und gemäßigten Geſin⸗ 
nungen zu bringen wären,” und folte, im #alle ber 
Verweigerung einer —* dieſer Foderungen, augen⸗ 
blicklich der Kriegsſtand eintreten. Ferdinand befand ſich 
nicht in der Verfaſſung, einem ſo energiſch ausgedruͤckten 
Willen, durch 6000 Englaͤnder in und um Palermo be⸗ 
kraͤftigt, zu widerſprechen. Die verbannten Barone hats 
ten bereits zuruͤckgerufen werden muͤſſen; jetzt erließ Fer⸗ 
dinand, momentan in die Hauptſtadt zuruͤckgekehrt, eine Reihe 
von Beſtimmungen, welche geeignet waren, eine ganz meue 
Drbnung der Dinge einzuführen. Bentinck wurde durch 
Reale Dispaccio vom 19. Ian, zum Generalcapitain 
der ficilifchen Kriegsmacht ernannt, ein anderes Dispaccio 
von bdemfelben Datum ertheilte dem Kronprinzen bie Boll: 
machten eines alter ego; in einer dritten Berflgung war 
die Entfernung bed Herzogs von Ascoli ausgeſprochen, in 
einer Weife, welche genugiam den dem Monarchen anges 
thanen Zwang verrieth, Als den Anfoderungen des Pros 
tectord folchergeftalt Genüge gefcheben, kehrte der König 
in bie Einfamfeit des Landlebens zurüd, der Kronprinz 
konnte jeboch erft gegen bie Mitte des Februar zu einem 
fheinbaren Antheile an ben Gefhäften, zu einer unwirk— 
famen u feines Reichsvicariats gelangen, ald nämlich 
für weitere Gebote ber Zwingherrſchaft die Sanction feis 
ned Namens unentbehrlich geworben. Es follte bad Mi: 
nifterium neu befegt werden, in ber Weiſe, daß Billars 
mofa bie Finanzen, Belmonte die auswärtigen Angelegens 
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beiten, Aci das Kriegs⸗ und Seeweſen erhalte, ber eine 

wie der andere zur Belohnung der in dem Intereſſe Eng⸗ 

lands erhobenen Oppoſition erlittenen Berbannung. Ben⸗ 

tinck herrſchte in Sicilien mittels feiner Bayonnete und 

mittels eines Schreckensſyſtems, deſſen Umfang und Druck 

man daraus beurtheilen mag, daß bei einer einzigen Ge⸗ 

legenheit 500 Sicilianer, der Tode efahr zu entgehen, nad 

Calabrien uͤberſetzen und den Schug Joachim's anrufen muß« 

ten. Gleich allen im ‚Namen des Liberalismus ſich ers 

bebenden Tyrannen unterließ aber Bentind nicht, unter 
anmutbigen Redensarten und Formen feinen nivellicenden, 
zermalmenden Einfluß zu verbergen. Statt bes veraltes 
ten Feudalismus follte Sicilien eine den Anfprüchen des 
Beitgeifted angemeflene vepräfentative Gonftitution erhalten. 
Die Eonftitutionenmacher, Eingeborene bes feften Landes, 
koͤnnen niemald umbin, fürsdhre Arbeit die in England 
eingeführten Formen abzufhreiben: von einem Eng · 
länder, ber ganz eigentlich abgerichtet, dad Gute nur in 
dem Baterlande zu fehen, wirb man mol fchwerlich ans 
dered, "denn bie fervile Wiederholung ber heimatblichen 
erwarten. Wir können uns daher füglich der 

nähern Beleuchtung von Bentinck's parlamentarifcher Ner 
form enthalten, zumal dergleichen papierene Emftitutionen 
noch vergänglicher zu fein pflegen, als dad dem Entwurfe 
dienende Papier. Bentinck's Machwerf erhielt, bis auf 
wenige Punkte, die Zuſtimmung des Königs, aber von 
Seiten ber Großen wurden der Einführung alle erdenk⸗ 
liche Hinderniffe entgegengefeßt. Den alten Parteiungen 
im Rande gefellten ſich die Zwiſtigkeiten der Gonftitutio: 
nellen und der Nichtconſtitutionellen, wovon biefe in den 
Sympatbien der nad und nad uͤber den Faro herübers 
eommenen Emigranten, vielleicht 50,000 Köpfe, einen 

arten Beiftand fanden. Im San. 1813 fühlte dev Kö: 

nig ſich ftark genug, um wieder in Palermo aufzutreten, 
ugleich erklaͤrend, ur 2 er, von dem biöherigen körperlichen 

Beiden befreit, die Sorge für das Wohl ber gelichten 
Unterthanen in eigner Perfon zu uͤbernehmen gebente. 
Aber Bentind verftärkte bie Befagung in Palermo bis 
zu 12,000 Mann, und erbinand verfiel feinem alten Übel, 
für welches der Genuß der Landluft die einzige Linderung 
war, ber Kronprinz trat fein Wicariat ad honores wie: 
der an, und Bentind’s Militaircommilfionen beſtraften die 
Gegner der Gonflitution ober des Proconfuld. Alle Vor— 
bereitungen zur Einführung ber Eonftitution waren getrofs 
fen, ald Bentind, im Laufe von 1813, durch kriegeriſche 
Ereigniffe abgerufen, die erecutive Gewalt an einen an« 
dern General überlaffen mußte. Der Nachfolger bekuͤm⸗ 
merte fich nicht um doctrinaire Fragen, und kaum begeg⸗ 
nete ber König einem Anfcheine von Widerfeßlichfeit, als 
er die hoͤchſte Gewalt wieber zu ergreifen fi entfchloß. 
Das hierauf einberufene, ihm gänzlich ergebene Parlament 
faß nur fünf Zage, beichäftigte fi einzig mit finanziellen 
Nöthen. Aber von der unerwarteten Ummälzung beö 
either auf dem feiten Lande fiegreichen Syſtems erntete 

Ferdinand vor der Hand feinen Vortheil, ba Joachim 
Murat der Verbündete von Öfterreich geworden war. Ver: 
eblich unterhielten Ruffo und Serra Capriola den wiener 

Songreß von bem Unrechte, bas Ferdinand, feiner Br 
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fifungen im Norben bed Faro fortwährend verluflig, ins 
beifen alle andere Mächte zu bem Ihrigen gelangten, ers 
leiden müffe; vergeblich bot Maria Karolina alle ihre Far 
milienverbindungen auf, um ben verlorenen Thron den 
Kindern wieder zu verfchaffen. Man — ſogar, daß 
ber Kummer um bie Erfolgloſigkeit ihrer Bemühungen 
ihrem Beben ein Ende gemacht habe. Mitten in den 
Seftivitäten des Sun ertönte urploͤtzlich der Ruf, 
baf am Abend des 7. Sept. 1814 die Königin auf dem 
Schloffe zu Hetzendorf verſchieden fe. Ein ploͤtzlicher 
Tod hatte fie betroffen, man fanb fie mit geöffnetem 
Munde, ald wenn fie Hilfe zu rufen verfucht habe, bie 
* ausgeſtreckt, um das nahe Schellenband zu erfaſſen. 

ie wahrhaft große, aber in ihren Leidenſchaften fuͤrchter⸗ 
liche Fürflin erſcheint als das treue Ebenbild ihrer großen 
Ahnfrau, der Witwe, der umnerbittlichen Raͤcherin Kaifer 
Albrecht's I. Um die Luft u nicht zu flören, 
wurde um die verewigte Fürftin Feine — ange⸗ 
legt, und am 27. Nov. 1814 ließ fi König Ferdinand 
die zweite Gemahlin, doch nur zur linfen Hand, antrauen, 
bie bereitd befprochene verwitwete Fürftin von Partanna, 
Bucia ——— „madre di molti figli, di nobile 
stirpe, volgare ingegno, e per antiche libidini 
famosa.* Ein Jahr & ter empfing fie von dem koͤ⸗ 
niglihen Gemahle ben Zitel einer Herzogin von Floridia. 
Was die ficilifchen Gefandten, was bie —— ſelbſt 
zu bewirken nicht vermochten, das wußte allmaͤllg Talley⸗ 
rand herbeizuführen. Ibm war eine Million Francs zus 
efagt, für den Fall einer vollftändigen Reftauration der 

ourbons von Neapel, und ihm gelang es, etwa zu Ans 
fange des Jahres 1815, den Congreß mit Beforgniffen 
wegen Murat’s Abfichten zu erfüllen. Beauffichtigt, bedrobt, 
bingeriffen durch ſeines Schwagerd neue, abenteuerliche 
Erfolge, unternahm Joachim ben Zug nach dem Po, wels 
cher ihm die Alleinherrſchaft von Italien zuſichern follte. 
Die Niederlage bei Xolentino erwedte ihn aus feinem 
Zraume, und wie dad Heer, fo ſchwand unter feinen 
Fuͤßen das Reich, zu deſſen friedlicher Beſitznahme ſich 
bereits Ferdinand anſchickte. In fünf verſchiedenen Auss 
fertigungen, vom 20. bis 24. Mai zu Meſſina erlaſſen, 
verhieß diefer Frieden, Eintracht, er ig zugleich 
eigene Irrtbümer beflagend, und auf Geſetze binweifend, 
welche dem Staat eine Grunblage, ber bürgerlichen Kreis 
heit eine Gewähr fein follten. Die Beamten, die Offt- 
ciere jeglichen Grades, im ihren Ämtern beftätigend, ver» 
forach Ferdinand auch bie —— und bie Finanz⸗ 
einrichtungen, wie er fie in dem Königreiche vorfinde, 
beizubehalten. Im diefer Weife angekuͤndigt, traf der 
Monarh am 4. Juni zu Baja, am 6. zu Portic ein, 
den 9. erfolgte ber Einzug in die Hauptſtadt. Das Mis 
nifterium war bereitö gebildet, und bie neue Verwaltung 
trat fofort in Thätigkeit, zuvoͤrderſt ihre Aufmerkfamkeit 
ben Finanzen zumendend; denn ſchwere Laften waren zu 
beftreiten: 26 Millionen Francs foderte Öfterreich als Erfak 
für die Kriegefoften; 5 Millionen mußten an den Prinzen 
Eugen bezahlt werden, 9 Millionen machten die Trink⸗ 
geider aus, welde an einflußreihe Eongreßmänner, flır 
ber Reftauration geleiftete Dienfle, zu bezahlen waren; 
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außerdem biieb ein zahlreiches Öfterreichiiches Heer im 
Lande, welches zu verpflegen feine geringe Aufgabe war. 
Zum Süd hatte Murat’5 Minifter, Agar, eine treffli 
wenn auch brüdende, Haushaltung geführt; feine Er 
fanife, feine Einrihtungen wurben dem Nachfolger, 
dem Gavaliere Medici, eime reiche Fundgrube, deren Er⸗ 
trag durch mancherlei, felbft von der revolutionairen Res 
gierung hte Erfindungen u verbeffern, biefer 
nicht verſchmaͤhte. So wurden 5. B. nicht nur Domals 
nen, fondern auch alle Güter ber Öffentlichen Stiftungen, 
der Reibhäufer, Hofpitäler, Erziebungsanftalten, fogar der 
iglichen Afabemie der Wifjenfchaften, verdußert und 
ber in Renten auf die Staatdcaffe umgewanbelt. 
Alle von Kofeph oder Joachim bewilligten Geſchenke wurs 
ben zurldigefobert, von den Kindern des 1507 wegen einer 
ourbons hingerichteten 


Verſchwoͤrung zu Gunften ber 
Marchefe Palmer fogar bie ihnen von Joachim geſchenk⸗ 
ten Gerichtöfoften. Die Witwe, ber Kinder Mutter, 
nachdem fie vergeblich gegen die Minifter das Blutgeld 
vertheibigt, wendete fich an bie Gnade deö Königs, wegen 
deffen ihr Mann batte fierben müffen, aber unerhört ließ 
Ferdinand fie von fih. Sie mußte ihres Mannes Strid 
bezahlen. Diefelbe Fuͤhlloſigkeit offenbart ſich in dem 
über ben entihronten König Joachim verhängten Schid 
fale; verhaftet in dem abenteuerlichen Zuge gegen die Küfte 
von Galabrien konnte der Gefangene nimmermehr ben 
Thron der Bourbond beunrubigen, ed wurde gleichwol ber 
Befehl gegeben, ihm vor ein Kriegögericht zu flellen, zu 
erſchießen. Reactionen, Verfolgung der Muratiften, hat 
dieſes tragifche Ereigniß übrigens nicht veranlaft, und 
man wirb überhaupt anerfennen müfjen, daß die Reftaus 
ration von Tyrannei fi frei zu erhalten wußte, daß fie 
ſich gewaltfamer Angriffe auf Eigenthum oder Leben ent» 
bielt, aber Fehler hat fie viele bögangen, durch Hinterlifl, 
durch geheime Anfeindungen fich der Feinde viele erwedkt, 
durch fehlerhafte Anordnungen für die allmälig wieder 
organifirte Armee das Vertrauen derjenigen, welche ber hoͤch⸗ 
fien Gewalt unentbehrlihe Stügen waren, verfcherzt. Mehr 
und mehr erhob bie dem un te gefährliche Geſellſchaft 
ber Garbonari ihr Haupt, rend, um ihre Hortfchritte 
‚ Gerdinand I. feine gewöhnlichen Zeitvers 
treibe verfolgte. Ferbinand I. heißt er nämlich, feitbern 
durch Derret vom 8. Dec. 1816 feine fämmtlihen Staas 
ten in ein Königreicy vereinigt, in Sicilien, mit der neas 
politanifhen Gefebgebung, der Code Napoleon einges 
führt, die alte Verfaffung umgeflürzt hatte. Wie ohnmaͤch⸗ 
tig aber beffenungeachtet die Regierung blieb, davon gibt 
ber mit den Bardarelli und ihrer Räuberbande abgefchlofs 
fene Vertrag vom 6. Juli 1817, und das Unvermögen, 
anders, als durch feige Hinterlifl, diefer Bande Metiter 
u werben, ein a Zeugniß. Im Auguft deſſelben 
ahres verließ das Öfterreichifche Beobachtungsheer das, 
wie man glaubte, volftändig berubigte Königreih; am 
16. Febr. 1818 fam das Concordat mit dem vömijchen 
Stuhle zu Stande. Dem Concordat folgte ded Königs 
Reife nach Rom, durch — ung —— 
Ausgewanberten bezeichnet; bei dieſer Gelegenheit erwies 
derte Ferdinand ben unlängft von feinem Bruder, bem 
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entihronten Könige von Spanien, gig are Beſuch, 
und nicht mehr ſich zu trennen beſchioſſen die beiden Brüder, 
Karl IV. nahm, feinen Wohnfig zu Neapel und wurde in 
Kurzem für des Bruders Iebenögefährliche Krankheit ein 
forgfältiger, liebreicher Pfleger. Berbinand genas, und die 
Minifter verfündigten, ber Monarch, für die vielen und 
aufrichtigen, von dem Volke empfangenen Theilnahmebezei: 
gmen banfbar, würde naͤchſtens den Anfoderungen der 

it ein Zugeſtaͤndniß von ber höchiten Wichtigkeit machen. 
Die Liberalen, in den tauienderlei fchmeichelbaften Dofl 
nungen, welche eine ſolche Mirtheilumg zu werten N. guet 
war, wenbeten vorzugsweiſe ihre fehnfüchtigen Blide einer 
Eonftitution zu, mußten aber, nach einer bangen Erwar⸗ 
tung, vernehmen, daß ber König fi den Zopf babe ab- 
ſchneiden laffen. Aus den Reminiscenzen von 1799 war 
das Abfchneiden bed Zopfes ald ein untrügliches Zeichen 
der Hinneigung zu Jacobiniſchen Grunbfägen befannt. 
Bon dem Kramfenbette erſtanden, hätte Ferdinand wol 
Urfache gehabt, ben Berluft des Bruders zu beweinen. 
Karl IV. flarb den 19. Jan. 1819, aber das Unglaubs 
liche beinahe erreicht, wad man von dem Stumpfiinne bes 
Überlebenden erzählt. Mehrmals zu dem Sterbebette ge: 
rufen, wollte er keineswegs die um Perfano angeflellte 
Jagd aufgeben; einen legten Mahnbrief gebot er uners 
öffnet zu laffen, überhaupt das Gerede um ben Bruder 
für den andern Morgen zu verwahren. Als der Morgen 
—— und verleſen wurde, daß Karl, am aͤußerſten Ziele 
eines Lebens, ben legten Athemzug für die erſehnte Ans 
kunft des Bruders verfpare, entgegnete biefer: „A quest’ 
ora egli dunque & trapassato, io giungerei tardo 
ed inutile; aspetterö aliri avisi.“ Die enbliche Trauer: 
botfchaft vernehmend, mußte er Schande halber doch die 
Jagd aufgeben, nad Portici und dann mach Garbitello 
fi wendend. Won bort aus ließ er ben englifchen Ge⸗ 
fandten, Accourt, zu einer Jagbpartie für ben andern 
Zag einladen, der ſich aber mit einer Trauerceremonie, 
welcher er beizumwohnen verpflichtet fei, entichulbigte. Die 
Geremonie, in der ©. Glarenfirche vorzunehmen, galt dem 
verewigten König von Spanien, und eine beffen Zugen: 
ben feiernde Trauerrede anzuhören, hatte Accourt fich nies 
dergelafien, als ihm in ber Kirche ein zweites Schreiben 
zufant, eine Einladung, fi, nachdem die Erequien bes 
endigt, nad Garbitello zu begeben. Diefed Mal durfte 
der Englaͤnder fich nicht entſchuldigen, er fuhr hinüber 
und fand ben König munterer ald jemals, und ausge⸗ 
zeichnet glüdtich in der Jagd. Accourt bat auch den 
— um die Kaͤnguruh abgeſchloſſen, deren empfing der 


nig 18, um damit den Park der ſeiner Gemahlin zu⸗ 
ſtehenden Villa Floridia zu bevoͤllern, und bafür wurden 
tauſchweiſe 18 noch t aufgerollie Manuſcripte aus 
— bingegeben. Am 9. Jan. 1819 hatte ber 

Önig den militatrifhen Orden di San Georgio della 
Riunione gefliftet, als ein Mittel, den von ben franzoͤ⸗ 
ſiſchen en herrührenden Orben delle due Sicilie zu 
———— — und mehr trat —— 

egierung bie ihr keineswegs zu verargende Abſicht her⸗ 
vor, bie Männer und bie Inftitutionen a Zeit, die ihr 
verhaßt fein mußte, in den Hintergrund zu fchieben. Da 
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fie aber nicht ſtark genug war, zu erbrüden, was ihr 
unbequem war, erwedten bie mehr ober minder offen mit 
Menfhen und Sachen vorgenommenen» Veränderungen 
ihr ſiets neue Gegner, dergleichen auch, ohme weitere Vers 
anlaffung, alle jene geworben find, welche, ergriffen von 
der allgemeinen, uͤber die bürgerliche Geſellſchaft gekom⸗ 
mene Erſchuͤtterung, aufwärts firebten, ohne die Höhe 
erreichen zu können. Bon allen Seiten erhoben ſich res 
volutionaire Geſellſchaften, auf vielen Punkten wurben 
aufrührifche Schriften verbreitet, in Ausgelaffenheiten aller 
Urt erhob fih aber bergeflalt über die übrigen bie Pros 
vinz Lecce, daß das Minifterium, für einen Augenblid 
aus feiner Schlaffucht erwachend, den General Churd) 
mit den Vollmachten eined alter ego bahin entfendete, 
Church uͤbte große, doch nicht ungerechte Strenge, und 
die Hinrichtung von 163 geheimer Berbindungen übers 
wiefenen Individuen ftellte in der einen Provinz bie Ruhe 
wieber her. An deren Grenzen erlofch des Generals 
Sendung, außerdem bat er die gefährlichfte aller Verbin: 
dungen, den Carbonarismus, nicht anzutaften gewagt oder 
vermocht, und ungeftört wurzelte diefer von einem Ende 
des Reichs zum andern, zumal feit bie Ereigniffe von 
Gadiz dem vagen Misvergnügen der Nation als Spiegel 
und Sporn zugleich fich barfiellten. In Galabrien, in 
der Gapitanata, in ber Provinz Salerno, brachen gleich: 
zeitig Unruhen aus, die Zufammenziehung ber Armee in 
dem Lager von Geffa, wenn auch dem dufern Scheine 
nad) treu und ergeben, verfchaffte in der vielfachen Bes 
rührung den Anhängern des geheimen Bundes Gelegen⸗ 
heit, fich vollftändig die bewaffnete Macht zu gewinnen, 
und bie Bewegungen zu Salerno waren faum, Enbe Mai 
1820, durch die Einziehung einiger, durch die Verbannung 
anderer Verbrecher erſtickt, als Morelli und Silvati, Beide 
Unterlieutenants von dem Regimente Bourbon, Gavalerie, 
unter Vorſchub des Prieſters Menichini und feiner Ge- 
noffen, in ber Frühe beö 2. Juli 1820 mit 127 Mann 
ihres Regiments, dem Standquartier Nola entflichend, 
dem benachbarten Avellino zueilten, wo fie von einer 
gleichgefinnten Einwohnerfchaft ſich thätige —— 
von dem Oberſtlieutenant de Concili einen Anfuͤhrer fuͤr 
die Empoͤrung verhießen. Die Berechnung konnte nicht 
fehlſchlagen, und die Meldung von dem Ereigniſſe mit 
feinen Folgen wirfte baher allgewaltig auf ben Hof, wie 
auf bie —— der Hauptſtadt. In dieſer zeigte 
fich eine lebhafte Gaͤhrung, Ferdinand aber, ber fi zu 
Schiffe begeben hatte, um den aus Sicilien zurüdfehren: 
ben Kronprinzen zu empfangen, fand einige Augenblide 
unfhlüffig, ob er eö wol wagen bürfe, nach dem Site 
feiner Herrfchaft zuruͤckzukehren. Ermuthigt indeffen durch 
den Eohn Überwand er biefe erfte Beforgniß, und kaum 
im Schloffe angelangt, verfammelte er die Minifter zu 
einem Gabinetsrathe; furchtſame Rathgeber des einge: 
fhüchterten Fürften, einzig gewohnt, einem gehorfamen 
Volke zu gebieten, mit bem Gange von Revolutionen un: 
befannt, erdruͤckt durch das Bewußtſein der begangenen 
Fehler und der eigenen Unfähigkeit, ſchwankten fie zwis 
fchen entgegengefebten Meinungen, vergeudeten fie, in 
Volksbewegungen dad Wichtigfte, die Stunden. Befler 
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mußten deren Morelli und die ihn leitenden Oberhaͤupter 
fi zu bedienen; in Avrllino aufgenommen, durch die 
Bewegungen im Principato citeriore, Gapitanata und 
Bafilicata begünftigt, bezogen jene Ausreißer das Lager 
bei Monteforte, welches in Kurzem, durch den Zuzug vors 
nehmlich der ihren Eiden untreu gewordenen Regimenter, 
bie Geftalt eined mwohlgeorbneten, impofanten Heered ans 
nahm. Die Rebellen zu befämpfen, entfenbete ber Hof 
brei, in Unabhängigkeit zu handeln angewiefene Generale, 
Garascofa, Nunziante, mpana. Campana befland ein 
unerhebliched Gefecht, Nunziante, von Nocera ausgehend, 
verlor auf dem kurzen Marfche die Hälfte feiner Manns 
fchaft dur Deſertion. Den Reft nah Nocera —— 
führend, ſchrieb er an ben König: „Sire, bie Conſutution 
ift des Volkes allgemeimer Wunfch, eitel bleibt unfer Wis 
berfiand. Ich bitte Ew. Majeftät, fie zu bewilligen.‘ 
Großed Bertrauen fchenfte Ferdinand dem Schreiber, 
vollends mußten beffen Anfichten den Hof entmuthigen. 
Auch Wilhelm Pepe, ber General, welchen den Rebellen 
entgegenzufegen guet die Rebe gewefen, entfloh ber Haupts 
fladt, um bem Lager von Monteforte zuzueilen, nachdem 
er ein Gleiches zu thun den General Napoletani, ein Gas 
valerieregiment und einige Infanteriecompagnien berebet 
hatte. Die Nachricht von diefem Abfalle verbreitete fich 
augenblicklich durch Stadt und Refidenz, und fünf Gars 
bonari, bis zu des Königs Gemaͤchern dringend, verlang⸗ 
ten, als des Volkes Abgeorbnete, ihn felbft, oder irgend 
einen ber Großen bed Hofes zu fprechen. Der Herzog 
von Ascoli kam zur Stelle, um ihren Antrag zu verneb» 
men: „Wir find beauftragt, dem Könige zu fagen, daß 
bie Stadt nur dann rubig bleiben fann und foll, wenn 
die gemwünfchte Gonftitution bewilligt wird, Verbuͤndete 
und Soldaten, Bürger und Volk ftehen unter den Waf⸗—⸗ 
fen, bie Glieder bes Bundes find zufammengetreten, wir 
Alle erwarten, um zu handeln, die Antwort des Königs.‘ 
Sie zu vernehmen, entfernte fi der Herzog, und dieſe 
lautete wörtlich: „Ihre Majeftät, den Wunſch der Unters 
thanen berüdfichtigend, hatten bereits die Entſchließung 
gefaßt, eine Conſtitution zu bewilligen, und berathen eben 
mit Ihren Miniftern die Grundzüge.” — „Wann wirb 
fie verfündigt werden?”,. „Alsbaid.“ „Das wäre?" — 
„In zwei Stunden.” Da riß ber eine ber fogenannten 
Deputirten, der Herzog von Piccoletti, bem Schwieger: 
vater Ascoli die Uhr aus der Zafche und fprach, auf den 
Zeiger deutend: „Sie feben, es ift 1 Uhr nach Mitters 
nadt, um 3 Uhr wirb die Gonftitution veröffentlicht.‘ 
Diefes alled zufammengenommen fleigerte bis zum hoͤch— 
ften Kleinmuthe bie Beſorgniß ber fortwährend ben Koͤ— 
nig umgebenden Minifter; nachzugeben beſchwor ihn mit 
thränenden Augen ber alte Gircelle. Hierauf endlich, am 
6. Zuli, erließ Ferdinand das Ediet, wodurch die Gonſti— 
tution, deren Grundlage binnen acht Tagen zu veröffent: 
lichen fei, verheißen ward. Ed wurbe zugleich dad Mis 
nifterium neu befegt, und ſchließlich bekleidete Ferdinand 
ben Kronpringen mit ber hoͤchſten Gewalt, beren Aus 
übung feine wanfende Gefundheit ihm nicht weiter ers 
laube. Die Revolution war vollbracht, und felbft ber 
leichten Mühe, sine Gonftitutien zu Papier zu bringen, 
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entband der Volkswille die neue Regierung. Jene, welche 


die Gortes 1812 für Spanien aufgefegt, wurde für das 
Königreich beider Sicilien als die zweckmaͤßigſte befunden, 
und die ſolches bemwilligende WVerfiherung zuerft von dem 
Vicarius, dann, auf der Zumultuanten Gefchrei, von dem 
Könige felbft unterfertigt.. Auch den General Pepe und 
deſſen vornehmfte Spießgefellen mußte, bei Gelegenbeit ihres 
triumpbirenden Einzugs in bie Hauptfladt, den 9. Juli, 
der König empfangen. Er hatte fih auf bad Bett ges 
worfen und erwiederte Pepe's Anrede in folgenden Wor: 
ten: „Generale, avete reso gran servizio a me ed 
alla nazione, e perö doppiamente ringrazio voi ed 
i vostri, Impiegate il supremo comando dell’ eser- 
eito a compiere l’opera colla cominciata santa pace, 
che tanto onorerä i Napoletani. Avrei data innanzi 
la costituzione, se me ne fosse stata palesata l’uti- 
lita o l’universale desiderio, oggi ringrazio l’onni- 
potente Iddio per aver serbato alla mia vecchiezza 
di poter fare un gran bene al mio regno.“ Ebenfo 
energifch drückte jich der König aus, als er am 13. Juli 
in der Schloßfirde, in Gegenwart ber proviforifchen 
Giunta, des Miniiteriums, der Generale, auf da ans 
gelium die Gonftitution nach der ihm vorgelegten Form 
beſchworen batte: „Onnipotente Iddio che collo sguardo 
infinito leggi neli’ anima e nello avvenire, se io 
mentisco o se dovrö mancare al giuramento, tu on 
questo istante dirigi sul mio capo i fulmini della 
tua vendetta* Auch das Parlament hat am 1. Okt. 
18520 Ferdinand eröffnen müffen, fo gern er biefe Ehre 
dem Bicarius überlaffen hätte; ein in des Vaters Namen 
verlefener Aufſatz beſprach vornehmlich die Nothwendigfeit, 
der erecutiven Gewalt größere Ausdehnung zu geben; bie 
Worte verhallten unter den eitlen Zänfereien des Plaus 
derſtuhls, unter dem Triumphe über die Beflegung der 
aufruͤhriſchen Valermitaner (5. Det). Schon begannen 
Beforgniffe um ben äußern Frieden ſich zu aͤußern: Spa: 
nien, bie Schweiz, Nicderland, Schweden hatten wol ben 
neuen Zuſtand der Dinge anerkannt, aber Öfterreich, 
Rußland, Preußen bezeugten offenbar ihr Misvergnügen, 
ein Anerkenntniß von Frankreich war nicht zu erlangen, 
England ſchwieg, bie eigenen Gefandten zu Wien und 
Paris, die Prinzen Ruffo und Gafteleicalo, verweigerten 
der Gonftitution den Eid, und wurden deshalb abgefeht. 
Frankreich, welchen ein bewaffnetes Einfchreiten bed wie: 
ner Hofes im mancherlei Beziehungen bedenklich vorkom⸗ 
men mußte, hätte gar germ feine Wermittelung eintreten 
laffen, voraudgefeßt, daß die von ihm vorgefchlagene Mo: 
dification in der Gonflitution der Gorted die Genehmigung 
des Parlamentd fände. Diefe Mediation wurde abge: 
lehnt, die Eönigliche Prärogative noch weiter befchränft, 
Ferdinand aber mehr und mehr befchränft, bedroht ſich 
findend, fehnte fih, das Königreich zu verlaſſen, fchrieb 
auch insgeheim nach Troppau an den Gongreß, von ihm 
Rath und Hilfe zu erbitten. Die Antwort, lediglich eine 
Einladung dem in Laibach um die Angelegenheiten von 
Neapel veranitalteten Congreffe beizumohnen, traf zu Ende 
Nobembers ein, und der willtommenen Botfchaft fich di 
fügen, bedachte.fich der Monarch Feinen Augenblid. In 
A. Encykt. d. W. u 8. Erſte Secttion. XLIII. 
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einem Schreiben an bad Parlament, feine Abficht zu reis 
fen anfündigend, deutete er zugleich Veränderungen in der 
Gonftitution an, welche fein Vorhaben, den Frieden mit 
ben verbündeten Souverainen zu bewahren, erleichtern 
könnten. Diefe Andeutungen, verbunden mit einigen bie 
Sicherheit des —— Schloſſes bezweckenden Anord⸗ 
nungen, erregten lebhafte Bewegungen unter dem Volke, 
ſtuͤrmiſche Debatten des Parlaments, welche zu beſchwich⸗ 
tigen der König in einem neuen Schreiben einlenkte, feis 
nen auf die Gonftitution der Gorted gefeifteten Eid gel: 
tend machte, betbeuerte, daß er, Fall feine Bemühungen 
vor dem Gongrefie die Rechte feines Volkes und feiner 
Krone zu handhaben, ihres Zweckes verfehlen follten, zeis 
tig genug in die Hauptſtadt zuruͤckkehren würde, um fie 
mit dem Schwerte zu vertheidigen. Außerdem empfahl 
er die Betreibung der Rüftungen. Das Parlament hatte 
bereit entſchieden — was die Verſtaͤndigung mit 
den großen Maͤchten herbeiführen konnte, und bewilligte 
jetzt, was nie haͤtte bewilligt werden ſollen, was ganz 
ſüglich nach den Beſtimmungen der Conſtitution zu ver: 
weigern gewefen wäre. Ferdinand, nachdem er unter dem 
Vorwande näherer Prüfung die Beltätigung der für die 
Eonftitution erbachten Beſchraͤnkungen verweigert, beftieg 
am Morgen des 14, Dec., begleitet von feiner Gemahlin 
und wenigem Gefolge, das zu feiner Aufnahme bereit 
liegende englifche Kriegsfhift, und die Fahrt wurde unter 
ben günfligften Umftänden angetreten, doch bald unter: 
brochen durch das Anrennen einer englifchen Fregatte. 
Den Schaden auszubeflern blieb das Schiff beinahe zwei 
ganze Tage vor Baja liegen; bie königliche Familie, Ab- 
georbnete des Parlaments, der Municipalität, der Gene: 
ralität, beeilten fidh, dem hoben Reifenden ihre Aufwartung 
au machen. «Immer noch gefhmüdt mit dem breifarbigen 
Zeichen der Carbonari, Bulle er gegen die Befucher bie 
Hoffnung‘, diefe werde wol die einzige das Staatsfchiff 
bebrohende Widerwärtigkeit bleiben. Zu Livorno den 26. 
Dee. angelangt, feste er zu Lande die Reife fort, deren 
Biel, Laibah, am 8. Ian. 1821 erreicht wurde. Sofort 
fchrieb der König nach Neapel, um dem Regenten feine 
glückliche Ankunft zu notificiren und feiner Hunde Ge: 
[hi für die Jagd, im Vergleiche mit den Braden des 
Kaiferd von Rußland, zu preifen. Bon öffentlichen An: 
fein Wort. Ein zweites Schreiben, vom 
. San., kuͤndigte die unmwandelbare Entſchließung des 
Gongreffed® an: „a non ammettere lo stato di cose 
che & risultato degli evenimenti accaduti in Napoli 
dal 2. Juglio, ne ciò che potrebbe risultarne e 
riguardarlo come incompatibile colla tranguillitt del 
mio regno, e colla sicurezza degli stati vieini ed a 
ecombatterlo piuttosto colla forza dell’ armi, qualora 
la forza della parsuasione non producesse la ces- 
sazione immediata,“ Zu gleicher Zeit trafen die Nach: 
richten ein von dem unaufbaltfamen Borrüden einer öfter: 
reihifchen Armee, und das Parlament becretirte in der 
Sigung vom 13, Febr. den Krieg, der, beginnend mit 
tem Gefechte bei Antrodoco, den 7. März, bereits am 
23. März mit der Befegung von Neapel jein Ende er: 
reichte. Drei Mal ſchon hatte BR Auflöfung 
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des neapolitaniſchen Heeres erlebt, auch die vierte Kata⸗ 
ſtrophe vorausfehend, traf er in Florenz die Anordnungen 
zu einem Berwaltungsfofteme, das die revolutionaire 
Herrichaft zu erfegen beftimmt war. Nicht nur dad Mi: 
niſterium wurde umgebilbet, auch feftgeftellt das Syſtem, 
nach welchem die neuefte wie die älteite gegen ben Thron 
begangene Sünde zu beftrafen fei. Ferdinand war noch 
nicht unmittelbar, mie 1820, durch die Revolution bes 
rührt worden, und verrieth darum, am 15. Mai in feine 
Hauptftadt zurüdkehrend, große Neigung, für den ihm 
bereiteten Schreden Rache zu nehmen. Strenge Berfol: 
gung traf die Garbomari, bie Abolfiften von Neapel, die 
Barabiften von Palermo; firenge Ahndung zogen ſich auch 
Einzelne zu, die, dem Schlachtfeld entflohen, für eigene 
Rechnung den Fleinen Krieg gegen die Regierung zu fuͤh⸗ 
ven fich getrauten. Schmerzlicher vielleicht, als die vielen 
Hinrihtungen, empfand bie Nation bie Entführung meh: 
rer bedeutenden Gefangenen oder Verbrecher, Poerio, 
Pepe, Borelli, alle drei Repräfentanten, dann bie Gene: 
rale Golletta, Pedrinellip Arcovito, wurden nad) Öfterreich 
abgeführt. Und während beffen verfolgte der alte König, 
feinee Frömmigkeit unbefchadet, eine Kiebfchaft mit der 
Zänzerin le Gros, „per bellezza e lascivia famosa,“* 
in veränderter Weife dad Skandal erneuernd, das er in 
der ernfthaften Belchäftigung von Laibach mit ben Baͤ— 
ren gegeben, als Geſchenke des Kaifers von Rußland be: 
fimmt, die früppelhafte Race der Abruzzen zu verebeln. 
Einige Erleichterung verbieß ſich die Nation, ald Medici, 
bisher zu Slorenz in einer Art von Verbannung, lebend, 
zum &lnonpninikerium berufen, weil nur mit ihm bie 
Rothſchild contrahiren wollten, die DBerbannung feines 
Antagoniften, ded Prinzen von Ganofa, dem man bie 
viele Strenge zufchrieb, durchſetzte. Medici half auch den 
augenblidtihen Finanzverlegenbeiten ab, indem er mit 
feinen hoben Gönnern die paffive Rente (1,700,000 Du: 
cati) von 1821 — 1524 bis zu 5,500,000 Ducati trieb, 
die Verfolgungen bingegen währten fort, und in geſtei— 
gerter Kebbaftigkeit wurde der Proceß ber Zheilnehmer an 
dem Lager von Monteforte betrieben. Nach dreimonat: 
lichen Verhandlungen entſchieden fi von ben fieben Ric: 
tern brei zu Gunſten der Angeklagten, während die uͤbri⸗— 
gen vier ein Todesurtheil Über 30 derfelben ausfprachen. 
Die Todesſtrafe wurde jedoch durch koͤnigliche Sentenz 
umgewandelt, einzig Morelli und Salvati mußten flerben, 
die Andern ihr Vergeben auf ben Galeeren, die brei mil: 
den Nichter mit dem Berlufte ihres Amtes büßen. Noch 
trieben ſich auf verichiedenen Punkten über 700 Ange: 
Hagte umber, ibmen wurbe Durch föniglichen Erlaß an: 
beimgegeben, entweder durch freiwillige Siſtirung ihre 
Schuld oder Unfhuld bewähren zu laffen, oder aber, mit 
Paͤſſen verfeben, das Königreich zu räumen. Ihrer 560 
wählten das Lezte; fie erhielten Die Päffe, wurden enſtra— 
dirt, aber von den päpftlichen Grenzbehörben zuruͤckgewie⸗ 
fen. Während die Erulanten in Fondi über weitere Schritte 
ratbichlagten, Fam die Polizei, um fich ihrer zu bemächtigen. 
Sie wurden eingefperrt, zum Theil zur Strafe gezogen, 
theilweife auch entlaffen, um in Algier oder Tunis Zu: 
flucht zu fuchen. Im J. 1823 befuchte der König den 
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Congreß zu Verona, wo das oͤſterreichiſche Occupations⸗ 
heer auf 30,000 Mann herabgeſetzt wurde; dann uͤberſtieg 
er die Alpen, um noch einmal in Wien fich zu zeigen. 
Während defien ruheten die Verfolgungen im Lande, de: 
nen jedoch des Königs Ruͤckkehr neue Kebhaftigkeit brachte. 
Aber Ferdinand näherte fi dem Ziele feiner Tage. Er 
erkrankte zu Ausgang des Jahres 1824, konnte jedoch 
bald wieder den gewohnten Zeitvertreiben, Jagd und 
Theater, fi zuwenden. Am 3, San. 1825 hörte er des 
Nachmittags Predigt, machte feine Spielpartie und begab ſich 
zur Ruhe. Morgens um 8 Uhr pflegte er den Kammer: 
biener zu rufen, das unterblieb aber am 4. Jan. Der 
Diener in der Vorſtube verficherte, er babe um 6 Uhr 
den König zwei Mal huften gehört. Man berubigte ſich 
babei und wartete bi8 um 10 Uhr, dann wurde beichlof- 
fen, das Schlafgemach zu eröffnen. Man fand den Kö: 
nig leblos, in einer Stellung, welche einen harten Todes: 
fampf andeutete. Am 14. Jan. wurbe die Leiche in der 
St. Clarenkirche beigefeßt. Drei Gefchlechter bafte Fer: 
binand überlebt, und doch war ihn aus den Genoffen 
feiner Jugend ein Freund geblieben, der Prinz Ruoti. 
As diefer, Gardebauptmann, den Gommandoftab in die 
Hänbe des Nachfolgerd überliefern follte, überwaͤltigte ihn 
der Schmerz über den Berftorbenen; er ftarb in den Ar: 
men des neuen Könige, Ferdinand hat in feinem Ehe— 
ftande 18 Kinder gehabt: 1) Maria Therefia, die zweite 
Gemahlin des Kaiferd Franz, geb. den 6. Juni 1772, 
gi den 13. April 1807. 2) Louifa Maria Amalia 

herefa, geb. den 27. Zuli 1773, vermählt den 19. Sept. 
1790 an den Erzherzog, Großherzog von Toscana, Ber: 
binand II. Cie farb den 18. Sept. 1802, 3) Karl 
Franz Joſeph, Herzog von Puglia, geb. den 6. Jan. 1775, 
geft. den 17. Dec. 1778. 4) Maria Anna Joſepha, geb. 
den 23. Nov. 1775, geft. den 22, Febr. 1780. 5) Franz 
Sanuar Joſeph, geb. den 19. Aug. 1777, folgte dem 
Vater bei deſſen Lebzeiten als Herzog von Puglia und 
feit dem 4. Ian. 1817 Herzog von Galabrien geheißen, 
als König Franz I. 6) Maria Chriftina Amalia, geb. 
ben 17. Ian. 1778, geft. den 25. Febr. 1783. 7) Ma: 
ria Chriftina Therefa, geb. den 17. Ian. 1779, ver: 
mählt den 6. April 1807 dem Könige Karl Felir von 
Sardinien, ftarb den 27. April 1831. 8) Januar Karl 
Franz, Großmeifter des Gonftantinusordeng, geb. den 12, 
April 1780, ftarb den 1. Ian. 1789. 9) Joſeph, geb. 
den 18. Juni 1781, ftarb den 10. Febr. 1783. 10) Mar 
ria Amalia, geb. den 26, April 1782, vermählt den 
25. Nov. 1809 an den Herzog Ludwig Philipp von Or: 
leans, den heutigen König der Sranzofen. 11) Eine Toch—⸗ 
ter, geb. und geit. den 19, Suli 1783. 12) Marie An= 
toinette Therefa, geb. den 14. Dec. 1784, vermäblt 
1802 an den Prinzen von Afturien, den nachmaligen Koͤ— 
nig Ferdinand VII, von Spanien, ftarb den 21. Mai 
1806. 13) Maria Glothilde Therefa, geb. den 18. Febr. 
1786, ftarb den 10. Sept. 1792. 14) Henriette Gar: 
mela, geb. den 31. Juli 1787, geft. den 21. Sept. 1792. 
15) Karl Ludwig, geb. den 26. Aug. 1788, geft. den 
1. Febr. 1789. 16) Leopold Johann Joſeph, Prinz 
von Salerno, geb, den 2. Juli 1790, 17) Albert Phi: 
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üpp Gajetan, geb. den 2. Mai 1792, ftarb auf der Über: 
fahrt nach Palermo den 26. Dec. 1798. 15) Maria 
Eliſabeth, geb. den 2. Dec. 1795, ftarb den 18. April 
1501. Die Herzogin von Floridia liberlebte den föniglis 
hen Gemahl nur kurze Friſt, fie flarb den 25. April 
526. (v. Stramberg.) 
FERDINAND, Herzog von Galabrien und 
Fürft von Tarent, war des Königs Friedrich erfiges 
borener Sohn, aus defjen Ehe mit Ifabella de Balzo. 
Ein Knabe noch, wurde er von dem beforgten Vater nad) 
Tarent entfendet, um in ber Sicherheit der ſtaͤrkſten Fe: 
flung des Reich den Ausgang des allzu ungleichen Kams 
pfes gegen die beiden Großmädhte abzwwarten. Als bad 
Reich verloren war, König Friedrich felbft fich in die Hände 
der Franzofen gegeben batte, unternahm Gonfalvo von 
Cordova, der Großcapitain, die Belagerung von Zarent. 
Zapfer beftand fie des Prinzen Ayo, Johann von Gudvara, 
Graf von Potenza, aber den Anftrengungen Gonfalvo’s 
mußte endlich des Ortes und der Befagung Feſtigkeit ers 
liegen. Sn der Gapitulation wurde dem Prinzen ber freie 
Abzug zugefagt, und Gonfalvo befräftigte diefe Stipulas 
tion durch einen auf bie geweihte Hoſtie geleifteten Eid, 
Sofort begab ſich Ferdinand (1501) auf die Reife, um, 
nach des Vaters Anmweifung zuvörderft in irgend einer 
von den Franzofen befegten Stabt zu verweilen; er hatte 
aber faum Bitonto erreicht, ald er von Spanien anges 
halten, nach Zarent zurückgebracht und genöthigt wurde, 
die Stadt Bari zu feinem Aufenthaltsorte zu wählen, 
Hier wurden ihm von Seiten des Königs von Spanien 
lockende Anträge gemaght, die er mit Üüberrafchender Feſtig⸗ 
feit ablehnte. Beforgend, daß bie Franzofen die ihnen 
günftige Geftaltung der Dinge benugen könnten, um ſich 
der Perfon bes Prinzen zu bemächtigen, ließ Gonfalvo ibn 
aufheben und durch Sohann de Gondjillos erft nah Mei: 
fina, dann nad Spanien bringen (1502). Hier wurde 
er wohl beauffichtigt, doch feiner Freiheit nicht beraubt. 
Inzwifchen wurden Umtriebe gemadt, bie von Frankreich 
und dem Herzog von Ferrara auögingen, um ibn nad 
Neapel zu befördern und daſelbſt durch feine Gegenwart 
ben Ausbruch einer Revolution zu veranlaffen. Schon 
waren die Poftpferde für die Flucht aufgeftelt, ald ber 
Prinz, fammt den vornehmften Verfonen feines Hofs 
flaates, verhaftet wurbe (1512). Sein erſtes Gefängniß 
war dad Gaftell von Atienza, dann wurbe er nach Ja: 
tiva gebracht, und in diefem Aufenthalte vernahm er 1522 
die Vorfchläge der Germanats, die ihn „ben wahren Spröß: 
ling bes angeftammten Königshaufes, den Einzigen, wels 
hen von dem erlauchten fpanifchen —— — 
das Schickſal aufgeſpart,“ zu ihrem Koͤnige verlangten. 
Aber Ferdinand, den Lockungen widerſtehend, weigerte 
ſich hartnaͤckig, die Burg zu verlaſſen, und hoch angerech⸗ 
net hat ihm dieſes Kaiſer Karl V. Kaum war die Ruhe 
einigermaßen hergeſtellt, ſo erhielt der Graf von Melito den 
Auftrag, den Herzog von Calabrien an den Hof zu brin⸗ 
gen, 1522, und als ein Prinz vom Haufe ifl von dem 
an bis zu feinem Ende Ferdinand behandelt und geehrt 
worden. Namentlich hatte er 1528 Vollmacht, die Gortes 
von Aragon einzuberufen unb zu präfidiren. Er flarb 
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ben 5. Aug. 1559, ber legte männliche Sproffe, in der 
rechtmäßigen Linie, König Ferdinand's 1. von Neapel. 
Seine beiden Ehen waren nämlich Einderlos geblieben. 
Seine erfie Gemahlin war die Prinzeffin Germana von 
Foix, die Witwe zuerſt König Ferdinand’ des Katholiſchen, 
dann feit 1526, des Markgrafen Johann von Branden: 
burg, fränfifcher Linie. Ihr großer Reichthum vornehm— 
lich fcheint ibr den zweiten und dritten Mann zugeführt 
zu haben. Ein großer Theil dieſes Reichthums, in Frank: 
reich belegen, war indeſſen von Franz 1. in Beſchlag ges 
nommen, verichenft und verfchleudert worden, und wenn 
auch ein Artikel ded Friedens von Madrid, 1526, die 
vollftändige Reftitution des der Königin Germana Entzos 
genen verheißt, fo ergibt fich doch nirgends der Beweis, 
daß der ritterliche König auch nur in diefer einen Bes 
ziehung Wort gehalten habe. Und doch war Germana 
die Schwefter jenes Gafton, der zu Navenna für Frank: 
reich fiegte und fiel. Sie ftarb zu Valencia, den 18. Det. 
1538, und das folgende Jahr nahm der Herzog von Gas 
fabrien zur zweiten Gemahlin die gelehrte Mencia de 
Mendoza, ded Marques Roderich de Genete Tochter, und 
feit dem 14. Sept. 1538 des Grafen Heinrich III. von 
Naffau Witwe, (v. Stramberg.) 
FERDINAND, der Heilige (ver ftandhafte Prinz), 
von den Söhnen bed Königs Johann 1. von Portugal, 
der Drdnung ber Geburt nach der fechste, geb. den 29. 
Sept. 1402, ward, ein Knabe noch, durch die Unſtraͤflich— 
feit feines Wandels, durch Folgfamkeit, Güte, Wohlthäs 
tigkeit der Gegenfland ber allgemeinen Bewunderung. 
In Jahren vorrüdend, entwidelte er, bei einem fiechen 
Körper, eine geiftige Lebens: und Willensfraft, weldye den 
Züngling ald das erhabenfte Mufler von Zugend und 
Religiofität erfcheinen ließen. Won glübender Andacht er: 
füllt, lebte er als ein Heiliger, inmitten des Hofs, fireng gegen 
fich felbft, barmberzig dem Nächften, wohlthätig ben Noth⸗ 
leidenden jeglicher Art, ungeachtet feines befchränkten, auf 
Salvaterra de Magos und Atouguia da Balea angewie: 
fenen Einfommend. Einzig der Armen Bebürfniß bat 
ibn beftimmt, aus feines Bruders, des Königs Eduard, 
Hand, das durch des Ferdinand Rodriguez de Sigueria 
Ableben, 1434, erledigte Großmeifterthum von Aviz ans 
zunehmen; er war au, um jeder Werfuchung zu ents 
geben, von dem.Ertrage feiner reihen Pfründe das Min: 
defte fich zugueignen, und bierburd der Armen Theil zu 
verfürzen, entfchloffen, feinen dauernden Aufenthalt in ber 
Mutter Heimath, an der Themfe, zu nehmen, wo er, nad 
den Anfoderungen feines Gewiffens, den perfönlichen Auf: 
wand hätte befchränfen mögen, aber niemals wollte Kös 
nig Eduard für ſolche Emigration feine Einwilligung ges 
ben. Vielleicht wollte er des Bruderd Weigerung, den 
vom Papfie Eugen IV. angebotenen Cardinalshut zu neb- 
men, beftrafen; außerdem follte Ferdinand, gemeinfchaftlich 
mit dem Infanten Heinrich, dad Commando der zur Eins 
nahme von Zanger beflimmten Armee Übernehmen. Es 
war ein heiliger Krieg, und nach des gläubigen Beitalters 
Sitte unterliegen die beiden Prinzen nicht ſich zu bereiten. 
Ferdinand brachte feinen legten Millen zu Papier, ſchrieb 
an alle Vorficher der jemals durch ihn * ſein Gefolge 
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betretenen Drtfchaften, um die genaue Angabe bed Scha: 
dens zu erhalten, den bei ſolchen Gelegenheiten die Ein: 
wohner erlitten ‚haben könnten, und berichfigte fofort die 
auf diefem Wege eingelaufenen Rechnungen. Dann bes 
fuchte er verfchiedene Kirchen der Hauptſtadt, in jeder ein 
reichliches Dpfer zurücklaſſend. Am 24. Juli 1437 em: 
pfing er bei den Dominifanern, in ber Kapelle von Sta. 
Maria de la Scala, die den Kreuzfahrern bemilligte In: 
dulgenz; dann zog er nach dem Dom, wo bie Hauptfahne 
eingefegnet wurde, und von ba in großer Proceffion nad) 
dem Strande, wo bereitd das Heer, A000 Reiter und 
10,000 Knete, der Einfhiffung barrte. Diefes konnte 
aber erft am 14. Aug. erfolgen, ftatt der 14,000 konnten 
auf den wenigen Schiffen nur 7000 Mann untergebracht 
werben, unb wiederum, als die Einſchiffung vollbracht, 
traten Hinderniffe ein, daß bie Anker erſt am 22. Aug. 
elichtet werben Fonnten. Den Dinstag darauf wurde 
Seuta erreicht, das kleine Heer ans Land geſetzt, das jedoch 
für fein Unternehmen die ungünftigften Borbedeutungen 
in bes Prinzen Ferdinand Zufland finden mußte. Schwer 
erfranft an Bord wurde berfelbe ald ein Sterbender in 
die Mauern von Geuta eingeführt, und geraume Zeit 
wurbe an der Genefung verzweifelt, bis bann endlich ber 
Aufbruch eines Lungengeſchwuͤrs fie herbeiführte. Mittler: 
weile waren Heer und Flotte aufgebrochen, die Einfchlies 
fung von Zanger vorzunehmen; dahin eilte, von den Zob: 
ten on erftanden, Ferdinand, um an allen Gefahren 
und Mühjfeligkeiten der Belagerung den lebhafteſten An: 
theil zu nehmen. Wie groß aber Ferdinand's und der 
Seinen Anftrengung und Ausdauer war, den Nachtheil, 
aus bem langen Aufenthalte vor Kiffabon erwachfen, ver: 
mochten fie nicht auszugleichen. Der König von Fez hatte 
Zeit gewonnen, die eignen Streitkräfte zu verfammeln, 
zu feinem Beiftande die fanatifchen Stämme des Gebirgs 
und ber Müfte berbeizurufen, und fam mit einem unzaͤh— 
ligen Heere, der Sage nad 96,000 Reiter und 600,000 
Fußgänger, diejenigen einzufchließen, bie mit ungetheilten 
Kräften faum vermochten, die wiederholten Ausfälle der 
Befapung von Tanger zurückzuweiſen. Belagert, nicht 
mehr Belagerer, fchlugen die Portugiefen, innerhalb ihrer 
Linien, mäßige Erbwälle, drei wüthende Stürme ab, ohne 
doch durch die verzweifelte Gegenwehr auf die unabfeh: 
baren Scharen der Heiden Eindrud' hervorbringen, oder bie 
Möglichkeit der Nüdkehr zu den Schiffen erfireiten zu 
fönnen. Das Unvermögen zugleich einfehend, mit ben 
noch übrigen 3000 Mann in einem vierten Angriffe zu 
beftehen, entſchloſſen fich die Führer zu capituliven, und 
es wurde ihnen die unangefochtene Heimkehr nach Portu: 
gal bewilligt, gegen Auslieferung der Feſtung Ceuta. 
Bis dieſes geicheben, follte der eine der Infanten ald Geiz 
fel in den Händen der Mauren zurldbleiben. Diefer 
eine, Ferdinand, wurde am 16, Det. Nachmittags 4 Uhr 
bem Emir von Zanger und Arzilla, Zalabenzala, überges 
ben, und fofort mit einem Gefolge von mehren Perfonen, 
worunter der Beichtvater Mendez, der Geheimfchreiber 
Johann Alvarez, und „Chriftophorus Luvicius, Germanus, 
a responsis“ nah Tanger, und den zweiten Tag nad 
Arzila gebracht. Aber fchon traf fein Bruder, der In: 
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fant Heinrich, die Anftaften zu der Einfchiffung feiner ge: 
lichteten Scharen in ber größten Stille; denn er verfah 
fih von Seiten der Mauren eines Verraths, eined plöß: 
lichen Angriffs. Diefer Angriff erfolgte denn auch, konnte 
aber, ba der größte Theil der — Voͤlker bereits 
auf den Schiffen geborgen, nur die Nachhut treffen, aber 
auch dieſer, da ſie er, nur geringen Verluſt verurfas 
hen. Die Einfchiffung ging ben Sonntag, den 20, Oct., 
vor fih, und erwedte, wie zu benfen, der Mauren Ich: 
baftefte Entrüftung. War es ihre Abſicht gewefen, das 
gegebene Wort zu brechen, an dem kleinen chriftlichen 
Heere Rache zu nehmen für unermeßlihen Berluft, 
fo mußten fie bitter die Taͤuſchung um die Befriedigung 
ihrer Zeidenfchaften empfinden; wollten fie die Gapitulation 
beobachten, fo ſchwand deren Frucht, die Erwerbung von 
Geuta, mit der chriftlichen Flotte; daneben mußte Zala= 
benzala, unter den Emiren bed Landes fchier der einfluß: 
reichite, beflrchten, daß er nimmermehr den Sohn, welchen 
er, ald Bürgen für die Sicherheit des Infanten, an die 
Chriften übergeben, wiederfehen werbe. Diefe legte Be: 
forgniß vorzüglich fcheint auf die —— der Mau⸗ 
ren weſentlichen Einfluß geübt zu haben. Auf der Ein: 
räumung von Geuta beftehend, unterflügten fie lediglich 
durch Demonftrationen diefe Foderung, bis der Infant 
Heinrich bie entfchiedene Weigerung, den Pla aufzugeben, 
vernehmen Tief, auch diefe Entſchließung dur König 
Eduard in den zu dem Ende einberufenen Cortes beſtaͤ— 
tigt wurde. Damals duferte gegen feine Gefangnen Za⸗— 
labenzala: „Sch habe niemals, das werden alle, die mit mir 
je verkehrten, bezeugen müfjen, meig den Ghriften gegebe— 
nes Wort gebrochen. Sogar habe ich für Gefälligkeiten, 
an Chriſten erwiefen, von euerm Könige Dankfagungsbriefe 
empfangen. Im Falle längerer Zögerungen würbe ich 
mid gendibigt fehen, did an der Mauren Oberhaupt, an 
den König von Fez, auszuliefern.” Bettlägerig die fieben 
Monate hindurch, die er in Arzilla zugubringen hatte, er: 
wiederte Ferdinand unumwunden, durch Gewalt erprefte, 
von den Mauren zuerfi verlegte Verträge fünnten nim— 
mermehr für das portugiefifche Wolf bindende Kraft haben, 
aber ein Xöfegelb zu entrichten, fei er erbötig. Diefes 
Anerbieten wies ber Emir bebarrlich zuruͤck, indem er ftatt 
ber ihm zugefagten Stadt ein Stud Geld annehmend, 
für immer bei den Landsleuten feine Reputation verfcher: 
zen müſſe; der Hof zu Liffabon, chimaͤriſche Entwürfe 
einer Flucht be Unfligend, wußte zu feiner den Umftänden 
angemeffenen Entſchließung zu gelangen, und die Drohung 
der Überlieferung an den Sultan wurde vollſtreckt. Den 
25. Mai 1438 mußte der Infant Arzilla verlaffen; dem 
Scheidenden wiederholte nochmals Zalabenzala, daß jenes 
Roß, das ihn aus dem Lager der Chriften entführt, be- 
reit ſtehe, ihm dahin zurüctragen, fobald der König von 
Portugal den eingegangenen Verpflichtungen getreu ſich 
bezeigen würde; es ließ auch der Emir alle Habfeligkeiten 
bes Prinzen verabfolgen, die jedoch auf dem Marfche, der 
großentheild Wuͤſteneien berührend an fich befchwerlich 
genug war, von ber Bedeckung fämmtlich geraubt wur— 
den. Am 31, Mai wurde Fez erreicht, eine große Men 
fchenmenge hatte fi eingefunden, um den Einzug des 


FERDINAND — 
chriſtlichen Prinzen zu verhoͤhnen und ihn bis zu dem 
Rathhauſe, dem Mexoar, zu verfolgen. Da muften Fer: 
dinand und feine Begleiter die Schuhe ablegen, und auf 
den Boden nieberkauern, während ein Schreiber ihre Na: 
men zu Papier brachte. Dann wurde ber Prinz in ein 
dunkles Gemach der Tarecena, der Münze, eingefchloffen ; 
als Gefelifchafter folten ihm zwei portugiefifche Lberläufer, 
Alvaro Reane und Diego Delgado, dienen, Diefe, nieder: 
gebeugt unter ber Laſt der von den Mauren bereits ers 
littenen Misbandlungen, wußten nur von ben noch be: 
vorflebenden Schrediniffen zu fprechen; ber Prinz verwies 
ihnen ihren Kleinmuth, und drüdte fein unbegrenztes Zu: 
trauen in den Schutz bes Hödften aus. Des Sultans 
Abfiht war ed, ben Prinzen wie jeden andern Gefange: 
nen zu behandeln, fofort in Ketten legen zu laſſen, doch 
veranlafte der Ramabdan einigen Auffhub der barten 
Mafregel. Der Prinz erhielt auch die Verguͤnſtigung, 
einen Juden nach Liſſabon entfenden zu dürfen, der feine 
Lage fchildere und des Bruders Mitleiden für den Bru— 
der erwede, fammt einem Zermine von drei Monaten, für 
die Rüdkehr des Boten, die in der Mazmorra, in einem 
Verließe, abzuwarten waren, Es vergingen ängflliche vier 
Monate, bis am 11. Oct. 1438 der Prinz und feine 
Gefährten, der firengften Mufterung ausgeſetzt, des Reſtes 
ibrer Habfeligkeiten beraubt (bis dahin hatte der Infant 
200 Dublonen bewahrt), in fchwere Banden gelegt und 
zur Arbeit in die Arryate, bes Sultans Gärten, getrieben 
mwurben. Als bie iefen den Königsfohn erblidten, 
der unter der Ketten Laft unfähig dem raſchen Schritte 
der Wache zu folgen, mit harten Schlägen zur Eile an: 
getrieben wurde, ba erfüllten fie, des eignen Leides ver: 
geflend, mit ihrem Klagegefchrei die Lüfte, „Betet für 
mich!" ſprach der flandhafte Prinz. Und er befand fich 
im Angeſichte des Bezierd, der ihn anmwies, den Pferde: 
ſtall zu fäubern. Als die harte Arbeit verrichtet, die Mag: 
morra wieber erreicht war, wurde burch ein Naffinement von 
Graufamfeit, ober 2 in einem Reft von Aufmerkſamkeit 
ber Prinz von den übrigen Gefangenen getrennt. Das 
fiel ihm und Allen ſchwer; auf vieles Bitten wurde ihnen 
vergönnt, eine gemeinfame Höhle zu bewohnen, mit dem 
Zufatze jedoch, daß bei der Gefellfhaft Arbeiten der Prinz 
fi zu betheiligen babe. Diefer Bedingung hat er freu: 
dig fich gefügt, und alfo in ben Gärten fein Tagwerk 
verrichtet, ben Mauren felbft ein Gegenftand ber Bewuns 
derung und ber Verehrung. Der Sultan und bie Eul: 
tana, auch des Veziers Gemahlin, fanden fich nicht felten bei 
ihm ein und fpendeten ihm Worte des Trofted. Trofibebürftig 
warb er aber, als die Kunde eintraf von dem am 19. 
Sept. 1438 erfolgten Ableben feines königlichen Bruders; 
denn jet fühlte er fich auf einmal verlaffen und verloren, 
Es trat inbeffen eine Beränderung in den Abfichten bes Mans 
ne ein, bie auf fein Schickſal den mefentlihften Einfluß 
üben Eonnte, Nicht mehr den Beſitz von Geuta, fondern 
das reiche, von einem Prinzen zu hoffende Loͤſegeld be: 
gehrte.der Vezier, und Ferdinand wurbe der Feſſeln ent: 
ledigt, gleichwie feine Gefährten mit der Arbeit verſchont 
blieben, Die Majmorra war jeboch fortwährend ihre 
Wohnung, und bittern Hunger mußten fie erleiden, bis 
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ein Wohlthäter um 20 Dublonen die Bergünftigung er: 
faufte, ihnen Speife zulommen zu laſſen. Auch erlitt 
nach kurzer Frift des Veziers Gelindigkeit namhaften Ein: 
trag durch von Zalabenzala eingelaufene Nachrichten, ver: 
möge beren ber Hof von Liſſabon fich endlich zu der Ab: 
tretung von Geuta bequemt haben follte. Sobald die Aus: 
ſicht eines reihen Gewinnftes ſchwand, überließ ſich der 
Minifter der ganzen Härte feines Gemüths, die Gefange: 
nen wurden fämmtlich wieder in Ketten gelegt und in 
eine Höhle geworfen, wo bald, ba jeber Ausgang ver: 
wehrt, die efelhafteften Miasmen ſich entwidelten, ganze 
Schwärme von Ungeziefer den Übrigen Plagen fich ge: 
fellten. Zwoͤlf Menichen waren auf zwei Brode, als ihr 
einziges Nahrungsmittel, angewiefen, erhielten auch feinen 
Zufab, als ihnen, von Weihnachten 1439 an, die härtefte 
Arbeit auferlegt wurde: durch den Felfen nämlich eine 
Straße zur Verbindung ber Alt» und Neuftadt Fez zu 
brechen. Als der Infant zum erfien Male feine Freunde ' 
zu diefer Arbeit führen ſah, denn er blieb damit verfchont, 
glaubte er, man führe fie zum Zode; er brachte den gan: 
zen Zag im Gebete und in Trauer zu, und wie freudig 
er auch am Abend die von dem fchweren Tagwerke Heim: 
Eebrenden begrüßte, fo peinliche Gefühle bemeifterten fich 
feiner wieder, als er die Spuren der Anftrengung, der 
von den MWächtern empfangenen Geißelbiebe, der von den 
fanatifchen Zufchauern erlittenen Mishandlungen, erblidte. 
Sein Leid Üübermältigte der Ungluͤcklichen Leiden; fie tha— 
ten fi Gewalt an, um beiter zu fcheinen. Die Stra: 
Fenarbeit währte bis Ausgang Februars 1440, dann be: 
gann wieder die Pflege der Gärten, bei welcher, wie jeder 
Andere, der Infant Hand anlegen mußte. Mährend dei: 
fen verfolgten die Unterhandlungen über ein Löfegeld ihren 
trägen Gang, es kamen zum Öftern Briefe aus Portugal, 
einer von ber verwitweten Königin, worin fie für einen 
Glienten von bem Schwager, als dem Grofmeifter des 
Avizordens, die Comthurei Elvas begehrte. Diefe, in ben 
Umftänden fo abgefchmadte Foderung erregte den ganzen 
Unmillen des Veziers. Er zerriß das Schreiben mit den 
den Worten: „Wenn der Prinz dergleichen Güter zu vers 
geben hat, fo ge fie den Genoſſen feiner Gefangen» 
ſchaft.“ Im März 1441 traf die Nachricht ein, daß Fer 
dinand de Gaftro endlich nach Geuta gefommen fei, um 
die Übergabe diefes Platzes vorzunehmen, und im Mai 
berichtete ein Jude, daß des Königs von Portugal De: 
putirte in Arzilla fich befänden, mit Vollmachten — 
ruͤſtet, um den Infanten zu uͤbernehmen. Nach weitlaͤu⸗ 
figen Verhandlungen u der Vezier mit einem flarfen 

eere auf, um von Geuta Befig zu ergreifen; in feinem 

efolge befand fich auch der Infant, flet$ forgfältig bes 
wacht. Wie es fcheint, wollte der Barbar neben ber 
Stabt ein ftarfed Loͤſegeld erpreffen, jener durch Lift fich 
bemaͤchtigen und fortwährend den Prinzen zurückhalten. 
Diefer hatte aber die geheime Abficht erforfcht, Mittel ge: 
funden, feine Entdedung den Deputirten in Arzilla mit: 
zutbeilen, und ber binterliftige Anfchlag misglücte, indem 
man portugiefifcher Seits darauf beftand, daß die Aus: 
lieferung der Stadt und des Infanten in demfelben Aus 
genblie vorgenommen werde müffe. Sehr entrüftet kehrte 
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der Vezier, nach einem befchwerlichen Marfche von 21 Ta⸗ 
en, in bie Hauptftabt zuruͤck (Mitte Octobers 1441) und es 
begann flr den Infanten eine neue Periode von gefteigerten 
förperlichen und geiftigen Leiden, von Entbehrungen, von 
Standhaftigfeit und Heiligung. Cr wurde von den Geinis 
gen getrennt, weniger bierbei die eigne Entbehrung beflagend, 
als daß es ihm num nicht Länger vergönnt fei, denjenigen, 
die ihm werth geworden, ein Tröfter und geiftlicher Beis 
ftand zu fein; er blieb jeglicher Art von ——— 
ausgeſetzt, bis in dem Loche, das ſeit dem Herbſte 144 
abermals feine Wohnung geworden, eine Dysenterie ihn 
befiel, den 1. uni 1443, die in ihrer Heftigfeit eine bal: 
dige Auflöfung ankuͤndigte. Die Nachricht hiervon ges 
langte zufällig zu feinen Gefährten; drei von ihnen eilten 
zu der Höhle Cingang, und kaum mehr vermochte ber 
Kranke fich ihnen verftändlich zu machen. Wie er fie ges 
beten, alfo thaten die Getreuen, fie eilten zu dem Sultan, 
feine und der Sultanin Fürfprache anzurufen, auf daß 
der Vezier dem Patienten eine menfchlihe Wohnung und 
die Mittel der Genefung vergoͤnne, erhielten aber die eins 
zige Antwort: der Prinz möge Muth faffen umd ſich nach 
Möglichkeit behelfen; denn fie Fönnten nichts für ihn thun. 
Kaum gelang ed den beforgten Dienern, den Beiſtand 
von Arzt und Beichtvater zu erbitten. Dem Beichtvater 
vertraute Ferdinand: „Heute, zwei Stunden vor der Mor: 
enröthe, bebachte ich auf meinem Schmerzenlager bie 
Frübfal biefer Welt und die Herrlichkeit der Auserwaͤhlten, 
und ich empfand in meinem Herzen reichlihen Troſt, 
fammt den Wunfche, binliberzugeben in eine beffere Welt. 
Die Augen auf jene Wand gerichtet, erblidte ich eine 
hehre Frau, thronend über eimer großen Anzahl fchöner 
und praͤchtiger Geftalten. Und in der Frau die Mutter 
der Gnaden erfennend, fiel ich nieber zu ihren Füßen, 
einer aber von ben Beiftänden bes Throns nahm das Wort 
und rief aus: Herrin, erbarme dich dieſes deines Knech— 
tes, der fo treufleißig dir gebient, dich gechret hat. Ach 
opfere dir auch um feinetwillen meine Bitten auf; laß 
ihn, der mir anhaͤnglich, im unſere Gefelfchaft eingehen. 
Den Sprecher habe ich aber an dem Kreuze und Schwert 
in feinen Händen, ald Michael den Erzengel erfannt. Und 
ein Anderer trat an feine Stelle, in der einen Hand den 
Kelch erhebend, in ber andern ein offenes Buch, welches 
anbob mit den Worten: in principio erat verbum, 
Und der Juͤnger, welchen ber Heiland liebte, ſprach: „Er⸗ 
barme dich, o Mutter und Herrin, dieſes deines Anechtes, 
der in mich feine Zuverficht gefegt hat, und laſſe ihn nicht 
länger quälen, denn es ift wahrlich Zeit, daß er mit und 
na anfete dem Gaſtmahle der himmliſchen Glorie. Und 
hrend deffen die Beiden alfo ſich vernehmen ließen, ſchaute 
die Jungfrau mich an mit gütigen Bliden, und deutlich 
vernahm ich von ihr bie Verfiherung, daß ich heute noch 
der Gefellfchaft vorgeführt werden ſolle.“ Der Beicht: 
vater antwortete nur in Thränen, und zerfloß in Thränen 
während der ganzen hierauf folgenden heiligen Handlung. 
As es aber dunfeln wollte, verfchied, entfchlummerte viel: 
mehr, in feinen Armen ber ftandbafte Prinz, den 5. Juni 
1443. Da fprach der, hartberzige Vezier: „Wäre er ein 
Maure geweien, wir hätten ibn, nad feinen Zugenden, 


als einen ‚Heiligen verehren muͤſſen. Ich weiß, daß er 
niemals gelogen bat, ich felbft vernahm nie aus feinem 
Munte ein falfches Wort. Wie oft ich ihn auch in ber 
Nacht belaufchen ließ, ſtets wurde er Eniefällig in inbrüns 
ftiged Gebet vertieft gefunden, und dag er nie ein Weib 
berührt babe, wird, neben den vielen andern Vollkommen— 
beiten, von ihm gerühmt.” Aber zu den Morten flimmte 
fchlecht die That, denn gegen ben flarren Leichnam hat 
ber Beziernoch feine Wuth gekehrt, jegliche Art von Schmach 
ihm anzuthun, fich bemühel. Das Herz und die Einge: 
weide wurben bereitö 1451 nad Portugal gebracht und 
in der Abtei Batalba beigefebt, der Leichnam aber fand 
fein demüthiges, der Sage nach bis auf diefen Zag vor: 
hanbenes Grab in ber Stadt Fer, bis ein Bürgerkrieg, 
an welchem die Portugiefen Theil nahmen, Gelegenheit 
gab, die foflbaren Refte aus den Händen ber Ungläubigen 
zu befreien. Sayd, einer ber Thronprätendenten, lieferte 
den Leichnam aus, 1471, Diego de Barros brachte ibn 
nach Liffabon, und in Batalba wurde ihm eine dauernde 
Ruheſtaͤtte. Schon vorher aber hatte ſich dem flandbaften 
— die oͤffentliche Verehrung zugewendet; heilig, in 
der Meinung des Volkes, durch ſeine ganze Lebensweiſe, 
durch ſeine langwierige Marter, durch die bei ſeinem Grabe 
geſchehenen Wunder, iſt Ferdinand's Beatification durch 
eine Bulle des Papſtes Paul I. vom 10. San. 1470 be: 
flätigt worden. Außer feinem Sterbetage, ben 5. Juni, 
wird auch der Zag feiner Übertragung nah Batalba den 
17. Juni gefeiert; dem in Wien und Münden angenom⸗ 
menen Gedächtniftage, dem 19. Oct., fehlt aber jede hiſto— 
rifhe Begründung. Den 16. Oct. bat fich, wie oben er: 
innert, ber Prinz den Händen der Ungläubigen überliefert. 
Seine Leidensgefchichte ift und durch den Geheimfchreiber, 
Johann Alvarez, aufbewahrt worden, und der Biograph 
befchreibt, was er felbft gefehen und erlebt hat. Won ber 
urſpruͤnglich portugieſiſch var Relation theilen bie 
Bollandiften L Junii p. 563—589 eine Iateinifche Über: 
ſetzung mit. f. Ferdinand's chriftliche Standhaftigkeit in 
fechejährigen Leiden wirb in Galberon’s Meifterwearf: Der 
ſtandhafte Bahr gefeiert. (v. Stramberg.) 

FERDINAND, König von Portugal, des Kö: 
nigd Peter zweiter Sohn; aus deſſen zweiter Ehe, mit 
Eonftantia Manuel, war ben 27. Jan. 1340 geboren 
(eine Jahrzahl, die indeffen einigen Zweifeln unterliegt). 
Er gelangte zum Throne durch des Waters Ableben, den 
8. San. 1367, und golbne Zeiten verbießen fi von ibm 
bie Untertbanen, dba er, alleiniger Erbe der von dem Va— 
ter gefammelten Schäge, Feine Beranlaffung zu Bebrüduns 
gen finden fonnte, ba nirgends ein Grund zu Unfrieben 
mit den Nachbarn zu erbliden, ba die Perfönlichkeit end⸗ 
lich des jungen Monarchen an fich hoͤchſt verführerifcy 
war, Mit verfchwenderifcher Hand hatte die Natur alle 
Gaben des Leibes und der Seele Über ihn ausgegoffen. 
Deshalb buhlten zu gleicher Zeit drei Prinzeffinnen um des 
ſchoͤnen Königs Hand, und daß fie alle drei abgewiefen 
wurden, hätte dem Meiche wefentlihen Nachtbeil bereiten 
fönnen, wäre nicht ber einen Vater, König Peter von 
Gaftitien, in Zwiſtigkeiten mit dem eignen Bruder vers 
widelt gemwefen. Diefen Bruder, den Baftard Heinrich 
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von Traſtamara, hatte Ferdinand in aller Weiſe unter: 
ftügt, alö er aber den Brudermörber ben Thron von Ga: 
flilien befteigen ſah, erinnerte er ſich, daß feine Großmuts 
ter Beatrir des Königs Sande IV. von Gaftilien Tochter 
geweien, und daß ihm folglih, und nicht dem Baflard, 
der durch Peter's Ermordung verwaifete Thron gebühre. 
Bon diefer Anficht ausgehend, nahm er den Zitel von 
Gaftilien an, ließ Münzen prägen mit den vereinigten 
Wappen von Portugal und Gaftilien, empfing die Hul⸗ 
digung von caftilifchen Baronen und Städten, die, mit 
Heinrich's Megiment unzufrieden, von Ferdinand zur Bes 
Iohnung ihres Abfalld, Privilegien erhielten, Aller Orten, 
wo man feine Herrfchaft anerkannte, zog er bie Güter ber: 
jenigen, die für König Heinrich waren, ein, betrieb mit 
großer Lebhaftigkeit die Kriegsräftungen zu Waſſer und 
zu Bande, ſchloß Binbniffe mit Aragon und Granada; 
dann fiel er, 1568, mit Heereöfraft in Galicien ein, wo 
Johann Fernandez Andeyro ihm bie Stabt Gorufia öff: 
nete, und von einer andern portugiefifchen Heeresabtbeilung 
wurde die tapfer vertheidigte Felle Monterey mit Sturm 
genommen. Mittlerweile hatte aber auch König Heinrich 
die Mittel zum Widerſtande geordnet, dem rebellifchen 3a: 
mora die Verbindung mit den Portugiefen abgefchnitten, 
für feine Perfon aber mit feiner Hauptmacht ben Weg 
nad) Galicien eingeſchlagen. Da wollte feiner der Geg— 
ner nicht warten, 400 Reiſige unter Numo Freyre zur 
Vertheidigung von Sorufis zurudlaffend, beflieg Ferdinand 
eine Galeere, und ohne Überfall erreichte er Porto, waͤh⸗ 
rend Heinrih, das Aufammentreffen mit dem feindlichen 
Monarchen zu erzwingen, links ſich ſchwenkte, unter argen 
Verheerungen bie Grenze tberichritt und das wehrlofe 
Braga mit leichter Mübe nahm, Guimaraös aber durch 
eine Belagerung ämgftigte. Standhaft war die Verthei— 
digung, zumal nachdem einer ber größten Barone Caſti⸗ 
liens, Ferdinand de Gaftro, Mittel gefunden, die Aufmerk⸗ 
famkeit ber ihm beigegebenen Hüter zu täufchen, und bem 
Lager entfllehend, die Stadt zu erreichen. Indem aud, 
ben Entſatz zu bewerffielligen, das portugiefifhe Heer im 
Anzug begriffen, bob Heinrich die Belagerung auf (1369), 
um ſich genen die Grenzen von Caſtilien zurückzuziehen. 
Auf dieſem Marfche nahm er Vinhaes, Izeda, Dine, Ou⸗ 
teiro und bie gewaltige Burg Braganza, alles Orte, in 
denen er ſtarke Beſatzung züruͤckließ, während von dem 
ein ruhiger Zufchauer Ferdinand fein Heer in Gantoni: 
rungequartiere verlegte, ohne des wegen feiner Unthätig: 
feit fih Außernden Misvergnuͤgens feiner Untertbanen zu 
achten. Einzelnen Baronen blieb es überlaffen, die Ehre 
der portugieſiſchen Waffen zu verfechten, und zu dem Ende 
untenahm Gilles Fernandez aus Elvas einen Streifzug 
in das Gebiet von Mebdellin, von wo er mit reicher Beute 
und vielen Gefangenen zuruͤckkehrte. Gleich darauf lieferte 
derfelbe, in Verbindung mit Gonzalo Mendes, ben Ein: 
wohnen von Babajoz ein biutiged Gefecht, das zwar uns 
entſchieden blieb, jedoch des Infanten von Portugal Vers 
beerungen in ber Umgegend von Babajoz gar fehr be: 
güͤnſtigte. Gomez Lorenzo nahm ©. Felir de los Gale: 
gos, Hinoja und Zerralbo, und Ruiz Puertocarrero befiegte 
die Gemeinde von Ledesma, bie fib aufgemacht hatte, um 
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die Portugiefen aus S. Felix zu vertreiben, gleichwie Kö— 
nig Heinrich genöthigt wurde, bie vor Ciudad Rodrigo 
gelegte Belagerung aufzuheben (1370), und alfo an Go: 
mez Lorenzo, dem bie dafige Dauptmannfchaft anvertraut, 
freied Spiel zu feiner Befehdung der in ihrer Treue zu 
Gaftilien verharrenden Landherren laffen mußte. Zu allem 
Überfluffe fiel auch Ferdinand de Caſtro in Galicien ein, 
und von feinem Waffenplage, von S. Jago aus, verheerte 
er mit Feuer und Schwert die Güter derjenigen, welche 
feinen Fahnen zuzuziehen fich weigerten, bis endlich Pedro 
Manrigue und Pedro Sarmiento auf diefem Punkte we: 
nigſtens der verderblichen Fehde Einhalt thaten. Obgleich 
Liſſabon erft im vergangnen Jahre 1369 durch eine Feuers: 
brunft heimgefucht worden, welche ganze Straßen verzehrte, 
und von unfäglihen Mäubereten und Gemaltihätigfeiten 
begleitet war, obgleich der Sturmwind vom 23, Febr. 1370 
ben Gebäuden unberechnenbaren Schaben zufügte, und noch 
verheerender die im Hafen anfernde Flotte betraf, fo ver: 
sichtete Ferdinand doch keineswegs auf die Abficht zu ei: 
nem Geezuge gegen die Küften von Andaluſien. Mit 
großer Ihätigkeit die Arbeiten für die Ausbefjerung der 
befchäbigten Schiffe betreibend, gelang es ihm, im Mai 
1370 eine Flotte von 23 Galeeren und 24 andern Schif: 
fen, ein bedeutended Kriegsvolt tragend, unter Segel ge 
ben zu laſſen. Peſſano, der Befehlöhaber der Flotte, an: 
gewielen, den Guabalquivir zu blofiren, verheerte nebenbei 
die Infel Cadiz, gewahrte jedoch nicht, daß König Hein: 
rich, durch die Gefahr des Küftenlandes nah Sevilla ge: 
rufen, ſich bafelbft alles Fleißes mit der Audruͤſtung einer 
Galeerenflotte beichäftige, zugleich aber auch feinen Admi: 
ral Boccanegra an babe, um die Mündung bes 
Guadalquivir wieder zu eröffnen. Boccanegra, mit feinen 
fieben Galeeren, unterftüßt jedoch durch die von Sevilla 
berabgefommenen Schiffe, vertrieb die Portugiefen von 
ihrem Poften, und nahm hierauf feine Richtung nord: 
wärts, um an ben Küften von Biscaya die. Mittel zu 
einer flärferen Rüftung aufzufuchen. Neuerdings wurde 
ber Guadalquivir blofirt, bis Boccanegra mit einer zahlreis 
chen Flotte aus ben nördlichen Gewaͤſſern berabfam und 
vor S. Lucar eine der portugieſiſchen Flotte bedrohliche 
Stellung einnahm. Mit dem erfahrenen Seehelden in ein 
Gefecht ſich einzulaffen, wagte Peffano nicht, er ließ die 
erbeuteten caſtiliſchen Schiffe anzünden, und gab das Zei: 
hen zur Flucht, zur Jagd den Gegnern, welde fünf 
Schiffe und mit ihnen die Herrfchaft des Meeres erober: 
ten. Der Gindrud ber fchlimmen Botfchaft wurde an 
dem Hofe von Kiffabon verfiärft durch die Meldung, bag 
ber König von Granada, nach unerheblichen Feindſeligkei⸗ 
ten, einen Stillftand mit den Gaftilianern eingegangen habe. 
Ahnliches von Aragon beforgend, entfendete Ferdinand nad) 
Barcelona eine gl — Gefandifchaft, den Grafen von 
Barcelos, die Biſchoͤſe von Evora und von Silves, und 
den Abt von Alcobaza an ber Spige, um bie Infantin 
Eleonora, ald die ihm zugefagte Braut, in’ Empfang zu 
nehmen, und ben Plan zu dem bevorfichenden Geldzuge 
zu verabreden. Der König von Aragon nahm bereitwil: 
lig das Gelb, das ihm als Sold für 1500 in dem Kriege 
mit Gaflilien zu vermendende Gleven verbeißen, aber zu 
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einer feindlihen Demonftration war er nicht zu bewegen, 
und auch feine Tochter auözuliefern weigerte er fi, uns 
ter dem Vorwande, daß für die Bermählung zuvörberft 
päpftlihe Dispenfation nachzufuchen fei. Unverrichteter 
Dinge und viel Geld in dem fremden Lande zurldlaffend, 
fchiffte der Graf von Barcelos ſich wieder ein, und ber 
verunglücten Unterhandlung folgten Unglüdsfäle im Felde. 
Garmona und Zamora, die wichtigen Städte, welche für 
Portugal Partei genommen batten, fielen nad) einer lang» 
wierigen Einfchliefung; in Galicien wurbe Ferbinand de 
Gaftro bei dem Puerto de Bueyes gefchlagen und gend- 
«thigt über die Grenze zu weichen, ſodaß die ganze weite 
Provinz verloren war, und mit ihr des Königs von Porz 
tugal legte Hoffnung. Alſo gab er den Anträgen einer 
Bermittlung, von den päpftlichen Legaten ausgehend, Ge: 
hör, und in dem Gongrefie zu Alcoutin 1371, wurde von 
feinem Gefandten, dem Grafen von Barcelos, ein Fries 
densvertrag, auf die Bafis des frühern Beſitzſtandes, ein: 
gegangen. Außerdem wurbe die Vermählung des Königs 
von Portugal mit der Infantin Eleonore, Zochter König 
Heinrich's U., ftipulirt. Der Vertrag war faum beſchwo— 
ren, als der König in den Gemäcern feiner Schweſter, 
der Infantin Beatrir, die Gemahlin ded Johann Lauren: 
tius de Acufia, die Eleonora Tellez, Tochter von Martin 
Alfonſo Tellez de Menefes, erblidte. Bon Schönheit ſtrah⸗ 
Iend, entflammte Eleonora die Leidenſchaften bed Königs, 
der feine Liebesnoth der Schwefter ‚der Angebeteten zu kla⸗ 
gen ſich nicht entbloͤdete. Vergeblich ſprach zu ihm Ma— 
ria Tellez von dem Zorne der Kirche, des Koͤnigs von 
Caſtilien, des maͤchtigen Geſchlechtes Acuña, den er, des 
Naͤchſten Weib begehrend, herausfodere; für alle ihre Eins 
würfe hatte Ferdinand nur eine Erwieberung, bie maͤch⸗ 
tigfte unftreitig, in ber Verheißung, die Geliebte zum 
Throne zu erheben. Einer folden Berfuhung Fonnte 
Maria in die Länge nicht wiberftehen, fie fegte ihre Schwe⸗ 
fter in Kenntniß von der vernommenen Beichte, in bem: 
felben Augenblide, ald Acufia fi anſchickte, die feine 
Ruhe und Ehre beeinträchtigende Schönheit in irgend eis 
ner einfamen Feſte der königlichen Begebrlichkeit zu ents 
ziehen. Aufgefodert, zwifchen Thron und Gefängniß zu 
wählen, blieb Eleonora feinen Augenbli zweifelhaft: nicht 
nur weigerte fie fih, dem Gemahle zu folgen, fie erhob 
auch vor dem geiftlichen Gerichte Klage, um die Auflöfung 
einer wegen der Nähe der Verwandtfchaft an fich unguͤl⸗ 
tigen und jeglicher Dispenfation entbehrenden Ehe zu 
fodern. Der Proceß, durch den Einfluß der Regierung 
geförbert und von Acuia nur laͤſſig betrieben, wurde in 
Kurzem durch eine Entſcheidung auf Nichtigkeit ber eins 
gegangenen Verbindung beendigt, und der König ließ fich 
die ihrer Bande entledigte Eleonora insgeheim antrauen. 
Das Geheimniß mag aber ſchlecht bewahrt worben fein, 
und feine Weröffentlihung erregte in mehren Städten, 
vorzüglich zu Liffabon, großen Unmillen. Die Aufrübrer, 
von Ferdinand Vasquez geleitet, erfchienen vor dem Pas 
lafte, um ben König kategoriſch zu befragen, ob er mit 
der Eleonore getraut fei, hinzufügend, daß fie nimmer eine 
der Ehre des Königs und dem Wohle des Reichs gleich 
nachtheilige Verbindung zugeben würden. Berbinand ers 
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wieberte, er wäre nicht verheirathet, denke nicht bie Eleo: 
nora Tellez zu heirathen, ein Mehred könnten bie Frager 
am andern Tage in dem Dominifanerflofter erfahren, wo« 
bin er notwendig fich begeben müffe. Die verfprocdhene 
Erläuterung zu empfangen, firömte in der beftimmten Frift 
die ganze Bevölferung der Stabt dem Klofter zu, Ferbi: 
nand aber hatte unbemerkt Liſſabon verlaffen und in Ge: 
fellichaft feiner Gemahlin nad) Santarem, von ba aber 
nach der Lanbfchaft Entre Duero e Minho fih begeben, 
wo er, Anfangs 1372, in dem Klofter Lera, in Gegen: 
wart ber Infanten feiner Brüder und vieler Prälaten und 
Herren, die Ztauungdceremonie wiederholen ließ. Sofort 
wurde Eleonora, mitteld des Handkuſſes, von fämmtlichen 
Anmefenden, mit einziger Ausnahme des Infanten Dionys, 
als Königin anerkannt, und fie verlor feinen Augenblid, 
um durch Gonceffionen aller Art fich einer mächtigen Par: 
tei unter den Großen zu verfihern, und zugleich ihren 
naͤchſten Anverwandten eine ehrenvolle und einflußreiche 
Stellung im Staate anzuweifen. Auch auf die Berubis 
gung ber Stadt Kiffabon, wo mittlerweile der aufrührifche 
Poͤbel arge Ausſchweifungen ſich erlaubt hatte, mag Eleo: 
nora gewirft haben. Als die Rebellen fattfam ermüdet und 
abgekühlt, wurden Vasquez und feine Helfer ohne Wis 
berftand eingezogen und beftraft, das feiner Häupter be: 
raubte Volt aber Eehrte zum Gehorfam zurüd, Der Bes 
forgniffe in dem Innern beö Reichs ledig, wendete Ferdi: 


nand feine Blide abermals nad) Gaftilien, in der Hoff: 


nung, von ben Anfprüchen, welche ber Herzog Johann von 
Lancafter, in dem Rechte feiner Gemahlin, auf biefes 
Reich erhob, Vorteil zu ziehen. Er entfenbete den Dom⸗ 
fänger von Braga, den Vasco Dominguez, nad) England, 
und im Juli 1372 wurde das Buͤndniß abgefchloffen, 
vermöge beffen der Herzog von Lancafter den Mündungen 
des Zejo eine bedeutende Kriegsmacht zuführen, und mit 
ben Portugiefen vereinigt, die Gebiete von Gaftilien über: 
zieben follte. Der Vertrag, in den Schleier des Geheim: 
niffes eingehült, wurde jedoch bald verrathen, und caftilis 
fhe Emigranten, Alfons Gomez und Men Rodriguez be 
Senabria, nahmen fich heraus, durch die Überrumpelung 
von Zuy den Ausbruch der Beinbfeligfeiten zu beſchleuni⸗ 
gen. Ein anderer Gaftilianer, Ferdinand Alfons be Ba: 
mora, aus Portugal herübergefommen, nahm die Burg 
Diana. Schiffe aus Biscaya und Santander wurben zu 
Liſſabon angehalten. Da führte König Heinrich feine 
Kriegsvoͤlker nach Galicien, wo Zuy in Kurzem ſich an 
ihn ergab, während andere Abtheilungen ben Feind nicht 
nur aus Diana, fondern auch aus Gimbra vertrieben. 
Hierauf über die Grenzen von Portugal vordringend, ers 
oberten bie Gaflilianer Almeyda, Pinhel, Linhares, Bifeu ; 
unvermeiblich wäre aud der Fal von Coimbra geweſen, 
da aber König Heinrich vernahm, daß bafelbft die Königin 
Eleonora eben von einer Infantin entbunden worden, woll⸗ 
te er die Wöchnerin nicht beunrubigen. Er mwenbete fich 
nad Torres novas, dann nad) Santarem, wo eine Schlacht 
anzunehmen König Ferdinand die Abficht geäußert hatte 
und nur noch auf die Liſſaboner wartete. Diefe aber, 
anflatt ihre Bereinigung mit bem Eöniglichen Heere zu 
bewerfftelligen, wendeten fi auf dem halben Wege, und 
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— dem Lager bei Santarem keine weitere Auf⸗ 
amkeit zuwendend, folgte ihnen auf dem Fuße. Die 
Gaflilianer drangen in bie Unterftabt Liffabon ein, plüns 
derten und fchalteten nach Willtür, benn bie Einwohner 
‚ batten fi in die ummauerte Oberftabt geflüchtet. Auch, 
deren fih zu bemächtigen, befanden die Gaflilianer vers 
ſchiedene Gefechte, bis fie, durch ben hartnädigen Wider: 
fand ermüdet, den Ruͤckzug antraten. Vorher legten fie 
aber in der Rua Boa Feuf an, welches die Pfarrkirchen 
von St. Johann und St. — die Judenſtadt 
und bie bedeutende, im Hafen ankernde, Flotte verzehrte. 
Indem gleichzeitig auch Pedro Ruiz Sarmiento und Jos 
hann Rodriguez de Biebma, nach Verheerung ber Ums 
egend von Barcelos, die Landmwehren von Porto und 
imaraẽs, auch die ihnen beigegebene Ritterſchaft bes 
fiegten, der .caftilifche Aomiral Boccanegra in den Hafen 
von Uſſabon eindrang, die aus England erwartete Hilfe 
fortwährend auöblieb, begann K. Ferdinand, immer nod 
in dem Lager von Gantarem ſich befindend, den Worftel: 
lungen des Gardinal: Legaten Gehör zu geben, Es wurbe 
* ben beiden zürmenden Koͤnigen eine Unterhand⸗ 
lung angefnüpft, und in dem Friedensvertrage machte 
—— ſich anheiſchig, auf Verlangen jedes Mal fünf 
leeren oder Schiffe, dem Koͤnige von Frankreich zum 
Beſten, zu ber caſtiliſchen Flotte ſtoßen zu laſſen, dem 
Ferdinand de Caſtro und den Übrigen caflilifchen Malcon: 
tenten dad Gaflrecht aufzufagen und feine Schwefter Bea: 
trie an K. Heinrich's Bruder, den Grafen Sando, und 
feine natürliche Tochter Iſabella an den Grafen Alfons 
von Sion, beö pe von Gaftilien natürlichen —* 
zu verheirathen. Na alſo die Punkte der Ausſoͤh⸗ 
nung verabredet waren, benn von ggg it 
nicht bie Rebe gewefen, beflieg jeber von ben Königen 
eine — verzierte Barke, ein drittes Schifflein nahm 
den 


aten auf, und in deſſen Haͤnde wurde von den 


beiden Koͤnigen, jeber von feinem Sahrauge aus, ber 
Friedensvertrag beſchworen (1373), Diefer Handlung 
folgten mancherlei Luftbarfeiten und, au Velada, die Vers 
(ung ber Infantin Beatrir, ſowie die Auslieferung 

ber Yabella. Diefe follte, biö fie die Jahre der Manns 
barkeit erreicht, an dem caftilifchen. Hofe erzogen werben. 
Bor Ablauf des Jahres gingen auch bie fünf in dem 
Zractate flipulirten Galeeren unter Segel, um bie dem 
Könige von Frankreich beftimmte Hilfsflotte zu verftärken. 
Das gute Einverftändnig der beiden Kronen von Portus 
gal und Gaflilien fchien zumal gefichert, nachbem K. Fer⸗ 
dinand die muthmaßliche Thronerbin, feine einzige eheliche 
Zochter Beatrix, dem Prinzen Briebrih von Gaflilien, 
einem ber jüngern Söhne Heinrich's IL, verlobt, und den 
Prior von Grato beftellt hatte, um im Namen feines 
Künftigen Schwiegerfohnes ben Treueid der Stände des 
Reichs zu empfangen. Im Frieden mit feinen Nachbarn 
fühlte Ferbinand ſich verfucht, auf Koflen ber Ungläubis 
‚ de Königs von Granada, ober bed afrifanifchen 
98 von -Benamirin, Lorbeeren einzufammeln., Auf 
feinen Antrag und bie löbliche Abficht zu befördern, bes 
willigte ber Papft den gewöhnlichen Ablaß für die Kreuz: 
fahrer und den 20. Theil von allen Zehnten und Kirchens 
X. Encyt.d.W.w.R. Erſte Section. XLII 


eine —— empfinden koͤnnen; 
e 
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gefällen im Reiche (1376); es ergaben ſich aber bereits 
zu deutlich die Symptome neuer Bewegungen, ald daß 
der König an ferne Kriegdfahrten hätte denfen dürfen. 
Die Erhebung eines Lieblings, des unlängft zum Grafen 
von Durem ernannten Iobann Fernandez Andeyro, bie 
blutigen Zaͤnkereien in der Familie der Königin boten dem 
niemals vollftändig beſchwichtigten Misvergnügen der Ba: 
rone fortwährend Nahrung. Der Königin eigene Schwe: 
fer, Maria Zelle; de Menefes, Witwe von Alvaro Diaz 
de Soufa, wurde verbächtig, indem fie mit des Königs 
albbruber, mit dem Infanten Johann, eine heimliche 
be einging. Sie zu verderben, erfüllte die Schweſter 
bed Infanten Herz mit ſchwerem Verdachte Über feinem 
Ehebette angethbanen Schimpf, und um feinen ehngeih 
zu weden, ließ Eleonora ihn bie u einer s 
bindung mit ihrer Tochter, der Thronerbin Beatrir, wahr: 
nebmen. Johann erlag ber doppelten Verfuchung; un: 
verhofft zu Goimbra ſich einfindend, erdolchte er im Bette 
die harmlofe Gemahlin. Won ber Rache einer zahlreichen 
und mächtigen Anverwandtſchaft bedroht, entfloh er nach 
den Grenzen von Gaftilien. Begnabigt auf ber Königin 
Fürfprache * er an bed Bruders Hof zuruͤck, um 
fi im der Fürzeften Srift zu Überzeugen, daß er einer 
Unfchuldigen Mörder war, ber durch eitle * 
zu dem Frevel ſich habe verleiten laſſen. Um den Vorwür⸗ 
fen ſeines Gewiſſens, wo moͤglich, und der Blutrache zu 
entgehen, fluͤchtete er zum andern Male für jetzt Über 
die Grenzez begleitet von feiner Schweſter Beatrir, der 
Witwe bed Grafen Sancho, nahm er feinen Aufenthalt 
zu S. Felix de Galeyos. Die Zerrltrungen im Nach— 
barlande zu benutzen, hätte König Heinrich II, vielleicht 
aber ber thätige 
Monarch farb den 29, Mai 1379, und fein Sohn, Kb: 
nig Johann J., empfand gebieterifch das Beduͤrfniß, vor 
allen Dingen bie Ruhe ber eigenen Reiche zu befeftigen. 
Ihm wurde am 4. Det. 1379 der Sohn Heinrich gebo- 
ren; durch deſſen bereinftige Vermählung mit ber Eh. 
tochter Ferdinand's bie Reiche Gaflilien und Portugal in 
vereinigen, wurde bes Waters lebhafte Angelegenheit. Ein 
Ehevertrag kam zu Stande, worin feſtgeſetzt wurde, daß, 
im alle der eine ober ber andere ber künftigen Ehegat: 
ten verfterben wuͤrde, ber Überlebende die Nachfolge in 
beffen Staaten haben folle, und ber Verttag wurbe in 
feinem ganzen Umfange, von ben Corte von Gaftilien, 
wie von Portugal, beftdtigt; ed wurde als Bürgfchaft 
feiner Erfüllung eine Anzahl von Sicherheitöplägen, von 
Seiten Portugald: Diivenza und Portalegre, für Gaftilien 
Wbuguergue und Valencia be Alcantara, gegeben (1380); 
aber feiner gewöhnlichen Berfatilität konnte K. Ferdinand 
nicht Meifter werben. Sein —— der Graf von Du⸗ 
rem, hatte, als ein Galicier von Geburt, in Folge der 
freundſchaftlichen Verbindung mit Caſtillen, das Land 
meiden muͤſſen; den Aufenthalt in England benutzte der 
Emigrant, um, kraft ihm ertheilter Vollmacht, einen 
neuen Allianztractat mit dem Herzoge von Lancaſter abzu: 
fliegen. Durem kehrte unter einer Verkleidung nach Por: 
tugal zurüd, um ben Bunbeövertrag zu tiberbringen, ben 
jedoch den vielfachen Parteiungen feiner — geheim 
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zu halten Ferdinand nicht vermochte. In Gaflilien nah: 
men alsbald die Rüftungen ihren Anfang, ſodaß ber Graf 
von Gijon, auf deffen Aufftand fein koͤniglicher Schwie: 
gervater vorzüglich gerechnet hatte, mit Leichtigkeit unters 
drüdt wurde. Noch war Ferbinand mit der neuen Bes 
feftigung von Evora befchäftigt, und feine Flotte, 21 Ga: 
leeren, vier Schiffe und eine Zartane, ging ünter Segel, 
befehligt von dem Bruder der Königin, dem Grafen So: 
bann Alfons, aber nroßentheils mit ungelibtem Volke, mit 
Bauern und Handwerksleuten bemannt. An dem Gap 
©. Vincent vorüberfegelnd, wurde eine feindliche Flotte 
von 20 Galeeren fignalifirt; aber der caftilifche "Abmiral, 
- Ferdinand Sanchez de Tobar, vermied Elüglih dad Ge: 
fecht, bis die Gegner, in der Berachtung ihres Fein: 
deö, ihren Lauf fortfegten, fünf Galeeren zuruͤcklaſſend, 
um Waffer einzunehmen. Die foldhergeflalt in ber Se— 


gelzahl bedeutend verminderte Armada ereilte Zobar nahe 


bei der Infel Saltes, auf der Höhe ber Mimdung bes 
Fluſſes Guelba, und ein herrlicher Sieg lohnte, den 15. 
Juli 1381, feinem wohlbedachten Manoeuvre. Sedhözehn 
der feindlichen Schiffe wurben genommen und ber Amis 
ral felbft befand ſich unter den Gefangenen. Auch ber 
Landfrieg fehien eine den Portugiefen hoͤchſt ungünftige 
Wendung zu nehmen; der König von Gaftilien felbft ers 
oberte Almeida nach ‚einer hartmädigen Bertheibigung; 
eine andere Abtheilung feines ‚Heered mußte zwar bie Be: 
lagerung von Eivas aufheben, hatte aber vorher in einem 
weiten Striche von Alentejo vorzüglich Veiros, Souzel, 
Gano arg heimgefucht. K. Ferdinand, in ber Beftürzung 
über diefe Ereigniffe, entjendete, um die Ankunft der aus 
England verheißenen Hilfötruppen zu befchleunigen, feinen 
Kanzler Laurentius Anez Foyaza, der aber fchon am zweiten 
Tage der englifchen Flotte begegnete und fofort umkehrte, 
ber erfte die frohe Botfchaft zu melden. Ihm folgte auf 
dem Fuße, den 19. Juli, die Flotte felbft, tragend den 
Grafen Edmund von Gambridge (nachmaligen Herzog von 
Dorf), deffen Gemahlin, Ifabella, weil. König Peter’s 
von Gaftilien Tochter, deffen Söhnlein, den fechsjährigen 
Eduard, und an 3000 Mann auserlefenen Volkes. Auch 
alle die misvergnügten Gaftilianer, welche, aus Portugal 
vertrieben, in England anderweitiges Untertommen gefucht 
batten, befanden fi) auf ber Flotte. Große Freude legte 
bei ihrem Empfatrge die Bevölferung von Liſſabon an den 
Zag, und ber englifhe Prinz vorzüglich wurbe ber Ge: 
genitand der feinften Aufmerffamfeit, von der einen nüß: 
lichen Gebraud au machen ber Prinz nicht verfäumt hat. 
In einem fublidiarifchen Wertrage wurde feinem Sohne, 
mit der Hand ber Infantin Beatrix, der Thron von Pors 
tugal zugefagt, der Sold, welchen Ferdinand an feinen 
Beſchuͤtzer zu entrichten babe, beſtimmt, ingleichen bie 
Anzahl der Pferde, welche im Lande aufzubringen feien, 
um bie fremden Reifigen beritten zu machen. Diefer lets 
ten Beftimmung zu genügen, ſchrieb die Regierung durch 
alle Provinzen des Reichs eine Requifition von Pferden 
aus, den Eigenthuͤmern zu großem Leidweſen, weil fie 
jemals für die ihnen genommenen Thiere Bezahlung zu 
erhalten verzweifelten. Defto größere Zufriedenheit em: 
pfand K. Ferdinand über den Vertrag; ibn zu bethätigen, 
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fchenkte er dem Grafen Edmund 18 Pferde mit Sattel 
und Zeuch und der Gräfin zwölf prächtig angefchirrte 
Maulthiere, und fo volftändig ließ er fich durch der Wer: 
bündeten Einfluß beherrichen, daß er, aller Bemühungen 
des Garbinalsegaten de Luna ungeachtet, am 29. Aug. 
1381 ſich und fein Königreich der Obedienz des Papftes 
Urban VI. unterwarf, und ald der Graf von Cambridge, 
die Heirath feines Sohnes unauflöslich zu machen, ver: 
langte, daß jetzt fchon dad Beilager abgehalten werde, 
fand auch dieſe unerhörte Zumuthung ihre augenblidliche 
Erfüllung. In dem Ritterfaale des Schloffes wurde ein 
prächtige Brautbett aufgefchlagen, und daffelbe beftiegen 
bie beiden Kinder, Eduard und Beatrir,- in Gegenwart 
und unter ben Gratulationen einer zahlreichen Berfamm: 
lung von Prälaten und Baronen. Aber während der 

of bad Gemälde des herzlichiten Einverftändniffes zwis 
hen Wirth und Gäften bot, wurden bie Provinzen durch 
alle jene Zügellofigkeit, Gewaltthaten und Ausſchweifung 
beläftigt, welche auch noch im 19. Jahrh. von einer eng» 
liſchen Armee unzertrennlih blieb, Borba, Montaraz, 
Aviz und andere Pläge in dem Thale der Guadiana wur⸗ 
den von ben GEngländern geftürmt und mit ber Barbaret, 
welche für Feindesland bergebracht, zerfiört, und nur 
Verachtung bezeigte der Graf von Gambridge für die des: 
halb erhobenen Klagen. Da wurde dad Volk wuͤthend 
und erfchlug, feine Rache zu nehmen, gar viele von den 
beſchwerlichen Befhügern; bis in des Hofes Burgfrieben 
erftredte fich das-negenfeitige Morden, dann erft nadlaf: 
fend, ald der Anblid einer feindlichen Flotte von 80 Se: 
geln, den 20. März 1382, Engländer wie Portugiefen 
an die gemeinfame Gefahr, an die Nothwendigkeit einer 
emeinfamen Vertheidigung erinnerte. Zunaͤchſt die Haupt: 
—* bedrohend, aus welcher Ferdinand entfloh, um in 
Santarem feine Feigheit zu verbergen, ſetzte bie Flotte 
auf mehren Punkten Landungstruppen aus, und arge 
Beindfeligkeiten wurben gegen die Küftenorte verübt, Em: 
pobregas, Frielas, Villanova de la Reyna, die Vorflädte 
von Palmella und Almaba in Afche gelegt, und felbft 
bes Priors von Crato Sieg bei Eintra reichte nicht bin, um 
der Berheerung ein Biel zu fleden. Während deſſen war 
ber Hof der Schauplak der fchmählichftien Umtriebe. Die 
anhaltende Gunft, deren Andeyro, der Graf von Durem, 
fi erfreute, hatte bie gewöhnlichen Folgen eines ſolchen 
Lieblingdverhältnifjes zu einem ſchwachen Könige. Der 
Graf fei der Liebhaber der Königin, wurde allgemein an: 
genommen, von feinem aber lebhafter, als von dem Halb: 
bruder des Königs, von dem Baftard Johann, der, Groß: 
meifter von Aviz durch des Königs Vorſchub, nach viel 
Höberem feine begehrenden Blicke richtete. Seine Abfih- 
ten mußten die Diffamation der Königin fördern. Es 
ereignete ſich, daß im feiner und feines Dean, Son: 
zalo Vasquez de Azevedo, Gegenwart die Königin ibr 
Schnupftub dem fchwißenden Grafen von Durem reichte, 
biefer, in Ermangelung ded eigenen, mit dem fremden 
Tuche ſich die Stirn wifchte, und allentbalben wurde von 
den beiben Zeugen ber allerdings zweideutige Borfall be: 
ſprochen und commentirt. Cleonora war aber nicht von 
der Gemuͤthsart, dergleichen böfen Leumund ruhig hinzu: 
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nehmen. Der Gubernator von Evora, wo bie beiden 
Verleumder fich hingewenbet, empfing den Befehl, fie in 
den Alcazar einzufperren. Das bewerfftelligte er unter 


änden, welche ben Grofmeilter, wie ben Azevedo, 


das Rrgite befürchten ließen. Sie fanden Mittel, ihre 
North. dem Grafen von Cambridge zu flagen, erhielten 
aber, ſtatt der gehofiten Vermittelung, die Antwort, daß 
der Prinz Werräthern zum Beten den Mund nicht aufs 
thun würde. Es gelangte ber zweite Befehl nach Evora, 
die ‚Hinrichtung der beiden Gefangenen verordnend, ans 
geblich aber, gleichwie ber erfle, ein von der Königin uns 
tergefchobenes Machwerk. Wenigftend nahm der Gubers 
nator Anftand, ihn zu vollfiveden, bis er des Königs eis 
gentliche Willensmeinung würde erfahren haben; aber 
Ferdinand, wie angenehm es ihm gewefen fein würde, 
ich des Baftards entledigt zu fehen, befaß nicht den nd+ 
thigen Muth, um den biutigen Befehl zu wiederholen. 
Der Großmeifter und Azevedo wurden, nachdem fie 20 
Tage. im Werließe zugebracht hatten, in Freiheit geſetzt, 
mußten aber für ihre Erledigung ber Königin Öffentliche 
Dankfagung barbringen. Nachdem, wenigflens fcheinbar, 
die- Parteien begütigt waren, traf König Ferdinand die 
Anſtalten zu einem Einfalle in Gaflilien, zu dem Ende 
die Hauptmacht des Reichs in der Umgebung von Elvas 
verfammelnd. Der einenen Unfähigkeit für die Führung 
eines. folchen Heeres ſich bewußt, beftellte er einen Con: 
deftable und einen Marfchalf, bis dahin in Portugal uns 
bekannte Ämter, und zum Marfchalt wurbe ber durch 
feine Verbindungen mit bem Großmeifter von Aviz vers 
dächtige Gonzalo Basquez de Azevebo, zum Gondeflable 
Avaro Perez de Caſtro ernannt. Der Emennung folgte 
der Aufbruch, und dad Heer, 5000 Lanzen und 5 
Armbruſtſchuͤzen, obne dad Fußvolf, ließ fih an- ben 
Ufern. bes Zaya niever, denn jenfeitö hatten die Gaftilia- 
ner eine. treffliche Stellung inne. Daraus bätte ein lebs 
bafter Angriff fie wol koͤnnen; aber e8 waren 
gleichwenig ‚der König, der Condeſtable und Marfchalt 
daflır geffionmt, vielmehr unternahmen die beiden Gene: 
tale, ‚eines friedlichen Abkommens Vermittler zu werben. 
In einer dunklen Nacht ritten fie hinüber nach dem feind: 
lichen Lager, und dafelbft zu dem Mayorbomo mayor, zu 
Pedro Fernandez de Velasco, gelangend, bekannten fie 
ohne Umfhweif die Natur ihrer Sendung. Hoͤchſt er 
freut durch die Mittheilung ernannte ber König von Gas 
ftilien ebenfalld Deputirte für das Zriedensgefchäft, und 
ohne Saͤumen wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, deſſen 
weſentlichſte Bedingungen die Vermählung ber Infantin 
Beatrir mit dem Prinzen Ferdinand, dem jüngern Sohne 
des Königs von Caſtilien, die Ruͤckgabe der im vorigen 
Jahre durch die Gaftilianer eroberten Galeeren, ber Abs 
der englifchen Hilfsvoͤlker, welche auf caſtiliſchen Schif⸗ 
in der. Heimath zugeführt werden follten. Diefe lebte 
Bebingung ging am 1. Sept.. 1382 in Erfüllung, an 
Bade die Engländer fih zu Almaba einſchifften, 
und Ferdinand, ber Befchlger ledig, fäumte nicht, ſich 
der Sbedienz Urban's VI. Br entziehen, um in Gles 
mens VII. das gg berhaupt der Kirche anzus 
erfennen, dann aber die Verbindung mit Gaflilien noch 


enger zu ſchuͤrzen; denn ihm bangte vor ber Zufunft feis 
ner Tochter, welcher der Verlobte, ein Säugling noch, 
—— eine Stüuͤtze ſein konnte. Eben war ber Koͤnig 
von Caſtilien Witwer geworden; an ihm entſendete Ferdi⸗ 
naud den Grafen von Durem, um ben Vater zu beftim: 
men, daß er die dem Sohne verheißene Braut fich felbft. 
zulege, Der Antrag wurbe nad) langen Berathungen be: 
liebt, und dem zufolge ein Ehevertrag aufgenommen, in 
welchem jedoch für den Fall von K. Ferdinand's Ableben 
einer Witwe die Regentſchaft in Portugal auf die Dauer 
ihres Lebens vorbehalten, auch beftimmt wurde, daß K. 
Kohann, Fald er berufen würde, in dem Rechte feiner 
Gemahlin von dem zweiten Königreiche Befig zu nehmen, 
diefe Befignahme niemald durch 
wolle. K. Ferdinand's Leibesſchwachheit hatte dergeftalt 
zugenommen, daß es ihm unmöglich war, bie Braut, wie 
er body verheißen, bis zur Grenze zu begleiten; er mußte 
die Sorge hiervon feiner Königin überlaffen. Die Ver: 
lobung erfolgte —— denſelben Nachmittag führte 
K. Johann die Verlobte nach Badajoz, und in ber daſi⸗ 
gen Domkirche empfing das Brautpaar am andern Jg 
(Mai 1383) die Trauung. Diefe Ereigniffe überlebte K. 
Ferdinand nur um wenige Monate; er ftarb ben 22. oder 
den 29, Det. 1383, und mag unter den Art. Johann J. 
König, und Eleonora, Königin von Portugal, nachgeles 
fen werben, wie feine Tochter an den Baftard, ihren 
Dheim, das Königreich verlor, und feine Witwe, des eis 
ins Schwiegerfohnd Gefangene, im —— zu 
ordeſillas ihr Leben beſchloß. (v. Stramberg.) 
FERDINAND, Kurfürft von Göln, ein Sohn 

bes großen Herzogs Wilhelm V. von Baiern und ber 
lothringiſchen Prinzeffin Renata, war ben 7. Det. 1577 
geboren, und alö der dritte Prinz ded Haufes von früher 
ugend an bem geiftlichen Stande beftimmt. Dazu erzog 
ihn der Vater nach dem vorfichtigen Ernſte feines Ge: 
muͤthẽ. Sehr jung noch wurde, der Studien halber, Ber: 
binand mit feinem ältern Bruder Philipp nach Ingolftadt 
endet, und bie beiden Prinzen hatten dafelbft an ihrem 
berhofmeifter, dem Grafen von Montfort, an ihrem Prä: 
ceptor, Quirin Leoninus, fehr umfichtige und gewifjenhafte, 
mitunter auch firenge Führer. Diefe Strenge empfahl 
Herzog Wilhelm zum öftern ald unerläßliches Bildungs⸗ 
mittel. „Ich e Euch ſaͤmmtlich andeuten wollen, ” 
beißt es in einem feiner Schreiben an den Grafen von 
Montfort, „daß Ihr weder jegt noch kuͤnftig Euch einige 
Gedanken machen wollet, Euch bei meinen Söhnen viel 
u verdienen, und Ihnen beöwegen mehr nachzugeben, im 
Segeneie follt ihr allen Gewinn und alle Gnade zu: 
voͤrderſt von Gott dem Allmächtigen und hernach von Uns 
erwarten.” Monat für Monat mußten nicht nur bie Prin- 
zen, fondern auch ihre Diener beichten und das Sacra⸗ 
ment des Altard empfangen. Da bie beiden Brüber bei 
verfchiedenen Domftiften präbendirt waren, fo mußten 
aud am verfchiedenen Orten die Schuljahre abgemadht 
werben; ber öftere Werhfel ded Aufenthaltes wurde jedoch 
der eifrigen Kortfekung ihrer Stubien niemals hinderlich. 
Im 3.1591 kamen die beiden Prinzen, um von ihren Kas 
nonilaten Befig zu ergreifen, nach — damals er⸗ 
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ffengewalt vollfireden.  ° 
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freute fich Juſtus Lipſius ihres Anblicks; „nur von Euch,” 
fchreibt er in feiner poetifchen a rg „wur von 
Euch und Eures Gleichen kann die Abhilfe für die Drang» 
fale, welchen bie ganze hriftliche Welt erliegt, auögehen.” 
Auf des Papftes Verlangen bejuchten die Gefeierten 1593 
Rom, und ald Engel wurden fie von den Zufchauern ih⸗ 
res feierlichen Einzugs begrüßt, um ihres jugendlich uns 
fchuldigen Ausfehens willen. Papft Clemens, um fie 
fietö unter den Augen zu haben, wies ihnen feinen eiges 
nen Palaft zur Wohnung an. Nochmals nach Ingolftabt 
zuruckkehrend, vertheibigte Ferbinand eine Abſchiedsdispu⸗ 
tation mit großem Beifalle, um fodann die Univerfität 
1595 auf immer zu verlaffen. Es war ndmlid für ihn 
die Zeit gekommen, in das öffentliche Leben, mittels Über: 
nahme des Regimentes F Berchtesgaden, einzutreten. 
Der daſige Propſt, Iacob II. Pütrih, hatte ihm bereits 
1591 zu feinem Coadjutor gewählt, in ber Hoffnung, 
burch bie hieraus —— nahe Verbindung mit dem 
bairiſchen Haufe feinem Stifte die vollkommene Unabhän: 
gigkeit von Salzburg zu erflreiten. In bemfelben Jahre, 
ald Ferdinand wegen Berchteögaben unter ben Re: 
genten Zeutfchlands Pla nahm, ben 31. Mär, 1595, 
warb er, bereitd Dompropft zu Coͤln, von dem bafigen 
Domcapitel zum Goabjutor bes Erzbifhofs und Kurfür: 
ſten Ernſt erwählt. —— hatte am 18. Dct. 1594 
Emft in einem mit feinem Bruder, dem Herzoge Wil: 
beim von Baiern, errichteten Vertrage bie Abficht ausge⸗ 
fprochen, an denjenigen feiner Neffen, welcher zur Coadju⸗ 
torie gelangen würde, die Regierung des Kurftaates und 
fämmtliche Einkünfte, mit Ausnahme ber Rheinzölle von 
Kaiferönsertb und Bonn, zu Überlaffen, und von den ger 
fammten Regierungsangelegenheiten nur die mit ber Kurs 
würde verbundenen Verrichtungen ſich vorzubehalten. Als 
der Goadjutor gemählt, ftellte Ernſt, am 1. Det. 1595, 
eine neue Urfunde aus, in deren Eingang es heißt: „Nach: 
dem aus —— des Allmaͤchtigen und auf der paͤpſt⸗ 
lichen Heiligkeit allergnaͤdigſtes Gutachten und Begehren, 
wir Herzog Ernſt, Kurfürſt, mit vorgepflogener zeitiger 
Beratbichlagung und in —— bedenklicher und er: 
beblicher Urſachen, ſonderlich aber dem loͤblichen Erzſtifte 
Coͤln und deſſen zugethanen Land und Leuten zu treuges 
meintem mehrem Beften, bewilligt und zugelaffen, daß ein 
ebrwindig Domcapitel unferen freundlich lieben Better 
Herzog Ferdinand zum Coadjutor benannt, haben wir dar⸗ 
auf demfelben die völlige Adminiftration im Geiftlichen 
und Weltlichen überlaffen umb eingeräumt.” Der Coadju⸗ 
tor ‚begab fich auch fofort nach dem Erzflifte, wo er von 
jest an feinen bleibenden Wohnſitz nehmen follte, und ber 
Briefmechfel mit den Ältern ggust ‚von dem Ernfte, mit 
welchem er feinen geiftlichen ‘Beruf erfaßte. Bon Ingols 
ſtadt aus hatte ber eilfjährige Knabe an feine Mutter ges 
fhrieben: „So haben wier auch ſchon wiederumb ange: 
fangen zu fludieren; was aber auff biefer Raid verfaumt 
ift worden, folle alles wider mit hechſtem Fleis recupe- 
rirt und erftattet werden. Damitt, wenn ich einmal ji 
meinem Alter tom, mege vil Rutterifche und Ketzer befe: 
ven, fie zu ber ebigen Freid und Seligkeit bringen, und 
€. 6. Gn. fambt dem Herren Battern hoͤchlich erfreien. 
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Deffen will ich mich mit göttlicher Hilff -befleiffen Dag 
und Nacht, und nichts liebers laffen fein als die From: 
heit und Geſchicklichkeit.“ Jetzt fchrieb aus Poppelsdorf 
ben 25. April 1596, der Goabjutor an feine Mutter: 
„Ich habe meine Exereitia Gott Lob, absolvirt, und 

oße Freude dabei gefunden. Wollte Gott, daß ich mich 
Lie ſchweren Sorgen, fo mit ber Zeit fommen wer: 
ben, entichlagen koͤnnte und allein Gott dem Allmächtigen 
dienen.” In einem anderen Schreiben heißt ed: „Ich 
babe Gott zum Höchften darum zu banken, daß er mid) 
fo treulih und vaͤterlich oft ermahnen läßt, daß ich mein 
Leben feinem göttlichen Willen conformiren ‚möge, wie ich 
—— deſſen ſo viel moͤglich befleißen will, damit ich 
ie berft in Gottes Gnaben, unb bann auch bei ber 

urer Durchlauchten als meiner gnädigften geliebten Al: 
tern Gnade bleiben möge. Es tft halt leider caro in- 
firma, etiamsi spiritus promptus.“ Won ber Herzo— 
gin Renata ermahnt, feine Jagbluft zu mäßigen, erwicderte 
der gehorfame Sohn: „Ich bedanke mich unterthänigit 
gegen €. D. der treuen — wegen des Hetzens 
und Jagens, und wiewohl ich es bisher zu viel gethan 
und eben mißbraucht, fo will ich mich, wills Gott, hien⸗ 
füran fo viel möglich mäßigen; dann wann ich es recht 
bevenfe, hab ich fo viel fonft zu thun, daß ich die Zeit 
wohl binbringen fann. Ich muß ed befennen, es koͤmmt 
mich hart an; aber um fo viel mehr will ich mich be: 
fleißen, daß ich biefen vitiosum aflectam mortificire.“ 
Die wahrhaft geiftliche Gefinnung, bie Ferdinand in dies 
fer vertraulichen Correſpondenz befennt, ift fein genet Le⸗ 
ben hindurch die Norm feines Betragens, die Richtſchnur 
für alle feine Handlungen gewefen. Streng Fatholifch, 
doch ohne Härte, war ihm die genauere Bekanntſchaft 
mit feinem Klerus das bringendfte Bebürfnig. Im biefer 
Abſicht verfammelte er ihn zu einer Synode, die am 2. 
Dct. 1598 ihre Sigungen eröffnete, und der heilfamen 
Berordnungen mehre erließ. Das Jahr zuvor, ven 2. Jan., 
hatte der Coadjutor Behufs ber Verwaltung und Ent: 
eg De Angelegenheiten einen aus adeligen und ges 
fehrten Mitgliedern zufammengefesten Rath, der feinen 
ftändigen Si& in Bonn haben folte, beftellt, auch für den⸗ 
felben eine Hoffanzleis Orbnung gegeben. Um 15. Sept. 
1599 erfchien, bem Chaos der Steuerverwaltung zu Gute, 
eine Drbnung, wie es mit Defeription und Collection der 
Güter und bewilligten Steuern zu balten fei. Am 10, 
Aug. 1607 wurde bie Abfhaffung der unter dem Namen 


Todtenwachen ftattfindenben zahlreichen und ſchwelgeri⸗ 


ſchen Zuſammenkuͤnfte verfügt. Die Hofkammerkanzlei⸗ 
Ordnung, den J. Ian. 1610, beſtimmte ven Reſſort des 
Hofkammerraths. Am 16, Mär; 1612 verfammelte ber 
Kurfürft abermald den gefammten Klerus zu einer Syn: 
ode in ber Domkirche, und in derfelben wurben die Mit: 
tel beſprochen und auch verorbnet, um ber in ben langen 
Kriegdunruhen zu Berfall gefommenen Kirchenzucht aufzus 
helfen. Nach vielen trefflichen Einrichtungen für Staat 
und Kirche erließ er am 30. Aug. 1629 feine Kirchenord⸗ 
nung, verbunden mit ber Reformation der in den weftfä: 
Ifchen Rändern übriggebliebenen firchlichen Misbraͤuche. 
Es folgten noch viele Pirchliche und adminiftrative Ans 
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dnungen, deren Zufammenftellung einer Mafftab abges 
Sen Eönnte, um das Unglüd ber Zeiten zu. würbigen. 
Bereitd im 3. 1611 wurde Ferdinand in feinem Eigen: 


thume bedroht, der Erzbifchof von Salzburg, Wolf Die: _ 


trich von Raifenau, einen verjährten Streit in Betreff 
der Salinen verfolgend, überfiel, durch einige Gapitularen 
begümftigt,. dad berchteögabener Laͤndchen und fuchte ſich 
in deſſen Befitse gewaltfam zu behaupten. Jedoch fäumte 
Herzog Marimilian nicht, feines Bruders Recht zu ver: 
fechten; nicht nur wurden die Salzburger ausgetrieben, 
“ fondern Wolf Dietrich felbft gerieth in ein Labyrinth von 
Zrübfal, aus welchem ihn, ben Gefangenen auf Hoben: 
Salzburg, 1617, endlich ber Tod befreite. Durd des 
Reſchshofraths Spruch, 1627, wurde Berchteögaben aller 
Berbindung mit Salzburg erledigt. Am 17. Febr. 1612 
farb Kurfürft Ernft auf dem Schloffe zu Amsberg, wor: 
auf nun Ferdinand, am 12. März, als Erzbifchof, zu 
Edln inftallirt werben fonnte, gleichwie er nun auch zu 
dem vollen Befige der Bisthümer Münfter, Hildesheim 
und Luͤttich, auch ber Abtei Stablo gelangte. Coadjutor 
zu Stablo war er feit 1599. Eben bamald hatte man 
im München, in Wien und endlich auch in Rom bie Ent: 
dedung gemacht, daf den Zeitläufen die Firchliche Regel, 
welche fir jedes Bisthum einen eigenen Hirten will, nicht 
allerdings angemefjen, daß vielmehr bie Entftehung gei 
licher Monarchien in Teutſchland, durch die Vereinigung 
mehrer Infuln auf demfelben Haupte, in, aller Meife be: 
fördert werden muͤſſe, und fo follte Ferdinand auch noch 
das Bisthum Paderborn erhalten. Er wurde in dem für 
ibn fo wichtigen Jahre 1612 zum Coadjutor Theodors 
von Fuͤrſtenberg erwaͤhlt. Die Inauguration zu Muͤn⸗ 
ſter fand den 11. April 1612, jene zu Luüͤttich am 27. 
Ian. 1613 ftatt. Im Mai 1612 hatte Ferdinand zu 
der Wahl des Kaifers Matthiad gewirkt; er mußte fich 
aber bald Überzeugen, wie wenig diefer Monarch, gebro— 
chenen Geiftes und Körpers, ohme eigentliche Hausmacht, 
vermögend ſei, die in ihren Grunbfeften bedrohte Reichs: 
verfaffung aufrecht zu erhalten. Den Schuß, welchen die 
Gefege zu gewähren nicht weiter vermochten, fuchte Ferdi: 
nand in der engften Bereinigung mit benjenigen, welche 
durch veligidfes Bekenntniß und politiſches Intereſſe ans 
gewieſen waren, mit ihm die gleiche Bahn einzuhalten. 
Eine im biirgerlichen Leben höchft feltene Vertraulichkeit 
mit feinem Bruder unterhaltend, war bie Unterftüßung, 
die er demfelben in allen Fällen zufommen ließ, eine der 
wichtigften Bedingungen für des Kurfürften Marimilian 
life Größe, und eine Säule der Liga überhaupt, hat 
dinand mehr denn ein Mal, und in ben fchwierigften 

en, als ihr alleiniger Repräfentant für Nieberteutfch: 
fand wirken müflen. Denn beftändig, wie er, im Glüd 
und Unglüd, find nur wenige der fatholifchen Fürften je: 
ner Zeit geweſen; ben Srieden zu bewahren fuchend, fo 
lange biefes irgend möglich, bat er endlich das Schwert 
iebend, die Scheide weggeworfen.‘ In ber einen der Les 
fragen für das Gröfift, u dem Verſuche, zwiſchen 
den befisenden Fürften eine friedliche Zheilung der Band: 
fhaften Juͤlich, Eleve u. f. w. —— wirkte Fer⸗ 
dinand mit unmermüdlichem Fleiße, insbeſondere auf der 
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Tagſatzung zu Zanten, und es war nitht feine Schul, 
daß Spanier und Holländer wetteifernd die feften * 
der ſtreitigen Bezirke occupirten, aber darum die noch 
nicht fattfam befeſtigte Liga in einen zweifelhaften Krieg 
verwideln zu wollen, vermied er weislih. Er begnügte 
fi, den kaiſerlichen Hof über die wahre Lage der Dinge, 
bie von Außen und im Innern des Reiches drohenden Ge: 
fahren, über die allem Anfcheine nach bevorftehende Zer— 
trümmerung des Reichöfyftemd zu belehren. Eben hatte 
bie Gewalt der Umftände den Ausbruch des denfwürbigen 
Krieges herbeigeführt, als des Kurfürften von Cöln Be: 
deutung einen nicht umanfehnlichen Zuwachs erhielt durch 
bad amı 4. Dec. 1618 erfolgte Ableben des Fürftbifchofs 
Theodor von Paderborn. Am 13. Dec. bereits trat Fer: 
dinand die Regi des erledigten Hoffliftes an, mit ihr 
zugleich gefteigerte Verbindlichkeiten gegen die Liga, und 
den Stoff zu unendlichen Drangfalen übernehmend; denn 
mehr als eind der übrigen Stiftslande des Kurfürften 
folte vermöge der Nachbarschaft mit Heſſen und ber We: 
fer in der erflen Periode des 3Mjährigen Kriegs dad Pa: 
derbornfche zu leiden haben. Noch waren auf Böhmen 
und das angrenzende Öfterreich die Feindfeligkeiten bes 
fchränkt, als Ferdinand zu einer neuen Kaiferwahl gefo: 
dert, für den König von Ungarn flimmte. Kaiſer durch 
Wahl vom 28. Aug. 1619, empfing Ferdinand U. in 
Frankfurt noch von dem Kurfürften von Coͤln und beffen - 
beiden geiftlichen rg bie Zuficherung des wirkfamften 
Beiftandes für die Befiegung der Rebellen, und es ift 
nicht zu bezweifeln, daß bie von dem Bruder uͤbernom⸗ 
menen Berpflihtungen einen wefentlichen Einfluß auf die 


‚Entfchließungen des Herzogs von Baiern, auf dad am 


8. Oct. zwifchen ihm und dem Kaifer eingegangene Buͤnd⸗ 
niß gelbt haben. Der ganze Inhalt des Tractats legt. 
fattfam an den Tag, wie ungern Marimilian aus ber feit 
ben Zeiten Karl’3 V. in München beliebten vorfichtigen und 
felbftfüchtigen Politik herauszutreten fich entſchließe, wie 
einzig bie Rüdfiht für den Bruder ihn beftimmte, das 
— Wagſtück, von dem der Fortbeſtand der kathoiiſchen 

irche in Zeutfchland —2 ſich zu nehmen. Einen 
nicht minder weſentlichen Dienſt hat dem Erzhauſe Fer⸗ 
dinand durch feinen perfönlichen Beſuch der von dem Kur: 
fürften Schweifardb von Mainz zu Muͤhlhauſen veranftal: 
teten Zufammenfunft geleiftet; bier wurbe nämlich der 
Kurfürft von Sachſen beftimmt, „dem Kaifer bilfliche 
Hand bieten und alle mögliche Affiftenz leiften zu wollen, 
damit er bei feinem Kaiferthume und Königreiche erhalten, 
und feine Eaiferlihe Würde und Anfehen nicht verlegt 
werde.“ Nicht nur durch feine Beiträge zu der Dperas 
tionscaffe der Liga, fondern auch durch die Begünftigung 
der Werbungen, welche Herzog Marimilian in dem Göls 
nifchen und Lüttichfchen anftellen ließ, beförderte Ferdi: 
nand ganz außerorbentlich die Befiegung der böhmifchen 
Rebellen und die Auflöfung der proteflantifchen Union, 
ohne doch die eigenen weftfäliichen Stiftslande gegen den 
Andrang ber Feinde befhügen zu können. Herzog Chris: 
ftian von Braunfchweig, nachdem feine Abficht, durch Hefs 
fenland dem Mansfelder in Franken zuzuziehen, an dem 
Widerftande des von Anholt gefcheitert war, nahm bie 
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Gelegenheit wahr, in das von allen Bertheidigungsmitteln 
entblößte pabderbornfche Gebiet einzufallen. Von Warburg 
blutig zurüdgewiefen, von Lippftadt und Sorft Meifter, 
wurde er burch Verrath einiger proteftantifcher Bürger 
in die Hauptftabt Paderborn eingeführt, und das ganze 
Hochſtift erlag einer foldatifchen Schredensherrfchaft, bis 
der von Anbolt, durch des Grafen Heinrich von Ber 

Niederländer verftärft, zuvoͤrderſt das belagerte Gefede 
entfegen, dann allgemach die Braunfchweiger aus dem Lande 
drüden konnte. Den Raub aber, bie ſchweren, auch im 
Münfterlande erhobenen Contributionen, die Geifeln, bat: 
ten fie bei Zeiten in Sicherheit gebracht. Den 16, Mai 
1622 wurde Paderborn von den unheimlichen Gäften vers 
laffen, und Anholt, von ber Verfolgung ablaffend, machte 
ed fich zur Aufgabe, die Bür erfchaft für bie begangene 
Zreulofigfeit zu züchtigen. ie Stadt ſetzte geringen 
Widerſtand entgegen, und es ſchlug die Stunde ber Ber: 
geltung; von ben Raͤdelsfuͤhtern wurden einige hingerichtet, 
andere verbannt, die ganze Gemeinde follte mit dem Ber: 
luſte ihrer Privilegien büßen, außerdem das Lutherthum 
abſchwoͤren. Mit überrafchender Reichtigfeit wurde bie Res 
formation burchgefegt, nachmals durch die paberbornfche 
Religions» und Kirchenorbnung von 1626 befeftigt, und 
es trat für des Kurfürften Lande ein Moment der Rube 
ein, zumal bie von den Holländern 1620 auf ber Rhein: 
infel, vor der Mündung der Sieg, erbaute, und ber Nach: 
barfchaft weit und breit ech läftige und verderbliche 
Pfaffenmüg, nad) einer fcharfen Belagerung zu Ende bes 
Jahres 1622 von den vereinigten kurcoͤlniſchen, pfalzneus 
burgiſchen und fpanifchen Völkern erobert wurde. Allein 
dad Münfterland hatte von den Scharen deö Herzogs von 
Braunfhweig Schweres zu erleiden, bis Tilly's Sieg bei 
Stabdtloen, den W. Zuli 1623, den unaufhörlichen räubes 
riſchen Anfällen fleuerte, und die Braunſchweiger nöthigte, 
Meppen zu räumen. Bon den Feinden befreit, hatten ins 
deſſen, nad) der Zeiten Unglüd, die weftfälifchen Hochftifte 
von ben Freunden, — durch Winterquartiere, dann 
durch Maͤrſche und Contremaͤrſche zur Zeit des daͤniſchen 
Frieges, das Unglaubliche zu leiden, und dem fuͤrſtlichen 
Ararium ſelbſt wurden dergleichen ſchwere Dinge zuge: 
muthet, daß derbinand, fi in die Unmöglichkeit verfegt 


fab, von fo manchen günfligen Gonjuncturen für die Er⸗ 


weiterung ober befjere Arronbirung feiner Gebiete Ge: 
brauch zu. machen. Als es ihm gelang, gegen Heſſen die 
Einlöfung des feit 1445 um rheinifche Gulden zu 
Pfand — Staͤdtchens Rhenſe durchzuſetzen, den 6. 
Mai 1630, mußte er, um den Pfandſchilling aufzubrin⸗ 
en, an bemfelben Tage ben Drt wieder an ben Grafen 
obann Jacob von Bronkhorft, um 12,000 harte Thaler 
verfegen, daß alio bie Wiederberftellung der katholiſchen 
Religion in Rhenfe die einzige Frucht ber Operation blieb. 
In feinen Bemühungen hingegen; nach dem Erlöfchen ber 
Grafen von Gleichen, die Grafichaft Pyrmont als heim: 
gefallenes Lehen zu feinen paderbornſchen Zafelgütern zu 
sieben, fcheiterte Ferdinand vollftändig, zumal die Dazwi: 
ſchenkunft des Königs von Schweden der ganzen Lage 
bed Krieges im Teutichland eine veränderte Richtung gab. 
Der Bechfel würde wol nicht in der überrafchenden 
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Schnelligkeit und Werderblichkeit eingetreten fein, hätten 
alle Mitglieder ver Riga, wie der Kurfürft von Göln, be: 
achtet, was fie fich felbft, der Kirche, dem Waterlande 
fhuldig waren. Bon dem Schlachtfelde von Leipzig weis 
hend, fand Tilly im Pabderbornfchen die erfte wirffame 
Theilnahme; drei Regimenter Infanterie, zwei — 
menter, welche Ferdinand ber gemeinen Sache zum Bes 
ften hatte auörhften Taffen, und benen er 12 Gefüge 
beigegeben, fegten jenen in ben Stand,’ wieder in das 
Beld zu ziehen. Dafür den Kurfürften zu züchtigen, wurbe 
der Landgraf von Heffen-Gaffel, als der ſchwediſche Ober: 
feldherr zwilchen Wefer und Rhein, ausgefendet, und der 
größte Theil des Hochfliftes Paderborn, die Hauptſtadt 
mit einbegriffen, fiel ihm als leichte Beute zu, die er je 
doch Be leicht wieder aufgab. Weflfalen, in feiner Ge: 
fammtbeit, blieb ber Schauplaß eines thatenleeren, aber 
in der größten Erbitterung, unter unfäglihen Verheerun⸗ 
gen fortgefegten Krieges, den an den Rhein, in das ei: 
gentliche Erzſtift Coͤln, zu verpflanzen, Baubiffin im Dec: 
tober 1632 unternahm. In denfelben Tagen, ald Guftav 
Adolf, unter Frankreichs Wermittelung, dem Kurflrften 
Ferdinand die Neutralität bewilligte, den 27. Dct. 1632, 
gewann Baubiffin Siegburg durch unverfehenen Überfall, 
nahm Blankenberg, Windel, Linz, bewerkftelligte an der 
Kripp feinen Rheinuͤbergang. Nur kurzen Widerſtand 
leitete die bafelbft von den Kurfürfttichen aufgeführte 

hanze; Remagen, Dberwinter, Rheined wurden von 
den Schweben ausgeplündert, nach längerer Beſchießung 
nahmen ſie Andernach mit ſtuͤrmender Sand, und zogen 
fi fobann, bie befreundete trierifche Grenze verfchonend, 
wieder rheinabwärts, Baudiſſin's vornehmftes Abfehen 
mag auf Bonn gerichtet gewefen fein, bort aber hatte der 
Kurfürft reichliche Fürforge getroffen, die von dem Land: 
tage bemilligten 200,000 Thir. auf Merbungen verwendet, 
die Wälle mit Gefhligen gefpidt. Statt an dergleichen 
Ernft fi zu verfuchen, ließ Baubifjin feine Wuth gegen 
webrlofe Gemeinden aus, die Geftifte Vilih und Schwarz: 
theindorf wurden ausgeplündert, die Dörfer der Umge: 
bung in Afche gest; die ganze Unternehmung ſollte der 
Anfhlag auf Deus, von Berräthern begünftigt, frönen; 
aber bie Befagung, von dem erften Schreden fih erho⸗ 
lend, hielt Stand in ber Kirche St. Urban, und Baubif: 
fin, der die Nacht Über von Deus Meifter gewefen, fah 
fih am Morgen veranlaft, die misliche Eroberung aufzus 
geben, um in dem nahen Mühlheim Ruhe und für feine 
reichliche Beute Sicherheit zu ſuchen. Indeſſen bat der 
Kurfürft feine Defenfionsanftalten fortgefest, Spanier und 
Ligiſten fanden ſich zum Beiſtande ein, und allgemach 
wurden bie Feinde wieder aus dem Erzſtifte verdrängt, 
nicht ohne harte Stöße auszutheilen oder zu empfangen. 
In Andernach namentlich hielt der berühmte Joſias Rans 
zau brei gewaltige Angriffe von Seiten der Gölner und 
Spanier aus, bis er ſcheinbar freiwillig den Ort räumte, 
Der Bedrängniffe auf der Sübfeite des Kurftaates entle: 
bigt, follte Ferdinand alöbald einen neuen Anfall von der 
entgegengefegten Seite her ausſtehen. Der Prinz von 
Dranien führte eine Armee vor Rheinberg, bemeifterte fich 
auch diefer, für bie Vertheidigung des Kurflaates fo wich» 
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tigen, Feſtung nach einer vierwoͤchentlichen Bela 
den 2. Juni 16933. Sie hatte, feitdem Spinola 1606 die 
Holländer austrieb, fpanifche Befagung gehabt. Der Ber: 
luft der Grenzftabt, die drohende Stellung, in welcher die 
Holländer verharrten, hatten für den Augenblid wefentlichen 
Einfluß auf des Kurfürften Politif, Seit längerer Zeit, von 
Philipp. Ehriftopb, dem Kurfürften von Trier, durch Wort 
und Beilpiel bearbeitet, daß er den Schuß bed Königs 
von Franfreidy fuche, legte er jetzt nicht undeutlich-die 
Abfiht an Zag, bie empfangenen Rathfchläge zur Ans 
wendung zu ‚bringen. In biefer Gefinnung ihn zu befes 
fligen, fam der trierifche Weihbifchof, Dtto von Senheim, 
nad Göln, und durch eine franzöfiiche Partei im Dom: 
capitel unterftügt, konnte er am 18. Aug. 1633 nad 
Haufe berichten: „Die Ehurf. Durchl. zu Göllen, das 
Thombeapitul und die Stadt Cöllen haben einhelliglich bes 
ſchloſſen, des Königs in Frankreich Affifteng anzurufen.” 
Diefed Refultat würde umnermeßlichen Einfluß auf bie 
Wendung ber Angelegenheiten gelibt haben, da der Kur: 
fürft von Mainz und ber Biſchof von Würzburg, beide, 
ald Emigranten, in Göln refibirend, gefonnen waren, bem 
von dem Hofe in Bonn zu gebenden Beifpiele Folge zu 
leiften. Aber bereitö am 11. Sevt. * der Abgeſandte: 
„daß er bey Chur-Coͤllen, weilen er feine Credentiales 
babe, weiterd nichts richten könne, Chur-Coͤllen fage daß 
es nit styli ſey, unter Fuͤrſten in fo wichtigen Sachen 
ohne Gredential was zu bandlen und wolle felbiger Churs 
fürft auch mit mehr zulaßen, daß mit feinen ministris 
hierin gebandlet werde.” Ein Beglaubigungsfhreiben 
wurbe bierauf ausgefertigt, „ed ift aber dem allen unges 
acht die Göllnifche negotiation nit allerdings nach Wunſch 
oder Hoffnung ausgeichlagen,” und wurde finaliter ber 
Gefandte, indem er in weltlicher Kleidung die Heimfahrt 
zu bewerfftelligen fuchte, von einer fpanifchen Partei auf 
dem Rheine aufgehoben und nach der Feftung Jülich ges 
bracht. Seine Abficht, Zeit zu gewinnen, hatte der Kurs 
fürft von Coͤln aber vollftändig erreicht, die Heerhaufen, 
von denen das Erzftift umlagert war, verfchwanden, und ed 
traten dermaßen rubige Zeiten, im Vergleiche zu dem uͤbri⸗— 
gen Zeutfchland, ein, daß ber Kurflirft 1634 den Bau des 
neuen Schloſſes zu Bonn beginnen, ihn auch mit aller 
Lebhaftigkeit betreiben konnte. Um fo bebrängter war freis 
lich bie Lage der weftfälifchen Stiftölande geworden, nad): 
dem ber Frl von Hefien:Gafjel von dem fchwebifchen 
Kanzler Münfter und Paderborn zum Eigenthbume em: 
pfangen hatte. Nach mandherlei Abwechfelungen erlang: 
ten in ber Schlacht bei Dibendorf, ben 8. Juli 1633, die 
Waffen der Feinde das entfchiedenfte Übergewicht; am 
2. Sept. huldigte die Stabt Paberborn dem Landgrafen 
umd der Krone Schweden, für den September fchrieb der 
Landgraf einen Landtag aus, der jeboch wegen der Kriegs: 
usmuben bis zum 29. Nov. verfchoben wurde. Mit dem 
leihen Gtüde breiteten fich der Hefien Waffen durch 
ünfterland und das Herzogthum Weftfalen aus, bis 
Geleen (vergl. den Art. Huyn), von dem Kurfürften auf 
das Wirkfamfte unterftüst, eine hinreichende Macht zufam: 
menbrachte, um wenigſtens fernern Verluſt abzuwenden, 
1634, dann, nach Ablauf der für Weftfalen, 1635, beliebs 


gerung, 
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ten Waffenruhe Göge mit einem kaiſerlich⸗ligiſtiſchen Heere 
beranfam, und für Heſſen felbft eine ſchwere Geifel, zus 
vörberft Paderborn, dann auch Soeft und Werl, Dort: 
mund und Damm einnahm. Aber er wurde, im Begriffe, 
bie Bezwingung ber 25 heſſiſchen Waffenpläge in Weſt⸗ 
falen durch die Einnahme von Dorften zu frönen, abges 
rufen, um ben a von Hatzfeld's Niederlage bei Witt: 
ſtock zu wehren. ie Angelegenheiten Weſtfalens verfan: 
fen auf das Neue in jene finftere Zrübfal, von welcher 
Rechenſchaft zu geben eine ebenfo fehwierige, ald wider: 
wärtige und unfruchtbare Aufgabe fein würde. Nicht min: 
ber fchwere Sorgen bereitete dem Landesherrn das auf: 
rührifche Lüttich. Ferdinand hatte im December 1613 
ein kaiſerliches Decret erlaffen, wodurch für die Wahl von 
Bürgermeiftern und Rath der Stadt Luͤttich die im April 
1603 bewilligte, weſentlich demokratiſche Form abgeſchafft 
und dafuͤr bie alte Form, unter einigen dem Biſchof groͤ— 
ßeren Einfluß verleibenden Mobdificationen wieder einges 
führt wurde. Seine Anordnung nahmen die nebietenden 
Bürgerfamilien der Stabt gar übel, daf fie im die ents 
ſchiedenſte Feindſchaft zu ihrem Herrn traten, nebenbei 
auch des Reichskammergerichts Hilfe ſuchten. Den er: 
ſten Proceffen reihten ſich fernere Zwiltigfeiten über der 
Behörden Eompetenz und Wirkungsfreis an. Das Kam: 
mergericht erließ 1628 ein Decret, welches die Kläger 
zum Gehorfame verwied. Sie geriethen in eine Gaͤhrung, 
welche faum durch die Händel mit den burgumdifchen 
Nachbarn im 15. Jahrh. überboten wurde. Aber das Dom: 
capitel hielt zum Bifchof, und biefer ließ mit Hilfe fpani: 
ſchen und bairiſchen Volkes die vornehmſten Aufrührer 
eifen. Die Luͤtticher wendeten ſich unmittelbar an den 
aiſer, und erlangten wenigſtens, daß dem Biſchof weite: 
res gewaltthätiges Verfahren unterfagt wurde. Aber Fer: 
dinand achtete des Verbots nicht fonderlich, zumal da der 
1630 im Luͤttich anmefende Faiferlihe Gommiffarius mit 
Bann und Acht drohte, Falls bie Bürgerfchaft dem Edict 
von 1613 fernerhin bie Folge verweigern follte. Die 
gleiche Drohung ſprachen in dem nächftfolgenden Jahre 
drei andere Faiferliche Gommiffarien aus, und das Volk 
von Lüttich, wie hart das ihm fiel, bequemte fich zum 
Scheine mwenigftend zum Gehorfame. Deffen erfreute ſich 
Ferdinand in dem bald darauf vorgenommenen Befuche 
des ‚Hochfliftes, gewahrend jedoch bei diefer Gelegenheit 
bie von ben frühern Vorfällen herrührende Erbitterung im 
Sande, verzagte er, in Betracht ber gefährlichen Nachbar: 
haft Frankreichs, und um die Gemüther zu beruhigen, 
willigte er in die Herftellung ber Wahlform, wie fie von 
dem Vorfahren gegeben worden. Diefe Conceſſion erhöhte 
aber, wie das nicht anders fein kann, bie Zuverficht der 
Unrubjtifter, welchen ſich vorlängft bie offenbaren oder 
heimlichen Bekenner der neuen Lehre angeſchloſſen hatten, 
und aud die Umtriebe franzöfifcher Agenten, dergleichen 
ber Abbe de Moufon, umd einer franzöfiichen Partei im 
Lande vermehrten fich auf eine der Öffentlichen Ruhe hoͤchſt 
bebrobliche MWeife. Zwar ift bie Entdedung, daß die ein: 
ige dem Rheine zuführende Heerſtraße in der Lüttichfchen 
andſchaft Sambresets Meufe ihren Anfang nimmt, der 
neueften Zeit vorbehalten geblieben, aber foviel wußte man 
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in Paris, ſeit Ludwig's XI. Zeiten, daß ein Land, von 
Rocroy bid „beinahe Grave die Niederlande quer durch: 
fchneidend; daß rin Volk, erglühend in erblichem Haſſe 
gegen das burgundifchzöfterreichifche Haus, die verläßlichite 
Bafid fein müffe, um dieſes Haufes ſchwaͤchſte Seite zu 
beunrubigen. Unter biefen Umfländen war bie Ausföhs 
nung von Fürft und Volk nur ein Scheinwerk geweſen, 
und Ferdinand ſah ſich genöthigt, wollte er nicht aller 
Gewalt verluftig geben, und daneben feinem Lieblingsent: 
wurfe auf die Bekehrung der dem Schooße ber Kirche 
entfremdeten Infaffen verzichten, mit der einen ber im 
Lande vorberrfhenden Parteien, mit den Chiorour (bie 
Schwalben), gemeinfame Sache zu machen. Die Mehrzahl 
der Beamten, wie des Adels, unter ihren Anhängern zaͤh⸗ 
end, bot dieſe Partei einem Fürften die meilten Garans 
tien, und fie fuchte fofort des ihr gefchenkten Vertrauens 
fi würdig zu erzeigen, indem fie der erecutiven Gewalt 
höheren Einfluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten zu 
verfchaffen fich bemühte. Die tumultuarifche Rathswahl 
vom 3.1634 diente ihr ald Einleitung, und der Kurfürft, 
ibren Anfichten beiftimmend, hob im März abermals die 
Erneftinifche Wahlform auf, und entjendete zugleich als 
feinen Statthalter, den Bifhof von Dönabrüd, Franz 
Wilhelm von Wartenberg, mit dem Auftrage, die zeither 
verfannten Faiferlihen und fürftbifchörlichen Anordnungen 
ftreng durchzufegen. Die eine diefer Anordnungen, vom 
11. Febr. 1636, galt einer Proviantlieferung für Piccolos 
mini’8 ‚Heer, a. > bereitö auf dem Wege ſich befunden. 
„Iſt aber von den Maftrichern alles abgenommen worden, 
darob man aber die Kütticher in Verdacht einer Mitwifs 
ſenſchaft defien, wie auch ohne das befier Frantzöfiich, als 
Kayferiich zu feyn, gehalten. Defwegen der Herr Gene: 
ral Jean be Werth mit 6000 Pferd und etlih Regiment 
zu Fuß, zu Mafeyd über die Maafe auf die Lütticher ges 
zogen, zu Zongern, Haſſelt und ter, Ort, Quartier ges 
nommen, und ber Bawern, fo fich zur Gegenwehr zu: 
ſammengeſchlagen, durch einen unverfehenen Überfall in 
die.4 oder 500 niebergemadt.” Diefe Truppen waren 
angewiefen, ben Statthalter, ben felfenfeften Mann, in als 
len feinen Operationen zu unterftügen, befchleunigten je 
doch nur, durch arge, vorzüglich die nächite Umgebung 
von Lüttich treffende, Verheerung, den vollftändigen Sieg 
der franzölifchen Partei, ober der Grignour (Matcontenten), 
welche, von dem Bürgermeifter Sebaftian la Ruelle ange: 
führt, nach mehren in ben Straßen beftanbenen Gefechten 
die Gegner aus der Stabt vertrieb, dann zu einer wahs 
ren Republik fich geſtaltete. Die Bela erung, welche 
Johann von Werth, durch ben Herzog von Kothringen vers 
färkt, mit einigem Erfolge begonnen hatte, mußte wieder 
aufgegeben, das ganze Heer abgeführt werden, fo foberte es 
ein das flolze Paris felbft bedrohender Kriegsplan, aber 
la Ruelle, in der unbefchränkten Fülle feiner Macht und 
Herrlichkeit, wurde auf bed Grafen von Warfufde Veran: 
ftaltung ermordet, und dad burch ben Geift ber Dema: 
gogen belebte Gemeinweſen erftarrte, fobald biefer Geijt 
von ihm gewichen. Ferdinand, die Veränderung in ben 
Gemüthern wahrnehmend, entfendete 1638 den Grafen 
von Lömenftein: Wertheim, mit Vergleichövorfchlägen an 
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die Empörer. Die Unterhandlungen verlängerten fich das 
ganze folgende Jahr hindurch, bis der Kurfürft, ungeduls 
dig, einmal der Unruhe Ende zu ſehen, perfönlich nach 
St. Zrond Fam. Hier fanden fih, troß aller Gegenbe: 
mähungen von Frankreich, welches am Ende mit der Neu: 
tralität der Stiftslande ſich begnügen mußte, die Depus 
tirten des Stabtrathes, des Domcapitels, der Ritterfchaft, 
des dritten Standes zu ihm, und der Gongref, wenn auch 
durch einen Einfall der Lothringer genöthigt, nach Zongern 
zu flüchten, brachte endlich 1640 einen Sriedensvertrag zu 
Stande, welden man la paix fourree nannte’). Ins 
beffen waren bie unmittelbaren Ergebniffe diefed Vertrags 
durchaus den Chirour guͤnſtig; ſie etlangten auf das Neue 
bie Übermacht, während die bedeutendern ber Grignour 
entweder ber Verfolgung unterlagen, oder im fremden Ge: 
biete, hauptfächli in Holland, wie des reihen de Geer 
Bergleute, in Schweden Zuflucht fuchten. Fortwährend 
genofjen die Kurlande, durch ihre Lage gegen die Unfälle 
gefichert, welche nach wie vor auf Weſtfalen trafen, einer 
nur durch Märfche und zufällige Beruͤhrung geftdrten 
Ruhe, als Guebriant, feit Kurzem vollftändig von dem 
weimarifchen Heere Meifter, den Plan entwarf, diefem 
Deere, fowie den ihm zum Beiftand gelommenen Hefjen, 
unter bem Grafen von Eberflein, reiche Winterquartiere, 
Brandfchagung und Beute zuzumenden. Die Umgegend 
von Weſel verlaſſend, überfchritt er am 12. und 13. San. 
1642 den Rhein, und nirgends in dem unbeſchuͤtzten Lande 
ernfllihem Widerfland begegnend, breitete er, nach der 
Einnahme von Ürdingen, das noch jüngft zu des Jahres 
Beſchluß die Heffen blutig abgewiefen hatte, über Grefeld, 
Kinn, durch das Juͤlichſche, feine Scharen aus. Das 
Spiel hätte ihnen gern Lamboy, ber Faiferliche Feldherr, 
verwehrt; abet ihm, der auf die erſte Nachricht von dem 
räuberifchen Anfalle, womit der Niederrhein bedroht war, 
zu Beifland herbeieilte, war ſtreng unterfagt, Ernſtliches 
zu beginnen, er habe denn vorher feine Vereinigung mit 
Habfeld, der bereits die Umgebung von Anderna erreichte, 
bewerfftelligt. Der Vorfihrift und ber großen berlegens 
beit des Feindes eingeben, ſtand Ramboy weſtlich von 
Grefeld, bei St. Antonius in der ‚Heiden, wo der alten 
Landwehr Befeftigungen eine trügeriiche Sicherheit verhies 
fen. Darin ihn zu überwältigen, ehe bie Vereinigung 
mit Habfeld erfolge, fah Guebriant als eine nicht allzu 
ſchwierige Aufgabe, und von Linn ausgehend entfaltete er 
am 17. Jan. feine Golonnen Angeſichts ber Landwehr. 
Eben tafelte Lamboy, und es blieb dem Überrafchten faum 
die Zeit, feine Regimenter innerhalb der Defenfionswerke 
aufzuftellen. Die verfallenen Gräben und Bruſiwehren 
boten nur unvollfommenen Erfag für die Unordnung, ei: 
ner Übereilung gewöhnliche Folge; fie_ wurden auf dem 
linken, wie auf dem rechten Flügel erfiigen, durch zwei 
gefällte Schlagbäume drang. die feindliche Neiterei in den 
innern Raum ein, und wie unerfchroden auch die Ver— 
theidiger fi zur Wehre flellten, fie wurden in zweiftlins 








e 1) „Sans doute parce qu’elle fut peu respectee, et qu’elle 
napporta qu’un r&mede passager aux maux qui avalent leur 
source dans les pretentions exagerdes du Conseil - Municipal.‘ 
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bigem Gefechte nicht eigentlich befiegt, fonbern, dad Fuß: 
vol? zumal, erdrüdt, Bon den Reitern entfam eine flarke 
Abtheilung, die jeboch unausgefest verfolgt, auf der lan⸗ 
gen Hetze bis Münftereifel noch ſchwere Einbuße zu er: 
leiden hatten. Der Todten auf dem Schlachtfelde zählte 
man 1500, der Gefangenen 4000, worunter Lamboy, 
Mercy, Lobron. Am 23. Jan. wurde Neuß von den 
Siegern umzingelt, am 26. Übergeben; denn bie von dem 
Kurfürften entfendete Verftärfung für die hoͤchſtens 200 
Mann zäblende Befagung hatte die Bürgerfchaft verbeten. 
In Neuß, deſſen Gapitulation in der frechſten Willkuͤr ges 
brochen wurde, fein Hauptquartier auffhlagend, ließ Gues 
briant weit unb breit, vun dem Rheine zur Maas feine 
Detachementd geben. Nach einander fielen Wachtendont, 
Kempen, den 31. Ian., und das Schloß am 14. Febr., 
Zinn, den 15. $ebr., Hülcherath, den 23., Düren, ben 27. 
Febr., Gladbach, Bedburg, Nideden, Euskirchen, und bis 
ur Mofel hin dehnte ſich der Greuel der Verwuͤſtung aus, 
Er biefen Tagen des Entſetzens, des allgemeinen Jammers, 
offenbarte Ferdinand eine fürftliche Gefinnung, wie groß 
auch für ihn die Überrafhung, inmitten der Freuden ber 
Faſtnacht, geweien. Ihn zur Untreue an feinen Pflichten 
gegen Kaifer und Reich zu verleiten, war eine der Nebenz 
—28* dieſes Anfalls, die ihm in dieſer Hinſicht gemach⸗ 
ten Zumuthungen wies er mit ber gebuͤhrenden Vera: 
tung von fich, waͤhrend er zugleich fich beftrebte den Muth 
der eigenen Untertbanen zu beleben, unb bie benachbarten 
Stände zu dem Zwecke einer gemeinfamen rag rear 
zu einigen. Die viele, in biefer legten Hinficht übernom» 
mene Mühe fcheiterte an dem Kleinmuthe des Pfalzgrafen 
von Neuburg, aber die Anftalten, die Worte des Landes: 
beren, ber, nach kurzem Aufenthalte in dem fichern Gos 
blenz, wieder dem Schauplahe ber Gefahr zueilte, erweck⸗ 
ten aus ihrer Betäubung die Stiftöinfaffen, und ein Gue⸗ 
tillafrieg wurde den Angreifenden höchft befchwerlih. Den 
Gegnern einen Hauptfiüspunft zu entreißen, unternahm 
Guebriant mit einem Corps von 5000 Mann am 17. 
April die Belagerung des nur durch BWaffergräben ver: 
theidigten Stävtehens Lechenich, dad er früher, feiner Be: 
ſchaffenheit und Wichtigkeit halber, einem Hunbezwinger 
(Shenille) verglichen hatte, Aber der Zwinger, durch eine 
—— Era vertheidigt, widerftand einer regels 
mäßigen Belagerung bis zum J. Mai, an welchem Buͤr⸗ 
— und 


eſahzung ſich in das auf einer kleinen Er: 
oͤhung belegene Schloß zurüdjogen, um ungebeugten 
Sinned ben Widerſtand fortzufegen. Unterbefien konnte 
ber Kurfürft feine Rüftungen vervollftändigen, Hatzfeld's 
und Wahl’ Armeecorps an ſich ziehen, und Guebriant, 
in feinem Rüden gefährbet, ſah fich genöthigt, die Bela: 
gerung von Lechenich am 23. Mai aufzuheben, um ein Las 
er bei Bergheim zu beziehen, wo 3000 Holländer, die in 
üdficht der angebliden Neutralität der Generalftaaten 
zu dem Reiche, zum Scheine verabfchiebet worden, an fid 
in dichen, endlih am 3. Juni bei Grevenbroih, an ber 
fit, ein fefteres Lager zu beziehen. Während deſſen bielt 
Kurfürft Ferdinand bei Siegburg große Heerfhau über 
das vereinigte Heer, bad hierauf, in Mitte des Juni ben 
Rhein bei Coͤln überfchreitend, etwa 20,000 Mann ftark, 
U. Encytl.d. W. u. X. Erfie Section. XLIII. 


97 


(KURFÜRST VON CÖLN) 


bei Zons ein nicht minder feſtes Lager bezog, Franzoſen 
und Holländer gleich fehr beunruhigend; benn ber Ges 
neralftatthalter der Niederlande, Don Francisco be Melo, 
hatte, nach bem Siege bei Honnecourt, den bi6her dem 
Prinzen von Dranien gegenüber aufgeftellten Grafen von 
Zuentes an fich gezogen, und darauf der. Maas fich zu: 
gewendet; man erwartete für den 20. Juni feine Verei⸗ 
nigung mit dem Neichöheere vor Zond, und alsdann mußte, 
nad) Beichaffenheit der Umftände, Guebriant oder die hol: 
ländifhe Armee in arge Bebrängniß gerathen. Dagegen 
fi zu verwahren, nahm Guebriant eine rudgängige e⸗ 
wegung auf Urdingen vor, wo bie Holländer, bei Rheins 
berg aufgeftellt, ihm gleichfam die Meferve ausmachten. 
So ftanden, gegen Ende Juni, vier Heere, zufammen über 
60,000 Mann, einander, meift auf coͤlniſchem Boden ge: 
genüber, und auf diefem Boden ſchien die Loͤſung ber 
großen Streitfrage, welche die vielen Jahre her die vier 
Hauptmächte des Gontinentd befchäftigte, vor ſich geben 
u follen. Aber es verfirihen, in bangem Harren, ber 
andſchaft zum duferften Verdeiben, einige Wochen, dann 
zog Melo nach Weiten, einzig den Grafen von Fuentes mit 
wenigen Zaufend Mann, um die Holländer zu beobachten, 
zurüdlaffend. Dranien drohte nämlich, für den Fall, daß 
Hatfeld’$ Armee fi) mit den Spaniern vereinige, zu Gue⸗ 
briant zu floßen und der cölnifchen Neutralität nicht wei: 
ter Bu achten. Mit dem Abzuge ber Spanier gewann 
Guebriant neuen Muth, daß er dem Rager von Zons fich 
näbernd, bei Holten, unweit der Mündung der Erfft, eine 
von Natur fefte, durch die Kunft noch weiter befeftigte 
Stellung einnahm, ohne daß bie Faiferlichen Generale bie: 
ſes anders denn durch unbedeutende Pladereien ihm zu 
verwehren gefucht hätten. Aber Kurfürft Ferdinand ver: 
folgte mit aufmerffamen Bliden feiner Befhüger Opera: 
tionen; die tieffte Verachtung für die Iandverberbliche Uns 
thätigfeit empfindendb, wendete er fih an den Faiferlichen 
Hof, um einen Feldherrn ſich zu erbitten, und ald einen 
ſolchen „abfonderlich” den im Frühjahre der Gefangenfchaft 
entlaffenen Johann von Werth bezeichnend, Zu beutlich 
war der Wunfch ausgefprocdhen, ald daß eine Weigerung 
zuläffig gewefen wäre; durch Hofbecret wurde Hapfeld 
abgemwiefen, dem ihm für dad Commando zugetheilten Col: 
legen bie Reiterei zur unabhängigen Führung zu überlaf: 
fen, und im hohen Sommer, am 7. Aug. 1642, genof 
Ferdinand, von feinem Goadjutor und Neffen, dem Prinz 
zen Marimilian Heinrich von Baiern, begleitet *) die Freude, 
der im Rager von Zons vereinigten Kriegsmacht den Mann 
feined Vertrauens als Laiferlichen, kurdairiſchen und kur⸗ 
coͤlniſchen Generallieutenant der Gavalerie vorzuftellen. 
Augenblidli begann in dem bis dahin regungsloſen Lager 
von Zons eine neue Thätigkeit fich zu entwideln, die, wenn 
auch nur in partiellen Gefechten, allgemach den Franzoſen 
oder Weimarern die Möglichkeit benahm, länger in dem 
vermwüfteten Lande auszuhalten. Am 27. Sept. brach 
Gudbriant von Holten auf, den Gegner zur Schlacht her: 
auszufobern, der aber des Erfolgs feiner Berechnungen 





2) Am 13. Dec. 1642 wurde dieſes Goadjutord Wahl ven 
Popft Urban VIIT, befätigt. 13 
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ewiß, unbeweglich dad alte Lager huͤtete. Darauf nahm 
uebriant zum Scheine eine Bewegung gegen die Maas 
vor, ſchnell aber ſich wendend, eilte er über Ürdingen, den 
1. Dit. Wefel zu erreichen, den fernern Marfch gegen bie 
Weſer richtend. Franzoͤſiſche Befagungen blieben auf meh⸗ 
ren Punkten, in Ürdingen, Linn und Neuß Heffen, in 
Kempen Holländer zurüd, Alsbald Löfete dad Lager bei 
Bons fih auf, die Hauptmacht führte Hatfeld nach Frans 
fen; mit acht Regimentern blieben Johann von Werth 
und Wahl —— Lande zuruͤck, um den kleinen 
Krieg gegen jene Beſatzungen fortzuſetzen. Die minder 
wichtigen Orte fielen in derſelben Geſchwindigkeit, wie 
Qudbriant fich ihrer bemeifterte, felbit in dem feften Duͤ—⸗ 
ren behaupteten bie Holländer fi nur vier Tage; Neuf, 
Kinn und Kempen zu bezwingen, mußte Johann von 
Werth dem Oberften von Sparre überlaffen, da feine Ge: 
genwart, um ben Folgen ber Leipziger Schlacht zu fleuern, 
anderwärtd unerläßlich war. Sehr verberblich aber wurde 
dem Lande diefer Abzug. Die beffifchen Befagungen, an 
fi fon der Umgebung auf weite Streden eine Geifel, 
gaben auch Veranlaſſung zu unaufhörlichen Durchzügen 
größerer und Eleinerer Heerhaufen. Städte wurden ges 
nommen und verloren, und befonderö wurbe bie Belage: 
rung von Düren ein Ereigniß von Bedeutung. Es war 
bauptfächlich ein böhmifcher Erulant, Rabenhaupt von 
Soda, welcher, ald ber Heſſen Befehlshaber, den Kurlan⸗ 
den, wie bem jülichifchen Gebiete die vielen Drangfale bes 
reitete. Unter biefen Umfländen war ed von Seiten bed 
Kurfürften eine Handlung patriotifcher Selbfiverleugnung, 
daß er im Juni 1645 feinen General Geleen mit 5000 
Mann an ben Main entfendete, um Mercy's allzu ſchwa⸗ 
ches Heer age ers An Geleen’s Stelle trat im Nos 
vember 1 Melander, deffen vorzüglichfte Kriegötbat 
auf diefem Schauplage der Entſatz von Zons gegen Geifo, 
in einem fchnellen Ritte durch den Wefterwald u. f. w. 
bemwerfftelligt, 1646, zu rühmen. In bemfelben Jahre 
wurde Paderborn, defien Wrangel ſich nach einer kurzen 
Belagerung bemdghti t hatte, den 15. Mai, von einem 
kurfürftlichen Officer, Sommanbdanten in Wiedenbrüd, Bal⸗ 
duin von Remont, durch einen kuͤhnen Handſtreich wieber 
gewonnen, ben 30. Nov. 1646; es zeigte fich aber auf als 
len anderen Punkten das Kriegsglück den kaiſerlichen Waffen 
fortwährend fo ungünftig, daß felbft des Kurfürften Maris 
milian von Baiern vielfach erprobte Stanbhaftigkeit erlag. 
Am 16. März 1647 fchloß er zu Ulm einen Waffenftillftand 
mit ben Kronen Frankreich und Schweden und ihren Ver: 
bündeten, und bedingte für feinen Bruder eine Bedenkzeit 
von acht Wochen, um biefem Stillſtande beizutreten. 
Ganzer ſechs Wochen berierh ſich Ferdinand, ob er bie 
trüglihe Gabe annehmen folle. Aber auch ihn, der, von 
allen Nachbarn verlaffen, einzig und allein auf dem Kampf: 
plae zurücgebtieben war, Uberwältigte bie Noth, und er 
ließ zu Anfange des Mai eine Urkunde über feinen Bei: 
böc "alertigen. Die Bedingungen beffelben fielen aber 
Dlieben äftig aus; von den feften Pläben des Er ſtiftes 
Zülpich m, außer Bonn, nur Andernach, Zons, Bruͤhl, 
Polen ; m6berg, Kaiferömerth, Dorften. Die feften 
m Münfterlande befanden fi zum Theile in den 
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Händen der Kaiferlichen, und dieſe bezeigten nicht die ges 
ringfte Luft zu weichen. Kleingläubig für die Zukunft und 
überzeugt, „daß die Frummfingerichten, angriffigen Soldas 
ten ben Vertrag fo wenig halten würden, ald König Sa⸗ 
lomon’s Kate das Licht bey Tafel,” meldete Ferdinand, 
am 5. Mai, feinen Entfchluß dem befchwerlichiten feiner 
Feinde, der Landgräfin von Heffen. Die Beftätigung ‚der 
mancherlei Beforaniffe ließ auch nicht lange auf fi wars 
ten. Koͤnigsmark, die feit dem 27. April begonnene Bes 
lagerung von Vechte fortiegend, erzwang die Übergabe am 
26. Mai, nahm am 4. Juni Fürjtenau, denn die Heſſen 
betrachteten fortwährend den Waffenftillftand als nicht ges 
fchloffen; unfähig die Schmach und einen Schaden zu tras 
en, unleiblicher, als der unglüdlichfte Krieg, kuͤndigte ber 

urfürft am 15. Aug. 1547 dem Räuber Koͤnigsmark, 
welcher vor bem einzigen Warendorf „‚fich ſtumpfe Zähne 
ehoit,“ fowie der Kandgräfin in Gaffel den Waffenftills 
Rand auf, durch fein Beifpiel theilweiſe auch den Bruder 
zu berfelben Entfchließung (ben 14. Sept.) hinreißend. 
An demfelben Tage nöthigte Lamboy durch feine Diver: 
fion in Oflfrieland die vereinigten ſchwediſch-heſſiſchen 
Generale, Königsmarf und Rabenhaupt, die Belagerung 
von Paderborn aufzuheben; ein großer Theil von Weſtfa— 
len war von Feinden gereinigt, aber die blutige Erecution, 
von Melander Über Heffen verhängt, verfehlte ihren Zweck 
durch der Baiern Abionderung von den gemeinen Inter 
effen, und wie Lamboy, im Winter-1648, laut der zu 
Gudensberg beliebten lÜibereinfunft, dem Marſche Melanz 
der's nach der Donau folgen follte, bielt ihn, bei Strafe 
feined Kopfes, gegen des Kaiferd ausdruͤckliches Gebot, der 
Kurfürft am Rheine feſt. Geifo, durch Lamboy zu Gefede 
eingefchloffen, entrann kuͤmmerlich, diefer beftritt auch mit 
Erfolg die beffiichen Befapungen im jüficher Sande, ließ 
fi aber am 14. Juni bei Grevenbroich von den Heffen 
fhlagen, ſodaß er nicht vermochte, von feiner Stellung 
bei Jons aus das Obererzftift gegen das Brandſchatzen 
der Heffen zu fichern, und daß er auch nur mit Mühe 
fein Lager bei Woringn, vom 14. Aug. bis 14. Sept., 
behaupten konnte, indeffen Düren gewaltfam durch die 
Heflen geängftigt, am 21. Sept. in ihre Hände fiel. Aber 
Paderborn, vom 12. Aug. an belagert, wurde durch Lam⸗ 
boy's Eintreffen gerettet, den 16. Det. 1648. Er brachte 
Berftärkung in die Stadt, brach die beffifche Umfchließung, 
und fland im Begriffe, mit Sparre vereinigt, bei Hörter 
über die Weſer und weiter nad) dem Halberftäbtifhen zu 
eben, als die Friedendboten ihm Stillſtand auferlegten. 

enn es hatte, nach 30 ſchrecklichen Jahren, der ſchmach⸗ 
vollfte Friede endlich eingegangen werden müffen. Und 
ſchwere Opfer waren noch zu bringen, bis die verſchiede— 
nen Randfchaften Teutſchlands der Peiniger los werben, 
= vollftändiger Ruhe gelangen fonnten. Einen reichen 

eitrag zu dieſen Opfern hat Ferdinand, wegen feiner vie 
len Stifte, unter denen noch Gorvey war, zu fleuern ge: 
babt, nachdem fo viele feiner Feften, Neuß, Finn, Kempen, 
Warburg Coesfeld, Borken, Bocholt, Vechte, Fürftenau, 
in ber Feinde Gewalt fi befanden, aber deffenungeach: 
tet blieb ihm, dem einzigen von allen Fuͤrſten Teutfchlands, 
die heiß erfehnte Ruhe verfagt. Zu Luͤttich waren 1646 


FERDINAND (KURFÜRST V. COLN) — 
neue Stürme eingetreten. Über die Bürgermeifterwahl 
geriethen die Chirour und die Grignons zu offenem Kampfe, 
in allen Straßen wurde mit Hartnddigfeit gefochten, bie 
Hofpartei zulegt in die Flucht getrieben. Als der Sieg 
der Revolutionaire entſchieden und durch die Plünderung 
der fürftlihen Pfalz befiegelt, als der anarchiſche Zuftand 
von 1636 mit allen feinen Folgen wiederbergeftellt, eilte 
Ferdinand, wie nothwendig feine Gegenwart am Rheine 
war, zur Stelle, in der Hoffnung, den Aufruhr beſchwich⸗ 
tigen zu fünnen. Er foberte die drei Stände nah Bife, 
1648, wollte demmaͤchſt zu Lüttich felbft fein Hoflager auf: 
fhlagen. Die Thore waren für ihn verfhloffen, den 10. 
April. Er begab fich deöhalb nah Huy, um bort bie 
Ständeverfammlung abzuhalten. Hier war ed, wo er 
dem Frieden zu Liebe das fchmerzlichfte Opfer brachte, 
die Chirour, wie das ihre Gegner foderten, aus der Haupts 
ſtadt verbannte, aber den erwarteten Dank fand er nicht 
bei den Rebellen. Nachdem alle Mittel der Güte er: 
fchöpft, ließ der Kurfürft enblih Truppen, 3000 Mann, 
anruͤcken, die unter der oberften Leitung des Goabjutors 
der General Sparre befehligte. Der Bürgermeifter Ias 
cob Hennet, in einem Ausfalle, fuchte diefe Truppen aus 
dem Dorfe Iupille zu vertreiben, und wurde barüber ers 
fhoffen, den 8. Aug. 1649, Der Fall aber des entfchie: 
denften Widerfachers ber fürftlichen Gewalt wirkte entmus 
thigend auf alle feine Anhänger. Als bie übrige Bevoͤl⸗ 
kerung ben Fortgang ber Urbeiten der Belagerer erblidte 
und As durch die in ben Vorftäbten aufgeworfenen Werke 
bedroht ſah, fiel fie Über die nicht weiter fürchterlichen 
Demagogen ber, und leichtlich ihrer Meifter werdend, 
ſchickten die Sieger Deputirte in Sparre's Lager, um über 
eine Gapitulation zu verhandeln (Auguft 1649). Am 17. 
Sept. zog ber Kurfürft felbft in die zum Gehorfame zus 
‚rüdgekehrte Stadt ein, ihn begleiteten eine zahlreiche 
Ritterfchaft und ein impofanted Truppencorps, ed empfing 
ihn das Volk mit freudigem Zurufe und bie Schlüffel ber 
Stabt wurden ihm dargebracht, dann im ber Pfalz nies 
bergelegt. Einige Tage fpäter erließ der Fürft ein neues 
Bahlregulatio, worin, mis definitiver Abfchaffung der Ers 
neftiniichen Form, verorbnet wurde, daß bei fünftigen Faͤl⸗ 
len die Gommiffarien der Stadt, in Gegenwart der regie: 
renden Bürgermeifter und bed Stadtrathes, 22, unb ans 
dere 22 Gandidaten ber Fürft ermwählen follte, worauf 
dann das Loos aus ben 44 Männern, die zwei Bürger: 
meifter und die 30 Raͤthe bezeichnen würde. In berfel: 
ben Verordnung bad Tribunal, das unter bem Namen 
le siege des maltres et jurds beftand, abfchaffend, über: 
wies Ferdinand die Handhabung ber ftäbtifchen Einkünfte 
an die beiden Bürgermeifter und den Stabtrath. Ends 
lich wurden bie Hauptanftifter der Unruhen vor dem Schöfs 
fengerichte in Anflageftand verfegt, mehre zum Tode vers 
urtbeilt. Die Bürgermeifter Bartholomäus Roland und 
Wathieu Henmet namentlich, büften ihre Schuld durch 
Dad Beil. BVollftändig wurde der Eieg des Kurfücften, 
indem er, im Oct. beifelben Jahres, auch in Lüttich die 
Mahl eined Goabjutord in ber Perfon des Prinzen Maris 
milian Heinrich durchſetzte und für das neue Wahlgeſetz 
die faiferliche Beftätigung empfing. Die Rebellen hatten 
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bie Idee gehabt, bem Prinzen von Gonti die Coadjutorie 
zuzumenden, um hierdurch die Unterflügung von Frankreich 
zu gewinnen. Endlich einmal aller Sorgen ledig, und fich 
diefes lange erfehnten Ruheflandes in einer Meihe von 
Sagdergöglichkeiten zu erfreuen, reifete Ferdinand im Sep: 
tember 1650 nach Arnsberg; die Wafferfucht hatte fich 
bereits bei ihm geäußert; in Arnsberg trat die Vorläuferin 
ber Apoplerie, die Schlaffucht, hinzu, und der 13. Sept. 
wurbe des Kurfürften Todestag. Er hatte niemalö bie 
bifchöfliche Weihe empfangen, obgleih alle Handlungen 
feines öffentlichen, wie feines häuslichen Lebens, das Ge: 
präge der firengften Religiofität tragen. Im 3. 1619 
gebot er, den 7.Nov, als ben Todestag bes für die Frei: 
beiten der Kirche geftorbenen Märtyrerd, des cölnifchen 
Erzbifchofs Engelbert, zu feiern. Am 6. Aug. 1622 er: 
bob er die Gebeine diefed heiligen Engelbert aus ber bis: 
berigen Grabftätte, um fie, vom 7. Nov. 1623 ab, ein: 
geftofien in einen filbernen Sarg von ber funftreichiten 
rbeit, und 298 Mark Silbergewicht, der Öffentlichen Ber: 
ehrung auszufeßen. Im 3. 1624 ließ er zu Stablo des 
dafigen heiligen Abtes Poppo Leichnam erheben, den Glaͤu— 
bigen zur Verehrung. Im 3. 1628 entfendete er Com: 
miffarien nach Steinfeld, um die Zeugniffe für die Heilig: 
feit des frommen Hermann Sofeph zu prüfen, und alfo 
einer künftigen Kanonifation vorzuarbeiten. Er hat auch 
1618 die Gapuciner und 1624 die Franziöfaner in feine 
Refidenzftabt eingeführt, die Anlage des Klofterd der Gas 
pucineffen zu Bonn befördert, und für den Neubau des 
dafigen Sefuitencollegiums bedeutende Unterftügung bewil⸗ 
ligt. „Ferdinand war ganz teutfch und aufrichtig gefinnt, 
für Gott und den alten Glauben; dem Kaifer, dem Reiche 
und Baterlande zugetban, hat er auf feine Koften viele 
taufend Mann geworben und unterhalten, viele Kirchen 
erbaut und mwürbig geziert. Sein fürftliched Gemüth fpie: 
elt fih in dem von ihm ermählten Wahlfpruche: das 
Seit meined Volkes foll mein Geſetz fein.” Alſo Stre: 
verödorf, in feiner poetifchen Beſchreibung des Erzitiftes 
Coͤln. Die Leiche wurde nad Göln gebracht und in 
der Dreikoͤnigenkapelle des Doms, neben dem Grabe des 
Oheimd und Vorgängers Ernft, in großer Feierlichkeit 
beigefebt. (v. Stramberz.) 
FERDINAND ALBRECHT I, Herzog von 
Braunfhweig: Bevern, Stifter der bevern’ichen 
Linie aus dem jüngern Haufe Braunfchweig : Wolfenbüt: 
tel, war aus britter Ehe Herzogs —— von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel und ai Elifaberh’3 von Med: 
lenburg ben 22. Mai 1636 im grauen Hofe zu Brauns 
ſchweig geboren worben, und erhielt feinen Namen von feinen 
Zaufpathen, dem Kaifer Ferdinand III, und bem Herzoge 
Johann Albrecht I. von Medtenburg, von weldyen der 
Letztere fein miütterliher Großvater war. Sein Water 
ließ ibm durch den gelehrten Siegmund von Birken (Be- 
tulius) eine forgfältige Erziehung geben, und der Prinz 
befam, unterftügt von einem aufgewedten muntern Geiſte, 
der ihn befeelte, frühzeitig große Neigung für wiffenfdaft« 
liche und fünftlerifche Beftrebungen. In feinen Jugend: 
jahren verfuchte er feine Kräfte an einer Verteutſchung 
des lateiniſch gefchriebenen Buches von . ‚Sefuiten Io: 
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hann Buſſiere's floseulis historiarum (Bluͤmlein aller: 
lei Gefchichte), welches er in Verbindung mit der teuts 
ſchen lberfegung von bes Apoftaten Chriſtoph Befold 
Anweifung zu den alten Gefchichten druden ließ. Ebenfo 
verfaßte er frübzeitig”ein Gebetbuch mit dem Zitel: Ans 
daͤchtige Gedanken zur geiftlichen Ergesung, welches mehr 
mald gedrudt worden ift, zuletzt 1677 mit einer Zugabe, 
die Belchreibung feines Refidenzichloffes enthaltend, unter 
dem Zitel;tSonderbare, aus er Eingeben, andaͤch⸗ 
tige Gebanfen, in Reime gebracht von einem Liebhaber 
feines Herrn Jeſu c. Zu feiner weiteren Ausbildung 
ließ ihn fein Vater, da er 22 Jahre alt geworben war, 
unter ber 2eitung feines Hofmeifterd von Birken Reifen 
nach Italien und Frankreich machen. Neue Erfahrungen 
und Kenntniffe verfchaffte ihm eine zweite größere, drei 
ganze Sabre dauernde, Reife, weldhe er im März 1662 
über Nürnberg durch Tyrol nach Wenedig antrat. Er 
durchmanderte von da aud ganz Italien, lernte in Rom 
den P. Alerander VU. und etliche Gardindle kennen, be: 
fuchte darnach Neapel, Sicilien und Malta, und begab 
fi zuruͤck durch Frankreich und bie Niederlande nach Eng: 
land. Nach feiner Rüdkunft ſchlug er feinen Wohnfig zu 
Wolfenbüttel auf, und befchäftigte ſich nun ausſchließlich 
mit gelehrten Studien. Sein Vater, Herzog Auguſt, wels 
her den 17. Sept. 1666 ftarb, hatte ihm (eine evange: 
liſche Domberrnftelle zu Strasburg befaß er nad Stef: 
fenö feit dem 3. 1645) mit angemeffenen Einfünften das 
Schloß zu Bevern an der Mefer überlaffen, wo er ent: 
fernt von dem Hofleben feiner beiden ältern Brüder Rus 
dolf Auguft und Anton Ulrich zu Wolfenbüttel und Salz: 
dalum, Peiner Neigung zu ernften Studien in völliger Ab: 
geſchiedenheit ungeftört nachhing, und ein, die Welt vers 
achtender Sonderling geworben fein fol. Er legte dafelbft 
eine Druderei an, trat unter bem Namen bed Wunder: 
lichen in die fruchtbringende Gefelfhaft und wurde alö 
— Kenner der roͤmiſchen Alterthuͤmer von ber 
fabemie ber Wiffenfhaften zu London ald Mitglied auf: 
genommen. Seine auf den Reifen gefammelten Schäge ver: 
wahrte er in einer Kunftfammer, die er zu Bevern anlegte, 
und dieſe erhielt durch manche Seltenheiten und ganz bes 
fonders durch dad prachtvolle fogenannte mantuanifche Ges 
fäß einige Berühmtheit. Daffelbe, ein Erbftüd feines 
Vaterö, war aus einem Onyr gefchnitten und mit den 
fauberftien Bildwerken geziert. Es fam nachmald in das 
berzogliche Mufeum zu Braunfchweig, ift aber feit ber 
Vertreibung Herzogs Karl im Jahre 1890 daraus ver: 
ſchwunden. 
Außer den Kunſtſchaͤtzen, die ihn vielfach beſchaͤftig⸗ 
ten, fchrieb der Herzog auch feine auf Reifen empfange: 


nen Eindrüde und Erfahrungen in feiner Einfamfeit auf. 


dem Schlofje vor dem follinger Walde nieder. Es ent: 
ftand aus diefer Arbeit ein Werk von fünf Bänden, wel: 
chem er den Titel gab: Wunderliche Begebniffe und wuns 
derlicher Zuftand in diefer munderlicyen verkehrten Welt; 
meiftentheild aus eigener Erfahrung und dann gottfeliger, 
verfländiger, erfahrener Leute Schriften, wunderlich heraus 
gefucht, durch den im der fruchtbringenden Geſellſchaft fo: 
genannten Wunderlihen im Fruchtbringenden. Zu diefem 


Werke fügte er, wie bei Joͤcher bemerkt wirb, einen cu— 
rieufen Denkzettel vor feine Tadler. Der erfte Theil da: 
von erfchien u Bevern 1678 in 4., ber zweite ebendafelbft 
1680; die übrigen fcheinen nicht gedrudt worden zu fein. 
In folder Befchäftigung, worin ihn eine reihe Sprach: 
kenntniß unterftügte, ftarb Ferdinand Albrecht I., auch der 
Ältere genannt, am 23. April 1687 zu Bevern und 
wurde in ber Stiftskirche S. Blafü zu Braunfchwei 
feierlich beigefegt, wo ihm feine Brüder ein herrliches Denk⸗ 
mal feben ließen. Der ‚Herzog hatte ſich den 25. Nov. 
1667 mit ber älteften Tochter des Landgrafen Friedrich 
von Heſſen⸗Eſchwege, Chriflina (geb. den 30. Det. 1649), 
vermäblt, und mit ihr neum Kinder gezeugt, von welchen 
jwei Söhne und eine Tochter in der Wiege ftarben, bie 
brigen aber find: 1) Sophia Eleonora, geb. ben 5. März 
1674, welche 1694 Kanoniffin zu Gandersheim wurde, 
und den 14. San. 1711 flarb. Sie ift befannt als Ver: 
fafferin der geiftlichen Kieder, die von ihr zum Theil 1696 
durch den Drud befannt gemacht, nachmals aber vollftän: 
dig gefammelt und vom Abte Eberhard Finen unter dem 
Zitel: Die Rechte des Herrn, ein Lied im Haufe ber 
weiland durchl. Fürftin und Frauen Sophia Eleonora 
zu Braunfchweig 1713 herausgegeben wurden. 2) Aus 
guft Ferdinand, geb. den 29. Dec. 1677, erhielt in Stade 
und dann zu Wolfenbüttel eine wiffenfchaftliche Erziehung, 
reifte und nahm bernach Kriegsdienfte, in welchen er bis 
zur Würde eined Generalmajord befördert wurde. Er fiel 
am 2. Juli 1704 bei Erftürmung einer Schanze auf dem 
Schellenberge bei Donauwörth. 3) Ferdinand Als 
brecht 11.5 f. d. Art. 4) Ferdinand Chriftian, geb. den 
4. März 1682, erhielt eine forgfältige Erziehung zu Haufe 
und auf der Ritterafabemie zu Wolfenbüttel, bildete fich 
dann burch Reifen weiter aus, konnte aber, fo fehr er es 
auch wünfchte, wegen ſchwaͤchlicher Geſundheit, nicht in 
Kriegödienfte treten. Er wurde 1705 Propft des Stiftes 
St. Blafii zu Braunfhweig und ftarb dort den 12, Der. 
1706. 5) Emft Ferdinand, Zwilling von Ferdinand 
Ehriftian, empfing mit diefem gleiche gelehrte Bildung, bie 
er auf Reifen vervollfommnets Als er in Kriegödienite 
getreten war, focht er unter Marlborougb in den Nieder: 
landen und ging dann in den preußiſchen Militairdienft. 
Er ftarb 1746, nachdem er mit Eleonore Charlotte von 
Kurland, welde er den 4. Aug. 1714 geheirathet hatte, 
eilf Kinder gezeugt hatte. 6) Heinrich Ferdinand, geb. 
1684 ben 12. April, empfing eine treffliche Erziehung auf 
ber Ritterafademie zu Wolfenbüttel und am fürfilichen 
ofe zu Öttingen, bereifte hierauf die Schweiz, Oberitas 
lien, das füdlihe Frankreich und Gatalonien. Auf dem 
Rüdwege befuchte er Paris umd die Niederlande, worauf 
er unter bem Markgrafen von Baden den Kriegädienft er: 
lernte, und alö Faiferlicher Oberfilieutenant den 7. Sept. 
1706 feinen Tod vor Zurin fand, wo er erfchoffen wurde. 
Die Mutter diefer Kinder Chriftina ftarb den 18. Mär; 
1702 zu Bevern und liegt neben ihrem Gemahle zu 
Braunfchmweig begraben. (B. Röse.) 
FERDINAND ALBRECHT H., oder der Juͤn— 
gere, Herzog von Braunfhmweig:Bevern, vier: 
ter Sohn des vorhergehenden Fürften, war ben 29, Mai 


FERDINAND ALBRECHT II, 


(n. St.) 1680 geboren und empfing, wie feine Brüder, 
eine vortreffliche Erziehung. Er und alle feine Geſchwi⸗ 
fter waren noch unerzogen, als ihr Water, Herzog Ferdi: 
nand Albrecht I., farb; allein fie verloren dadurch nichts, 
da fich ihrer ihr Dheim, Herzog Anton von Braunfchweig: 
Wolfenbüttel, annahm und für fie wahrhaft väterlich 
forgte. Nachdem ber Prinz ben —** Kinderjahren ent⸗ 
wachſen war, kam er auf die 1685 von Anton Ulrich ge: 
fliftete Nitterafademie zu Wolfenbüttel. Hier fludirte er 
bis zum Sabre 1696, da fchidte ihm ber Dheim auf 
Reifen nah Italien, wo grade fein älterer Bruder, Aus 
guft Ferdinand, im Faiferlihen Heere focht. In Gefells 
fchaft deffelben bereifte er mun biefes fchöne Rand; 1701 
durchwanderte er bie Niederlande und Franfreih, und 
als der fpanifche eg kan ausgebrochen war, begab 
er fich zur Baiferlichen Armee und verrichtete bei ihr in 
Schwaben ben freimilligen Kriegsdienſt. Im 3. 1704 
wohnte er als Faiferlicher Flügeladjutant dem Treffen am 
Schellenberge bei, wo fein älterer Bruder erfchoffen wurde. 
Hierauf wurbe er faiferlicher Generalabjutant und kaͤmpfte 
unter Joſeph I. vor Landau ritterlih mit. Schwer ver: 
wundet, forgte der Kaifer mit ungewöhnlicher Aufmerks 
famfeit für feine baldige Geneſung. Im 3. 1707 wurde 
er Oberfter und Chef des Fußregiments, welches fein 
Bruder, Auguft Ferdinand, gehabt hatte; drei Sabre dar: 
nad wurde er- Generalmajor und 1713 Felbmarfchalllieus 
tenant. Nach Beendigung des fpanifchen Zhronfolgefries 
ged z0g er unter dem großen Eugen gegen die Zürfen, 
und erhielt wegen feiner bekannten Kriegderfahrenheit und 
wichtigen Verdienſte die Statthalterfhaft der ungarifchen 
Feftung Gomorn, womit geriile grundherrliche Gerechtig: 
feiten und Ginfünfte verbunden waren. Ferdinand Als 
brecht zeichnete fi in der Schlacht von Peterwarbein, bei 
der Belagerung Zemeöward und in ber Schlacht bei Bels 
grab befonders aus. Im J. 1723 mwurbe er zum faifer- 
lichen Feldmarfchall, 1727 zum Reichögeneral: Feldzeug: 
meifter und endlich 1733 zum Reichsgeneral⸗-Feldmarſchall 
erhoben. Im folgenden Jahre z0g er bie Faiferlichen 
Kriegsvölter im Lager bei Pilfen zufammen, ging dann 
mit ihnen an ben Rhein und führte den Oberbefehl bis 
zu Eugen’d Ankunft im Heere. Er blieb hernach noch 
bei diefem durch das Alter gefhmwächten Helden während 
des Feldzugs 1734, und fchicte fi auch für den folgen: 
den an, als der Tod feines fohnlofen Betterd und Schwie: 
ervaterd, des Herzogs Ludwig Rudolf, welcher 1735 den 
. März ftarb, ibn nah Haufe rief und ihm die Regie: 
rung ber braunfchweig:wolfenbüttler Rande erblich übers 
ließ. Aber fhon am 3. Sept. deſſelben Jahres entrüdte 
ihn der Tod diefem Berufe, um bdenfelben feinem älteften 
Sohne Karl zu überlaffen. 

Albrecht Ferdinand war frühzeitig Dompropft ber 
beiden Stifter zu Braunfchweig geworben, trat aber biefe 
Pfruͤnde 1705 feinem jüngern Bruder Ferdinand Chri- 
ftian ab. Als Eenntnißreicher, Huger und tapferer Feld: 
berr fland er am Faiferlichen Hofe in großem Anſehen und 
war ein vertrauter Freund bed Königs Zriebrih Wil: 
beim I. von Preußen. Diefer pflegte ihm feinen einzigen 
Freund auf der Welt zu nennen. Der König ſchaͤtzte an 
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ihm, außer ber Tapferkeit, Entfchloffenheit und den mili- 
tairifhen Einfichten, noch Edelmuth und Rechtfchaffenheit 
Sonft rühmt man an ihm auch großen Fleiß, Genauigkeit 
und flrenge Ordnung in feinem Haushalte, wie in allen 
feinen Gefchäften. Vermaͤhlt am 15. Det. 1712 mit An: 
tonia Amalia (geboren den 14. April 1696), jüngfter 
Zochter Herzogs Ludwig Rubolf von Braunfchweig » 
Wolfenbüttel, verlebte er mit dieſer fchönen und tugend⸗ 
haften Prinzeffin eine fehr glüdlihe Ehe, Sie gebar 
ibm 15 Kinder, und beide wetteiferten mit einander, fos 
weit es des Herzogs ausmwärtiger Beruf geftattete, in 
forgfamer Erziehung derſelben. Mehre von biefen Kin: 
dern ftarben frühzeitig; die am Xeben gebliebenen find: 
1) Karl, Nachfolger feines Vaters auf dem Fürften: 
tbrone; f. d. Art. 2) Anton Ulrich, geb. den 28. Aug. 
1714, lebte feit 1732 in Rußland, wo er fih 1739 mit 
der Großfürftin Anna Karlomna vermählte und mit ihr 
im November 1740 Regent des ruffiichen Reichs wurde 
für feinen Sohn aus biefer Ehe, Kaifer Iwan IH,, wel: 
cher erft in ebendiefem Jahre geboren worden war. Nach 
Verlauf eines Jahres wurde Anton Ulrich, nebft feiner 
Gemahlin, von Elifabeth, der jüngflen Tochter Peter’s 
des Großen, geflürzt, an verfchiedenen Orten gefangen 
gehalten, und ftarb 1776 im 35. Sabre feiner Gefangen: 
Ihaft. 3) Eliſabeth Ehriftina, geb. den 8. Nov. 
1715, wurde am 12. Juni 1733 mit dem Kronprinzen 
Friedrich II. von Preußen, dem nachmaligen Könige, ver: 
mählt; f. ben Artikel über ibn und den über fie felbft, 
Band 33 diefer Set. ©. 369. 4) — Ernſt; ſ. 
den Art. 5) Ferdinand; f. d. Art. 6) Louiſe Ama— 
lia, geb. den 29. Jan. 1722, wurde ben 6. San. 1742 
mit dem Prinzen Auguft Wilhelm von Preußen, Bruder 
des großen Friebrih, vermablt, und durch ihn Mutter 
Königs Friedrich Wilhelm I. Sie wurde Witwe im 
Suni 1758 und flarb den 13. Ian. 1780. 7) Sophie 
Antoinette, geb. ben 23. Jan. 1724, wurde 1749 ben 
23. April vermählt mit Herzog Ernft Friedrich von Sach: 
fen = Coburg : Saalfeld und ſtarb den 17. Mai 1502. 8) 
Albrecht, geb. den 4. Mai 1725, trat in öfterreichifche 
Dienfte und fiel ald Officier 1745 in der Schlacht bei 
Sorr, wo er einen von feinem Bruder Ferdinand ange 
griffenen Hügel vertheibigte. 9) Thereſe Natalia, geb. 
den 4. Juni 1728, wurde 1743 Kanoniffin zu Derfor: 
ben und 1750 Kanoniffin zu Gandersheim, wo fie ald 
Übtiffin 1778 flarb, welche Würde ihr 1767 zu Theil 
eworben war. 10) Juliane Maria, geb. den 4. Sept. 
729, vermäblte fi 1752 mit K. Friedrich V. von Daͤ⸗ 
nemarf, wurbe 1766 Witwe und zeichnete ſich als eine 
ſchlaue, ehrfüchtige, mit allen Künften ber Intrigue be: 
fannte, Fürfiin aut. Sie flarb den 10. Oct. 1796. 
11) Friedrich Franz, geb. im Juni 1732, trat in preußi: 
ſche Dienfte und fiel 1758 ald Oberſt bei dem lberfalle 
zu Hochkirch. Die Mutter diefer Kinder, Antonia Ama: 
Ita, ftarb den 6, März 1762 *). (B. Röse.) 


*) Vergl. außer den Werken von Steffens und Selcho w 
über bie braunfchweigiiche Geſchichte nech Rethmeier's Braun: 
ſchweigiſche Ehronit; Havemann's Geſchichte der Sande Brauns 
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FERDINAND, Herzog von Braunfhmeigs 
Wolfenbüttel, vierter Sohn Herzogs Ferdinand Als 
brecht I. von Braunſchweig-Bevern (1. d. Art.) und An: 
toinette Amalien’d von Braunfchweig: Wolfenbüttel, war 
den 11. San. 1721 zu Braunfchmweig geboren worden und 
kam in feinem fünften Jahre aus den Händen ber Frauen: 
zimmer unter bie Aufficht eines Hofmeiſters). Später: 
bin befam er mit feinem Bruder, Ludwig Ernft, welcher 
drei Jahre älter war, einen gemeinſchaftlichen Hofmeifter 
und in Hänichen einen Lehrer, welcher ihm das Lernen 
zu einem angenehmen Zeitvertreibe zu machen wußte. 
Diefer und der Pfarrer Oldekop legten in dem Prinzen 
auch ben feften Grund zu religiöfen Grundfägen, welche 
in ber Folge der fchlüpfrige Umgang mit König Friedrich 
dem Großen, mit Voltaire, d'Argens und andern Vers 
ächtern ber Religion nicht zu erfchüttern vermochte. Sei: 
nen einfichtövollen, tapfern Water verlor Ferdinand ſchon 
im Herbſte 1735, nachdem berfelbe ein halbes Jahr zu: 
vor von feinem Schwiegervater dad Herzogtbum Braun: 
Ihmweigs Wolfenbüttel geerbt hatte. Da indefien Ferdi: 
nand Albrecht II. ſechs Söhne binterlief, von welchen 
nur ber ältefle, Namens Karl, die Verwaltung ber Erb: 
lande übernehmen konnte, die andern fünf aber fi mit 
der geringen Apanage von 4000 Thlrn. begnügen muß: 
ten, fo wurbe auch frühzeitig, und befonders durch die 
Erziehung diefer Prinzen, geforgt, daß fie ſich mit diefer 
Heinen Summe ihr Glück andermwärts fuchen follten. Bier 
von ihnen wählten den Kriegerftand, und Prinz Ferdinand 
war vor Allen derjenige, ber fih auf diefem Wege einen 
unfterbliden Namen erwarb. Zwar befam er noch im 
3. 1735 drei Komthureien des Johanniterordens; allein 
man gab ihm auch gleichzeitig in bie Hände eines Inges 
nieurofficiers, der ihn in ben Kriegäwilfenfchaften unters 
richtete, und um zugleich den Dienft zu erlernen, übers 
gab ihm fein Bruder Karl, welcher, wie feine kluge Mut: 
ter, fich feiner mit liebevoller Sorgfalt annahm, im 9. 
1736 eine Grenabiercompagnie bei dem Regimente bed 
einfichtsvollen Generalmajord von Volkening. Inzwiſchen 
vertraute ihn fein Bruder der Leitung des edeln und vors 
trefflichen Wittorf an, mit welchem er, zur Vervollkomm⸗ 
nung feiner Ausbildung, im September 1738 bie Nieder: 
lande, dann das fübliche und nördliche Frankreich bereifte, 
allentbalben bie wichtigften Feflungen und Merkwuͤrdigkei— 
ten befab und fich über ein Vierteljahr in Paris aufbielt. 
Im Herbfte 1739 betrat er Italien, fam aber nicht weis 
ter, ald bis nach Venedig, von wo er ſich zu Ende befs 
felben Jahres nach Wien zurüd begab. Hier verweilte 
er, ba-es ihm fehr gefiel, lange, und man fuchte ihn 
auch im Faiferliche Dienfte zu nehmen, wovon ihn aber 
fein Bruder abhielt, der ihn im Mai 1740 nah Haufe 


ſchweig und Lüneburg, 2. Bd., und Maupiflon’s Geſchichte 
Herzogs Ferdinand von voran go Lüneburg. 1. Th. 

I) Obiges Geburtsdatum ift nad Maupvillon, der unftreitig 
ſehr gut unterrichtet war, geſtellt, alle andern Biographien und bie 
genealogiihen Nachrichten nehmen bafür ben 12, Ian. an. Ferdi⸗ 
nand felbft fchrieb und nannte ſich Herzog, nicht Prinz, obfchen er 
nicht vegierender Fürft wars daher hier auch das Präbicat Herzog 
wiebergegeben wird. 








— 102 — (H. V. BRAUNSCHW.-WOLFENB.) 


—— um ihn fuͤr den preußiſchen Militairdienſt vor⸗ 
ereiten zu laſſen. Herzog Karl naͤmlich kam mit Koͤnig 
Friedrich U. von Preußen - überein, ihm ein Regiment 
Fußvolk zu flellen, von welchem fein Bruder Ferdinand 
Chef und Oberfter werben follte. Lern» und Wißbegierbe, 
zeitige Einfichten ber Reife, Muth und doch alle fanfte 
Eigenfchaften des Herzens, welche Ferbinand befaß, hat: 
ten ihm allenthalben große Liebe und Zuneigung erwors 
ben, und fo auch bei dem großen Könige von Preußen, 
ald derfelbe noch Kronprinz war. Als er nun im Sep: 
tember 1740 zum Könige nah Potsdam reifte, erhielt er 
nicht nur einen aͤußerſt freundlichen Empfang, fondern 
wurde auch von Friedrich in deſſen Nähe zuruͤckbehalten 
und zum Begleiter auf den Reifen bejfelben erwählt, Bei 
dem Ausbruche des erften fchlefifchen Krieges im Decem: 
ber 1740 blieb Ferbinand zu Prenzlau, dem Summel: 
plate feined Regiments, um befjen Rüftung zu betreiben ; 
erft am 4. Febr. 1741 wurde er zu Felde gerufen und 
am 19. deſſelben Monats begleitete er ben König nach 
Schleſien. Da fein Regiment noch nicht völlig ausgerü: 
fiet war, machte er ben Feldzug ald Freiwilliger mit und 
fam nicht von des Königs Seite, fo auch in den Schladh: 
ten bei Molwig und Chotufig und bei der Belagerung 
der Feſtung Neiße. Der Baron von Wittorf, damals 
noch in feiner Umgebung, ſah darauf, daß der Prinz 
allen Worfällen die größte Aufmerkſamkeit ſchenkte und 
dabei auch Unerfchrodenheit und Tapferkeit bewies. Dies 
that er umd Friedrich belohnte ihn dafuͤr am 30. Juli 
1742 mit dem ſchwarzen Abdlerorben. Er blieb nun aud) 
nach hergeftelltem Frieden täglicher Gefellfchafter und Be: 
gleiter diefed Monarchen. In den Fahren 1742 und 1743 
begleitete er benfelben nah Schlefien, Weltfalen, Fran: 
fen und dem Niederrhein; und als im Fruͤhjahre 1743 
fein Regiment vollzählig und gerüftet war," fand es ber 
a de der Mufterung vortrefflich, und erhob ihn ben 
27. Mai zum Generalmajor der Infanterie. Sein Negis 
ment übte er fortwährend fleißig, und ald im Auguft 
1744 ber zweite te Krieg ausbrach, trat er mit 
bemfelben in bie erfte Golonne des preußifchen Heeres ein, 
welche Keopold von Deffau nah Böhmen führte. Ob: 
fhon die Preußen Prag wegnahmen, konnten fie ſich doch 
in Böhmen nicht halten, fonbern zogen fi im Novems 
ber nach Schlefien zurüd. In Berlin wieder angelangt, 
erhielt fein jüngerer Bruder Albrecht fein braunfchweigis 
ſches Regiment, während er felbft vom Könige am 16. 
Dee. zum Chef der Fußgarbe befördert wurde. Im März 
bes Jahres 1745 begleitete er biefen zur Armee nad 
Schleſien und nahm nun bei Wiedereröffnung des Feld: 
zuges an allen wichtigen Kriegöbegebenheiten Theil, In 
der Schlacht bei Striegau (Hohen-Friedberg), den 4. Juni, 
nahm er mit feiner Brigade dad Dorf Thomaswalde, 
folgte dann der fiegreichen preußifchen Armee nach Boͤh— 
men, fland dort große Gefahren aus, fämpfte auch einige 
Male unmittelbar gegen feinen Altern Bruder, Ludwig 
Ernft, welcher den Öfterreichern diente, und in der Schlacht 
bei Sorr am 30. Sept. wurde er in den einen Schenkel 
verwundet, als er eine mit Wald —— Hoͤhe nahm 
und die Öfterreicher davon wegtrieb, während fein eben: 
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gebachter Bruder, der gegen ihn focht, in den Leib ge: 
fchoffen und fein jüngerer Bruder Albrecht an feiner Seite 
getödtet wurde. Trotz feiner Schenfelmunde blieb der 
Herzog während des ganzen Kampfes thätig zu Pferde. 
Beim Ruͤckzuge der Preußen nach Schleſien im October 
1745 führte Ferdinand die Nachhut des Heeres. Von 
da ging er mit dem Könige zwar nach Berlin zurüd, 
allein bald vom Anzuge ber Feinde burch die Laufig nach 
den preußifhen Staaten unterrichtet, eilten fie in jene 
Provinz und drängten die Öfterreicher in verſchiedenen Ge: 
fechten nach Böhmen zurüd; das bei Katholiſch-Henners⸗ 
dorf gedenft Ferdinand's beſonders rühmlid. Er und 
fein Monarch fanden grabe bei Meißen, als bie Nachs 
richt einlief, der alte Fürft von Deffau habe am 15. Dec. 
die Sachſen bei Keffelödorf gefchlagen. Sogleich eilten 
fie zu ihm und nöthigten die Öfterreicher, bie wieder in 
den plauenfchen Grund eingedrungen waren, zum Rüd; 
zuge nach Böhmen. Sie begaben fih nun nah Dress 
den, wo noch vor Ablauf bed Jahres 1745 ber Friebe 
abgeichloffen wurbe. Hierauf begleitete er ben König 
Friedrich nach Berlin zurüd, 

Die nun folgende eilfiährige Ruhe verlebte Ferdinand 


theils am koͤniglich preußifchen Hofe, theil® bei feinen. 


Zruppen, um fie zu muſtern und zu üben, theild auf 
Reifen oder in fonftigen Berufögefchäften; zuweilen bes 
fuchte er auch feinen Bruder zu Braunfchweig. Gegen 
die wunderlichen Saunen des großen Königs, in deſſen 
nächfter Umgebung er doch meiſtens blieb, wußte er fich, 
trog aller Verwickelungen, in deſſen Gunft ungetrübt zu 
erhalten, tbeild durch feinen Dienfteifer, tbeils durch feis 
nen edlen Anftand, durch feine übrigen liebenswürdigen 
Eigenfhaften und befonderd durch feine befonnene Vor: 
fiht. Ein Umſtand, welcher ihm fehr zu ftatten Fam, 
darf freilich dabei nicht übergangen werben, und biefer 
war, daß feine aͤlteſte Schweiter, Elifabetb Chriftine, des 
Königs Gemahlin und feine zweite Schweſter, Kouife 
Amalia, mit bdeffelben Monarchen Bruber, dem Prinzen 
Auguft Milpelm von Preußen, vermählt waren. Friebd⸗ 
rich befchenfte ihm häufig, wählte ihn, wie früber, zu feis 
nem Reifebegleiter und ſchickte ihn in wichtigen geheimen 
Aufträgen 1753 nad} Dänemark. Für feine in der Schlacht 
bei Sorr geleifteten Dienfte gab er ihm die Anwartſchaft 
auf die fchlefifchen Bern Pleß und Beuthen mit 
den fchmeichelhaften Worten: „Hier gebe ih Ihnen, was 
ih Ihnen ſchuldig bin.” Diele Anmwartfchaft jedoch vers 
kaufte der Herzog 1748 an ben Grafen von Promnik 
für 30,000 Thlr. und legte zu diefer Summe noch 12,000 
Zhlr,, wofür er dann ein anſehnliches Gut in ebenderfels 
ben Provinz faufte”), Am 15. Mai 1750 erhob ihn der 
König zum Generallieutenant, 1752 zum Gouverneur ber 
laufiger Feflung Peiz, mit welcher Würde befondere Ein: 
fünfte verbunden waren, und im Juni 1755 wurde er in 
derfelben Eigenfchaft nah Magdeburg verſetzt, wobei ihm 
dad dort liegende — —— welches der verſtor⸗ 
bene Generallieutenant von Bonin gehabt hatte, dazu 


noch übergeben wurde, Sein braunfdweiger Regiment, 








2) Auch dieſes Gut verkaufte er fpäterhin wieder. 
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bad er an feinen Bruder Albrecht abgetreten hatte, wurbe 
nad deſſen Tode feinem jüngften Bruder Franz gegeben. 
Seine häufige Anmefenheit am königlichen Hofe, fein 
Umgang mit Voltaire, der gern Schad mit ihm fpielte, 
und mit andern bort anweſenden Franzoſen flößte ihm 
Borliebe für franzöfiiche Sitten und Sprache ein, denen 
er auch fein ganzes Keben hindurch große Zuneigung be: 
wies, obme doch den teutfchen Grundcharafter zu verleug: 
nen. Ernſte Würde und fefte fittliche Grundfäge fhüg: 
ten ihn bei biefem Umgange vor dem nachtbeiligen Ein: 
fluffe, welchen die Schlüpfrigkeit bdiefer Männer damals 
ausübte’). 

Bei dem Ausbruche des britten fchlefifchen oder fo: 
genannten fiebenjährigen Krieges im Auguft 1756 führte 
Herzog Ferbinand eine der drei Heerfäulen von ber preu: 
Bifhen Armee, welche der König in verfchiebenen Ric 
tungen in dad Kurfürftenthbum Sachſen einrüden ließ. 
Während fein Heerhaufen die Grafihaft Mansfeld und 
die kurſaͤchſiſchen Städte an der Unftrut und Saale bis 
nach Zeig bin in Beſitz nahm, ging er felbft am 29. Aug» 
von Halle aus nach Leipzig und befegte, unter Verkün— 
digung ber größten Schonung, biefe beftürzte Stadt. Mit 
ber firengiien Mannszucht unter feinen Truppen zog er 
u Anfange Septembers über Borna, Chemnitz, Freiberg, 

ippoldiswalde und Gotta nach Pirna, wo er fich mir 
ben Heerhaufen ded Königs Friedrih und feines Vetters, 
beö Herzogs Auguft Wilhelm von Braunfdhweig : Bevern, 
vereinigte. Als nun die nöthigften Anftalten zur engen 
Umftellung des dort verfchangten Heerlagerd der Sachen 
getroffen und der Kurftaat ganz in Beſitz genommen wor: 
den, brad ber Herzog am 13, September nad) 
men auf, um bie Öfterreicher unter dem Felbmarfchall 
Brown zu beobachten und fie zu hindern, daß fie dem bes 
drängten fächfifchen Heere zu Hilfe fämen. In Peters: 
walbe und Rollendorf begann er bie Feindjeligkeiten durch 
Vertreibung der Öfterreihifhen Vorhut, und ald ber Feld: 
marfchall Keith zu ihm gefloßen war, lagerte er ſich mit 
bemfelben bei Außig, und fobald der Köntg fich noch mit 
ihm verbunden hatte, wurde am 1. Det. die Schlacht bei 
Lowoſitz geliefert, während welcher Ferdinand den rechten 
Flügel des preußifchen Heeres befehligte. Indeſſen konnte 
er zum Siege beffelben nur wenig, beitragen, weil er 
dur zu große Hinderniffe vom Feinde getrennt ſtand, 
daher nur fein Geſchuͤtz von guter Wirkung war. Wäh: 
rend ber Aönig nun. die umzingelten Sachſen bei Pirna 
zur Übergabe zwang, ftand Ferdinand noch in Böhmen, 
mußte ſich aber bald auch ind Sächfiiche zurüdziehen, da 
die Preußen wegen ber unglinftigen Jahreszeit dort nicht 
feften Fuß faffen fonnten. Sein Regiment fam nad 
Bwidau zu liegen, er felbft begab ſich nach Dresben und 





3) Scloffer behauptet, wol übertrieben, von biefem Für« 
ſten, daß er, gleichwie Friedrich I. und deſſen Bruber, durch Bil 
bung, Ten, Umgang und Epradie mehr ben Franzoſen als den 
Zeutfcben angehört habe, Diefe Derren, nebft dem Erbpringen von 
Braunſchweig, fagten, heißt es weiter, aufrichtig und wahr, was 
den Brangofen ungemein ſchmeichelhaft fein mußte, a ihr Leib 
in = tand fel, ihre Seele aber im ber franzöftfcen guten Ger 
ſellſchaft. 
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Berlin. Der Einbruch ber Preußen in Böhmen im April 
1757 feßte den Herzog zeitig wieder in Thätigfeit. Er 
führte die Vorhut des koͤniglichen Heeres, und in bem 
dußerft mörberifchen Treffen bei Prag am 6. Mai focht 
er mit feiner Heerabrheilung im Mittelpunfte nach dem 
rechten Flügel bin, welcher den Hauptangriff machte. Er 
durchbrach die Schlachtorbnung der 5 rg ſchob 
mehre Bataillone in die feindlichen Luͤcken ein und nahm 
die Öfterreicher in die Flanke, wodurch er nicht wenig 
zum Siege der Preußen beitrug‘). Er blieb vor Prag, 
wohin fich etwa die Hälfte des gefchlagenen Öfterreichifchen 
Heered gefllichtet hatte, ftehen und übernahm fpäterhin bie 
Zeitung der Belagerung biefer Stabt an ber Stelle des 
Fürften Morig von Deffau, welchen der König zu fich 
tief, ald biefer dem zum Entſatze Prags beranrüdenden 
Feind entgegenging. Nach der Niederlage Friedrich's bei 
Kollin am 18. Juni befchloß diefer im Quartiere Ferdi: 
nand's bie Aufhebung ber Belagerung Prags und bie 
Räumung Böhmens. Die Preußen zogen — mit ihnen 
Ferdinand — ber Lauſitz zu, und gegen Ende Augufts 
ging der Herzog mit bem Könige und einer Beinen Ab: 
theilung von Zruppen ben einbrechenden Franzofen nad) 
Thüringen entgegen. Bon Erfurt aus wurbe er in bie 
Bebiete von Halberftadt und Magdeburg gefendet, um 
den Streifereien des Marfchalld von Richelieu Einhalt zu 
thun. Mit leichter Mühe vertrieb er bort die Franzofen, 
während ber König, welcher Thüringen bis Eifenad bin 
gefäubert hatte, durch die Drohungen ber Öfterreicher in 
feinem Rüden genöthigt wurde, nah Kurfachfen zurld: 
zufehren. Inzwiſchen wurde die zone ber Preußen ims 
mer mislicher durch den Abfchluß der Übereinkunft zwifchen 
ben franzöfifchen und englifch=teutfchen Heeren zu Klo: 
fer: Zeven am 8. Sept., welche ihnen bie Gefammtmaffe 
der Feinde auf ben Hals warf. Da ermunterte Friebrich 
ben Herzog mit folgenden Worten: dans notre situation 
il faut se persuader, mon cher, qu’un de nous en 
vaut quatre autres, In ber That drang ein franzöfis 
fched Heer unter bem Prinzen von Soubife, vereint mit 
dem Meichöheere, welches der Prinz Joſeph von Hild⸗ 
burghaufen befehligte, durch Thüringen nach Sachen vor. 
Der König von Preußen eilte nach Leipzig, zog am 28. 
Oct. den Herzog Ferdinand an fi und lieferte am 
5. Nov. 1757 bei Roßbach dem vereinigten feindlichen 
Heere, welches faft boppelt fo flarf war, als bie Preus 
fen, eine Schlacht von anderthalb Stunden, in welcher 
bie Franzofen und teutfchen Reichötruppen ohne große 
Anftrengung gefchlagen und gänzlich zerfireut wurben. 
Ferdinand befehligte in biefem merkwürdigen ug: om ben 
preußifhen rechten Flügel bei den Moräften von Brauns: 
dorf, bie ihn hinderten, an der Schlacht folchen Theil zu 
nehmen, wie es der linke that, der ihm überhaupt faft 
alle Gelegenheit zum Schlagen raubte. Indeſſen unter: 
ließ er nicht, zu thun, was in feinen Kraͤften ſtand. 





4) Auch König Friedrich ſtimmt in diefes Bob bei im Geſpraͤche 

mit dem englifchen Botfchafter Mitchell. Siehe von Raumer’s 

träge zur neuen Geſchichte aus dem britiſchen Mufeum und 
Meichsardhive IT, 425, 
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Friedrich hatte ihm nur die alten Feldwachen zur Reiterei 
gelaffen, welche er vor dem Feinde weithin ausbreitete, 
während fein Gefchüß die Reichötruppen, die ſich ihm ges 
enüber aufftellten, in Verwirrung und zur Flucht brachte. 

ie Flüchtigen wurden bis Erfurt bin verfolgt. Des 
Herzogs militairifhe Stellung erhielt nun ganz andere 
Berhältniffe. 

Als nämlich der König von England in Niederfach- 
fen und Weftfalen ein englifch =teutfched Heer gegen feine 
und Friedrich's U. von’ Preußen Feinde aufftellte, wurde 
die Frage vom Lestern aufgeworfen, wer biefes Heer 
führen follte. Friedrich wollte zwar dem Könige Georg II. 
in der Wahl feines Feldherrn nicht vorgreifen, ſchlug aber 
im Gefpräche mit dem englifchen Botichafter Mitchell 
einftmals den Prinzen Lubwig von Braunfchrweig ald den 
tauglichften vor. Zwar gedachte er babei wol feines 
Schmwagerd Ferdinand ald eines fehr guten und tapfern 
Officiers; allein er bielt ihn einem Oberbefehle nicht ge: 
wachfen, weil ihm bie nöthige Entfchloffenheit fehle ). 
J U. entſchied fi damals jedoch für feinen Sohn, 


ben Herzog von Gumberland, und als diefer fi) durch 
den Abſchluß der vorhingedachten Gonvention zu Klofter: 
Beven mit den Franzofen den vollen Unmwillen feines Bas 
terö zugezogen hatte, handelte es fi, da die Convention 
verworfen wurde, um einen anbern Oberbefehlöhaber. Die 
Wahl der Engländer fiel auf Herzog Ferdinand, und ihr 
Geſandter Sir Andrew Mitchell am preußifhen Hofe und 
ber Generalmajor Graf von Schulenburg erfuchten, jener 
im Namen bed englifhen und diefer im Namen bed has 
növerfchen Minifteriumd, den König Friedrich acht Tage 
vor der Schlacht bei Roßbach, den 28. Oct. 1757 zu 
Leipzig, dem verbündeten Heere ben Bene Ferdinand als 
Oberbefehlshaber zu überlaffen®). Der König gewährte 
die Bitte, ließ bem Herzog zu ſich rufen umd trug ihm 
dieſe Oberbefehlöhaberfchaft an. Ferdinand erbat fi Be: 
benfzeit, bie er nur auf einen Zag bewilligt erhielt, und 
als er ſich dann abgeneigt erflärte, wie franzöfifhe Nach⸗ 
richten lauten, die von ihm felbft herrühren follet, drang 
der König mit Vorftellungen in ihn, konnte ihn aber nur 
durch Verſprechungen aller möglichen Unterftügungen zur 
Annahme bewegen, während andere Berichte bei Preuß 
verfichern, daß der König nur aͤußerſt ungern in diefe Er: 





5) I n’a pas l’esprit decisif, fagte Friedrich. Siehe von 
Raumer’s Beiträge zur neueren Befichte aus bem britiſchen 
Mufeum und Reichsarchive II, 415 fa. 6) Die gewöhnliche An⸗ 
nahme behauptet, Friedrich habe feinen Schwager zu biefem Wir— 
kungskreiſe vorgeſchlagen; allein biefer Monarch erzählt felbft in fei» 
nen Oeurres posth. I ; „Ce fut Mr. Pitt qui persunda 
au Roi d’Angleterre de mettre le Prince Ferdinand de Bruns- 
vic a la täte de l’armee des Alliös, et de le demander au Roi 
de Prusse.“ Vergl. au) Havemann's Geſchichte der Lande 
Braunſchweig und Lüneburg II, 250, Daß biefe Berhandlungen 
vor und nit nad ber Schlacht bei Roßbach, wie von Retzo w 
mill, gepflogen wurben, ergibt ſich unbebenktich nicht blos aus den 
Nachrichten bei Maupillon und Preuß, fondern auch aus ben 
arkhivalifchen Papieren bei Schloffer, Geſchichte des achtzehnten 
Sahrhunderts u. f.w. II, 331. Note 46. Vergl. noch ben Entwurf 
bes Lebens und ber Thaten Er. Durchl. des veremwigten Hrn. Ders 
#096 Rerbinand von Braunfhweig- Lüneburg. (Berlin und Stral: 
fund 1792,) S. 30 fg- 


FERDINAND — 
hebung gewilligt, und des Herzogs Zuſage, in den preus 
Bifchen Dienſten zu bleiben, nicht habe erlangen können. 
Nah der Schlacht bei Roßbach machte Friedrih am 9. 
Nov. im Hauptquartiere zu Merfeburg feine Ernennung 
zum Ghef der verbuͤndeten Arınee befannt; Ferbinand ber 
ab fich hierauf nach Magdeburg, traf dort bie nöthigen 
Borfehrungen gegen die Streifereien der Franzofen und 
reifte endlich am 21. verkleidet und in der Stille, ohne 
von der föniglichen Familie, die ſich damals in dieſer 
Feftung aufbielt, Abfchied zu nehmen, nad Stade ab, 
vo fie das Lager ber Verbündeten befand und wo er 
auf Ummegen den 23. Nov. 1757 anlangte. 

Indeſſen blieb Ferdinand, obſchon er fih an ber 

Spike der allüirten Armee mit einem faſt unabhängigen 
Oberbefehle bekleidet fah, von feinem Meiſter in ber Kriegs⸗ 
funft, dem Könige von Preußen, doch in gewiller ‚Dins 
fiht abhaͤn 9. Er batte ald Schüler und General dies 
ſes großen & rften unter deffen ſtrengen Befehlen gefoch: 
ten und ſich den fcharfen Ermahnungen und Anfoderuns 
gen gegenüber oft gluͤcklich in Waffenthaten und mit ftol: 
zem Gelbfigefühle erwiefen. Darum entbehrte ihn Fried: 
ri ungern, und um ihn für die Folge zu feſſeln, beförs 
derte er ibn am 5. März 1755 zum General der Infan— 
terie und ben 8. Der. defjelben Jahres zu feinem Genes 
ralfeldmarſchall, in welcher Eigenfhaft der Herzog nad 
Beendigung des Krieged auch in den preußifchen Dienft 
fogleih zurüdtrat, während hingegen auf die Dauer jenes 
Kampfes keine Spuren von einem bindenden Gehorfam 
gegen die Beſehle Friedrich's gefunden werben. Unb ob: 
fhon das ganze verbündete Heer, welches Ferbinand von 
het an in Nieberfachlen und Weſtfalen befehligte, vom 
Könige von England befoldet wurde und diefer unbedingt 
über daffelbe zu verfüden hatte, fo wurbe Doch die Lei— 
tung deffelben ausfhliegiich ver Ginliht und ben Bor: 
fchlägen des Herzogs überlaffen. Hatte aber auch ein fol: 
her Oberbefehl einen eigentbimlichen Neiz für die felb: 
ftändige Gefinnungsweife biefes Fürften, fo war er doch 
wegen ber dazmifchentretenden Umflände nicht leicht, viel⸗ 
mebr erfoderte er vom Herzoge die aroße Kunſt, zuerft 
das in dumpfe Verzweiflung verfunfene Heer zum ebien 
Selbfigefühl und zum Enthuſiasmus zu flimmen, und 
dann bie verfchiebenen, ja entgegengefehten, Gefinnungen 
ber Truppen, die aus Engländern, Danoveranern, Dei 
fen, Braunfhmweigern, Gothanern und Büdeburgern zus 
fammengeftellt waren, in einen folchen Einklang zu brin: 
gen, daß fie mit Freudigkeit alle ihre Kräfte zur Voll⸗ 
ziehung feiner Befehle aufboten. Die Hanoveraner bil: 
deten den Kern dieſer Armee; die Engländer waren zwar 
auh tapfere Eoldaten, befaßen aber, nad dem Zeugniſſe 
eines einfichtsvollen Officiers, Feine lobenswerthen mili: 
tairiichen Eigenfchaften. Überhaupt war große Behutfam: 
feit bei ihrem Gebrauche erfoderlich, da lie faft ein Bier: 
tel der ganzen Armee ausmachten. Diefe Vorſicht und 
jene Kunft, den verfchiedenartigen Truppen ein gemeinja: 
med Intereffe, einen Geift und willige Folgfamfeit einzu: 
flößen, befaß Ferdinand in hohem Grade. 

Bei feiner Ankunft im Lager zu Stabe wurde zuerfl 

im Namen des Königs von England die Convention von 
A. Engl. d.W.“.R. Erfe Section. XLIII 
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Klofters Zeven Öffentlich für nichtig erflärt. Die hanos 
verſchen Zruppen gehorchten zwar fogleih, bie heffifchen 
aber dann erft, ald ihr Kandgraf eingefehen batte, daß die 
Franzofen die ihm zugeflandenen Bedingungen wieder ver⸗ 
legten, während bie braunfchweig : wolfenbütteler Scharen 
von ihrem Fürflen, welcher fi) ganz in franzöfifcher Ge: 
walt befand, Befehl erhielten, nah Haufe zu geben. 
Ferdinand indeffen, welcher diefelben nicht entbehren fonnte, 
ließ ihre drei Generale, ald fie feine Auffoderungen zus 
rüdwiefen, verhaften, und zwang, mit Zurüdfegung ber 
Befehle feines Bruders und gegen deſſen Willen, bie Res 
gimenter zum Gehorfam und zum Bleiben, db. b. zur Er: 
flärung, den Kampf in Gemeinfchaft der Bundesgenoffen 
fortfegen zu wollen. Ebenſo nötbigte er feinen Neffen, 
den Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand, unter Mitwirs 
fung feiner Schwefter, der Königin von Preußen, nad 
Stade zurücdzufehren und den Kriegsdienft bei biefer Ars 
mee fortzuſetzen). Sein Bruder Karl war zwar Ans 
fangd unmillig über diefe unnachlichtige Strenge, zeigte 
fi aber in der Folge wieder verföhnend und dankbar, fos 
bald er den Nusen dieſer Maßregeln, die auch feinem 
Lande zu Gute famen, eingefehen hatte, Kaum hatte 
fih Ferdinand des Gehorfams der verbündeten Armee vers: 
ſichert, fo forgte er fir Abhilfe des Mangels an einer 
Menge von Felbbedürfniffen. Sodann mufterte er die 
Truppen, welche zwifchen 32 bis 36,000 Mann ftark 
waren, und gewann fie vollends durdy feine Anſprache. 
Indefjen war feine Stellung in ihrer Mitte immer noch 
neu, da er die Dfficiere, deren Fähigkeiten und Leiſtun— 
en nicht fannte. Gleichwol brach er vor Ablauf des 
ahres auf und drängte den Marfchall von Richyelieu nach 
Celle zurüf und nahm Harburg und Lüneburg ein, wor: 
auf er mit dem Schluffe des Jahres feine Winterlager 
bezog, um dad Heer zu verflärken, den übrigen Kriegs: 
bedüriniffen, foweit es möglich war, abzubelfen und Geld» 
mittel aus England herbeizuziehen. Nachdem er noch mit 
15 Schwadronen preußifcher Reiterei verftärkt worden 
war, eröffnete er den 17. Febr. 1758 den Feldzug. Ber: 
den, Hoya und Nienburg fielen unter glüdlidhen Gefech— 
ten ſchnell nach einander in feine Hände, und als er fi 
des Weſerſtromes verfichert hatte, verließen die Franzofen 
auch Bremen, welches fie etwa zwei Monate zuvor eins 
enommen hatten, ſowie Braunfchweig und Wolfenbüttel, 
Minden und Hameln wurden ihnen auch mit großen Ber: 
luflen entriffen, und als fie fih dazu nod im Gebiete 
Halberftabt durch den Prinzen Heinrich von Preußen be: 
drängt ſahen, räumten fie, obſchon ihren Geanern durch 
ihre Streitermaffen überlegen, unter den Befehlen des 
aͤußerſt unerfahrenen und unwiſſenden Grafen von Glers 
mont, ber ehebem Abt von St. Germain:des:Preö ges 
wefen und jest in Richelieu's Stelle eingetreten war, nicht 
allein ganz Nieberfachlen, fondern auch Weftfalen, und 
zogen ſich fo ſchnell ald möglich hinter den Niederrhein 
7) Es iſt diefer Prinz berfelbe, meiden feine Mutter, Philips 
pine Gharlotte von Breußen, im I. 1757 mit den Worten zu Felbe 
fire: „Ich verbiete Euch, witder vor meine Xugen zu fommen, 
wenn Ihr nicht Thaten gethan haben werdet, die Gurer Geburt 
und Eurer Verwandtſchaft wirdig find, 4 ' 
1 
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zuchd, Selbſt Oftfriesland verließen fie, nebſt den Öfter: 
reihern , in filrmifcher Eile, während Soubife feine Heer: 
abtheilung aus dem Heffiihen nach Hanau bin zwifchen 
den Main und Rhein zurldverlegte. Die fluchtähnlichen 
Kuͤckzuge der Franzofen lieferten dem Herzoge Ferdinand 
viele Gefangene und große Beute in bie Haͤnde, und 
ihon gegen Ende März konnte berfelbe fein Hauptquar: 
tier nach Münfter verlegen. Dieſes Hochflift, fowie Os— 
nabrud und Paderborn, befegte er unter Ausübung firen: 
er Mannszucht, ſchonte die Unterthanen und bemädhtigte 
eb blos der Öffentlichen Gaffen und berrfchaftlichen Ge: 
fälle. Nachdem er ſelbſt Wefel befichtigt hatte, fegte er 
zu Ende Mai feine Armee, welche bis dahin Ruhe ge: 
noffen hatte, in Bewegung gegen ben Niederrhein. Er 
erleichterte fich den Übergang über den Rhein im Ange: 
fihte des Feindes dadurch, daß er auf bolländifchem Ge: 
biete mit holländifhen Schiffen unterhalb Emmerichs bei 
Zollbuys unter ähnlichen Gefahren ebenda, wo einft (1672) 
Ludwig XIV. feinen oft gepriefenen Übergang unternoms 
men hatte, über den Strom feßte, hernach aber feine 
Brüde, zur Bermeidung von Verletzung des neutralen 
Gebiets, weitersaufwarts fchlagen ließ. Diefen Meifter: 
fireih führte er des Nachts vom 1, zum 2. Suni aus, 
Die Frangofen unter Glermont wichen zurück und fchlof: 
jen fi) in einem Lager bei Grefeld ein, wo ihnen Ferdi— 
nand am 23. Juni eine Schlacht lieferte und fie durch 
feine Kunſt in folche Verwirrung brachte, daß ibre Ans 
führer nicht wußten, welcher von den Angriffen des Her: 
3098 der wahre ſei. Nathrlich wurden fie, troß ihrer Übers 
legenbeit an Streitkräften, geſchlagen unb mit großen 
Verluſten zurhdgedrängt, während Noermund den 28. 
Juni und Düffeivorf den 7. Juli an die Verbündeten 
übergingen. Die Scharen bed kecken Erbprinzen Karl 
Wilhelm Kerbinand von Braunfchweig fhreiften bis vor 
die Thore von Brüffel. Diefer Siege wegen wurde ber 
unfähige Graf von Clermont feines Oberbefehls entieht 
und derfelbe dem einfichtsvollen Marquis von Gontabes 
übergeben. Inzwifchen war Soubife auch durch Broglio 
verftärkt worden, und hatte Befehl erhalten, fich der Ar: 
mee des Marguis von Gontabes zu nähern und den Geg- 
nern die Verbindung mit Weftfalen abzufchneiden. Gon: 
tades drüdte den Herzog Ferdinand allmalig zuruck und 
trug dem Generale Chevert auf, mit einer anfehnlichen 
Zruppenabtheilung und einer Verſtaͤrkung aus der Ber 
faßung zu Weſel die Schiffbrüde der Verbündeten bei 
Rees zu zerflören. Hier aber hatte Ferdinand den Gene: 
ral von Imhof zurüdgelaffen, welcher des Feindes Ab: 
fichten bald erfpähte, defjen beimeitem ftärferer Macht ent: 
fehloffen entgegenrüdte und diefe mit anſehnlichem Ver: 
Iufte zurüdwarf. Dagegen brängte Soubife mit feiner 
Ubermacht den Prinzen von Ifenburg, welchen Herzog 
Ferdinand mit 340 Mann, meiftens beffifche Landmiliz, 
und mit wenigem Gefhüse im der Wetterau zurüdgelaf> 
fen batte, daraus zurüd, und der Herzog von Broglio, 
welcher die Vorhut Teitete, ſchlug mit überlegenen Kraͤf⸗ 
ten benfelben am 23, Juli auf der Höhe von Sanders: 
haufen unweit Gafjel aus dem Felde, ſodaß die Franzo: 
fon nun wieder Caſſel, Münden, Göttingen und Norb: 
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beim befegen konnten. Diefe Unfälle der alliirten Waf: 
fen und die wachlende Macht der Franzofen, fowie die 
verfchwundene Ausficht auf einen Anfchluß der niederlän 
bifchen Generalftanten- an dad enalifch = preußifche Buͤnd⸗ 
niß nötbigten den Herzog von Braͤunſchweig, feinen Vor: 
fat, ben Krieg auf das franzöfifche Gebiet zu verfegen, 
aufzugeben und Über den Rhein zuruͤckzugehen, damit er 
die bedrohten hanoverfchen Rande deden Fonnte. Seinen 
meifterhaften Nüdzug, der ibm vielen Ruhm erwarb, be: 
gann er am 10. Aug. durch den Übergang Über den Rhein 
bei Griethaufen zwifchen Gleve und Emmerih, nahm an 
der Lippe eine vortheilhafte Stellung ein und zog am 20. 
deffelben Monats bei Koesfeld 12,090 Engländer an fich, 
die bei Emden ans Land geftiegen waren. Diefe Trup— 
pen, unter ben Befehlen des Herzogs von Marlborougb, 
waren größtentheils Garden und durch Pörperliche Schön: 
beit, durch den Reichthum ihrer Kleidung, wie durch die 
Zrefflichfeit ibrer Pferde ausgezeichnet. Won der Meiterei 
hatte ein Regiment lauter Rothſchimmel, ein anderes lau— 
ter Blaufchimmel, ein drittes lauter Rappen und ein vier: 
tes lauter kaſtanienbraune Pferde, alle von auserlefener 
Schönheit. Faſt gleichzeitig erhielten die Franzofen eine 
Verſtaͤrkung von 6—8000 Sachfen unter den Befehlen 
des Prinzen Franz Xaver, welcher der zweite Sohn bes 
ſaͤchſiſchen Kurfürften und Königs von Polen war. Diele 
Truppen waren dem erziwungenen preußifchen Kriegsdienſte 
entfloben und ftanden im franzöfifchen Solde. Eine ae: 
raume Zeit verfioß indeffen ohne einen entfcheidenden 
Schlag; die ‚Heere zeigten ihre Kunſt in Märchen und 
Gegenmärfchen, während dem Herzoge von Braunfchweig 
zunachft viel daran lag, die Vereinigung der beiben fran— 
zöfifchen Heere unter Soubife und Gontades zu verbins 
dern. Im diefer Abſicht verftärfte er den Prinzen von 
Iſenburg mit 9000 Mann unter dem Generale Oberg. 
Ihnen gelang es, den Prinzen Soubife im Schach zu 
balten, bi$ diefer durch 20,000 Mann von Gontades ver: 
ftärft worden war. Gleichwol griff ibn Oberg am 10. 
Ort. bei Landwehrbagen und Lutternberg, nicht weit von 
Münden, hoͤchſt ungefchicdter Weife an und wurbe mit 
bedeutendem Berlufte in die Flucht nefchlagen; ja hätte 
ion Soubife verfolgt, fo würde feine Heerabtheilung gänz- 
lich vernichtet worden fein; allein der franzöfifche Prinz 
alaubte fich, trotz dieſes Sieges, vor einem plötslichen Über: 
falle Ferdinand’, welcher den General Oberg als unfäs 
big von feinem Heere entfernte, nicht ficher, und ging, 
alle gewonnenen Bortbeile aufgebend, tiber Gaffel und 
Hanau auf das linfe Ufer des Main zurück. Auch Con— 
tades, der den Mbein fchon längft überfchritten hatte, 
nabm fein Winterlager jenfeit diefes Stromes. Auf diefe 
Weife war Niederfachlen, Weftfalen und Heffen wieder 
frei von Feinden geworben, und Herzog Ferdinand fonnte 
ruhige Winterquartiere beziehen, obne der preußiichen Hilfe 
zu bedürfen, um welche König Friedrich zuvor fo drin: 
gend angegangen worben war ®). 


5) Wergl. von Raumer a. a. O. 8, 463. Im Laufe die 
fes Ferdzuges wurde der Herzeg mit der Meichsacht Gedreht und vor 
ben Reichöhofrath geladen. Er that wie Alle, welchen daſſelbe 


FERDINAND 


Der Herzog verftärkte num fein Heer bis auf 60,000 
Mann und begann frühzeitig 1759 feinen Feldzug, um 
den Sranzofen die Stadt Frankfurt am Main wieder zu 
entreißen, welche fie zu Anfange Januars Liftiger Weiſe 
befegt hatten. Nachdem der General Spörken mit einer 
Heerabtbeilung zum Schuge Weſtfalens zurüdgelaffen 
worben war und während ber Erbprinz Karl in feinem 
Vorbringen nah Meiningen und Suhl die Reichstruppen 
bis nach Franken zurüddrängte, rüdte Ferbinand im 
März; über Caſſel nah Marburg und in die Wetterau 
vor, bie Feinde aus Fulda und Hanau vertreibend. Durch 
biefen Bortheil ermuthigt, warf er fih auf das Dorf 
Bergen an der franffurter Straße, ohne zu ahnen, daß 
er da auf die ganze franzöfifhe Macht ſtoßen wüuͤrde, 
welde an bed abgerufenen Prinzen von Soubife Stelle 
der Herzog von Broglio befehligte, wenigftend war ihm 
noch nicht bewußt, daß die erwartete feindliche Verftär: 
fung wenige Stunden zuvor eingetroffen war. Weil er 
num nicht unverrichteter Dinge fchnell wieder abziehen 
wollte, griff er am 13. April in Übereilung den unges 
mein vortheilbaft aufgeitelten Feind an, und fo entwidelte 
fih ein beftiger Kampf, während deſſen des Herzogs 
Truppen eine fleile Anhöhe erklimmen mußten, auf wel: 
cher der Feind ficher fand. Indem nun ber Prinz von 
Iſenburg an der Spise heſſiſcher Grenadierbataillone vom 
feindlichen Geſcheſſe zu Boden gefiredt wurde und die 
hanoverſchen Zruppen dem Drude der feindlichen Über: 
macht nachgaben, wanbte Ferdinand nach erlittenem be: 
traͤchtlichem Berlufle in ber Nacht den fiegreichen Frans 
zofen den Rüden zu und zog ſich, ohne verfolgt zu wers 
den, nordwaͤrts zurid. Nicht lange nachher ging ber 
Marſchall von Gontades dei Coͤln Uber den Rhein, ver: 
einte fih am 2. Juni bei Gießen mit Broglio und be: 
mädhligte fih ohne Widerſtand Gaffeld und Miündense. 
Sodann drang Gontades in Vaderborn ein und fuchte ‚die 
Verbündeten vom Weſerſtrome abzufchneiden, während 
Broglio, da er Hameln nicht überrafchen fonnte, Minden 
unter dem Schuge eines Verrathes im erften Anlaufe 
nahm. Ebenfo unerwartet bemeifterte ſich eine andere 
franzöfifche Heerabtheilung unter dem Marquis von Ar: 
mentiöres der Stadt Münfter. So konnte Broglio, nad): 
dem dad ganze linke Weferufer von den Franzofen befegt 
worden war, bis Buͤckeburg vorrüden und feine leichten 
Truppen bis vor die Thore von Hanover fireifen laſ— 
fen, Allein während bie Hanoveraner und Braunſchwei⸗— 
ger dadurch in grenzenlofes Schreden verfegt waren und 
fih neuen Miöhandlungen der Franzofen ausgefegt zu 
fein fürdpteten, nahte auch Herzog Ferdinand mit raſchen 
Schritten zu ihrer Rettung. 

Diefer hatte inzwifchen feine zerftreuten Truppen bei 
Hamm wieder zu ſammeln fi bemüht und zu Dsnabrüd 
feine Vereinigung mit dem Generale Wangenheim be: 
wirft. Alsdann naͤherte er ſich bei Stolzenau der We: 


widerfuhr, und verachtete bie Reichsfivafe. Einſichtavolle und ſcharfe 
Urtheile über dirſen Feldzug gibt der 2, Theil der Geſchichte des 
frebenjäbrigen Krieges von den Dfficierem des großen preußifchen Ger 
acralftabes S. 28 — 166. 
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fer, flellte die frübern Verbindungen wieber ber und trat 
bem franzöfifchen Marfchalle Gontades ganz unerwartet 
am 31. Juli zwifchen Minden und Peteröhagen fchlag- 
fertig entgegen, fodaß dieſer die Schlacht unvermeibli 
fand und ben Herzog von Broglio aus Büdeburg eilig 
zurüdrufen mußte. Mauvillon und andere Kriegstumdige 
preifen den Herzog von Braunſchweig gar fehr, indem 
er durch die Wahl feiner Märfche und feiner Stellungen 
ben franzöfifchen Oberbefehlshaber, welcher ihn auf ber 
Flucht begriffen wähnte, urplöglid nöthigte, ein Treffen 
zu beginnen, welches Ferdinand fuchte, der Marfchall aber 
hatte vermeiden wollen. Diefe Fehler und bann diejeni: 
gen, welche er im Gange ber Schlacht beging, werben 
ihm zwar fowol von feinen Landsleuten als von den 
Zeutfhen zum großen Zabel angerechnet; allein neuere 
Borfhungen haben nachgewiefen, daß es kaum möglich 
war, mit Dificieren von hohem Adel, die unter ihm dien: 
ten und von Subordination gar feinen Begriff hatten 
Einheit der Bewegungen und erfoderlihes Zuſammenwir⸗ 
fen einzelner Heerabtheilungen bervorzubringen. 

Gontades ftand nämlich hinter unzugänglihen Suͤm⸗ 
pfen von allen Seiten trefflih gedeckt, fchirmte dadurch 
zugleich bie Belagerung Lippftadts, welche Armentieres 
leitete, Ferdinand aber [hören wollte; der Herzog von 
Briſſac dagenen fland bei Gohfeld, um den Rüden und 
die Zufuhr feiner Genoffen zu fchirmen. Dieſem aber 
fandte Ferdinand feinen Neffen, den Erbprinzen von 
Braunfhweig, entgegen, und als dies Gontades gewahr 
ward, trat er aus feiner aͤußerſt vortbeilhaften Stellung 
beraus ind Freie. Während Briffae bei Gohfelb am 
1. Aug. mit Tages Andruche angegriffen und gefthlagen 
wurde, begann auch der mörberiiche Kampf bei Minden, 
und nur die Feigbeit oder der Eigenfinn des Lord George 
Sadville, Herzogs von Dorfet, rettete das geichlagene 
franzöfifche Hauptheer, weldyes ſich nah Minden zuruͤczog, 
vom gänzlichen Untergange. Als nämlich die Franzofen in 

rößter Verwirrung durch ben Ungeflim ber verbündeten 
— und durch die treffliche Leitung der hanover⸗ 
ſchen Artillerie ſo in einander gedraͤngt waren, daß ſie 
jeden Widerſtand aufgaben, ließ Der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig den engliihen Lord, welcher feit dem Tode deö 
Herzogs von Marlborougb (zu Ende 1758) den Heerbe— 
fehl über die englifchen Regimenter übernommen batte, 
drei Mat auffodern, mit feiner Reiterei in den Knaͤuel 
ber Feinde einzubauen; da er dies nicht that, gewannen 
die Franzoſen Zeit, fi zu ordnen und zurückzuziehen. 
Deshalb wurde der Lord angeklagt, fchimpflich entlaffen 
und von einem Kriegsgerichte für ſchuldig befunden *). 
Gleichwol wird diefer Sieg bei Minden und feine bamit 
errungenen Vortheile für eine der glaͤnzendſten Thaten des 
Jahrhunderts gehalten. Der fieggefrönte Herzog von 
Braunfchmweig nahm nun ungefäumt Minden, und Tipp: 
ſtadt blieb unbedroht, während die Kranzofen, von der 
Wefer abgefchnitten, ſich in wilder Flucht durch das Hei: 
fifche in die Wetterau zurückzogen. Gontades wurde vom 





Y Seine Spelle als Befehlshaber ber englifchen Meaimenter im 
Derre der Berbündeten erbicit nun Korb Granby. 
1 
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Heere abgerufen und dem Herzoge von Broglio der Mar: 
fhalsftab übergeben, weicher die Behauptüng Gaffels auf: 
gab und, in der Umgebung von Franffurt bie Winter: 
quartiere bezog. Inzwiſchen fendete er den Herzog Karl 
von Württemberg, welcher mit 12,000 Mann in franzoͤ—⸗ 
fifchen Sold getreten war, nach Fulda, um den Verbin: 
deten den Unterhalt abzufchneiden; allein der unerfchrodene 
Erbprinz von Braunfchweig eilt herbei und erfcheint am 
30. Nov. daſelbſt in dem Augenblide, ald der Herzog 
von Mürtemberg feinen Dificieren einen Tanz vorbereitet. 
- Der Erbprinz greift die Würtemberger an und fprengt 
fie aus einander. Am 21. befjelben Monats hätte von 
Smbof den Franzofen auh Münfter wieder entriffen. So 
war Weftfalen, Heffen und Niederfachlen vom Drude der 
den Allürten fat um das Doppelte überlegenen Feinde 
abermals befreit und dieſe wiederum in diefelbe Stellung 
zuruͤckgedraͤngt worden, die fie vor Beginn des Feldzugs 
batten einnehmen müfjen. 

Nah ſolchen errungenen Vortheilen konnte Ferdinand 
dem bedrängten Könige von Preußen 12,000 Mann uns 
ter feines Neffen Befehlen zur Verſtaͤrkung uͤberſenden, 
welche zu Ende Februars 1760 wieder bei ihm eintrafen '°). 
Seine Waffenthaten fand Ferdinand vom Könige Georg I. 
dadurch belobnt, daß diefer ihm den Hofenbandorden und 
einen herrlichen noldenen, mit Diamanten reich befesten, 
Degen uͤberſchickte. Sein Heer fam erft gegen Ende Ja: 
nuard 1760, da zuvor die Belagerung Gießens vergebens, 
die Eroberung Dillenburgs aber glüdlih unternommen wors 
den war, zu ber nöthigen Ruhe und verblieb in derfelben 
bis in den Monat Mai hinein, um ſich zu erholen und zu 
verftärken. Es wurde inzwiſchen auch durch 7000 Englän: 
der und durch fortgefehte Werbungen fo verftärft, daß es im 
Fruͤhlinge 1760 88 — 90,000 Streiter zählte; die Macht 
bed Feindes aber wurde faft um die Hälfte vermehrt. Ein 
Theil derfelben fand am Niederrhein unter den Befehlen 
des Grafen von St. Germain, der andere an der Lahn, 
unter dem Marfchall von Broglio, weicher den Oberbe: 
fehl Über die geſammten Streitkräfte der Franzofen in 
Zeutichland führte. Jenem hatte der Herzog Ferdinand 
ben General Spörken, diefem feinen Neffen, den Erb: 
prinzen von Braunfchweig, gegenübergeftellt; mit ber 
Hauptmacht der Verbündeten lag der Herzog felbit in ei: 
nem Lager bei Frislar und Wabern, ald der Feldzug er: 
Öffnet wurde. Zwei Ereigniffe follten verhindert werben: 
der Übergang Broglio's über das Flüfchen Ohm und bie 
Bereinigung beffelben mit dem Grafen von St. Germain. 
Allein beides wurde vereitelt, nachdem der Erbprinz zu: 
rüdgedrängt und am 10. Juli bei Gorbach gefchlagen 
worden war, worüber ber General von Imhof großen 





10) Diefer Prinz, Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, 
nadımaliger Seneralifimus ber preußiſchen Deere, batte fidh durch 
Waffenthaten, Kenntniffe und treffliche Gigenfchaften fo vortheilhaft 
bis dahin ausachiltet, daß cr fich allgemeine Eiche, Achtung und 
Berounderung erwarb; und als ibn Friedrich ber Große in obge— 
dadıter Zeit feinem Schwager zurüdfandte, gab berfelbe ihm das 
Zeugniß: il a le jugement et le bon sens d'un homme de qua- 
rante, et ila fait tant de progr&s dans la science militaire, que 
je pourrais lui confier le commandement de mes armdes. Val, 
v. KRaumer a. a. O. S. 475. 
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Beichulbigungen preiögegeben wurde und in Ungnade fiel; 
es fcheint aber wol, daß ber Herzog felbft nicht wachſam 
genug gemwefen war, ſich zu ficher glaubte und fich den 

teuden ber Belufligungen im Lager bei Wabern zu 
forglos bingab. Ferdinand nahm nun, da er Heffen auf: 
geben mußte, zur Rettung Weſtſalens eine befeftigte Stel: 
lung an ber Diemel ein, und obfchon fein Neffe am 31. 
Juli einen herrlichen Streich auf die Franzofen ausführte, 
fo befeßten biefe doch Gaffel, Minden und Göttingen und 
flreiften bis Nordheim und Eimbed. Nach und nach dehn- 
ten fie ihre Quartiere bis Mühlbaufen, Gotha, Langen: 
falza und Eifenab aus. Um Hanover vor ihnen zu 
ſichern und ihre Aufmerkſamkeit von dort abzulenken, 
fandte Ferdinand feinen Neffen an den Niederrhein, wo 
er das ſchwach beſetzte Weſel bedrohen ſollte. Broglio 
mußte Hilfe dahin fenden, welche den Erbprinzen, nach: 
dem fich diefer in Befis von Gleve und mehren andern 
Orten dußerft gefchwind geſetzt hatte, bei Rlofter Rampen 
fhlug und nöthigte, über den Rhein zurück nach Weſtfa— 
ien zu geben, was feiner großen Gefchichlichfeit umter nicht 
geringen Gefahren gelang. Inzwiſchen beunrubigte Fer: 
dinand den Marfchall von Broglio durch die Belagerung 
Göttingens, die jedoch mitlang, gleihwie die Blokade 
Caſſels dur) den Grafen von Kippe» Birdebura. Gbenfo 
ſchlug des Herzogs Plan fehl, Heffen von den Franzo— 
fen zu befreien und dieſe dem Rheine wieder näber zu 
freiben. Zwar gab König Friedrih II. fünf Bataillone 
und 20 Schwabronen (7000 Mann ftarf) zur Unterflügung 
deffelben herz einige Überfälle und Scharmuͤtzel gelangen 
auch im Februar und März 1761 und bie Lager ber 
Franzofen vom Main bis an die Unftrut wurden wefent: 
lich geftört, im Ganzen aber erfannte doch der braun: 
ſchweiger Kriegsheld, daß die Franzofen jest befjere und 
wachfamere Anführer batten, als in den frühern Felbzi- 
gen. Es mußten alio Göttingen, Eaffel, Ziegenbain und 
Marburg wieder aufgegeben werden, welche fefte Plätze 
während dieſer Unternehmung umzingelt und belagert wor: 
den waren. Die vorigen Stellungen beider Theile wur: 
den wieber eingenommen und bie Winterlager erſt im 
Fruͤhlinge 1761 bezogen, nachdem der Erbprinz von 
Braunfhweig durch Broglio eine bedeutende Schlappe be: 
kommen hatte. Schnell ftärfte fidy ber Feldberr der Ver⸗ 
bündeten und ftand um die Mitte Juni's 1761 im Lager 
bei Neubaus mit 95,000 Dann fehlagfertig wieder ba 
gegen ein ‚Heer von Franzofen, das mindeftens 126,000 
Kämpfer zählte, aber mit einem unglaublichen Zrofje und 
großem Gepäde verfehen war, ſodaß es allerdings zu eis 
ner leichten Aufgabe gehörte, diefes Heer in damals faft 
unwegfamen Gegenden aufjubalten. Die Franzoſen er: 
ſchienen abermals in zwei verfchiebenen, doch dies Mal von 


‚einander unabhängigen, Heerhaufen im Felde, der eine 


am Niederrhein unter dem Prinzen von Soubife, der ans 
dere in Heſſen auf der oben angegebenen langen Kampf- 
linie unter Broglio. Jener, zwar den Verbündeten an 
Kräften überlegen, wagte aber nicht eher auf dem Kampf: 
plaße zu erfcheinen, bis ſich Broglio in Bewegung ges 
ſebt haite. Spörken wurbe dieſem entnegengefeit, Luck: 
ner der franzöfifchen Beſatzung in Göttingen, und ber 
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Heryog ging mit dem Erbprinzen von Braunſchweig auf Kämpfen mit diefem an ben vorhin gedachten Heinen Flüf- 


den zaghaften Soubife lo. Eie nahmen ihn in bie 
Flanke und drängten ihn zur Vereinigung mit Bioglio, 
welcher fih inzwifchen gegen den tapfern Spörfen Luft 
emacht hatte, und fi nun auch am 3. Juli mit feinem 
enofjen vereinigte; allein Soubiſe's Eiferfucht und Neid 
bemmten feine Thaͤtigkeit und veranlaßten hauptfächlich 
die Niederlage, die ihnen der Herzog Ferdinand am 16. 
Juli in der Schlacht bei Vellinghaufen beibrachte, Die 
Folgen waren, daß fih Soubife von Broglio trennte, 
ibm 40,000 Mann überließ und fi mit dem Reſte an 
den Rhein zurüdzog, von wo aus er nad Oſtfriesland 
ging und an der Kufte der Nordfee bis Bremen ftreifte, 
um die Berbündeten im Mitden zu beunrubigen, Aber 
Ferdinand von Braunfchweig fanbte ihm feinen wachfa: 
men Neffen Karl Wilhelm Ferdinand entgegen, und bie 
fer jagte ibn wieder bid an ben Rhein zurück, während 
jener Broglio's Fortfchritte durch künſtliche Maͤrſche und 
drobende Bewegungen hemmte und ihm jedes Unternehmen 
zu vereiteln wußte. Indeſſen gelang es gleichwol dem 
Prinzen Franz Zaver von Sachſen mit 8000 Sölbnern 
feines Baterd, Wolfenbüttel zu überrumpeln, welche es 
flung ſchwach befegt war; doch konnte er Braunſchweig 
nicht einnehmen, da der Oberfelbberr der Verbündeten, zei⸗ 
tig daven unterrichtet, fchnelle Hilfe fandte. Andere Maß: 
Be Kriegsfürften bewirften noch im November, daß 
die Franzofen ihre Vortheile in jenen Gegenden wieder 
auf den Belig von Göttingen befchränfen mußten und fi 
feit dem December in diefelbe Stellung zurüdgedrängt fa 
ben, welche fie das Jahr zuvor behauptet hatten. Ihre 
überlegene Kriegsmacht war ſonach wieder von Ferdinand’s 
überlegenem Geifte im Zaume gehalten worden, und 
Broglio mußte mit feiner Entfernung vom Heere dafuͤr 
büßen, während der berüchtigte Prinz Soubife die Ober: 
befehlöhaberftelle in Teutſchland —— bekam, wobei 
ihm aber zur Vorſicht der erfahrene Marſchall d'Etrees als 
Rathgeber zur Seite gefebt würde. Sein Heer im Feld: 
zuge 1762 belief fich indeſſen nicht viel höher, als das 
der verbuͤndeten Gegner, welche dies Mal 110,000 Mann 
auf die Beine braten. Mit diefer Macht eröffnete Her: 
zog Ferdinand am 20, Juni 1762 den Feldzug, während 
deifen zwifchen England und Frankreich ſchon ernfihaft 
am Frieden gearbeitet wurde. 
Ferdinand Üiberfiel die Franzofen in ihrem feſten La— 
er bei Wilbelmsthal am 24, Juni und trieb fie über die 
Ida zuruͤck, und einen Monat fpdter jagte er die Sach⸗ 
fen im franzöfifchen Solde aus ihren Verfhanzungen am 
Butterberge, und vernichtefe fie faft ganz. Die Kampf: 
linie der Franzofen war nun ſehr geflört, Soubife befam 
frenge Befehle, wieder vorzurüden und Hanover zu bes 
droben; allein dies blieb unmöglich, er mußte fogar Goͤt⸗ 
fingen und Münden räumen, bie norböftlich gelegenen Bes 
fasungen bis nah Thuͤringen hin aufgeben und fih an 
die Ohm, Lahn und Nidda zuruͤckziehen. Bei Friedberg, 
bis dahin ſtets beunruhigt von ben verbünbeten Truppen, 
zog er eine Verftärfung unter Gonde an fih, und wäh: 
end Geraog Badia) das ſtark befegte Caſſel, Biegens 
hain und Marburg belagern ließ, ſuchte er in kleinen 


ſen vergebens Vortheile im Felde zu gewinnen. Caſſel 

ergab ſich nach dreiwoͤchentlicher ernſthafter Belagerung 
am 1. Nov. und den 14. deſſelben Monats endeten bie 
Feindſeligkeiten burd ‚die Bekanntmachung ber Friedens: 
präliminarien zwifchen Franfreih und England, woriber 
ber Herzog, da weber Zeutfchland, noch der König von 
Preußen darin bericjichtigt worden waren, in nicht ges 
ringen Unwillen gerieth. Er legte feinen Oberbefehl im 
Hauptquariiere zu Neuhaus bei Paderborn am 24. Der. 
1762 in die Hände des tapfern hanoverfchen Generals 
Spörken nieder, welcher nun den Feldmarſchallsſtab er 
bielt, und nahm einen fo verbindlichen als rührenden Ab: 
ſchied vom Heere ber Berbimdeten, durch beifen Führung 
er fih unſterblichen Ruhm und ein bleibendes Andenken 
erworben hatte. Der König Georg HE von England 
entließ ibn mit verbindlichen Ausbrüden des Dankes und 
einem Sahrgelde von 1200 Pfund, das DVarlanıent des— 
gleichen mit 3000 Pf. St., und der britiiche Senat fen: 
dete ihm durch den Sprecher des Unterbaufes, Mr. Euft, 
ein fehr .ehrenvolles Dankjagungsfchreiben. 

Herbinand begab ſich zunaͤchſt nach Braunichweig 
zurüd und wurde bier von feinem Bruder Karl, dem res 
gierenden Herzoge, wie von der Bürgerfchaft diefer Mes 
fidenz unter lautem Jubel und mit großer Auszeichnun 
empfangen. Hierauf trat er, obfchon auch Preußen — 
den hubertusburger Frieden im Februar 1763 zur Ruhe 
gekommen war, als Feldmatſchall, Statthalter von Mag— 
deburg und Chef eines Fußregiments in den preußiſchen 
Mititairdienft zuruͤck, und befand fi, nebſt dem Generale 
von Lentulus, im Magen des Königs, als diefer nach dem 
hubertusburger Frieden am 30. März; 1763 Abends nad 
acht Uhr in der Dunfelbeit nach Berlin ganz unbemerkt 
zurücfehrte, um den angeftellten Seierlichfeiten auszu— 
weichen; er Eonnte fich aber in der Kolge nicht mehr in 
die Launen Friedrich's bes Großen fügen, und entfagte 
nad) Verlauf von drei Jahren dieſen Dienften. in 
Reichsfürſt, wie Ferdinand, welcher fünf Iahre lang ein 
großes Kriegsheer mit Ruhm völlig felbftändig gefuͤhrt 
hatte, mochte nach diefer Glanzperiode im lebhaften Be: 
wußitfein feines ehemaligen unbefchränften Anfehens das 
neue Berhältnig zum Könige von Preußen ebenfo drüdend, 
als den abhängigen Militairdienft im Frieden unbefriediz 
gend finden, während fein freimüthiger Zadel über manche 
von Friedrich's Anftalten und Maßregeln nicht verſchwie— 
gen blieb und den Eöniglichen Guͤnſtlingen Gelegenheit 
gab, ſich dagegen in des Monarchen Gnade vorzubrän: 
gen und bie Ehre des Fürften durch ungetreue Berichte, 
oder durch Übermuth und Vorgriffe zuweilen empfindlich 
zu verlegen. So erzählt man befonderd vom erfien Ges 
neralabjutanten des Königs, Heinrich Wilhelm von An: 
halt, daß derfelbe durch fein Betragen den Herzog zur 
wiederholten Lußerung gedrungen habe, er ober diefer Ebel: 
mann müffe aus des Königs Dienften weichen; Fried: 
rich II. aber, davon in Kenntniß gefeht, babe ſich ent: 
fhieden für feinen Adjutanten erklärt. Unter ſolchen Er: 
fahrungen und Empfindungen fürdhtete er eine enblofe 
Reihe von Unannehmlichkeiten, und fein Entfchluß, diefes 
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Berhältniß ganz aufzugeben, war daher vielleicht ſchon 
reif, ehe die Veranlaffungen * ſich ereigneten, welche 
als der wahre Grund und die nächte Urſache feines ploͤtz⸗ 
lichen Auöfcheidens erzählt zu werben pflegen. 
Der Derzop  nflegte ber Kriegerfhau zu Potsdam 
und Berlin alljährlich beizuwohnen, fowie ber König ſich 
öhnlich bei denjenigen Mufterungen und Übungen ein: 
I: welche Ferdinand zu Magdeburg anftellte. Hier 
war der Monarch blos Zufchauer und fällte zu Ende ber 
Übungen nur fein Urtheil, wonach auch bie nöthigen Be: 
fehle gegeben wurden. Als nun im Frübjahre 1766 ber 
Herzog fi) bei der Revue zu Potsdam einfand, zu wels 
her er jedes Mal eingeladen wurde, lenkte der König bei 
Tafel das Geſpraͤch auf feine verfchrieenen Finanzmafres 
gein und insbefondere auf die Regie, von der er wohl 
wußte, daf fie allgemeine Unzufriedenheit nährte; er fuchte 
aber jetzt der ganzen Zifchgefellfchaft feine Gründe dazu 
ausführlich aus einander zu feten, und Niemand wagte 
dagegen etwas einzuwenden, weil Alle wußten, baß er 
fr empfindlich war; und da er dad große Misvergnügen 
annte, fein Gewiſſen auch nicht frei von Vorwürfen fühlte, 
o wollte ev doch dem Herzoge Ferdinand ein beifälliges 
rt entloden, obfchon er wol wußte, daß auch fein 
Schwager die Mafregeln der Generalacciöverwaltung und 
die dabei angeftellten Leute, welche Franzoſen waren, nicht 
bitigte. Er fragte ihn alfo geradezu, ob er Unrecht babe? 
Der Herzog erwiederte: Sire, Ihre Untertbanen Elagen 
vielleicht nur darüber, daß Sie ihnen weniger trauen, ale 
den Franzofen. Died verdroß ben König, doch unterdruͤckte 
er feinen Unmuth, leitete das Gefpräch auf andere Dinge 
und lud den Herzog auf den folgenden Mittag wieber zu 
Zifcye ein, angeblih in ber Meinung, von jener Sache 
weiter zu ſprechen; allein der Herzon fand, als er erfchien, 
den Tiſch blos für ſich allein gededt, und der König ließ 
fi durch) Unpaͤßlichkeit entfhuldigen. Ferdinand entfernte 
ſich fofort und fpeifte an einem anderen Orte mit mehren 
Dificieren. Indeſſen blieb der Vorfall nicht ohne empfind: 
liche Äußerungen zwifchen dem Monarchen und dem Her: 
zoge, worliber diefer die Weifung erbalten haben foll, nad) 
Magdeburg zurüdzureifen. Der König vergaß, erzählt 
man, ben Vorfall und erſchien bei der bald darauf fol 
genden Heerſchau zu Magdeburg in einer Stimmung, ald 
wäre zwifchen ihm und feinen Schwager nichts vorge: 
fallen; Diefer aber blieb verflimmt, und fand bald Gele: 
genheit, feinen Unmuth gegen den Generalabjutanten von 
Anbait auszulaffen, ald derfeibe auf Geheiß des Koͤnigs 
eine Anordnung zum Manöver traf, obne ibn vorerft dar: 
um befragt zu haben, wodurdy er fi, als commandiren: 
der General en Chef, ſtark beleidigt fand. Den Verweis, 
welchen der berzog sab, lich Anhalt nicht auf ſich fisen, 
fondern jchrieb jenem einen heftigen Brief, der ihm die 
plögliche Wegweifung von der Revue nach Potsdam zu: 
zog, fobald fi Ferdinand bei dem Könige über ihn bes 
fchwert hatte. Der Herzog, mit biefer Strafe nicht zus 
frieden, bemerkt der General von Lindenau, foderte feinen 
Abſchied und erhielt ihm auch fogleich. Andere erzählen, 
mit Zuſtimmung militairifcher Schriften, der Herzog babe 
das ‚Leibeuiraffierregiment des Generallientenants von Lens 
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tulus bei ebendiefer Revue fehr vernachläffigt gefunden 
und ben Befehlöhaber beffelben angewiefen, das Regiment‘ 
‚zwei Stunden des Nachmittags nachzuüben; dies fer aber 
nicht gefhehen und der Befehlshaber feines Ungehorfams 
wegen in —— worden. Als nun dem Koͤnige 
bei ſeiner Ruͤckkunft nach Potsdam dieſer Vorfall durch 
den Generaladjutanten von Anhalt in einer Weiſe vorge— 
fragen worden wäre, daß er den Dificier in Freiheit, dem 
‚Herzog hingegen davon gar nicht habe in Kenntniß fegen 
, fo babe dieſer auch fofort feinen Abſchied ein: 
gereicht. 

Der Biograph Ferdinand's von Braunfchweig, Oberft 
Ieutenant Mauvillon, bringt als letzte Urfache diefes Schrits 
teö beide Anekdoten, doch letztere fo, ald habe die Haft 
den Generallieutenant von Lentulus felbft, den befannten 
Liebling Friedridys, getroffen, weil derſelbe des Herzogs 
Cavaleriemanoͤvers bei dieſer Heerſchau getadelt habe, in 
feinem Werke zur Sprache, während es dem Gefchichts 
fchreiber des großen Königs, Preuß, bei feinem Reichtbume 
an guten Quellen nicht beliebt bat, das Wahre davon 
berauszufinden, wiewol er «3 in feiner Gewalt hatte, das 
Publicum darüber nicht in folder Ungewißheit zu laffen, 
als er es wirklich gethan bat"). Soviel ſcheint indefjen 
gewiß zu fein, Herzog Ferdinand glaubte bis zum Früh: 
jahre 1766 binreichenden Grund gefunden zu zu 
Beſchwerden über des Königs Schutznahme nal 
Dfficiere, wie über ungetreue Berichte einiger Öflinge 
deifelben. Er fürchtete dadurch fein Anjeben verlegt, feis 
nen Ruf dem hoͤhniſchen Zriumphe von Männern, die er 


‚für fleaffällig bielt, preisgegeben und fich felbft nicht mehr 


fähig, unter ſolchen Umfländen nügliche Dienfte teilten zu 
fönnen, Mit biefen Gefinnungen reichte er feinen Abſchied 
bei dem Könige ſchriftlich ein und fendete zugleich auch 
alle Patente feiner preußifhen Militairwürden und Ge: 
halte zurüd ). Er reifte bierauf fo fchnell nad Braun: 
ſchweig ab, daß er hoffte, diefer Stadt ſchon nahe genug 
zu fein, wann Friedrich jenes Schreiben empfangen haben 
würde. Diefer drückte in einem Briefe an Herzog Karl 
von Braunfchweig blos feine Verwunderung barüber aus 
und ließ merken, daß Ferdinand ſich nicht mehr am rech— 
ten Plage fühle, fobald er nicht als unabhängiger Gene: 
ral an ber Spike einer großen Armee ſtehe. Man weiß 
nicht, ob der König eine Vermittelung gefucht oder ges 
wuͤnſcht babe. Der Herzog beſchloß, obſchon noch ganz 
in der Kraft feiner Jahre, fi auf immer von Öffentlichen 
Geichäften zu entfernen und den Reſt feines Lebens in 
Rube zuzubringen. 

Friedrich der Große blieb, obſchon er ſich in der Kolge 
mit feinem —— wieder ausſoͤhnte, vielleicht in Folge 
von deſſen unerſchuütterlichem Eigenſinne, undankbar gegen 
ihn; denn obſchon er ihn 1772 zum Vicekoͤnige von Preus 
fen hatte erheben wollen, welche Auszeichnung ſich der 
Herzog ebenfo verbat, als die früher angetragene Genes 


IT) Vergl. feine Leden geſchichte Friedrich's des Großen. 2. Bd. 
Sie S. 578 fa 12) Sein Infanterieregiment 
und bie Generalinipection , welche der Fürſt auch beſorgt hatte, ber 
kam der Generallieutenant ven Salbern. 
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vaiſtatthalterſchaft in Schlefien, fo gab er ihm body mir 
einen dußerft unbebeutenden Jahrgehalt, welchen dieſer, 
wie man fagt, bei Lebzeiten bed alten Koͤnigs gar nicht 
ausgezahlt erhielt und auch niemals einfoderte. Ja er 
wollte nicht einmal zugeben, daß dad magdeburger Dom: 
capitel feinem Schwager eine Dombherrmftelle zuwenden 
follte, obfchon er es fruͤherhin zur Zeit, da Ferdinand fich 
eine Präbende in diefem Stifte, welde bie medlenbur: 
ger genannt wurde, — hatte, ausdruͤcklich befohlen 
hatte; weil aber die Vacanz und einmuͤthige Wahl des 
Domſtiftes gerade zwei Monate nach des Herzogs Abſchiede 
aus dem preußiſchen Dienſte vorfiel, ſo verweigerte der 
Koͤnig ſo lange ſeine Genehmigung der Wahl, bis ihm die 
Domherren feinen eigenen Befehl dazu ind Gedächtnif 
zurüdriefen ®). Beide berühmte Helden fahen einander 
erſt 13 Jahre nad) ihrer gegenfeitigen Trennung auf dem 
Jagdſchloſſe Yangeleben wieder, als Friebrih im Jahre 
1777 dur dad Herzogtbum Braunfchweig reiſte. Der 
dortige Hof empfing den Monarchen auf gedachtem Schloffe, 
und da dieſer feinen Schwager zu fprechen winfchte, 
fchrieb er deshalb an den Erbprinzen Karl Wilhelm Fer: 
dinand: Vous pouvez assurer le Prince Ferdinand. 
mon cher Neveu. que je suis trös-sensible au plai- 
sir, que Votre oncle me fait, de venir iei; il est 
du nombre de ces hommes rares, dont on ne regarde 
pas l’amitie avee indifference. Ferdinand nahm bie 
Einladung as, feine Ausſoͤhnung mit dem Könige erfolgte, 
und feitden befuchte er diefen mehrmald zu Potsdam 
wieder. Auch bedachte ber König feinen Schwager fehr 
ehrenvoll im feiner Ichten Willen. Unbegrimbet iſt indef: 
fen die Nachricht, daß ibm im Dahre 1778 der Befehl 
einer Armee im bairiſchen Erbfolgefriege angetragen wor: 
den fei, während Preuß und andere Schriftfteller mit Ge: 
wißheit erzählen, daß Herzog Ferdinand im November 
1766 kaiſerlicher Generalfeldmarſchall und zugleich Chef 
des Fußregiments Kolowrat geworden fei. ebenfalls 
beftand diefe Auszeichnung nur in einer ehrenvollen Auf: 
merffamteit, die dem Fürften Feine verbindlichen Dienftlei: 
ftungen auferlegte '*). Ebenfo bedarf dad Gerlicht, der Her: 
309 babe fih im Sommer 1769 im Haag um die Lei: 
tung des ganzen Kriegswefend der Generalftaaten perfön: 
lich beworben, ber Beftätigumg. 

Aus Anhänglichfeit an die Familie, aus der er ab: 
ſtanmte, wählte Ferdinand bie Nefidenz feines Bruders 
zu feinem Wohnfige. Hier ließ er einen Theil des foge: 
nannten Mufthofes zu feiner Winterwohnung einrichten 
und das ummeit biefer Stadt gelegene und von ihm er: 
kaufte Gut Vechelde wählte er zu feinem Sommeraufent: 
halte, Dafelbft verlebte er etliche Monate und in ber 
Regel befuchte er Magdeburg, vermuthlich in Folge feiner 
Domberrnverbinblichkeiten, 6—8 Wochen, worauf er im 
November nach Braunfhweig zuruͤckkam. Diefe geregelte 
Lebensweiſe warb blos zuweilen burch Feine Reifen un: 
— — ie . 


13) Am 25. Sept. 1766 wurde der Herzog zu Magdeburg in 
fein Domdechanat feierlich eingeführt: Zu diefer Pfründe gehörten 
wei Dörfer, deren Bewohner dem Herzoge huldigen mußten. 
4) Die fortgefehten neuen genealogiſch-hiſtoriſchen Nachrichten er⸗ 
waͤhnen Theil 73. &. 103 fg, diefe Balferlice Weftallung auch. 
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terbrochen; die meiſten und wichtigften berfelben unters 
nahm der Herzog zu feiner Schwefter, der Königin Witwe 
Juliane Maria von Dincmark; er ging aber nicht in bie 
olitifhen Abfichten dieſer fehlauen und ränfeflichtigen 
ürſtin ein, felbft dann nicht, als er auf erfolgte Einla— 
dung im Mai 1778 nach Kopenhagen reifte, und daſelbſt 
zroße Aufmerkſamkeit genoß. Won dort begab er ſich auf 
urze Zeit nah empfangener Einladung des Königs von 
Schweden im diefes nmorbifche Reich. Fruͤher und fpäter 
fand er ſich vornehmlich im der Abfiht zu Kopenhagen 
ein, um bie Familie feines unglüctlichen Bruders Anton 
Uri, Gemahls der Großfürjtin Anna Karlowna, aus ber 
fibirifchen Verbannung zu befreien, was feinen Bemuͤhun⸗ 
gen auch im Jahre 1780 gelang”). Meifte Ferdinand 
das Jahr darnach wieder dahin, fo gefchah es blos, um 
die verwahrloften, unglüdlichen Kinder feines Bruders zu 
feben. Andere fleine Reifen betrafen vermuthlich nur 
maurerifche Angelegenheiten, von welchen hernach Meldung 
efcheben wird, außer derjenigen, die er in den erften drei 
tonaten des Jahres 1777 zu feiner Nichte, der Mark: 
aräfin Sophie Karoline Maria von Brandenburg : Bai: 
reuth, machte; zugleich befuchte er feine Schwefter, die Her: 
zogin Sophie Antoinette von Coburg: Saalfeld, den Her: 
2 Ernft IE von Sahfen: Gotha und feine geiftreiche 
Nichte, die Herzogin Anna Amalia von Sachfen-Weimar, 
wo die vornehmſten Hofbeamten eine teutfche Komödie 
vor ibm fpieften ). 

Dergleichen geiſtvolle Genhffe liebte der tapfere Kriegs: 
fürft uͤberhaupt Fehr und das franzöfifche Theater am glän: 
zenden Hofe feines Bruders zu Braunfchweig machte ei: 
nen Theil feines Zeitvertreibes aus. Hier übernahm er 
felbft zumeilen bedeutende Rollen in claſſiſchen Stüden; 
fonft aber befaß er für andere fehöne Künfte chen feine 
Kennerliebe; doch fol er Maler und Mufifer unterftügt 
haben. As Fürft von großem Berftande und umfaffens 
der Weltbildung liebte er die allgemeine Kecture, befonders 
philoſophiſch· moraliſche Werke. Wiewol er feine gründlichen 
reifjenfchaftlichen Kenntniffe beſaß, ſchaͤtzte er doch bie 
Gelehrten und unterftüäte gern jegliche wifjenfchaftliche 
Beftrebung. Es fchmeichelte ihn auch, daß die Gefell: 
{haft der Wiffenfchaften zu Göttingen ihn 1780 zu ihrem 
Ehrenpräfibenten erwählte, und zwei Jahre darnach wohnte 
er einer ihrer Sisungen bei. Bier Jahre früher machte 
man ibn dort zum Doctor der Rechte. Der berühmte 
Reifende Joh. Reinhold Forfter verbanfte feine Befreiung 
aus der Haft, in welche er nach der Ruüͤckkehr von feiner 
Reife um die Welt gerathen war, lediglich der menfchen- 
freumblichen Unterftübung Ferbinand’s. Überdies unter: 
hielt diefer Herzog eine Menge Sünglinge auf Schulen 
und Giymnafien, fowie auf faft allen Univerfitäten Teutſch⸗ 
lands, Wem fonft die Mittel fehlten, fih zu ernften 

Ber von Raumer's Hiftorifches Taſchenbuch. Jahr⸗ 
gang 1837. S. 159, 16) Die kogt Amalia daſelbſt empfing ihn 
bei feinem Eintritte in dieſetbe ſehr feietlich. Vergl. die gedruckten 
Geſaͤnge vom 4. März 1777, als Se. Durchl. der Herzog Ferdi⸗ 
nand zu Braunſchweig und Lüneburg, Großmeiſter der vereinigten 
Freimaurerlogen, bie £oge Amalia su Weimar mit Seiner hohen 
Gegenwart beglüdte. 
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Studien die erfoberlichen Bücher zu kaufen, ber durfte 
fi nur dreift an diefen großen Menfchenfreund mit guten 
Zeugniffen wenden, dann konnte er ficher darauf rechnen, 
daß die erbetenen Bücher, in blaues Papier gebunden, 
mit einem der naͤchſten Pofttage poftfrei bei ihm eingingen. 
Überdies belohnte und hob er bervor jeden redlichen Mann, 
der ſich durch Fleiß und Gefchidlichkeit auszeichnete. Jede 
Öffentliche Armenanftalt in feinem Vaterlande unterftügte 
er mit reichen Beiträgen, und doch empfingen jeden Mo: 
nat noch mindeſtens 300 Perfonen verfchiedenen Standes 
u Braunfchweig Unterflügung von ihm, während bie 
Faı feiner Almofenempfänger zu Magdeburg nicht. viel 
geringer gemefen fein fol. Die Armen in beiden Staͤd— 
ten faben in ibm denn auch ihren wahren Vater, Er 
opferte bei einem doch nicht hbermäßigen Einkommen fei: 
nem Wohlthätigfeitäfinne viele eigene Gentffe, wie denn 
überhaupt feine moralifhen Tugenden und Eigenfchaften 
die Wichtigkeit feines Wjährigen Privatlebensd ausmachen, 
und er durch diefelben ungemein viel Gutes fliftete ). 


Auch fein religiöfes und firchliched Leben blicb mufterhaft. - 


Weniger wol feine Ehelofigfeit, ald feine Neigung zu 
möftifhen Dingen, feine übergroße Gutmüthigfeit und 
fein Hang zu maurerifchen Beſchaͤftigungen waren Schuld, 
daß feine Öffentlichen und Privattugenden in den legten 
20 Sahren feines Lebens fehr verdbunfelt wurden, durch 
einen Schwarm von Schmeihlern, Gauflern und vorneh: 
men Gaunern, welche ihn umgaben und zu beflriden wußs> 
ten. Die Herrſchaft der geheimen Orden und dad Ber: 
haͤltniß derfeiben zu ben Freimaurern verfchafften folchen 
Menicyen leichten Zutritt zum Herzöge Ferdinand, welcher 
fhon 1742 zu Berlin in den damalö vom Könige Frie: 
drich felbft fehr begünftigten Freimaurerorden getreten war 
und ohnehin von einem unerfchüitterlichen Glauben an das 
Wunderbare geleitet wurde. ein Eintritt in die Brit: 
derichaft der Maurer gefhah zu einer Zeit, da diefelbe in 
der preußifchen Nefidenz in ihrer Blüthe fland und vom 
großen Könige felbft, der ihr Mitgenoffe war, fo lange 
begünfligt wurde, bis er (noch vor Ausbruch des fieben: 
jährigen Krieges) eines Beſſern belehrt, ihr den Rüden 
kehrte. Herzog Ferdinand hingegen blich dem Drden ge: 
treu, troß der bei ihm allmälig eingefchlichenen Mis— 
bräuche, und wurde in der Folge von der großen Loge zu 
London eigenmädhtig zum Provinzialgroßmeifter aller Lo— 
gen in einem großen Theile Nordieutſchlands erwaͤhlt. 
Auf dieſe Weiſe Oberhaupt eines großen Zweiges biefer 
Brüderfchaft geworden, genoß er bei ihr hohes Anſehen; 





Die drei Sohanniter- Romtbureien Lisen, Supplingenburg und Reme: 
row ſcheint er fpäterbin mit der Komthurei deffelben Ordens zu 
Gorgaft vertaufcht zu haben, aus welcher er jährlich 2000 Rthir. 
209, und SO Meplr. trugen ihm die braunfdymeiger Appanage und 
das Gut Vecheide ein. Mus England erbielt Ferdinand, wie ſchon 
bemerkt, zaͤhrlich 4200 Pf. St; wäre nun erwielen, daß er nad) 
der Angabe von Dreuf fchon nach der Schlacht bei Minden 4000 
Pf. St. Ehrehfold auf Bebendzeit von Georg II. erhalten hätte, fo 
mürten id, feine Einnahmen ungleid höher belaufen habın. 
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daher auch der berüchtigte oberlaufiger Baron von Hund, 
als derfelbe im Jahre 1762 mit feinem neuen Syiteme 
von ber firicten Obſervanz, d. h. mit dem Plane, 
einen Ritterbund für den Adel aus den Freimaurern zu bils 
den, oder doch eine Art von Zempelherrenorden mit Pfrün- 
ben in deren Mitte zu gründen, hervortrat, und für dafs 
felbe fo viele hohe Standesperfonen, als nur immer mögs 
lich, zu gewinnen fuchte, vor Allen den Herzog Ferdinand 
auffuchte, und es gelang ibm auch durch Schlauheit 
und Berebfamfeit, womit er Menfcenliebe, Wohlthätigs 
feit, Religiofität und Moralität zum Dedimantel feiner 
Taͤuſchungen machte, ihn und feinen Bruder Karl in das 
trügerifche Gewebe zu ziehen. Da des Herzogs Beitritt und 
Name demfelben eine große Fefligfeit zu geben fchien, 
fo erwählten die Eingeweihten dieſes Enftems ihn 1772 
zum Großmeiſter aller Logen von der firicten Obfervanz. 
Serdinand geriet nun in einen Taumel und fam im 
Grunde auch dann nicht zur Befinnung, als felbft ein 
Betrüger nach bem anderen, wie eben Hund, oder wie 
Johnſon, Daries, Knigge und Andere dieſes Schlages, ents 
larot worben waren; vielmehr hoffte fein Ehrgeiz auf bie: 
fem Wege feiner uneigennügigen Thaͤtigkeit eine große 
edle Nahrung und Ausdehnung zu geben. Man fürchtete 
auch wol unter feiner Leitung feinen Misbrauch der Brüs 
berfchaft zu tadelhaften Iweden; man ſah nur reine Abs 
fihten da, wo auf bem Grunde des Aberglaubens und 
der Schwärmerei ein neuer Gtüdfeligkeitszuftand gegrüns 
det, oder angeblich doch größere Moralität und gediegenere 
Vollkommenheit unter den Menfchen verbreitet werden 
folten, gleihwie der Illuminatenorden um diefelbe Zeit 
durch Auffiärung und Licht beifere Zuftände auf Erden 
herbeizuführen gedachte. Es drängten fih demnach übers 
all Prinzen, Grafen und Barone in die Logen von der 
firicten Obfervanz und wurden meiltens zu Werkzeugen 
und Opfern diefer erbärmlichen Taͤuſchung gemadt. Ins 
dejien fonnte weder der Baron von Hund, der inzwilchen 
(1776) zu Meiningen ftarb, noch das Anfehen und die 
Thätigkeit Herzogs Ferdinand dem neuen Syſteme feften 
Grund und Boden verfhaffen. Leidenfchaften und Bes 
trügerei auf der einen, Redlichfeit und Klugheit auf der 
andern Geite flürzten, trot der öfters gehaltenen Beras 
thungen und Jufammenfünfte feiner Anhänger, das ganze 
Hirngeſpinnſt zufammen. Auf dem großen Freimaurercon: 
geeſſe zu Wilbelmebad im Sabre 1782, welchen Herzog 
Ferdinand feit zwei Jahren vorbereitet hatte und hi 
lid} leitete, wurde das templarifche oder Hund'ſche Syſtem 
in feiner Grundlage, da fi erwies, daß ſich fein Stifter 
einer erlogenen Vollmacht bedient hatte, erfchlittert und 
umgeworfen. Das eklektiſche Syſtem des Herrn von 
Knigge gewann nun bier die Oberhand; man fliftete eis 
nen Nittergrad der Wohlthätigkeit, von deſſen Gedeihen 
doch nichts befannt geworden iſt, und fehte eine Art von 
Gapitulation auf, welcher zufolge der Herzog von Brauns 
ſchweig abermals zum Großmeifter erwählt wurde. Wie: 
wol man durch diefe neue Berfaffung den alten Misbräus 
hen und Taͤuſchungen entgegen zu arbeiten gedachte, fo 
blieb gleichwol das Oberhaupt, da daffelbe in feinen alten 
Zagen völlig Träumer geworden war, ein Spielwerf der 
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Obſcuranten, während freilich der erleuchtete Aniage mit 
feinem Genoffen Bode auch fein eklektiſches Syſtem zu 
nicht viel Befferem als zur Charlatanerie verwendete. Bloße 
Sage ſcheint zu fein, daß ber ſchwache Fürft von Bram: 
fhweig fih auch in das Netz der Illuminaten habe zie— 
ben toffen; fchwerlich aber Fonnte er fih von feinem Aber: 
—— und Hange zur Geheimnißkraͤmerei losreißen. 

ewiſſer iſt dagegen, daß er ſich mit Thaumaturgen, 
Smwebenborgianern und andern ſchwaͤrmeriſchen Gauklern 
einließ '). Mit dem Prinzen Karl von Heffen, der ein 
Erzfwebenborgianer war, hielt er einſt zu Altona eine 
perfönliche Unterrebung. Die große Denfepenkenntniß 
war mit ber Scharfficht, welche biefer ausgezeichnete Kriegs⸗ 
held befaß und bie er in feinen militairiſchen Verhaͤltniſ⸗ 
fen entwidelt hatte, nad) und nach in ihm verfchwunden. 
Er verfiel ins Geflätfche, welches faft allenthalben Beifall 
fand, und Gelehrte, wie Archenholg und Profeffor Heyne 
in Göttingen *), brachten durch ihre Schriften des Her: 
3098 Geiftesfhwäche. in fol’ einen Verruf, daß man an 
feinem erworbenen Ruhme verzweifelte. 

Der gelehrte Kriegsmann Jacob Mauvillon fucht 
zwar, weil auch er ben maurerifchen Angelegenheiten eif: 
rig ergeben war, alle biefe Schwächen des Fürften, von 
benen große Kriegshelden in ihrem vorldenden Alter zus 
weilen nicht frei bleiben, in ein günftiges Licht zu ftellen; 
allein merkwürdig bleibt immer, daß diefer Oberftlieuter 
nant und Lehrer der beffifchen und braunfchweigifchen Ga: 
beiten grade mit feinem Jacobinismus ein fo vorfichtiged 
Werk fchreiben konnte, als eben feine Biographie Über den 
Herzog Ferdinand. Ja er milberte und fchlug — edel 
und banfbar genug von einem Begünftigten deffelben — 
al’ den Zabel, welchen fein Freund, der Graf Mirabeau, 
über biefen Kriegshelden des 18. Jahrh. in feinen gehei: 
men Briefen ausgeiprochen hatte, auf eine ebenfo Fennt: 
nißreiche und geiftvolle, als ergreifenbe Weiſe nieder. 

Der Zabel betrifft eine nunmehr ganz Öffentlich ver: 
breitete Sage und Beſchuldigung, Ferdinand habe wäh: 
rend feines Oberbefehls über bad Heer ber Verbündeten 
alle Generalftabsgefchäfte durch feinen Geheimfeeretair Phi: 
lipp Weſtphalen machen laſſen und habe allen feinen Kriegs: 
rubm im Grunde nur diefem und bem Generalquartter: 
meifter Bauer zu verdanfen. Archenholg hat im Detos 
berbefte feiner Minerva (1792) dieſer Sage zuerft entge 
gentreten wollen, aber burch feine ungeſchickte Vertheidi⸗ 
gung dem Rufe des Fürften mehr gefchadet, ald genuͤtzt, 
während in neuerer Zeit Wagner und nad ihm Preuß, 
mit Berufung auf die Papiere des Herzogs, erzählen, 
Beftphalen habe nicht nur alle firategifche Entwürfe ge: 
macht, fondern auch bie Bewegungen und Stellungen ber 
Armee bis zur geringften Wendung angegeben, welche der 
Herzog, meiftens ohne etwas daran zu ändern, aus: 
führte, doch aber ſich durch die Hilfe feines Secretaird 
nicht verbungfelt gefunden, meil feine nn Größe 
fih in feinen Thaten aufs Schönfte fund gegeben habe. 


18) Die maurerifdre Biographie über Herzeq Ferdinand in 
Friedtich's von Sydow Afträa auf bas I. 1824, ©. 147 fa. 
ist über diefes Fürſten maurerifche Befhäftigung nur fehr bürftige 
Aufſchluͤſſe. 19) Heyne in ſeiner Memoria Ferdinandi. 
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Daß Herzog Ferdinand das bloße Werkzeug eines 
Gabinetjecretaird, der nie den Degen geführt hatte, nie aus 
feiner Arbeitöftube heraus aufs Schlachtfeld gefommen 
war, gewefen fein folle, ohne zum Gefpötte der ganzen 
Armee, der er ald Befehlshaber vorftand, zu werden, leuch⸗ 
tet um fo mehr ein, ba fein ruhmvolles Andenfen in 
Zeutichland und England bleibend und feine militairifchen 
Verdienfte von fachfundigen Männern, wie früher, fo jetzt 
anerkannt worben find. Buchftäblich läßt fich jene Be: 
hauptung Feineswegs ie: fondern es iſt dabei zu 
berudfichtigen, daß ſich Weſiphalen dem Fürften, welcher 
ihn jedenfalls erft zum Strategen herangebildet batte, als 
einen Mann von vorzüglichen Fähigkeiten, von richtigen 
Einfihten und großer Beurtheilungsfraft mit feltener 
Treue und Ergebenbeit ſchon erwieſen hatte, ehe diefer ben 
Oberbefehl Über dad verbündete Heer annahm; und ald er 
Anfangs von den ‚Fähigkeiten und Leiſtungen der DOfficiere 
in demfelben entweder gar feine oder nur geringe Kennts 
niß hatte, fo behielt MWeftphalen fein ganzes Vertrauen, 
wurde in das ganze Geheimniß des Felddienfted bei diefer 
Armee eingeweiht und befam dann auch die eigentliche 
keitung des Feldcabinetd. Um ſich nicht im Mindeften 
ftören und irren zu laffen, fo verbandelten beide mit ein: 
ander Alles fchriftliih. Weftphalen hatte im Hauptquar: 
tier fein Zimmer neben dem des Herzogs und fo Führten 
fie ihre fchriftlichen Mittheilungen von Zimmer zu Zim— 
mer. Der gegenfeitige Austauſch von Ideen, Anfchlägen 
und Anfichten wurde vom Secretair ausgearbeitet, vom 
Herzoge eigenthuͤmlich aufgefaßt und als fein Eigenthum 
bei der Ausführung verbraudt ”) Ferdinand zog nun 
auch den heffifchen Artillerielieutenant Bauer aus dem 
Dunkel hervor, der ihm nachmals ald Generalquartiermeis 
ſter die vortrefflichften Dienfte leiftete, aber auch in der 
Folge offen genug war, um einzugeflehen, daß er alle 
feine militairifchen Kenntniffe dem Herzoge verdanke. Aus 
fer diefen beiden Männern muß, um jebem einfeitigen 
Urtheile zu begegnen, noch der Kreis von einfichtövollen 
Dfficieren erwähnt werben, die in bes Fürften Daupt: 
quartier zur Berathung und zur Befprehung, wie zum 
täglichen Umgange, gezogen wurben und meiſtens deſſen 
Schüler waren, als fein ausgezeichneter Neffe Karl Wil: 
beim Ferdinand, deffen Brüder Heinrih und Friedrich, 
der geniale Graf Friedrich Wilhelm Ernft von Lippe: 
Biürdeburg, die Generale von Bülow, Rheden, Freitag, 
Wallmoden, Spörken, Schlieffen, Winzingerode, Riedeſel, 
Rhetz, Luckner und andere mehr. Auch die Engländer‘ 
Clinton, Cornwallis, Shelburme und vor Allen Lord 
Granby und der Schotte Boyd dürfen babei nicht ver 

effen werden. Sie Alle bildeten im Kriegslager mit 
Ferdinand bie trefflichen Ritter von ber Zafelrunde, die 
unmöglich von einem Secretair ausfchlieglic ihre Lehren 
empfingen, und gegen fie allein ſchon hätte der Herzog 
feinen Ruf bei der Armee nicht behaupten fünnen, wenn 
er eben nicht jene Überſicht, wie fie dem oberften Feld: 


20) Unter den gebildeten Ariegemännern hat wol Maffen: 
bach, weldier bes Herzogs Gorrefpondenz zu Eennen fcheint, im ſei⸗ 
nem am Ende biefes Aufſatzes angeführten Scriftden S. d3 in 
ber Note a über ben obigen Zabel am —— REDEN: 

J 


FERDINAND 


herrn zufommt, zu allen Zeiten und unter allen Umftäns 
den auf dem Schlachtfelde, wie im Kriegsrathe, feſtgehal⸗ 
ten, wenn er nicht jene Tapferkeit, jenen Scharfbli ‚die 
ibm eigen waren, mit Ruhe und felbftänbiger Faflung 
auch in ben bebenftichften kLagen verratben hätte. Alle 
feine militairifchen und fittlichen Eigenfhaften aber erwar: 
ben ihm die große Achtung und Liebe unter ben Zruppen, 
die nachmald grade unter den Dfficieren, wie bie englis 
ſchen und beffkhen, welche nad) -dem Kriege in gar kei⸗ 
ner Verbindung mehr mit ihm flanden, in wahre Anhaͤng⸗ 
lichkeit und Bewunderung uͤberging. Fuͤr fein Feldcabis 
net blieb indeſſen immer Weſtphalen fein Vertrauteſter, 
und weil dieſer ihm freu, eifrig, Plug und uneigennuͤtzig 
diente, zahlte er ihm auch nach dem Kriege den Gehalt 
fort und wirkte in England wie in Hanover noch ein 
Zahrgeld für ihn aus, während er außerdem dafuͤr forgte, 
daß Weftphalen in den Reichsfreiherrnſtand erhoben wurde. 
In der Folge wurde dieſer unvergleichliche Mann braun— 
fchweiger Landdroſt und farb endlich als Amtmann zu 
Mendeburg in dänifchen Dienften. Bauer ging in ruf 
ſiſche Dienfte, hatte aber, obſchon er nicht das Vertrauen 
bei Ferdinand genoß, welches Weſtphalen fi erworben 
hatte, großen Eigennug in den fünf Feldzuͤgen bewiefen 
und ein anfehnfiches Vermögen erworben. Um bas Wohl 
ber ganzen Armee, bie ihm umtergeben war, zu fördern, 
zeigte Ferdinand als Feldherr nicht blos durch feine Bor: 
ſchuͤſſe, die er den Engländern machte, fondern auch durch 
die Vernachlaͤſſigung der dargebotenen Gelegenheiten, ſich 
einige Millionen zu erwerben, eine bewundernswuͤrdige 
Uneigennüsigfeit, welche in der Folge in bem verdienten 
Mage nicht anerfannt wurde. Überdies behandelte er alle 
Beftandtheile ferner Armee en unparteiifch, zeigte im 
Umgange viel Zeinheit, große Hi flichkeit und Freundlich⸗ 
keit, ohne falſch zu ſein. Auch ruͤhmt man ihm nach, daß 
er nie Truppen vergebens aufgeopfert habe. Das Heer, 
das er gegen bie Franzofen führte, war mit Ausnahme 
des legten Feldzugs, ſtets fchwächer, als das feiner Gegner, 
und im ganzen Officiercorps deſſelben fand er, wie nad) 
mald der Graf von-kippe:Büdeburg im portugiefifdhen 
Heere, Viele, die zuvor Bebienten, Köche, Schreiber und 
dergleichen mehr gewefen waren. Auch hatten die Fran: 
zefen in ihrer Armee gefchictere Ingenieurofficiere, als 
das Heer der Verblindeten, weldyes der Herzog Ferdinand 
blos in fofern mit Abhängigkeit befehligte, als er ben 
allgemeinen Plan eines jeden Feldzuges vor beffen Eroͤff⸗ 
nung mit dem englifchen Gabinete und mit dem Könige 
von Preußen verabreden mußte. Die Ausführung bed 
Ganzen und die Benugung einzelner Umftände, fowie bie 
plögliche Wendung der Dinge im Felde waren ihm ans 
beimgegeben; daher er eine beneibenswerthere Stellung 
hatte, als die franzoͤſiſchen und öfterreichifchen Feldherren, 
die ſtets nach den Sorfchriften ihrer hohen Gabinete hans 
deln mußten. ’ 

Ferdinand war Übrigens ſchoͤn gewachſen, von ein 
nehmender Gefihtsbildung und foll im Felde, wo ihn 
noch keine Eörperlichen Leiden beimfuchten, einer der ſchoͤn⸗ 
ſten Männer feiner Zeit geweſen fein. Seine ganze Hals 
tung, wie fein Benehmen, verrieth viele edele und feine 
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Bildung. Er trug fih ohne Zierlichkeit und Pracht aus⸗ 
nehmend fauber, und Alles um ibn ber war vollfommen 
anftändig und ohne Prunf. Er fprach gut, immer artig 
und fchonend, liebte anftändigen und munteren Scherz 
und nahm felbft Antheil daran. Des Franzdfifchen mar 
er vollfommen mächtig und liebte die Sprache und die 
Sitten diefer Nation gar ſehr; auch war er zuvorkom— 
mend gegen das fchöne Gefchlecht, ohne fih doch in irgend 
einer Weiſe von demfelben abhängig machen zu Iaffen. 
Bon feinen Feldzlgen ſprach er nur felten, und wenn es 
efchab, mit wahrer Kenntniß in dieſem Fache und mit 

edacht. Seine Leidenfchaften wußte er meiltens zu bes 
berrfchen, Neigung zur Jagd, Schwelgerei, zu unmaͤßiger 
Pradhtliebe und zum Spiele waren ihm fremd. Er blich 
daher ftet3 zart gefinnt, menfchenfreundlich und war ein 
Mufter in Behandlung ber gefangenen Feinde, wovon 
fhöne Züge erzählt werden. Der Krieg Fonnte ihn nicht 
zu rohen Gefinnungen umfiimmen, und war in einer 
Schlacht viel Blut geflofien, fo erfchütterte ihn gewöhnlich 
ber Anblid von Leichenhaufen. Allgemein erzählt man 
ſich von der Bewegung, die fein Inneritee nad) der Schlacht 
bei Grefeld durchdrang, als die Officiere famen, um ihm 
wegen bes herrlichen Sieges Glück zu wünſchen. Wün: 
ſchen Sie mir nicht Gluͤck, meine Herren, ermwiederte er 
benfelben, fondern ſchauen Sie auf diefes mit Reichen be: 
deckte Feld. Es ift num das zehnte Mal, daß ich einem 
ſolchen Schaufpiele beiwohne; Gott gebe aber, daß es dad 
legte Mal fein möge! Da er eine edele Beicheidenbeit bes 
ſaß, liebte er in feinem Privatſtande auch die gemifchten 
Geſellſchaften. Wegen feiner großen Uneigennügigfeit im 
Felde und feiner grenzenlofen Wohlthätiakeit im Privatle: 
ben binterließ er feine Schäge, wol aber eine fo aufrich: 
tige Zheilnahme und Anbänglichkeit, daß er bei feinem 
Zode von allen Hilfsbedirftigen, wie von allen Menichen: 
freunden fehr betrauert wurde *'). In den letzten Jahren 
waren feine Beine fehr geihwollen und der Urfprung der 
Krankheit, die ibn hinwegraffte, zeigte ſich fchon acht Jahre 
vor feinem Ende. Er farb am 3. Juli (nicht April) 
1792 in Folge eines Lungenübels und wurde feiner Ans 
ordnung zufolge auf feinem Gute zu Vechelde ganz einfach 
begraben. Auch die Leichenreden hatte er fich verbeten; 
indeffen unterblieben die Gedächtnißreden nicht. Schon 
fein Neffe, der Prinz Friedrich von Dänemark, batte ibm 
in ben Anlagen des Luftfchloffes zu Jaͤgerpreis im Jahre 
1778 eine [höne Ehrenfäule errichten lafen *). Ein wir: 
diges Denkmal errichtete ihm zwei Jahre nad) feinem 
Zode fein Günftling Mauvillon in dem bereits gedachten 
gründlichen Werke”), und zwölf Jahre fpäter rief der 








21) Eine Stimme hierüber ließ ſich vernehmen im politifchen 
Seurnale 1792, II, 734, 22) Hierzu lieferte Roggert ein bi: 
ſoriſches Gemaͤlde von dem Herzoge Ferdinand von Braunſchweig⸗ 
Meolfenbüttel zur Erklaͤrung einer allegoriſchen Landkarte auf der 
Ehrenfäule dieſes Herzogs zc. in bänifcher Sprache, welde Schrift 
auch in teutfher überſezung erſchlen zu Kopenhagen und Leipzig 
1784. 23) Dad Wert von Mauvillen beißt: Geſchichte Fer: 
dinand's, Herzogs von Braunfdiweig und Lüneburg ıc. 2 Theile. 
(Leipzig 1794.) Gin ebenfalls militaitiſches Wert iſt G.von Schas» 
pee'6 Vie militaire du Marechal Prince Ferdinand, Duc de 
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Dberſt von Maſſenbach in feiner Lobrede auf Ferdinand 
das preußifche Heer auf, dem ebeln Fürften ein feinen 
Thaten würdiges Denkmal zu ſetzen“). Won dem unge: 
mein zahlreichen und wichtigen Briefwechfel diefes Herzogs 
mit dem Könige Friedri II. von Preußen, welcher fich, 
nad) der Bemerkung von Preuß, im Archive des großen 
Generalftabes der preußifchen Armee zu Berlin befins 
det, hat Wagner in feinen Denkwürbigteiten für bie Kriegs: 
kunft und Kriegsgeſchichte (Berlin 1519.) blos eine Auss 
wahl im vierten und fechsten Hefte abdrucken laffen. 


- (B. Röse.) 
FERDINAND, Herzog von Bifeu, des Königs 
Eduard von Portugal jüngerer Sohn, geb. 1433, re 
gierte den Chriflus> und St. Jagoorben ald Großmeifter, 
beffeidete auch dad Amt eines Gonbeftable des König» 
reichs. Sein Bruder entfandte ihn 1455 mit einer Flotte 
nad den mauritanifchen Küften; indem er aber, in dem 
Leichtfinne eined Knaben, fein Volk in das von ber Peft 
arg heimgefuchte Geuta einquartierte, veranlaßte er eine, 
jedem ernſtlichen Unternehmen binderlihe, Sterblichkeit, 
fobaß er genöthigt war, mit den Trümmern feines Heeres 
nad dem Zejo u Des Königs Begleiter in 
der Erpebition von 1463, hatte Ferdinand in Tanger 
Verftändniffe angelnüpft, welche auszubeuten er mit 500 
geprüften Streitern der befagten Stadt zuzog; allein bad 
erftändnig war ausgefundfchaftet, die Befasung ſtand 
in Bereitihaft, und ftatt in einem Überfalle die Feftung 
zu gewinnen, erlitten die Portugiefen ſchwere Niederlage. 
Kümmerlich, von wenigen Gluͤcklichen begleitet, entkam der 
Infant der Mebelei. Für diefen Unfal nahm er eine 
verfpätete unvolftändige Rache 1468; mit feiner Flotte 
bei der Stadt Anafe anlegend, fand er fie von Einwoh— 
nern verlaffen, und ließ die leichte Eroberung von Grund 
aus fchleifen. Hierauf nah Europa zurückkehrend, be: 
fhloß er noch im bemfelben Jahre, ben 18. Sept., zu 
Setubal fein Leben. So Ferrerad, von dem Infanten 
Ferdinand handelnd, während berfelbe Gefchichtichreiber 
den Herzog Ferdinand von Bifeu den 8. Sept. 1470, 
ebenfalld zu Setubal, in dem Alter von 36 Jahren fein 
Leben befchließen läßt. Diefer MWiderfpruch, dieſe Zwei⸗ 
felhaftigkeit feinen der Sage, daß der Herzog von Bifeu 
auf feines rg m Schwiegerfohns Geheiß ermordet 
worben, einige Gonfiftenz zu verleihen. Er rubt in ber 


Brunsvic et de Lunebourg, —— la guerre de sept ans en 
Westphalie. (Magdebourg 1796.) 2 voll, 

En Diefe Schrift führt den Titel: Robrebe auf Rerbinand, 
guet von Braunfdyweig xc., von bem Oberftien von Maffen: 
bad. (Berlin 1506.) Außer ben angeführten Schriften wurden 
nech benust: Ebel's Gedaͤchtnißrede auf den weiland Durdl. Rürs 
ften und Herrn, Herrn Ferdinand, Herzog zu Braunfchweig und 
Löneburg (Braunfchweig 1792); ferner: Leben und Thaten bes 
Durchl. Prinzen Serbinand von —— aug gründlichen Nach⸗ 
richten gefammelt, (Kranffurt und Leipzig 1759.) Heidengefdyichte 
Sr. Durchlaucht des Prinzen Ferdinand, Herzogs zu Braunſchweig 
und Luͤneburg, mit unpartgiicher Feder geichrieben und mit Echlacht: 
planen (ohne O. 1763.), und DGabilt’s Gefdichte der größten 
Heerführer neuerer Zeiten. d—6. Ih. Übrigens findet man aud) 
in dem berliner militairifch » genenlogifchen Kalender auf das Jahr 
31792. Ar. 1 eine kleine Lebensbeſchreibung Herzogs Ferdinand ven 
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Kirche des von feiner Gemahlin Beatrir geftifteten Kloſters 
be la Goncepcion zu Setubal. Eine Tochter deö im October 
1442 verflorbenen Infanten Ichann, wurde Beatrir von 
neun Kindern Mutter. Davon heirathete Eleonora 1470 
den König Johann II. von Portugal, Iſabella den Her: 
309 Ferdinand II, von Braganza; Johann, Herzog von 
Viſeu, ſtarb unvermählt, vor 1484, während Jacob, des 
Bruders Nachfolger, der Sage nach verwidelt in feines 
Schwagers, des Herzogs Ferdinand 1. von Braganza, 
bochverrätherifchen Verkehr mit Gaftilien, von der eigenen 
Hand ded zuͤrnenden Königs Johann U. bei der Tafel 
erbolcht wurde, den 22. Aug. 1484. Die Güter blieben 
dem jüngften Bruder, Emanuel, welcher jedoch ben Zitel 
von Bifeu gegen ben eines Herzogs von Beja vertaufchen 
mußte, bis er 1495, nad Abfterben 8. Johann's H., 
ben Thron von Portugal beftieg. (v. Stramberg.) 
FERDINAND JOHANN JOSEPH Ill., Großber: 

zog von Zodcana, der zweite Sohn des Großherzogs Leo: 
pold, geb. am 8. Mai 1769, erhielt unter der Leitung 
des Marchefe Manfredini eine vorzügliche, aber etwas ein: 
feitige Erziehung, die zwar vollfommen geeignet war, ihn 
u einem tugendhaften, aufgeflärten und friedlichen Für: 
en zu maden, aber die militairifche Ausbildung, bie 
ihm fpäter von unberechenbarem Vortheile erin wäre, 
gänzlich vernadhläffigte. Als fein Vater im 3. 1790 nad) 
em Tode Sofeph’s I, den Eaiferlihen Thron beftieg, 
folgte er ihm in ber Regierung Zoscana’s nach und nahm 
am 2. Juli 1790 den großherzoglichen Zitel an. Seine 
Bemühungen, den Handel, fowie Kunft und Wiffenfchaft, 
zu foͤrdern und durch firenge, aber gerechte, Handhabung 
der Gefege Ruhe und Ordnung in feinem Lande zu er: 
halten, hatten ben beften Erfolg, felbjt beim Ausbruche 
bed Krieges der verblndeten europdifchen Staaten gegen 
bie franzöfifche Revolution hulbigte er fortwährend den— 
felben Grundfägen und fuchte feinen fleinen, von feinem 
— vertheidigten, Staat durch die Beobachtung einer 
engen Neutralitaͤt zu ſchuͤzen, was ihm auch im J 
1792, aber freilich nur furze Zeit, gelang. Er erkannte 
wen die franzöfifche Republik durch die Aufnahme ihres 
efandten La Flotte (den 16, Ian. 1792) an, und wis 
derftand mit feſtem Sinne dem Verlangen Öfterreichd und 
Englands, der Goalition beizutreten, bis der englifche Ge: 
fandte, Lord Hervey, mit Krieg drohte und zugleich ein 
englifched Geſchwader unter Lord Hood auf ber Höhe von 
Livorno erfchien, um die Drohung zu verwirklichen. Der 
Großherzog ſah ſich jest, um von feinen Unterthanen 
großes Unheil abzuwenden, gezwungen, dem franzöfifchen 
efandten am 9. Oct. 1793 aufjufodern, in möglichft 
furzer Friſt das Gebiet von Toscana zu verlaffen, im 
welchem jest die Engländer einen mit jedem Tage ſich 
vergrößernden Einfluß zu üben anfingen, aber ed doch 
nicht zu verhindern vermocdten, daß ber Großherzog den 
in feinem Lande anfälfigen Sranzofen jeden möglichen 
Schutz angedeihen ließ. Überhaupt fuchte er, wo es 
nur immer ging, jebe unnöthig verlegende Maßregel zu 
vermeiden, und bulbete deshalb auch in feinem Gebiete 
nicht bie Verfertiger falfcher Affignaten, durch melche man 
das franzöfifche Papiergeld in Verruf — ſuchte. 

J 


Manfredini mit Bonaparte zu Piacenza gefchloffenen 


FERDINAND JOHANN JOSEPH II. 


Am 4. Nov. 1794 erfehte er der Republik einen ihr von 
ben Engländern innerhalb feiner Grenzen hinweggenom⸗ 
menen bebeutenden Getreibevorratb, was auf die nahe 
Wiederanknüpfung eines freundfchaftlichen Berhältniffes 
fchließen ließ, melde auch, fobald ein franzöfifches Heer 
Piemont befehte, erfolgte. Die frühere Neutralität wurde 
durch einen Vertrag wieder hergeftellt und der toscaniſche 
Gefandte, Graf Garletti, am 21. März 1795 in dem 
Nationalconvent, der die Handlungsweile feines Gebieters 
lobend anerkannte, fehr wohlwollend aufgenommen. Gar: 
letti erhielt zwar bald darauf wegen feiner unflugen Bitte, 
der Tochter Ludwig's XVIL. weiche in bemfelben Jahre 
aus dem Gefängnifje nach Wien entlaffen wurde, feine 
Dienfte anbieten zu dürfen, ben Befehl, die Republik zu 
verlaffen; die freundfchaftlichen Beziehungen zwiſchen ihr 
und Toscana wurden jeboch dadurch feinen Augenblid 
geftört, da der Großherzog dad Benehmen feines Geſand⸗ 
ten misbilligte und an feiner Stelle fon im Januar 
1796 einen andern nach Paris ſchickte. Trotz aller Vor⸗ 
ficht und Klugheit war es ihm aber doch nicht möglich), 
fih mit gleichem Glüde aus den fi immer mehr haͤu⸗ 
fenden Verlegenheiten zu ziehen. Die Engländer hatten 
die Flagge der Republik in dem Hafen von Livorno bes 
ſchimpft und fi an dem Eigenthume franzöfifcher Hans 
delsleute vergriffen; was konnte Ferdinand gegen England 
unternehmen, um beffen $lotten zur Beobachtung ber 
Neutralität zu zwingen? Seine Lage war deshalb fehr 
bedenklich, als im Juli 1796 das franzöfifche Heer uns 
ter dem Generale Bonaparte in Italien einrüdte. Alle 
Borftellungen waren vergebens; Bonaparte beſetzte Lis 
vorno, confiscirte die englifchen Waaren, welche ſich da— 
felbft vorfanden, und fchidte den Gouverneur Spanocdi, 
welchen er deö Einverftändniffes mit den Engländern ans 
Flagte, mit dem Verlangen, ihn zu beflrafen, an ben 
Großherzog. Die Engländer nahmen dagegen Porto Fer⸗ 
rajo auf der Infel Elba. Ferdinand, von zwei Seiten 
edrängt, zeigte indefien in diefer Sache eine fo ehrenhafte 
Feftigfeit, daß ihm Bonaparte feine Achtung nicht ver: 
fagen konnte. Als biefer bald darauf zu Florenz am bem 
Hofe einen Beſuch abftattete, wurde die Mishelligkeit noch 
ein Mal auögeglihen und im Zebruar 1797 die Neutras 
lität durch einen von bem toscanifchen Bevollmächtigten 
ers 
trag wieder hergeftellt, Zoscana Foftete dieſe Schonung 
zwei Millionen und viele herrliche Kunſtwerke aus feiner 
weltberühmten Sammlung, darunter die mebdiceifche Ve— 
nus. Darauf räumten bie Franzofen Livorno und bie 
Engländer Porto Ferrajo. Kaum waren dieſe Verhaͤlt⸗ 
niffe mit dem Auslande georbnet, als in Toscana felbft 
die Umtriebe revolutionairer Köpfe die Ruhe zu flören 
brohten; - der Großherzog mußte, che er fie zu unters 
brüten wagen durfte, bie Erlaubnig Bonaparte's einhos 
len. Die Beziehungen zu den übrigen, gegen Frankreich 
feindlich „geftimmten, Staaten mehrten faft mit jedem Tage 
‚feinen Ürger und Verdruß, und nachdem er noch bie cis— 
alpiniſche Republik hatte anerkennen und ben. bis jest uns 
gefährbeten Agenten Ludwig's XVIII., den Abbe Dijon, 
aus Toscana entfernen müflen, faßte er endlich den Ent: 
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ſchluß, eine andere Politif zu befolgen, und ſchickkte Mans» 
frebini nah Wien, um eine Verftändigung vorzubereiten. 
Man kam hier überein, daß er fcheinbar die Neutralität 
fortfegen, aber im Stillen Mafregeln treffen folle, um 
ur rechten Zeit mit ben Verbündeten tbätig gegen die 
ranzofen auftreten zu koͤnnen. Dieſen fonnten bei ihren 
weitverzweigten geheimen Verbindungen in allen europäis 
ſchen Staaten die Schritte des Großherzogs nicht verbor: 
gen bleiben, und als er kurz darauf unter dem Scheine, 
bie revolutionairen Bewegungen in feinem Lande zu uns 
terdrüden, Truppen aushob und ein Anleben von ‚000 
Thalern zu machen fuchte, als ferner die Engländer zu 
Livorno 6000 Mann neapolitanifcher Truppen and Rand 
fegten, um bie Verbindung der franzöfifhen Heere im 
füdlihen und nördlichen Italien abzufchneiden, erklärte 
dad Directorium dem Großherzoge, obfchon er einen Gous 


rier nad) Paris gefchidt hatte, um biefe Verlegung der 


Neutralität von fih ab auf die Engländer zu waͤlzen, 
leichzeitig Mit dem Kaifer von Öfterreih den Krieg. 
anzöfifhe Truppen rüdten im März 1799 in Florenz 

ein, und Zerbinanb begab ſich nah Wien, nachdem er 

vorher noch feine — aufgefodert hatte, fich ruhig 
zu verhalten. Diefe fanden jedoch wenig Gefallen an die: 
fer Occupation, und zeigten bei jeder Gelegenheit ihre 

Abneigung gegen die Franzofen. Noch in demjelben Jahre 

fhien ſich diefer peinliche Zuftand aͤndern zu wollen, als 

dad franzöfifche Heer nach mehren Verluſten und von dem 

Feinde gedrängt fih aus Zoscana zurückziehen mußte. 

Ferdinand Fehrte jedoch nicht felbft zuruͤck, fondern ſetzte 

eine Regentichaft ein, an deren Epige der Marchefe von 

Sommariva fland. Die Ankunft Bonaparte'3 und die 

Schlacht von Marengo änderten aber in furzer Zeit die 

Zuftände Oberitaliend, und die Anftrengungen Sommas 

riva's, Widerſtand zu leiften, waren erfolglos, Da Fer: 

binand jest nicht mehr ald neutraler, noch weniger ald 
gegen die franzöfiihe Republik freundlich gefinnter Fuͤrſt 
erachtet werden fonnte, und diefe von nun an in Ita— 
lien eine unbefchränkte Herrfchaft üben wollte, fo mußte 
der Großherzog im Frieden von Luneville (1802) auf 

Zoscana Verzicht leiften und erhielt als Entichädigung 

bad Erzbisthum Salzburg, die Propftei Berchtesgaden 

und Stüde der Bisthämer Paſſau umd Eichftädt, welche 

Ländertheile er unter dem Titel, eines Herzogs und Kurz 

fürften regierte, die ihm aber nicht einmal die Hälfte der 

Einkünfte bes Großherzogthums Toscana abwarfen. Aber 

auch diefen in einem Augenblide der Verlegenheit gebil: 

beten Staat, mußte er in Folge des preöburger Friedens 

(1805) an Öfterreich und Baiern abtreten und erhielt das 

für Würzburg mit dem Kurfürftentitel. Bonaparte trennte 

ihn durch biefe feinberechnete Verſetzung in die Mitte der 

Heinen Staaten des weftlihen Teutfchland nicht nur von 
fterreich, fondern ftellte ihm au Baiern, welches auf 

diefe Weiſe einen Theil ſeines Gebietes verlor, feindlich 

gegenüber. Als nach der Aufloͤſung des teutſchen Reiches 
der Kurfürftentitel feine Bedeutung verlor, erhielt er wie: 

ber den eines Großherzogs und trat am 16. Sept. 1806 

dem Rheinbunde bei. an barf bei allen biefen Hands 

lungen vorausfegen, baß fie ganz im Einverftändniffe mit 
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feinem Bruber, dem Kaifer Kranz I. von Öfterreich, ges 
ſchahen, weshalb er fih auch aus manchen fchwierigen 
Berhältniffen, namentlich während bes Krieges Öfterreichs 
gegen Sranfreih im 3.1809, durch die Zuflucht zur Neus 
tralität leidlich herauszog. In feinem Lande felbit ge: 
noß er bei den Unterthanen, beren Denkungsweiſe ibm 
völlig fremb war, wenig Anfeben. Im 3.1810 ging er 
nad Paris und wohnte, ber Einzige feines Haufes, ber 
Vermählung Napoleon’s mit feiner Nichte, Marie Louiſe, 
bei. Bei diefer Gelegenheit ſcheint ihm eine Anderung feis 
ner unangenehmen Lage in Ausſicht geftellt worden zu 
fein, und man glaubte fogar an beren Verwirklichung, 
als Napoleon in feiner Proclamation an die Polen im 
J. 1812 ihn diefen als ihren fünftigen König bezeichnete. 
Ob biefe Verfprechung ernfllich gemeint war, mag bahin 
geftellt bleiben; die Ereigniffe des nächften Jahres machten 
ihre Verwirklichung unmöglih. Durd ben parifer Frie: 
den (ben 30, Mai 1814) erhielt Ferdinand Toscana, fo: 
gar mit einigen VBergrößerungen, — und ward von 
feinen Unterthanen, die ber franzoͤſiſchen Herrfchaft herz⸗ 
lich mübe waren, mit aufrichtigem Jubel empfangen. 
Noch ein Mal mußte er, ald Joachim Murat die Unabs 
bängigfeit Italiens erfechten wollte und in Toscana eins 
fiel, auf einige Tage feine Hauptſtadt verlaffen, wohin er 
aber nach ber Niederlage deffelben am 20. April 1815 
zurüdfehrte, um von nun an der lang entbehrten Ruhe 
zu genießen. Die Gerechtigfeitöpflege, bie Berbefferung 
der Finanzen, die Hebung des Verkehrs und bie Förde: 
rung der Künfie und Wiſſenſchaften waren jeht wieder 
die Hauptgegenflände feiner Bemühungen, wie bei dem 
Antritte feiner Megierung im I. 1791. Aufgeflärt und 
duldfam änderte er nichts an den von den Franzofen ges 
troffenen Staatdeinrichtungen, fobald fie ihm zwedmäßiger 
fhienen, als die früheren. Aus allen Kräften wiberfegte 
er fih unnoͤthigen Reactionen und fuchte mit aufrichtigem 
Eifer die Parteien auszuföhnen, in foweit biefes nach fo 
gewaltfamen Ummälzungen möglich war. Die Genfur 
wurde von ihm gelinder gehandhabt, als in allen übrigen 
italtenifchen Staaten, und felbft den wegen politifcher Ans 
fihten Berfolgten gewährte er fichere Zuflucht, fo lange 
fie na ruhig verbielten und feine Unterthanen nicht zu 
ungebührliden Handlungen oder Äußerungen gegen bie 
Regierungsmaßregeln verleiteten. Als die Revolutionen in 
Portugal, Spanien, Piemont und Neapel ausbrachen und 
große egung in ben italienifchen Staaten verurfach: 
ten, wurbe in Toscana die Ruhe feinen Augenblid ges 
Mört, und in ganz Europa war man barüber einig, daß 
man nirgends in Italien fo frei, angenehm und ficher leben 
inne, ald in dem durch die weit vorgefchrittene Bildung 
feiner Bewohner hervorragenden Großherzogthume, wenn 
man ſich nur innerhalb der von dem Geſetze und der Ber: 
nunft vorgezeichneten Grenzen bewegen wollte. Ferdinand 
genoß deshalb die allgemeinfte Achtung und die Liebe feis 
ner Unterthanen A und 6 — Juni 2. 
farb, aufrichtig betrauert. m folgte fein einziger Sohn 
Leopold Pc d Ferdinand Karl, geb. am 30. Dct. 1797 
von feiner erften Gemahlin, Louife Maria Amalia, einer 
Prinzeffin von Neapel, die ihm ber Tod ſchon ven 17. 


Sept, 1804 entriß. Erſt im J. 1821 nahm er feine 
zweite Gemahlin, Maria, eine Prinzeffin von Sachfen. 
‚ (Ph. H. Kulb.) 
FERDINAND, Grjberzog von Öfterreich, der zweite 
Sohn des Kaiferd Ferdinand 1. und feiner Gemahlin 
Anna, einer Tochter des Königs Labislaus von Böhmen, 
wurde am 14. Juni 1529 zu Linz geboren und zeigte 
fhon ald Kind den Tiebenswäürdigen Charakter, welchen 
ibm alle Zeitgenofjen nachrühmen. Er erhielt eine ebenfo 
einfache als gute Erziehung und wurde als Jüngling von 
feinem Bater im I. 1547 an die Spige der Verwaltung 
Böhmens geftelt, welche er bis zur Krönung Marimi- 
lian’3 11. (1562) mit redlichem Eifer Teitete. Mit einer 
ungewöhnlichen Leibesflärfe begabt, war er in allen ritter: 
lichen Übungen wohl erfahren und in ber Führung ber 
Maffen nicht unglüdlich, wie der Feldzug gegen die Türe 
fen, in Ungarn (1556), welchen er leitete, beweifl. Den 
entichiedenften, aber feiner Familie höchft fchmerzlichen 
Schritt that er in der Wahl feiner Gemahlin. Er vers 
liebte ſich im 3. 1550 zu Augsburg in bie fehöne Phi⸗ 
lippine Welfer, die Tochter eines angefehenen Patriciers 
biefer Stabt, und heirathete fie im 3. 1557 ohne Bor: 
wiffen feines Vaters, beffen Gefinnungen in biefer Bezie⸗ 
hung ihm wohl befannt waren und beifen Einwiligung zu 
erlangen er nicht hoffen durfte, Als der Vater bie An 
erfuhr, war er ernftlich über feinen Sohn und diejenige, 
welche ihn durch die Macht ihrer Anmuth zu diefem 
Schritte bewogen hatte, erzümt. Um ihn zu verföhnen, 
ftellten der Erzberzog und feine Gemahlin eine Urkunde 
aus (den 31. Juli 1559), worin fie fih ſchuldig erklaͤr⸗ 
ten, den Vater arg beleidigt zu haben und ihn um Wer: 
zeihung baten; worin fie ferner ſich verpflichteten, ihre 
nur einigen Perfonen befannte Verbindung ftetö geheim 
zu halten, und endlich ihre Zuftimmung gaben, daß ihre 
Kinder nicht in die Erbfürftenthümer fuccediren, ſondern 
nur auf anftändige Weife verforgt werben follten. Der 
Kaifer erflärte darauf in einer eigenhändigen Urkunde vom 
1. Aug. 1559, daß er, „fofern die alfo heimlicher Weiſe 
und ohne fein Willen und Willen gefchloffene Heirath 
kräftig und beftändig fei, welches er Gott dem Allmaͤch⸗ 
tigen und bem Urtheile der heiligen Kirche befehle,” jene 
tichreibung beftätige, daß bie aus biefer Ehe entfprin« 
enden Kinder ben Namen von Öfterreich mit dem habs—⸗ 
urgifhen Wappen führen, die Söhne für den umverhoff: 
ten Fall, daß der ganze männlihe Stamm des Haufes 
Öfterreich auöfterben follte, in die Exrblönigreiche und Erbs 
lanbe ſuccediren, und daß alle Kinder fammt ihren Nach⸗ 
fommen von allen Abgaben frei fein follten. Die Ehe 
wurbe fo geheim gehalten, daß Ferbinand’s Bruͤder, Maris 
milian und Karl, erft fpäter bavon hörten und nicht wer 
nig darüber erflaunt waren, aber body bereitwillig den von 
ihrem Water gemachten Stipulationen beitraten. Das 
Verfprehen, die Ehe geheim zu halten, wurde vom dem 
Erzberzoge fo fireng und gewiffenhaft beobachtet, daß er 
feine Kinder, nachdem fie im Beifein einiger vertrauten, 
als Zeugen nöthigen, Perfonen getauft waren, audfegen 
und finden und mithin als Findlinge aufziehen ließ. Um 
aber die Abkunft ber Kinder zu conflatiren und fpätere 
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Misverftändniffe zu vermeiden, führte er forgfältig ein 
(iegt im Gubernialarhiv in Innsbruck aufbewahrtes) 
Bud, in welches er mit eigener Hand die Namen feiner 
Kinder und alles, was ſich bei ihrer Geburt zutrug, eins 
fchrieb und von feiner Gemahlin durch eisenhändige Uns 
terfchrift beftätigen ließ. Der ältefte aus diefer Ehe ent: 
fproffene Sohn, Andreas von Dfterreih (geb. am 15. 
Juni 1558 zu Brezeöniz), widmete fih dem geiftlichen 
Stande, ward Biſchof von Briren und Koſtnitz und Gar: 
binal, bekleidete eine Zeit lang die Stelle, eined Interims⸗ 
ftatthalterd in ben fpanifhen Niederlanden und flarb am 
12. Nov. 1600 zu Rom. Der zweite Sohn, Karl von 
Öfterreich (geb. am 22, Nov. 1560 zu Bürglig), erhielt 
die Markgraffchaft Burgau ald Apanage, vermählte fich 
am 4. März 1601 mit Sibylla, einer Tochter des Her: 
3098 Wilhelm von Jülich, und ftarb am 30, Det. 1618 
. ohne Nachkommenſchaft, worauf die ben Kindern Ferdis 
nand's verliehenen Lehen wieder an andere Öfterreichifche 
Prinzen zurhdfielen. Ferdinand bing fortwährend mit 
inniger Liebe an feiner nur aus Neigung gewählten Gat: 
tin, und ald er nach dem Tode feines Vaters im Jahre 
1567 die Regierung von Tyrol erhielt, wohnte fie auch) 
fortwährend im feiner Nähe auf dem Schloffe Ambras bei 
Innsbrud. Da ihm die Geheimhaltung feiner alüdlichen 
Ehe immer läftiger wurde, wandte er ſich an den Papft 
Gregor XIII. und bat um Entbindung von dem feinem 
Vater geleifteten Eide, welche ihm auch, fobald die Güls 
tigkeit der Ehe burch Zeugen aufer Zweifel geſetzt war, 
im Jahre 1576 gewährt wurde. Philippine ftarb bald 
darauf am 13. April 1580, Das ©erücht von einem ges 
waltfamen Zobe diefer durch ihre Herzensgüte und Tugend 
audgezeichneten Frau ift ein hoͤchſt albernes Maͤhrchen. 
Ferdinand vermählte fih im Jahre 1582 zum zweiten 
Male mit feiner Muhme Anna Katharina, einer Tochter 
des Herzogs Wilhelm von Mantua, welche ihm mehre 


Kinder gebar. Er flarb am 24. Ian. 1595. Seine 
Witwe ſchlug bie Hand des Kaiferd Matthiad aus und 
ging in ein Klofter, in welchem fie im Jahre 1620 farb. 


(Ph. H. Külb.) 

FERDINAND KARL ANTON JOSEPH, Erzber: 

zog von Öfterreich, der dritte Sohn der Kaiferin Maria 
Thereſia, aus der Ehe mit Franz Stephan von Lothringen, 
im 3. 1754 geboren, wurde, nachdem er durch eine forgs 
fältige Erziehung die _nöthigen Kenntniffe. erhalten hatte, 
im J. 1771 zum Statthalter der Lombardei ernannt. 
In demfelben Jahre, am 14. Oct., verheirathete er fich mit 
Maria Beatrir, der einzigen Tochter des Herzogs Er: 
cole II. von Mobena, und erlangte dadurch dad Heim: 
fallörecht auf die Herzogthlimer Modena, Reggio und Mi: 
tanbola, in deren Befis er aber durch die Zeitverhältnifie 
nicht kam, denn Ercole III., welchem die Anhdufung von 
Schägen über alle andere Angelegenheiten gina, hatte fich 
feine Unterthanen fo ſehr entfremdet, daß Diele bei ber 
Annäherung des franzoͤfiſchen Heeres im Mai 1796 einer 
derung ber Dinge mit Verlangen entgegenfahen. Der 
Herzog entfloh nad Venedig, und Modena und Reggio 
traten am 9. Juli 1797 der cisalpinifchen Föderation bei. 
Durch ben Frieden von Gampo:Formio verlor Ercole fein 


Land förmlich und erhielt dafür im 3. 1802 von Öfter: 
reih als Entfchädigung die Laͤndertheile Breitgau und 
Ortenau, welche man zu einem Herzogthume erhob. Er 
überließ dieſes feinem Schwiegerfohne, dem Erzherzoge 
Berdinand, der nun ben Titel eines Herzogs von Modenae 
Breisgau annahm, und flarb bald darauf am 14. Oct. 
1503. Durch den presburger Frieden (1505) mußten 
Breiögau und Ortenau an Baden abgetreten werben, die 
dafür verfprochene Entfchädigung wurde aber dem Erz 
berzoge nicht geleiftet, da auch er ſchon am 24. Dec. 1806 
ftarb, Seine Gemahlin Tebte darauf in Wien. Gein 
Sohn Franz IV, erhielt dur den wiener Gongreß bas 
Herzogtbum Modena zurüd und feine Tochter Ludovike 
Beatrix wurde im J. 1808 die dritte Gemahlin des Kais 
ferd Franz I, Cie ftarb im 3. 1816 zu Verona. 
(Ph. H. Kiülb.) 
FERDINAND, Herzog von Baiern, ein Sohn des 
regierenden Herzogs Albrecht V. von Baiern und feiner 
Gemahlin Anna, einer Tochter des Kaiferd Ferdinand 1, 
wurbe cam 1. Febr. (nach Andern am 30. San.) 1550 
geboren, widmete ji dem Militairftande und erhielt eine 
diefem entfprechende Erziehung, In feinem 16. Sabre 
(1566) zog er an der Spite von 400 Reitern mit dem 
Kaiſer Marimilian IL. nah Ungarn gegen die Türken; 
biefer langweilige Krieg, in welchem nichts gewonnen und 
nichts verloren wurbe, erreichte aber durch einen Waffens 
ftilftand bald fein Ende. Im J. 1570 gewann er in 
dem bei den Vermaͤhlungsfeierlichkeiten des Erzherzogs 
Karl von Öfterreich veranftalteten Turniere einen doppels 
ten Preis. Als fein jüngerer Bruder Ernft im 3. 1573 
an bie Stelle des zur Reformation binneigenden Erzbi⸗ 
ſchofs von Coͤln Gebhard von Truchſeß-Waldburg ges 
wählt wurbe und feine Wahl durch Waffengewalt mußte 
geltend machen, leiftete er ihm bedeutende Dienfte umd 
ficherte ihm durch die Einnahme von Godeöberg, Bonn 
und anderer feften Pläge, worin Gebhard ſich durch feine 
Anhänger und die Unterflügung proteflantifcher Fürften 
einige Zeit bielt, den ruhigen Befig des Erzbisthums, 
Während biefes nicht ohne Geſchick geführten Krieges 
wurbe Ferdinand von einer feindlichen Kugel auf bie 
Bruft getroffen, ohne daß diefe ihn oder auch nur den 
Waffenrod verlegt hätte. Er weihte deshalb mach ber 
Wiederherftellung bed Friedens der Mutter Gottes zu 
Duntenhaufen den undurchdringlichen Waffenrock und flıf: 
tete aus berfelben Urfache im 3. 1587 die Brüberfchaft 
bes heiligen Schaftianus, welchem er auch in der Michaes 
lisfirche zu München einen Altar erbauen ließ. Um diefe 
Zeit verliebte er fih in Maria Pettenbedin, die fchöne 
Tochter eines Rentichreibers, und entſchloß fih, ba er 
auf Feine andere Weile zum Ziele feiner Wuͤnſche gelan: 
en fonnte, fie zu ehelichen; die Verbeirathung fand am 
7. Sept, 1588 flatt. Sein älterer Bruder, der regie: 
rende Herzog Wilhelm V., gab gern feine Einwilligung, 
da eine flandesmäßige Verbindung, welche er ebenfalls 
nicht hätte verhindern innen, die Anfprüche Ferdinand's 
und feiner Nachkommen mehr in den Vordergrund ge— 
ſtellt hätte, denn das Recht der Erfigeburt auf die Nach: 
folge, welches von ihrem Water, dem Herzoge Albrecht V., 
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fir feinen Staat gewünfcht wurde, fand noch nicht feft. 
Da nım Ferdinand auch dem aus diefer Urfache oft geäu: 
ßerten Verlangen feines Waters, ſich nicht zu verehelichen, 
feine Folge leiftete, fo warb diefe Misheirath, die unter 
anderen Umftänden einem bairifchen Prinzen nie erlaubt 
worden wäre, nachlichtig geftattet. Ferdinand mußte jes 
boch*vorber einen fürmlichen Vertrag eingeben, in Folge 
befien feine Nachkommen, fo lange männliche Erben von 
Wilhelm's V. Linie vorhanden feien, fein Recht zur Nach: 
folge haben, ferner nur Freiherrn heißen und mit 6000 
Gulden jäbrlicher Einkuͤnfte nebſt einigen Rittergätern 
zufrieden fein follten. Diefe Borficht bewährte fih, denn 
Ferdinand’3 Ehe war fehr nefegnet; 16 Kinder, acht Söhne 
und acht Töchter, folgten einander fchnell; die letztern flars 
ben alle unverbeirathet. Die Söhne wurden fpäter, als 
bie MWilhelminifche Linie erlöfchen zu wollen fchien, von 
dem Herzoge Marimilian I. zu Grafen von Wartenberg 
erhoben. Die befannteften von ihnen find Franz Wilhelm, 
welcher fi dem geiftlichen Stande widmete und Bifchof 
von Ddnabrüd und Regensburg und zuletzt Gardinal 
wurde, Ferdinand Lorenz und Ernft Benno, welde die 
wartenbergiiche Linie fortpflanzten, die aber im 3. 1736 
ausſtarb. Ferdinand betrachtete fi nie ald appanagirten 
Prinzen, fondern alö geborenen Herzog, der feinem älteren 
Bruder nur aus eigenem freien Willen bie Regierung 
überlaffen hatte; er führte de&balb einen glänzenden Hof: 
ftaat. und lebte berrlih auf Koften des Landes, welches 
einige Mal Schulden von mehren 100,000 Gulden für 
ihn bezahlen mußte. Er farb am 30. Ian. 1608 und. 
feine Gemahlin folgte ihm im 3. 1614 cogl. K. Mans 
nert's Geſchichte von Baiern. [Reipzig 1526.) 2. Bd. 
S. 71— 74). (Ph. H. Kulb. 
FERDINAND, Herzog von Baiern und Kurfür 
von Göln, ein Sohn des Herzogs Wilhelm V. von 
Baiern, am 7, Det. 1577 geboren, wurbe dem geifllichen 
Stande beftimmt und machte, nachdem er gleich feinen 
übrigen Brüdern eine vorzügliche Erziehung am väterlis 
hen Hofe erhalten hatte, feine theologiihen Studien zu 
Ingolſtadt, wo er alö ein fehr guter Kopf galt. Bon 
der Univerfität begab er fich im 3. 1591 nad) Trier, wo 
er ein Kanonikat am Hofftifte erhielt.‘ Bald darauf 
(1595) mwurbe er von dem Propfte zu Berchtolbögaben 
und von dem Kurfürften Ernſt zu Göln, feinem Oheime, 
zum Goabjutor angenommen. Der Wahl zu Berchtolds— 
aden widerſetzte fi der Erzbifhof von Salzburg, Wolf 
ietrih von Ratenau, weldier anderer I rg 
wegen mit dem Herzoge Marimilian I. von Baiern, Fer: 
dinand's Bruder, in Zwietracht lebte, und es Fam endlich 
nach langwieriger vergeblicher Unterhandlung dahin, daß 
Marimilian zum Schwerte griff und Ferdinand mit Waf- 
fengewalt zu feinem Rechte verhalf (1611). Kurz darauf 
(1612) flarb der Erzbifhof von Göln und Ferbinand 
folgte ihm ohne Hinderniß; auch warb er um biefelbe Zeit 
zum Bifhofe von Münfter und Paderborn gewählt. 
Nachdem er fogleich bei feinem Negierungsantritte zur 
Wicderherftellung der durch die Kriegszeiten fehr in Ab: 
‚ nahme gefommenen Kirchenzucht bie nöthigen Schritte ge: 
than hatte, begab er ſich nach Frankfurt, um bei ber Kroͤ⸗ 
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nung bed Kaiferd Matthias (den 24. uni 1612) das 
ihm zufommende Amt zu verrichten, fobann im Januar 
1613 nad Lüttich, um diefes ihm ebenfalls zu Theil ge: 
worbene Bisthum anzutreten, und fehrte darauf nad 
Coͤln zuruͤck, wo er ſich hauptfächlich mit kirchlichen An: 
orbnungen befchäftigte, bis ihn feine Obliegenheiten bei ber 
Kaiferfrönung Ferdinand's I. (den 9. Sept. 1619) zum 
zweiten Male nach Frankfurt riefen. Auf der Fürſtenver⸗ 
fammlung zu Mühlbaufen (1620) trug er viel dazu bei, 
daß die Fatholifche Riga ein Heer unter ben Befehlen feis 
ned Bruders Marimiltan gegen den Kurfürften Friedrich V. 
von ber Pfalz, welder von den gegen Öfterreich aufs 
rührifhen Böhmen zum Könige gewählt worden war, 
ausfchicte, und durch die Beſiegung der Böhmen ber ka— 
tholiſchen Liga einen bedeutenden Vorſchub that. Auch 
dem Fürftentage zu Regensburg (1623), auf welchem Mari: 
milian die Kurpfalz zu Theil wurde, wohnte er nicht uns 
thätig bei und freute fich über die zunehmende Macht feis 
nes Bruders. Schlimme Zeiten waren indefjen im Ans 
zuge, Guſtav Adolph war in Zeutfchland eingebrochen 
und Ferdinand's Gebiet blieb nicht vom Kriegsgetummel 
verfhont. Franzofen und Spanier ſchlugen fih am Rheine 
mit abwechfelndem Güde; Ferdinand fam zwar während 
des Krieges in den Beſitz der Feftung Ehrenbreitftein 
(1637), mußte aber mit großem Schmerze äufeben, mie 
die mit den Franzoſen verbundenen Hefien im 3. 1642 
fein Sand mit Feuer und Schwert verwüfleten. Kaum 
hatte der wefifälifche Friebe (1648) diefem Iammer ein 
Ende gemacht, ald ihm ber Aufruhr ber Lütticher, die ſich 
der Ausführung feiner das Bisthum betreffenden Verord⸗ 
nungen wiberfeßten (1649), neuen Kummer bereiteten. 
Er brachte fie jedoch bald wieder mit Waffengewalt zum 
Gehorfame und zwang das Domcapitel, Marimilian ‚Heinz 
rich, einen Enkel feines Bruders, ben er bereits zum 
Goadjutor im Erzbiethbume Coͤln gemacht hatte (1643), 
als feinen Nachfolger im Bisthume Lüttich anzuerkennen. 
Er genoß bie Früchte deö Friedens, zu deſſen Herftellung 
er aus allen Kräften beigetragen hatte, jedoch nicht Lange, 
denn er ftarb fchon im September des folgenden Jahres 
(1650). Ferdinand war ein frommer, ber Fatholifchen 
Sache eifrigft ergebener Fürft und hatte während des 30% 
jährigen Krieges auf die Entſcheidung der wichtigften An« 
gelegenheiten einen bedeutenden Einfluß. (PA. H, Kulb.) 

FERDINAND MARIA, Kurfürft von Baiern, der 
erfte Sohn des Kurfürften Marimilian I. und feiner zwei⸗ 
ten Gemahlin Marta Anna, der Zochter bes Kaiferd Fer: 
binand II, wurde am 31. Dct. 1636 geboren und erhielt 
eine vorzügliche, auf die Ausbildung des Geiſtes und bes 
Köryers gleichmäßig berechnete Erziehung. Leicht begriff 
er die neueren Sprachen; mit befonderer Bprliebe wandte 
er ſich aber den mathematiſchen Wiffenfchaften zu und 
erwarb ſich in dem Kriegsbauweſen tüchtige Kenntniffe. 
Da Marimilien fhon hoch bejahrt war, fo leitete er die 
Aufmerkfamkeit des Kronprinzen frühzeitig, und fobalb 
beffen Berftand eine felbftändige Richtung zu nehmen ans 
fing, auf die Staatögefchäfte und ließ ihn Über die Sigun: 
gen des geheimen Rathes, denen er fchon in feinem 14. 
Fahre beimohnen mußte, berichten und. fein Urtheil abger 
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ben, wodurch er nicht nur ſich an eigenes Denken ges 
wöhnte, fondern auch in bie Zuftände feines Landes ges 
naue Einficht gewann. Im J. 1650 ward er zum Mit: 
regenten erflärt und als fchon im folgenden Jahre (den 
„7. Sept. 1651) fein Water ſtarb, trat er unter ber 
Vormundſchaft ſeines Oheims Albrecht die Regierung an. 
Ein Jahr fpäter (am 22. Juni 1652) wurde feine fchon 
früher von dem forgfamen Marimilian vorbereitete Ver: 
mählung mit ber Prinzeffin Henriette Adelheid von Gas 
voyen vollzogen, wodurch Baiern in freundliche Beruͤh⸗ 
rung mit Zranfreih Fam, benn die Mutter ber Prinzeffin 
war eine Tochter des Königs Heinrich IV. Als Ferdi: 
nand nah dem Eintritte feiner Volljährigkeit die Zügel 
ber Regierung felbft ergriff, änderte er nichts an dem wohl: 
überlegten Einrichtungen feines Vaters, behandelte nach 
den Borfchriften beffeiben fein Bolt wohlwollend und 
fuchte auf jede Weife dem Lande im Innern und nad) 
Außen die zu feiner Erholung nad) dem verhängnifvollen 
jährigen Kriege umd zu feiner Entwidelung nöthige 
Ruhe zu erhalten. Darüber vergaß er aber nie die Würde 
feines Staates anderen Regierungen gegenüber. zu behaup: 
ten, und ald nach dem Tode bed Kaiferd Ferdinand III. 
(1657) mit dem Kurfürften Karl Ludwig vonder Pfalz 
ein heftiger Streit über das Reichsvicariat entitand, trat 
er mit folcher Feſtigkeit in bie Schranken, daß er für den 
vorliegenden Fall obfiegte, obſchon bie Frage, ob Kurs 
baiern oder Kurpfalz das Reichsvicariat (f. d. Art.) 
zuftehe, noch lange umentfchieden blieb. Folgenreicher als 
diefer Streit hätte der Verſuch des ränfevollen Königs 
Ludwig’ XIV, von Frankreich, durch die Wahl des Kurs 
fürften von Baiern das Haus Öfterreich von dem teut— 
fchen Kaiferthrone zu verdrängen, werben koͤnnen. Ferdi⸗ 
nand Maria, von feiner Gemahlin und den jüngeren Hoͤf⸗ 
lingen bearbeitet, ſchwankte einen Augenblid; fchnell erhielt 
aber bie ibm von feinem Vater fo fehr anempfohlene 
Sorge für die Ruhe feines Landes, das unfehlbar in eis 
nen fchlimmen Krieg mit Öfterreich verwicelt worden wäre, 
die Oberhand und er beförberte barauf felbit die Wahl 
des Kaifers Leopold I. Aus denfelben Gründen beobadh: 
tete er aber auch während bes Krieges Ludwig's XIV, 
egen bie vereinigten Nieberlanbe, in welchen allmälig ber 

aifer und mehre teutfche Fürften verwickelt wurden (1674), 
die ſtrengſte Neutralität, obſchon er fich dadurch den Vor: 
wurf zuzog, er hänge von feiner Gemahlin und ihrer Um⸗ 
ebung ab und fer mehr franzöfifch als teutfch gefinnt. 

em Einfluffe feiner Gemahlin fchrieb man aud bie 
Errichtung und Wiederherſtellung vieler Klöfter zu, doch 
batte gewiß feine eigene Frömmigkeit und wol noch mehr 
feine Gutmüthigfeit, auf die man felten ohne Erfolg 
rechnete, großen Antheil daran. Im I. 1669 berief Fer: 
dinand eimen Landtag zufammen, was um fo mehr aufs 
fallen mußte, als feit bem I. 1612 man fi) nicht mehr 
4 biefer Maßregel entichloffen hatte, „weilen,” wie fich der 
luge Kurfürft Marimilian I. ausbrüdt, „mehrentheild nur 
Gravamina und neue Prätenfionen von benen Ständen 
vorgebracht werben; und ob fie gleichwohlen vor biefen 
benen Landsfürſten allerhand Geldhilfen bewilliget, fo haben 
fie doch fait allezeit entgegen fo viel oder noch mehr an 
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Privilegien oder Bewilligungen, fo einem Landöflrften in 
vielerley — zu ewigen Praͤjudiz und Schaden gereichen, 
erhalten.“ Auch auf dieſem Landtage, welcher der letzte 
aller bairiſchen Landtage war, wurden faſt nur Geldan— 
gelegenheiten verhandelt, Steuern bewilligt und die Til— 
ung in früheren Zeiten gemachter Schulden von dem Lande 
bernommen. Ferner erhielt ber Adel auf feine wieber: 
holten Bitten die Erlaubniß zur Errichtung der fo nach: 
theilig wirkenden Fideicommiſſe, wodurd zwar für bie 
Erhaltung der Familie geforgt wurde, aber doch nur auf 
Koften einzelner Mitglieder derfelben. Mitten unter den 
fortwährenden Befchäftigungen für dad Wohl feines Haus 
fes und in bem beften GRannesalter ereilte den lebenäfro: 
ben Kurfürften unvermuthet der Tod. Als ihm während 
eines Aufenthaltes zu Braunau die Nachricht von einem 
ftarfen Brande im Refidenzfchloffe zu München zukam, 
eilte er mit fo übermäßiger Eile dahin, daß er fich einen 
Leibfehaden zujog, an welchem er einige Jahre barauf 
(am 26. Mai 1679) auf dem Luſtſchloſſe Schleifheim 
ftarb. Ferdinand Maria war, fo fehr man auch feine 
Abhängigkeit von feiner Gemahlin und die dadurch her— 
vorgerufene Hinneigung zu Frankreich tadeln mag, ein 
guter Fürft, der durch feine Ruhe und Mäßigung und 
durch feine Scheu vor einem Kriege feinem Lande wahrhaft 
nügte und die Wunden, bie ihm der lange Religionskrieg 
gefchlagen hatte, ſoweit es in fo kurzer Frift möglich war, 
heilte. Seinen Hang u einem fröhlichen Zeben hat man 
ihm mit Unrecht zum Vorwurfe gemacht, denn feine Vers 
gnügungen, die in einer wohlbefeßten Tafel, in der Zagd, 
in einem glänzenden Hofftaate und in gefchmadvollen Ans 
lagen befanden, waren auch bie anderer Fürften feiner 
Zeitz Ausfchweifungen fann man ihm nicht nachweifen. 
Die Befriedigung feiner Wünfche wirkte keinenfalls nach 
theilig auf die Finanzen, denn er hinterließ einen wohlbes 
ftelten Schab. Auch feine liebenswürdige und kluge Ges 
mablin, welche ſchon einige Jahre vor ibm am 18. März 
1676 ftarb, hat man vielfach getadelt und ihr borgewars 
fen, durch fie feien große Summen aus dem Sande uͤber 
bie Alpen nach ihrer Heimath gewandert. Die Sparfam: 
feit ihres Gemahls widerlegt fchon genugfam diefes Ge⸗ 
rücht, daß aber durch italienifches und franzöfifches Gefins 
bel, welches an dem ‚Hofe klebte, manches teutfche Gelds 
ſtuͤck ben Untertbanen mag entzogen worden fein, darf 
ebenfo wenig in Abrebe efelt werden, ald baß das ober⸗ 
flaͤchliche Hofleben des Kurfürften und feiner Gemahlin 
nicht wenig zur Verbreitung der in Teutſchland immer 
mehr zunehmenden Ausländerei und zur Erdrückung des 
ſchlichten teutfchen Weſens beitrug. ie Kurfürftin gebar 
ihrem Gemable fieben Kinder, von denen aber drei in 
früher Jugend ftarben; die vier andern find die Söhne 
Marimilian Emanuel, der feinem Water in der Regierung 
nachfolgte, und Joſeph Clemens, welcher Kurfürft von 
Chin wurde, und die Töchter Anna Maria, welche Lud: 
wig XIV, ald Gemahlin für den Dauphin erfor, und Bio: 
lanta Beatrir, welche fih mit Ferdinand III., Erbprinzen 
von Toscana, verheirathete. (Vol. 8. Mannert’3 Ges 
ſchichte Baierns. Leipzig 1826.] 2. Bd. ©. 229— 247.) 
(PA. H. Kütb.) 
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FERDINAND WILHELM, Herzog von Wuͤrtem⸗ 

berg⸗ Neuſtadt, ein Sohn des Herzogs Friedrich von 
emberg, des Etifterd der würtemberg: neuftäbtifchen 
Linie, und feiner Gemahlin Clara Augufta, einer Zochter 
ded Herzogs Auguft von Braunfchweig: Wolfenbüttel, am 
12. Sept. 1659 geboren, erbielt eine für „bie damalige 
Zeit vewreffliche geiflige und förperliche Erziehung, und 
machte fhon in feinem 13. Jahre zu feiner weitern Aus: 
bildung eine Reife nah Franfreih. Darauf widmete er 
fi dem Militairftande, wozu er auch beflimmt war, und 
gab fon -in feinem 16. Jahre in dem Treffen bei Trier 
(1675), welches die Franzofen in dem zweiten Raubfriege 
Ludwig's XIV. gegen Zeutfchland eroberten, Beweife feiz 
ner Züchtigkeit. Noch in demfelben Jahre trat er in bie 
Dienfte des Königs Chriſtian V. von Dänemark, ben 
feine Bergrößerungsfucht in einen Krieg mit Schweden 
verwidelt hatte, und machte ben Feldzug nah Schonen 
(1676) mit, wo er ſich bei den DBelagerungen von Chris 
ftianftadt und Landscron fo ruͤhmlich auszeichnete, daß er 
zum Dberften in der königlichen Leibgarde befördert wurde, 
In diefer Eigenihaft wohnte er als Freiwilliger bei bem 
teutichen Heere der Entſetzung Wiens von den Zürfen 
und der Eroberung der Stadt Gran (1683), fowie meh: 
ren andern Zügen gegen die Zürfen, welde ſich immer 
noch in Ungarn bielten, bei, und warb bei der Erftür: 
„ mung von Neuhaͤuſel (1685) gefährlich verwundet. Bei 
der Eroberung Dfens (1656) und dem entfcheidenden 
Siege bei Mobacz (den 12. Aug. 1687), welder den 
Zürken auf. längere Zeit ven Muth benahm, wirkte er 
ebenſalls Eräftig mit, Weniger Ruhm war in dem Kam: 
pfe gegen. die —35* zu ernten, welche um dieſe Zeit 
die Rheingegenden auf die abſcheulichſte Weiſe verheerten, 
weshalb er ſich auch nach der Einnahme von Luxemburg 
(1684) lieber nach Ungarn begab, Hm gegen die Türken 
zu fechten. Als Irland, von den Franzofen aufgebebt 
und durch ein Heer unterftüst, fi gegen den König 
Wilhelm IL. von England empoͤrte, fchidte Dänemark 
dem ketztern Hilfötruppen, Über welche Ferdinand Wilhelm 
den Dberbefehl erbielt. Er trug während ded zweijährigen 
Feldzuges (1690 und 1691) durch feine Erfahrung und 
feine Zhätigkeit, beſonders bei der Belagerung feſter Diäse, 
nicht wenig zur nänzlichen Unterwerfung der Infel und 
zur Vertreibung der Aranzofen aus dem Lande bei. Wil: 
beim II. wußte den Werth eined folchen Kriegsmannes 
zu würdigen und bewies ihm öffentlich und bei jeder Ge: 
fegenheit die größte Achtung. Nach der Unterdrüdung 
des irtändifchen Aufftandes zog er mit den dänifchen Hilfs: 
truppen nach den Niederlanden, welche einen langwieri: 
gen Krieg gegen die Franzofen führten, und zeichnete ſich 
befonderö in den blutigen, aber nicht entfcheidenden Zref: 
fen bei Steenterten (ven 3. Aug. 1692) und Neerwinden 
(den 29. Zuli 1695) aus; auch foreirte er im Auguſt 
des letzten Jahres die franzoͤſiſchen Linien in Flandern, 
drang bis unter die Thore von Arras und Ryſſel vor 
und febrte mit einer Beute von drei Millionen zurück, 
worauf er zum General der holländifchen Infanterie und 
zum Dberften in der königlichen Reibgarde ernannt würde. 
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Im 3.1694 vereitelte er durch kluge Erhaltung des wich⸗ 
tigen Ortes Neuport die Anfchläge der Franzoſen und 
trug im folgenden Jahre (1695) durch einen liſtigen Rüd's 
zug, woburch er dad anrüdende große franzoͤſiſche Heer 
irre leitete, mit wenig zur Eroberung von Namur bei. 
Nach Beendigung des Krieges wurde er von ben Genes 
ralftaaten zum Gouverneur von Sluis, fammt den ums 
liegenden Feſtungen und des ganzen holländiihen Flans 
dern, gemacht, und entdeckte in dieſer Stellung im J. 
1696 eine weitverzweigte Verſchwoͤrung gegen den König 
Wilhelm II. von England, welche durch die auf feine 
Anzeige gemachten Vorkehrungen gänzlich ſcheiterte. Im 
J. 1698 übernahm er auf die Bitte des Königs Aus 
guft I. von Polen und Sachſen ald Generalfeldmarſchall 
den Oberbefebl über dad Heer, welches in ber Ufraine 
gegen die Türken focht, und wußte es dahin zu bringen, 
daß die Pforte in dem farlowiger Frieden (1699) ein 
roßes Stud von Podolien an die Polen abtreten mußte. 
um lebten Male rückte Ferdinand Wilhelm in dem furs 
zen Kriege Dänemarts gegen Schweden, der durch die 
Zapferkeit des jungen Schwedenkönigs, Karl XII., fchnell 
mit dem Frieden zu Xravendahl (den 18. Aug. 1700) 
endete, ins Feld. Er ging darauf wieder nad Sluis zur 
ri, wo er fchon im folgenden Jahre (den 7. Juni 1701) 
farb und von feinen Zeitgenofien alö ein tapferer, gerech⸗ 
ter, biederer und wohlthätiger Mann bedauert wurde. 
Sein ganzes Leben brachte er faft im Lager zu, und konnte 
nie zu dem Entfchluffe kommen, fi dur eine Heirath 
an eine Stelle zu feſſeln. (Ph. H. Kilb,) 
FERDINAND KARL, Herzog von Würtembergs 
DIE, der Altefte Sohn des Herzogs &iteius Nimrod von 
Würtemberg, des Stifterd der würtemberg :ölfiichen Linie, 
und feiner Gemahlin Elifaberb Maria, der Erbtochter des 
Herzogs Karl Friedrich von Mönfterberg und Ols, wurbe 
am 15. Jan. 1650 geboren und erhielt unter den Augen 
feines in der Theologie und Geſchichte fehr bewanderten 
Vaters eine fehr gute Erziehung. Sein liebenswürdiger 
Gharafter und feine Kenntniffe erwarben ihm allgemeine 
Achtung, und man bedauerte ihn aufrichtig, ald er auf 
einer Reife, die er zu feiner weitern Ausbildung unters 
nommen batte, zu Gaffel unvermuthet in feinem 18. Jabre 
am 23. Dec. 1668 ftarb. (Ph. H. Kütlb.) 
FERDINAND, jünafter Sohn Friedrih Wilhelm’s J., 
Königs von Preußen, ward am 23. Mai 1730 zu Bers 
lin geboren und empfing in ber Zaufe die Namen Aus 
guft Ferdinand, von denen er ben legten zunaͤchſt ges 
führt bat. Schon in der Wiege erhielt er ben ſchwarzen 
Ablers und im dritten Sabre feines Alters den St. Jos 
banniterorden, Sehr früh fuchte ihm fein Vater, wie 
feinen ältern Söhnen, eine Neigung zum Soldatenftande 
einzuflößen, gab ihm die Uniform des damals neuerrich- 
teten Huſarencorps, 1738 aber wurbe er als gemeiner 
Musketier bei dem Regimente feines Bruders, bes Krons 
prinzen, eingefleidet, und mußte bei den Waffenübungen 
auf dem rechten Flügel mit marſchiren, wobei fein Brus 
der für feine Jugend auf eine rührende Weiſe Sorge 
trug. Nach feiner Thronbefleigung ihn Friede 
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rich H. zum Oberften von ber Armee, gab ihm einen be: 
fondern Hofftaat und ein neuerrichtetes Regiment Infan: 
terie; ber befannte Freiherr von Bielfeld war eine Zeit 
fang fein Gouverneur. Am 27. Sept. 1755 vermählte 
er fi mit der Prinzefiin Anna Eliſabeth Louiſe, einer 
Zochter feiner vierten Schmwefter Sophia Dorothea und 
des Markgrafen Friebrih Wilhelm von Brandenburgs 
Schwedt, einer fchönen und geiftreichen Dame, welche ihn 
überlebt hat. Das Beilager wurde mit Pöniglicher Pracht 
zu Berlin vollzogen. Nachdem er ſchon vor feiner Vers 
mählung ben König auf feinen Reifen nach Magdeburg, 
Preugen und Schlefien zut Mufterung der Truppen be: 
ge hatte, wurde er im Mai 1756 Generalmajor. Im 

uguft defielben Jahres rüdte er mit einer Brigade, be: 
ſtehend aus feinem eigenen Regiment und dem von Mans 
teufel, in Sachſen ein und half auf dem rechten Flügel 
der preußifchen Armee unter dem Fürfien Morig von An: 
halt: Deffau das Lager bei Pirna einfließen. Nach defs 
fen Eroberung folgte er dem Könige nach Böhmen, coms 
mandirte beim Rüdmarfche nach Sachfen mit bei der Ar: 
titregarde, bezog mit feiner Brigade bis in den fpäten 
Winter die Poflirung bei Kotta und brachte ben Reſt des 
Winter in Dresden zu. Im 8. 1757 befand er fi 
mit feiner Brigade bei der Golonne, womit der Fürft 
Morig in Böhmen einrüdte. Am Tage ber Schlacht bei 
Prag war er bei dem Gorps bes Feldmarfchalld Keith, 
welcher auf dem weißen Berge fichen blieb, und half 
nah dem Siege die Eleine Seite von Prag einfchließen 
und -belagern. Bei einem Ausfalle des Feindes in der 
Naht vom 23. zum 24. Mai bewies er große Tapfer: 
keit, verlor ein Pferd unter dem Leibe und wurde dur) 
einen Streifihuß am Kinn verwundet, ohne das Gefecht 
zu verlaffen. Bei Aufhebung ber Belagerung traf er mit 
dem Felbmarfhall Keith bei der Arritregarde fo gute Ver: 
anftaltungen, daß ihm die Feinde nichts anbaben konnten. 
In der unglüdlihen Schlacht bei Breslau bewies er un: 
gemeine Tapferkeit, ging troß des mörberifchen Kartäts 
fhenfeuers verfchiedene Male auf die Öfterreicher los, ver: 
lor dabei ein Pferb unter dem Leibe und führte in ber 
roͤßten Gefahr mit einer Fahne in der Hand den Reft 
einer Brigade zu Fuß an, mußte fich aber doch zuletzt 
über die Oder zurückziehen. Nach ber Gefangennehmung 
des Herzogs von Bevern trug ihm bie verfammelte Ge— 
neralität einmütbig ben Oberbefehl über die Armee an, 
beffen Annahme er aber ſtandhaft verweigerte, weil ältere 
und im Dienftrange höhere Generale * ein Recht hat⸗ 
ten. Zu Parchwitz, wo er mit dem Könige zuſammen⸗ 
traf, wurbe er zum Generallieutenant ernannt. In der 
gleich darauf folgenden Schlacht traf feine Divifion im 
Centrum bed eriten Zreffend grade auf das Dorf Leu: 
then, wo ber Feind den hartnädigften Widerftand that, 
aber dennoch zurüdgetrieben wurde. Mach ber Eroberung 
von Bredlau bezog er dafelbft die Winterquartiere. Sein 
Körper hatte durch bie Befchwerden des Feldzuges außer: 
ordentlich gelitten, und er verfiel in ein higiges Fieber, 
welches fich jedoch wieder verlor, fodaß er zu Anfange 
des neuen Feldzuges von 1758 der Armee des Königs 
folgen. konnte. Er rüdte mit ihr in Böhmen ein und 
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deckte die Belagerung von Olmitz. Nach Aufhebung ber: 
felben commandirte er bei dem Corps des Zürfien Morig 
die Avantgarde anf dem Marfche nah Königsgräs und 
von da nach Landshut. Er wurde von Neuem krank und 
begab ſich zuerfi nad Schweibnig, dann nad Breslau, 
wo er den Winter hindurch blieb. Im Frühlinge 1759 
befand er fich noch fehlimmer und erfchien daber nicht 
wieder bei ber Armee, fondern => fi zuerft nach 
Schwedt, dann nah Stettin. Später hielt er ſich bis 
zum Jahre 1762 wechfelsweife zu Magdeburg und Ber⸗ 
lin auf. Am 13. Sept. 1762 wurbe er einflimmig zum 
Nachfolger des verftorbenen Markgrafen Karl im Heer: 
meiſterthume des St. Iohanniterordens zu Sonnenburg 
erwaͤhlt und dafelbit feierlich eingeführt. Nach erfolgtem 
Frieden bielt er fich -meiftens im Winter zu Berlin, im 
Sommer in dem von dem Markgrafen Karl ererbten Luſt⸗ 
ſchloſſe Friedrichöfelde, einige Meilen von Berlin, auf, 
welches er febr verfchönerte. Am 24. — 1167 wurde 
er zum General der Infanterie emannt. em bairiichen 
Erbfotgekriege ‚bat er nicht beigewohnt, da er. ſich um 
diefe Zeit bereits fir die Anftrengungen eined Feldzuges 
zu ſchwach fühlte. Im X. 1784 verkaufte er Friedrichs: 
felde an den Herzog von Kurland und Faufte Dagegen 
ein Belistbunt im Thiergarten bei Berlin, welches er in 
einen Palaft und ſchoͤnen Garten verwandelte und ihm 
den Namen Bellevue beifegte. Am 28. Det. 1795 wohnte 
er, nebft feiner Gemablin, der Taufe des gegenwärtigen 
Königs von Preußen als Taufzeuge bei. Im Gegenfase 
zu feinem Sohne, dem am 10. Det. 1806 bei Saalfeld 
gebliebenen Prinzen Ludwig, wurde er von den Franjo: 
fen als Freund betrachtet, umd bei dem Abzuge derfelben 
von Berlin wurden ibm auf Befehl des Marſchalls Das 
vouft am 3. Dec. 1808 die Schlüffel der Stadt dur) 
den biöherigen Gommandanten berfelben, den Divifiond: 
general Grafen St. Hilaire, feierlich mit einer Anrede uͤber⸗ 
geben, welche der Prinz erwiederte. Am 23. Juni 1512 
wurde er als letzter geweſener Heermeiſter der Ballei 
Brandenburg zum Großmeiſter des neuerrichteten preußi⸗ 
ſchen Johanniterordens und der Bruder des Koͤnigs, Prinz 
Heinrich, zu feinem Nachfolger ernannt. Ungeachtet fei: 
ner fhmwachen Geſundheit und mandyer überftandenen ſchwe⸗ 
ren Krankheit erreichte, er doch von allen feinen Geſchwi— 
fern das hoͤchſte Alter, ohne Zweifel Folge feiner ein: 
fachen Lebensart. In feinem Palaft ging alles ftill und 
rubig zu, nur felten gab er Feſte. Durch eine Menge 
edler, wohlthätiger Handlungen erwarb er fich die treue⸗ 
ſten Verehrer in allen Ständen. Er flarb nady kurzer 
Krankheit zu Berlin am 3. Mat 1813 früh, in einem 
Alter von beinahe 83 Jahren, in unrubiger Kriegszeit. 
Nach feiner ausdrüdlichen Verordnung wurde er am 
7. Mai friih nach drei Uhr, ganz in der Stilie, ohne 
allen Pomp, in einem einfachen Sarge ohme Verzierung 
und Infchrift, blos von einem Kammerherrn und foviel 
Lakaien, als N Zragung bed Sarges erfoderlih wa 
ren, in die fünigliche Gruft in der Schloß: und Dom: 
firche beigefegt. Won feinen vier Kindern, drei Söhnen 
und einer Zochter, Ichten bei feinem Tode noch zwei, ber 
Prinz Auguft Ferdinand und die Prinzeffin Louiſe, Ge: 
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mahlin bed Fürften Anton von Radzivil. In bem berli» 
ner militairifchen Zafchenfalender für dad Jahr 1784 bes 
findet ſich fein Leben und Bilbniß. (Bese.) 

: FERDINAND (Louis), geb. zu Paris 1659 *). 
Sein Gefchlechtäname ift Elle, er nahm aber in ber 
Folge den Zaufnamen - feines Vaters an. Er war Mit: 


glied der Akademie, ein auögezeichneter Bildnißmaler, bes - 


diente fi aber auch der Rabdirmadel, bie er mit vielem 
Gefhmade führte. In letzterer Gattung nennen wir nur 
fein Zeihenbuch mit dem Titel: Le Livre original de 
la portraiture pour la jeunesse, fird de Bologne et 
autres bons peintres. (A Paris 1644. fol.) Er flarb 
im 3. 1689, 

Der Bruder des Dbigen, Peter Kerdinand, auch 
ein gefchicfter Bildnigmaler, bat ebenfalld mehre Blätter 
rabirt, (A. Weise.) 

FERDINANDA, ine von Ragasca (Nov, gen. 
et sp. p. 31) nah dem letzten Könige von Spanien, 
Don Fernando VII, fo genannte Pflanzengattung 
aus der zweiten Ordnung der 19. Linne’ichen Glaffe und 
aus der Gruppe der Radiaten (Senecionideae Helian- 
theae Heliopsidene Cando/le) der natürlichen Familie 
ber Compositae. Char. Die Schuppen des balbfuges 
ligen gemeinfchaftlichen Kelches ftehen angedrücdt in zwei 
oder drei Reihen; ber nemeinfchaftliche Fruchtboden Fegels 
förmig, mit Spreublätichen bedeckt; die Achenien des 
Strahld umgekehrt kegelfoͤrmig, edig, mit einer fehr Fleis 
nen, aus 2—5 Schiippchen beſtehenden, Samenfrone ver: 
feben, die der Scheibe zufammengedrüdt, fait vierrippig, 
kahl. Die drei befannten Arten: F. augusta Lag. (P. 
velutina Desfontaines, Cassint), F. Intescens Cand, 
(Prodr. V. p. 553. Anthemis lutescens Llave et 
Lexarza, Nov. veg. I. p.30) und F. eminens Lag., 
find mericaniſche Sträucher mit abwechfelnden,, eiförmigen 
oder ablangen, an der Baſis verfchmalerten, ſtumpfen, 
ganzrandigen oder geferbten, dreifachsnervigen, oben feins 
behaarten oder ſcharfen, unten filberfarbig = fammet = ober 
feinhaarigen Blättern, doldentraubigen Blüthen, gefärbten 
Stüsblättchen und gelben Blumen. — ine andere Pflan: 
zengattung, welche Pohl nach dem regierenden Kaifer 
von Öfterreich zuerſt (Megenäb, bot. Zeit. 1827. Nr. 10, 
©. 153) Ferdinandea, dann aber (Pl, brasil, I. p. 8. 
t. 106— 108) mit einem fehr übel gewählten Namen 
Ferdinandusa nannte, und welche er felbft zu den Bigno: 
nieen, Fenzl (Regensb. Denkſchr. I. S. 236) aber zu 
den Rubiaceen rechnete, ift noch nicht vollftändig bekannt. 

(A. Sprengel.) 

FERDINANDI (Epiphanias), Arzt, geboren am 
2. Det. 1569 zu Mifagna in der Terra d'Otranto im 
Königreiche Neapel, fam 1583 nah Neapel, wo er zu: 

Hr Dhitofopbie und Mathematik ftudirte und dann zum 
Studium der Mebicin überging. Nachdem er in Neapel 
feine Stubien- vollendet und 1594 die Doctorwuͤrde er: 
langt hatte, ließ er fich in feiner Baterftadt nieder. Gei- 
nen Schriften fomwol, ald feinem Aufenthalte in Rom, im 

*) Küfiti (Lexikon &, 232) gibt obiges Geburts: und Sterbe⸗ 
jahr an, hingegen Roft (Handbuch. 1. 2b. ©. 235) feat fein Ge: 
burtsjahe um 16830. 





Padua, in Parma, als Leibarzt der Prinzeffin Julia Bar 
neſe, verbanfte er ed, daß ihm in Parma und in Padua 
ein medicinifcher Lehrftuhl angeboten wurde. Er zog ed 
jedod vor, in Mifagna zu bleiben, woſelbſt er am 6. Der. 
1638 farb. Seine Schriften find: Theoremata medica 
et philosophica, mira doetrinae varietate novoque 
seribendi genere donata et in tres libros digesta, 
(Venet, 1611. Fol.) De vita proroganda, seu ju- 
ventute conservanda et senectute retardanda. (Neap. 
1612. 4.) Centum historiae, seu Observationes et 
Casus medici, omnes fere medicivae partes cun- 
ctosque corporis humani morbos continentes, quae 
non minus ob theoriam et praxin, quam ob variam 
eruditionem aureasque digressiones erunt philoso- 
phis et medieis aliarumque bonarum artium stu- 
diosis apprime utiles, necessariae ac perjucundae 
lectuque dignissimae, (Venet. 1621, Fol) (In die: 
fen keineswegs vorzüglicen Werke wird auch ber Taran⸗ 
telftich mit abgehandelt. Wegen diefer Abhandlung überhäuft 
Baglivi den Ferdinandi mit vielen Lobſprüchen.) Aurcus 
de peste libellus, varia, curiosa et utili doctrina 
refertus, atque in hoc tempore unicuique apprime 
necessarins. (Neapol, 1631. 4.) (Fr. Wiüh. Theile.) 
FERDINANDO 1, DE’ MEDICI, Gardinal und 
Großherzog von Toscana, war der vierte Sohn des eh 
herzogs Gofimo I. von Zoscana und wurde im 3. 15 
geboren. Auf Betreiben feines Vaters erhielt er nad) 
dem Zobe feines Bruderd, des Gardinald Giovanni be’ 
Medici, welchen ein damals in Italien berrfchendes bö8: 
artiges Fieber hinweggerafft hatte, als 14jaͤhriger Knabe 
vom Papſte Pius IV. im J. 1062 den Cardinalshut und 
begab fich nach Beendigung feiner Studien fogleih nach 
Rom, um am päpfilichen Hofe zum Wortbeile feines Haus 
ſes zu wirken. Schon bei der Wahl des Papſtes Pius V. 
(1566) zeigte er ſich thaͤtig und bei dem Tode deſſelben 
(1572) war ſein Einfluß bereits ſo groß, daß er die 
Wahl dig Buoncompagni’s von Bologna, eines dem 
Haufe Medici ergebenen Gardinals, der den Namen Gres 
gor XIII. annahm, bdurchzufegen vermochte. Nach dem 
Regierungsantritte feines Bruders Francisco (1574), eines 
harten, unbeliebten Mannes, entjtanden durch die Mai: 
trefie defjeiben, die befannte Bianca Gapello, große Zwi⸗ 
ftigkeiten in der Familie Medici, und vor Allem war ber 
Gardinal Ferdinand über bad ärgerliche Leben des Groß: 
berzogs fo erbittert, daß er von nun an in den Bezie— 
hungen zu dem päpfllicden Hofe nur feinen Grundfägen 
buldigte und feinen eigenen Vortheil von dem feines Haus 
feö trennte. Eine Ausföhnung mit Francisco und fogar. 
mit Bianca Gapello Fam zwar fpäter zu Stande, fie war 
aber weder fehr ernftlich gemeint, noch von langer Dauer, 
trug jedoch bei dem Tode des Papftes Gregor KIM. (1585) 
viel dazu bei, daß Ferdinando die Erhebung feines Freun— 
des, des Garbinald von Montalto, unter bem Namen 
Sirtus V. auf den paͤpſtlichen Thron bewirken konnte. 
Bon nım an übte der durch feinen bedeutenden Anhang 
mächtige Garbinal einen entf&hiedenen Einfluß auf die Pos 
titif des römifchen Hofes und bie wirhtigften Angelegen- 
beiten wurben gewöhnlich nach feinem m. erledigt, Der 
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Großherzog, weit davon entfernt, die Macht feined Bru⸗ 
ders als eine der beflen Stügen feiner Regierung zu bes 
trachten, verfolgte fortwährend deſſen Handlungen mit 
tüdifcher Eiferfucht, welche die liflige, ihr Anfehen auf bie 
Zwietracht der Brüder gründende Bianca bis zum Tode 
——— (den 19. Oct. 1587) zu unterhalten wußte. 

u ihrem Glüde flarb fie nur einen Tag fpäter ald Frans 
cidco, und Ferbinando, welcher ſogleich nad dem Ableben 
feines Bruders die Feſtungen des Landes in Befig nahm 
und, ba fein anderer rechtmäßiger Thronerbe vorhanden 
war, die Regierung antrat, befehräntte feine Rache darauf, 
daß er fie nicht in der Gruft der Familie Medici, fondern 
in einer anderen Kirche beijegen ließ. Das Volk begrüßte 
ben neuen Regenten mit großem Jubel, denn er zeigte 
fi fogleich als einen echten Mediceer. Ferbinando, eben: 
fo zuganglih und zuvorfommend, als fein Bruder hoch: 
mütbig und zurüdhaltend, ebenfo fol; und edel in feinem 
Benehmen, als fein Bruder citel und gemein, ebenfo jreis 
gebig, als fein Bruder geizig, ebenfo eifrig auf das Glüͤck 
feines Volkes bedacht, ald es fein Bruder auf feine Vers 
gnügungen war, gab er in wenigen Sabren Xoscana ein 
gen anderes Anfeben. Er verzieh allen, die ihn früher 
eleidigt hatten und ließ fogar die meiften Beamten im 
Dienfte, machte aber ihrer Willtür und den zahlloſen 
Miebräuchen, die fih in alle Zweige der Verwaltung ein: 
geihlihen halten, ein Ende und verlieh den Gefegen wies 
der ihre volle Kraft. Mit den italienifchen Staaten, be: 
fonders mit Benedig, feßte er fich in gutes Einverftändniß 
und fuchte fie zu einem feiten Zufammenbalten gegen das 
Ausland zu bewegen, gegen Spanien aber, wovon Fran: 
cisco faft ganz abhängig-geworden war, nahm er eine 
ernftere Haltung an und näherte fich mehr Frankreich, 
ohne aus den Grenzen einer wohlberechneten Neutralität 
herauszutreten. Er beliebte den tief gefunfenen Handel, 
betrieb die Arbeiten an dem von Gofimo I. begonnenen 
Hafen von Livorno mit dem regiten Eifer und legte am 
10. Ian. 1590 den Grundftein der Gitadelle zur Bertheis 
bigung der neuen Hafenftadt, Großen Anſtoß fand am 
fpanifchen Hofe Ferdinando’s Vermaͤhlung mit der Prin: 
zeſſin Chriſtine von Lothringen, einer Nichte der Königin 
Katharina de’ Medici. von Frankreich, welche im 3. 1589, 
nahdem er den Garbinalöhut abgelegt hatte, vollzogen 
murde, Der Großherzog zeigte dadurch offenbar feine 
Abneigung gegen Spanien, von wo aus ihm mehre ‚Hei: 
ratbövorfchläge gemacht worben waren, und fchloß ſich 
immer mehr an Sranfreih an. Mit Heinrih IV., wel: 
Her unter fehr unglnfiigen Umfländen den franzöfifchen 
Thron beftieg, ſchloß er ein enges Bündniß und unters 
flügte ihm während des Krieges gegen bie Ligue mit lu: 
gem Rathe und bedeutenden Geldfummen. Der fpanifche 
Hof fuchte ihm deshalb allenthalben Feinde zu ſchaffen, 
ben Papft gegen ihn aufzuregen und auf jede mögliche 
Weiſe in Verlegenheit zu bringen. Cine Abtheilung fpa- 
nifger Zruppen beunrubigte die Grenzen Zoscana’s, und 
der berüchtigte Banditenführer Alfonfo de’ Piccoluomini 
fiel, durch fpanifches Geld bewogen und unterflügt, plüns 
bernd in bad Großherzogthum ein. Dazu kam eine Dun: 
grrönoth, welche die fpanifche Flotte durch Hinwegnahme 


des von Ferbinando in ben nördlichen Ländern aufgekauf⸗ 
ten Getreides zu fleigern fich bemühte. Der Großherz 
verlor —— den Muth nicht, brachte zuerſt den Pap 
auf feine Seite und trat dann mit ſolcher Entichiebenheit 
gegen Spanien auf, daß dieſes feinen offenen Kampf was 
gen Eonnte, wenn es fein Beſitzthum in Italien nicht aufs 
Spiel fegen wollte. Die Banditen jagte er ſchnell aus 
dem Lande und feste einen hoben Preis auf den Kopf 
ihres Anjührere. Auch die Hungersnot erreichte balb ihr 
Ende, ba es ber raftlofe Ferdinando durch kluge Maßre— 
geln dahin brachte, daß er nicht nur feinen Staat, fondern 
auch die Nachbarländer mit Lebensmitteln verforgen konnte, 
mwoburd er fich bie Liebe der Italiener in hohem Grade 
gewann. Um der fpanifchen Partei Eräitiger entgegenars 
beiten zu können, flellte er ſich auch mit den er dar 
ſchen Fürften Teutſchlands, namentlih mit den Fürften 
von Sachſen und Heſſen, in gutes Einverfländniß und 
unterbielt einen vertrauten Briefwechlel mit der Königin 
Elifabetb von England. In feiner Familie fuchte Ferdi: 
nando Eintracht und Freundlichkeit zu erhalten, was ibm 
auch, mit Ausnahme feines Tüderlichen Bruders Don Pie: 
tro, den ber ſpaniſche Hof gefeffelt hielt, gelang; fein 
haͤusliches Gluͤck betrachtete er als volftändig, als ibm 
feine Gemahlin am 12, Mai 1590 einen Sohn (Eofimo) 
ebar. Um bie Eroberung der Provence und fomit bie 
erflüdelung Frankreichs durch den gegen. Heinrich IV. 
feindlih gelinnten Herzog von Savoyen zu verhindern, 
befegte Ferdinando im 3. 1591 die vor dem Hafen von 
Marfeille liegende, mit einem Fort veriehene Infel If und 
rüftete fi gegen Spanien, weldes ibn fortwährend mit 
offener Feindichaft bedrohte, aber doch nicht den Muth 
hatte, in dieſer Sache einen entſchiedenen Schritt zu thun, 
weil es alle italienifche Fuͤrſten dadurdy gegen ſich aufge 
bracht hätte. Was man mit Waffengewalt nicht zu er⸗ 
zwingen wagte, wurbe durch Raͤnke durchzuführen gefucht 
und man brachte Pietro de’ Medici, Ferdinando's Bruder, 
babin, daß er Anfprüce auf die Hälfte von Toscana 
machte und biefen auf dem Rechtswege Geltung zu vers 
fhaffen fi bemühte. Diefe Händel wurden indeffen in 
die Laͤnge gezogen und hatten feinen Erfolg, veranlaßten 
aber den Großherzog, feine Hinneigung zu Heinrich IV, 
unverboblener zu zeigen und ibm mit Geld zu unterflüßen, 
wobei er jedoch ſtets heftiger im dieſen drang, zur Errei⸗ 
hung feines Zwedes die katholiſche Religion anzunehmen, 
was auh am 25. Juli 1593 gefchab. Zu derfelben Zeit 
unterflügte Ferdinando den Kaifer Rudolf II. durch be: 
beutende Summen und Mannfchaft gegen die Türken, 
und es läßt fich kaum begreifen, wie der Staat Toscana 
und die Privatcafje ber Medici folche Ausgaben beftreiten 
konnten, Die Spanier hatten unterdeffen Alles aufgeboten, 
um Marfeille, den Schlüffel der Provence, in ihre Hände 
zu befommen und Gafaulr, ven Gommandanten, ſchon fo 
weit gewonnen, daß er fpanifche Zruppen in die Stabt 
einließ; Ferdinando entſchloß ſich jest zu einer fchnellen, 
aber feinen Ruhm befledenden That und lic den Com— 
mandanten ermorden (den 16, Febr. 1596) und die Spas 
nier aus der Stabt jagen, melde darauf von franzöfifchen 
Truppen befegt wurde, Sobald Heinrich IV. fi auf 
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dem franzöfifchen Throne befeftigt ſah, wurde er gegen 
Ferdinando kalter und betrachtete die toscanifche Befagung 
bed Forts auf If, welches Marfeille beberrfchte und als 
Pfand für Die von Toscana vorgefchoflene Summe diente, 
mit , welchen alle Sranzofen theilten. Es fam fo; 
ar zu offenen Feindfeligkeiten zwiſchen Marfeille und ber 
agung von If, welche erſt mit dem Vergleiche von 
Vervins (im Mai 1598), wodurd die Raͤumung des Forts 
durch die Zoscaner und die Zuruͤckzahlung der Heinrich IV. 
von Ferdinando dargeliehenen Gelder feilgefegt wurde, en: 
bigten. Die bid jeht immer älter gewordene Freunbichaft 
zwifhen Heinrih IV, und Ferdinando wurde zwar durch 
die am 5. Det. 1600 vollzogene Bermählung des erfteren 
mit Maria, einer Tochter des Großberzogs Francisco, wie: 
der belebt, da aber die leichtfinnige Maria nie an den 
Bortbeil des Haufes Medici dachte und Heinrich IV, am 
17. Ian. 1601 mit dem Herzoge von Savoyen einen 
Srieden ſchloß, wodurd die Marfgrafihaft Saluzjo an 
den Letzteren fiel und alfo die directe Verbindung Frank: 
reichs mit Italien aufgehoben wurde, fo neigte ſich Ferdi— 
nando allmälig wieder auf die fpanifche Seite und leitete 
eine Berföbnung mit dem fpaniichen Hofe ein, welche nach 
dem Zode Pietro’3 de? Medici (den 25. April 1604), der 
hauptſaͤchlich die Zwietracht unterhielt, Teicht zu Stande 
kam. Mancherlei Nedereien fanden zwar in Folge ber 
wieberträchtigen Politik jener Zeit immer noch ftatt, führten 
aber nicht mehr zum Bruce. Ferdinando benukte diefen 
frieplihen Stand der Dinge, um gegen bie Zürfen zu 
tämpfenz feine Galeeren leifteten den Drufen im Liba— 
non Beiltand, machten einen freilich erfolglofen Angriff 
auf die Inſel Eppern und plünderten die Stadt Bona 
in Afrifa. Große Freude machte dem Großherzoge die 
Bergrößerung feines Staates durch die Graffhaft Pitis 
glieno d ‚ weldhe er vom Kaifer ald eben erbielt. 
ine Hinmeigung zu dem Haufe Öfterreich zeigte Ferdi: 
nondo zulegt noch ganz entfchieden durch die Vermaͤhlung 
feines Sohnes Coſimo (den 14. Sept. 1608) mit der 
Erzberzogin Maria Magdalena, einer Schwefter Ferdinand's 
von Öfterreich, der fpäter teutfcher Kaifer wurde. Dies 
war feine lebte "Freude; er fränfelte bereits feit einiger 
Zeit und farb am 7. Febr. 1609 an der Waſſerſucht. 
Er war der Erſte von ben Medici, der wegen feiner vor: 
zuͤglichen Eigenfchaften allgemein betrauert wurde. Spar: 
fam in feinem eigenen Haushalte erlangte er die Mittel, 
durch Freigebigkeit gegen Andere fih Freunde und Ans 
a zu verfchaffen, die er durch Xeutfeligfeit und Freund: 
lichkeit zu erhalten wußte. Bon Natur zum Zorne ges 
neigt, wußte er fich ſtets zu mäßigen und verzieh leicht 
feinen Beleivigern. Der bedeutendfte, in jeiner Erziehung 
und in dem Geifte jener Zeit begründete, Fehler feines 
Charakters war die Unaufrichtigfeit; denn ſtets ftand feine 
Sprache mit feinen Gedanken im Widerfpruce. XTro& 
dem wirfte er jedoch viel Guted und war für das Wohl 
feined Landes ernſtlich beforgt, welches fih auch unter 
feiner Regierung durch Handel und Gewerbthätigkeit be 
deutend bob. &: regulirte den Lauf des Arno, begann 
die Austrocknung der Ghianen und fuchte die Maremmen 
bewohnbar zu maden. Er felbft betrieb einen einträg: 


lichen Großhandel und Banquiergeihäfte, und gewann 
bedeutende Summen durch den — nach 
dem ſpaniſchen Amerika, an dem er unter dem Namen 
engliſcher und hollaͤndiſcher Kaufleute fortwaͤhrend Antheil 
nahm. Dhne dieſe Quellen wäre es ihm auch nicht mögs 
lich geweien, andern Höfen fo großartige Darlehen zu 
machen; benn die Einfünfte feines Landes reichten dazu 
nit aus. Wiſſenſchaft und Kunſt unterflügte er eben: 
falls freigebig. Giovanni von Bologna, der vorzüglichite 
Bildhauer feiner Seit, befand fih am toscanifchen Hofe, 
und Galifei lehrte zu Piſa. Giacomo Peri und Giulio 
Caccini (Giulio Nomano) fchufen zu Florenz unter den 
Aufpicien des Großherzogs die Dper, und die Muſik machte 
befonders erfreulihe Fortſchritte. Ferdinando hinterließ 
vier Söhne (Gofimo, Franceico, Carlo und Lorenzo) und 
vier Töchter (Eleonora, Gatarina, Claudia und Mabddas 
lena). (Ph. H, Kütb.) 

FERDINANDO H. DE’ MEDICI, Großberzog von 
Zoscana, Sohn des Großberzogs Coſimo II., im 3. 1610 
geboren, folgte als zchnjähriger Anabe im J. 1621 ſei— 
nem Bater in ber Regierung unter der Bormundichaft 
feiner Großmutter (der Großberzogin Chriſtine) und fets 
ner Mutter (der Erzberzogin Magdalena), welchen noch 
vier Räthe beigefellt waren. Die beiden Staatsſecre— 
taire Picchena und Gioli leiteten die Geikhafte; der Erſte, 
ein ehrlicher, aber etwas rauler Mann, wurde jes 
doch -bald von Gioli, einem elenden Schmeichler, vers 
drängt, umb in kurzer Zeit waren bereits die Nachtheile 
der Meiberherrichaft fihtbar. Die einträglichiten und eins 
flußreichften Stellen wurden an Günftlinge vergeben, 
Moͤnche miſchten fih in die Megierungsangelegenbeiten, 
und in wenigen Jahren war ber Schat erichöpft. Das 
mühfam errungene Anfehen Toscana's verſchwand allınds 
lig, und felbft die günftige Ausficht, durch die Verlobung 
des unmiündigen Großberzogs (1623) mit der Prinzeffin 
Vittoria von Urbino, weldye die einzige Erbin diefes Ders 
zogthums war, ben toscanifchen Staat zu vergrößern, 
zerſchlug fih an der Erklärung des Papftes, daß Urbino 
ein päpftliches Lehen fei, welcher fehr problematifcher 
Anfpruch bei einer fräftigen Regierung gewiß erfolglos 
gervefen wäre. Die Schwache Regentſchaft entſagte im 
Namen des Großherzogs am 16. Nov. 1623 fürmlich 
allen Anfprücen feiner Braut Bittoria (welche im Jahre 
1634 feine Gemahlin wurde) auf das Herzogtbum Urs 
bino. Nachdem Ferbinando zu feiner weitern Ausbildun 
und zur Vermehrung feiner politiichen Kenntniffe joe 


- eine Reife nah Rom zu dem Papfte und an dem Faifers 


‘ 


lichen Hof zu Prag gemacht hatte, trat er am 14. Juli 
1625 in eimer fehr fchlimmen Zeit die Regierung an, 
Der Streit über die Erbfolge im Herzogtbume Mantua 
hatte fpanifche, franzöfifche und teutfche Fiegsvoͤlter nach 
Italien geführt, welche um die Wette das Land verheers 
ten und die Peſt in die Lombardei brachten. Diefe vers 
breitete fih im 3. 1620 auch Über Zoscana und raffte 
einen großen Theil der Bevölkerung hinweg. Der Großs 
herzog bewies während dieſer Zeit eine seltene Geifteöges 
genwart und Entichloffenheit, leiftete den umglüdlichen 
Kranken fehnellen Beiſtand und zeigte ſich als ein wahrer 
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Bater feiner Untertbanen. Diefer Muth verlieh ihn aber 

änzlich andern Staaten gegenüber, woburd er wieber 
in die frühere Abhängigkeit von Spanien gerieth. 
dem Kriege zwifchen dem Herzoge Eduard Farnefe von 
Parma, feinem Schwager, und dem Papfte Urban VII, 
(1641) erklärte er fich zwar fir den Erfteren, und fchloß, 
um diefem Hilfe zu leiften, Bündniffe mit den Venetia— 
nern und dem Herzoge von Modena, bewied aber, als 
es galt zu handeln, fo wenig Entfchiedenheit, daß Eduard, 
deſſen Sache fehr gut fand, den Sieg aus den Händen 
Iaffen und zu langweiligen Unterhandlungen feine Zuflucht 
nehmen mußte. Das toscanifche Kriegsvolf drang zwar 
‚im J. 1643 noch ein Mal in den Kirchenftaat ein und 
erfocht mebre Siege; dieſe Bortbeile wurden aber nicht 
benutzt und im Friedensſchluſſe vom 1. Mai 1644 alle 
Eroberungen zurüdgegeben. Während des Krieges zwi— 
fhen Spanien und Frankreich (1646) Fam Ferdinando 
durch die Unfchlüffigkeit, zu welchem von beiden Staaten 
er fich binneigen folle, fehr ind Gedränge, bis er mit dem 
immer mächtiger werdenden Frankreich einen Neutralitäts: 
vertrag ſchloß, dadurch aber dem ohnehin fchen gegen ibn 
ſehr mistrauiſchen Hof noch verbächtiger wurde. Eine 
Ausföhnung fand indefien bald wieder ftatt (1649), da 
Spanien immer noch, feiner italienifchen Beſitzungen we: 
gen, fehr viel daran gelegen fein mußte, den Großherzog 
auf feiner Seite zu haben und ibm beöhalb auch im J. 
1650 Pontremoli und das dazu gehörige Gebiet verfaufte. 
Auch dem Papſte näberte ſich Ferdinando wieder und ver: 
mittelte als Schiedsrichter deſſen Streitigkeiten mit Franf: 
reich wegen Gaftro und Comacchio durch den Tractat von 
Piſa (den 12, Febr. 1664). Großen Kummer verurfad- 
ten-dem Grofberzoge die immer häufigeren Sterbefälle in 
feiner Familie und die unglüdtiche Ehe feines Thronfolgers 
Coſimo, deſſen leidenichaftlihe Gemahlin, Margaretha 
Louiſe von Orleans, vor ihrer gezwungenen Verheirathung 
ibre Liebe einem Andern gefchenkt hatte und gegen ihren 
Gemahl eine fo grenzeniofe Abneigung zeigte, DaB biefe 
oft an Wahnſinn fireifte. Sie verfuchte einige Male nach 
Frankreich zu entfliehen, und Ferdinando mußte endlich 
die beiden Eheleute auf einige Zeit dadurch trennen, daß er 
Gofimo eine Reife durch Portugal, Spanien, Frankreich, 
England und Zeutfchland machen ließ, von welcher diefer 
im Februar 1670 grade zur rechten Zeit zurückkehrte, 
denn fein Bater farb am 24. Mai 1670 an der MWaffers 
fucht. Ferdinando Tl. muß bei allen feinen Fehlern als 
einer der vorzüglichften Fürften aus dem Haufe der Me: 
dici betrachtet werden. Keiner, fagt Simonde Sismondi, 
war zugänglicher und volfsthümlicher, feiner mehr geliebt, 
alö er. i 
mal freilich in Schwaͤche ausartete, erwarb ihm die Zu— 
neigung eines Jeden, der mit ihm in Berührung kam; 
mit feinen Brüdern lebte er in einem fo innig vertrauten 
Berhälmiffe, wie man es felten bei Fuͤrſten antrifftz die 
Regierung war faft umter ihnen getheilt; jeder handelte 
mit der vollftändigften Unabhängigkeit, und konnte gewiß 
fein, daß feine Handlungen von dem Regenten und dem 
Bolfe gebilligt wurden, wenn fie nicht das allgemeine 
Wohl gefährdeten. Auf der andern Seite ging aber die 


In. 


Sein ungewöhnlich fanfter Charakter, der mand: ” 


Schwachheit des Großberzogd foweit, daß ſich ber roͤmi⸗ 
ſche Hof zahlreiche und bebeutende Eingriffe in die Civil⸗ 
gerichröbarkeit erlauben durfte; die alten Staatögefebe und 
die Regentenrechte verloren durch die Privilegien, welche 
die Geiftlichkeit für fich in Anfpruch nahm, ihre Kraft. 
Die Inquifition ſtreckte mit jebem Zage ihre Arme rüfli 
er und gefährlicher aus, und jelbft Galilei wurde durch 
fe nah Rom geliefert (1633). Auch die Grundfäge der 
Staatswirthſchaft, durch welche feine Vorgänger das Land 
gehoben hatten,, waren ibm — fremd. Die Manu⸗ 
facturen und ber Ackerbau kamen waͤhrend feiner Regies 
rung in ſichtliche Abnahme; die ungeheuern und hoͤchſt 


koſtſpieligen Arbeiten, welche man begonnen hatte, um 


bie Maremmen gefund und bewohnbar zu machen, blieben 
liegen, und dieſe Landestheile wurden mit jedem Tage 
oͤder. Die Abgaben fteigerten fih auf eine faft umerträge 
liche Weife und ber auf das Salz gelegte Zoll, deſſen 
Erhebung man mit unerbittliher Strenge durchführte, ers 
regte allgemeine Unzufriedenheit. Der auswärtige Hans 
dei befand fich indeffen immer noch in einem blühenden 
Buftande, und Livorno nahm an Bevölkerung und Reiche 
thum fo ſehr zu, daß es bald unter-ben Hanbelsftäbten 
Italiens die erfte Stelle einnahm. Für die MWiffenfchaf: 
ten, befonderd für die Phyſik, zeinten Ferbinando und 
fein Bruder Leopold große Vorliebe, welche man obne 
Zweifel dem Einfluffe Galilei’ zufchreiben muß. Gie 
befchäftigten fich ſelbſt mit mancherlei Erperimenten und 
ftifteren im Vereine mit mehren bedeutenden Phyſikern 
bie Academia bel Cimento, welde andern ähnlichen Ges 
fellfhaften in ganz Europa zum Vorbilde diente. Auch 
für Kunſt und Poefie ward vicl getban, unb Florenz 
ftand zu diefer Zeit auf dem Höbepunfte feines Glanzes. 
(Ph. B. Külb,) 

FERDINANDSORDEN (ficilifher). Als durch 

die vereinte Macht Öfterreichs, Rußlands, Englands und 
der Zürkei dat von den Franzoſen befekte Italien diefen 
im 3. 1799 wieder entriffen war, kehrte der nah Sici— 
lien entflobene König Ferdinand IV. von Sicilien nach 
dem ibm wiedergewonnenen Neapel zuruͤck. Der Garbis 
nal Ruffo, an der Spitze ber von ibm bewaffneten Nea- 
politaner und Lazzaronis, welche letztere gleich wilden 
Zbieren unter den Franzofen gemorbet hatten, führte ihn 
am 4. Juli genannten Jahres triumphirend in Neapel 
ein. Diefes für ihm wichtige Ereigniß in feinem Leben 
bleibend zu bezeichnen, fliftete Ferdinand am 1. April 
1800 den Orden des heiligen Ferdinand's und des Vers 
dienſtes — Ordine di San Fernando et del Merito. 
In der Stiftungsurfunde vom 1. April 1800 beißt 

ed ausdrüdlich, daß Diefer Orden errichtet fei: „um winen 
Öffentlichen Beweis der Dankbarkeit gegen Gott und den 
geliebten Protector, den heiligen Ferdinand, König von 
Caſtilien (der im 13, Jahrh. lebte, Goufin germain des 
heiligen Ludwig und ein gleich großer Mann wie diefer 
war), wegen des vollftändig wiedererlangten Königreichs 
zu geben, diejenigen Unterthanen zu bezeichnen, welche 
bei diefer Gelegenheit außerordentliche Proben von Zreue 
und Ergebenheit gegen die königliche Perfon und Monar: 
hie abgelegt haben und um ins Künftige die Unterthanen, 
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und bauptfächlidh den Adel, ‘beider Sicilien zum Gefühle 
der Ehre und des wahren Ruhmes zu ermuntern und ans 
zufeuern.” — Hiernaͤchſt enthalten die Statuten als Haupt: 
bedingungen: um jeden Preis die fatholifche Kirche aufs 
recht zu erhalten und dem Könige treu zu bleiben. " 

As die Franzofen zum zweiten Male Stalien und 
auch Neapel im J. 1805 beſetzten, hoben ſie mit allen 
Übrigen neapolitanifchen Orden auch den Ferdinandsorden 
auf, welcher jedoch, wie jene, in Sicilien fortbeflanden, 
wobin ſich die Pönigliche Familie zum zweiten Male ges 
flüchtet hatte. Mit ihrer zweiten Ruͤdkehr in das den 
Franzoſen im J. 1815 abermals entriffene Neapel traten 
fämmtliche Drden wieder in die frühere Wirkſamkeit, welche 
feitbem nidyt mehr unterbrochen wurde, 

Anfangs befand der Ferdinandsorden nur aus zwei 
Caſſen, Großfreuzen. und Commandeuren; aber fchon 
1810 wurde noch eine dritte, Die Nitterclaffe, hinzugefügt. 

Der König ift jedes Mal Großmeifter und Chef des 
Ordens, und nur er ernennt die Mitglieder. Mit Ein: 
ſchluß der Pöniglichen Familie darf die erfie Claſſe nur 
24 zählen; die Zahl der andern beiden ift unbefchräntt. 

Das Drdenszeichen ift ein aus ſechs goldenen Strabs 
Ienbündeln und fehs dazwiſchen befindlichen filbernen 
bourbonifchen Lilien gebildeter Stern, von einer: Königss 
Erone gebedt. Auf dem Mittelfchilde der Vorderſeite il, 
auf Goldgrund, dad Bild des heiligen Ferdinand in koͤ— 
niglicher Kleidung, mit Mantel und Königskrone auf dem 
Haupte. In der Rechten hält er ein bloßes Schwert, in 
der Linken eine Lorbeerkrone. Umher ſtehen in einem 
dumfeiblauen Girfel mit goldenen Buchflaben die Worte: 
Fidei et merito. Die goldene Girkelfläche auf der Ums 
feite bed Kreuzes füllen die Worte: Ferd. IV. Inst, 
Auno 1800. 

Diefed Zeichen, für alle Glaffen gleich, mit jeder 
Glafje an Größe abnehmend, wird von den Großfreuzen 
an einem breiten bunfelblauen Bande mit rother Einfaf 
fung — bie Farben des königlichen Haufes — von ber 
rechten Schulter nach der linken Hüfte getragen, und bas 
bei auf der linfen Bruft ein Stern, ganz fo wie die Vor: 
berfeite des Ordens zeichens. Ihr Feierfleid beſteht für die 
Novizen in Rod, Welle und Beinfleid von Drapd’or, 
weißen feidenen Strimpfen mit goldgeſtickten Zwickeln und 
einem runden, an einer Seite aufgeſchlagenen, mit Gold 
beiegten, mit einer rotbfeidenen Gocarbe und drei großen 
Federn — einer blauen in der Mitte und zwei rotben 
auf den Seiten — gefhmüdten Hute. Die Profefji ba: 
ben biefelbe Kleidung, aber noch. Mantel, Degengehänge 
und Halskette. Griterer ift von blauem Moor, mit gol: 
benen Lilien und den Ghiffren @ abwechſelnd beftreut, 
mit weißem Zaffet und Hermelinjtreifen gefüttert und mit 
wei langen Schnüren von Gold, mit rother und blauer 

ibe durchwirft, zum Zubinden verfehen. Dad Degens 
hänge ift ebenfalld von blauem Moor, mit rothen Strei: 
en am Rande, und geftidt wie der Mantel. Die gol: 
bene Halöfette, an welcher bei biefer Kleidung das Or: 
denszeichen hängt, beflebt abwechfelnd aus Königöfronen, 
Sceptern und dem Buchſtaben F. Ihr Wappen müffen 


mit biefer Kette die Großkreuze verzieren, denen auch das 
Prädicat Ercellenz zufommt. Sie haben dieſelbe Entree, 
wie die bienfitbuenden Kammerberren, nebmen bei feier: 
lichen Gelegenheiten ihren Platz rehts an den Stufen 
bed Thrones, und dürfen ſich in allen Fällen, wo es den 
fpaniihen Granden eriter Glafie verflattet ift, in Gegen: 
wart des Königs bededen. Das Groffreuz erhält de 
jure der General, welcher als Befehlshaber in einer 
Schlacht einen vollftändigen Sieg erfocht. 

Die zweite Glafie, die Commandeurs, tragen das 

DOrbenszeihen um ben Hals, aber feinen Stern auf der 
Bruft. Bei feierlichen Gelegenheiten nehmen jie ihren 
Platz neben den Großfreuzen, und rangiren über die ih: 
rer Gollegen im Givil oder Militair, welche diefen Orden 
nicht haben. Nah Gutdinten des Königs erhalten fie 
Penfionen. Wer einen feiten Platz fo vertheidigte, daß 
ber Feind zum Abzuge genötbigt ward, oder einen feſten 
Platz erobert, hat de jure Anjprüche auf das Comman— 
deurkreuz und auf Penfion. 
‚„ Die dritte Glafje, die Mitter, tragen das Kreuz im 
linfen Knopfloche. Ihren Pag nehmen fie bei Feierlich: 
feiten neben ben Gommandeurs ein, und haben, wie diefe, 
ben Rang vor ihren Gollegen ohne folche Orden. Jeder 
fih auf irgend eine Art auszeichnende Dificier hat Ans 
fprüche auf das Ritterkreus. ; 

Die Didensbeamten: ein Kanzler, Geremonienmei: 
fler, Schagmeifter und Secretair, tragen das Kreuz an 
einem ſchmalen Bande um den Hals und auf der Bruſt 
einen filbernen Stern. 

Ferdinand des Heiligen fpanifher Mili— 
tairorden. Won den Generalcortes Spantend wurde 
diefer Orden am 31. Aug. 1811 geftiftet. Als -König 
Ferdinand VI. im 3.1814 wieder zum Beſitze Spaniens 
gelangt war, ließ diefer ibn am 19. Auli 1815 unter ei: 
ner andern Beftalt erneuern, und beftimmte ibn zur Be: 
lohnung ausgezeichneter militairifcher Werdienfte. ‚Hier: 
nach ift feine jetzige Einrichtung folgende: Der König ift 
Chef und. oberfter Großmeilter und ernennt allein bie Rit— 
ter, welche in fünf Glafjen getheilt find. Die erſte be: 
flebt aus Dfficieren vom linterlieutenant an bis zum 
Oberſten einfchließlich; die zweite aus denſelben Dfficies 
ren, welche durch ausgezeichnete Thaten ſich hervorges 
thanz bie dritte aus Generalen jeder Art; die vierte aus 
Generalen, welche ſich beſonders auszeichneten; die fünfte 
aus Großfreuzen, welche Armeen commandirt und hierbei 
auf eine ausgezeichnete Weiſe ihre Pflicht erfüllten. Diefe 
haben den Zitel Excellenz. Um irgend eine diefer fünf 
Elaſſen nachzuſuchen, ift unterfagt. Unterofficiere und Sol⸗ 
daten, welche fi auszeichneten, werben a la suite bes 
Orbens aufgenommen. Wenn fi ein Ordensglied von 
Neuem auszeichnet, erhält es lebenslaͤngliche Denfion, und 
zwar: ein Divifiondgeneral 15,000 Realen, ein Brigas 
bier 12,000, ein Oberfter oder fonfliger Gorpschef 10,000, 
ein Hauptmann 6000, ein Subalternofficier 4000, ein 
Unterofficier 1095, ein Soldat 730 Realen*). Bei eis 
ner dritten rubmwürbigen Handlung geht nach feinem 





*) Ein Real it 3%, Gr, preuf. Cour. 


FERE — — 
Tode die Penſion auf die Witwe, und iſt eine ſolche nicht 
da, auf feinen Vater Über. Wer in die erſte oder britte 
Glaffe aufgenommen wird, kann zwei bis drei Patente 
erhalten, welche, wie das erfte, die Handlungen, wofür 
fie ertheift wurden, aufführen. Wer ein ſolches Patent 
zum vierten Male erbält, bat Anfprüche auf bie zweite 
oder vierte Claſſe. Zur Pflicht iſt es ſaͤmmtlichen Rits 
ten gemacht, am St. Ferbinandstage einer religidfen 
Feier und Tags darauf einem Todtenamte für die verjtors 
benen Ritter beizuwohnen. 

Dad Orbdenszeihen, welches an einem rothen Bande 
mit orangefarbiger Einfaſſung getragen wird, ift ein gols 
denes, weißemaillirte® Kreuz, von vier Flügeln gebildet, 
wovon jebed in zwei Spisen mit goldenen Kndpfchen aus: 
läuft. Im Mittelſchilde ſteht die Figur des heiligen Fer—⸗ 
dinand’s, gekrönt, mit Meichsapfel und Scepter in ben 
Händen. Auf blauem Grunde lieft man die Worte: al 
merito militar, Die erfle Glafje trägt ed im Knopf— 
loche; cbenfo die zweite, deren Kreuz fich jedoch dadurch 
auözeichnet, daß es auf einem Lorbeerfrange liegt, deſſen 
Enden einen Ring bilden, dur welden bad Wand ges 
ſchlungen wird. Die dritte trägt dad Kreuz der erſten 


Glaffe und dabei einen Stern auf der linfen Bruſt. Die 


vierte das der zweiten Glaffe mit einem Stern. Die Groß: 
kreuze, auch beiternt, tragen es am breiten Bande von 
der rechten Schulter nach der linken Seite. Illuminirte 
Abbildungen der Ordenszeichen diefes, fowie des fictlifchen 
Ferdinandsorbens, findet man in ben beiden Ordenswer—⸗ 
fen von v. Gelbfe (Berlin 1833. Atlatformat) und von 
v. Biedenfeld. 2. Bd. (Weimar 1841. 4.) 

(F, Gottschalck.) 

Ferdusis f. Firdusi. 

FERE (la), franzöfifche befeftigte Stadt im 
Aisnedepartement, Arrondiffement Yaon, von 2600 Ein: 
wohnern, an ber füblichen Spite einer nach Norden hin 
bis gegen Yı und in größter Breite bis gegen , Meile 
weit fich ausdehnenden Inſel gelegen, weiche von der Diie 
gebildet wird, und großenthtils aus fumpfigem Wielenbo: 
den beftebt. In den dortigen linken Arm der Dife fließt 
bei le Zraverds:Bac Y; Meile oberhalb der Stadt die 
Serre ein. Dafelbft ein Zeughaus und eine im 3. 1719 
errichtete Artilteriefehule, die ältefte in Franfreich 

Einnahme von la Fire durch Truppen des 
3. (von Bülow’fhen) preußifchen Armeecorps 
am 27. Febr. 1814. Der Generallieutenant von Buͤ— 
low war in Eilmärfhen aus der Gegend von Brüffel 
aufgebrochen, um ſich bei Laon mit der fchlefiih-ruffifchen 
Armee unter dem Feldmarfchalle Blücher zu vereinigen, 
und hielt es, fobald er in dortiger Gegend angefommen 
war, zur Sicherung der Communication mit dem in den 
Niederlanden zuridgebliebenen Corps des Herzogs von 
Weimar für nothwendig, einen Angriff auf die nabe — 
legene Feſtung la Fre, welche die Chauſſee nah St. 
Quentin beherrfcht, zu unternehmen. Deshalb entfendete 
er am 26, Febr. von Chambry bei Laon aus den Gene: 
rallieutenant von Thumen mit zwei Kürfeliercompagnien, 
zwei Mustetierbataillonen, vier Schmadronen und einer 
fechöpfündigen Batterie ab, um. den Platz zu recognosci⸗ 
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ren. Diefer erhielt noch auf bem Marfche die Nachricht, 
daß ber ruflifche Dberft von Geifmar mit einem Streif: 
corps bei Chauny (auf dem rechten Difeufer zwei Meilen 
weftlich von la Here) angekommen fei und traf, nachdem 
er fi mit ibm durch ein Reiterbetafchement in Verbin: 
dung gefegt hatte, am 27. Mittags in der Nähe ber Fe: 
ftung ein. Er ließ feine Truppen außer ber Kanonens 
ſchußweite aufmarſchiren und, um ftärfer zu erfcheinen, 
aus jedem Bataillone zwei formiren; worauf die Füfeliere 
fofort die Vorſtadt angriffen und bit an die lepten Häus 
fer am Feflungsgraben vorbrangen. Hier wurden fie mit 
Kleingewehrfeuer und Kartätihen empfangen und Gene: 
tal Thuͤmen eröffnete nun ein lebhaftes Feuer aus einigen 
Kanonen und zwei zebnpfündigen, eben angefommenen 
ruffiihen Haubigen. Erft nad zwei Stunden bielt er 
bamit ein und fchicte dann den Rittmeifter von Martens 
ald Parlementair an den Gommandanten, General Poms 
merein, um biefem eine Gapitulation anzubieten. Sie fam 
auch Durch die Gefchichiichfeit des Unterbändlers fchon am 
Abende ſchnell und unerwartet zu Stande*). Noch am 
27. wurde dad an der Chauſſee von Laon gelegene Aus: 
ßenwerk und am nächftien Morgen die ganze Feſtung von 
den Preußen befegt. Die feindliche Befagung mußte das 
Gewehr ftreden; neun DOfficiere und ungefähr 200 Mann 
von der Linie wurden gegen dad Verſprechen, nicht mebr 
gegen die Verbündeten zu dienen, nach Noyon geleitet 
und ebenfo viele Nationalgarden mit Paͤſſen in die Dei: 
matb entlaffen. Die Eroberer fanden in la Ftre, wo 
fih damals die Artilleriefchule der Paiferlichen Garde und 
eine Stüdgießerei befanden, 60 metallene und 47 eiferne 
Geihüge, worunter zwei von ungewöhnlih großen Di: 
menfionen, viele taufend Gewehre und Säbel, einen fehr 
bedeutenden Yulvervorratb, einen Pontontrain und eine 
Menge von Kriegägerätbfchaften aller Art. Der Werth 
biefer Gegenftände wurde auf mehre Millionen geſchaͤtzt. 
Als Commandart der Feflung blieb der Major von Gas 
gern mit einem Bataillone und zwei Schwabdronen- zurück 
und der Generallieutenant von Thüͤmen ſchloß fi mit 
den Übrigen Truppen dem Buͤlow'ſchen Gorps wieder an, 
weiches darauf ruhmvoll an dem Siege Theil nahm, der 
am 9. und 10. März bei Laon gegen Napoleon erfodjten 
wurde. 

Einfhliefung von la Fre durch preußiſche 
Zruppen während des Feldzugs 1815. Nach 
dem am 18. Juni J815 von den Preußen und Englän« 
dern über die Franzofen erfochtenen Siege bei la Belle 
Alliance (Waterloo) war es der Erfteren Jiel, fobald als 
möglich Paris zu erreichen, um mit Gewinnung der Haupts 
ftadt den Krieg ſchnell zum Ende zu bringen. Das frans 
zöfische Heer war bis auf das Gorps von Grouchy zer: 
fireut und auf der Operationslinie der Verbündeten lagen 
nur noch die das nördliche Frankreich ſchützenden Feſtun⸗ 
gen im Wege. Den Preußen war es geglüdt, am 22, 
Suni Aveönes, am 24. Guife und am 25. St. Quentin 

*) Der Rittmeifter von Martens wurde zur Belohnung für bie 
fo gluͤckliche Ausführung feines Auftrages zum Major ernannt. 
Später um Oberſten befördert, funaitte er ais Diplomat und lebte 
nod im 3. 1844 penfionirt in Frankreich, . 
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im tafchen Anlaufe zu nehmen; ein Gleiches konnte auch, 
wie im 3. 1814, gegen die ganz ifolirt liegende Feſtung 
la Fire gelingen, und ber Felbmarfchall Bücher, dies 
boffend, beauftragte ben das erſte Armeecorps befehligen: 
den Generallieutenant von Bieten, ed zu verfuchen. Um 
feine Zeit zu verlieren, beflimmte biefer dazu Die als Bor: 
trab bed Corps vorgefchobene dritte Brigade des Generals 
von Sagow, welche auf ber Ehauffee von St. Quentin 
nach la Fere längs bem rechten Ufer der Dife birigirt 
war. Legterer, am 25. gegen Abend bei Fargniers ( 
Meile weitlich la Fire) angelangt, ließ fogleich ein Beob⸗ 
achtungsdetaſchement näher gegen la Fre vorrüden, und 
überzeugte fi) bald, daß der Feſtung auf dem rechten 
Difeufer, wo weit ausgebehnte Überfchwenmungen fie 
beiten und auch Geſchuͤtz nicht vortheilhaft aufgeftellt 
werben konnte, * beizukommen ſei. Er traf daher vor 
Allem Anſtalten, die zum Theil zerſtoͤrten Bruͤcken, welche 
nahe ſuͤdlich von la Feͤre über einen Kanal und bie Diſe 
zu einer zwifchenliegenden kleinen Infel führen, wieder 
berzuftellen, wodurch ed möglich wurde, das linke Ufer des 
Fluſſes und die Höhen von Charmed zu gewinnen, bie den 
- Pak von der Seite von Laon beherrfchen. Am 26, Mor: 
gens ſchloß fich die erfte Brigade dem Armeecorps wieder 
an, nachdem fie durch die dritte des Generals von Stein: 
metz abgelöft war, der num bie anbefohlene Berennung 
ausführte und la Here von ben bemerkten Höhen her leb⸗ 
baft befchiegen ließ. Das Feuer wurbe bis Mittag uns 
unterbrochen fortgefeßt und dad Bombarbement war fo 
wirffam, Laß mehre Gebäude in Brand geriethen, aber 
die Übergabe Fonnte dadurch nicht erzwungen werben. 
Der Commanbdant, General Berthier, war entfchloffen, 
fi ernftlich zu vertheidigen und es auf eine Belagerung 
anfommen zu laffen, die nicht in bem Plane bed Feldmar: 
ſchalls Blücher lag, der damals Paris, dem Hauptobjecte 
des Feldzugs, zueilte. Der General von Steinmes rüdte 
daher noch am nämlichen Tage dem erften Armeecorps 
über Chauny nad) Noyon nah und lieh vor la Fire 
nur ein Bataillon .und eine Escadron auf dem linfen Dis 
feufer zuruck. Auch fpäter wurbe die Feftung nicht, wie 
bie an der Sambre, Maas und der öftlichen Grenze Frank: 
reichs „gelegenen, belagert. Sie hatte feir 1814 an Stärfe 
gewonnen; bie mit Thuͤrmen verfehene crenelirte Mauer 
war auögebeffert, im Graben eine Gunette von 12 Fuß 
Breite und 4 Fuß Tiefe audgehoben, der bebedte We 
wieber hergeftellt und in ben Erbwerken vor ben zwe 
Zhoren waren Rebuitd angelegt worben; uͤberdies umga: 
ben den Plaß jetzt noch weiter ald früher verbreitete Über: 
fhwemmungen auf drei Seiten. Erft nachdem in Folge 
des Waffenftillftandesvertrags vom 3. Juli Paris von ben 
Verbuͤndeten befeßt worden war, wurbe la Fire am 26. 
wiederum vom General von Steinmeg mit ber erften Bri: 
abe auf beiben Ufern ber Dife förmlich eingefchloffen, ein 
erhaͤltniß, was, obne daß von ber einen oder ber ande: 
ren Seite Feindfeligfeiten weiter flattfanden, bis zum 30, 
Oct. fortdauerte. Der General von Steinmetz folgte an 
diefem Zage mit feiner Brigade ben in bie Heimath zus 
rüdmarfchirenden Truppen und Ta Here nebſt Charlemont 
waren von ben während beö Seibzuned von 1815 einge: 
&. Encpll. 0.3. u. 8. Erſte Section. . 
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fchloffenen ober belagerten franzöfifchen Feſtungen die ein⸗ 
zigen, welche unerobert geblieben. Heymann.) 

FERE-CHAMPENOISE, franzöfiihe Stadt im 
Marnedepartement, Arrondiffement Epernay, von gegen 
2000 Einwohnern, an dem bed Augesbache in der foges 
nannten Champagne pouilleufe, einem großentheild ebenen, 
mit Sumpfland burchfchnittenen und unfruchtbaren Land⸗ 
ftriche, gelegen. Dafelbft ift ein Schloß und eine Manu—⸗ 
factur von grober Leinwand. 

Doppeltreffen bei Ftre:Champenoife am 
25. März 1814. Napoleon, Kaifer ber Franzofen, , 
hatte fi, nachdem er vom Feldmarſchall Bluͤcher am 8. 
und 9. März bei Laon war gefchlagen worden, bei Soif: 
fonds hinter bie Aisne und bei Fismes hinter die Vesle 
zuruͤckgezogen. Hier wollte er feinem Heere einige Ruhe 
Önnen unb war eben mit einer neuen Organifation ber 
in den legten Kämpfen zum Theile — Truppen⸗ 
theile beſchaͤftigt, als er am 11. die Nachricht erhielt, daß 
das nur ſchwach befeßte Rheims von Chalons ber bedroht 
fei, an beifen Erhaltung ihm bamald vorzüglich gelegen. 
war, da er dort Verftärfungen aus ben Arbennenfeltungen 
an fich ziehen wollte. Napoleon brach ſonach am 12. ge: 
gen Rheims auf, wad am nämlichen Zage dem von Cha: 
lons angerhdten ruffiichen General Grafen St. Prieft 
ſchon in die Hände gefallen war, und vertrieb diefen am 
13. wieder aus dem Plage. Nachdem er nun in Rheims 
die Divifion Ianfen von Mezitres an fi) gezogen hatte, 
entwarf er einen neuen Operationöplan, welcher dahin ging, 
die verbünbete Hauptarmee, welche unter dem Fürften 
Schwarzenberg bei Arcid, Mery und Troyes an der Aube 
und Seine ftand, ng biefe, wo möglich, zuruͤck zu⸗ 
werfen und fo außer Stand zu fegen, ſich mit der in je⸗ 
ner Zeit gegen 20 Meilen weit von ihr entfernten Armee 
unter Blücher (ber fogenannten fchlefifchen, welcher auch 
einige ruffifche Corps angefchloffen waren) zu vereinigen. 
Diefes Unternehmen mit einer durch — e Anſtren⸗ 
gungen ermuͤdeten Armee von kaum 30, ann gegen 
einen Feind, der gegen 90,000 Mann zählte, war dußerft 
ewagt und Fonnte um fo weniger gelingen, als der Fuͤrſt 
hmwarzenberg im Ginverftändniffe mit dem Kaifer von 
Rußland, Alerander, und bem Könige von Preußen, Fries 
drich Wilhelm III, welche fich bei der Hauptarmee befan: 
ben, während Napoleon ber Aube fich näherte, ſchon in 
Bereitfchaft war, der fchlefiichen Armee entgegen zu rüden. 
Napoleon hatte zwar am 19. die Übergänge der Aube bei 
Plancis und Arcis und den über die Seine bei Mery er: 
zwungen, mußte aber ben weit überlegenen Streitkräften 
des Fürften Schwarzenberg, der am 20, gegen ihn zum 
Angriffe überging, weichen, und trat am 21. Mittagd ben 
Rüdzug gegen die von Preußen und Ruſſen beſetzte Bes 
ftung Vitry an, den er nad) einem vergeblichen Verſuche, 
ſich ihrer zu bemächtigen, am 22. gm St. Diziers fort; 
feste. Die Corps von Macdonald, Mortier und Marmont, 
welche vor der Schlacht von Arcis noch nicht hatten hers 
ankommen fönnen, follten ihm folgen. Von St, Diziers 
gebachte er an ber Marne noch weiter aufwärts zu geben, 
um alle in den zunächft gelegenen Feftungen entbebrliche 
Truppen aufzunehmen, und zugleich ——— des 
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gegen die Verbündeten ſchon erbitterten Volkes ber Umge⸗ 
gend hervorzurufen, worauf er um. bie rechte Flanke ber 
Ha ee herum im deren Rüden operiren wollte; — 
ein fühner, faft verwegener, Plan, nur hervorgegangen aus 
der mislichen age, in ber er fi) befand, und nur berech⸗ 
net auf die Möglichkeit, aus den fehlerhaften Schritten, 
zu welchen bie & ner durch bie von ihm eingelchlagene 
unerwartete Marfchrichtung verleitet werden koͤnnten 
Bortheil zu ziehen. Überdies hatte Napoleon rückwaͤrts 
alle feine Hilfsquellen erfchöpft; Paris war, ganz von 
Truppen entblößt, ben Verbündeten Preis gegeben, und 
er konnte nur hoffen, fie von der Hauptſtadt entfernt zu 
halten, wenn es ihm gelang, fie auf ben Kriegsſchauplatz 
bin fich nachzuziehen, den er ſich jest auserſehen hatte. 
Fürft Schwarzenberg, der ed verjäumt, Napoleon, ald er 
fi von Arcid aurlchaegogen mit Nachdruck zu verfolgen, 
war noch am 22. März über den Weg, ben bdiefer ge: 
nommen, in Ungewißheit, Erſt am 23. erhielt er völlige 
Aufflärung darüber und fam am 24. Morgens, nachdem 
‘ihm der Feldmarſchall Blücher angezeigt, daß er mit ber 
fehlefifchen Armee im Anmarfche fei, und daß ein Theil 
berfelben am Zage vorher fhon Chalons erreicht babe, 
zu dem Entfchluffe, bie gange Hauptarmee bei Vitry zu 
verfammeln, mo fie am Abende auch eintraf und noch 
vor ihr von Chalons her über Vatry die aus S000 Mann 
Reiterei und 46 Geſchützen beflchende Avantgarde ber 
fchlefifchen Armee unter dem rufjifhen Generale Winzins 

erode. Nah dem Plane des Fürften Schwarzenberg 
—* die Hauptarmee auf dem rechten Ufer ber Marne 
dem ‚Heere Napoleon’3 folgen, Winzingerode ziiden 
Marne und Aube die Richtung auf Brienne oder St. Di: 
zier je nach den eintretenden Verhaͤltniſſen nehmen und Les 


terem die fchlefiiche Armee, als rechte Flügelcolonne ber - 


gefammten Streitfräfte, folgen. Bevor jebod die Haupt⸗ 
armee und Winzingerode vor Vitry noch angelangt was 
ren, hatte am 24. Mittags nahe bei biefem Plage unter 
freiem Himmel eine vom Kaifer von Rußland ausgegan- 
gene Berathung zwiſchen diefem, dem Könige von Preu⸗ 
fen und dem Fürften Schwarzenberg, flattgefunden und 
zu bem Refultate geführt, die Verfolgung Napoleon’ mit 
beiven Armeen aufzugeben und fie vereint in Eilmärfchen 
egen Parid vorrüden zu lafien. Nur Winyingerode mit 
—— Cavaleriecorps ſollte Napoleon nachgehen, deſſen 
Bewegungen immer im Auge behalten, ihm ben Weg, 
den bie —— jetzt einſchlagen wollten, moͤglichſt verber⸗ 
gen und ihn glauben machen, daß dieſe ihn von Vitry 
ber immer noch bedrohten. Die Entſcheidung der Mon— 
archen fuͤr die Operation auf Paris war nur ber Nach⸗ 
ball der allgemeinen Stimme in den verbündeten Heeren 
und vornehmlich im ſchleſiſchen; denn als fie im Blücher’s 
fhen Hauptquartiere anlangte, war bort eine ganz babin 
zielende Diepofition für den 25. ſchon entworfen und 
follte eben ausgegeben werben. 
Bon ben franzöfiichen Eorps, die dem Kaifer Napoleon 
noch gefolgt waren, hatte nur dad von Macdonald zum 
rößern Theile ihn erreicht; die Corps von Mortier und 
armont waren noch im Marfche P ihm begriffen. Am 
24. Morgens aus ihren Lagern bei Vertüs und Etoges 
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aufgebrochen, hatten fie am Abend dad erflere ald Tinker 
Flügel eine Stellung bei Batıy am Durchſchnittspunkte 
ber von Troyes nah Ghalons und von Vertuͤs nach Wis 
try führenden Straße, das zweite ald rechter Flügel an 
ber Straße von FeresEhampenoife nah WBitry bei 
SoubesNotre Dame und Soube: St. Groir genommen, 
Die Vorpoften beider Corps waren gegen ben Coolebach 
audgeftellt. Zu berfelben Zeit hatten in ihrem Rüden die 
Avantgarben ber Armeecorpd von Vork und Kleiſt des 
fchlefiihen Armee, die ihnen über Montmirail nachgeruͤckt 
waren, Champ:Aubert (an ber Straße nach Chalons) und 
le Gault (an ber nach Sezanne) erreicht. Die franzöfie 
ſchen Marfchälle ahnten nicht, daß ihnen in der Richtung 
auf Bitry die verbünbete Hauptarmee entgegenftehe und 
von Chalond her war ihnen nur die Nachricht zugekom⸗ 
men, daß ed von einigen Hundert Reitern ber ſchleſiſchen 
Armee beſetzt fei, obſchon das Gros berfelben, bei welchem 
fih der Feldmarſchall Blücher befand, bereit am 24. das 
felbft und in der —— ſtand. 

Nach Blüuͤcher's Dispoſition fur den B. welche dar⸗ 
auf berechnet war, die Corps der Marſchaͤlle Mortier und 
Marmont zu erfaſſen und, wo moͤglich, von Paris abzus 
brängen, follten die Armeecorps von Langeron und Saden 
am Morgen auf ber Beinen parifer Straße Über Thibie 
und Chaintrir (an der Somme⸗-Soudé) vorrüden, das 
Infanteriecorps Stroganoff follte Saden folgen, und das 
Infanteriecorpd Woronzow bi8 auf weitern Befehl nody 
in Ghalons bleiben und fich zum Abmarfche bereit halten. 
Bei Mittheilung diefer Dispoſition an den Fuͤrſten Schwar⸗ 
zenberg war berfelbe von der vorbemerkten Marſchrichtung 
und ber ungefähren Stärfe der Corps von Mortier und 
Marmont benachrichtigt und zugleich erfucht worden, diefe, 
wenn fie fich fchnell zuruͤckziehen follten, mit der reitenden 
Artillerie ber Hauptarmee verfolgen und befchießen zu 
laffen, damit die Generale von York und von Kleift, 
wenn fie bied hören würden, fie von Hinten angreifen 
koͤnnten. Noch war auch Vork von dem, was ſich bis 
u 24. Abends begeben umd von den Anordnungen zum 

. in Kenntniß geſetzt worben. 

Nah Schwarzenberg's Diöpofition für denfelben 
Zag follte die Hauptarmee am frübeften Morgen in drei 
Golonnen aufbrechen. Zwei Armeecorps, das vierte (Krone 
prinz von MWürtemberg) und fechöte (v. Rajewski) waren 
beftimmt, bie mittlere Golonne zu bilden und auf der 

auptfiraße nach Fire: Champenoife vorzurüden; die 

arden und Reſerven follten als linke Geitencolonne 
ihren Marſch längs eines Höhenrädens, der fi) gegen 
Montepreur hinzieht, ausführen; das fünfte Armeecorps 
(Brede) ald rechte Flügelcolonne von Maifons ausgehen 
und fpäter in die ermähnte Hauptſtraße einfallen; das 
britte Armeecorps (Giulay) endlich dieſen Eu nach 


BiresChampenoife folgen. Es war bie Abficht, um 
diefen Ort am 25. bie ganze Hauptarmee ein Lager bes 
ziehen zu laffen und auch dad Hauptquartier des Fürften 
Schwarzenberg und der Monarchen dahin zu legen, 

Der Kronprinz Wilhelm von Würtemberg, unter 
beffen Befehl dad vierte und fechöte Armeecorps geftellt 
worden, war angewiefen, etwas eher, als die übrigen Go: 
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lonnen, den Vormarſch anzutreten, und biefer lidß ſonach 
das ihm — 3600 Pferde ſtarke Reitercorps des 
Generald Grafen Pablen I. fon früh gegen vier Uhr 
aus dem Lager bei Drouilly am linken Marneufer ald 
Avantgarde aufbrechen; Schwärme von Koſaken eilten ihr 
voraus und fließen bei dem Dorfe Coole (am Urs 
fprunge bes Coolebaches) auf die erften franzöfifchen Vor⸗ 
poften, welche fich gegen Soube: Groir zurüdjogen. Mar: 
mont, ber bort gegen acht Uhr Morgens das Mortier’iche 
Corps erwartete, welches Über Dommartin lEtree herbei: 
309, um- fi ihm anzufchließen und um jene Zeit noch 
ungefähr eine Biertelmeile von Soube:Groir entfernt war, 
ordnete, ſobald er die Spite ber Berbündeten gewahrte, 
unter dem Schuge ber Reiterei ben Aufmarfch ber Ins 
fanterie im zwei XZreffen an, welche fich links über Sou: 
di⸗Notre Dame gegen Dommartin l’Etrde außbehnten; bie 
Reiterei nahm darauf, in zwei Maffen getheilt, ihren Platz 
auf beiden Flügeln und vor ber burch ben Somme: Sous: 
debach gebedten Front war ber größere Theil bed Ge: 
ſchuͤtzes aufgeſtellt, was bie entgegenrüdende Reiterei mit 
einem lebhaften Feuer empfing. Der —— von 
Wuͤrtemberg hatte nun bie Wahl, entweder, das Gefecht 
binhaltend, feine Infanterie und Fußartillerie abzumarten, 
auf welche Weife er ſich durch bie Übermacht in allen 
Baffen einen um fo entfchiebenern Erfolg verſprechen 
fonnte, ober. aber bie Überrafchung bes Feindes zu be: 
nutzen und ihn mit der Gavalerie und reitenben Artillerie 
feiner Corpd, die zum größeren Theile bem Grafen von 
Dablen nabe gefolgt waren und an deren Spitze er fi 
felbft befand, ſofort anzugreifen. Er entfchieb fich für 
bad Letztere, da die zunaͤchſt nadhmarfchirende Infanterie 
und Sußartillerie des Rajewötifchen (ſechsten) Armeecorps 
noch zu weit zurüd war. Die Überfchreitung beö von 
fumpfigen Ufern begrenzten Soudébaches, bem Feinde 
abe gegenüber, war fchwierig, weshalb er fich entſchloß 
in deſſen Flanken zu operiren. Zu diefem Zwecke trug er 
dem Grafen Pahlen auf, mit der ruffifchen leichten Rei: 
terei bed-fechöten Armeecorps und ber zugehörigen reitens 
den Artillerie, fich rechts Über Soube:Notre Dame wen: 
bend, bie linke Flanke bed Feindes anzugreifen, unb er 
felbft führte-die 2000 Pferde ſtarke digg leichte 
Gavalerie»Divifion des Prinzen Adam von Würtemberg 
und. ‚zwei Batterien reitender Artillerie gegen bie linke 
Flanke. Die jeden Augenblid zu erwartende Öfterreichifche 
Euiraffierbivifion ded Grafen Noftiz von 2000 Pferden 
follte dem Prinzen Adam zum Soutien‘ dienen. Diefe 
Bewegungen gegen die franzöfifchen Gorps, bei denen fich 
6—7 Reiter befanden, wurben fonach mit ungefähr 
5000 und einigen 30 Gefhügen unternommen. Als nun 
die Verbimbdeten die Umgebung beider Flügel der Franzo⸗ 
fen unter fortbauernder gegenfeitiger Kanonabe begonnen 
hatten und die Marfchälle ihre Rüdzugslinie auf das 
Dorf Sommefous (am Durchſchnittspunkte der Chauſſeen 
von Ftre:Champenoife nah Viüry und von Chalons 
nah Arcis für Aube) bebroht fahen, fdumten fie nicht, 
rüdwärtd ‚eine andere Stellung zu fuchen. Sie führten 
dies 9 und 10 Uhr aus, während ihr linker Flügel 
von einem Theile der leichten Reiterei Pahlen’s, ihr rech⸗ 
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ter von der wiirtembergifchen Divifion Prinz Adam und 
bie Mitte von 6 Hufarenescadrond, einem Kofakenregi- 
mente und 4 Gefchügen verfolgt wurden. Den letztern 
ſchloß fich auch die ruffifche Guiraffierbivifion Kretoff (ge: 
gen 1300 Pferde), welche nebft 8 Kanonen reitender Ar: 
tillerie noch eingetroffen, an, ſodaß num die Reiterei der 
Verbindeten zu einer Stärke von 6000 Pferden ange: 
wachen war, Bei der Verfolgung hatte Pahlen zur 
Dedung feiner rechten Flanke drei Regimenter rechts ges 
en V’Etrde detafchirt. Diefe fliegen um 10 Uhr auf die 

ivifion Eharpentier, bie hinterfte Infanterieabtheilung bes 
Mortiet’fchen Corps, welche noch im Marfche nach ber 
Gegend bin begriffen, wo+fie fich aufftellen follte. Schon 
war bie Divifion durch die ruffifche Reiteri, die einen ras 
ſchen Angriff gegen fie umternahm, beinahe abgefchnitten; 
doch aber gelang es ihr, nach einem bedeutenden Berlufte 
noch Sommefous und bann ihr Corps zu erreichen. Beide 
Corps waren num erft ganz vereinigt und mit Einfchluß 
der Reiterei und Artillerie lıber 25,000 Mann ſtark. Yet: 
tere zählte gegen 100 Gefüge. Die Infanterie von 
Marmont hatte dad Terrain rechts, bie von Mortier bad 
links von Sommefous befeßt; der unweit davon entfprin: 
gende Sommebadh theilte beide Corps; ihre Reiterei ſtand 
vor ber Infanterie. Jetzt war auch die fämmtliche Rei: 
terei der Verbündeten noch mehr in die Nähe des Fein- 
des gefommen, und marfchirte gegen ibn auf. Pahlen, 
auf dem rechten Flügel, ließ den General Ilowaisky U. 
mit 1000 Koſaken eine Schwenkung in Mortier’s linke, 
Flanke machen; zur Unterftübung des linken Fluͤgels un⸗ 
ter Prinz Adam war von ber öfterreichifchen Cuiraſſier⸗ 
divifion. nur erft die Brigade Desfours eingetroffen ; in 
der Mitte hatten die bereits angegebenen Reiterabtheilun- 
gen ihren Pat behalten. Cine beftige Kanonade begann 
nun, welche über zwei Stunden lang dauerte. Inzwiſchen 
umſchwaͤrmte General Ilowaisky mit feinen Kofaten den 
in ganz offenem Terrain erponirten linfen Flügel bes 
Mortierfchen Corps, was Veranlaffung war, baß dieſer 
hinter den Sommebach fih zuruͤckzog. In Folge deffen 
wurde der uͤbrige Theil der franzoͤſiſchen Frontlinie 
etwas zuruͤckgenommen und ber rechte Fluͤgel der Infan: 
terie bis an eine Hoͤhe hin ausgedehnt, an deren Fuße 
ein Sumpfſtrich liegt, in welchem der Des Augesbach 
eg Bor der Infanterie formirte ſich die Ca— 
valerie in zwei Xreffen mit bem rechten Flügel in ber 
Richtung gegen Montepreur; zahlreiches Geſchuͤtz wurde 
vor derjelben aufgepflanzt. Im diefer Stellung hatten bie 
Marfchälle ihre Infanterie gegen die Angriffe der Cava⸗ 
lerie zwar mehr gefichert, aber die freie Wirkſamkeit der 
letztern eigenen war befonders auf bem linken Flügel fehr 
beſchraͤnkt. Noch ftanden fie in der Meinung, nur auf 
ein flarfes Reitercorps geftoßen zu fein, was bie Beſtim⸗ 
mung habe, ihre Bereinigung mit Napoleon zu hindern ; 
daß bie Hauptarmee bemfelben folge, war ihnen immer 
noch unbefannt geblieben. Der Kronprinz von Würtem: 
berg dagegen war erft jegt völlig darliber —— daß 
die ihm entgegenftebenden Truppen bie vereinigten Corps 
von Marmont und Mortier ſeien. Es konnte ihm micht 
entgehen, daß ihm beide im einer durch Kr Terrain, was 
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fih ganz zur Vertheibigung eignete, begimftigten Stellung 
fo lange überlegen fein mußten, ald feine Infanterie nicht 
berangefommen war; dennoch aber entſchied er ſich, nicht 
auf biefe zu warten, fondern bie Gavalerieangriffe in ber 
Weiſe, wie bisher, fortzufegen, in ber Hoffnung, ben Feind, 
wenn er ihn nicht zur Ruhe kommen ließe, zu abermaligen 
ridgängigen Bewegungen zu vermögen. Er beeilte dies 
mit dem linken Flügel feiner Reiterei, der bem Feinde 
während biefer feine Stellung veränderte, immer nachge⸗ 
ruckt war, fo fehr, daß er, bevor noch fämmtliche Regis 
menter hatten beranfommen und ſich zum Gefechte formis 
ren fönnen, dem würtembergifchen — zu 
Pferde Nr. 4, dem —*æe Hufarenregimente Erz: 
berzog Ferdinand und der Guiraflierbrigade Desfours, 
welche zuerft nahe dem Feinde angelangt waren, befahl, 
fi auf den rechten Flügel von deffen Gavalerie zu ftürs 
en. Der gegen ein am Ende dieſes Fluͤgels ehendes 
Regiment gerichtete Angriff ber oͤſterreichiſchen Huſaren 
elang zwar, aber bald darauf wurde das zur Unters 

gung nachgegangene Guiraffierregiment Riechtenftein von 
zwei Sancieröregimentern, welche fie in die Flanke nahmen, 
geworfen, und ber Feind eröffnete zugleich ein fo mör: 
deriſches Kartätfchenfeuer, daß bier der Verſuch, feine 
Stellung zu erſchuͤttern, zulegt gänzlich ſcheiterte. Glück⸗ 
licher war. Pablen mit feiner Reiterei gewefen. Er hatte, 
während ber feindliche linke Flügel ſich hinter die Somme 
zuruͤckzog, noch ehe biefer durch das Defild bei Lanhar— 
re ganz gekommen, fchon fünf Kanonen erobert, war dann 
auf das linke Ufer des Baches gefolgt, und hatte in Ges 
meinfchaft mit dem Generale Rüdiger, der ihn weiter aufs 
waͤris zwifchen Baffimont und Hauffimont mit den Hu: 
farenregimentern Grodno und Szum nebft vier Geſchuͤtzen 
uͤberſchritten, einige vom General Bourdeſolle befehligte Cui⸗ 
raſſierregimenter in die Flucht geſchlagen, worauf er nur 
durch einen entſchloſſenen Anfall des achten Chaſſeurre— 
gimentd, was der General Latour: Foiffac ent egenführte, 
für eine kurze Zeit aufgehalten wurde, noch Weiteres zu 
unternehmen. Nachdem nun die Marfchälle endlich dahin 
gelangt waren, alle Truppentheile ihrer Corps concentrirt 
beifammen zu haben, war ihr nächftes Ziel, über den Des 
Augesbach bei dem Dorfe Gonnantray zu gehen und dann 
die von letzterem ungefähr noch eine Stunde weit entfern- 
ten Höhen jenfeit Fere » Champenoife zu gewinnen. 
Als ihnen daher bie Meldung zuging, daß ſich gegen ihre 
rechte Flanke in der Richtung auf Baurefroy (ein Dorf, 
was mit Gonnantray zufammenbängt unb von biejem 
nur durch die Chauffee von Vitry über Sommefous nad 
Fere-Champenoife gefchieden wird) eine neue feindliche 
Meitermaffe zeige, traten fie fogleich auf dem Zerrain zwi⸗ 
ichen den beiden Bächen Somme und Des Auges ben 
Rüdzug an. Die Reiterei fette fich zuerſt hinter die 
Infanterie und biefe ging dann in großen Mafjen mit 
abwechſelnden Treffen zurüd. Jene Reitermafje war bie 
ruffiiche, gegen 2300 Pferde ftarfe, Gardecavalerie, mit 
welcher der Großfürſt Gonftantin möglichft ſchnell herbei⸗ 
marfchirt war, als er Nachricht von den Gefechten, bie 
der Kronprinz von Würtemberg gehabt, erhalten batte. 
Graf Dzaroffoky war mit der leichten Garbe:-Gavaleriebi- 
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vifion gegen Baurefroy voraudgeeilt. Je näher num biefe 
fam, bejto mehr wurde der Ruͤckzug von ben Franzofen 
befchleunigt; dabei trat ein ſtarker Pagregen ein, welcher 
ihnen grade ind Geficht flug, und beides hatte zur 
Folge, daß ihre Golonnen, die Anfangs viele Haltung 
— ſchon anfingen weniger geſchloſſen zu bleiben. 
be num ihr rechter Flügel Connantray ganz paſſirt hatte, 
war ber Großfürft Gonitantin mit der Guiraflierdivifion 
Deprerabowitfch nebft den Regimentern Leibgardedragoner 
und Garbeulanen vor jenem Dorfe ſchon angelangt und 
ließ fofort zum Angriffe gegen bie noch deboufchirende 
franzöfifhe Gavalerie fchreiten, durch welchen bie noch 
faum geordneten, von Pahlen ſchon gefchlagenen, Euirafs 
fiere Bourdeſolle's auf ihre Infanterie geworfen wurden 
und wobei bie Ruffen mehre Gefchlige eroberten. Die 
franzöfifche junge Garde bildete jest ſchnell Quarres, von 
benen eins von ber Brigabe le Gapitaine, ungefähr 1000 
Mann ftart, von dem vierten würtembergifchen Iägerres 
imente zu Pferde vergeblich angegriffen mwurbe.. Das 

uarréè blieb, obfchon die Jaͤger noch zwei Verfuche mach: 
ten, einzubringen und babei zwei Gefchlite eroberten, uns 
erfchütterlih und nur erft, ald der General Jett die Jaͤ⸗ 
ger, vom Hufarenregimente Erzherzog Ferdinand unterftüßt, 
zum vierten Male herangeführt hatte, wurde es enblich 
efprengt und die Mannſchaft größtentbeil$ niebergehauen. 

er Plagregen hatte um dieſe Zeit noch zugenommen, 
Sturm mit Hagel wehte den Franzofen grade entgegen, 
die Infanterie war, ba ihre Gewehre nicht mehr loſsgin— 
gen, nur auf die Bertheibigung mit bem Bayonnet befchränft 
und die Lunten fonnten nicht mehr brennend erhalten 
werben. Died Alles erzeugte umter einem großen Theile 
ber Zruppen eine foldhe Unorbnung, daß bie Marfchälle 
ſich zwei Mal in die noch beifammengehaltenen Quarres 
retten mußten, um von ben Fliehenden nicht mit fortges 
riffen zu werben. Diefe eilten zum größten Theile Fe— 
re:Champenoife auf und zu beiden Seiten der von 
Gonnantray in geraber Kinie dahin führenden Ehauffee zu, 
bie Zruppen aber, welche noch gefchloffen und in gefechtss 
fähigem Zuftande geblieben waren, nahmen einen Umweg 
nah ber Stadt längs dem rechten Ufer des Des Auges: 
baches, ber unterhalb Gonnantray einen großen nördlich 
ausgehenden Bogen macht. Biel Faflung und Ausdauer 
jeigten bei diefem Seitenmarſche bie Infanteriedivifionen 

icard und Ehriftiani, welche fo lange Stand hielten, bis 
der Zheil der Gavalerie, ber aus einander gekommen, wieber 
georbnet mit ihnen den Rüdzug fortfesen konnte. Um 
zwei Uhr Nachmittags waren als Arritregarde und um 
ben Zruppentheilen, welche die fürzere Linie nad Fire: 
Champenoife eingefchlagen hatten, einen Anhalt zu ges 
währen, vier Voltigeurcompagnien ber jungen Garde nebft 
einer zwölfpfündigen Batterie auf einer Höhe, rechts vor 
Gonnantray, auf dem rechten Ufer deö Des Augesbaches 
noch fiehen geblieben und hatten die Spige der zuerſt an 
fie anprellenden öfterreichifchen Gavalerie mit einem beftis 
gen Feuer empfangen. Diefe ließ nun der Kronprinz 
dur bie Regimenter Erzberzog Ferdinand, Conftantin 
Guiraffiere und zwei Escadrons von Kaifer Franz angrei- 
fen. Sie leifteten den tapferften Widerſtand und wurden 
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nur 'erfl übertoältigt, nachdem Graf Desfours mit feiner 
Brigabe berbeigefommen und man von allen Seiten in 
fie eingedrungen war. Ihre Batterie wurbe genommen 
und bie Meiften von ihnen niebergemeßelt ober gefangen 
gemacht. Unter dem Letzteren befand fich ber Brigadege⸗ 
neral Janin und viele Officiere. Während diefes Kam» 
pfes waren franzoͤſiſche Truppen von allen Waffen durch 
Connantray gegangen und beſonders auch Artillerie und 
eine Menge von Fuhrmerten aller Art, ſodaß der Engpaß 
bed Dorfes und bie Schlucht bed Baches zur Seite zus 
lest. gang. verftopft wurden. Daher fielen bier ein ganzes 
Bataillon des Trains, 24 Kanonen und 60 Munitions: 
Barren den Berbimbeten in die Hände. Aber auch dieſe 
waren nicht im Stande, ſich dur Gonnantray Bahn zu 
breden und gelangten nur mit Mübe weiter oberhalb 
über, den tief eingefchnittenen Bach; doch mußte biesfeird 
bie veitenbe Artillerie des vierten Armeecorps, deren Pferde 
gaͤnzlich erſchoͤpft waren, —— werden. Sobald 
nun die erſten Reiter ber Verbundeten jenſeits erſchienen 
waren/ geriethen bie Franzoſen, die fi hinter Connantray 
wieder zu ſammeln geſucht hatten, in einen ſolchen pani⸗ 
ſchen Schrecken, daß ſie in groͤßter Verwirrung rechts ne⸗ 
ben ForeChampenoiſe vorbei gegen die Höhen auf 
dem rechten Ufer ded Des Augesbaches bin flohen. Eis 
nige Reiterabtheilungen machten beim Nachfegen noch viele 
Gefangene und exbeuteten eine Mehrzahl von Gefchligen 
und Kahrzeugen. Erſt nabe vor Fere⸗Champenoiſe 
murben leßtere von dem 400 Pferde ftarken neunten Gas 
valeriemarfhregimente, mit. welchem der Dberft Leclerc, 
ald er das Ranonenfeuer gehört, von Sezanne herbeigeeilt 
war, aufgehalten, .bem es auch gelang, fo lange Stand 
zu balten, bis der lebte Schwarm der Flüchtigen das 
Defild bei Fere⸗Champendiſe durchzogen hatte und 
bis es ben franzöfifchen Marſchaͤllen möglich geworben 
war, dem weiteren Zurückweichen auf den jenfeitigen Hoͤ⸗ 
ben Grenzen zu fegen. Auf bem rechten Ufer des Des 
Augesbaches batte Graf Pahlen die Franzofen mit ben 
Kofaken, Uanen und Hufaren des fechöten Armeecorps 
verfolgt: und Fires:Champenoife rechts umgangen. 
Diefelbe Richtung hatten auch ber Prinz Adam von Wirs 
temberg und. nach ibm die Guiraffiere Kretoff eingefchlas 
gem. Dyarofföly ferner, welcher mit ber ruffifchen leichten 
Garbecavalerte den Des Augesbach oberhalb Connantray 
überfchritten, hatte den geraden Weg nach Fere: Champes 
noife genommen und benfelben auch nach ihm die Öfterreis 
chiſchen Guiraffiere des Grafen Noftiz, ſowie die übrige 
zuffiiche Garbecavalerie unter dem Großfürften Gonftantin. 
Auf diefe Weife war die Gavalerie der Verbündeten in 
wei Maffen durch den Des Augesbach getrennt und fonnte 
* erſt hinter Fere-Champendiſe wieder zu einem Gan⸗ 
an vereinigen. Ihr gegenüber nahmen die Franzoſen eine 
ellung an ben Abdachungen der Höhen, bie zwiſchen 
Lintbes, St. Loup und Grandbrouſſy ſich hinziehen; mit 
der Infanterie auf dem linken Flügel in einem Treffen 
in Bataillonsmaffen, vor ihr ftarfe Abtheilungen von Ti⸗ 
tailleurs, welche die gegen bie Höhen hinaufführenden 
Hoblwege beſetzt hielten; mit der ganzen Reiterei in zwei 
Treffen auf dem rechten Flügel, der in einem flumpfen 
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Winkel vorgebogen ſich bei Connantray an bie nach. Ce 
zanne führende Straße lehnte. Ihrer Infanterie fand 
die Reiterei ber Verbündeten in zwei Zreffen entgegen; 
im erſten die Koſaken des Generals Ilowaisky, dann ein 
Theil der leichten Reiterei Pahlen's I., fowie des Prinzen 
Adam von Würtemberg; im zweiten ber Reſt ber leichten 
Reiterei und bie Guiraffierbivifion Kretoff. Der- franzöfi: 
fchen Gavalerie ff enüber waren bie Cuiraſſiere von Nofliz 
und ber Großf k Gonftantin mit den Divifionen Depres 
radowitſch und —— der ruſſiſchen Garde aufmarſchirt. 

Die dritte Nachmittagsſtunde war nun herangekom⸗ 
men und ſchon waren ber Kronprinz und der Großfuͤrſt 
entfchloffen mit vereinigten Kräften noch einen Choc zu 
unternehmen, alö fie in ihrem Rüden eine lebhafte Ka: 
nonabe hörten und bald barauf dem Kronprinzen, vom 
Fürften Schwarzenberg die Mitteilung Bugin : „eine von 
Bertus auf Vatry marfchirende feindliche — habe, 
als fie den Zug der verbündeten Hauptarmee wahrgenom⸗ 
men, fi gegen Feͤre-Champenoiſe wahrfcheinlich in 
ber Abficht gewendet, um ſich mit den Gorps von Mor: 
tier und Marmont zu vereinigen. Diefe Colonne werde 
bereits von bem fchlefiichen ‚Deere verfolgt, was im Bes 
griffe fei, fie anzugreifen.“ Da nun weder ihre Stärke, 

die Waffengattungen, aus denen fie beftand, angege⸗ 
ben worden waren, und ba der Kronprinz feine Meiterei 
durch einen eilfftündigen Marſch und mehre hikige Ge: 
fechte fchon aufs Außerfle angeftrengt hatte, fo hielt er 
ed nicht für.gerathen, fi mit ihr in einen neuen erniten 
Kampf gegen ben zumächfiftehenden Feind einzulaffen, und 
entfchied fich daflır, ihm nur in ber Front feftzubalten, 
fowie, die Infanterie des vierten und fechsten Armeccorpd 
abmwartend, fich den eigenen Rüden zu fihern. Um jedoch 
in die Bewegungen ber fhlefifchen Armee möglichft einzus 
reifen, befahl er dem Grafen Pablen I., mit der leichten 

valerie bed ‚fechöten Armeecorps, der Guiraffierdivifion 
Deprerabowitfh und ben zugehbörenden reitenben Batte⸗ 
rien nach der Gegenb zu marichiren, von welcher ber der 
Kanonendonner vernommen wurde. Die Infanteriemaffen 
auf dem linken feindlichen Flügel ließ er unterbeffen mit 
Kartätfchen befchießen. 

Die Zruppen, beren Anmarfch gemelbet worben, was 
ren bie nfanteriebivifionen der Generale Pakthod und 
Amm, welche zufammen zwiſchen 7 und 8000 Mann 
ftart waren. Dabei befanden fi) nod 100 Hufaren, 16 
Geſchuͤtze, nebft einem bedeutenden Zrain von 30 Munis 
tionswagen unb anderen befonders mit Borräthen von Les 
bensmitteln beladenen Fahrzeugen. Beide Divifionen ges 
börten zu dem Macbonald’fchen Corps; Pakthod war ans 
gewiefen, diefem von Sezanne aus. zu folgen; Amy, dem 
die Bedeckung eined Artillerieparks, welcher beflimmt war, 
noch voraus ber Armee Napoleon’ nachzurüden, anvers 
traut gewefen, hatte benfelben in Folge eines Misverfländs _ 
nifjed verlaffen und fi Pakthod in Sezanne angeſchloſſen. 
Der Park war hierauf am 23. von den Ruſſen genoms 
men worben und bie beiben Generale waren, indem fie 
nah der Schlacht bei Arcid es aufgegeben, Machonald 
noch zu erreichen,. am 24. nach Etoges aufgebrochen, um 
fi mit Mortier und Marmont zu vereinigen. Am 
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Abenbe dort eingetroffen fehten fie noch in der Nacht zum 
25. ben Marfch Über Bergtred und Trécon fort, ohne ben 
Dfficier, welchen fie wegen weiterer Verhaltungsbefehle 
an Mortier abgeſchickt hatten, abzuwarten, der fie erft am 


Morgen gegen zehn Uhr traf, als fie ſchon bei Villefeneur 


am Sommebade eingetroffen waren. Hier erbielt ber 
General Pakthod die durch Saumfeligfeit des Überbrins 
ers verfpätete Ordre Mortier's, nach welcher die Dipi: 
— bei Bergeres (noch eine Meile weiter ruͤckwaͤrts) 
batten ftehen bleiben follen; Übrigens war dabei gar nichts 
davon erwähnt, daß die Verbündeten fchon bis zum Goo= 
lebache vorgebrungen und daß auch Chalons von ihnen 
befegt fei. Das Sicherfte wäre nun gewefen, wenn Ge: 
neral Pakthod fofort den Ruͤckmarſch auf Fere:Cham> 
penoife angetreten hätte, um auf die mögliche Ruͤckzugs⸗ 
linie der beiden Marjchälle zu gelangen; aber unbekannt 
mit ben Berhältniffen, die ihm Gefahr drohten, und ba es 
unumgänglich nothiwendig war, nach einem nur mit furs 
e Unterbrechungen zurüdgelegten Marfche von ſechs 
eifen, ben überaus ermübdeten Dferden bed Zraind einige 
Ruhe zu gönnen und fie füttern zu laffen, zog er es vor, 
bei Billefeneur noch einige Zeit anzuhalten, Inzwiſchen 
waren bie ruffifhen Corps der fchlefiihen Armee nach ber 
oben angegebenen Dispofition von Chaions her vorgerüdt; 
ba fie jedoch durch das Defiliren durch die Stadt und 
bie bortigen Marnebruͤcken fehr aufgehalten worben, ſo 
hatte ihr Vortrab erft nach neun Uhr Ehaintrir (am lin⸗ 
fen Ufer des Somme: Soubebaches) erreicht. Bei dem⸗ 
felben befand ſich der preußiiche General von Gneifenau, 
Chef des Generalftabes des fchlefiichen Heeres, ber auf 
die Meldung, baß eine feindliche Colonne mit vielen Wa: 
gen bieöfeit Trécon bemerkt werbe, fogleich veranlaßte, 
daß ber General von Korff, der mit einem Theile der Gas 
valerie des Langeron'ſchen Corps an beffen Tete marfchirte, 
Befehl erhielt, gegen den Feind zu rüden. Diefer feste 
fih darauf mit 14 Escadrond (1200 Pferden) und 14 
Geſchuͤtzen reitender Artillerie von Thibie aus in Zrab 
und vereinigte fi auf dem Wege noch mit 1000 Kofas 
fen unter bem Generale Karpoff. Nachdem er bei Ger: 
minon den Somme⸗Soudẽbach überfchritten, fam er in bie 
Nähe ber beiden franzöfifchen Divifionen, deren Infantes 
rie auf ben flachen Höbenrüden vor Billefeneur in Mafs 
fen aufgeftellt war, und ben Zrain, welcher noch ruhte 
und fütterte, deckte. Jetzt zog fich Letzterer hinter den 
rechten Flügel der Infanterie zufammen, um eine an ben 
Sommebad ſich lehnende Wagenburg zu bilden, ohne daß 
die Infanterie und die Artillerie, welche fehr vortheilhaft 
placirt waren, ihre Stellung veränderten. General Korff 
batte bei Germinon, ba dort bie Brüde eingebrochen war, 
hn Gefchüge zuruͤcklaſſen müffen, weshalb er fi um 
0 weniger getraute, den Feind in ber Front anzugreifen 
und ihn rechts zu umgehen fuchte, um ihm in bie linke 
Flanke zu fallen; aber auch davon fland er wieder ab, 
weil bie feindliche Artillerie ihm zu fehr überlegen und 
durch fie feine Gavalerie beim Einfchwenfen in Unorbnung 
geratben war. Er ließ hierauf nur einen Theil ber Ins 
fanterie und ber Wagenburg von Koſaken umfchwärmen, 
wodurch nichtö ausgerichtet wurde, und wartete, biö ſich 
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der Feind in Bewegung ſetzen und dann vieleicht Bloͤßen 
geben würde. Erſt um Mittag brach General Pakthod 
auf und zog, wahrfcheinlich über bie Lage der Dinge 
burh die Kanonabe, die er rechtö ‘von den Gorps ber 
Marfchälle her hörte, mehr aufgeklärt, nicht gegen Vatry, 
fondern gegen Glamanges, längs dem linken Ufer der 
Somme, 4 Died geſchah in mufterhafter Drbnung en 
echiquier; die Gefhüge befanden ſich in den Intervallen, 
die Hufaren nahe vor den Zeten, der Train in Abtheilun« 
gen zu vier Wagen, gefchüst durch SInfanteriebetaches 
ments; bie zu paffirenden Defilden wurden immer mit 
Zirailleuren ſtark beſetzt, welche fie nicht eher verließen, 
ald bis die Eolonnen in ihrem Rüden waren. General 
Korff Eonnte Anfangs nur mit Vorficht nachrüden, da die 
franzöfifche Artillerie ſtets ein wohlgezielted Feuer abgab, 
was von ben vier Gefchüßen, bie er bei fich hatte, nur 
ſchwach zu erwiebern war; ald jedoch bie Derpt’fchen 
und Sewerski'ſchen Jäger (800 Pferde), von Langeron 
abgeſchickt, zur Unterflügung in der Nähe von Claman⸗ 
ges angefommen, fchidte er ſich zu einer nachbrüdlicheren 
Verfolgung an. Nun mehr gefährdet, als vorber, beſchloß 
General Pakthod, um wenigſtens die Truppen zu rets 
ten, hinter Clamanges, was er mit zwei Bataillonen bes 
fegen ließ, den Train aufzugeben und nur einen Theil 
ber Pferde davor abzufpannen, um fie zum fchnellern 
Bortfommen feiner Artillerie zu benugen. Nachdem dies 
bewerfftelligt, beeilte er den Ruͤckzug in ber Richtung auf 
Echry le Repos (am linken Sommeufer, eine Stunde von 
Clamanges) mehr ald vorher und ließ eine Zeit lang feine 
Artillerie dad Feuer: der jebt auf Kartätfchenfchuffweite 
folgenden ruffifhen faum beantworten. Die Ruffen hats 
ten, fobalb er abgezogen, fämmtliche Wagen genommen 
und ſich dabei eine Weile aufgehalten. Unter biefen Ums 
fländen war bad Entlommen ber Franzofen wol möglich, 
weöhalb der den General Korff begleitende preußifche 
Dberft Kraufened vom Generalftabe ') darauf drang, noch 
mehr Gavalerie herbeizuholen und diefe gegen ben Marais 
be St. Gond (ein Sumpfitrih, ” Stunde weftlich von 
Ecuͤry le Repos, an welchem öftlich das Dorf Morains 
le petit-Liegt) dirigiren zu laffen, um die Divifionen von 
FeresChampenoife und den dahin gegangenen Mars 
ſchaͤllen abzufchneiden. Der eben Pin bem Blüs: 
cherſchen Hauptquartiere beigegebene, britifche General Sir 
Hudſon Lowe?) unterzog fich, dies zu vermitteln und ber 
bie Eavalerie ded Saden’fchen Armeecorps befehligende Genes 
ral Waffiltfchikoff, welcher fchon im Begriffe war, von Chains 
trir aus auf Pierre-Moraind vorzugehen, wurde barauf ange: 
wiefen, fich mehr füblich gegen Morains le petit zu wenden. 
Hatte er biefes Dorf erreicht, fo war ber Weg zum Marais 
de St. Gond verlegt. Waffiltihikoff traf auch gegen 3 Uhr 
Nachmittags dort ein. Er fand den Feind, welcher nach 
wei Uhr die Gegend von Echry le Repos verlafjen hatte, 
n vollem, aber noch ganz neorbnetem, Marche auf Feè— 
re:Champenoife, Wafliltfchikoff und Korff hatten jetst 
5000 Pferde beifammen, und famen überein, ungefäumt 

1) Im 3. 1844 General ber Infanterie und Chef des Gene 
ralftabes ber Armee. 2) Derfelbe, weiger fpäter Napoleon auf 





St, Helena bewacht hat. 
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zu einem gemeinſchaftlichen Angriffe überzugehen, der auch 
gegen bie linke und von Letzterem gegen bie 
rechte Flanke und Front des Feindes unternommen wurde, 
body fehl fchlun, da derfelbe fein Artilleriefeuer immer auf 

100 ritte gegen bie anprallenden Regimenter 
fparte, was, feine Wirkung nie verfehlend, dieſe ausein⸗ 
anberbrachte. Hätte Waſſiltſchikoff feine reitende Artilles 
vie, bie noch nicht hatte herankommen können, zur Vers 
Fhgung gehen, fo würde das Gefecht wahrfcheinlich eine 
für die Ruffen glüdlihere Wendung genommen haben. 
—— franzöfifihen Hufaren, welche, als der Angriff 
begonnen, ihre Infanterie verlaffen hatten, wurden von 
den in deren Rüden ftreifenden Koſaken größtentheils ges 
fangen genommen. General Pakthod benuste den guͤnſti⸗ 
gen Moment und fegte, bevor ſich noch die ruſſiſche Ca⸗ 
valerie ganz wieber gefammelt hatte, unverweilt den Ruͤck⸗ 
ug fort, Während deſſen war eine Ordre des Kaiſers 

Alerander an den General Korff eingetroffen, den Feind 
nicht zu fehr zu drängen, um der Hauptarmee Zeit zu 
eben, ihre Batterien in deffen Rüden zu etabliren; feine 

Govalerie und die Waſſiltſchikoff's folgten ihm demnach 
einftweilen nur von fen. Der Kaifer, der König von 
Preußen und Fuͤrſt Schwarzenberg waren nämlich, bald, 
nachdem auch das fechäte Infanteriecorps (Rajewsky) jen⸗ 
feit Fere Ehampenoife angelangt, dort angefommen und 
hatten, "während fie auf einer Anhöhe die Bewegungen 
der framzöfifchen Marſchaͤlle und die Gavalerie deö ron: 
prinzen von Würtemberg ihr gegenüber beobachteten, aud) 
rechts die in einiger Entfernung heranziehenden Golonnen 
des Generals P gewahrt. Darauf erfolgte ſogleich 
bie vorerwaͤhnte Weifimg an den General Korff; die in 
ber Nähe befindliche reitende Batterie ded Oberſten Mar: 
foff mußte vorrüden, und ihr voraus warfen ſich bie dos 
niſchen Gardefofafen, nebft einem Detachement preußiſcher 
Garberanalerie, auf den Feind. Letztere beide richteten 
nichts aus und die franzöfifhen Divifionen festen ihren 
Mari ruhig Fort, als fie ſich, in einer Vertiefung un— 
weit — angekommen, auf ein Mal 
durch Die verdeckt herangeführte Batterie Markoff gehemmt 
faben; die ſich wie ein Riegel vorgeſchoben hatte und fo: 
gleich zu feuern begann. Die Gefchoffe gingen aber über 
die noch in: der Ziefe ftebenden Franzofen hinweg und 
trafen in die Cavalerie Waſſiltſchikoff's, der es mit feiner 
eben angelommenen reitenden Artillerie fofort beantwor— 
tete. Dody bald Härte fich der Irrthum auf, und nuns 
miehe vereinigte ſich vom zwei Seiten das ruffifche Ges 
—— die franzoͤſiſchen Colonnen. Dies brachte 
den al pakthod, der nun an der Moͤglichkeit ver: 
zweifelte, die Marfchälle noch erreichen zu koͤnnen, zu 
dem Entichluffe, fih über Bannes gegen den Marais 
St Gond zu wenden, in welcher Gegend — 
Ausweg nden hoffte. Doc vergeblich. er Gene: 
ral Kor * jetzt auf einen neuen, vom Kaiſer von Ruß» 
land erhaltenen, Befehl die ihm zunaͤchſt marichirenden 
mei Golonnen, welche, um dem mörberifchen Feuer ber 

Maärkoff zu entgehen, fich von den Übrigen ges 

trennt hatten , durch die vom General Borosdin angeführs 
ten Dragonerregimenter Kargopol und Noworoffinsf an: 
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greifen. Die eine wartete den Choc nicht ab, fonbern 
warf bie Gewehre weg; von der andern wurden die Manns 
ſchaften theil® niebergebauen, theild retteten fie ſich in die 
übrigen Colonnen, welche fi, nachdem fie nach und nad 
alle Geſchuͤtze verloren hatten, zuletzt in eine einzige, 
ziemlich unförmliche, Maffe —— und auf 
diefe Weiſe Banned zu erreichen fuchten. Der bisher 
von den Franzofen durchzogene Weg war nun ſchon von 
Zaufenden an Zobten und Verwundeten bedeckt, und es 
war voraudzufehen, daß Alle geopfert fein mußten, wenn 
nicht dem ungleichen Kampfe bald Einhalt geſchah. Dies 
veranlaßte den König von Preußen, feinen Slügelabiutans 
ten, den Oberfilieutenant von Xhiele J.), im Einver: 
ftändniffe mit dem Kaifer von Rußland, als Parlemen: 
tair mit einem Trompeter ieh: General Pakthod hinuͤber⸗ 
zuſchicken, um ihn jum ieberlegen der Waffen zu bes 
Jener traf ihn mit verbundenen, durch eine Kar⸗ 
tätfchfugel zerfchmettertem, Arme, erfchöpft durch Bluts 
verluft, aber noch unerfchüitterten Muthes. Nachdem er 
beffen —— ruhig angehoͤrt hatte, jedoch das Feuer 
der ruſſiſchen Artillerie, anſtatt aufzuhoͤren, nur noch an 
Heftigkeit zunahm, erwiederte er ihm, daß parlementiren 
und mitrailliren ſich nicht zufammenreime, und feine Ehre 
ed nicht geflatte, zu umterbandeln, fo lange noch ein 
Schuß falle. Darauf erflärte er ben genannten Dfficter 
als feinen Gefangenen, wendete ſich zu feinen Leuten, 
ihnen zurufend: Soldats, vous avez entendu ce que 
nous attend; voila une belle journde frangaise! und 
ließ den Marfch der Maffe unter dem wirkfamften Feuer 
von 48 auf fie gerichteten Geſchuͤtzen fortfegen. Die 
Kartätfchen lichteten num immer mehr bie Reihen ber 
Franzoſen; die Verwirrung umter ihnen wurbe größer 
und Außerungen der —— machten ſich immer 
lauter. Waͤhrend dieſe Stimmung uͤberhand nahm, wurde 
auch der Oberſtlieutenant von Thiele von den Officieren, 
denen er zur Bewachung uͤbergeben worden, losgelaſſen, 
der zum Könige von Preußen eilte und ihm meldete, ber 
franzöfifche General werde nicht eher capituliren, als bis 
das Feuer aufgehört habe. Jetzt erfannte man auf der 
Seite der Verbündeten erft bad in ber gr bed Kam: 
pfes —— Verſehen, und nach allen Seiten wurden 
Officiere mit dem Befehle, nicht mehr zu — abge⸗ 
ſchickt. Ehe dieſe aber bei dem Generale Waſſiltſchikoff 
angekommen fein konnten, hatte derſelbe mit feiner Ca—⸗ 
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valerie in die Franzoſen noch einmal eingehauen, worauf 
fie ſich endlich ergaben. : Gleichzeitig hatte ſich ihnen bie 


vom Kronprinzen von Würtemberg detaſchirte Gavalerie 
umd Artillerie nahe bei Banned entgegengeftellt, biö wo: 
bin fie gelangt waren. Bald hach dem Wiedereintr 
des Oberfllieutenants von Thiele hatte ſich auch der Koͤ—⸗ 
nig von Preußen, ergriffen von dem Gedanfen, noch haͤr⸗ 
teres Geſchick von ſo vielen Braven abzuwenden, in die 
noch von Angriffen bedrohte Maſſe begeben, um ben Ge⸗ 
neral Pakthod aufzufuchen, fich aber, da er biefen, weil 
3) von el fpäter Generallieutenant und dann 
um —— un welchen Poften er noch im I. 1844 be⸗ 
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er fich zuruͤckgezogen, nicht fand, und ba er felbft rings 
von aufgeregten Franzoſen umgeben, in ber äußerften Ger 
fahr fchwebte, ruhigen Schritted aus dem Getümmel wies 
der heraus begeben, um den General außerhalb zu ſich rus 
fen zu laffen. Diefer erſchien num auch vor dem Könige 
und dem Kaifer, welche beide ihm -viel Theilnehmendes 
und Anerfennendes über fein und feiner Truppen Schick⸗ 
fal und heldenmuͤthiges Benehmen fagten. Pakthod ents 
gegnete darauf nichtö; doch ald der König ihn der Obhut 
des Dberfilieutenants von Thiele und der Pflege feines 
Leibarzted empfahl, wendete er fi zu dem Erfteren mit 
den Worten: „Wenn ich jemals über dad, was fich bier 
ereignet, Rechenſchaft ablegen müßte, fo werben Sie we: 
nigftend als —* meines Verhaltens auftreten koͤnnen.“ 
Don den beiden Diviſionen waren wenigſtens 3500 Mann 
todt oder verwundet auf dem Schladhtfelde geblieben und 
über 4000 zu Gefangenen gemacht worden, unter welchen 
fih, außer dem Generale Pakthod, noch der Divifionds 
eneral Amry, bie Brigabegenerale Delord, Bonte und 

hevenet befanden. 

Die Marfchälle Mortier und Marmont hatten in- 

zwifchen Alles aufgeboten, um in ihren Gorps wieder 
Drbnung berzuftellen und waren, als fie aus der Gegend 
wifchen Fire:Champenoife und dem Marais de St. 
Sond eine Kanonade hörten, auf die Vermuthung gefom: 
men, daß ber Kaifer Napoleon umgefehrt fei und bie 
Verbündeten im Rüden angreife. Im biefer Anſicht ent: 
fchloffen fie fich, in die Dffenfive überzugeben, um dadurch 
bie Bewegungen bed Kaifers zu — und die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Vereinigung mit ihm berbeizuführen. Die 
unter ben Truppen verbreitete Nachricht, Napoleon fei in 
der Nähe, belebte von Neuem ihren Muth und der Ges 
neral Bourdefolle flürzte fi) mit feinen Guiraffieren, von 
einigen Gavaleriebrigaden gefolgt, zuerft unter dem Rufe: 
„Es lebe der Kaifer!” auf eine vorgefchobene reitende 
Batterie ber Gardecavaleriedivifion Dzarofföky's. Sie 
wurde überrafcht und war ſchon in Gefahr, genommen zu 
werben, als dad würtembergifche Iägerregiment zu Pferde 
bed Prinzen Adam unter bem Oberfilieutenant von Rein⸗ 
hard nebſt einem ruffifchen Guiraffierregimente noch zu 
rechter Zeit berbeieilten und die Batterie retteten. Bon 
denfelben Regimentern wurde nun bie hervorgebrochene 
franzöfiiche Gavalerie gänzlih in bie Flucht, geichlagen 
und ber bald darauf mit feinen Koſaken berbeigefommene 
General Seslawin eroberte noch neun Kanonen. Nach 
diefem für bie Franzofen abermals unglüdlichen Gefechte 
war ed Abend geworben und die Marfchälle traten num 
mit ihren Gorps ben Ruͤckzug über Allemant nach Sezanne 
an, ben fie von dba weiter bid vor Paris fortfehten, wo 
fie am 30. März nach tapferer Gegenwehr der Übermacht 
der Verbündeten zulegt unterlagen, was bie Einnahme 
von Paris und die Abdankung Napoleon’s am 4. April 
zu Fontainebleau zur Folge hatte. 

Diefe großen Ergebniffe hätten nicht fobald erzielt 
werben fönnen, wäre es nicht ben Verbündeten am 25. 
gelungen, bie franzoͤſiſchen Corps, welche die Verbindung 
mit Napoleon fuchten, von ihm abzufchneiben und fie bes 
beutend zu ſchwaͤchen. Die Frangofen verloren an diefem 
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Zage überhaupt 5000 Mann an Zobten und Verwunde— 
ten und gegen 10,000 an Gefangenen, 80 Gefchüße, 250 
Pulverwagen und eine große Menge anderen Fubrwerfes. 
Der Berluft der Verbündeten war verbältnißmaäßig gering 
und belief fih nur auf höchftens 1000 Mann. Unter 
ben Zobten befand fich ber Oberft Rapatel, Fluͤgeladju⸗ 
tant bed Kaiferd Alerander, ber vormals bei Moreau Ads 
jutant geweſen. (Heymann. 

Fereira Vandell, f. Hillia, 

FERENTARI, fceint eine etwas allgemeinere Bes 
zeichnung für das leichte Fußvolk, welches der Legion bei: 
gegeben war, bei den Römern gewefen zu fein, wie dies 
Vegetiud an zwei Stellen feines Werfed De re milit. I, 
20 in folgender Weife ausbrüdlich bemerkt: „Erant au- 
tem apud veteres inter pedites, qui dicebantur le- 
vis armaturae funditores et ferentarii, qui praeci- 
pue in cornibus locabantur et a quibus pugnandi 
sumebatur exordium: sed hi et velocissimi et ex- 
ercitatissimi legebantur; vergl. II, 15, wo ihrer auch 
in feinem andern Sinne gedacht wird. Als folche leichte 
Zruppen, welche ben Anfang des Kampfes machen, ers 
fennt man bie Ferentarü auch aus einer Stelle des Sal: 
luftius (Cat. 60) ); als leichte Truppen, im Gegenfaße 
zur ſchweren Rinieninfanterie, aus einer Stelle des Zaci« 
tus (Annall. XI, 35), in welcher fie allerdings auch in 
berfelben Beziehung ald auxiliares, im Gegenfage zu ben 
legionarii, erfcheinen; es beißt hier nämlich: „Sed eo quo- 
que irrupere ferentarius gravisque miles, illi telis 
assultantes, hi conserto gradu, turbatis contra Bri- 
tannorum ordinibus, apud quos nulla loricarum ga- 
learumve tegmina; et si aumiliarıbus resisterent, 
rung ac pilis legionariorum, si huc verterent, spa- 

is et hastis auzıliarium sternebantur;“ in fofern 
allerdings die auxiliares oder die aus fremden, verbuͤn⸗ 
beten Nationen ber Legion in biefen Zeiten zugetheilten 
Krieger meiftend und zunächft den Dienft ber leichten 
Zruppen verrichteten, und in fofern von Tacitus auch mit 
dem Ausbrude Ferentarii bezeichnet werden fonnten, den 
wir fchon in einem Fragment bed Altern Gato’), das uns 
Nonius aufbewahrt hat, von leichten Truppen, bie in 
Verbindung mit den Reitern abgefendet werden, antref: 
fen, und den felbft Plautus, ber überhaupt manche Aus: 
drüde und Bilder aus dem Kriegsweſen angewendet hat, 
in bildliher Weife gebraucht hat. 

Wenn auf bdiefe Weife Sinn und Bedeutung bes 
Wortes ziemlich ficher und feft geftellt ift, und insbefon: 
dere aus ber angeführten Stelle des Tacitus das Verhaͤlt⸗ 
niß ber Ferentarii und Auxiliares zu einander bebadht 


1) Es beißt hier: „Postquam eo ventum est, unde a fe- 
reutarlis proelium committi posset, maxumo clamore cum in- 
festis signis concurrunt etc.“ 2) Das Fragment lautet (p. 554. 
ed. Mercer): „inde partem equitatus atque ferentarios prae- 
datos misit.“ Huſchke (Die Berfaffung bes Königs Servius Zul 
lius S. 171) vermuthet daher, daf bie Perentarii vielleicht ein Als 
terer Name ber rorarüi geweſen. Wir möchten es bezweifein. Dars 
auf führt auch Varro (De L. L. VI. p. 341, Speng.): „Fe- 
rentarii equites hi dicti, qui en modo habebant arma, quae 
ferrentur, ut jaculum.“ Döberlein (Bat. Synonym, VI. S. 126) 
benft an das griechiſche ameigorıes, anonddes. 


FERENTINA 
wird, fo mag es vieleicht minder auffallen, wenn wir 
bei den römiken Lexikographen und Grammatifen Ers 
—* dieſes Ausdrucks finden, die auf den erſten Au⸗ 
enblid einander zu widerſprechen ſcheinen, es aber im 

anjen wol meniger find, wenn man das Abgeriffene der 
auf uns gefommenen Angaben und Ercerpte in Betracht 
zieht. So heißt es in den Ercerpten aus Feſtus (p. 64. 
ed. Zindem.): „,Ferentarüi auxiliares in bello, a fe- 
.rendo auxilio dicti, vel quia fundis et lapidibus 
pugnabant, quae tela feruntur, non tenentur, ita 
appellati“ Und nicht anderö =. v. Adscriptieii p. 13: 
— „Nonnulli ferentarios, quod fundis lapidibusque 
proeliaturi ea modo ferrent, — in hostes jace- 
rent; oder s. v. Velati p. 158: — „Ipsi sunt et 
Jerentarü, qui fundis ac lapidibus pugnabant, quae 
tela feruntur, non tenentur. Cato eos ferentarios 
dixit, qui tela ac potiones militibus proeliantibus 
ministrabant,““ Und dagegen wieder p. 70 ganz ‚allges 
mein: „Ferentarii levis armaturae pugnatores.“* So— 
nach würde, wenn wir bei dem leichten Fußvolke, das 
der Region beigegeben war, zunächft an bie Zufammen: 
fegung und Bidung beffelben aus den Gontingenten der 
zur Hiffsteiftung - verpflichteten Orte —— denken, 
wol auch die Ableitung des Wortes ferentarius von fe- 
rens (wie; frequentarius von frequens u. a.). d. i. fe- 
rens arma, mindern Bedenklichkeiten unterliegen, nur 
müßte wol dieſelbe ganz allgemein gefaßt werben und 
wicht auf ſpetielle Hilfs» und Dienſtleiſtungen, welche bie 
Ferentarüi den Übrigen Truppen ber Legion zu ermeifen 
gehabt, bejogen werben, wie dies vielleicht aus der fonft 
richtigen Grftdrung bes Nonius (p. 554. ed. Mercer.) 
abgeleitet werben möchte: „„Ferentari, levis armatura, 
vguiequid (qui quid) opus esset auxilio ferrent ex- 
earsu levi, armis gravibus non impediti,* worauf 
die beiden ſchon oben angeilhrten Stellen des Gato und 
Salluſtius ala Belege folgen. Und dann wirb fi auch 
der Sinn der Stelle des Dlautus im Trinummus I, 4, 
55 damit vereinigen laffen: 
Perettarium esse amicnm Inventum intellego , 
wo ber amicus ferentarius eben ein folcher ift, der ſtets 
bereit iſt uns Hilfe zu bringen, gleih dem Miles fe- 
rentarfus s. auxiliaris. Aus diefem Grunde will uns 
auch die Vermuthung von Guichard (Mém. erit. et 
histor. T. I. p. 362), wornach die Ferentarii bei den 
®egionen dazu gebraucht werden, die Soldaten der Be 
gion, ober die Linientruppen mit neuen Wurffpießen waͤh— 
vendb bed Treffens zu verfeben, minder annehmbar er: 
ſcheinen. (Baehr.) 
FERENTINA (röm. Moythol.), eine den Märkten 
vorftehende Söttin, der am Fuße des — ein 
in gewidimet war, wo man Jahrmaͤrkte und aͤhnliche 
erfammlungen bielt. Zee. 1, 50, Man hält fie auch 
mit ber Fer onia für einerlei; f. d, Art. (Richter,) 
FERENTINUM, ift in ber älteren römifchen Ge: 
ſchichte als eine Stadt der Herniker befannt geworden, 
befonberd feit dem Jahre 268 der Stabt Rom, ba diefe 
Voͤlkerſchaft dem xömifch :lateinifchen Bunde beitrat. Die 
%. Encpll.d. W. u. 8. Erfie Section. XLIII. 
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überaus feſte Stadt Ferentinum warb aber in der Zeit, 
ba die Macht der Volsker in der Bluͤthe fland, von bie 
fen jenem Bunde entriffen, aber im 3.342 von ben Rö- 
mern wieber erobert (Liv. IV, 51). Es fcheint, als ob 
fich feitbem der römifch-volsfifche Krieg hauptfächlich auf 
den Befig diefer Stabt und des hernififchen Gebieted bes 
zog, bis die Römer ihre Eroberung durch ein hartes Tref⸗ 
fen zwifchen Ferentinum und @reträ im 3. 351 ficherten 
—— IV, 61). Nach der Eroberung Roms durch die 
allier fielen die Hernifer von dem römifchen Bimbniffe 
ab. Sobald fi aber Rom von der gallifchen Invafion 
erholt hatte, fuchte es feine Herrſchaft wieder über bie 
Hernifer auszubehnen. Der Gonful 2. -Genucius begann 
den Krieg im 3. 393, erlitt aber eine Niederlage von 
den Hemifern und fiel felbft. Jedoch entichieb ein zwei: 
ter biutiger Kampf vollfommen für die Römer, und im 
3. 394 vermodten bie ‚Hernifer nirgends im freien Felde 
wiberfteben. Ferentinum wurde genommen und im 

x 397 wurden die ifer unterjocht (Lit. VII, 9. 15). 
Mährend bed langwierigen und blutigen famnitifchen Krie: 
ges gewährten die Herniker zuerft den Keinden Roms 
Hilfe, und bald darauf fielen fie offen ab. G. Marius 
zog daher gegen fie zu Felde im 3. 448, und fand kei: 
nen bedeutenden Widerfiand, Er zwang daher die ge: 
fhlagenen Feinde zu einem nachtheiligen Waffenſtillſtand. 
Indeſſen waren die Staͤdte Ferentinum, Alatrium und 
Verulaͤ nicht abgefallen; ſie blieben alſo in ihren alten 
Verhaͤltniſſen zu Rom, waͤhrend die uͤbrigen Herniker von 
roͤmiſchen Praͤſecten regiert wurden. Aber dieſer Zuſtand 
ſcheint nicht von langer Dauer geblieben zu fein; denn 
Ferentinum wurde im 3.456 von den Römern angegrif: 
fen und erobert (Ziv. X, 17). Daß in der Folge eine 
roͤmiſche Golonie im Ferentinum angefiedelt worden if, 
möchte man aus der dunklen Stelle bei Livius (XxXXIV. 
42) fchließen. — Für die Rage der alten Stadt fpricht 
dad heutige Ferentino. — Übrigens ift die Quelle der 
Ferentina und ber neben derfelben gelegene Dain (Liv. 
1, 50. 52. II, 38), wo bie latinifchen Landesgemeinden 
gehalten wurden, nicht bei der Stabt Ferentinum anzu: 
nehmen, wie fälfchlich nach Dionyſios (IN, 34) ange: 
nommen vworben ift, welcher, durch den Namen verleitet, 
fi eine Verwechfelung zu Schulden kommen läßt, fon: 
bern jener Ort fand ſich in der Nähe des alten Alba 
Longa. Darüber gibt Livius (a. a. D.) ein genügendes 
Beugniß ab, und barin flimmt Feſtus (=. v. — 
überein, bei welchem es ganz beſtimmt heißt: sub monte 
Albano. (L. Zander.) 
FERETRIUS, ein Beiname Jupiter’ bei den Roͤ— 
mern, bem mtan die spolia opima, d.h. die von einem 
römifchen Feldherrn dem feindlichen abgenommene MWafs 
fenrüftung, weihte. Romulus baute dem Supiter unter 
diefem Namen zuerft einen Beinen Tempel, ald er den 
König der Gäninenfer, Akron, mit eigner Hand erlegt- 
hatte und deſſen Waffenrüftung auf einer Tragbahre (fe- 
retrum) in feierlichem Aufzuge zu dem Gotte tragen ließ. 
Dionys. II. U, 5. Propert. IV, 11, Bon diefem fe- 
retrum, auf welchem auch bei —— die spolia 
opima getragen wurden, leitet man ben —— ab, 


doch Andere auch von ferire. Der Tempel des Romu: 
- {us lag auf dem capitolinifchen Berge, wurbe fpäter vom 
Ancus vergrößert (Ziv. 1, 33) und vom Auguftus auf 
Ermahnımg des Atticus erneuert. Richter.) 
FERG (Franz Paul), geb. zu Wien den 2. Mai 
1689. Sein Bater, ein mittelmäßiger Maler, gab ihm 
den erſten Unterricht in der Kunft und brachte ihn fpdter 
zu einem noch ungeſchicktern Meifter, Namens Bafchueber, 
bei welchem er bie gemöhnlichiten Sachen vornehmen 
mußte, woburd fein angeborenes Talent völlig zu Grunde 
gerichtet worden wäre, wenn fi Dans Graf, ein auss 
ezeichneter Kuͤnſtler, nicht feiner angenommen hätte. 
ei dieſem machte er im ber Figurenmalerei fchnelle Fort: 
fhritte. Auch der berühmte Landſchaftsmaler Joſeph 
Drient, bei welchem er ſich drei Jahre aufbielt, trug fehr 
Bieled zum nachmaligen Ruhme feines Schüler bei. 
Ferg fühlte ſich jet felbitändig, verließ daher am 18. 
Det. 1718 Wien und hielt ſich einige Zeit in Franken 
auf, wo feine Gemälde vielen Beifall fanden, vorzüglich 
am Hofe zu Bamberg. Auf einer Reife nach Leipzig 
lernte er Alerander Thiele Eennen, der ibm überrebete, mit 
nad Dreöden zu gehen, was Ferg auch annahm. Hier 
wohnte er einige Zeit bei feinem Freunde und flaffirte 
ihm mehre Zanbfchaften mit Figuren aus. Um fein Glüd 
fefter zu gründen, begab er fich nach London. Anfangs 
fanden feine Gemälde daſelbſt vielen Beifall, und wir 
wirben viele derfelben zu bewundern haben, wenn er 
nicht durch eine Heirath fein Glüd zerftört hätte Da 
er feine Werke fleißig ausführte und gewiljenlofe Leute 
Vortheil aus feiner gedrüdten Lage zogen, bie feine Ar 
beiten um geringe Preife an ſich zu bringen fuchten, fo 
verfiel er immer mehr in Armut; Gram und Sorgen 
hatten ihm elend gemacht, und fo fand man ihn eines 
Morgens im I. 1740 todt an feiner Hausthür figen. 
In der Schilderung feines Styls folgen wir hier 
Descamps *). Diefer fagt: Diefer Meifter flellte, wie 
Bergbem und Wouvermann, laͤndliche Feite dar. Seine 
Gemälde find mit Ruinen und ſchoͤner Baufunft geziert; 
der Marmor und bie Steine find weder troden, noch falt. 
Das Golorit hatte früber die italienifche Wärme und Kraft, 
aber er beobachtete bie Natur genauer und folgte ihrem 
Rath. Seine Figuren find mit Geift behandelt, haben 
aber nicht die Zartheit Wouvermann’d. Die Beranlaffung, 
daß er auch in Kupfer radirte, war folgende: Aleranber 
Thiele, mit dem er ſich brieflich unterhielt, uͤberſchickte ihm 
mebre feiner rabirten Landfchaften; erg, der diefe Ar: 
beiten für den Handel vortbeilhaft fand, antwortete feis 
nem Freunde, daß er naͤchſten Winter acht ähnliche Blät: 
ter rabiren würbe, und er bat Wort gehalten. Diefe 
acht Blätter, welche Landfchaften, Rumen, Fontainen, 
mit gefhmadvollen Figuren verziert, barftellten, kamen 
unter dem Zitel heraus: Capricci fatti per F. F. 
(A. Weise.) 
FERGOLA (Nicolo), ein befonderd um bie Geo: 
metrie der Alten bochuerdienter Profeflor der Mathematik 
* La vie des Peintres, T. IV. p. 89-271. Noch aus: 
führlicher it das Leben biefes Kuͤnſtlers beſchrieben in Hagedorn, 
Lettre ä un Amateur p. 180 — 188, 
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an der Univerfität zu Neapel, Mitglieb ber dortigen Aka— 
demie der Wiffenfchaften und ber ieta reale Borbo- 
nica, geboren 1753, geftorben im 3. 1824, In ben 
Schriften ber erwähnten gelehrten Gefellfchaften befinden 
ſich treffliche Auffäge Fergola's über die Probleme von 
ben Beruhrungen (auf eine dem Berfaffer eigenthümtiche 
Weiſe behandelt), Über das umgekehrte Problem von ben 
Gentralfräften, Probleme über die Gurven, bie Theorie 
der geometrifchen Örter zweiter Drbnung u. f.w. Bon 
den einzelnen Werken Fergola’s find die vornehmften: 
1) Solutiones novorum quorundam problematum 
geometricorum. 1779. 2) Risoluzione di alewni dif- 
heili problemi ottici, 1780. 3) Vera misura delle 
volte a spire. 1783. 4) Metodo da risolvere i pro- 
blemi di sito. 1785. 5) Le sezioni coniche. 1791. 
6) Prelezioni a’ principi matematici del Newton. 
2 vol. 1792 und 1793. 7) L’arte euristica. 1811. 
8) Corso d’ analisi sublime, Manufcript; einen Aus: 
zup daraus hat Flauti herausgegeben. 9) Diottrica ana- 
itica, Manufeript. 10) Prineipi d’ astronomia, Ma: 
nufeript. Diefen in der Biographie universelle T. 64 
von einem Ungenannten gegebenen Notizen fügen wir bei, 
daß Fergola durch feinen mündlichen Unterricht vielleicht 
noch mehr ald durch feine Schriften genügt, und in Ita— 
lien, etwa fowie Pfleidverer in Zeutichland, eine Schule 
von Geometern geftiftet hat, die tief in ben Geiſt der 
echten Methode ber Alten eingedrungen ift, worin fich be: 
fonderö der ſchon erwähnte, ganz in die Fußtapfen feines 
Lehrers tretende, Flauti auszeichnet, welcher auch ein, mir 
leider nicht zugängliches, Elogio storico di N, Fergola 
(Napoli 1824. 4.) gefchrieben bat. Pergola flarb als 
frommer Katholif in den Armen feines treuen Schülers 
P. Zelefio. (Garisz.) 

FERGUS (nord. Mythol.), einer der dlteiten my⸗ 
thiſchen Könige von Schottland, nad Einigen fogar ber 
erfle; denn die Albionfchotten follen ihn wegen feiner 
Klugheit und Tapferkeit zum Könige zer haben. Er 
regierte 25 Jahre glüdlih und zum Wohle des Landes, 
fam aber auf einer Seefahrt nah Island durch einen 
Sturm ums Leben. (Richter.) 

FERGUSON (Adam), geb. 1724 zu Logierait in 
ben fchottifhen Hochlanden, der Sohn eines Predigers, 
verbanfte feinem Vater und der Schule bes Drts ben 
Grund zu feiner wiffenfchaftlihen Bildung. Im einer 
Rehranftalt zu Perth, die er fpäterhin befuchte, zeigte er 
fi durch feine fchriftlichen Auffäge ald einen denfenden 
Kopf, Er hatte erft fein 15, Jahr zurüdgelegt, ald er 
(1739) die Univerfität St. Andrews bezog. Dort bes 
feodfrigte ihn, außer der griechiſchen Sprache, befonders 
dad Stubium der Mathematit und Philofophie. Förder: 
fich für feine wiffenfchaftlihe Bildung war ein literarifcher 
Verein, ber fi in Edinburgh von mehren jungen, hoffnung: 
vollen Männern gebildet hatte. Auch Fergufon warb, als 
er auf der genannten Hochſchule feine Studien fortfeßte, 
Mitglied jemer gelehrten Gefelfchaft, zu mwelder W. Ro: 
bertfon, 9. Blair u. A. gehörten, bie fich fpäterhin ei: 
nen geachteten Namen in der Kiteratur erwarben, Der 
Umgang mit jenen talentvollen Köpfen fcheint viel zur 


0 FERGUSON — 


hen. Gr be 
Er e ſich in Edinburg 


ie, die er zu feis 


Lebenöberufe gewählt hatte. Im 45 warb er 
bei einem fchottifchen Regimente. Geachtet von 
Gemeinen benugte er feine Stellung 


den 

aud, militairiiche Kenntniffe zu erwerben, die ihm 
‚von großem Nugen waren, weil fie ihm die ge: 
ber Kriegdoperationen in feiner römis 
fen Gefchichte erleichterten. Die dur den Tod feines 
Baterd erledigte Piarrftelle erhielt er nicht. Er fchien je: 
doch überhaupt nicht geneigt, fih um ein anderes geift: 
liches Amt zu bewerben. Seinen Predigten fehlte Popu⸗ 
larität. & konnten eher für philoſophiſche Abhandlun⸗ 
‚ bie von einer genauen Befanntfchaft mit den 

— des Plato und Ariftoteles zeugten. 

Das Regiment, bei dem er bisher Feldprediger ges 
wein, hatte er 1757 verlaffen. Er war um dieſe Zeit 
Hauslehrer in der Familie des Lord Bute geworden. In 
diefen Berbältniffen blieb er bis zum Jahre 1759, Um 
diefe Zeit warb er Profeffor der Phyſik (natural philo- 

y) in Edinburgh. Für fein Fortkommen wäre es 

beſſer gewefen, wenn er feine Hauslehrerſtelle 
e. Zeit Tänger, bis zum Regierungsantritte 
?8 IM., bekleidet hätte. Durch den Einfluß der Fa: 
milie des Lord Bute würde ibm ein anfehnlicher Staats: 
dienft kaum entgangen fein. Seit er Profeffor der Mo- 
zal war, beichäftigte er fich zu Anfange der 60er Jahre 
viel mit pſychologiſchen Unterfuchungen über die Natur 
bed Menſchen. Mebre feiner Schriften über Gegenftände 
diefee Art fallen in jene Beit feines Lebens. Im 3. 1767 
hatte er die Würde eines Doctorö der Nechte (Doctor of 
laws) erbalten. Er lebte bis zum 3. 1773 faft unun: 
terbrochen in Edinburgh. er diefe — folgte er * 
Fi en eine lebenslängliche Penfion von 200 Pf. 
St, —— Lord Cheſterfield ins Ausland zu beglei: 
tem Nach anderthalb Jahren, die er auf Meilen zuge: 
bracht, er wieder feine Profeffur der Mowalpbi: 
loſophie legte diefelbe jedoch 1784 nieder. Seit diefer 
Zeit beichäftigte er fich vorzüglich mit hiftorifchen und 
phil ben Stuben. In den 90er Nahren unter: 
er eine Meife nach Stalien, um in den Bibliothe: 
Ten biefed Landes Materialien zu jammeln zum Bebufe 
feiner literarifchen Arbeiten. Er ftarb 1816, 

Sein unbefcholtener Charakter, den Milde und Wohl: 
wollen zierten, erwarb ihm die Liebe feiner Zeitgenoffen, 
feine mannichfahen Kenntniffe ihm ihre Achtung. Als 
Schüſtſteller hatte er fich fchon früh nicht unvortbeilbaft 
bekannt gemacht. Um die Theorie des fittlichen Gefühle 
und der ten erwarb er fich unbeftrittene Verdienſte 
in feinen Institutes of moral philosophy '). die als 
das erfte geiftreiche Compendium diefer Wiſſenſchaft in der 

{ Üreratur zu betrachten find. Ginige Jahre fpds 


85 


er (1769) erfchien fein Essay on the history of eivil 


1) Edinburgh 1764, entf) mit Anmerkungen von Gpris 
flian Garve, unter dem Zitel: Grundfäge der Moralphitofophir. 
Eeipꝛig 1776.) 
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society, ein durch eine Überfegung von Ehr. Friedr. 
Jünger (keipzig 1768.) auch in Teutſchland bekannt ges 
worbenes Fa in welchem ſich Fergufon bemühte, den 
Gang ded Menſchen auf feinem Wege von dem roheften 
Zuftande durch alle Mittelzuftände bis zu der hoͤchſten 
Stufe fittlicher und intellectueller Vollkommenheit zu vers 
folgen. Im I. 1784 erfchienen zu Edinburgb feine aka: 
demifchen Vorlefungen im Drud, unter dem Titel: Prin- 
* of moral and political science. Spaͤterhin 
(1793) veröffentlichte er noch einen Treatise on moral 
and political science. Worzüglid aber erwarb er fi 
als Gefchichtfchreiber. einen geachteten Namen durch bie 
oa of the progress and termination of the Ro- 
man‘ Republic”), Mit gewiſſenhafter Benugung der 
Gefchichtöquellen vereinigte Fergufon in dieſem Werke 
auch Anmuth der Darftellung und des Styls. Sein Urs 
theil ift ruhig und parteilos ’). (Heinrich De) 

FERGÜSONIT (Synapbinerz). Mit biefer Bes 
nennung wird ein am Gap Farewell in Grönland ein: 
brechendes Mineral belegt, dad aus tantalfaurer Ptter: 
erde mit Geriumorybul beftcht. Es bricht dort im Q 
in eingewachfenen Quadratpyramiden, deren Polare fi 
ur ndare wie /4,3 : 2 verhält, bei denen bie 

oleden abgeflumpft find, und untergeoronet auch bie 
Flaͤchen einer in halbverwendeter Stellung befindlichen bes 
miedrifchen Quadratppramide und eines gleichartigen Pris: 
ma’s vorfommen. Die Farbe ift pechſchwarz, das Pul⸗ 
ver blafbraum, der Glanz demantartig, der Bruch mus 
ſchelig. Spaltungsflächen, parallel den Flächen ber Qua⸗ 
dratpyramide, werden fehr wenig bemerft. Das fpecifi- 
ſche Gericht beträgt 5,8 und die Härte ſteht etwas unter 
der des Feldſpathes. 

Nah Hartwell enthält der Ferguſonit 47,75 Tan⸗ 
talfäure, A1,91 Ytererde, 4,68 Geriumormbul, 3,02 Zir⸗ 
fonerbe, 1,0 Zinnoxyd, 0,95 Uranoryd, 0,31 Eifenoryd. 
Bor dem Löthrohre färbt er ſich gelblichgrän, ſchmilzt 
aber nicht. (Germar.) 

FERGUSSON, FERGUSON, FARQUHAR- 
SON, bedeutende Gefchlechter in Schottland, die zwar, 
dem Klange und noch mehr dem Wappen nach, urfprüng- 
lich demfelben Stamme angehören miıffen. Shaw Mac 
Duff, einem Nebenzweige des großen Thanes von Fife, 
entfproffen, wurbe ber Vater jenes Farqubar, der, in ben 
Zeiten K. Robert’ II. 1371 dad Amt eined Bailie und 
Shamberlain der Landfchaft Mar bekteidend, in den foge: 
nannten Braes of Mar weitläufige Befisungen erwarb 
und, fterbend, diefelben feinen Söhnen binterließ. Davon 
nahm ber ältefte, Donald Farqubarfon, die Tochter eines 
Robertfon von Galvine zum Weibe, wurde auch der Ur: 














2) London 1783, 4, 3 Voll, Teutſch ven C. D. Bed, uns 
ter dem Titel: Geſchichte des Fortgangs und Untergangs ber römis 
fhen Republik. * 1784 1786) 3 Bde. Mit Kupfern, 
3)f. Keraufon’s von R. B. in den Public Characters, 
Bi 1799.) Catalogue of Five Hundred celebrated Au- 
thors of Great-Britain, (Ibid. 1788.) p. 82 segg. Nolte'& 
u 5 — * ae Fiteratur. 
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roßvater von Findla Farqubarfon, ober, wie er wegen 
einer Riefe e, Stärfe und Kühnheit den Nachbarn 
bieß, von Findia More. Im dem Treffen bei Pinkie, 


1547, des Königs Banner tragend, fiel Findla als ein 
Id, und er wurde auf dem Kirchhofe von Invercauld 
erdigt. Ihm, zu Ehren empfing fein Glan, ſtatt ber 

urfprünglichen hochlaͤndiſchen Benennung Elan Erachar, den 

Namen Elan Janla, gleichtwie feitbem der Häuptling Mad 

Janla hieß. Nur ein Nebenzweig behielt die bis auf dies 

fen Tag noch micht gänzlich erlofchene Benennung bes 

Macerachar bei, wo bingegen die Findlayfon, in dem 

ſchottiſchen Niederlande, ib als Findla’s directe Nach: 

kommenfcbaft betrachten. Findla’s dltefter Sohn, Robert 

Farquharſon, fette die Hauptlinie in Invercauld fort, die 

jedoch in unfern Zagen, nach einer langen Reihe von Gie: 

nerationen, erlofchen iſt, da Jacob Farqubarfon, auf 

Invercauld in Aberbeenfhire und Marlie- in Perthfhire, 

get. 1806, nur die einzige Tochter Katharina binterlaffen 

bat. Eine Schwefter Jacob's war die berühmte Anna, 
die, an Äneas Macintofh verbeiratbet, in dem Aufftande 
von 1745, dem Ghevalier zum Beſten, die Macintoſh in 
den Kampf führte. In biefem kecken Beginnen bat Anna 
ihren Bater, den Laird von Invercauld, wie eifrig auch 
biefer in feinem Sacobinismus war, beiweitem überboten. 

Als Häuptling der Farqubarfon konnte Johann eine be: 

deutende Streitmacht in das Feld führen, und es ließ fich 

um fo zuverfichtlicher erwarten, daß er den Fahnen bes 

Grafen von Mar zueilen werde (vgl. d. Art. Erskine), 

ba er für einen kleinen Theil feines Beſitzthums diefes 

Grafen Bafall war. Allein diefer Verband und bie an: 

geborene Neigung zu dem Haufe Stuart zufammengenom: 

men waren doch nicht mächtig ‚genug, um den Häuptling 

u bewegen, daß er, auf des Grafen Wunfch, fofort bie 
affen esgreife, 1715. _ Die beftimmte Erklärung ab: 

gebend, daß er in feinem Falle zu Felde ziehen werde, es 

babe denn zuvor König Jacob VI. feine Landung be: 
werfftelligt, fuchte-er in Aberdeen vor weitern Zubrings 
lichkeiten fich zu verbergen, eine Spröbigkeit, welche den 

Grafen von Mar nötbigte, in dem Walde von Braemar 

die große Jagd vom 26. Aug. 1715 zu veranftalten. 

Nachdem bdiefe Berfammlung ben Anftoß zu einer allge 

meinen Bewegung der Sacobiten gegeben, zweifelte auch 

der Raird von Anvercauld nicht länger. Seine Farqubars 
fons fließen zu dem von dem Grafen von Mar errichte: 
ten Regimente, und wurden bem zufolge als Hilfswölker 
für die Infurgenten in dem nördlichen England verwen: 
det. Sie eg ihre Vereinigung mit Forſter, 
konnten aber in dem ng der ungefchidt geleiteten Ope: 
rationen feine wefentliche Veränderung hervorbringen; nur 
findet fi, daß in ben letzten Anfirengungen der Partei, 
in dem Verſuche, die Stadt Prefton zu behaupten, der 
Laird von Invercauld, ein Häuptling von hohem Muthe 
und reifer Einficht, mit etwa 100 auserlefenen Hochlän: 
bern aufgeftellt war, um bie Brüde über den Fluß Rib: 
ble zu vertheidigen (vgl. den Art. Derwentwater). Ein 
anberer Farqubarfon, der von Inverey, war, als bed Gras 
fen von Mar Lehnsmann, bei der Hauptarmee geblieben, 
und bedrohte, als unter ben Scharen Muthlofigfeit ein: 
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zutreten begann und bie flachlänbifchen Edelleute in dem 
unter Sinclair’s Vorſitze gehaltenen Gonpentikeln für Uns 
terwerfung ſtinnnten, öffentlih und ungeftümer Sinclair's 
Leben, daß einzig des Bedrohten fühner Sinn und 

wohnheit, ſtets bewaffuet nu eben, eine blutige Kakı» 
ſtrophe ‚verhinderten. Im 16. Jahrh. hatte ſchweres Uns 
gi eine bedeutende Abtheilung ber Clan Farquharſon 
etroffen. Ein Junker von einer gewifien Bedeutung, 
Gordon von Bradley, wurde von — * erſchla⸗ 
gen. Blutrache zu uͤben, bot der Marquis von Huntley 
die Geſammtmacht der Gordons auf und führte ſie, von 
der Mündung ber Dee ausgehend, ſtromaufwaͤris durch 
ber Farqubarfon Gebiet. Während alle Anfiedelu ben 
Flammen übergeben, ihre Bewohner, ohne Unterfchied des 
Gefchlechtes, niedergemegelt wurden, bielt der Gordons 
Berbündeter, der Häuptling ber Grants, das obere Ende 
des Fluſſes befeht, damit auch nicht ein Farquharſon ent= 
rinne, Der Glan, durch plöglichen Überfall zwifchen zwei 
Feuer gebracht, wurde beinahe ausgerottet, nur die Kin: 
der theilweife verfchont. Mit etwa 200 der vermailten 
Gefchöpfe befchwert, ließ der Marquis fie, ald eine Heerde 
Wollvieh, nach feiner Burg treiben. Ungefähr ein Jahr 
nah ber fchredlichen Erecution empfing er auf Gorbon 
Gajtle den Beſuch feines VBerblindeten, und follte, dem 
Gaſte zu Ehren, u. a. eine Feftlichfeit der feltenften Art 
veranftaltet werden. Won der Zafel ſich erbebend, nö: 
thigte Huntley ben Grant zu einem Göller, von dem 
man einer Überficht der herrſchaftlichen Küche genoß. Eben 
hatte die zahlreiche Dienerfhaft ihre Mahlzeit eingenoms 
men; bie übriggelaffenen Speifen flogen durch einander 
in einen großen Zrog, der gewöhnlich der Schweine Fut: 


“ter aufnahm. Dann blied der Koch auf feiner Pfeife, 


eine Klappe, wie fie an Hunbeflällen angebracht zu fein 
pflegt, that ſich auf, und in bie Küche ergoß ſich ein 
dichter Haufen balbnadter, vermilderter Kinder, welde, 
fhreiend bie einen, kreiſchend ober heufend bie andern, 
über den Trog fielen und in umerfättliher Gier bie 
Broden verfchlangen, oder fi) darum rauften. „Was 
ift das?" Tg peinlicher Aufregung der Grant, „wer 
find die unglüdlichen Gefchöpfe, denen gleich Ferkeln die 
Nahrung vorgeworfen wird?" — „Seht, entgegnete 
Grant, „die Kinder jener Farqubarfon, die wir im ver: 
** Jahre am Deefluffe erſchlugen.“ Da ſcheint 
rant Gewiſſensbiſſe empfunden zu haben. „Mylord,“ 
bob er wiederum an, „mein Schwert half dieſe Armfelis 
gen zu Waifen maden. Es wuͤrde unbillig fein, fo ich 
Euch allein die Laft, fie zu ernähren, tragen ließe. J 
habt fie Jahr und Zag gefüttert, erlaubet, daß ich für 
das naͤchſte Jahr diefe Sorge übernehme.” Huntley, des 
Witzes mit dem Schweinetroge fatt, bewilligte ohne Anz 
ftand bes Nachbarn Verlangen, dachte auch nicht mehr, 
als das Jahr vorüber war, an bie edle Kurzweil. Die 
Kinder wurben auf Grant Caſtle menschlich behandelt, 
fpäter auch der Glan vollftändig einverleibt, - nur daß ih⸗ 
ven Nachkommen, zum Unterfchtede von ben echten Granis 
und als eine Erinnerung der uͤberſtandenen Truͤbſal und 
des Schweinetrogs, der Beiname „Zroughö” geblieben 
iſt. Das Geflecht der Häuptlinge ber Farquharſon 
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blüht bis u: Fa Tag in ben Häufern Whitehoufe und 
onald Farqubarfon, ein jüngerer Sohn des 
Gaftleton und Monaltrie und 


Sargubarfon von Wbitehoufe geworden, indeſſen der aͤl⸗ 
tefie, Donald Dig Farquharſon auf Monaltrie, Oberft 
des aus den Männern von Mar für K. Karl's I. Dienſt 
Regiments, bei Aberdeen 1645 auf dem Schlacht: 
ie flarb. Des Oberſten Enkel oder Urenkel mag jener 

on von Monaltrie geweſen fein, der in ber In: 
trection von 1745 eins der drei von Korb Gorbon dem 


Findla Moir, jenen Lauchlan, der 1590 Brougbdarg in 

Pertbfhire erfaufte. Balbovie, in der Graffchaft Forfar, 

bat Sargubarfon 1766 mit Elifabetb Ramfay er: 

—— Die Farquharſon von Haughton find der Ab: 
ung nach Gumming. 


Die Ferguſſons von Graigdarroh in Dumfriesibire 
und von Drroland in der Stewartry von Kirkubbright 
find eined wealten Herfommend — „A line that has 
struggled for freedom with Bruce, — doch reicht 
ihre frübefte, des Datums entbehrende, Urkunde — das 
Geſchent der Mühle zu Balmacannie, an Johann Fer: 

uffon von Craigdarroch von jeinem Vetter Johann von 
ramford gemacht — hödftens zum Anfange des 14. 
Sabrh. hinauf. Johann Ferauffon, des Matthäus auf 
Craigdarroch Sobn und Erbe, 1454, ift als der Stamm: 
vater des noch blühenden Geſchlechtes zu betrachten. Won 
befien Nachkommen findet fid einer unter den erſten, die 
Govenant zu unterzeichnen, ein anderer bejiegte bei Glen: 
caten, 1651, eine bewaffnete Schar von 1500 Mann, 
u mwells Armee gehörig, ein dritter fiel in ber 
bei Killicrankie. Won diefen Ferguffon find die 

in der englifhen Grafſchaft Gumberland anfäffigen Fer: 
guſſon, auf Harker Lodge, vielleicht fehr entfernte Vet: 
tern, wie Diefes auch der Fall fein mag mit Robert Fer: 
gufion, der, ein Begleiter deö Grafen von Shaftesbury, 
auf der Flucht nach Amfterdam, den 19, Oct. 1682, un: 
mittelbar nach des Grafen Ableben nach London zuruͤck— 
fam, an der RyehoufesVerfchwörung lebhaften Antheil 
nabm, und in dem Augenblide der Entdedung das Glüd 
ee zu. entrinnen, obgleih für feine Ergreifung ein 

8 von S00 Pf. St. verheigen war. Erft in des Prin: 

von Dranien Gefolge durfte er es wagen, 1688 nad 
zuruͤckzukehren, welches anmerkend Gunningham 

erzählt, daß er ein Geiftliher und ein Heuchler 

fe. In wiefern aber Adam Fergufon, der Phi: 

und Geichichtfchreiber, Jacob Feraufon, der Ma: 
thematifer und Aftronom, Robert Fergufion, der Dichter, 
mit den Häufern Graigdarroch oder Harker Lodge ver: 
mandt fein möchten, darum koͤnnen wir felbft nicht eine 
Bermutbung aufftellen. Adam Ferguſon, der Sohn des 
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Bicarius zu Rogierait, in dem Kirchfpiele Dunkelb, er 
blickte das Licht der Welt 1724, befuchte die Schulen zu 
Perth und feit 1759 zu St, Andrews, mofelbft er eines 
Stipendiumd genoß — eine Andeutung, daß er Ferguſ⸗ 
fon, nicht Gergufon hieß — und ging enblid nad) Edin⸗ 
burgh zur Univerfität (f. den vorhergehenden Artifel Fer- 
son), — Jacob Fergufon, 1710 in einem Dorfe von 
anffihire geboren, hütete im feiner Jugend bie Schafe 
eines benachbarten Pachterd. Lernbegierig erlernte er ges 
legentlih das Leſen, indem er ben Unterricht, einem 
ältern Bruder von dem Vater ertheilt, belaufchte, und 
fofort begann er bie wenigen ihm erreichbaren Bücher zu 
verfhlingen. Erreichbar mögen vorzugsweife Kalender ge 
wefen fein; fie enthielten eine Eummerliche Belehrung über 
den Gang der Geltirne, und die glänzenden Körper was 
ren ſchon längft dem Knaben, in feinem Berufögefchäfte 
auf dem Felde, ——— der geſpannteſten Neu⸗ 
gierde geworden. Die Luͤcken in den ihm zu Gebote ſte— 
benden Hilfsmitteln durch Nachdenken und Erfindfamfeit 
ergänzend, brachte ber Junge einen Himmelöglobus, eine 
Taſchenuhr und eine hölzerne Wanduhr zu Stande. Seine 
Schöpfungen frappirten den Brodherrn, welcher dem Wunz 
derfinde zu der Bekanntfchaft eines unterrichteten Mans 
nes verhalf. Bon dem empfing Fergufon den erfien Uns 
terricht in der Mathematif, mit welchem die Wartung 
ber Schafe nicht lange verträglich blieb. Zur Selbfläns 
digkeit gelangt, aber nicht zu Subfiftenzmitteln, unters 
nahm, um feine Kenntniffe zu erweitern, der Süngling vers 
ſchiedene Reifen durch Schottland und England, auf fol: 
hen Fahrten zehrend von dem Ertrage getufchter Bilder, 
in welchen er die-Züge von Wirtben, Haufirern, Bauern 
und andern Ehrgeizigen, die ihr Gedaͤchtniß ber Nachwelt 
— begierig waren, wiedergab. In dieſer Weiſe 
1744 nach London gelangt, machte er ſich zuerſt durch 
die Herausgabe von aſtronomiſchen Tafeln und Berechnun⸗ 
gen befannt, und ber — Beifall, ſeinen oͤffentlichen 
Vorleſungen über Phyſik gezollt, öffnete ihm die Pforten 
der königlichen Gefelfhaft, ohne daß er eine Aufnahme: 
gebühr zu bezahlen gebabt hätte. Unter feinen Schuͤlern 
zählte er u. a. den König Georg III., welcher ihm bei 
feiner. Thronbefteigung eine Penfion von 50 Pf. St. aus: 
feste. Als Menſch verftändig, wohlwollend, religiös in 
bohem Grabe, behauptet ald Mechaniker und Altronom 
Fergufon in den Annalen ber englifchen Literatur einen 
bohen Rang. Borzüglich durch die Leichtigkeit des Vors 
trages und durch Deutlichkeit empfehlen ſich feine Schrif⸗ 
ten, von denen man als bie bedeutenbfte ein Lehrſyſtem 
ber Aftronomie, nah Newton's Grundfägen bearbeitet, 
anfiebt. Davon ift eine fiebente Ausgabe 1785, Kirch— 
hof's Überfegung (Berlin 1793.), erichienen. Nicht min: 
der find die Anfangsgründe der Sternfebertunft für die 
Jugend, nach ber fiebenten Ausgabe von 1768, in das 
Zeutfche überfegt worden. (Leipzig 1771.) Man bat fer: 
ner von Fergufon: Einleitung zu der Lehre von der Elek: 
trieität, 1770; Einleitung zur Aftronomie, 1778; Aus: 
erwählte mechanifche Übungen, 1773; Vorträge über ver 
fchiedene Fragen aus ber Mathematik, Hydroſtatik, Hys 


braulif, Pneumatif und Optik, fünfte Ausgabe, 1776, 
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und vielfältig verbeſſert umb erweitert durch David 
Bremfter. (Edinburgh 1805.) 2 Bände, welchen ein 
Quartband Abbildungen beig ge iR; Abhandlung über 
die kehre von der Perfpective, 1775; Zwei Sendfchreiben 
an Kenneby, die aftronomifchen erthlimer in beffen Chro⸗ 
nologie ber heil. Schrift betreffend; endlich verfchiebene 
Abhandlungen in den Philosophical transactions. Ja: 
eob Fergufon farb den 16. Nov. 1776. — Robert Fer: 
guſſon, geb. zu Edinburgh 1750 — 1751, wurde von 
dem Vater, einem Dandlungediener, dem geifttichen Stande 
beftimmt, und befuchte die Schulen zu Edinburgh und 
Dundee und ferner die Univerfität zu St. Andrews, wo 
er von den zwei für Ferguſſons geftifteten Stipendien 
dad eine zu genießen hatte. Der Profeffor Wilkie, felbft 
ein Stuͤck Poet, fand Gefhmad an des Juͤnglings poeti: 
ſchen Berfuchen, und ermunterte ihn durch feinen Beifall 
bie Anlage weiter auszubilden, ein Verdienft, um das fi 

der Schüler nicht undankbar bezeigte. Wilkie's Ableben 
murbe von Ferguffon in einer wahrhaft poetifchen Efloge, 
im fchottifcher Mundart, beflagt. Den Verluſt mag Ber: 
guffon befonders ſchwer empfunden haben, als er, wegen 
loderer Streihe, von Seiten ded akademiſchen Senats 
mit der Strafe der Melegation belegt wurde. In dem 
Laufe der vier zu St. Andrews —— Jahre war 
auch der Vater geſtorben, mit der Relegation jede Ausſicht, 
in dem geiſtlichen Stande Gluͤck zu machen, verſchwunden; 
durch ſchwaͤchliche Beibesbefchaffenbeit zum Kriegsdienfte 
mtauglich, fchwankte der junge Mann, für die Wahl 
einer anderweitigen Brodwillenfchaft, zwiſchen Medicin 
und Jurisprudenz. Kür dieſe fich enticheidend, fludirte er 
eine kurze Zeit, bie ihn doch, in Anfehung der trodenen 
Materie, eine Ewigkeit bebünfte. er Themis valedici⸗ 
rend, erinnerte er ſich eines vermoͤgenden und unterrich⸗ 
teten Oheims in der Umgebung von Aberdeen. Freund⸗ 
lich in deſſen Hauſe aufgenommen und ein halbes Jahr 
lang verpflegt, verſcherzte Ferguſſon durch Muͤßiggang 
und ſatyriſche Laune des Oheims Gunſt. Formell aus: 
gewieſen, fiel er feiner Mutter in Sdinburgh zur Laſt 
und zugleich in fchmere Krankheit, von welcher faum er: 
ftanden, er in zwei Gedichten, von ber Abnahme der 


Freundfchaft und von ber Refignation für das wibrige . 


Geſchick (Against repining at fortune), feinen Schmerz 
‘ über die neueiten Erfahrungen aushauchte. Durch diefe 
Productionen wurde feine peinliche Lage im Mindeften 
nicht gebeffert; als Abfchreiber mußte er geraume Zeit ein 
kuͤmmerliches Brod verdienen. Zum Glüde befaß er, 
neben der Schreibfertigfeit und den dichteriſchen Anlagen, 
Zalente, welche geeignet waren, in der vornehmen Welt 
Auffehen zu erregen. ine berrlihe Stimme und bie 
Meifterfchaft im der ergöglichen Kunft des Nachaͤffens 
(mimiery) führten ihn den fröhlichen Gefeltfchaften ein, 
und in Kurzem war er deren Liebling geworden. Aber 
in der gefährlichen Sphäre bildete er fi zum Zrinfer 
aus, und bie Trumkenheit rig ihn zu andern, nicht mins 
der verächtlichen, Ausfhweifungen fort, Die Ermahnun: 
gen eines würdigen Geiftlichen, ber ihn, einem Wahnſin⸗ 
nigen gleich, im ber Nähe bed Kirchhofs umberirren ges 
fehen, wie lebhaft auch für den Augenblid der Eindrud 
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wär, waren bald vergeſſen; eines Staares Tod follte die 
dauernde Belehrung des Sünders berbeifübren. Aus dem _ 
Schlafe gewedt dur dad Jammergeſchrei des Vogels, 
den im der anſtoßenden Stube eine * zerriß Heute 
Ferguffon Betrachtungen an über die häufigen Fälle, in 
welchen er, bad vernünftige, mit einer unflerblichen Seele 
rn Wefen, durch Unmaͤßigkeit fi der Gefahr eines 
jäben Todes auögefeht habe. Jenes Beiftlichen Warnun⸗ 
gen, geboben durch die Finfterniß und die Schweigſamkeit 
der Nacht, ertönten wiederum in feinen Obren, und vers 
nichtend trafen ihm die Vorwurfe des eigenen Gewiſſens. 
Kaum vermochte er des Tages Anbruch zu erwarten, um 
für immer ben Gefelichaften, denen er bis bahin ein 
Mittelpunft gewefen, abzufagen; er verfan? in büflres 
Hinbrüten, und war, aller Lebensluft abgeftorben, kaum 
mehr ald dad Schattenbild deö vormaligen Ichs zu erken⸗ 
nen. Doch verlor ſich allmälig wieder der phantaftifche Ein- 
druck jener Schreckensnacht; micht mehr erbrüdt burch das 
Bewußtſein, aber gründlich gebeffert, fand Ferguſſon von 
Neuem die Fähigkeit und den Muth zu leben; einer beis 
nahe volftändigen Genefung fonnte er fich erfreuen, als 
eine fchwere Kopfoerlegung, mit beftigem Blutverlufte 
verbunden, Folgen eined Falles in der Dunkelheit, gänz« 
ih und zumal feine Sinne zerrütteten. Er plauberte 
unaufbörlich, verlor alle Schlafluft, und mußte als ein 
Bahnfinniger zu Bedlam aufgenommen werben, wo er 
nach mehren, in dem traurigiten Zuftande bingebrachten, 
Monaten am 16. Det. 1774, in dem Xlter von 24 Jah⸗ 
ren den Geift aufgab. Ein Verehrer feines Talents, 
der, nach demfelben ſich bildend, den Meifter übertreffen 
ſollte, Robert Burns, bat dem Unglüdlichen ein Denk: 
mal errichtet. Ferguſſon's Sängergaben leuchten vorzügs 
lich in feinen Dichtungen in fchottifcher, namentlich edin⸗ 
burgber, Mundart; wenn er felbft, der Meifter in Ge: 
fang und Declamation, feine Lieder vortrug, bann wirfs 
ten fie begeifternd. Werführerifch zeigte er fich nicht mins 
der in feiner lebhaften, pifanten Unterhaltung, in feiner 
Reidenfchaftlichkeit fogar, welche ihm nur zwei Glaffen in 
der Gefellfchaft, angebetete Freunde oder verabfcheute Keinde, 
anerkennen ließ. Seine Gedichte, denen eine furze Bi 
graphie beigegeben, erfchtenen zu Pertb 1774. 12. Da— 
vid Irving's Abriß- einer Lebensgeſchichte des Dich: 
terö, ſammt einer Beurtbeilung von deſſen Reiftungen 
(Glasgow 1799. 12,), trägt in einer fpätern Ausgabe 
(Edinburgh 1805. 8.) den Zitel: Lebensbeſchreibungen 
fchottifcher Dichter, weil hier zugleich die Biograpbien von 
Fafconer und Ruſſel gegeben find. (v. Stramberg.) 
FERIA, Städten am Fuße der Sierra de Pi 
rera, in dem Partibo von Babajoz bes fpanifchen ⸗ 
madura, iſt der Hauptort eines Herzogthums, welches, 
unter andern Orten auch das benachbarte Zafra begrei- 
fend, zu Gunſten des Haufed Suarez de Bigueroa 1 
errichtet worden. Des Gomez Suarez de Figueroa, bes 
Großfomthurd von Leon, Sohn, Laurentius, Großmeifter 
des S. Jagoordens, farb 1409, dem Sohne, Gomez 
Suarez, Feria und Zafra hinterlaffend. Won dieſes Go— 
mez vier Söhnen iſt Gomez Biſchof zu Badajoz gewor: 
den, erheirathete Peter die Beligungen los Arcos und 
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Botova, um beretwillen feine Nachfommen, mit Hintan: 
fegung des angeflammten Namens, ſich Lafjo de la Vega 
‚ wurde Garcias der Ahnherr der in Ecija an: 
rg ift der ditefte, Laurentius, von K. Hein: 

je | zum Grafen von Feria ernannt, in ber 
Mitte Auguft 1471 zu Zafra verftorben, als feinen Nach: 
folger in der Grafichaft den erfigeborenen Sohn, Gomez 
+» binterlaffend. Diefer, vielfältig in den Chroni⸗ 

jert, ald einer der Helden des bartnädigen Kam: 

um Granada, wurde in ber andern Ebe, mit einer 

des erfien Herzogs von Alba, Maria Alvarez de 
Zolevo, ein Bater von zwei Söhnen, derem dlterer, Lau: 
rentius, durch feine aan mit Katharina, der Marque: 
ſin von Priego, den Grund zu weitläufigen Erwerbungen 
in dem Königreiche Cordova legte, zugleich aber feine 
Söhne veranlaßte, den Namen Suarez de Figueroa aufs 
zugeben, um flatt deflen den vornehmen Namen Gorbova 
anzunehmen, Dieſe Söhne, von welchen Gomez, fünfter 
Graf vom Beria, der erfte Herzog von Fexia geworden 
if, durch Standeserböbung vom 17. Sept. 1567, mögen, 
ſammt den folgenden Herzogen von Feria, in dem Sup: 
plement zu dem Buchflaben U, Art. Cordova, ©. 369 — 
372, aufgeſucht werben. Dem daſelbſt Angeführten wol⸗ 
fen wie nur. beifligen, daß der dritte Herzog von Ferla, 
bad Dpfer von Wallenftein’s Treuloſigkeit und Aldringer’s 
Raͤnken, fein Sterbeftündlein zu München fand, wohin 
der Anfchein einer Beſſerung ihn zu bringen erlaubt hatte; 
denn das Fieber hatte ſich bei ihm zuerſt auf dem fur: 
eſtlichen Schlofie Starenbera amı Wurmfee geäußert. 
och im dem ehten Augenbliden ging er mit dem Kur: 
fürften und mit Aldringer zu Rathe, wie durch ſpaniſchen 
Beiftand der Sache der Katholiſchen aufgeholfen werden 
önne. (v. Stramberg.) 
FERIAE, bei den Römern Name der Feiertage, 
Ruhelage, an denen man fich der gewöhnlichen Geſchaͤfte 
enthielt, im-weitern Sinne überhaupt feftliche Tage. Für 
die erſte Bedeutung flimmt die Stelle bei Macrobius 
(1, 16), wo er fagt: Festis insunt sacrificia, epulae, 
ladi, feriae. Sacra celebritas est, vel cum sacrifi- 
cia Jiis offeruntur, vel cum dies divinis celebratio- 
nibus celebratur, vel cum ludi in honorem aguntur 
deorum, vel cum feriae observantur, Da fo bas 
ort von Dpfern, heiligen Spielen u. f. w. unterichieden 
wird, fo bezeichnet es offenbar das Enthalten von ben ge: 
wöhnlichen Arbeiten an feftlichen Tagen, alfo Rubetage. 
As feftliche Tage Überhaupt waren bie ferine entweder 
privatae oder publicae. Die erflern wurben nur von 
einzelnen Bamilien oder Perfonen gefeiert, z. B. Geburts: 
tage, Jahrestage der Hochzeit, Reinigungen des durch eine 
Beide entweihten Haufes, feriae denicales (Cie. Legg. 
1, 22). Die publicae waren vom Staate angeordnete, 
vom ganzen Bolfe zu begehende, Feſttage, und davon gab 
es vier Arten. 1) Stativae, welche das gefammte Volk 
an beitimmten a jährlich ing (Macrob. Sat. I, 
16). In jeden Monat fielen dergl Feſte. 2) Die 
eonceptivae, welde feinen efegten Tag im Jahre 
hatten, fondern jedes Mal —— oder den Prie⸗ 
ſtern angeordnet wurden. (Macrob. I. c. Varro L. L. 
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V. 3). Dazu gehörten die Ambarvalien und Amburbien, 
bie feriae sementinae, ober sementivae, das Saatfefl, 
welches bie Pontifices anordneten, um liche Saaten 
u erfieben, weshalb man auch ber Ceres und Tellus 
pfer brachte (Ovid. Fast. I, 658; Varro L. L. I, 2 
und bie feriae Latinae, oder das latiariſche Bundesf 
3) Dice Imperativae, welche bei befonberen Veranlaſſungen, 
Er wenn ein Krieg glüdli beendigt war, von dem 
nfuln ober Prätoren mit Einflimmung ded Senats an: 
—* wurden. (Cic. Legg. Il, 22; Geil. N. A. 
xVl, 4. 4) Novemdiales, Nundinae, von Servius 
Zullius eingefegt. Died waren Markttage, an welchen die 
Landleute ihre Waaren nach Rom brachten, verkauften und 
—— ihre Beduͤrſniſſe einkauften. Alle oͤffentliche Ge: 
yäfte fielen an ſolchen Tagen aus, darum konnten fie 
mit zu den Feriis gezählt werden. Doc fagt Macrobius: 
Quod autem nundinas ferias dixi, potest argui: 
quia Titius, de feriis scribens, nundinarum dies 
non inter ferias retulit, sed tantum solemnes vocavit. 
Zu den eigentlid ftehenden Ruhetagen gehörten bei 
den Römern auch die Calendae, Idus und früher bie 
Nundinae, An folden Ruhetagen durften ber Opferkö: 
nig und die Flamines nicht nur nicht felbit arbeiten, fon: 
dern auch nicht einmal arbeiten fehen. Die Ferien wur: 
den daher in Rom öffentlich angekündigt. Wer einen Rus 
hetag ohne Abficht brach, wurde geſtraft und mußte feine 
Schuld durch das Opfer eines Schweines abbüßen. Ja 
nah der Meinung des Pontifer Scävola fonnte der ab: 
ſichtliche Bruch eines ſolchen gar nicht ausgeföhnt werben. 
Mechtögelehrte aber, und unter diefen auch ein Scävola, - 
behaupteten, man könne an Rubetagen alles unternehmen, 
beffen —— verurſachen wuͤrde. Hiervon 
machte die Lex Hortensia beſonders für die Nundinen 
eine Ausnahme, welche nachher noch weiter — 
worden zu fein ſcheint. Nach Virgil (Georg. I, 269 sq.) 
3 B. fonnte man an den Ferien ben Weg eines Baches 
lenten, Gehege um Saatfelder machen, Voͤgeln nachſtellen, 
Dornbuͤſche verbrennen, DI, Obſt und andere Dinge zum 
Verkauf bringen. Voß bemerkt hierzu: Nothwerke er: 
laubte der Priefter, aber der Begriff, was unter ſolchen 
zu verfichen, blieb ſchwankend. Graben und Rinnen 
durfte man aufräumen, aber nicht neue ziehen, alte Ge: 
hege ausbeffern, aber feine neuen anlegen; Witwen fonns 
ten heirathen, aber nicht Jungfrauen. Man durfte Voͤ— 
gel fangen, aber nur fchäbliche, Dornheden ausrotten und 
verbrennen, aber feinen Baum auslihten, Schafe ſchwem⸗ 
men, aber blos zu ihrer Gefundheit, um die Räude zu 
verhfiten,, nicht um bie Wolle zu reinigen. Erlaubt war 
auch, Holz und Getreide mit Stieren einzufahren, und 
für Pferde, Maulthiere und Efel gab es feine anderen 
Serien, ald wenn fie nichts zu arbeiten hatten ; Neuere 
machten dagegen einige Einwendungen. Doc durfte der 
Landmann an Fefltagen DI und Früchte auf feinem Eſel 
u Marfte bringen und feine Bebürfniffe einkaufen. Co— 
mella fagt, es ift alles erlaubt, was man in Gärten 
bed Gemüfes wegen vornimmt. Auch Weinberge und 
Dliven, die man gepachtet hat, fann man pflüden. 
(Ri 
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FERIAE'DENICALES (von nex, Zob), war ein 
Feiertag, den eine Familie beging, die eine Leiche im Haufe 
hatte. Es wurden dabei Reinigungsgebräuche vorgenom: 
men, z. B. man begrub einen von ber Leiche vor der Ber: 
brennung abgefchnittenen Daumen, oder ein anderes Glied, 
oder nahm vom Scheiterhaufen ein Bein mit nach Haufe, 
Cie, Legg. II, 22, 24; Quwinctil, VII, 5, 21: Senec. 
Benef, “ 24. (Richter.) 

Feriae latinae, f. unter Latiaris, 

FERIAE SEMENTIVAE, ein Feſt, dad von den 
Pontifices nach vollendeter Ausfaat angefagt mwurbe, um 
von den Göttern Glüd zu erfleben. Varr. 1. , 5. 
Es fiel gewoͤhnlich den 2B. Ian. Man opferte dabei ber 
Ceres und Tellus. Ovid. Fast. 658; Varr. L.L. 1, 3 
Knechte und Mägde ruhten von ihrer Arbeit und vergnüg: 
ten fi auf mandherlei Art. Pflugfliere wurden mit Kraͤn⸗ 
zen geſchmuͤckt. (Richter.) 

FERIAL-OFFICIUM. Wit diefem Ausbrude be: 
zeichnet die Patholifche Kirche die Zeiten der Wochentage, 
an weldyen die Geiftlichen ihren heiligen Dienft, befonders 
mit Haltung beftimmter Gebete, zu verrichten haben. 
Ferine (Feiertage) nannten die Chriften in Bezug auf das 
Geiftige und Moralifche alle Tage der Woche, und unter: 
ſchieden bürgerliche und firchliche Ferien (Augufti, Denk: 
würdigfeiten aus der chriftlichen Archäologie. 1. Bd. ©. 
108—110), Durandus in feinem Rationale divino- 
rum ofliciorum (Lugduni 1612.) gibt davon im fieben: 
ten Bude ©. 425 b und 426 Folgendes: Anders be: 
nannten die Juden die Zage der Woche, anders die Hei: 
den und anders die Ghriften. Die Hebraer benannten 
von ihrem Sabbath an die Zage jo, daß der Sonntag 
der erfte Tag def Sabbath (nad dem Sabbath) hieß, 
und fo fort bis zum fechsten, welcher VBorfabbath 72. 
r33 (naguoxevn, Borbereitungstag) hieß ıc.; die Heiden 
nad ben Planeten. Die Ehriften hingegen bezeichneten 
zwei Tage mit befonderen Namen: Sabbat um der Aucto: 
rität des hebräifchen Sprachgebraucdes willen, und Tag 
des Herrn (dies dominica) um feines Vorzugs willen. 
Man könnte den Tag des Herrn auch den erſten Feier: 
tag (prima feria) nennen, den Montag den zweiten und 
fo fort bis auf den Sabbath (Sonnabend). Er fährt 
fort: Interpretatur enim feria quasi dies solennis, a 
feriando dieta: unde prima dies septimanae solen- 
nis est. Vocantur ergo feriae, a feriando, quia 
toto tempore a vitiis feriare, id est, vacare debe- 
mus, non, quod sit a necessariis vitae operibus fe- 
riandum. — Alſo bießen alle Zage Ferien geiftlicher 
Weife, an denen mar fi dem Herrn weihe und von 
allen Sünden ruhe, nicht aber nach jhdifchem Sinne von 
aller dufern, birgerlichen Arbeit feiernd. Die erften 
Ehriften kamen aus innerem Drange täglich zufammen, 
um ſich gegenfeitig zu ſtaͤrken, mit einander zu beten und 
die Agape gemeinfchaftlich zu feiern. Konnte dies auch 
in der Folge nicht bleiben und mußten dagegen beftimmte 
Zufammenfunftötage, wöchentliche und jährliche, feſtgeſetzt 
werden, fo blieb doch der Gedanke, das ganze Leben als 
einen großen Feiertag von allen Sünden zur Ehre des 
Herrn zu betrachten, wichtig, befonderö für die Geift: 
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lichen, welche zum Dienfte bed Herrn geheiligt waren 
und den Segen ber himmliſchen Wohlthaten durch ihr 
Gebet auf dad Volk der Ehriften bringen follten, das an: 
dere weltliche Verpflichtungen hatte und nur hoͤchſtens ges 
wiffe Stunden ber Werkeltage dem Gebete widmen Eonnte. 
Außer ben durch die Auferftehung Iefu ıc. den Chriſten 
befonderd wichtig gewordenen Zagen traten nun noch 
mandhe aus dem He Leben befonders feftliche hervor, 
derfen man gern eine vorzüigliche Beachtung gönnte. Uns 
ter den Jubenähriften war es vor Allen der Sonnabend, 
ber Sabbath, der von vielen Anfangs gleich dem Sonn: 
tage feierlich begangen wurde. Daher der Streit, ob an 
diefem Tage gefaftet werben bürfe, oder nicht: (f. Fasten), 
Um biefer fo hochgehaltenen Falten willen wird vorzuges 
meife oft die Mittwoch feria quarta, und der Freitag 
feria sexta, oder. nach jüdifcher Art zapaoxevn; genannt. 
Died Alles aber unbeſchadet der Freiheit für den nicht 
zum geiſtlichen Dienfte auch äußerlich beftimmten Chriften, 
in deſſen Macht es ftand, foviel oder fo wenig, als er 
wollte, an der Auszeichnung diefer Tage felbfithätigen 
frommen Antheil zu nehmen. In der Folge wurde freis 
lich Manches gefeglich gemacht, was zwedmäßiger in ber 
erſten Freibeit hätte fortbeflehen mögen. Demnad bat 
der Gebrauch, jeden ——— oder alle Tage für feria 
zu erklären, für das Volk der Chriſten nur eine finnbilde 
lihe Bedeutung, und das Ferial-offieium ift nichts 
weiter, als eine Vorfchrift für die Geiftlihen, als Dies 
ner der Kirche, was fie am jedem Zage der Woche durch 
das ganze Jahr in kirchlicher Hinficht zu verrichten haben. 
Je mebr nun ber kirchliche Cult ausgearbeitet wurde, 
befto verfchiebenartiger und immer mehr durch genaue Bor: 
ſchriften beftimmt mußte allerdings auch der Dienft werden, 
den jeder Geiftliche an jedem Tage auszurichten hatte. 
Es wurde vorfhriftlih, daß in jeder gewöhnlichen, das 
heißt durch Feine befonders feierlichen Sage ausgezeichnes 
ten, Woche der ganze Pfalter vorgelefen werben mußte; 
die Wochen hingegen, worin Feſte vorfommen, haben ihre 
befondern vorgefchriebenen Rectionen. Sehr viele diefer Fe— 
rialofficien beſchreibt Durandus im angeführten Rationale, 
vornehmlich im fechöten Bude, ald S. 359: In sexta 
feria una tantum lectio ad Missam legitur, quia 
auctor novi et veteris testamenti unus solus Deus 
est, et quia ex utroque testamento unum Evange- 
lium factum est. Et est Epistolaris lectio: Egre- 
Jietur virga de radice Jesse —, quae est Esaiae 
11, et manifeste de adventu et Beata virgine Ma- 
ria intelligitur etc, Das römifhe Breviarium enthält 
die bibliſchen Abfchnitte, Gebete u. f. w., die von den 
Geiftiichen für alle Zeiten ded Jahres zu halten find, 
Die Tagzeiten beifen horae canonicae. (G. W. Fink.) 
‚FE IDUN, auch Afridun, ein alter König in dem 
Lichtlande Iran, und zwar der fechöte aus der Dynaftie 
der Piſchdadier, Sohn Athvian’s, des zweiten Sterblichen, 
der Ormuzd in Demuth angerufen bat. Feribun heißt 
ber Zertreter Zohak's mit feinen drei Schlünden, drei 
Ginteln, ſechs Augen und taufenb Kräften, der an Macht 
die ärgften Dems übertraf. Seine Brüder waren Bar: 
maiun und Kalaiun. Bon feinen Vorfahren führten 
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fieben nach einander den Namen Athvian, und jeber uns 
terfhieb fich von den andern durch einen von feinen Rin= 
derheerben bergenommenen Beinamen. &o hieß Feridun’s 
Vater Athvian mit den fchwarzen, beffen Water Athvian 
mit den rotben Ochſen u.f.w. Er ſtammte fo im eilften 
Gliede von Djemſchid; Lie zehn Glieder ohne ihn begreis 
fen einen Zeitraum don 1000 Jahren, da jeder Sprößs 
ling 100 Jahre lebte. Feridun war in Verene, bem von 
DOrmuzd gefchaffenen Lande ber Glüdfeligkeit, geboren 
und-regierte in Aberbebjan. Er war ein Günftling des 
Ben Kmipsyande, Schariver, der ihm Alles bewilligte, 
was er wünfchte- Unter feiner Regierung wurbe alles 
- Gift Abriman’s wertilgt; alle Übel, Fieber, Schwachhei: 
ten, Geiz, unorbentliche Lüfte, willfürliche Taubheit und 
Blindheit des Geifted, Schlangen, Lügen, ausfchweifende 
Weiber, Bosheit und Verdorbenheit. Feridun brauchte 
alle guten Bäume, die Ormuzd zur Gefundheit hatte 
wachlen laffen, für den Menfchenkörper; Neid und Tod 
und Andere bel ſchanden. Er vertrieb bie Dews 
Afchere (Untein), Eghovere (Arge), Eghranm (Starke) 
und Oghranm (Gewaltige), alle Zobesarten, alle Arten 
von Magie, und ſchlug alle Darvands. Er heißt der britte 


unter ben Poeriobefafhans ober ben Menfchen des erften 
Geſetzes, und fein Ferver murbe, wie ber des erften, von 
ihnen verehrt. Er vertrieb bie Tazians ober Araber der 
Wuͤſte aus Iran, wodurch fie gezwungen wurden, fich 
an ben Ufern des Zare nicbergufaffen; er felbft nahm wies 
ber Befig von den Städten Irand. Man ruft ihn auf 
eben die Art an, wie bie Amſchaspands und Izeds. Im 
einer Gebetäformel (Zaavid), die man am Arme trägt, 
beißt ed: Im Namen bes flarken, glänzenden Feridun 
Athoian bind’ ich diefed Fieber u. f. w. Ehe die Formel 
angebunden wird, fpricht der Deflur (Priefter): Der bei: 
lige Ferver Threeteno's, d. h. Feridun's, Aihvian's Sohn, 
ſei mir hold. Ich bringe ihm Jzeſchne u. f.w. Auch 
wird er angerufen, wenn man Dews und Zauberei ver: 
treiben will, und in einer dahin gehörigen Gebetöformel 
beißt es: Geſundheit fei mein Lohn, mir, ber ich zur 
Ehre bed Ormuzd ar > bete, zur Ehre des —*— 
— Feridun. an fehe Izeschne Hag, Bun- 

ehesch Cap. 23 und 32; Vendidad Farg. 1 und 20; 
Jeschts-Sades n, 9, Garde 29, deögl. n, 74 und 
n. 97. Zolgende Stammtafel gibt eine Überficht feiner 
Abkunft und naͤchſten Nachfolger: 


Kaiomorts (der Urmenfch). 
Meschia (ber erfie Menfch) und Meschiane (feine Frau). 
Siahmak unb feine Grau Veschak, 
Trevak und Trevakein, 


— TA. — — 
Hoschingh und Goodjeh, Taz und Taze, Marendran, 
Stammäitern der Iranier. Re wohnen in den Wüften feine Nachkommen wohnen in 
giert 40 Jahre. Arabiene, Sura, Afforien und Zur. 
Bon ihm ftammt Tehmuret, Verer& Fschenghe. 


reg. M Jahre. 


Tscheene Gave, 


Vivengham. 
Khrotasp. 
Djemschid, reg. T16 Jahre. 
Zohak, Dynaſtie von 
Athvian und die von ihm ftams 1000 Zahren. 
menben Beugungen, 1000 Sabre 
lang, während beren Zohak 
wüthet, 
I 
Feridun, 
Befieger des Zohak. 
— — — 
Salm ober Salem, Tur, König in Zuran. Irets ober Irak, König in Iran. 
» König von Magreb. j 


Afrasiab, 


Feridun hatte nämlich das Meich unter feine Söhne 
getbeilt. Diefe befriegten fi unter einander und ber 
jüngfte, Irak, warb von ben beiden andern erfchlagen. 
Ihre Nachkommen führten blutige Kriege mit dem vom 
Zur abftammenden Afrafiab. (Richter.) 

FERINI, ein Gaftrat, ber ſich als Zheaterfänger und 
vorzüglich durch ein feltened Talent audzeichnete, in Rom 
und andern Städten Italiens Frauenrollen mit eblem 

X. Cacytl. 6. W. u. R. Erſte Section. XLIII. 


Manugeher ober Minotacher, 
der Salem und Zur ſchlug und fo 
Irets rächte, Reg. 120 Jahre. 


Anftande und echter Grazie bis zur volllommenſten Taͤu⸗ 
fung zu fpielen. Er glänzte von 1680 etwa bis and 
Ende des 17. Jahrhunderts. 9. 5. Reicharbt, welcher 
ben Mann in feinen Ergänzungen zu Gerber’s altem 
Lexikon der Zonkünfiter nennt, feßt hinzu: Mir fcheint 
died defto merfwürbiger, da alle Gaftraten, bie ich in 
Nom (wo Frauen ehemald nicht auftreten durften) in 
Srauenrollen auf dem Theater fab, — ekelhaft 
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‚ anzufeben waren. — Weicharbt führt nicht an, woher er 
feine Nachricht genommen; Es ift eine Parallele des Ras 
guenet, welde, in Matthefon’s Critica Musica übers 
fegt (mit gegenüberftehendem Driginal) ©. 156 im erften 
Theile, nach vorbergegangenem Preife der Gaflraten, ſich 
fo vernehmen läßt: Ferini z. B., weldyer 1695 zu Nom 
in der Oper Themiſtokles die Rolle der Spbaris machte, 
ift länger und fchöner, als gewöhnlich Frauen find; er 
hat ein Geficht, ich weiß nicht was des Edeln und Be: 
fheidenen (Sittfamen). Als er, wie eine perſiſche Prins 
zeffin gefhmüdt, mit Turban und Straußfeder geziert 
war, hatte er dad Anfeben einer Königin oder Katferifi 5 
und vielleicht ift nie ein Srauenzimmer gefeben worden, 
dem dieſe Tracht fo ſchoͤn geftanden hätte, als biefem Fe— 
rini. — Aber der genannte franzöfiiche Verfaſſer dieſes 
Aufſatzes Uibertreibt zum Preife Italiens in der Oper Als 
les fo fehr, daß auch hierin etwas abzurechnen ift. 

. (@. W. Fink.) 

FERIO bezeichnet in ber Logik durch den Anfangs: 
buchftaben den vierten Fall der erſten Schlußfigur, in 
welchen ber Oberſatz allgemein verneinend — e, ber 
Unterfag befonders bejahend — 7, mithin der Schlußſatz 
befonders verneinend — 0 ift, z. B. Kein Lügner ifl 
glaubwürdig, einige Menſchen find Eigner, 
mithin aud nit glENDmArDIE Kehrt man den 
Oberſatz einfah (simpliciter) um: Kein Glaubwür: 
diger ift ein Lügner; fo wird diefe Schlußfigur, welche 
fi durch einfache Umkehrung des Oberfages auf Ferio 

‚zurüdführen läßt, Festino genannt, worin das s der er: 

en Eylbe des Dberfaged einfache Umkehrung andeutet. 
Ferison dagegen bezeichnet Die einfache Umkehrung des 
Unterfaged: Einige Lügner find Menſchen; fowie 
Fresison Bezeihnung derjenigen Schlußfigur iſt, welche 
nur durch Umkehrung beider Pramiffen auf Ferio zurüd: 
geführt werden Fann, z. B. Kein Glaubwürdiger iſt 
ein Lügner; einige Lügner find Menfden; mit— 
bin find einige Menſchen nit glaubwürdig. 
Kebrt man aber den Unterfag mit Veränderung (per ac- 
cidens) um, wie wenn man behauptet, daß alle Luͤg⸗ 
ner Menſchen feien, fo deutet man diefes durch ben 
Buchſtaben p an, und nennt die Schluffigur Felapton ; 
fowie Fesapo, wenn man zugleich den Oberſaßz: Kein 
Lügner ifi alaubwürbig, einfach umkehrt. Man wird 
jedoch aus dem Ebenbemerkten leicht dad Verfaͤngliche dies 
fer veränderten Schluffiguren erkennen, und fie baber 
nur als follogiftiihe Spigfindigfeiten betrachten, deren Ges 
fegmäßigteit erſt Har wird, wenn man fie auf die eins 
fache Form der erften Schlußfigur zuruͤckführt. 
(@. F, Grotefend.) 
FERISCHTA (genauer Firischta zu jprechen, 
x 5), mit feinem eigentlichen Namen genannt Mus 
bammed Käſim, Sohn des Ghulam ’Ali Hindu 


Schäh, iſt ein geadhteter perſiſcher Gefchichtfchreiber, ber, 


in Indien lebte im 16, und 17, Jahrh. nach Chr. Geb., 
alfo in den legten Jahren Akbar's umd zu Anfange der 
Regierung des Dſchihangir. Die Data feiner Lebensge— 
fchichte find aus feinem Werke zu entnehmen, von wel: 
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chem fogleich Näheres gefagt werben fol. Firiſchta war 
eboren zu Afterabad am kaspiſchen Meere (nicht in 

elhi). In feinem zwölften Lebensjahre reifte er mit fei: 
nem Vater nad) Indien. Dort finden wir ibn um das 
Jahr 1582 zu Ahmednagar in Dekkan, wo ber Water 
Erzieher eines Prinzen wird, mit welchem Firifchta ben 
Unterricht theilt. Später erhielt der Lestere eine Stelle 
bei der Leibwache des Könige Murteza Nizän Schab; 
aber als diefer bei einem Aufftande im 3. 1588 durch 
die Hand feines Sohnes gemordet wurde, floh Firifchta 
nach Bidihapur und trat in bie Dienfte des Königs 
Ibrahim Adil Schab 1. (ft. 1626), Won diefem Hofe 


"aus ging er noch im J. 1606 an der Spige einer Ge: 


fandtichaft zu dem Sultan Dſchihangir, ben er in Labore 
auf dem Wege nach Kafchmir traf, wahrfcheinlich um ibm 
Glücdwünfhe zu feiner Thronbeſteigung zu überbringen. 
Über das Jahr 1612 geben feine Nachrichten nicht herab, 
und er fcheint bald nad dieſer Zeit geftorben zu fein. 
Schon bald nach feiner Ankunft in Bidfhapur im J. 
1589 faßte Firifchta den Plan, eine „Gefchichte der Mu: 
hammebanifchen Reiche in Indien” zu fchreiben, und von 
feinem Fürften begünftigt und freigebig unterftüßt, gelang 
ed ihm bald, eine Menge dahin einfchlagender Schriften 
ufammenzubringen, deren Feine aber für den angegebenen 
weck vollftändig genügte. Firifchta zählt in ber Vorrede 
35 Gefchichtswerke auf, die er benußte, und außerdem 
werben gelegentlih von ihm noch etwa 20 citirt. Es 
find theils umfaffendere Schriften, theils Geſchichten eins 
zeiner Provinzen und einzelner Megenten. Sein eigenes 
Werk beficht, außer einer Einleitung, die von den erfien 
Erfolgen der Mubammebanifchen Waffen in Indien han: 
delt, und einer Schlußabhandlung geographifchen Inhalts, 
aus zwölf Abfchnitten, welche find: 1) Gefchichte ber 
Fürften von Ghizni, 2) derer von Delhi, 3) von Def: 
fan, 4) von Guzerat, 5) von Malwa, 6) von Kanbifch, 
T) von Bengal und Bebar, 8) von Multan, 9) von 
Sind, 10) von Kaſchmir, 11) Bericht über Malabar, 
12) von den Sautd. Die beiden erſten Abfchnitte find 
frei und fehlerhaft überfeht von dem Engländer Aler. 
Dow im 1, und 2. Thle. feiner History of Hindostan 
(2. Ausg. London 1770— 1772. 4. 3 Thle. u. oͤ., auch 
teutfch Leipzig 1772. 8.), der dritte Abſchnitt ebenfalls 
ins Englifche Uberfeßt, aber treuer und correcter, von 
Sonatban Scott im erfien Bande feines Werkes: 
Ferischta’s history of Dekkan (Shrewsbury 1794. 4. 
2 Bde); ferner ein Stüd des 10, Abichnittes in Beglei— 
tung bed Textes von Charled Stewart in ſ. Deserip- 
tive Catalogue of the oriental library of the late 
Tippoo Sultan of Mysore, (Cambr. 1809, 4.) p. 257 
— 267; endlich die Befchreibung von Malabar aus dem 
11. Abſchnitte von Anderfon, gleichfalld mir dem per— 
fiihen Zerte im 2. Bande der Asiatick Miscellany p. 
278 — 305 und die Überfegung wieder abgebrudt im 
2. Bde. deö Asiatick annal register, 1502, Eine eng= 
lifche Überfegung des ganzen Werkes enthält John 
Brigg’s History of the Rise of the Muhamedan Po- 
wer in India. With notes, 4 vols, (Lond. 1832.) Der: 
felbe gab ein Essay on the life and writings of Fe- 
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rischta in ben Transactions ber afiatifchen Gefelifchaft 
zu 2onbon Vol. 2. p. 341— 361. Weuerlih ift auch 
eine lithographirte Ausgabe bed Tertes in zwei Follobän: 
den in Indien erſchienen. Handſchriften find in Indien 
und England nicht felten, fie find oft mit vieler Sorg⸗ 
falt geichrieben, und führen gewöhnlich den einfachen Ti— 
tel; Tarikhi Firischta. Das Werk ift von laͤngſt ans 
erfannter Bedeutung für die Gefchichte der Mubammeda- 
nifchen Reiche in Indien, und partienweife ift es vortreff: 
lich gearbeitet, befonders in ber Geſchichte von Dekkan. 
Firiſchta fchreibt im Verhaͤltniß zu andern perfifchen His 
- florifern einfah und klar; er bat ein unabhängiges Urs 
theil, 
Schmeidelei. (E. Rödiger.) 

FERITHARIS (nord. Sagengefchichte), ein Brus 
der des Fergus (f. d. Art.) und nad deſſen Zode Vor: 
mund der von ihm hinterlaffenen Kinder und Negent bed 
Neiches, nämlich Schottlands. Ungeachtet der ältefte ſei⸗ 
ner Neffen, Ferlegus, ſchon münbig war, wollte er boch 
die Herrichaft nicht nieberlegen, und wurbe beöwegen von 
Ferlejus ermordet, ber nun den Thron beftieg. (Bichter.) 

Ferkelkraut, f. Hypochoeris. 

FERLACH, ein großes, zur gräflich Dietrichſtein⸗ 
fhen Herrichaft Hollenburg geböriges, Dorf im klagen⸗ 
furter Kreife des Herzogtbums Kärnthen, das in Ober; 
und Unter» Ferlach abgetheilt ift, davon das letztere 
am rechten Ufer der Drau, das erſtere hingegen weiter 
von ihr entfernt, beibe in jenem Theile bed Roſenthales 
liegen, ben ber Berlahbach bewäffert, und die zufammen 
gleihfam eine große Stahl» und Eiſen-, befonderd aber 
Gemwehrfabrit bilden, deren Meijter die Theilung ber Ars 
beit bei ber Verfertigung ber Feuergewehre eingeführt und 
ziemlich weit getrieben haben. Beide Ortfchaften zählen 
136 Häufer, ungefähre 1280 Einwohner, die großentheils 
mit der Berfertigung von Keuergemwehren, Geſchmeidewaa⸗ 
ren, Drähten und Stahl befchäftigt werben. Unter ben 
bier beflebenden größeren Etablifjements in Eiſen und 
Stahl zeichnen ſich befonderd aus bie Werke des Freiberm 
von Silbernagel, welde Drähte und Stahl erzeugen, die 
Juſt'ſche Gewehr: und Büchfenmacherei, einige Haͤmmer 
und eine große Anzahl einzelner Meifterihaften, welche 
Gewehrläufe, Bayonnette, Jagdbuͤchſen zu ungemein bil: 
ligen Preifen verfertigen. Es hat Jahre gegeben, in bes 
nen der Umfag, dem diefe Drtfchaften veranlaßten, fich 
auf nahe an eine Million Gulden- berechnete; dagegen ift 
jest wieder der Abſatz ſehr gering. Es befindet fh dort 
eine Fatholifhe, zum Bisthume Gurt gehörige, Pfarre, 
Kirche, Schule, weiche unter dent Patronate bed Melis 
gionsfonds ſtehen, zwei Gafthäufer und einige fehr fchöne 
Haͤuſer. Der Herloß und Soͤchter, an deren Fuß bdiefe 
Ortfebaften liegen, erheben ſich zu einer Höhe von mehr 
als 4000 Fuß abfoluter Höhe. (@. F. Schreiner.) 

FERMANAGH, Graffchaft in der irifchen Provinz 
Ulſter, unter 54° 7° bis 54° 36’ nörbl. Br. und 9° 
35’ bis 10° 20’ öftt. &,, ift 25,25 Geviertmeilen groß, 
zäblt etwa 149,600 Bewohner, und grenzt im Norden 
und Nordoſten an Tyrone, im Südoſten an Moragbam, 
im Süden an Cavan, im Welten an Peitrim und im 
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ift wabrbeitliebend unb fern von Furdt und, 
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Norbweiten an Donegall. Das Gebirge Stive Ruffel 
‚ durchzieht das Land im Weften und der Fluß Erne und 
die Seen Earn, Macnean und Melvin bewäflern daffelbe, 


"Der erfte von biefen Seen erſtreckt fich zehn Stunden 


weit und fleht mit dem Macnean, der ebenfalls eine be 
trächtliche Größe bat und von dem Erne burchfirömt 
wird, in Verbindung. Sümpfe find in Menge vorban: 
den, und die großen Stämme von Buchen, Eichen und 
Zannen, melde man tief im Moore der um den See 
Earn liegenden findet, find eim Beweis, daß es früher 
nicht an Waldungen aefehlt hat. Jetzt gibt es feine in 
der Grafſchaft. Die Rindviehzucht wird in großem Ums 
fange getrieben und die Milchwirthſchaft iſt eintraͤglich. 
Die Schafe ſind klein. Der Ackerbau wird im Ganzen 
ſehr vernachlaͤſſigt, und liefert von Getreidearten haupt⸗ 
ſaͤchlich Hafer und Gerſte. Weizen wird wenig gewons 
nen. Dagegen erzeugt man viel Flachs, womit an 5000 
Acres beſtellt werden ſollen. Auf der Oſtſeite des Lough 
Earn iſt die Bodencultur am beſten, auch gibt es bier 
große Maierhöfe. Die Gebirge, die nur mit Gras und 
Moos bededt find, enthalten viel Eifen und Steinkohlen, 
aber man benugt diefe natürlichen Reichthlimer nur wes 
nig, wie man auch die Fabrication nur in geringem Ums 
fange betreibt. Leinweberei ift der Zweig berfelben, wels 
cher am meiflen gebeiht. Das Volk iſt träge und lebt 
erbärmlich. Seine Hauptnabrung find Kartoffeln. Aus 
fer den Haferfuchen fommt Brod bei dem Volfe faft gar 
nicht „vor. Whisky wird viel getrunfen. Zu der Traͤg⸗ 
heit und fehlechten Lebensweife des großen Haufens trägt 
gewiß ber. Umſtand nicht wenig bei, daß fidh das Grund» 
eigenthum faft ganz in den Händen ber Proteftanten be 
findet, obwol fie kaum den achten Theil der Bevölferung 
ausmachen. — Es gibt in der Grafichaft, die in acht 
Baronien.zerfällt, eine Stadt, fünf Marktfleden und 18 
Kirchfpiele. (Eiselen.) 

FERMAT (Pierre de), einer ber berühmteften Mas 
thematifer, geboren um bad Jahr 1595 zu Zouloufe, 
welche Stabt er fein Lebelang wenig verlaffen zu haben 
ſcheint, und wo er im Januar 1665 ftatb. Liber feine 
Lebensumſtaͤnde ift nichts weiter bekannt, als daß er bie 
Stelle eines Rathes bei dem Parlamente im feiner. Water: 
ftadbt bekleidete, und nicht allein in dem Rufe fand, ein 
ſehr pflichtgetreuer Staatsdiener, fondern auch ‚einer ber 
gelchrteften Juriſten feiner Zeit zu fein. Weit berühmter 
aber ift er ald einer der größeften Analyſten und Geomes 
ter, welche Frankreih, welche die Welt je befeffen bat. 
Seine zahlreichen analytiichen und geometrifchen Ent: 
dedungen finden fich zerfireut im einer kleinen Anzahl 
geiftwoller und origineller Werke von geringem Umfange, 
in den Anmerkungen, welche er in fein Eremplar ber 
Bachet'ſchen Ausgabe bed Diophant gefchrieben bat, 
und in dem liberreiten des Briefwechſels, welchen er mit 
den audgezeichnetiten Mathematifern feiner Zeit, mit Ded« 
cartes, mit den beiden Pascald, mit Roberval, Zorricelli, 
Huyghens, Wallis und mit einigen anderen, zwar wenis 
ger als bie eben genannten, aber doch ebenfalls fehr ver 
dienten Gelehrten, 3. B. Garcavi, Merſenne, Digbn ums 
ausgeſetzt unterhielt. Die drei zulegt — Maͤnner 
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und der berühmte Pascal waren Fermat's vertraute Freunde 
und Bewunderer. Pascal (Oeuvres T. IV. p. 393) 
nennt ihn le premier homme de l’univers. Der Abbé 
Genty bat in einer von der Akademie zu Zouloufe gekroͤn⸗ 
ten Preisfchrift über den Einfluß Fermat's auf fein Beits 
alter (Orleans 1784.) die Verdienfte Fermat's um die Ana⸗ 
Ipfis und Geometrie gefchildert; wir wollen verfuchen, eine 
kurze Überficht derfelben zu geben nach einem fleißig gear: 
beiteten Artikel von Maurice in der Biographie univer- 
selle, in welchem Genty's Lobſchrift benußt, aber bie 
Materien etwas mehr methobifch georbnet find. 1. Die 
geometrifche Analyfis der Alten ift wahrfcheinlidh derjenige 
Theil der Mathematif, womit ſich Fermat zuerft anhaltend 
befchäftigte. Er verfuchte nach den im Pappos erhalte: 
nen Bruchſtuͤcken und Notizen die ebenen Örter bes Apol⸗ 
loniod und bie Porismen Euklid's wieder herzuftellen. 
Nachher dehnte er die Unterfuchungen bed XApollonios 
und Vieta's über bie Berührungen von geraden Linien 
und Kreifen auf die Berührungen von Ebenen und Kus 
geln aus. Endlich gelangte er etwas früher ald Neil 
und van Heuraet durch —— Studium der Archime⸗ 
diſchen Methoden zur vollſtaͤndigen Rectification einer von 
den kubiſchen Parabeln und mehrer anderen krummen Li⸗ 
nien, bie vor ihm Niemand rectificirt hatte. Dieſe Ents 
defung machte er aber erfi im 3. 1660 befannt, einige 
Monate fpäter, ald die Schriften ber eben genannten beis 
ben Geometer erfchienen waren. Es erhellet jedoch aus 
einem feiner Briefe an Pascal, baß er fchon feit 1658 
im Befige feiner Methoden war und außerdem ein ans 
deres fehr allgemeined Verfahren zur Gomplanation ber 
durch Umbrebung erzeugten Flächen befaß. — Il. Fermat 
theilt mit Descartes den Ruhm, zuerft diejenige Anwen; 
bung ber Algebra auf die Geometrie durch den Gebrauch 
der unbeflinmten Gleichungen und bie Coordinatenmethode 
gemacht zu haben, welche die Gurvenlehre der Neuern fo 
unvergleichlich hoch über die der Alten erhoben hat. Liber 
die Wichtigkeit diefer Entdeckung ift in dem Artikel Des- 
cartes ausführlicher gefprochen worden, ſodaß wir hier 
uns werben Furz fallen können. Die Geometrie von 
Descartes erichien im 3. 1637, aber zahlreiche Briefe, 
die Fermat im 3.1636 an Pascal, Roberval und Mer: 
fenne gefchrieben hat, bemweifen, baß er ſchon bamals zu 
benfelben Merhoben gelangt war, ja daß er fchon fieben 
Jahre früher feinem Freunde d'Espagnet einen Abriß da: 
von gegeben hatte. Er fchrieb ber diefen Gegenftand 
eine Abhandlung von den ebenen und förperlichen Ortern, 
worin er die verfchiebenen Formen der Gleihung eines 
Kegelfchnittes und alle Anwendungen, welche man bavon 
pi Eonftruction der verwideltiten Gleichungen machen 
Önne, vortrug. Er erfand ferner finnreiche Transfor⸗ 
mationen, um die Quabratur mehrer Eurven, 3. B. die 
einer von ihm erfundenen neuen Gattung von Spirallis 
nien, auf die Quadratur des Kreifes “und der Hyperbel 
— In einer ſehr gruͤndlichen Diſſertation 
ber den Grad der zur Conſtruction einer Gleichung noth⸗ 
wendigen Curven fommt er auf ein allgemeined Princip, 
welches in Descartes’ Geometrie nicht genau genug feſt⸗ 
geftellt ift, nämlich daß das Product der Grade von den 
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Eurven, welche man anwendet, nicht niebriger fein birfe, 
ald der Grab der Gleichung. Was Fermat's VBerdienfte 
um bie reine Algebra betrifft, fo müflen wir vorzuͤg⸗ 
lich feine gefhidte Eliminationsmethode bei mehren gege⸗ 
benen Gleichungen von höheren Graden und fein Berfahs 
ven erwähnen, die Irrationalgrößen, ober, wie man damals 
fagte, die Afommetrieen, aus einer Gleihung wegzufchafs 
ichung). 

Der Kunftgriff, deffen er fich hierbei bediente, konnte frei: 
lich einem. in ber unbeflimmten Analytik fo geſchickten 
Manne, wie Fermat, nicht entgehen. Eine hierauf bezuͤg⸗ 
liche Aufgabe, welche Fermat feinen Zeitgenoffen vorlegte, 
murbe von Descartes nicht gelöft, weil diefer die Haupt: 
ſchwierigkeit nicht erfannte. Descartes meinte durch wies 
berholtes Potenziren zum Ziele aelangen zu koͤnnen, bes 
merkte aber nicht, daß bazu eine abfchredend langwierige 
—* erfoderlich ſei, wozu noch kommt, daß man in 
vielen Faͤllen dadurch immer wieder neue Wurzelgroͤßen 
einführt. Descartes vermaß ſich fogar, in den ſchwierig⸗ 
ſten Faͤllen der Art nur eine Viertelſtunde — zu bas 
ben; Genty beweilt aber in ber oben erwähnten Kobfchrift 
auf Fermat, daß ein ganzer Tag nicht hinreichen wuͤrde, 
um bie von Descartes blos angedeutete Enbgleichung auch 
nur zu Iefen, gefchweige denn zu fchreiben, während Des: 
carted behauptet hatte, ein bloßer Gopift fei im Stande, 
das von ihm Angebeutete nun vollftändig auszuführen. 
III. Wir fommen jest auf die berühmte Methode Fermat’s, 
welche er, vermuthlic wegen ber früheften Anwendung, 
die ex davon gemacht hatte, die Methobe de Maximis 
et Minimis. nannte, beren er ſich aber nicht blos zur 
Auffindung ber Maxima und Minima, fondern auch zu 
Quabraturen und Kubaturen, zur Ziehung der Zangenten 
an algebraifhe und tranfcendente Eurven, zur Beflims 
mung der Schwerpunfte in ben Konoiden, zur Auflöfung 
gr er Aufgaben aus ber höheren Arithmetif und zur 
uffuhung von ebenen und förperlichen Örtern bediente, 
Fermat bat zwar niemals eine vollftänbige Erflärung und 
einen allgemeinen Beweis biefer Methode gegeben; vers 
gr man. aber bie ger Beifpiele, die er von ihrer 
nwenbung gibt, fo erfennt man, daß fie fih auf ein 
fhon von Kepler in feiner Stereometria doliorum ans 
gegebenes Princip gründete, Dies Princip ift, daß wenn 
eine Größe y, 3. B. bie Drbinate einer Gurve,. einen 
— oder kleinſten Werth annimmt, die Zunahme oder 
bnahme dieſer Groͤße in einer unendlich benachbarten 
Lage gleich Null ſein muͤſſe. Iſt nun y durch eine Glei⸗ 
chung in x lalſo als Function von x] ausgedrückt, und 
laͤßt man x um eine unendlich kleine Größe e wachſen 
ober abnehmen, fo müffen die beiden entfprechenden Werthe 
von y, ba wo y ein um ober Minimum wird, 
einander gleich fein. Sept man biefe Werthe wirklich 
einander glei, bringt die dadurch entſtehende Gleihung 
auf ihre einfachfte Form und läßt dann e verfchwinden, 
fo entfteht eine neue Gleichung, aus welcher man benjes 
nigen Werth von x, ober, wenn fie vom zweiten ober eis 
nem höheren Grade ift, diejenigen Werthe von x zu zies 
ben bat, welchen Maxima ober Minima von y entfpres 
hen. So wird z. B. für y’ = ax? — x’ zunddjt die 
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Gleichung ax Fo! — (x Fe)’ = al(x — e) 
— (x — e)’ entflehen, welche, auf ihre einfachfte Form 
gebracht, 2Zax — 3x’ + Ixe — e’ — O, und, wenn 
man nun e verſchwinden läßt, Zax — 3x’ h, alfo 


für x den Wertb x — za gibt, der ein Maximum von 


y erzeugt. Ebenfo wird für y—= * zunaͤchſt die 
a — a’(x—e) 
Gleichung = entſte⸗ 


ben, welche, auf ihre einfachſte Form gebracht, x’— e* 
—ab — U, alfo, wenn e verfchwindet, x — ab und 
mitfin x — +yab gibt, von welden beiben Werthen 
der Größe x der eine ein Minimum, ber andere ein 
Maximum von y erzeugt. — Auf ähnliche Weife ging 
Fermat zu Werke, wenn es fich darum handelte, Zangenz 
tm an krumme Linien zu ziehen. Er fuchte naͤmlich die 
Grenze, welcher ſich dad Verhaͤltniß der an einen wills 
Eirlihen Punkt der Zangente gezogenen Ordinate zu dems 
ienigen Stüde ber ——— naͤhert, das zwiſchen die⸗ 
fer Drdinate und dem Durchſchnittspunkte der Tangente 
mit der Abfciffenare liegt, wenn jener willtürlihe Punkt 
fih dem Berührungspunfte unendlich nähert. — Diefe 
Fermat'ſche Methode fand bei denjenigen feiner Zeitgenofs 
fen, welche biefelbe unparteiifh prüften, großen Beifall. 
Stuze und Huyghens) bemühten fich, diefelbe aus den 
Rurzen Andeutungen Fermat's weiter zu entwideln. Defto 
heftiger trat gegen biefe Methode Dedcarted auf, welcher 
fhon durd einen Streit über die Gefege der Brechung 
des Lichts gegen Fermat eingenommen war und eine Bes 
leidigung barın fand, daß Fermat fich herausnehmen wolle, 
eine Luͤcke in feiner Geometrie, nämlich die Weglafjung ber 
Lehre von den Maximis und Minimis, bemerklich zu machen 
und auszufüllen, ja, was ihn wol am meiften kraͤnkte, ftatt 
des von ihm felbft erfundenen, im 2. Buche feiner Geome: 
trie rühmend vorgetragenen, Verfahrens, Tangenten an gege: 
bene Gurven zu ziehen, ein andereö noch beſſeres Verfahren 
einzuführen. In feiner Antwort auf den Brief Meriens 
nes, worin ihm diefer die Fermat'ſchen Regeln zur Aufs 
findung ber Maxima und Minima und zur Ziehung ber 
Berührungslinien mittheilte, verwarf daher Descartes biefe 
Regeln, indem er biefelben, wie es ſcheint abſichtlich, 
miödeutete und falfche Folgerungen daraus zog. Bei dem 
langwierigen Streite, der ſich hierüber zwiſchen Fermat 
md Descartes entfpann (vergl. ben Artikel Descartes), 
hatte Erfterer auf feiner Seite ein Paar eifrige Vertheibis 
ger an MRoberval und Pascal dem Vater, während Mis 
dorge, Desargues und Harby ebenfo eifrig flr Descartes 





I) Montucla fagt (Hist, des mathemat. nour. edit. T. II. 
p. 138), Hunabens babe bei Auseinanderfegung der Fermat'ſchen 
Regel darin geirrt, daß er bie beiten benachbarten Werthe bes 
MRarimums oder Minimums dem Marimum oder Minimum ſelbſt 
— geſetzt habe, welches zwar richtig, aber nicht Fermat's Regel 
ti. Montucla verfällt aber bei Berechnung der Beifpiele (p. 174. 
175) in den mämlichen Zebler, indem er dazu die Gleichungen 
Balr+ ey — (x + 8)’ Bar —x? und ax x? — alx + e)? 
— (x + e)? gebraudt. 
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Partei nahmen. Die darlıber geführte Gorrefpondenz fin: 
bet man abgebrudt in dem dritten Bande der Quart: 
ausgabe bon Descartes’ Briefen. Fermat benahm fich 


‚bei diefem Streite mit Mäßigung und Höflichkeit; mehr 


Bitterfeit zeigten dagegen feine Parteigänger, befonders 
Roberval, der germ jede Gelegenheit wahrnahm, dem von 
ihm beneibeten Descartes wehe zu thun. Doch nahm 
biefer gelchrte Krieg, zu gleicher Zeit mit dem nachher 
näher anzugebenden über die Lichtbrechung, ein verföhns 
liches Ende, indem Descartes ſich wegen einiger ihm in 
ber Hitze bed Streites entfchlüpften Ausbrüde entihul: 
digte und Fermat ihm fogleich freundlich entgegenfam. 
Beide wechſelten fpäterhin einige böfliche Briefe; doch 
fheint im Herzen Descarted’ immer einige Bitterfeit ges 
gen Fermat zurüdgeblieben zu fein, wie man aus gewif: 
fen fpöttifchen Außerungen in feinen nachher gefchriebenen 
Briefen an Merfenne fehen kann. Fermat hingegen fpricht 
offen hohe Bewunderung feines großen Gegners aus, 
‚dei in der oben erwähnten Differtation, wo er fagt: 
anta me sane hujus portentosissimi ingenü inces- 
sit admiratio, ut pluris faciam Cartesium errantem, 
uam multos xarop9oörrag. — Dffenbar ift Fermat’s 

etbobe in der Hauptfache ganz Übereinftimmend mit 
dem, was uns jebt die eg —— freilich Fürs 
zer, allgemeiner und mit bequemerer Bezeichnung, lehrt. 
Darum haben in neuerer Zeit Genty (in ber angeführ: 
ten Robfchrift), Ragrange in feinen Legons sur le 
calcul des fonctions, Laplace in feinem Essai phi- 
losophique sur le calcul des probabilites und Mau: 
rice in der Biographie universelle feinen Anftand ge: 
nommen, bie Erfindung der Differentialrechnung Fermat 
zuzufchreiben. Allein wenn man auch zugeben muß, daß 
die Grundlage ber — in Fermat's Me: 
thode enthalten fei, fo gebührt doc Newton und Leibnit 
dad. Verdienft, auf diefer Grundlage eine neue Rechnungs: 
weife mit neuen analytifchen Operationen und denfelben 
entforechenden Eymbolen erbaut zu haben. — IV. Mit 
Pascal gemeinfchaftlich begründete Fermat die Wahrfchein: 
lichkeitörechnung. Die erſte Veranlaffung, ben Galcul auf 
Wahrfcheinlichfeiten anzuwenden, gaben die Glüdsfpiele. 
Ein Freund Pascal’, der Chevalier de Merk, hatte Pas: 
cal veranlaßt, fein Nachdenken auf jenen Gegenftand zu 
lenken, über ben man zwar fchon lange im Allgemeinen 
nachgedacht und bie Einfäge nach ber Wahrfcheintichkeit 
bed Gemwinnes beflimmt, ben aber noch Niemand ber ei: 
entlich frengen und ficheren Rechnung unterworfen batte. 

as Hauptproblem, womit fi Pascal und Fermat be: 
ſchaͤftigten und welches fie beide auf verfchiedenen Wegen 
auflöften, war die Aufgabe, den Einfag nach der Wahr: 
ſcheinlichkeit des Gewinns unter bie Spieler zu vertheis 
len, wenn biefe übereinfamen, eine angefangene Partie 
vor ihrer Beendigung aufzuheben. Pascal's Auflöfung 
befchränkte fi auf den Fall, wenn blos zwei Spieler 
gegen einander fpielen, und befteht eigentlich in ber An: 
wendung der auf dieſes Problem bezüglichen partiellen 
Differentialgleihung, um die fucceffiven Wahrſcheinlichkei⸗ 
ten eined jeden der beiben Spieler zu beflimmen, wenn 
man von ben kleinſten Zahlen zu den folgenden uͤbergeht. 
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Fermat’3 Auflöfung hingegen gründet fih auf bie Com⸗ 
binationen und gilt für jede beliebige Anzahl von Epies 
lern. Pascal glaubte Anfangs, daß auch Fermat's Aufs 
löfung nur für zwei Spieler gelte, worüber fich zwiſchen 
den beiden Freunden eine Discuſſion entfpann, welche das 
mit endete, daß Pascal die Allgemeinheit der Fermat'ſchen 
Aufldiung anerkannte. — V. Ein anderer Theil der Mas 
tbematif, in welchem Fermat fo Ausgezeichnetes leiftete, 
daß er darin noch jet in manden Stuͤcken unübertrofs 
fen, ja in einigen noch nicht einmal erreicht bafteht, ift 
die Theorie der Zahlen und die unbeftimmte Analytik, 
Bor ibm hatte Bacher von Meiziriac, eins der früheften 
Mitglieder der parifer Akademie der Miffenfchaften bei be 
ren Stiftung in feinem GCommentar zum Diophant, von 
welchem er die erſte gute Ausaabe veranftaltet hatte, den 
Anfang gemacht, die Diophamiſche Analyſis weiter aus 
udehnen. Descartes hatte fcharffinnige Unterfuchungen 
über diejenigen Bablen angeftellt, welche gegebene Vers 
hältniffe zu ihren aliquoten Theilen haben; aber nicht als 
lein bierin und in der mehr intereffanten als nüglichen 
Theorie der magischen Quadrate leiflete Fermat weit mehr, 
fondern ftellte auch viele vorher ungeabnete Lehrſaͤtze auf, 
welche tiefe Blicde in die Natur der Bahlen thun laffen. 
Befonderd find es die Polygonalzablen, die Primzahlen 
und die Potenzen, auf welche ſich Fermat's hoͤchſt wich 
tige Entdeckungen beziehen. Folgendes find einige feiner 
bierüber gefundenen Saͤtze, bei denen man unter bem 
Worte Zahlen ſtets ganze Zahlen zu denken bat: 1) Jede 
Zahl laͤßt fih in Polygonalzahlen von einerlei Ordnung 
zerlegen, deren Anzahl nicht arößer ald bie Anzahl der 
Einheiten ihrer Seiten if. 2) Erhebt man irgend eine 
Zahl, die Fein Vielfaches der Primzahl p ift, zu der 
(p— Diten Potenz, fo iſt dad um eine Einheit vermins 
derte Refultat ſtets durch p teilbar. 3) Wenn von ir: 
gend einer Zahl a die niedrigfte Potenz, welche, um eine 
Einheit vermindert, durch die Primzahl p theilbar wird, 
einen ungeraben Erponenten bat, fo wirb feine um eine 
Einheit vermehrte Potenz von a durch p theilbar fein; 
das Gegentheil tritt ein, wenn jene Potenz einen geraden 
Erponenten hat. 4) Jede Primzahl von der Form 
4n+ 1 tät fi) in zwei Quadratzahlen, aber nur auf 
eine einzige Art, zerlegen. 5) Iede Potenz einer folchen 
Primzahl kann zur Hypotenufe von foviel rechtwinfeligen 
Dreieden [deren Katbeten ebenfalld ganze Zahlen find] 
dienen, als der Erponent der Potenz angibt, und wird 
fich auf fo viele verfchiedene Arten in zwei Quadrate zer⸗ 
legen laffen, ald bie Hälfte des Erponenten jener Potenz 
angibt, wenn berfelbe gerade, oder als die Hälfte des 
um eine Einheit vermebrten Erponenten angibt, wenn 
derfelbe ungerade if. Hieraus läßt fich eine allgemeine 
Methode herleiten, um zu erkennen, auf wie viel Arten 
irgend eine Zahl, fei fie Primzahl oder nicht, fich in 
zwei Quadrate zerlegen laffe 6) Der Klächeninhalt eis 
nes vechtwinkeligen Dreiecks, defien Seiten aanze Zahlen 
find, kann niemals eine Quabdratzahl fein. 7) Keine hoͤ—⸗ 
bere Potenz ald das Quadrat einer Zahl läßt ſich in zwei 
Potenzen von demfelben Grade wie jene eritere zerlegen. 
$) Die Summe oder Differenz zweier Biquadrate kann 
niemals ein Quadrat fein. 9) Unter allen ganzen Zah: 
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fen gibt ed nur eine Quabratzahl, melde um 2 ver: 
mehrt eine Kubifzahl, nur zwei, welche um 4 vermehrt, 
Kubifzahlen werden ıc. . — Bon allen biefen Saͤtzen, 
mit Ausnahme bed fechäten und Andeutungen für dem 
achten, find und leider die Beweife Fermat's nicht zuge 
kommen. Euler bat fich zuerft damit befchäftigt, die 
Beweiſe der übrigen Säge wiederzufinden, und hat fie 
wirklich fr mehre gefunden, 3.8. für den zweiten. Ra: 
range, Legendre, Gauß, Cauchy, Dirichlet u. 
« haben biefe feinen und fchwierigen Unterfuchungen mit 
Erfolg fortgeſetzt; jeboch ift es noch bis jeßt nicht gelun- 
en, alle in Rebe ſtehenden Beweife vollftändig zu geben. 

o bat z. B. für den erſten der obigen Site Lagrange 
ben Beweis in Bezug auf vier Quadratzahlen, Legendre 
in Bezug auf drei dreiedige Zahlen geliefert; aber der all⸗ 
gemeine Beweis des Satzes, oder auch nur der Beweis 
für noch mehr befondere Fälle fehlt noch immer. Es 
entſteht nun die Frage: Beſaß Fermat felbft Beweife feis 
ner Süße, oder war er blos durch Inbuction auf biefe 
Säte gefommen? In feinen Briefen verfichert Fermat 
wieberholentlih das Erftere, und die Nechtlichkeit feines 
Charakters, fowie die Zuftimmung feiner gelehrten Freunde 
laffen uns nicht an ber Wahrheit diefer Verficherung zwei: 
feln. Nur einen von Fermat (Varia opp. mathem. p. 
115) aufgeftellten Sag, naͤmlich daß jede Zahl von der 
Form 2274 1 eine Primzahl fei, bat Euler ald irrig 
nachgewiefen; allein von biefem Satze geſteht Fermat 
(p. 162) felbft, daß er den Beweis deffelben nicht habe 
finden können, und fommt noch 14 Jahre nachher in ei: 
nem Briefe an Pascal darauf zurid. Er bittet feinen 
Gorrefponbenten, diefen Beweis zu fuchen, ben er dann 
in das große Werk aufnehmen wolle, wozu er die Mates 
rialien fammle und worin die Früchte aller feiner Unters 
ſuchungen niedergelegt werben follten. Leider ift fein fol 
ches Merk erfchienen. Fermat's Briefe zeigen, daß er, 
mit Amtögefhäften überbäuft, wenig Zeit übrig behielt, 
um bie Refultate feiner Forſchungen niederzufchreiben, und 
daß er oft ben Vorſatz gefaßt, aber nicht ausgeführt hat, 
auf einige Monate nah Parid zu geben, um bort ber 
zur ausführlihen Abfaffung feiner Gedanken nöthigen 
Ruhe zu genießen. Wahrſcheinlich befaß Fermat in der 
unbeflimmten Analytik manche einfachere Verfahrungsar⸗ 
ten, als bie find, welche man jegt anwendet; um fo 
mehr bleibt alfo die Nichtausarbeitung feines großen Wer: 
kes zu bedauern. Jedoch nicht blos der Pflichteifer Fer: 
mat's in der Erfüllung feiner amtlichen Obliegenheitern 
und in der Fortiegung feiner juridiichen Studien was 
ren Hinderniffe für feine mathematifchen Arbeiten, fonz 
dern auch feine vielfeitige anderweitige Gelehrſamkeit, welche 
veranlaßte, daß man ihn Über manche Punkte der Kritik 
zu Rathe zog. Dazu fam feine Beihäftigung mit den 
alten und neueren Sprachen und feine Neigung zur Dicht» 
kunſt. Man hatte von ibm viele Verſe in lateinischer, 
franzöfifcher, italienifcher und foanifcher Sprache. Seine 
genaue Kenntniß des Grichifchen veranlaßte ihn, mehre 
Stellen des Atbenäus, des Theon von Smyrna und des 
Polyan zu erklaͤren, mit welchen die Commentatoren nicht 
hatten zurecht kommen koͤnnen. Beſonders machte er ſich 
um die Interpretation eines Briefes von Syneſius ver— 
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dient, welcher dem gelehrten Pitau ein Rätbfel geblieben 
war. Spynefius bittet in jenem Briefe die durch ihre 
Kenntnifje und ihr nachmaliges trauriged® Schidfal bes 
rühmte Öypatia, ihm ein Hydroffop aus Kupfer mas 
chen zu laffen, und fügt eine Befchreibung dieſes Inftrus 
mentd bei, welche den Interpreten durchaus unverftänds 
lih war, bis Fermat zeigte, daß dies Inftrument nichts 
Anderes fei, ald bad, was wir jeht ein Aräometer nen: 
nen, und von ben Griechen, bie ed Baryllion nannten, 
zur Prüfung der Güte des Waſſers angewendet worden 
fei. Kenntniß und Gebrauch dieſes Inftruments bei den 
Griechen koͤnnen nach den hydroſtatiſchen Entdedungen 
Archimed's nicht auffallend erfcheinen; eher dürfte es aufs 
fallen, daß diefe Kenntniß wieder ganz verloren ging, bis 

gen Ende des 16. Jahrh., wo man bei Robert Con: 
Kantin unter ben Neueren zuerjt wieder Erwähnung bas 
von findet. — Es bleibt uns noch ein Hinderniß zu er: 
wähnen, welches Fermat vielleicht am meiften abhielt, feinen 
mathematiſchen Lieblingsftudien noch mehr Zeit zuzuwen⸗ 
den. Died war, was jebt wol Manchem faum glaublich 
Seinen möchte, feine und Pascal's Anficht von der Mas 
thematit als einer bloßen Übung des Verftandes, ohne alle 
Anwendbarkeit im praftifchen Keben, außer etwa in ber 
Feldmeßkunſt, die boch im Grunde nur ein Handwerk 
fe, Auf ein folches bloßes Spiel des Geistes, meinten 
jene Männer, dürfe man nur feine Erholungsftunden wens 
den und niemald deshalb ernfleren Arbeiten feine Zeit ent» 
ichen ). — Man bat zuweilen behauptet, daß, wenn es 
einen Deöcartes gegeben hätte, Fermat benjelben [mas 
reine Mathematik betrifft] erfegt haben würde. Lacroir 
urtbeilt darüber (Traite du calcul differentiel et du 
caleul integral. T. I. pref. p. V ber zweiten Ausgabe) 
wol mit Recht: „Ja, wenn man bios die Wichtigkeit ber 
Arbeiten und vie uͤberwundenen Schwierigkeiten beruͤckſich⸗ 
tigt; allein es fieht zu bezweifeln, daß Fermat ſoviel zur 
Verbreitung der Wiſſenſchaft beigetragen haben würde, 
als Descartes bei feinem zur Mittheilung geneigten Cha— 
rakter und bei ber Einfachheit, womit er das Reſultat 
feiner Unterfuchungen darftellt, es that.” Hierin liegt das 
Geftändniß, dag Sermat, bei aller feiner Genialität, nicht, 
wie Descartes und manche andere erfinderifche Köpfe, die 


Eigenfchaft beſaß, in feinen Werken die Gefchichte feiner 


Gedanken niederzulegen, und dadurch diejenigen, welche 
gern noch weiter geben wollten, auf den rechten Weg zu 
bringen. Vielmehr ließ Fermat in feinen Schriften felten 
den Weg wahrnehmen, der ihn zu feinen Entdeckungen 
geführt hatte, und vermochte nicht an Klarheit und Eins 
fachheit es Descartes gleich zu thun. — Bei dem fchon 
oben Fur; erwähnten Streite Fermat's mit Descartes über 


9) Um diefe Anficht erftäirticdh zu finden, muß man ſich erins 
nern, daß bie wichtigften Anwendungen ber Mathematik auf ge: 
mauere Erkenntnis der Natur und auf Technik erft feit Newtou's 
Zeiten gemacht worben find, und daß Pascal, ber jene Anlicht aus: 
fpriht und fi dabei der Zuftimmung Fermat's verfichert Hält, ſich 


zu einem Pierismus hinneiate, welcher jede Beſchaͤftigung, die nicht- 


religiöfer Art ift, gering ſchazt. Doch fagt auch Fermat's Eobn, 
in der Borrede zu feiner Yusgabe des Diophant, fein Water habe 
diefe mathematifchen Arbeiten quasi aliud agens et ad altiora 
festinans getrieben, und his studiis exerceri malebat quam glo- 


rlari, 
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bie Brechung des Lichts war Erfierer, allem Anfcheine 
nah im Unrechte. Er hatte ſich ohne Vorwiſſen Des: 
carted’ ein Eremplar von deffen Dioptrif vor dem Erfcheis 
nen derfelden im Buchhandel zu verfchaffen gewußt, und 
griff diefelbe fogleih an. Seine eriten Eimwendungen 


we waren fehr fchwach (er ging foweit, das Princip 


ber Zerlegung der Bewegung zu leugnen) und geben ben 
Beweis, daß er weit weniger Phyſiker als Mathematiker 
war. Später indefjen machte Fermat Einwürfe, die zu 
widerlegen dem Descartes weniger leicht wurbe, welchem 
grade die Feftitellung eines Hauptpunftes feiner Theorie 
nicht recht glüden wollte. Durch Einmiſchung der Freunde 
Fermat's und, Descartes’ wurde ber Streit nur erbitter: 
ter, bis bie fchon oben erwähnte Ausſoͤhnung flattfand, 
Jedoch beharrte jeder der beiden Gegner dabei, feine Meis 
nung für bie richtige zu halten, fodaß fogar, ungefähr 
20 Jahre nachher, Fermat den Streit mit Glerfelier, ei: 
nem Schuͤler Descartes’, erneuerte, und erft nach langer 
Discuffion halb und halb von der Richtigkeit der Gartefiz 
[hen Erflärung überzeugt, mehr aber noch vom Streite 
ermüdet, fich endlich zufriedengeftellt erklaͤrte. 

Von Fermat’s Schriften erfchienen bei feinen Lebzeiz 
ten nur einzelne Aufſaͤtze. Nach Fermat’s Tode lich ei: 
ner feiner Söhne, Samuel von Fermat, die Bachet’fche 
Ausgabe des Diophant mit den Randanmerfungen, die 
fein Vater dazu gemacht, aber feineswegs für den Abs 
drud vollendet hatte”), abdruden. Diefe feltene und 
hoͤchſt fchäßbare Ausgabe hat den Titel: Diophanti Alexr- 
andrini quaestionum arithmeticarum libri sex etc. 
graece et latine cum commentariis D. Bachet et ob- 
servationibus P, de Fermat etc, (Zouloufe 1670, in 
501.) An der Spitze ſteht ein Tractat von dem Sefuiten 
P. de Billy, Doctrinae analyticae inventum novum. 
worin eine ‚gute lberficht von Fermat's arithmetifchen 
Entdefungen gegeben wird, Leider ift das Werk durch 
Drudfehler fehr entftellt. Später fammelte Samuel von 
Fermat die wichtigften Schriften feines Vaters und gab 
fie unter dem Xitel: Varia opera mathematiecn D. 
de Fermat, senatoris Tolosani ete, (Xouloufe 1679, 
Fol.) heraus. Auch diefe wichtige Sammlung ijk felten. 
Sie wiirde wahrſcheinlich vollftändiger fein und noch 
manche Fragmente enthalten, die dazu dienen Fönnten, 
die Methoden Fermat’s wiederzufinden, wenn es Samuel 
von Fermat gelungen wäre, von den Gorrefpondenten feis _ 
nes verftorbenen Vaters Abfchriften der ihnen überfandten 
Papiere zu erhalten, von denen Fermat gewöhnlich feine 
Gopien zuruͤckbehalten hatte. Daß fih Samuel von Fer: 
mat viele, aber meijtend vergeblihe, Mühe gab, folche 
Abfchriften zu erhalten, zeigen die nachher zu erwähnen: 
den Briefe Juſtel's an ibn. Es war alfo nicht, wie 
von Maurice u. A. bebauptet wird, des Sohnes Schuld, 
daß fo viele Handichriften des Vaters Fermat verloren 
gegangen find, fondern Schuld der Gorrefpondenten des 
Vaters. Auffallend bleibt es indeffen, daß Samuel von 
Fermat in feiner Vorrede zu den varia opp. derjenigen 


—— 





3) Bei einigen ſehr ſchweren Saͤten hat er den Beweis bin: 
zugefügt, bei andern dagegen die Bemerkung: Hier iſt ber Rand 
nicht breit genug, um den Beweis beisufügen. 
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Papiere gar nicht erwähnt, welche, wie man fisher weiß *), 
Fermat bei feinem Tode feinem Freunde Carcavi anvers 
traut hatte, der zu Parid Mitglied ber Akad und koͤ⸗ 
niglicher Bibliothekar ‘war, und erft im J. ftarb. 
aurice hat, wie vor ihm Andere, unter ben auf der 
Bibliothef zu Paris aufbewahrten, von Garcavi hinters 
laffenen, Papieren vergeblih nad Schriften von Fermat 
gelucht 2). Mehre Briefe Fermat’s von hohem wiffenfchafts 
chen Wertbe findet man noch in dem britten Theile ber 
Quartaudgabe von Descarteö’ Briefen, im Commercium 
epistolicum von Wallis (zuerft gedrudt 1658, nachher 
in deffen Opp. math. T. I, 7 757 seq.), und im 
vierten Theile ber Boſſut'ſchen Ausgabe von Pascal's 
Werken. Aus Arbogafl’3 Nachlaffe bat Libri eine bes 
deutende Anzahl größtentheils noch ungebrudter Briefe 
und Abhandlungen Fermat's angefauft, wovon er bie 
Nachricht und einige Bruchftüde, nebft einem Facfimile 
ber — Fermat's in dem Journal des Savants 
annee 1839. p. 539 — 561 mittheilt. Ungefähr zwei 
Jahre nachher hat Libri auf ben Bibliotheken zu Zous 
loufe weitere Nachforfchungen nah Fermat'ſchen Manu: 
feripten angeftellt und bort eine Reihe von Briefen Ju: 
ſtel's an Samuel von Fermat gefunden, welche zur Rechts 
fertigung des Letzteren und zur Leitung bei weiteren Nach: 
forfchungen dienen können; f Journal des Savants 1841, 
p. 67 — 279°). (Gartz.) 
FERMATE (aud Corona und Couronne ges 
nannt), ein Halt» oder Ruhepunkt, welcher im Verlaufe 
eines Zonftüdes bie gleichmäßig geregelte —— 
nicht aber den Rhythmus, zu welchem ein ſolcher Ruhe— 
punkt fogar nothwendi — kann, wie z. B. im eis 
gentlichen Choral am Ende eines jeden Vers- oder Zeilen⸗ 
einfchnittes, unterbricht und ein, ber Zeitabmeffung nad), 
unbeſtimmtes Verweilen, entweder auf einem Zone, ober 
auf einer Paufe dafür eintreten läßt. Das Zeichen, wo: 
mit ein folcher Ruhepunkt vorgefchrieben wird, ift ein 
Halbfreis mit einem in bie Mitte beffelben geftellten 
Punkte M. Diefed Taktunterbrechen (oder auch Zaftähn: 
lichfeitöunterbrechen, wie im Choral), das ein unbeflimmt 
längeres Verweilen gebietet, kann alfo auf einem auszus 
baltenden Tome, oder auf einem allgemeinen Schweigezeis 
chen vorfommen, wie fchon geſagt. Es muß aber feine 
Gründe haben, warum es gefegt wird, wie Alles, was in 
ber Kunft zmedmäßig geſchieht. Wo ein Stuben, ein 
Erftaunen, Erfchreden, Erfchöpfen ber Kraft, eine uner: 
wartet einftürmende Gewalt, welde ben Fortgang ber 
bis jet berrfchenden Situation unmoͤglich macht, eingreis 
fen, wird ein folches Abreißen der taftifchen Bewegung 
auf einer Paufe eintreten; nur fehr felten und in ganz 
befonderen, etwa in mit ben folgenden gemifchten Verhaͤlt⸗ 
niffen auf entgegengefeßte Art. Mo Dagegen irgend eine 
4) f. Journal des Savants 1665 ben 9. Febr. 5) Ein ans 
derer Theil feiner Manuferipte ift durch Zufall unter bie vom Grar 
fen Hohindorff gefammelten Papiere und mit biefen an bie kaiſerliche 
Bistiothek zu Wien gekommen. Reuerlich iſt Deepeyrous auf Ko⸗ 
ften der framoͤſiſchen Regierung nach Wien gefandt, um biefe und 
andere zur Fiteraturgefchichte gehörende Briefe auszubeuten, iteras 
rifche Zeitung. Jahrg. 1845. Nr. 60. 6) Die franzöfifchen Kam: 
mern haben auf Willemain’d Antrag eine bebeutende Summe zur 
Herausgabe ber Werke Fermat's beroilligt. Riter. Britung.a. a. D. 
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erhöbete Aufmerkſamkeit, ein ——— irgend eines 
Vorfalls, ein Bewundern, eine bis auf einen hohen Grad 
gefteigerte, aber nicht erſchoͤpfte, vielmehr noch aufgeſta⸗ 
chelte Kraft oder Leidenfchaft, oder irgend ein wichtiges 
Bedenken und dergl. fich geltend macht, ba wird ber 
Halt auf dem Zone felbit, auf einem Accorde angebracht 
werben. Es gibt noch einen britten Fall, wo irgend etz 
was Pikantes, Launenhaftes, ein Üüberfprudelnder Scher 
ein unſtetes Hin und Her, und Ahnliches ausgedrüdt 
werben foll; da wird bas Ruhezeichen fehr verfchieben, 
bald auf ber Note, balb auf der Pauſe — ſte⸗ 
ben; aber in feinem Falle muͤßig und ohne Grund, wenn 
die Sache nicht grabehin ſchlecht fein fol. Vom leeren 
Bufalle kann in der Kunft durchaus Feine Rebe fein. Im— 
mer wirb ber Grund, warum irgend Etwas gefegt wurde, 
aus ber Eituation ſich ergeben; und am Staͤrkſten und 
Durchgreifendſten wird bie Fermate wirken, mo fie fich 
am Beftimmteften erörtern laſſen wird. Wo gar fein 
Grund gefunden werben fann, ficht’s mislich aus, befons 
ders mit bem Verftande, der auch zur Kunft gehört, fo 
gut als das Gefühl, das ohne Bildung nur Konheit iſt. 
Man hat ſich hier, ſowie in anderen Dingen der 
Kunſt, gewoͤhnlich auf den Geſchmack berufen, ein ſehr 
bequem ——— Ausweg, auf welchem man mit einem 
Sprumge fi über alle Schwierigkeiten hinweggeſchwungen 
zu haben wähnt. Was tft denn aber Gefhmad anders, 
als ein durch vielfaches Bedenken und Beobachten vers 
ſchiedener Berhältniffe und Lebensderfcheinungen — 
Gefuͤhl, zu welchem eben der Verſtand und die Erfahrung 
eſprochen haben, welche es dadurch gehoben, veredelt und 
—* gemacht haben, ſodaß endlich ein gewiſſer Takt, 
ein ſchnell hervorſpringendes, unwillkuͤrlich ſchelnendes Er— 
faſſen des Rechten und Wahren entſteht, im Augenblicke, 
wo ein langes Bedenken nicht ſtatthat, wo es vorausge⸗ 
gangen ſein, wo entſchloſſen ohne Zaudern ſogleich gewaͤhlt 
werden muß. Allerdings kann man auch mit einer ges 
wiffen Routine in ſolchen z. etwas erreichen, aber 
nur bad Orbindre, ein Hergebrachtes, Angenommenes, 
eine gewiffe Zeitmode, die immer bios oberflaͤchlich ſo im 
Ganzen hin, nicht grade voͤllig verkehrt in Ruͤckſicht auf 
die nothduͤrftigſten Zeitbebürfniffe, nie dagegen tief, in⸗ 
nig ergreifend, nie geiftvoll und erſchuͤtternd oder belebend 
trifft. — Wenn dad Wefen der Fermaten ſich nicht auf 
allgemeine Grundfäge zuruͤckſühren ließe, bie fämmtlich 
aus den eben angegebenen Urfachen in mannichfacher Vers 
miſchung hervorgehen werben, wie hätte man dann da Bora 
fohriften für die Ausführung, für den Vortrag der Fer: 
maten geben fönnen? Und doch hat man eö gethan! 
Sollte aber wol der Ausübende Regeln beobachten koͤn⸗ 
nen, bie der Zonfeger nicht vorher, und zwar noch uns 
gleich genauer, zu beobachten hatte? Die Wahrheit hat 
nie etwas mit dem Herfommen, noch weniger mit ber 
Wilfhr gemein, ſondern fie gebt aus fidferer Begründung 
hervor, Die ſtets fich zu vervollftändigen hat. Wie ber 
Vortrag vom Charakter und den Verhältniffen abhängt, 
fo, und noch vielmehr, die Gompofition. Soll alfo der 
Halt Über einer Paufe fchlechterbings die vor ihm ſtehende 
Note mindeſtens nicht Über ihre a eber noch für: 
zer erklingen laffen, fo muß ia doch wol ber Zonfeker 


dies felbft durch feine Bezeichnung gewollt haben, wenn er 
fich nicht felbft den Ausdrud verderben will. Es gilt 
alfo für den Einen, was für den Andern gilt, und für 
ben Gomponiften doppelt nothwendig. Wird ber Halt 
über eine Note gefegt, muß fie natürlich länger, als ihre 
Beitbauer im ‚vorgefchriebenen Takte ausgehalten werben. 
Ob dieſe Note eresc. oder decresc. vorgefragen werben 
fol, hat der Zonfeher, wie überall, zu bezeichnen. Bolgt 
eine Paufe auf die mit > bezeichnete Note, fo muß freis 
li der Haltton, ober Haltaccord, erft völlig verflungen 
fin, ehe das Zählen der Paufe eintritt und taktmaͤßig 
gehalten wird, wenn nicht die Paufe einen neuen Halt 
erhält, der wieber auf fie wirft und ein nicht taftmäßiges 
Schweigen gebietet. Haͤngt aber der Tonhalt ohne fol: 

de Paufe mit der naͤchſten Note genau zufammen, fo 
ft es ja natürlich, daß der Halt fortklingt, bis zum naͤch⸗ 
fien Zone, mit welchem fogleich das Taktmaͤßige wieder 
eintritt. Schreibt der Tonſetzer anders, fo jchreibt er 
ſchlecht, weil zweideutig, und ift felbft Schuld, wenn man 
ihm falfch verfteht. — mer aber- ijt ein Ruhezeichen 
D eine ke rang Be Zaftverhältniffes, ſodaß eine bes 
fimmt gemeffene Zaktzeitangabe damit ſtets aufgehoben 
if. Wie lange man alfo halten foll, kann nicht ganz ge: 
nau angezeigt werben, fonft wär’ es kein Halt; allein 
wol der Hauptfache nah. Man feße darüber: kur z oder 
lang, oder fehr lang. Die Zeit des ungefähren Hals 
tens hat dann immer noch ber Ausführende oder der Dis 
rigent zu beflimmen, ber es aus der Situation und We— 
jenheit bed Stüdes zu nehmen bat, wenn er nicht thoͤ⸗ 
richt iſt. — Wenn aber ein — Ton in tak⸗ 
tiſch beſtimmter Bewegung bleibt, fo * und iſt er keine 
Fermate, und wenn er zwei ober brei Takte fort klaͤnge. 
Man folte ihn dann J— nicht, wie eine Fermate ſchrei⸗ 
ben, ſondern ſo viele Takte mit Bindezeichen, als er fort⸗ 


klingen ſoll; nicht ©, fondern © | © u.f.f. Man bringt 


font durch fo falſche Schreibart ein ſchwankend Rhyth— 
miſches, ſtatt eines fichern und in fefter Taktordnung und 
Taktzahl beftimmt Rhythmifchen in die Ausführung. — 
Man muß fich gar fehr darüber wundern, daß in fo leichs 
ten unb auf der Hand liegenden Dingen noch immer 
feine genaue Rechtſchreibung eingeführt iſt; ein Beugniß 
mehr, wie menig. viele Mufiter ſich um Reinheit ihrer 
Sprache bekuͤmmern. — . Eine befondere Fermate iſt die: 
jenige, wo die begleitenden Stimmen ſchweigen und die 
Soloftimme nah dem Halte, worauf man den Ton ans 
oder abfchwellen läßt, irgend eine felbfterfundene oder vors 
gefchriebene Verzierung, oder ‚ein kunſtvolles Alleinfpiel, 
das nur ber Ungefchmad di (ang ausdehnt und die leere 
Eitelkeit, hören läßt. eil ſolche Berzierungsformeln 
meiſt auf der Cadenzdominante vorkommen, beißen fie 
Brapvurcadenzen; ſ. Cadenz, (G. W. Fink.) 

FERMIN (Philippe), gegen das 3. 1730 in Mas 
firicht geboren, begann nach Haller feine Laufbahn als 
Schaufpieler, und wendete fi dann der Heiltunde zu. 

em ift er weniger ald Arzt bekannt, befto mehr durch 
feine Befchreibung Surinams, wo er von 1754 am zehn 
Fahre ald Arzt verlebte.. Nach feiner Ruͤckkehr brachte er 

V. Encpfl. d. W. u.8. Erfie Section. XLIII. 


153 


FERMOR 


—5*8* eZeit in Amſterdam zu, dann aber ließ er 
ch im Mafteicht nieder. Er gab über Surinam drei 
Schriften mit verfchiedenem Zitel heraus, von denen bie 
zweite jedoch nur ald eine. verbefferte neue Auflage ber 
erften anzufehen if. Dbfchon diefe Schriften der Kritik 
manche fchwache Seite boten, lieferten fie doch viele ins 
terefiante Auffchlüffe über jene holländifche Golonie. 

Histoire naturelle de la Hollande dquinoxiale 
ou de Surinam, (Amsterdam 1765.) (Enthält ein 
Berzeichnig ber furinamifchen Thiere. Die Wirkungen 
des Bitteraaled werben umftänblich befchrieben.) — Des- 
eription generale, historique, geographique et phy- 
sique de la colonie de Surinam etc. 2 Voll. (Am- 
sterdam 1769.) (Ind Zeutfche überfegt und mit Ans 
merkungen verfehen von 5.9. W. Martini. [Berlin 
1775.]) — Tableau —— et politique de l’etat 
ancien et actuel de la colonie de Surinam et des 
causes de sa decadence. (Maöstricht 1778.) Ins 
Teutſche überfegt von F. G. Ganzler. [Göttingen 1788.]) 

Trait& des maladies les plus frequentes a Su- 
rinam; avec une dissertation sur le fameux cra- 
paud nomme& Pipa, (Maöstricht 1764.) (Abhandlungen 
von ber furinamifchen Kröte oder Pipa u. f. w., überſetzt 
von Ioh. Aug. Ephraim Goͤze. Mit vier Kupfer: 
tafeln. [Braunfchweig 1776.]) 

Instruction importante au peuple sur l’econo- 
mie animale, pour servir de suite a !’avis au peuple 
de Tissot. (Lahaye 1767.) (Unterricht von ber thieri= 
Dom Haushaltung. Ins Teutſche uͤberſetzt. [Brankfurt 

773.]) 

— sur la question, s'il est permis 

d’avoir des esclaves en sa possession. (Maöstricht 
770. (Fur die Sklaverei.) (Fr. Wüh. Theile.) 

FERMOR, das englifche, von Pomfret oder Pons 
tefract,-in Vorkſhire, den Grafentitel entlehnende, Gefchlecht, 
erkennt ald feinen Stammvater einen Thomas Ricards, 
deffen Bater, ein Wallife von Geburt, die Erbin eines 
älteren Gefchlechteö Fermour zum MWeibe genommen hatte, 
Thomas, gefeffen auf Whitney, in Orfordfhire, ftarb vor 
dem 8. Nov. 1485. Sein zweiter Sohn, Richarb, ers 
warb, ald einer der Großhändler des Stapels von Calais, 
zoße NReichthlimer, die er zum Theile zum Anfaufe von 
Site, wie 3.8. des Manor Towceſter, mit dem davon 
benannten Hundred, in Northamptonfhire, verwendete, 
gm Zheil in der prächtigften Haushaltung, auf feinem 

andfite Efton:Nefton, bei Towceſter, aufgehen ließ. Er 
war ald ein eifriger Katholik bekannt, daher dem Hofe 
verdächtig, gleichwie durch feine Reichthümer dem koͤnig⸗ 
lichen Generalvicarius, Thomas Gromwell, ein Gegen: 
fland des Neides; daß er feinem vormaligen Beichtvater, 
Nicolaus Thayne, der zu Budingbam eingekerkert war, 
acht Pence und ein Paar Handtücher zukommen laffen, 
wurde ihm als bie ſtrafwuͤrdigſte Handlung angerechnet. 
Es erging gegen ihn ein Pramunire, in bdeffen Folge 
feine ganze Habe eingezogen wurde. Zu der aͤußerſten 
Dürftigkeit berabgebracht mußte der alte Mann ed als 
eine hohe Wohlthat anfehen, daß ihm, dem vormaligen 
Patron, in dem Pfarrhofe zu Wapenham - Zuflucht ges 
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Öffnet wurbe, und er ein Obdach wenigſtens fand; bafelbit 
Pr Richarb bis 1550, ein —* der vollkommenſten Re⸗ 
ſignation, wahrer Froͤmmigkeit. In den Tagen des Glückes 
hatte er einen Spaßmacher um ſich gehabt, der aber, wie 
alles übrige Beſitzthum, dem Könige zur Beute geworden 
und feitbem ber Ehre genoß, den Def zu beluftigen. Bu 
dem Range eines fubalternen Guͤnſtlings emporgeſtiegen, 
vergaß Will Somerd des erfien Wohlthäters nicht, und 
fletö in bes a unmittelbarer —— vorzüglich 
in Heinrich’ VI. letzten, trüben. und kraͤnklichen Tagen 
ſich bewegend, fand ber Luſtigmacher öfter Gelegenheit, zu 
Bunften Fermor’s ein beguͤtigendes Wort anzubringen, 
es, in feiner Anwendung auf das Gewifien des fös 
niglichen Raͤubers, diefen enblih von der Nothwendigkeit 
einer volifiändigen Meftitution überzeugte. Aber Hein— 
rich VIII. wurde durch ben Tod verhindert, eine Hands 
fung ber eg auszuüben; bie Vormundſchaft hatte 
feine Eile, ben Willen eines flerbenden Könige zu Boll 
ung g bringen, und erft im vierten Sabre Ebuard's IV. 
550 wurden die Manord Towteſter und Eaflons Nefton, 
die Voigtei der Rectorate zu Cold» Higham, und des Bir 
cariats zu Eſton⸗Neſton, dad Hundred von Wilmersley 
und bie Häufer zu Gotton:End, alled zufammen in Norts 
bamptonfbire belegen, die Manors Offley St. Legers, in 
Hereforbfhire, Granno, in Worcefterfbire, und Lutonhoe, 
in Bebforbfhire, zurüdgegeben, Weil diefes aber kaum 
ben. britten Theil von dem eingegogenen Eigenthume auds 
machte, der beimeitem größere Theil verſchenkt ober vers 
äußert worben, bewilligte die Regierung zugleich; eine Ent» 
fhädigung, beftehend in den Manors Gorfecombe, mit ber 
—— des daſigen Rectorats, Hoßſtoke und Nether⸗Stoke 
in Dorſetſhire, in dem Manor Mudfort, in Somerſetſhire, 
in dem Priorat zu Swaders'ly und dem Manor Hide in 
Rode, in Northamptonfhire, im dem Manor Newport Pound 
und ber Boigtei ded Rectorats zu Rawrith, in Eifer 
uf. w. Doch glich diefe Entſchaͤbigung, wie bebeus 
tend an fi, den Werluft beimeitem nicht aus. Richard 
Fermor kehrte, nach biefer Reſtauration zu feinem frübes 
von MWohnfige, Eafton:Nefton, zurück, lebte daſelbſt noch 
wei Jahre, ließ, den Abgang der Kräfte wahrnehmen, 
Freunde und Nachbarn zu ſich entbieten, nahm von ihnen 
chriſtlichen Abfchied, und verichloß fi ſodann in fein Bet: 
Da verweilte er uͤber die Gebühr, man fprengte 

enblich die Thür, und bie Arme zum Gebete erhoben, 
mit gefaltenen Händen, knieend, aber leblos, wurbe Richard 
gefunden, ben 17. Nov. 1552. In feiner Ehe mit Anna, 
der Tochter von Wilhelm Brown, dem Lord Mayor von 
London, hatte er fünf Söhne und fünf Töchter erzeugt. 
Bon jenem hat fih Thomas, auf Summerton, an bem 
Cherwel, in Defordſhire, ald ein Wohlthaͤter ber Ortfchaf: 
ten Summerton, Chinnor, Bridgnorih, Afteley und Wap⸗ 
penban, ein, dan Andenken -geftiftet (geft. den 
Aug. 1580) Sein diterer Bruder Johann, Knigh 
of the sbire für die Landſchaft Northbampton in zwei 
Parlamenten, und berfelben Grafſchaft Sheriff, 1556 und 
1557, war außer anderen Kindern ber Water jenes Georg 
Bermor, ber im feiner Jugend im ben. Nieberlanden focht, und 
ald Belohnung der dabei an den Tag gelegten Tapferkeit 
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ſchmaͤhlichen Tod feines Fran art as ‚Robert 


Hatton Fermor, Major von bed —* von Wales Rei⸗ 
tern, in einem Gefechte bei Culham⸗Bridge, unweit De: 
ford, ben Il. Ian. 1645; er war 19 Jahre alt gewor: 
ben. Der ältere, Wilhelm Fermor, befehligte in bem 
Bürgerkriege eine Reiterfchar,; bekleidete auch bei dem Prin: 
zen von led eine Kammerherrenſtelle. Gezwungen, mit 
ber fiegenden Partei ſich abzufinden, bezahlte er, um bie 
Güter zu retten, eine Buße von 1400 dr. &t. Bon ber 
Reftauration zum Ritter des Bathorbend ernannt, flarb 
er an ben Kinderblattern, den 14. Juni 1671. Ihn bes 
erbte fein älterer Sohn, Wilhelm Fermor, Lorb Lempfter, 
in Herefordfhire, durch Creation vom 12, April 1692, 
welcher ben alten Familienfig Eafton » Nefton von Grund 
auf neu und herrlich erbaute, nad) bed Inigo Jones Rif: 
fen, auch dafelbft eine koſtbare Sammlung von Antiten, 
Statuen, Buͤſten, Basreliefs, Umen, Altären aus ber ber 
rühmten Arunbel’ihen Sammlung herrichrend, aufftelite. 
Er ftarb den 7. Dec. 1711. Sein Sohn, Thomas, Lord 
Lempfter, wurbe am 27. Dec. 1721 zum Grafen von 
Pomfret, zum Mitter des Bathordens am 27. Mai 1725, 
um Mastre of the horse ber Königin Karolina am 27. 
Sept. 1727, und zum Ranger unb Keeper von bem Part 
von St. James den 5. Febr. 1751 ernannt. Dabei war 
er viele Jahre Conftable bed Tower. Er farb zu Garla- 
balton bei London ben 8, Juli 1753. Den 14. Juli 
1720 vermäblte er fich mit Henriette Louiſe Jeffreys 
der einzigen Tochter und Erbin bed Lords Wem. Sie be: 
kleidete bei der Königin bad Amt einer Lady of the Bed- 
chamber, und bereifte in ihres Gemahls Geſellſchaft 
Frankreich, Italien und einige. Landſchaften von Teutſch⸗ 
land; eine poetische Epiftel, von ihr 1740 aus Ptalien 
gefchrieben, ichließt in den folgenden Berfen: j 
Content, my follies past, and prospects gone, 
To find integrity is still my own, 1 
Im. 3. 1755 verehrte die Gräfin ben. bis: dahin zu Ea— 
n=Mefton aufbewahrt gewefenen Theil der Arundel’fchen 
ntifenfammlung ber Umiverfität Orford, eine Gabe, wo: 
für ihe Danf gefagt wurde in einer für die Encänia 
des befagten Jahres gefchriebenen „irregular ode.“ Der 
Gräfin et mit ihrer Freundin, ber Lady Hart: 
forb, wurde zu Anfeng biefes Jahrhunderts, 3 Bde; in 
12,, veröffentlicht. Sie felbft fiarb den 17. Dec. 1765 
Ihr aͤlteſter Sohm, Georg Fermor, Graf von Pomfret 


„one of the Lords of the bedchamber and ranger 
or keeper of the little park at Windsor, also one 
of his — privy-couneil, vermaͤhlte fi am 
30. A 1 mit Anna Maria Dragton auf Sumd: 
bury, in Middlefer, der Erbin eines fehr bedeutenden Ber: 
„und flarb den 9. Juni 1785 mit Hinterlaffun 
von drei Kindern. Der ältere Sohn, Georg, dritter Gra 
von Pomfret, geb. den 8. Ian. 1768, 
1 Ähnlichkeit mit kudwig XVI. das allgemeine 
‚ as er nad dem Frieden von Amiens Paris 


erregte durch feine 


befuchte. Im J. 1804 übernahm er das Commando ei: 
ner nie der Miliz von Northamptonfhire. Ver: 
mäble den 27. Auguft 1793 mit einer Miß Brown, der 


Tochter eines fleinreichen Beinhändlers, lebte er längere 

%it von ihr getrennt und überhaupt in finderlofer Ehe, 

daber ihn fein Bruder, der Generalmajor, Thomas Wil: 

or, oder ein Brudersfohn, beerbt haben wird. 

‚diefer Erbſchaft gehören mehre ber einträglichften 

in dem nördlichen England, auch Sundbury, 

in leſer, und das einft hochgepriefene Eafton:Nefton. 

Einer Arabella Fermor hat Pope fein Gedicht, the Rape 
‚ Augeeignet, 

Ein Bermor, der in Rußland fein Gluͤck gefucht, es 
auch 5i8 zum Generalmajor gebracht hatte, wurde in fei- 
ner mit Barbara von Hunich Water des von dem 

Kriege her in Preußen und Zeutfchland fatt: 
fam ruffifgen Heerführers, des Grafen Wilhelm 
Sermer. Geboren zu Plesfow, den 28. Sept. 1702, und 
durd) feine Neigungen dem Kriegerftande zugewiefen, hat 
Wilhelm für feinen Beruf mit einer in jenen Zeiten fel: 
tenen Sorgfalt fich vorbereitet. Nachdem er eine nicht 
minder feltene Kenntniß von den Verrihtungen des In: 
58 und des Feuerwerkers ſich erworben, trat er am 


EP ae Bombardier ein, und wurde Lie 
zum Gorporal, zum Sergeanten, 1724 zum Ober: 
fficier, 1726 zum Sieutenant, 1727 zum Gapitain beför- 
dert. Mit ajordrang wurde er von dem Feldzeug: 
Münnih zum Generaladjutanten angenommen, 

1729, und diente in folder Eigenſchaft bei der Belage: 
von Danzig mit einer gewiffen Auszeichnung, wie 

es ‚ da 8. Friedrich Wilheim I. von Preußen ihn 
mit dem Drben de In Gencrositd beehrte. Seinen Chef 
1136 in ven Türkenfrieg oder genauer in die Erimm’fche 
Expedition begleitend, wurde er, mit einem mäßigen Gorps 
betabirt, am 7. Mai bei Gzernoja Dolina von 60,000 
Tatarem plöglich überfallen, und in nicht geringe Gefahr 
verfeßt; der Bi führte aber zu feinem Beiflande fieben 
Resimenter herbei, und die Tataren mußten mit Verluſt 
Gleich darauf, den 21. Mai, fand Fermor Ge: 

ſich bei Erftürmung der vermeintlich unüber: 

den perefop’ihen Linien und der mit diefem Ereig: 







ngenden Einnahme der Feftung Perefop 
en, und Münnich benuste die Gelegenheit, um 
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Bas um die Bereinigung dert Hauptarmee mit dem von 
befehli Es und Durch bie Türken von Bender 
aus bedrohten zu erleichtern, fiel er abermals in 
einen Schwarm von Feinden, ben er jeboch, feine Infan⸗ 
terie zu einem Bataillon quarre formirend ‚ glorreich ab: 


wies. Die Vereinigung mit Leontiew ohne jebo 
bei ber vorgerücten Jahreszeit, weitere 8 
wirken, Fermor 


ging nach Petersburg, 
zum General» Quartiermeifter, mit 
gen en Baar Bermäblung mit einer Gräfin Bruce 
um) verließ im April die Hauptftadt, um die Befchwerben, 
benn von Erfolgen iſt Feine Rede, des Tdzugs von 1738, 
bis zum Sept., zu theilen. Weit ent t, von ben erlit⸗ 
tenen Strapagen ſich erholen zu fönnen, wurde die Armee 
in ihren elenden Winterquartieren durch ſtete Anfälle be: 
unrubigt; um biefe abzumeifen, leiſtete Fermor unermüblich 
bie trefflichften Dienfte, und nach bem Driefterlibergang 
e er, bie Avantgarde befehligend, im der Schlacht 
vom 28. Aug. 1739 be das Entfcheidendfte zu einem Siege, 
von welchem ber Fall von Choczim, die Eroberumg der 
Moldau die Folgen waren. Im Xanuar 1740 zum Som: 
mandanten in Wiborg beftellt, mußte er in Folge diefer 
Stellung an allen Greigniffen des Krieges in Finnland 
den Iebhafteften Antheil nehmen, namen ch an ber Action 
bei Willmanftrand, den 3. Sept. 1741, wo ein ſchwedi⸗ 
ſches Corps vollftändig geworfen wurde. In dem erober: 
ten Willmanftrand fungirte Kermor während einiger Tage 
als Commandant, erhielt auch als Belohnung der bewie: 
fenen Zapferfeit den Alexander Newskyorden. In dem 
— von 1742 that er nicht weniger, von ſeiner Po⸗ 
ng zu Kerholm aus, dem Feinde vielen Abbruch, wie 
er benn bereits im Februar an der Spite eines bedeuten: 
ben Corps in das Innere von Finnland einbrang, aller 
waͤrts fchwere Berwüftung anrichtete, und endlich mit 
500 Gefangenen ben — antrat. Generallieutenant 
1746, wurde er zugleich zum Hofintendanten ernannt und 
der Baufanzlei vorgefeßt; denn feit längerer Seit fland 
er in dem Rufe, einer ber gefchicfteften Baumeifter im 
Reiche zu fein, und diefen Ruf hat der unter feiner Dis 
rection erbaute kaiſerliche er zu Petersburg gar fehr 
erhöhet, wenn auch, nach Fortia d’Urban „architecture 
en est massive, irreguliere et d’un goüt detestable.“ 
Der Hofintendant blieb zugleich in feiner Activität bei ber 
Armee, wie er denn im November 1749 über bie aus 
dem Innern bes Reiches kommenden und nach der finn: 
ländifchen Grenze beftimmten Regimenter, in Peteröburg 
ſelbſt, Mufterung hielt. Im November 1751 wurde ihm 
das Generalcommando für Petersburg, Finnland und das 
nowgorod’fhe Gouvernement Übertragen, und im Sct. 
1755 erhielt er den * eines General en Am 
6. Juni 1757 verließ er die Refibenz, um ein Corps von 
angeblich 28,000 Mann durch Samogitien nad) Preußen, 
der Haupfarmee unter Aprarin eine Unterftügung, di 
führen. Memel, vom 30. Zuni ab befchoffen, ergab ih 
an ihn ben 5. Juli; er bewerkfteligte am 18, ug. bei 
SInflerburg feine Vereinigung mit Aprarin, und er haupt⸗ 
ſaͤchlich * bei Groß⸗J gehen, ben 30. Aug. Zu 
aller Welt Erftaunen gebot Aprarin den RRCER ; am 26. 


wurde am 31. Dee. 
General: Majorsrang 
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Sept. ging Fermor's Corps bei Zilfit über die Memel. 
Als hierauf Aprarin abgerufen worden, übernahm Fermor 
den Oberbefehl, und von feinem Hauptfuartiere Memel 
aus traf er die Anftalten zu einem zweiten Einfalle in 
Preußen, der im härteften Winter, im Januar 1758, ber 
onnen,, nirgendwo einem Wiberftande begegnete. Zu 

igöberg wurbe Fermor am 22. Ian. wie ein Monarch, 
der in feine Reſidenz zurüdfehrt, empfangen, und als Ge: 
neralgouverneur von Preußen inftallirt. Wie man, im 
Vergleiche zu den uͤbrigen Generalen, feine Disciplin ges 
rühmt hatte, fo wird auch anerfannt, daß er in der kur: 
zen Zeit feined Gouvernements „foviel Menfchenliebe, Bil: 
ligkeit, Gerechtigkeit und Uneigennügigkeit ausgeübt habe, 
daß ſolches in Preußen in einem unvergeßlihen Ans 
benfen bleiben wirb.” Kaifer Franz J. erhob ihn durch 
Diplom vom 23. Sunt 1758 in ben ag ren 
der König von Polen verlieh ihm den weißen Ablerorden. 
Aber der Krieg follte am bie Ufer der Ober verpflanzt 
werben. Fermor, in feinem Gouvernement durch ben Ge: 
neral Korff abgelöft, führte feine Armee, in mehre Colon: 
nen getheilt, durch Großpolen nach der Neumarl. Am 
14. Aug. vor Küftrin angelangt, fegte er der Stabt und 
Geftung mit einem heftigen Bombarbement zu. König 
Friedrich eilte zum Entfaße herbei, und lieferte die Schlacht 
bei Zorndorf. Die Ruffen, obgleih, wie ihre Gegner, 
bie Ehren des Sieges in Anfpruch nehmend, zogen ſich 
zuvoͤrderſt auf Landöberg, dann nah Pommern zurüd, 
und nahmen, nach einem fruchtlofen Verſuche auf Kolberg, 
in Preußen Winterquartiere.e Das Hauptquartier Fam 
nah Marienwerber, ben General aber trieb fein Bewußt⸗ 
fein nach Peteröburg. Er hatte in dem Laufe des Feld: 
zuges, foviel thunlih, den Neigungen des Zhronfolgers 
gebuldigt, der Preußen in aller Weiſe gefchont, empfand 
aber jeßt in ihrer ganzen Laft die falſche Stellung, in 
welcher er, ber Kaiferin und dem wiener Hofe gegen: 
über, fih befand. Dem Schickſale Aprarin’d zu ent: 
geben, entkleidete er ſich freiwillig deö Obercommando’s, 
und die Kaiferin zu verföhnen, erbot er fich, in dem be: 
vorftehenden Feldzuge unter Soltikow's Befehlen zu bie: 
nen. Das wurde ihm vergönnt, und er mußte auch noch 
die Armee in Bewegung ſetzen (den 1. Mat 1759), und 
sen Grenzen der Neumark zuführen. Am 20, Juni über: 
nahm biefelbe Soltifow, und am 23. Juli erfolgte bie 
Schlacht bei Kay oder Palgig, unweit Zuͤllichau, in wel: 
her Fermor, an der Spitze ber erften Divifion, große 
Ehre einlegte. Diefelbe Divifion, Überhaupt den rechten 
Flügel, befehligte er wieder in ber Schlacht von Runners: 
borf, den 12, Aug., und die Kaiferin belohnte fein Ber: 
balten an dieſem Tage durch eine artige Dotation, das 
Gut Nitau, in dem rigifchen Kreife von Livland. Wei: 
tere Folgen hat der herrliche Sieg nicht gehabt. In bem 
Beldzuge von 1760 befehligte Fermor, während Soltikow's 
Krankheit, interimiftifch die Armee, und von dem Haupt: 
quartiere Frankfurt aus entfendete er Zottleben’s Scharen 
zu dem Handflreihe auf Berlin, der fich jedoch auf eine 
momentane Decupation befchränkte. Soltikow wurbe im 
December 1760 dur Butturlin abgelöft, und Fermor 
befchränkte ſich abermals auf das Commando ber erſten 


— 156 — 


FERMOR 


Divifion, mit welder er den thatenlofen Feldzug nad 
Schleſien, 1761, machte, dann der Bewegung nad ‚Din: 
terpommern folgte. Die Belagerung von Kolberg zu be: 
fördern, befland er mit bem preußiichen General Daten 
bei Gollnow einige unerhebliche Gefechte, worauf er den 
Ruͤckzug nach der Weichfel antrat, nur den Generalmajor 
Jakublew und beffen Corps zurücklaſſend. Am 5. Ian. 
1762 farb die Kaiferin Elifabeth, und im März ſchon 
wurbe Fermor feiner Dienfte entlaffen, daß ihm alfo für 
die in dem Feldzuge von 1758 bezeigte Lauheit Peter III. 
wenig Dank gewußt hat. Die Ungnade war jeboch nur 
vorübergehend, Katharina II. beeilte fich, einen Mann von 
feiner Bebeutung zu gewinnen. Fermor wurbe zum Ges 
neralgouverneur von Smolensk ernannt, „wo er viele 
Proben von feiner befannten Menfchen: und Geredhtig: 
feitsliebe ablegte.” Er hatte zu dem Baue einer Lutheri⸗ 
fchen Kirche und Schule alle Anftalten getroffen, da wurde 
er 1764 nach Peteröburg berufen, um in deö dirigirenden 
Senat3 drittem Collegium eine Stelle einzunehmen, zugleich 
au ben Wiederaufbau der Städte, Brandftätten vielmehr, 
Twer und Zorshof, zu leiten. Für Twer befonderö ift 
biefe Reitung ungemein wohlthätig geworben, und ver: 
diente Lobſpruͤche empfing der Bauherr von der Kaiferin, 
als fie im Mai 1767, auf der Reife von Moskau nach 
Kafan, den Fortgang der Arbeiten in Augenfchein nahm. 
Erjchöpft jedoch durch die Anftrengungen von 48 Dienft: 
jahren, empfanb ber Graf ei bad Bebürfniß der 
Rube, er erbat fih und erhielt 1768 den Abfchied, und 
bie Kaiferin begleitete dad dem Gefuche willfahrende, in 
ben ehrendften und wohlwollenditen Ausdrüden abgefaßte 
Schreiben mit dem Gefchenfe eined Degens, deſſen gols 
denes Gefäß reich mit Diamanten befegt war. Alſo ber 
Geſchaͤfte entledigt, bezog Fermor fein Gut Nitau, wo er, 
obgleich bad Patronat ber Krone vorbehalten worben, eine 
zierliche Kirche maffiv erbaute, und auch diefelbe am 22. 
Dec. 1769 einweihen ließ. Ein hisiges Bruftfieber machte 
feinem Leben ein Ende, den 8. Febr. 1771. „Fermor war 
von Meiner Statur, und hatte einen fehr zarten, aber 
durch die vielen in den Felbzügen ausgeftandenen Tra— 
vaillen abgehärteten Körper, redete wenig und dachte viel, 
war niemals ohne nuͤtzliche Befchäftigung, und farb, wie 
er gelebt, ald ein guter —— Chriſt.“ 
Vermaͤhli feit dem 30. Jan. 1738 mit des Generalueute— 
nants, des Grafen Robert Bruce, jüngfter Tochter, Doro: 
thea Elifabeth (fie ftarb den 26. Juni 1762), hatte er in 
feiner Ehe mehre Kinder erzeugt, von benen ihn jedoch 
nur ein Sohn, Rittmeifter bei der reitenden Garbe, und 
eine an ben Gardecapitain Grafen von Stenbod verehe: 
lichte Zochter überlebten. Allem Anfehen nah ift der 
Sohn unbeerbt geblieben, und das Gut Nitau fiel der 
Zochter ober ihrer Nachkommenſchaft, den heutigen Gra= 
fen Stenbod:Fermor, anbeim. Das berichtet die Notice 
sur les principales familles de la Russie par le 
rince P. Dolgorouky, mit dem Zufage: „le general 

ermor, dont l’origine m’est inconnue, se signala 
etc“ Man —* befennen, daß auch für dieſe Rubrik das 
Büchlein feiner Dürftigkeit, welcher es vermuthlich feine 


Gelebrität verdankt, treu geblieben if. (v. Stramberg.) 


FERMOSELLE(S) 


FERMOSELLE(S), Bila in der Provinz, Zamora, 
im alten Bezirke Sayago, in der Gabel, welche die Flüffe 
Duero und Zormes beim Zufammenfließen bilden, alfo 
dicht am der portugiefifhen Grenze. Die von einigen 
Geographen angeführten Feſtungswerke mögen wol unbe: 
beutenb genug fein. Die 3000 Einwohner befchäftigen 
ſich ſtark mit Leinweberei. (Daniel.) 
FERMOSO (Joöo Fernandes), Kapellan Johann's 
III. von Portugal, fehr erfahren in der Mufif, ließ auf Be: 
fehl feined Herrn und zum Gebrauche der Eöniglichen Ka: 
pelle 1543 zu Rifjabon Passionario de Semana santa 
druden. Machado, Biblioth. Lusit. T. I. p. 637. 
(Nah Gerber.) G. W. Fink.) 
FERMOY, Stabt in ber irifchen Graffhaft Cork, 
7% Stunden nordöftlih von Cork, am Fluffe Bladwa: 
ter, über welchen eine Brüde von 13 Bogen führt, neu 
und regelmäßig gebaut, mit 5—6000 Einwohnern, einer 
lateiniſchen Schule, großen Gafernen für 4000 Mann 
und einem lebhaften Handel mit eigenen Erzeugniffen in 
Leinwand, Tuch, Papier und Porter. (Eiselen.) 
FERNA, ein Eifenhüttenwerf im Kirchſpiele Gu— 
nilbo, in der ſchwediſchen Provinz Weſtmanland. Jaͤhr⸗ 
lich werden 2470 Scifföpfund zu Stangen und Heinen 
Eifenwaaren verfchmiebet; ebenfo 15 — 1800 GEentner 
Brennftahl. Man findet auch eine Ziegelei, cine Mahl: 
müble, eine Sägemühle, — Alles auf dem Grunde des 
Ritterguted Ferna mit einem fehönen Garten, eines jest 
im Befite von Jac. Ramfell Dahlsſon befindlichen Fibeis 
commifjed, zu welchem noch mehre andere Huͤttenwerke 
gehören. (Nah Zuneld, Aufl. 8. 1828.) (v. Schubert.) 
FERNANDES (Antonio), Presbyter zu Liſſabon, 
geb. zu Souzel in der Provinz Alentejo, ließ nah Ma- 
chado, Bibl. Lus. T. I. p. 268 druden: Arte da 
Musica de Canto de Orgaö, e Canto Chaö, e pro- 
oens da Musica dividida harmonicamente. (Lis- 
En per Pedro Crasbuck 1625. 4.) — An ber Her: 
ausgabe mehrer anderer Schriften Uber die Mufif ſah er 
ſich verhindert. Drei feiner Handfchriften bewahrte ber eifrige 
Sammler und Selbftverfaifer eined theoretifchen Werkes, 
das durch feinen Tod 1700 gleichfalls Mſpt. blieb, Frans 
cisco de Valhadolid zu Liſſabon. Man fehe den Ma: 
chado am angeführten Orte und T. IL. p. 279; ferner 
Forkel's Algemeine Riteratur ber Mufit, wo man ©. 
493 die Zitel der genannten Handſchriften ausführlich ans 
gezeigt findet. Es find vier Werke, von denen eins von 
der Föniglichen Bibliothek zu kLiſſabon aufbewahrt wird. 
(G. W. Fink.) 
FERNANDES (auch Fernandez), portugiefifche 
Familie, welche — gleich den Albuquerques, de Gamas 
u.f.w., im 15. und 16. Jahrh. weſentlich zur Verbrei⸗ 
tung der geographifchen Kenntniffe unferes Erdballs beis 
getragen hat. Im der Gefchichte der Entvedungsreifen 
und deren Literatur haben ſich einen unfterblihen Na: 
men errungen: Fernandes, Alvaro der Ältere, ge: 
boren um bad Jahr 1412, in der Provinz Algarvien, 
war von frühefter Jugend auf für den Seebienft beftimmt 
und durch feinen berühmten Oheim Barco, den Ent: 
defer von Madeira und Porto Santo, gebildet, und von 
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biefem öfters zu kleineren Ausflügen an bie Weſtküſte von 
Afrika mitgenommen, um die Steuermannsfunft nicht nur 
theoretiſch, fondern auch praktiſch zu erlernen. Als die 
portugiefiihe Regierung im 3. 1446 eine Feine Flotte 
ausrüftete, um unter dem Befehle bes Abmirald Ranga: 
zot die Mündung des Senegalftromes kennen zu lernen 
und die Umgebungen bes grünen Vorgebirges zu erfor- 
ſchen, machte er an ber Seite feines Oheims dieſe Reife 
ald Freiwilliger mit, wobei er fi) dur Eifer und Ge; 
fchidlichkeit fo fehr auszeichnete, daß ihm das Jahr bar: 
auf (1447) ver Befehl über ein Fleines Schiff zu gleis 
chem Zwecke anvertraut wurde. Er loͤſte dieſe Auf be 
zur größten Zufriebenheit des Hofes, fegelte — ber 
all die Küften beobachtend und in die Seekarten einzeich- 
nend, nicht nur über den im gleichen Jahre von Nuño 
Zriftan aufgefundenen Rio: Grande hinaus, fondern er: 
reichte fogar die Mündung bed Zabitetromes, ungefähr 
33 Meilen füdlich von demfelben, und ftieg eachtet bed 
hartnädigen Widerftandes von Seiten der Eingeborenen 
mit feiner Mannfchaft an das Band. Gegen bie vergifs 
teten Pfeile —— er ſich und ſeine Leute mit Theriak 
fügen zu koͤnnen, und in der That brachte ihm dieſer 
erſte Angriff nur geringen Schaden. Von Neuem unter 
Segel fuhr er längs der Küſte, bis ihm ungefähr ſieben 
Meilen füdlicher eine ins Meer herausragende fanbige Erb: 
junge zu einer abermaligen Landung beflimmte; denn er 
bielt fih auf einem fo freigelegenen Plage, wo kein Fels, 
fein Hügel, fein Baum einen Hinterhalt gewährte, völlig 
ficder vor jedem Angriffe. Plöglih aber empfing ihn mit 
feinen Portugiefen ein Regen von Pfeilen und ganze 
Scharen von Mohren ſtuͤrzten voll kriegeriſcher Wuth den 
unwillkommenen Gaͤſten mit Lanzen und Keulen entgegen. 
Zum Rüdzuge genoͤthigt beſtieg er das Schiff, gab das 
Zeichen zum Aufbruche und fehrte mit blutendem Herzen, 
—— Entdeckungsplane nicht ausführen zu koͤnnen, nach 
agos zur, Je unzufriedener er mit ſich ſelbſt und 
feinem Misgeſchicke war, mit um fo größerem Wohlwol⸗ 
len nahm der König Dom Petro und ber Infant Dom 
Enrico ben Heimfehrenden auf, und jeder der Fuͤrſten be— 
ſchenkte den fühnen Seemann, welcher Portugals Ent: 
defungen der Weftküfte von Afrifa um AD Meilen weis 
ter geruͤckt hatte, mit einem Beutel von 100 Ducaten im 
Gold und überhäufte ihm mit Ehren. (Karl Falkenstein.) 
FERNANDES/, Diniz (Dionys), aus Liſſabon ge: 
bürtig und — des Vorigen, bekleidete in ſeiner 
Jugend ein gemaͤchliches Amt am * Koͤnigs João L, 
und warb edenfalis im Jahre 1446 von dem Infanten 
Dom Enrico veranlaft, an den Entvedungsreifen längs 
der afrifanifchen Küften Theil zu nehmen. Er war im 
—— gluͤcklicher, als alle feine Vorgaͤnger und 
entdedte die Mündung des Senegal, deſſen Gewaͤſſer bie 
Länder der Mauren und der Zoloff: Neger trennen. Er 
ab ihm den Namen „Rio Portuguez,” d. i. „‚portugiefis 
her Strom.” Mit Hilfe von vier Eingeborenen aus 
dem Stamme ber Joloffs, welde er in ihrem aus einem 
ausgehöhlten Baumftamme beftehenden Boote gefangen 
genommen hatte, ruberte er längs ber Weſtküſte unermü- 
det fort, bis er an bie weſtlichſte Spige dieſes Küftenran: 
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des gelangte. Die Menge grüner Bäume, welche ihn an 
diefem Punkte überrafchte, gab ihm zu ber Benennung 
„Cabo verde,“ d. i. „grünes Borgebirge” Beranlaffung — 
ein Name, ber ſich bis auf und erhalten hat. Die vielen 
Felfenriffe und Klippen, welche fi) fübwärtd von biefem 
Cap hinſtrecken, geboten dem kuͤhnen Seefahrer Einhalt 
und foberten zur Rückkehr auf. Im Liffabon angelangt 
ward er von bem Infanten, ber fich Über die vier Neger, 
die erften, welche — als nicht von ben Mauren gekauft, 
fondern ald Kriegögefangene nach Portugal gebradt, und 
die Schwärzeften von Farbe, welche biö dahin gefehen wor⸗ 
den waren, ungemein freute, mit ben höchften Ehrenbe⸗ 
zeigungen empfangen. 

Id darauf wohnte er einer neuen Entdeckungsreiſe 
unter bem Befehle des berühmten Rangarot de Lagos nach 
ber nämlichen Küfte bei. Es findet fich aber Beine Rad: 
richt, daß er felbft ein Fahrzeug befehligt habe. Auch 
war bie Fahrt diesmal weniger glüdlih, indem wibrige 
Winde zur Rüdkehr nöthigten, noch ehe dad grüme Vor⸗ 
gebirge erreicht werben konnte. (Karl Falkenstein.) 


FERNANDES, Alvaro IL, portugiefifcher See: 
fahrer des 16. Jahrh., aus der nämlichen ruhmgekroͤnten 
Familie ſtammend, ift befonders durch das tragiſche Schick⸗ 
fal des von Dom Manoel de Souza be Gepulveba bes 
fehligten Schiffes San-João, welches am 24. Suni 1552 
an ber Küfte von Natal unterging, berühmt geworben. 
Der fühne Fernandes, weldhen Samoens (O'kuſiados V.) 
„liberal Cavaillero‘* nennt, war ber Einzige aus ber 
ganzen Mannſchaft, welcher nach namenlofen Leiden glüdlich 
dem Tode entrann. Er hat die Gefchichte befien, was er 
—— und erfahren, in einem befonderen Werke beſchrie⸗ 

en, welches zu feiner Zeit ungemeined Auffehen erregte 

und den Zitel führt: „Historia da muy notavel perda 
do Galion „O Gräo-Joäo“ etc,“ (Lisboa 1554, 
4.) — wieder abgebrudt in Bernardo man be 
3Brito’& Historia tragico-maritima, (Lisboa 1735 
seg. 4.), welches Buch ald gutes Gompilationswerk über 
die Schiffbrüche der Portugiefen nicht ohne me ift. 
Der franzöfifche Schriftfteller Edmenarb bat den Unters 
gang des Sechelben Manuel de Sotza, feiner Gattin 
und Söhne zum Gegenftande einer ſchoͤnen Epifode in ſei⸗ 
nem Gebichte „La Navigation“ gemacht. 

‚ Schon früher aber war diefes Schauber erregende 
Ereigniß von dem portugiefifhen Dichter Ieronymo da 
Corte:Real*) in einem befonderen Epos von 17 Gefän: 
gen unter biefem Zitel: „Naufragio de Manoel de 

ouza de Sepulveda e Donna Lianor de Sä, com- 





*) Di 
fonbern au 


&ou bes us. mM 
über bie Bei un. * 


Belagerung von Diu: » 
Dio“ (Lisboa, Gonzalves, 1574, 4.), und ein Deldengedicht von 
15 Gefängn in fpanifcher Sprache über die Seefhladht von Fer 
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em verso heroico. (Lisboa, Lopes, 159. 4.) 
(Zweite Ausgabe, Liffabon 1783. 8.) befungen worden. 
Über das weitere Leben Dom Alvaro’s H, Fernan: 
des fehlen und genaue Nachrichten. (Karl Falkenstein.) 


FERNANDES (Juan), fpanifher Seemann bes 
16. Jahrh., dem die Erbfunde viele Entdedungen ver: 
banft, deren Name bis auf und gefommen, ift aus bem 
Grunde weniger befannt, ald er zu fein verbiente, weil 
die Politif der fpanifchen Krone, um bie Eiferfucht der 
übrigen feefahrenden Staaten nicht zu reizen, es ſich zur 
Pfliht gemacht zu haben fcheint, fo wenig ald möglich 
von ihren Eroberungen in Amerifa und ihren Entbeduns 
gen in der Sübfee befannt zu machen. Was man mit 

eftimmtheit von ihm weiß, ift, daß er längere Zeit bie 
Sübküften von Amerika befahren, unb weil er auf bem 
Wege von Peru nach Chile an den unter jener Breite faft 
beftändigen Suͤdwinden häufigen Widerſtand gefunden, ſich 
endlich entfchloffen habe, in die offene See zu fleuern, wo 
er nur günftige Winde fand, um weiter gen Süden vors 
aubringen und bierburch fein Ziel fchneller als alle andere 

hiffer erreichte. Auf einer dieſer kuͤhnen Fahrten ent: 
bedte er 1571 die Infeln, welche feinen Namen tragen, 
und fpäter von Dampier und Anfon befucht worden find, 
deren Feder wir gute Befchreibungen derſelben verbanfen, 

Sie . unter bem gleichen Breitengrade wie Vals 
paraifo, gehören der Bafaltformation an, und find reich 
an Ockererde. Das Klima ift durch häufige Suͤdwinde und 
Regen fehr günftig für Palmen, fowie fir bie Weihrauch⸗ 
und Gummibäume Die aus Chili bahin verpflangten 
Südfrüchte, befonderd Feigen und Pfirfiche, gedeihen fehr 
wohl. Colibris, Fliegenvögel und wilde Zauben find bas 
felbft heimifch, aber ebenfo auch eine große Rattengattung, 
welche durch ihre Streifzüge nicht felten große Werhee: 
rungen anrichtet, 

Der auf bem größten biefer Eilande zurückgelaſſene 
fchottifche Matrofe Alerander Selkirk lieferte dem genia- 
len Briten Daniel be Foe ben unerfchöpflichen Stoff zu 
dem berühmten Romane: „Life and adventures of Ro- 
binson Urusoe,“ welcher in faft alle europäifchen Spra⸗ 
hen überfegt und in unzähligen Bearbeitungen ausgeben: 
tet worben ift. 

Auf einer zweiten Fahrt im 3. 1574 entbedte Don 
Juan Fernandes bie Eilande St. Felir und St. Ambro: 
fio, beide unbewohnt, wie die vorigen. Hierbei ruhete 
ber unermübliche Forfcher nicht. Im J. 1576 ging er 
noch ein Mal von der Küfte von Chile unter Segel und 
entfernte fi noch weiter ald auf dem früheren Reifen von 
dem feften Rande. Da war er nach langem Umberirren 
endlich fo glüdlich, eine neue, anz unbefannte Küfte auf: 
pre, welche ihm allen Anfchein eines Gontinents dar⸗ 

t. Welches Land aber dieſes geweſen, ob Auftralien? 
ob Neu: Seeland? ober eine andere Infel im großen 
Dean? ift aus ben mangelhaften Berichten, welche ber 
Spanier Juan Eobovico Arad unter dem Zitel; „Memo- 
rial por recommendar al Rey la conversion de los 
Naturalcs de las islas recientemente descubertas“ 
im 3. 1609 herausgegeben ımb ber Brite Dalrymple 
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1773 zu Edinburgh in englifcher Sprache bekannt cht 
hat, t mit Beſtimmtheit abzunehmen. vr 
Die Ichtere Bermuthung hat jedoch die meiſte Wahr: 
fcheinkichfeit für fic. (Kar! Falkenstein.) 
P ee ber * —— wel⸗ 
em e ang, in nere von Afrifa vorzudringen, 
ſchloß fih im 3. 1446 der Meifegefellfchaft an, welche 
ber Infant Dom Emrico, dieſer große Freund der Erd: 
kunde und Beſchuͤtzer ber Wirfenfoaften, unter bem Be: 
ik bed Antonio Gonzales ausgefendet hatte, um bie 
nibefungen länge ber afrikaniſchen Küften fortzufegen. 
Bon dem Eifer befeelt, feinem föniglichen Gönner mög: 
lichſt genaue Berichte von den Wölfen jener Geſtade 
überliefern umb vielleicht auch, durch längeren Aufenthalt, 
biefer Besteren Gunft und Vertrauen zu erwerben, erbat 
fich Fernandes bie Erlaubniß, ald feine Landsleute nach 
uruͤckkehrten, unter den Eingebornen in ber 
io d’Duro, bie fih „Aſſanhadſchi“ nannten, 
verweilen zu birfen. Wahrſcheinlich waren diefe Neger 
die Stammältern ber in neuerer Beit dur Bowdich und 
den fortgefeten Verkehr mit ben Briten und näher bes 
kannt ee „Aſchantihs.“ Als die Portugiefen nach 
fieben Monaten wiederkehrten und am jener Küfle ihre 
Anker audwarfen, fanben fie ihren Lanbömann voll bans 
ger Erwartung nach einem beimathlichen Schiffe. Er ers 
bite, wie bie Eingebornen ihn weit in bas Innere bes 
nbed in wüſte, fanbige Gegenden geführt, dort feiner 
Kleiver und aller Habfeligfeiten beraubt und zu dem wi: 
brigften Stlavendienſte gebraucht-haben, bis «8 ihm nach 
namenlofen Qualen durch Fleiß und Unerfchrodenheit ges 
Iungem'fei, ſich dad Wertrauen und zulegt die Freundſchaft 


eines Häuptlinges biefes Nomabenvolfed zu erwerben. — 
Durch befien Diener warb er an die Küfte zuruͤckgebracht 
um tin portugieſiſches Schiff abzuwarten. Die glüdliche 


Ankunft bes leßteren benugten die Eingebormnen, um mehre 
ihrer Landsleute, welche im bie Gewalt der Portugiefen 
geraten waren, gegen Fernandes aus zuwechſeln. Die Bes 
richten biefes Lesteren, welche Prinz —* zu Liſſabon 
mit ber groͤßten Theilnahme anhoͤrte, und bie uns por 
tugieſiſche Geſchichtſchreiber aufbewahrt haben, zeichnen 
fie durch eine merkwuͤrdige Analogie mit den Erfahruns 
gen und Beobachtungen Dark’s aus, deffen Muth 
und Beharrlichkeit wir in unſerer Zeit bie zuverläffigiten 
—— über bie Weſtkuͤſtenlaͤnder von Afrika vers 
ban 


Jr 3. 1448 wurde João Fernandes in Begleitung 
bes alten Sermarmes Diego Gilhomm von bem Imfan: 
ten noch ein Mail abgefendet, um mit den Bewohnern von 
„ nördlich vom dem Borgebivge Namun, ein Bimd⸗ 
ſchließen, welches bie en in den Stand 
‚ bie. Voͤller am Rio do Duro ſich zu umter: 
ware bie Anker ausgeworfen und Ber: 
an Rand geitiegen, um mit feiner ihm fo gang 
mlichen Unerichrodenheit das Land zu eeforfühen, 
im Stirrmwind bie ger * — pen 
er angekommen war, zerriß, weit hinaus in bie 

dteiderte, + ſobaß er auf der fremden Küfle zus 
en werben mußte, Das fernere Schickſal dieſes 
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kuͤhnen Reifenden ift unbekannt geblieben; bie Entdeckungs⸗ 
geichichte der Portugiefen erwähnt feiner nicht mehr; als 
lein man kann bei ber Anerkennung, welche er bei dem 
Hofe von Liffabon gefunden, voraudfegen, daß feine Lands⸗ 
leute Alles werben aufgeboten haben, um ihn nicht feine 
Zage in dem freiwilligen Eril, in welches ihn fein Eifer 
bineingezogen batte, auf fo —— be⸗ 
ſchließen — (Karl Falkenstein.) 
FERNANDEZ (Diego), fvanifcher Gefchichtfchrei: 
ber, geboren zu Anfang des 16. Jahrh. zu Palencia im 
Königreiche Leon, war für den geifllihen Stahb erzogen, 
vertaufchte jeboch bald dad Brevier mit dem Schwerte 
und folgte ber fpanifchen Armee kurz nach der Ent 
befung von Peru nach Amerika ımb nahm Theil an dem 
denkwuͤrdigen Feldzuge, welcher die Niederlage bed Rebel: 
len Geron und feiner Partei zur Folge hatte. Der Mar: 
cheſe von Gafieto, welcher 1555 die Stelle ald Wicefönig 
von Peru bekleidete, gab ihm ben Auftrag, bie Gefchichte 
jened Aufftandes zu fchreiben. Nach Vollendung biefer 
Arbeit kehrte er nach Europa zuruͤck wo Sanboval, Prä: 
fivent des hohen Rathes für Indien, ihn zum Siflorios 
graphen ber durch Gonzalvo Pizarro und deſſen Anhaͤn⸗ 
ger verurfachten Ereigniffe in Neufpanien ernannte, eine 
ufgabe, weldye er in feinem Werke: „Primera J se- 
— parte de la Historia del Peru‘ (Sevilla 1671. 
ol.) trefflich loͤſete. Es umfaßt alle Ereigniffe, welche 
ſich feit der Ankunft des P. de la Gasca (1546) in Peru 
zugeteagen haben, mit großer Ausführlichkeit. Als Ans 
genzeuge und in ben * Faͤllen als Theilnehmer der 
dlungen, mit Zeit, Ort und Perſoͤnlichkeit der Haupt⸗ 
araßtere, befannt, kann Diego Fernandes als ein Geſchicht⸗ 
fehreiber betrachtet werben, welcher vollen Glauben ver: 
dient. Doch wirft ihm Gareilaffo de Ta Vega, obwol er 
häufig ganze Stellen aus beffen Buche faft wörtlich an⸗ 
führt umd feine Berichte mit denen eined Zarate und ans 
derer fpanifchen Hiftorifer vergleicht, Parteilichkeit gegen 
ewiffe Perfonen vor, die er mit allzu großer Strenge 
rtbeile und ſchildere. 
am ift e8, daß ber Rath von Indien, ohne 
einen befonderen Bewegarumd anzugeben, den Berfauf bed 
Wertes fehr bald unterfagt und befonders ben Bewohnern 
Amerika's bie Leſung deſſelben verboten hat. Nichtöbeftos 
weniger läßt fich in allen Schriften Diego's ein geſundes 
{ und eine feharfe Kritik nicht verfennen, welche Un: 
wefentliches vom Weſentlichen ſtreng fondernd überall nach 


Wahrheit forſcht. Der berühmte Geſchichtſchreiber ber 
Incas dürfte feinem hiſtoriſchen Werthe wol zu mabe ges 
treten fein. (Karl! Falkenstein.) 


FERNANDEZ (Antonio), portugieſiſcher Miſſio⸗ 
nur aus der Gefellfchaft Jeſu, geboren zu Liffabon im 
A 1666, begamm feine Laufbahn in Oftindien, warb 1602 

"Math Goa, und von da 1604 nach Abpffinien ge: 
ER nen Sue in ber — eh 

Y tt and, vorzudri ang. Vo 
30 Sabre blieb er im diefem Bande —* erwarb ſich ſo⸗ 
wol die A des ers Melel: Segued (Soc 
tos, als das Vertrauen und die Liebe der Eingebornen. 
Sener Finft, welchet im 9. 1607 ben Thron beftiegen 
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und bald darauf bie Fatholifche Religion angenommien 
batte, glaubte auf die Schreiben des Papftes Paul V. 
und Philipp’3 IV., Königs von Spanien, nicht beſſer ant: 
worten zu können, um feine Unterwürfigkeit unter Roms 
Oberherrſchaft ſymboliſch auszubrüden, als daß er feinen 
Abgefandten durch die Jeſuiten begleiten ließ. Der Vor: 
flag wurbe den Vätern der Gefellihaft befannt gemacht 
und diefe aufgefodert, dad tauglichfte Mitglied aus ihrem 
Kreife zum Abgeorbneten zu bezeichnen. Ihre Wahl fiel 
auf feinen anderen ald ben Bater Fernandez. 

In Begleitung des Groß» Botfchafterd Fekur⸗ Sayı 
bi. „Riebling ded Herrn,” trat er auf Befehl des Kos 
nigd Melek⸗-Segued nicht den gewöhnlichen Weg über 
Maſſuah an, weil diefer durch das im Aufruhr begriffene 
Reih Tigre führte, wo die dem Fatholifhen Glauben 
feindlich gefinnten Bewohner ſowol die Gefandten ald de: 
ren Briefe hätten auffangen können, fondern wählte ben 
längern, aber mehr Sicherheit darbietenden, Weg über 
Narea und bie von Heiden und Muhammedanern bes 
wohnten füblichen Provinzen Abyffiniens, um fi zu Mes 
linda am indifchen Meere nach Goa einzufciffen. Ans 
tonio Fernandez verließ die Refidenz Gojam zu Anfange 
bed Monats März; 1613, durchwanderte mit feinen Ges 
fährten die Königreihe Narda, Zendero (auch Dfchins 
dfchiro genannt) und Gambate, die entferntefte Provinz, 
welche dem Scepter des Kaiferd von Abyffinien unterwor: 
fen war. In dem unabhängigen Reiche Alaba angelangt, 
wurden die Botfchafter von defjen Beherrfcher, der dem 
Islam huldigte, heimlich uͤberfallen und lange Zeit gefan- 
gen gehalten, weil ein abyffinifcher Überläufer dad Ges 
rücht verbreitet hatte, daß fie ausgefendet feien, um. bie 
Portugiefen zu einem Einfalle in Afrifa aufzufoden und 
dafelbjt mit der Gewalt der Waffen die chriftliche Reli: 
gien einzuführen. Durch Muged Benehmen und rubige 

rgebenheit wußte Fernandez feine Freiheit zu erlangen 
und die Sendung zu vollbringen. Zur Belohnung wurde 
er, nach dem Tode bes erſten Geiftlihen, P. Parz, an 
die Spitze der Iefuitenmiffion geftellt, und leiftete in der 
Folge dem Patriarchen —— welcher auf Befehl des 
Kaiſers Fallidas, der im J. 1632 auf Melek-Segued in 
ber Regierung gefolgt war, das Land hatte räumen muͤſ⸗ 
fen, wefentliche Dienfte. Nach einem thatenvollen eben 
farb er am 12. Nov. 1642 zu Goa. Mendez hat in 
feiner Gefchichte von Äthiopien, welche noch in der Hand: 
Schrift vorhanden ift, ihm in Bezug auf Tuͤchtigkeit der Ge: 
finnung alle Gerechtigkeit wiberfahren lafjen, obmwol er 
auch Züge anführt, welche auf eine übergroße Leichtgläus 
bigfeit Antonio's fchließen laffen. 

‚ Bon Legterem befigen wir: I. „Abhandlung über die 
Religionsirrthümer der Atbiopier.” (Goa 1642, in der 
Landeöfprache, mit den vom Papfte Urban VII. der je 
fuitifchen Miſſion nach Indien zugefenbeten dthiopifchen 
Zypen gebrudt.) U. „Unterricht fir Beichtväter” in ams 
hariſcher Sprache. IN. Das „Rituale Romanum‘ (Goa 
1626.) in äthiopifcher Sprade. IV. „Reife nach Gins 
giro (Dfeindfchiro) mit Fekur Egzy, Botſchafter des Kai: 
jerö von Äthiopien, im 3. 1613” x. Diefer Bericht. in 
dem zweiten Bande der von van ber Aa im 3.1707. in 
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12., und zwar in bolländifcher Sprache, berauögegebenen 
Sammlung von Reifen abgedrudt. ine gut geflochene, 
aber fehlerhaft gezeichnete, Karte dient zur Erläuterung. 
Tellez in feiner Geſchichte von Äthiopien und Bruce 
in feiner Reife zu ben Quellen des Nild (im zweiten 
Bande der Originalausgabe und der franzöfifchen Über: 
fesung) theilen des Fernandez Erzählungen ebenfalld mit. 
Letzterer findet, was Schilderung der Länder und Völker: 
ftämme betrifft, meift ganz begründet, und bedauert nur, 
wie ſchon Ludolf getban, daß der Jefuit die Entfernung 
ber Orte und beren Polböhe anzugeben unterlaffen hat. 
(Karl Falkenstein.) 

FERNANDEZ (Lodovieco), jefuitifher Miffionair, 
geboren zu Liffabon 1550, reifte ſchon in feinem 20, Fahre 
nach Dftindien, um feinen Beruf auszuüben. Er wurde 
bald von feinen Obern ausgezeichnet und 1590 an bie 
Spige der Miffion zu Bagaim geftellt, wo er fi durch 
unermübdlichen Eifer in dem Bekehrungswerke und zumal 
burch Verbefferung der Schulen einen bleibenden Namen 
erwarb. Später bereifte er auch die moluffifchen Infeln, 
wo er mehre Jahre verweilte und bie und da Stationen 
für den Unterricht der Jugend errichtete. Mitten in feis 
ner Thaͤtigkeit für bie Verbreitung der Religion Jeſu 
warb er im 3. 1603 von einem bösartigen Fieber dahin⸗ 
gerafft. Dem einfichtävollen Eifer diefes Mannes vers 
dankt die Wiffenfchaft einen großen Theil ber näheren 
Kenntniß der Gewürzeilande. Seine Beobachtungen find 
in dem Werfe „Annuae literae e Moluccis“ vom J. 
1603 niedergelegt. (Karl Falkenstein.) 

FE ANDEZ (Juan Patricius), fpanifcher Ie: 
fuit, bat fib in dem Bekehrungswerke feines Orbens in 
Paraguay ruhmvoll ausgezeichnet. Jenes fruchtbare Land 
Suͤdamerika's verdankt bekanntlich den Miffionsanftalten 
ber Väter aus ber Gefellfhaft Jeſu die bedeutende Stel 
lung, welche es einft ſowol im politifcher ald agronos 
mifcher und induſtrieller Beziehung unter den Staaten 
der Wefthälfte eingenommen, wenn auch nicht bis auf bie 
neuefte Zeit zu erhalten gewußt hat, und unter ben Bes 
förderern jenes einft blühenden Zuftandes nahm Juan Pas 
trik Fernandez eine der erften Stellen ein. 

Er war eben im Begriffe, eine neue Station und 
Bildungsfchule in dem Gebiete von Chaco zu begründen, 
als ihn der Tod im 3.1672 dahinraffte. 54 Jahre 
nach feinem Tode erjchien fein hiftorifcher Bericht über 
die Miffion bei den Ghiquitos Indianern in fpanifcher 
Sprade (Madrid 1726.), ein Werk, welches foldyen Bei: 
fall: gefunden bat, daß es ſchon zwei Iahre darauf im 
dad Zeutfche (Wien 1729.) und: bald nachher: zur allge 
meinern Kenninißnahme der gelehrten Welt in das Lateis 
nifche überfegt worben iſt. Lestere Ausgabe erſchien eben= 
fals zu Wien 1733. 4. — Zu bedauern. ift jeboch, daß 
ſich diefe Schrift mehr über den Zuſtand des Glaubens 
und bie Verhaͤltniſſe der Miſſion, als uͤber das Land 
ſelbſt und ‚über die Ethnographie der Bewohner aus— 
ſpricht. (Karl Falkenstein.) 
 »FERNANDEZIA, Eine von. Ruiz und. Pavon 
(Syst. veg. flor. per. p. 239) zu Ehren ded Don G. G. 
Fernandez, ‚Verfaffers eines Nuevo discurso de la ge- 
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neracion de las plantas (Madr, 1767. 4.), fo benannte 
Pflanzengattung aus ber erſten ———— 20, Linne⸗ 
ſchen Tlaſſe und aus der Gruppe ber Vandeen ber nas 
türlichen Familie der Orchideen. Die neuerdings von 
Hooker aufgeftellte Gattung Lockhartia ift nicht weient: 
uͤch verfchieden. Char. Die Blumendede befteht aus 
fünf zufammenftoßenden Blättchen; das Corollenlippchen 
umgekehrt = eiförmig, faft dreilappig, ohne Sporn, bie Bes 

tungsfäule kurz, krumm, achtet: zwei, zuletzt wachs⸗ 
attige Pollenmaſſen. Ruiz und Pavon haben ſieben Ar: 
ten auf Bäumen und Felſen in Peru gefunden: F. con- 
ferta, denticulata, graminifolia, haematodes, laxa, 
punctata unb subbifllora. Hiezu fommt F. elegans * 
(Loekhartia elegans Hook. Bot. mag. 2715), auf 
Baumflämmen der Infel Trinidad, (A. Sprengel.) 

FERNANDO (S.), 1) eine von ben 18 neueren 
Provinzen Brafiliens. 

2) S. Fernando, eine Miffion in Nieder: Ealifor: 
nien, im Diftricte S. Pedro Martin; etwa 600 Ein: 


3) S. Fernando, Stadt auf der englifhen Infel 
Trinidad, brannte am 1. Mai 1828 ab. 

4) S. Fernando, Dorf in der Nähe von Mabrid. 

5) S. Fernando, Stadt in Chile, fonft Hauptflabt 
der Provinz Colchagua. 

6) S. Fernando, Stadt in der früheren Intenban: 

tur Salta bed Königreihs La Plata, 1300 Einwohner, 
unter 25° 15’ fübl, Br. 
7) 8. Fernando de Apure, Stadt in ber Repu: 
blik Venezuela, Departement Drinoco, Provinz Apurk, 
7000 Einwohner, am Apurd (font in ber Provinz Was 
rinad der Generalintendan; Caracas). 

8) S, Fernando de Guadalupe, Billa im merica: 
nifhen Staate Chiapa mit Kafaobau. 

9) Fernando Noronha, engl. Rat-Island, 3° 52’ 
55" Kt. Br., 34° 56’ 54” weft, Länge (von Paris), 
ſteile Felfeninfel, etwa 40 Meilen vom Cap Rocque ent: 
fernt und bald zu ber brafilifchen Provinz Pernambuco, 
bald zu Rio Grande gerechnet. Es befindet ſich auf ihr 
ein Fort und fie wird als Straf: und Berbannungsort, 
beſonders fuͤr politische Verbrechen, benutzt. Sie bat beds 

halb 100 Mann Belastung, außerdem 5— 600 Einwoh: 
ner Ed wird Zuder und Doͤſt gewonnen; allein die 
Inſel leidet Mangel an Quellwaffer und Regen. 

10) S. Fernando de Paula, Stadt und Provinz 
hauptort in Paraguay am Parana. 

11) Fernando Po, Fernao da Po, 3° 7' nörbl. 
Br., 26° oͤſtl. 8. (von Ferro), bie nörblichite der vier 
Guineainfeln und bem Lande am nächften, ganz von Fels 
fen umgeben, in der Bai von Biafara, wurde 1472 von 
den Portugiefen entdedt und nach dem Entveder benannt. 
Zumeilen kommt jedoch bei den Portugiefen auch ein 
Name Formofas für fie vor. Sie ift ſechs engl. Meis 
ien lang, vier breit, hat deren zwölf im Umfange. Ihr 


Inneres ift gebirgia und waldig; ber Glarence:Pic im 


Innern ſoil 10,000’ body fein. Dabei ift fie wafferreich 

und bat gute Anferpläge. Bu ihren Probucten gehören 

Botaten, Maniof, Palmen, Shdfsüchte, Tabak, Cocos: 
%. Gachti. d. W. u. 8 Eeſte Section, XLIII. 


161 


FERNEL 


bäume, Geflügel, Schildkröten, Fiſche u. ſ. w. Als ur 
fprüngliche Einwohner fand man einen wilden’ und rohen 
Stegerflamin mit eigener Sprache. Zu ibm gefellten fich 
uerft portugiefifche Coloniften und Mulatten, vermifchten 
hi mit den Negerm der Infel und bed Feſtlandes und 
wurben wegen ihrer Züde und Graufamfeit fo verfchrieen, 
daß fein hir an der fo vortbeilhaft gelegenen Inſei 
mehr landen mochte. Im I. 1775 trat Portugal bie 
Infel an Spanien ab, bas den Grafen von Arjelegos mit 
einer Erpebition abfandte, um bie Infel in Beſitz zu neh: 
men; aber ſchon Ende 1781 empörten ſich die Goloniften und 
verließen bie Inſel wieder, Indeſſen hatte England bie 
Wichtigkeit des Plages in commercieller und militairifcher 
Hinficht erfannt; von bier aus fonnten am beften die 
englifhen Kreuzer audfegeln, um den Sflavenfchiffen auf: 
ulauern; von bier aus fonnten Entdedungsreilen in bas 
innere Afrika unternommen werden, und für die Schiffe 
bot fi ein bequemer Ruhepunft. Fernando wurde 1827 
von den Briten beſetzt, obgleich erſt 1841 von Spanien 
förmlich für 300,000 Thfr. abgetreten. An der geräumis 
gen, von ber befeftigten Landſpitze Pointe William einge: 
ſchloſſenen, St.:&eorgeöbai, auf einem ben Eingeborenen 
(etwa 1200) abgefauften Flecke, wurde Fort Glarence, 
Glarencetomn oder Glarence:Cove gegründet, das ſchon 
mehr ald 1000 Einwohner zählen fol, Die Urtheile über 
bas Klima lauten fehr verfchieden. (Vol. Ausland 1841. 
Nr. 234, den Bericht der 1778 ausgefandten Erpebition.) 

12) Fernando Veloso, Fluß auf der Hüfte Mo: 
zambique. ( Daniel.) 


FERNDORF, Bingermeiere in der früheren Graf: 
ſchaft Did iegt Kreis Sie 


iegen bed weftfälifchen Regie: 

rungsbezirkes Arnöberg; 3000 reformirte Einwohner. In 

der ganzen MBürgermeifterei eine Bleiſchmelzhuͤtte, zwei 
Stablhütten, fünf Rohſtahl- und drei Eifenhämmer. 

(Daniel.), 

FERNEBO (Westra), 1) Beft:$ernebo, ein 
Kirchſpiel der fchwediihen Provinz MWeftmanland, mit 
etwa 3000 Seelm, 4, Meilen von Weſteraͤs. Haupt: 
nahrungs zweige find Theerbrennen, Breterſaͤgen, Kohlen⸗ 
brennen und Fuhren; auch einige Leinwebere wird getrie⸗ 
ben. Im Kirchſpiele trifft man mehre Stabeiſenhaͤmmer. 
Auch iſt hier Salbohed, der Exercirplatz des weſtman⸗ 
laͤndiſchen Regiments, belegen. 

2) Fernebo (Östra), Oſt-Fernebo, ein Kird: 
fpiel im ſchwediſchen Län Gefleborg (Gäftrifland); im I. 
1825 mit 2468 Seelen. Das Kırchfpiel bildet die Süb- 
ſpitze der Provinz Gäftrikland, grenzt im Welten an Da: 
lefarlien und wird am Suͤdrande, wo ed an Weſtman⸗ 
land ftößt, vom Dalelf durchflofien, ber bier, wie im 
Öftlich angrenzenden Kirchfpiele Hebefunda, eine Menge 
Infeln bildet, 3.8. Zorrön, Mattön, Utön, Engfön, 
Vedoͤn, Häftpolmen. Die Kirche liegt an einem Heinen 
See, der mit dem nahen Dalelf zufammenhängt; eine 
balbe Meile von der Kirche auf einer Halbinfel des Datelf 
liegt das anfehnlichfte Eifenhüttenwerk der Provinz, Gy: 
finge. (v. Schubert.) 

FERNEL (Jean), der tüchtigfte franzoͤſiſche Arzt 
bes 16, Jahrh. Sein Geburtsjahr i Sicherheit 
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befannt. Die wahrfcheinlichfte Angabe ift, daß er 1497 
eboren wurde; > nennen Andere das Jahr 1485, und 
ndere bad Jahr 1506, Auch uͤber feinen Geburtsort 

flimmen bie Biographen nicht ganz überein; die Meiften 

nennen dad Städtchen Glermont in der Nähe von Beau⸗ 
vais; doch ift auch Amiens, es ift Mont» Didier, ald fein 

Geburtsort bezeichnet worden. Während er in Paris 

Mathematit, Philofophie und Rhetorik fludirte, las er 

mit anbaltendem Fleife die ten, befonderd Plato, Arts 

fioteled und Cicero, und er machte fi einen eleganten 

Iateinifchen Styl zu eigen. Nach Vollendung feiner phis 

Iofopbifchen Studien gab er mathematifche und aſtrono⸗ 

mifche Schriften heraus und er lehrte am College St. 

Barbe Philofophie; alsbald aber wandte er fih dem 

Studium der Medicin zu. Im J. 1530 erlangte er bie 

medicinifche Doctorwürbe. Zunaͤchſt indeffen blieb er den 

mathematifchen und aftronomifhen Studien getreu, und 
erft als feine Vermögensumftände durch bie hiermit vers 
bundenen Ausgaben herunterfamen, da er namentlich zur 

Anfertigung von Inftrumenten eigene Arbeiter hielt, trat 

er als Arzt auf. Seit 1536 hielt er am College de 

Cormouailles mebdicinifhe Borlefungen, die wegen ber 

Klarheit des Vortrags alsbald den verdienten Beifall fans 

den, Aber auch als praftifcher Arzt erlangte Fernel bald 

großen Ruf, und fo wurde er auch 1545 am ben Hof 
berufen, wo er bie fhöne Diana von Poitierd von einer 
bedeutenden Krankheit heilte. Der Daupbin, nachmals 

König Heinrich II., wollte ihm zur Belohnung für dieſe 

Gur zu feinem Leibarzte, machen. Fernel wäre dadurch 

feinen Studien entzogen worden; er fchüßte Krankheit 

vor, um den Hof verlaffen und wieder nach Paris zus 
rüdfehren zu koͤnnen. Bei feiner Thronbeſteigung ers 
neuerte König Heinrich IL. feinen Antrag. Fernel wußte 
fi dem Hofleben noch ein Mal zu entziehen durch die 
Bemerkung, daß er fich nicht entichließen Fönne, dem feits 
berigen Leibarzte bes Königs Franz, Louis de Bourges, 
auf folche Weife zu nahe zu treten. Als aber. de Bour⸗ 
ges 1556 ftarb, konnte er fich nicht Länger von der Über: 
nahme einer Stelle befreien, bie vielleicht zu feinem früh 
erfolgenden Tode mit beitrug, da er den König auf deſſen 
friegerifchen Zügen begleiten mußte, namentlich zur Bes 

lagerung von Galais im harten Winter 1557. Er 309 

hernach mit dem Hofe in Fontainebleau ein, verlor bier 

nach wenigen Mochen feine zärtlich — Gattin, und 
einen Monat ſpaͤter, am 26. April 1558, ſank er ſelbſt 
ins Grab. 

Fernel wird als ein unermüblicher Arbeiter geruͤhmt; 

19 Stunden de3 Tages war er als Praktiker oder an 

feinem Schreibtifhe thätig. Er mar wenig mittheilend, 

mistrauifch, und hatte ein finfteres Ausfehen. Dabei 
war er aber voll Liebe und Hingebung für feine Ber: 
wandten, und feinen ärztlichen Rath ertbeilte er mit glei« 
her Sorafalt den Meichen, wie den Armen. Man bat 
ihm den Borwurf gemacht, daß er ganz auf die Autorität 
der Alten gefchworen habe, und Duret erlaubte ſich in 
einem Epigramme zu fagen: Faeces Arabum melle la- 
tinitatis condidit. Fernel fpricht fich felbft dahin aus, 
daß er dad ald wahr Erfannte angenommen habe, mochte 
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es von Griechen, von Römern, von Arabern fommen, und 
der Inhalt feiner Schriften beweift zur Genüge, daß er 
kein Bedenken trug, die reine Erfahrung und bie Autos 
pfie dem blinden Autoritätsglauben gegenuͤber geltend zu 
maden. Der Anatomie ſcheint er feinen befonders gro: 
fen Werth beigelegt zu haben, doch verbefjert er einige 
Irrthlimer Galen’s: er Iäßt das Bauchfell nicht mehr Bes 
bufs des Hinabtretens ber Hoben durchbohrt fein, und bie 
Nerven läßt er aus dem Gebirne, ftatt aus den Gehirn: 
bäuten entitehen. In der Pathologie unterfcheidet er die 
entfernte Kranfheitsurfache, die in ben Säften liegt, den 
Eig der Krankheit in den feften Theilen, die Symptome, 
welche fih in den Functionen barflellen. Fernel's medi— 
cinifche Schriften find in zahllofen Ausgaben und Über: 
feßungen noch über ein Jahrh. nach feinem Tode verbrei: 
tet worden: Monalosphaerium-sive Astrolabii genus. 
(Paris 1526, Fol) De Proportionibus libri duo. 
(Paris 1528. Fol.) Cosmotheoria libros duos com- 
plexa. (Paris 1528. Fol.) (Fernel war der erfte Eu: 
ropder, ber die Größe eines Meridiangrades unmittelbar 
zu meſſen verfuchte und zu 56,746 (nah Mädler zu 
57070%) Zoifen beftiimmte. Seine Beftimmung kommt 
derjenigen von Beflel (57,011 Zoifen) ziemlich nahe, doch 
mehr durch ein glüdliches Ungefähr, als durch die Zuver— 
läffigkeit der von ihm angewandten Methode) De na- 
turali parte medicinae libri septem. (Paris, 1542. 
Fol. Venet. 1547. 8. Lugd, 1551. 16.) (Eine Pby: 
fiologie, die fpdterhin in den Gefammtwerfen immer mit 
aufgenommen wurbe.) De vacuandi ratione liber, (Par. 
1545,8, Lugd. 1548,16. Venet. 1549. 8. Hanov. 1603. 
8. Francof. 1612. 12.) Gegen den Misbraucd der Blut: 
—— De abditis rerum causis libri duo. (Pa- 
ris. 1548, 1550. 1551. Fol. Ibid. 1560. 8,° Venet. 
1550.8. Francof. 1574. 1581. 159. 1607. 8. u. ſ. w. 
(Es foll gegen 30 Ausgaben von biefem Werke geben, in 
welchem Fernel mit Hippofrates den göttlichen Urfprung 
ber Kranfheitäurfachen nachzumweifen ſucht. Die verborge: 
nen Urfachen der Peſt, der Epidemien feien meiftens in 
den Geſtirnen zu fuchen.) J. Feimeli Medicina, (Pa- 
ris. 1554, Fol.) (Beſteht aus drei Hauptabfchnitten, 
ndmlih: a) Physiologiae libri septem, b) Therapeu- 
tices s. medendi ratio, ec) de purgandi ratione, 
Diefe Medicina, oder, wie fie fpäter gemöhnlih genannt 
wird, die Universa medicina, hat gegen 30 Ausgaben 
erlebt, denen häufig die Schrift: De abditis rerum cau- 
sis, oder auch einige andere Abhandlungen beigefügt find. 
Die letzte Auflage fcheint zu fein: Genev. 1670. Fol. 
Der therapeutifche Theil wurde unter dem Titel: Thera- 
peutices universalis s. medendi rationis libri septem 
[Lugd. 1569. 1571. 8. Ibid. 1574. 16. Francof. 1575. 
1581, 1593. 8.], befonders abgedrudt, auch ind Franzd> 
fifche überfeßt dur Duteil [Paris 1648. 8. 1668. 8.].) 
Nah Fernel’d Tode erfchienen noch: J. Ferneliö Consi- 
liorum medicinalium liber, ex ejus adversariis qua- 
dringentarum consultationum selectus, (Paris. 1582. 
8. Ibid, 1585 und noch in mehren Ausgaben, bie in 
Frankfurt, Zurin, Hanau, Genf u.f.w. erfchienen.) J. 
Fernelii Febrium curandarum methodus generalis, 





FERNER“ — 
nunqguam antehac edita. (Franeof. 1577. 8. und noch 
mehrmals aufgelegt. Wurde auch ins Franzöfifche übers 
fett. Paris 1655. 8.) De luis venereae curatione 
perfectissima liber, nunguam antehac editus. (Ant- 
werp. 1579, Patav. 1580. Francof. 1581.) Wurde 
ach 1633 ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt. (Gegen den Ge: 
brauch des Quedfilbers; für den Guajak.) Das Chirurs 
giihe in Fernel's Schriften erfchien beſonders ald: Chi- 
rurgie de Fernel etc. (Paris 1579. 12.) Ferner er: 
(diem das fiebente Buch der Therapie befonderd: Phar- 
macia J. Fernelüü cum Guill. Plantü et Fr, Saguyerl 
scholis. (Hanov. 1605. 12.) Endlich erichienen auch: 
Jo, Fernelü Pathologiae libri septem. (Paris. 1638. 

12. (Kranzöfifh Paris 1655 und 1660.]) 
(Fr. Wüh, Theile.) 

Fernelia Commers., f. Coccocypselum. 

FERNER, der tyrolifhe Name für Gletfcher, 
ſ. d. Art. (Daniel.) 
FERNEY oder FERNEX, ein Marftfleden in 
dem feit dem Sabre 1601 mit dem Königreiche Frankreich 
vereinigten Pays de Ger, etwa 1% Stunde von Genf ents 
font. Durch den Widerruf des Edictd von Nantes ward 
der Ort und bie Umgegend veröbet; ein Zuftand, ber 
noch fortdauerte, ald Voltaire die Herrfchaft Ferney (la 


seigneurie de Ferney) fäuflih an fich brachte, Anlies 


delungen in derſelben beförberte und eine fatholifche Kirche 
aufbaute, über deren Eingang die Worte prangter: Deo 
erexit Voltaire. 1761. In bem Herrnbaufe, le Cha- 
teau genannt, zeigt man noch jet ein Paar von ihm 
bewohnte Zimmer in dem Zuſtande, in welchem er fie 
binterlaffen hat, namentlich das Pult, auf welchem flets 
eine große Foliobibel aufgeichlagen lag, weil, pflegte er 
zu fagen, il ne faut pas perdre de vue son ennemi! 
‚An dad Schloß ftößt ein Fleiner, fonmiger Garten und 
ein Dark, welche von den Fremden befucht werden, bie 
das Andenken an ben ehemaligen weltberühmten Beſitzer 
dorthin lockt. Jedenfalls entſchaͤdigt fie eine ber herr: 
lichten Ausfichten auf die Alpen und den Genferfee, den 
Voltaire in feiner Epitre sur le Lac Leman ') mit den 
Worten befingt: 
Que le chantre flatteur du Tyran des Romains, 
L'auteur barmonieux des douces Georgigques, 
Ne vante plus ces lacs et leurs bords magnifiques, 
Ces lacs, que la nature a creust de ses mains 
Dans les eampagnes italiques, 
Mon Iac est le premier! C'est sur ses bords heurenx 
Qu’habite des humains la ddesse &ternelle, 
L’'ame des grands travaux, l’objet des nobles voeux, 
Que tout mortel embrasse, ou desire, ou rapelle, 
Qui vit dans tous les coeurs, et dont le nom sacre 
Dans les cours des tyrans est tout bas adore, 
La.liberte ! 
Daß der Dr. H. M. Marcardb den unerſchoͤpflich Witzi— 
gen gradezu als einen ber „hauptſaͤchlichſten Urquellen“ 
der Revolution und als ihren „Patriarchen“ bezeichnet, 
1) f. Epitre de Mr. Frangois Arrouet de Voltaire sur le 
Lac Leman, po&me en Mars 1755. (Londres in 4.) Iſt aud) im 
Journal Helv&tique. (Neuchatel 1755.) Juin. p. 705 — 709 abs 
gedrudt. 
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erhellt aus deffen Reife durch bie franzoͤſiſche Schweiz 
und Stalien. (Hamburg 1799.) S. 131 fg. Immer bleibt 
eö aber bemerkenswerth, daß Voltaire in einem_aus Fer: 
ney unter dem 3. März 1764 an den Marquis von 
Chauvelin gefchriebenen Briefe die franzöfiihe Staats: 
umwälzung mit ben deutlichen Worten vorausfagt: „Tout 
ce que je vois jette les semences d’une revolution, 
qui arrivera immanquablement, et dont je n’aurai 
pas le plaisir d’etre temoin. Les Frangais arri- 
vent tard à tout, mais ils arrivent. La lumiere (bie 
Aufklärung!) s’est tellement r&pandue de proche en 
proche, qu’on éclatera à la premiere occasion,“ Nach 
Voltaire haben ber Marquis von Vilette und ein Zweig 
ber bekannten genfer Familie von Bude die Herrfchaft 
Ferney befefien. Sie gehörte dem handverfchen Haupt: 
manne Jacques-Louis de Bude, Seigneur de Fer- 
ney, als die Revolution ausbrah und allen Feudalrcchten 
ein Ende machte”). Jetzt wird Ferney von etwa 1570 
Menfchen bewohnt. Auch befindet fih in dem früher 
ganz proteflantifchen Orte gegenwärtig ein Karmeliter⸗ 
Nonnenkloſter. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

FERNITZ, eine Gemeinde im Bezirke Liebenau des 
gräßer Kreifes in der unteren Steiermant, in einer frucht: 
baren, mit diefem Drte das Fernigerfelb benannten, 
Ebene des linken Murufers, an der von Gräs nach Gnas 
führenden Bezirksſtraße gelegen, mit 84 Häufen, 570 


teutſchen Einwohnern, welde fih vom Feldbaue nähren, 


einer eigenen fatholifchen Pfarre des Bisthums Sedau, 
zu welcher eine eigene Gilt gehört; einer alten, im X. 
1314 von Herzog Friedrich erbauten, Kirche, welche auch 
im Beſitze einer befondern Kirchengilt iſt; einer Schule 
und einem Wirthshauſe. In der umliegenden Fläche er: 
litten die Zürfen im 3. 1532 durch den tapfern Feld: 
hauptmarın Hand Kabianer eine große Niederlage, welche 
den Dömanen 8000 Mann koſtete. Bon ben benadhbars 


ten Höhen erfreut man fich’eines umfaffenden liberblided 
über bie herrlichen Umgebungen von Graͤtz. Der Bad) 
Schreiner.) 


gleiches Namens fließt in die Mur. (G. 
FERNOW (Karl Ludwig), warb am 19. Nov, 
1763 zu Blumenhagen, einem Dörfchen in der Uder: 
mark, unweit Paſewalk, unter Verhältniffen geboren, die 
der Entwidelung feiner Geiftesfähigkeiten nicht guͤnſtig 
waren. Durch Zreue und Gefchidlichkeit hatte fein Va— 
ter, ein armer Bauer, ber auf dem adeligen Gute ber 
Frau von Neder ald Knecht diente, fich nach und nach 
foviel erfpart, daß er einen Bauerhof kaufen konnte, Eine 
Tochter der Frau von Neder, Suschen mit Namen, hatte 
ben muntern Knaben, ben fie aus ber Taufe gehoben, fo 
liebgewwonnen, daß Fernow, ald er faum fein fünftes Les 
bensjahr erreicht, die aͤrmliche Hütte feines Baterd mit 
dem Aufenthalte in dem Schloffe vertaufchen durfte, Frau 
von Meder verfprach, für feine Erziehung und fein fünf: 
tiged Fortlommen zu forgen. Borzüglich aber nahm ſich 
uschen feiner Pflege an und behandelte ihn mit muͤtter⸗ 





2) J.-4A. Galiffe, Notices gentalogiques sur les Familles 
genevoises — les premiers temps jusqu’ak nos jours. (Ge- 


neve 1336,) II, p. MW, 
21 * 
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licher Liebe, was er ihr mit der- Eindlichften Anhaͤnglich⸗ 
feit vergalt. So verlebte er feine Jugend unter glüds 
lichen Berhältniffen, zu denen ihm feine Geburt nicht be: 
rechtigen fonnte. Gekleidet und gehalten wie ein Mitglied 
ber Familie, lernte er früh in hoͤhern Zirkeln ſich bes 
wegen, ohne durch ängftlihe Scheu und Ungewanbtbeit 
an feine niebere Abkunft zu erinnern. Durch feine Wiß: 
begierde und die Declamation einiger Verſe erregte ber 
kaum fiebenjährige Knabe die Aufmerkſamkeit des ehema⸗ 
ligen Lehrerd der Kinder ber Frau von Neder. Er genoß 
nun einen geregeltern Unterricht, und feine Gönnerin vers 
ſprach, ihm fpäterhin die Schule und bie Univerfität bes 
ſuchen zu laffen. Sein Schidfal nahm jedoch unvermus 
thet eine andere Wendung. Frau von Neder fah fich ge: 
nöthigt, das Schloß, das fie bisher mit ihren Töchtern 
— zu verlaſſen. Ihren Pflegeſohn nahm ſie zwar 
in die kleine benachbarte Wohnung mit, die fie nun bes 
og, fein Unterricht warb jedoch unterbrochen, als fein 
Fiöberiger Lehrer die Stelle eined Notars in Paſewalk anz 
nahm. Diefer nahm nun den Knaben, ber damals fein 
zwölftes Jahr zurüdgelegt haben mochte, zu fih, um ihm 
als Gopift behilflich zu fein, und Frau von Neder hatte 
dagegen um fo weniger einzumenben, da ibre Lage ihr 
nicht mehr erlaubte, für ihren Pflegefohn fo zu forgen, 
wie fie es wol gewünfcht hätte. 
Ihn erwarteten jedoch trübe Berhältniffe. In ber 
Bofnung, durch einen fortgefegten Unterricht und ben 
fuch der Schule ſich zu bilden, ſah er fich getäufcht. 
Hart mb rauh behandelt von der Schweſter des Notars, 
warb er von biefem oft von früh ee bis tief in 
die Nacht am Actentifche gemisbraucht, Schriften zu cos 
piren, bie ihm weder nüßen, noch erfreulich fein fonnten, 
und die er größtentheils nicht verftand. Er lief Gefahr, 
wieder zu verlernen, was er ſchon wußte. In fo trau: 
rigen Verhältniffen verlebte er brei Monate. Eine etwas 
——— Wendung nahm ſeine Lage durch einen Beſuch, 
den er der Familie Necker in Blumenhagen abſtattete. 
Durch ihre wiederholte Bitte ließ fi ber Notar bewes 
gen, ihn in die Schule zu ſchicken, überhäufte ihn jeboch, 
wie früher, mit Arbeiten, und entzog ihm für zwei Tage 
in der Woche die Koft, die er nun an einigen — 
erhielt. Sein heiterer Sinn erleichterte ihm dieſe trüben 
Berhältniffe, und felten entfchlüpfte ihm eine Klage, wenn 
er feine früheren Gönnerinnen in Blumenhagen befuchte. 
So gefhah es, daß fie ihm für beffer verforgt hielten, ald 
er eö war, und nur barauf dachten, ibn anftändig zu 
Heiden. Zwei Jahre mochte er in Pafewalf unter den 
efchilderten Berhältniffen ——— — haben, als er, um 
etwas zu verdienen, Chorſchuͤler ward. Seine wohl: 
klingende Stimme befaͤhigte ihn hierzu, wiewol ihm ei— 
entliches muſikaliſches Talent fehlte. Entſchiedener regte 
8 in ihm die Liebe zur bildenden Kunſt, und zwar auf 
eine Weiſe, die ſeinem Schickſale unerwartet eine andere 
Wendung gab und vielleicht für fein ganzes ſpaͤteres Le: 
ben entfcheidend war. 
In der Bibliothet eines ſchon bejahrten Gelehrten, 
Piftorius mit Namen, der ihn liebgewonnen hatte, ſah 
er bie erfien guten Kupferſtiche, von denen er, hocherfreut 
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über biefen. Fund, mehre copirte. Immer ftärfer aber 
regte fih der Wunfh in ihm, jene -Meifterfiüde zu bes 
figen. Bon jugendlichem Leichtfinn „verführt, erlaubte er 
fi) mehre Bilder aus den Büchern auszufchneiden. Mit 
Entzüden betrachtete er im Stillen die Kupferſtichſamm⸗ 
lung, die er nad) und nach gewonnen. Es dünfte ihm, 
als ob nur er diefe Kunſtwerke zu würdigen wiffe, und 
die Freube über ihren Beſitz fiörte auch nicht der leiſeſte 
Gedanke, daß er unrecht gehandelt. Durch einen Zufall 
entdedte Piltorius jenen Raub. Er Überhäufte den Kna⸗ 
ben mit den beftigften Vorwürfen. Als Fernow, von 
Furcht, Scham und Reue ergriffen, mit Thränen bat, 
ihm zu verzeihen, und fich zugleich anheifchig machte, bie 
entwenbeten Bilder wieder zuruckzugeben, ſchien Piftorius 
einigermaßen befänftigt. Mit unerbittlicher Strenge aber 
blieb er bei dem Vorſatze, ben Notar und die Lehrer des 
Anaben von jenem Vergehen zu benachrichtigen. Fernow 
verließ ihn zum erften Male in der trofilofeften Stim— 
mung. Er batte nicht den Muth, in dad Haus bed Nos 
tars zuruͤckzukehren, und fuchte eine Zufludt in dem 
Haufe ber Familie Neder in Blumenhagen. Durch eis 
nen Brief des Notar, ber ihn dort erreichte, mwurben 
feine Befchügerinnen mit feinem Fehltritte befannt, ben 
er nicht leugnete. Mit mehr Milde und Schonung be= 
handelt, als er erwarten Eonnte, betheuerte er, es fer ihm 


unmöglich, in das Haus des Notars zuruͤckzukehren. 


r war bamals über 14 Sabre alt, und es mußte 
über feine fünftige Beftimmung entſchieden werden. Da 
fich feine Ausfichten für ihn zeigten zu fludiren, fo ward 
er, um bie Apotheferfunft zu lernen, nach Anklam zu eis 
nem bortigen Apotheker gefhidt. Faſt noch — 
als ſeine bisherigen Verhaͤltniſſe, war jetzt ſeine Lage. In 
der Officin, mitunter auch im Haufe, ward er zu den ſchwer⸗ 
ften und niebrigften Arbeiten gemisbraucht, und war ber 
willfürlichen Gewalt eines dußerft ſtrengen Mannes preis= 
gegeben, ber auch nicht das geringfte Verſehen, zu dem 
ihn fein jugendlicher Reichtfinn und eine angebome Sorg⸗ 
lofigkeit oft verführten, ungeahndet lief. Sein leichter 
Sinn ließ ihn dieſen Lebensdruck muthig ertragen, und 
er fand felbft eine Art von Genuß in der Neuheit der 
ihm uͤbertragenen Gefchäfte. Durch feine raftlofe Wiß⸗ 
begierde, bie ihn zum Leſen ber verfchiebenartigften Buͤ⸗ 
cher, befonderd aber ſolcher Schriften trieb, die ihm in 
feinem Fache nügen konnten, gewann er die Liebe feines 
Herrn, der fein Zalent und feinen guten Willen nach 
beften Kräften unterflügte. Geine wenigen Freiftunden, 
und vorzügli die Sonn» und Fefltage, benußte er in 
feiner Kammer zu rafllofen Studien. Die Liebe zur 
Kunft regte fich wieder in ihm. Er zeichnete und malte 
nach den bamald erfchienenen Chodowiecki ſchen Kalender: 
Eupfern. Auch fein poetifches Talent zeigte fich in meh: 
ren Gelegenbeitögebichten. Gleichwol ward er im Haufe 
noch immer fehr hart gehalten. Seine Kleidung, für bie 
fein Principal zu forgen verfprochen, war fo drmlich, daß 
er ſich fchämte, mit jungen Leuten feines Alterd umzus 
geben. Er mußte biefen Mangel um fo härter fühlen, 
da er von Jugend auf, dur die Fürforge der Familie 
von Neder, gewohnt gemwefen war, gut gekleidet, ja ge: 
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putzt zu erfcheinen. Vergrößern mußte biefe Kränfung 
no fein Hang zum Frohſinn und zur Gefelligkeit. Dft 
äußerte er in fpätern Jahren, daß ihm feit jener Zeit eine 
gewiffe Scheu und Zuruͤckhaltung geblieben, die ihn vers 
bindert, feine Perfönlichfeit fo geltend zu machen, ald er 
es nach feinen Naturanlagen wol gekonnt hätte. Indeſſen 
batte jenes Übel für ihm die gute Folge, daß er daheim 
fich feinen Studien fleißiger widmete, ald es außerdem 
vielleicht der Fall gewefen wäre. 

Die Gunft feines Principals, bie er ſich durch Fleiß 
und fittliched Betragen erworben, drohte ihm ein Ereigs 
nis wieder zu entreißen, dad zwar noch traurigere Fol⸗ 

en für ihn hätte haben fönnen, doch jedenfalls in feinem 
demiithe einen tiefen und unausloͤſchlichen Eindrud zu: 
rudließ. Er war unvorfichtig genug, auf einen Jägers 
burfchen, ber in ber Apothefe Kräuter zu faufen pflegte, 
dad bei Seite geflellte Gewehr im Scherz abzubrüden. 
Lautlos und ohne Bewegung fank ber Unglüdtiche zu 
Boden. Die Kugel war grade durchs Herz gegangen. 
Bewußtlos eilte Fernow in ben pol binter dem Haufe. 
In feiner Seele lebte, wie er fpdterhin feinen Freunden 
zu erzählen pflegte, Fein Gedanke, als der beige Wunſch 
augenblicticher Vernichtung. Bon den dußern Folgen 
feines unverfchuldeten Verbrechens befreite er fich zwar 
durch die Geiftesgegenwart, mit welcher er den Hausbes- 
wohnen glaubhaft zu machen fuchte, der Jäger habe ſich 
ſelbſt erfehoffen. Aber erſt nach u Kampfe in feis 
nen Innern kehrte ihm die frühere Ruhe wieder zurüd, 
obſchon ihm die wieberfehrende Erinnerung an jene Zhat 
noch nad Jahren manche Qual bereitete. 

Der Gehalt, für den er, nach Beendigung feiner 
Lehrzeit, feinem Herrn noch ein Jahr dienen mußte, war 
fo dürftig, daß er ſich nach einer beffern Eriftenz fehnte. 
Ein Umftand trat ein, der ihn nöthigte, das Haus feines 
Principald zu verlaffen. Nur durch fchleunige Flucht 
fonnte er fich den preußifchen Werbern und dadurch dem 
Soldatenſtande entziehen, gegen ben er bie lebhaftefte Abs 
neigung empfand. Mit geringer Baarſchaft ergriff er den 
Wanderſtab und begab ſich nad) Altona, wo ihn einer 
feiner ehemaligen Mitgehilfen, der dort in einer Apotheke 
angeftelt war, freundlich aufnahm. Auf einem Ausfluge 
nah Hamburg lernte er dort den Apotheker Torey fen: 
nen, der ibm zu einer Anftellung in ber Rathsapotheke 
u Luͤbeck behilflich war. Sein Gehalt war zwar klein, 
doch hinreichend für feine mäßigen Beduͤrfniſſe. Erſatz 
dafür bot ihm die anftändige Behandlung, die ihm von 
feinem nis zu Theil ward, dem er ſich durch feine Ges 
ſchicklichkeit empfahl. Im bug ern fonnte er zufrieden 
fein, wenn er feine jegigen Werhältniffe mit feiner Lage 
in Anklam verglid. Durch zwei Gehilfen unterflügt, 
blieb ihm binlänglihe Muße, Kin Streben nach höherer 
Bildung zu befriedigen. Schon damals gab er ſich dem 
raſtloſen Fleiße bin, der ihm ſeitdem mie verließ, felbft 
nicht in den legten qualvollen Tagen feines Lebens, Mit 
Eifer ftudirte er, was irgend mit Kunft und Wiſſenſchaft 
in Beziehung fland. Die Liebe zur Dichtkunſt und? Mas 
lerei erwachte in ihm mit erneuter Kraft, ‚Selten regte 
fi in einem Gemüthe ein reinered Gefühl für das Große 
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und Schöne. Ohne ſich durch einen hoben Iyrifchen 
Schwung und durd eine reihe Phantafie auszuzeichnen, 
empfehlen ſich feine damaligen Gedichte, von denen ſich 
jedoch nur ein Theil erhalten bat’), da er mehre derſel— 
ben fpäterhin während feines Aufenthaltes in Rom ver: 
brannte*), durch eine Flare und ammuthige Diction. Er 
felbft legte auf jene poetifchen Verſuche in fpätern Jah: 
ren wenig Werth. Nur einem einzigen Gedichte: „An 
Lycidas“ überfchrieben ’), legte er einigen Werth bei. 
„Es ift vielleicht,” fchrieb er an Matthiffon *), „eins meis 
ner weniger misrathenen Kinder. Sollte es Ihnen zur 
Hand fein (ih habe es nicht mehr) und Sie wollten dem: 
felben eine Kleine Durchficht ſchenken, um zu feben, ob 
es taugt ober nicht, fo wäre ed mir lieb, Vielleicht 
fönnten auch einige Strophen darin geftrichen werben, 
wenn es hie und dba zu weitfchweifig fein follte. Sch 
babe noch eine Fleine Vorliebe für diefes Stud, nicht um 
fein felbft wegen, fonbern in Bezug auf Erinnerungen an 
glüdliche Tage, die ed veranlaßt. Dabei, heißt es in 
einem fpätern Briefe*), „Üüberlaffe ich es Ihnen überhaupt 
u verantworten, baf fie mich Ungeweihten in bie heiligen 

eihen der Geweihten einführen wollen, und wenn in der 
Folge Iemand fragt: Ift Saul, der Grammatifer, auch 
unter den Propheten? fo muͤſſen Sie das Wort für 
mich führen.” 

Bon feinen damaligen Zeichnungen haben fih nur 
einige mit Siberftift ausgeführte Portraitd erhalten, uns 
ter ihnen auch fein eigenes und das von ihm entworfene 
Bruftbild des ihm fpäterhin befreundeten Malers Gar: 
ftend. Diefe Portraits, wenn auch richtig gezeichnet und 
fauber ausgeführt, fcheinen doch darzuthun, daß Fernow ſich 
irrte, wenn er ben Beruf eines praktiſchen Künftlerd für 
den feinigen hielt. Genährt aber ward die Liebe zur 
Kunft in ihm durch die freundfchaftlichen Verhältniffe, die 
ibn an den Maler Garfiend fnüpften, der fpäterhin zu 
Rom in feinen Armen ſtarb. Ihre gegenfeiige Bekannt⸗ 
ſchaft zu Luͤbeck faͤllt in das Jahr 1786. „Gleichheit der 
Neigungen,“ erzählt Fernow ſelbſt *), tnlpfie bald ein 
inniges Freundſchaftsband zwiſchen uns beiden. Ich war 


1) In Matthifſon'é Lyriſcher Anthologie. 16, Ih. ©, 51 
— 84 und in Haug’s und Weißer's Epigrammatifcher Antholo: 
ie. 8. Th. ©, 197 — 6, Man findet dort bie Gebichte: Die 
Bänfde; bie Gefährtinnenz ber Sylphe; Ginlabung an kycidas; 
Abfchieb von Fanny; die ebensgöttinnen; bas Schöllenthal am 
Gottharb; Ratzehurg; Metamorphofes Warnung; Geniuskraft u.a. m, 
Andere Gebichte von Fernow in K. Reinharb’s Muſenalmanach 
für das Jahr 1796, im pommerfchen Ardive, in Reiharbt’s 
Theaterkatender, in Bertuch’s Journal bes Lurus und ber Moden, 
in Wieland’s Neuem teutfchen Merkur, in dem heibelberger Tas 
—5 auf das Jahr 1810 u. a. Journalen und Taſchenduͤchern. 
) Radı feinem eigenen Geſtaͤndniß in einem Briefe vom 12, ebr. 
1505, in Matthiffon’s Literariſchem Rachlaß. (Berlin 1632,) 
3.8, S. 128, 3) f. Matthiffon’s. Lyrifche Anthologie, 
16. Th. &. 78 fg. 4) f. deffen Literar. Rachlaß. 3. Bd. ©. 
13 f. 5) a a. O. 3. Bo. ©, 136. 6) In dem von ihm 
verfaßten „Leben bes Künftlers Aemus Jacob Garftens; ein Beir 
trag zur Kunftgefchichte bes 18. Jahrh. (Leipzig 1906.) 2. 
Kernow’s Leben von Johanna Schopenhauer. —“* 1510.) 
©. 29 fo. Göttinger gel. Anzeigen. 1806, Nr. 154 u. 155, Gine 
Probe biefed Werkes Fragmente aus Garftens’ Künftlerichen) ex 
fchien im Neuen teutſchen Merkur. 1806, Märg. ©. 172 fg. 
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damals noch ein Süngling, früh fhon von einem lebhafs 
ten Triebe zur Kunſt befeelt; aber in’ einem Lande gebos 
ren, wo biefer Trieb feine Nahrung finden fonnte, hatte 
ich bis dahin noch nie eine Gelegenheit gehabt, ein Kunft: 
werk der höhern Gattung zu fehen, geſchweige einen Zweck 
der Kunft zu erkennen, der weiter ging, ald auf die bloße 
Nachahmung des Wirklichen. — Sarflens lehrte mich 
zuerft eine höhere Sphäre der Kunft fennen. Der immer 
rege Enthufiasmus des Kuͤnſtlers theilte ſich ber nr 
lichfeit des jüngern Freundes mit, und ber gleiche Zrieb, 
welcher bald das enge und doch freie Verhältniß des Reh: 
renden und Lernenden erzeugte, knuͤpfte zugleich dad Band 
ber Freundfchaft mit jedem Zage feſter. Die Kunft war 
der flete Gegenfland unferer Unterhaltungen, unferer Übuns 
gen, unferer Wuͤnſche und Plane für die Zukunft, und 
fo verfloffen uns, in einer von Außen fehr befchränften 
Lage, bie und auf verfchiedene Weiſe gefefjelt hielt, zwei 
glüdlihe Jahre vereinten Strebens und Genuffes, bie 
uns in der Folge das Schidfal no ein Mal, aber freier, 
f&höner und in verboppeltem Maße, in Rom vergönnte.” 

Einen neuen Genuß, nächft feinen Studien, gewährte 
ibm dad Theater. Er intereflirte ſich fo "lebhaft dafür, 
daß nur die Überwiegende Liebe zur bildenden Kunft und 
Mangel an Bertrauen auf feine Perfönlicgkeit ihn von 
dem Entfchluffe abbielt, fih der Bühne zu widmen. Mit 
mehren Mitgliedern bderfelben, und befonderd mit dem 
° Director, war er näber befannt geworben, und hatte ſich 
dem Letztern durch einige Epiloge und Theaterreden em» 
pfohlen. In diefen Verhältniffen verlebte er manche ges 
fellige und genußreiche Abende. Seinem Fleiße thaten je 
doch die mannichfachen Zerftreuungen feinen Cintrag, 
und feine Liebe zur bildenden Kun blieb ungefhwächt. 
Sein Intereffe an dem Apotheferfache hatte ſich vermins 
dert, als er fich fagen mußte, daß es nichts Neued mehr 
für ihn zu fernen gab. Arm und ohne Freunde, zeigte 
ſich ihm auf der Laufbahn, die er betreten, nur die frau= 
rige Ausficht, ewig zu bleiben, was er war. Durch 
Portraitzeichnen und Unterrichtgeben hoffte er, bei feiner 
Genügfamkeit, fich die Mittel zu einer unabhängigen 
Eriftenz zu verfchaffen. Befonders gefiel er fich in dem Ge: 
banken, ſich in Italien ganz zum Kuͤnſtler zu bilden» Der 
Aufenthalt in Luͤbeck misftel ihm, feit Garftens im Früb: 
jahre 1788 jene Stadt verlaffen und fich nach Berlin ge: 
wanbt. Dffen erflärte er feinem Principale, der einen fo 
geſchickten und fleißigen Gebilfen ungern verlor, daß er 
dem Apotheferfache gänzlich entfagen und Maler werben 
wolle. Dieſen Entſchluß führte er, aller Überredung un: 
geachtet, noch im Fruͤhjahre 1788 wirklich aus, und be: 
gab fich zuerft nach dem drei Meilen von Kübel entfern⸗ 
ten Städtchen Ratzeburg. 

Auf einer Inſel, in einem ſpiegelhellen See gelegen, 
zog ihn die genannte Stadt mit ihren anmuthigen Umge— 
bungen ungemein an’). Das Gefühl, von den Feffeln 
eines ihm längft verhaßten Standes befreit zu fein, ließ 
ihn alle Plane für die Zukunft vergeſſen. Er forgte, fo 

T) Fernow vercwigte fie in dem Gedichte: Rateburg, vom 3, 
1788, in Matthiffen’s Lyriſcher Anthologie, 10. Th. S. 74 fg. 
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ut er konnte, für eine häusliche Einrichtung, und freute 
& in feinem Fleinen, faum fieben Fuß hoben Zimmer, 
ald mehre Beflellungen zu Portrait in der damals 
fehr beliebten Manier mit Silberftift an ihn eingingen. 
Durd den Unterricht, den er im Zeichnen ertbeilte, fuchte 
er feine mäßigen Einkünfte zu vermehren. Er war alls 
mälig mit mehren jungen Leuten feines Alters befannt 
—— die er durch ſeinen Humor und ſeine geiſtreiche 
nterhaltung unwiderſtehlich feſſelte. Fernow genoß wie: 
ber bie Freuden des gefeligen ebend, die ibm das Schick⸗ 
fal feit feiner Kindheit entzogen. Am Innigften ſchloß ex 
19 an Ludwig Gottlieb Karl Nauwerk an, der damals 
feinen tern in Rageburg lebte "und foäterbin dort 
die Stelle eined herzogl. medienburg : ftrefigifchen Kammer: 
fecvetaird und Regiftratord erhielt, Sein Verhaͤltniß zu 
Fernow war fat dad nämliche, wie das des Kegteren zu 
Garftens in Lübed* gemwefen war, mit dem Unterfchiebe, 
daß beide an Jahren gleicher waren. Fernow unterrichs 
tete feinen Freund im Zeichnen, und das Verhältnif des 
Lehrerd zum Schüler ſchwand vor ber warmen Lebensluſt, 
die beide durchglühte. Ihr fröhliches Zufammenleben, un: 
ter abwechfelnden Kunftfludien und Wanderungen durch 
die Umgegendy ſchildert ein Brief Nauwerk's ®). 
Dur einen englifhen Sprachlehrer, der ſich in 
Ratzeburg nieberließ, ward Fernow veranlaßt, jene Sprache 
u lernen. Er machte darin fo rafche Fortichritte, daß er 
fon nach einigen Monaten mehre englifche Claſſiker les 
fen und fie Andern erflären konnte. Längere Zeit bes 
fchäftigte ihn eine Überfegung Offian’s im Jamben. Wichs 
tig warb für ihn bie auf einer Reife nach Zelle anges 
fnhpfte Bekanniſchaft Ramdohr's. Sie fällt in dad Jahr 
1789. „Er ift lange in Stalien geweſen,“ fchrieb Fer: 
now an einen Freund, „und ich habe duferft angenehme 
Stunden bei ihm zugebracht. Seine Bekanntſchaſt ift 
ein mefentlicher Gewinn für mich, und ich rechne fie uns 
ter die glüdlichften, die ich gemacht habe. Er hat meine 
Kunftliebe, die wegen Mangel an Nahrung zumeilen eins 
aufhlummern drohte, jetzt wieder zur beilen Flamme ans 
gelacht, und mein fchönfter Wunfch wäre, mit ihm nach 
om zu reifen. Mer weiß, was noch einmal gefchieht." 
In folder Stimmung nahm er fein dem Rector ber 
Schule zu Ratzeburg gegebenes Wort wieder zurück, zu 
Guͤſtrow eine Kehrerftelle zu übernehmen und dort befons 
derd Unterricht im Zeichnen zu ertheilen. „Was foll 
mir,” fchrieb er an Nauwerk, „der Aufenthalt in Güs 
firow helfen? Wie fann ih da Fortfchritte machen? 
Und kann ich wol hoffen, dort fo vielen Verdienſt zu fins 
den, daß ich dadurch in ben Stand gefegt würde, eine 
Reife auf eine Akademie, oder nah Rom zu thun? Daß 
ich dort mit dem Blutwenigen, was ich vielleicht kann, 
verfauern fol, ift ein Gebanfe, den ich mir nicht einmal 
denken mag. Im vieler Ruͤckſicht ift mir dein legter Brief 
fehr willtommen und fehr merkwürdig gewefen; denn er 
iſt's, der meinem biöherigen Schwanken zwifchen Neigung 
und Pflicht Beſtimmung und Ausfchlag gibt. Man würde 


8). Im Auszuge mitgetheilt in Fernew's Lıben von Johanna 
Schopenhauer ©. 37 fg- 
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mich mit Recht für einen Thoren halten, wenn ich nach 
Guͤſtrow ginge.” 
Mit diefem Entfchluffe war Fernow zu Ende bes 
Binterd 1790" wieder nah Ratzeburg zurüdgekehrt. Er 
begann feine frühere Lebensweiſe, obne einen beſtimmten 
Plan für die Zukunft. Viel befchäftigte er ſich damals 
mit poetifchen Arbeiten, mit erotifchen Gedichten im Ges 
ſchmack des Grecourt und Lafontaine, und freien Nach— 
bildungen ähnlicher Dichtungen. Mitunter nahm er 
au den Stoff aus mündlichen Erzählungen, bie er vers 
fifieirte. Doch verließ er dad Gebiet der Dichtkunft bald 
wieder. Ein bamaliger Brief Nauwerk's fchildert ihn mit 
den Worten: „Schon die ganze Anlage feiner Perfönlichs 
keit beftimmte Fernow zu einem echten Adepten ber Aris 
fippifchen Lebensweisheit; er firebte feine gen e moras 
Üfhe und phyſiſche Kraft zu üben. Mit et, Herz 
ud Sinn nahm er Licht, Wärme, Bild und Ton auf, 
womit ibn das Leben umgab. Jedem Genufje war er 
offen, feinem jagte er nach. Alle Kräfte fanden bei ihm 
in fhönem Gleichgewichte. Nicht abgeneigt der Specu: 
Iation, verfiel er nie in frucht- und formlofe Grübelei. 
Bei einer regen Phantafie war er frei von aller Schwaͤr⸗ 
merei; mit einem, jedem ſchoͤnen Gefühle offenen Herzen 
verfiel er nie in jene weichliche Sentimerntalität, die fo 
felten dad Gemüth befriedigt. Offen, natürlih und ans 
ſpruchslos in Allem, was er that und redete, erfreute er 
durch feine ruhige, ſtets gleiche Heiterkeit und ben leichten 
Wis, der feine Unterhaltung belebte, Alles, was ſich ihm 
nahte. Seine Sinne waren rege, und feine damals fehr 
flarfe Gonftitution erlaubt? ihm, das Leben mit Luft zu 
ergreifen. Dennoch überfchritt er nie die Grenzen ber 
Maäßigkeit, und erſtickte nicht die edlere Gemüthlichkeit im 
Zaumel geift: und berzlofer Schwelgerei. Kurz, ich habe 
Benige fennen gelernt, deren Anlagen und Kräfte in eis 
ner fo glüdlichen Harmonie fi) ausgebildet und gewirkt 
hätten. Aus dem herrlichen Einflange feines ganzen We: 
ſens erwuchs dieſe ruhige Behaglichkeit und biefer nie 
getrübte Sinn, womit er nur die fchöne Seite des Bes 
bens auffaßte, und wie die gefunde organifche Natur, nur 
ben wohlthätigen Nahrungsftoff verarbeitete, und bie hetes 
rogenen Beftandtheile von ſich ſtieß“ ”). 5 
Sein bisheriger Aufenthalt in Rageburg hatte für 
ihn feinen Reiz verloren, feit ihm das Schidfal von fei: 
nem $reunde Nauwerk getrennt hatte, ber im Sommer 
1790 nach Göttingen gegangen war, Auch in Lubwigds 
luft, der Mefidenz des Herzogs von Medlienburg: Schwes 
rin, wohin fich Fernow um diefe Zeit begab, befchäftigte 
er ſich mit Unterrichtgeben im Zeichnen und mit Portrait: 
malen. Der Gebanfe, ſich der Kupferftecherfunft zu wids 
men, ward in ihm durch bie Bekanntichaft eines jungen 
Frauenzimmerd aus Weimar gewedt, die einen tiefen Ein 
druck auf fein Herz machte und ihm durch ihre Gonnerio: 
nen in ber genannten Refivenz eine erfreuliche Ausficht 
fir fein Künfflerfireben eröffnete, Er verſprach ihr, dort: 


95. Johanna Schopenhauer a. a. D. S.d4fg. Bal. 
Zördens in dem Errikon teuticher Dichter und Profaiften. 6, Bd. 
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bin zu folgen. Doc wollte er zuvor nah Schwerin ge: 
ben, und dort das nöthige Geld zu erwerben fuchen, um 
einige Zeit in Weimar leben zu fönnen und ſich aus: 
fchließlih der Kupferftechertunft zu widmen, Mit man: 
her Entbehrung hatte er eine, für ihn nicht ganz. unbe: 
träghtlihe Summe zufammengebradht '). Die Hoffnung 
auf die verfprochene Unterftügung in Weimar ſah er in: 
befien bald nach feiner dortigen Ankunft fo gänzlich ver: 
eitelt, daß er fich über fein zu leicht gefaßtes Vertrauen 
die bitterften Vorwürfe machte. Im innerften Gemüthe 
zerrüttet, ging er nach Jena, ohne einen beftimmten Plan 
für die Zufunft. Eine dunkle Idee ſchwebte ihm vor, 
nad Dresden au gehen und dort fein Künftlertalent aus: 
ubilden. Veraͤndert ward fein Entfchluß durch den tiefen 
indrud, den eine philofophifche Vorleſung Reinhold's auf 
ihn machte“). Durch einen Auffag und einige Gedichte 
wat er diefem Gelehrten näher befannt geworben, ber ihn 
feitbem feines Umganges würdigte und ihm dadurch nech 
nüglicher ward, ald durch feine Vorlefungen. 

Sm 3. 1793 verließ er Jena. Die Veranlaffung 
hierzu und die erfreulichen Ausfichten, die ihm Reinhold 
für die Zukunft eröffnete, fchildert ein Brief Fernow’s an 
feinen Freund Nauwerk vom 16. Nov. 179. „Mein 
Schickſal,“ heißt ed dort '*), „hat feit vier Monaten eine, 
wie ed fcheint, fehr günflige Wendung für mich genom⸗ 
men, grabe zu einer Zeit, wo ich fchon auf jeben Son: 
nenblid des Gluͤckes refignirt hatte, zu einer Zeit, wo ich, 
was meine phofifche Lage betraf, aͤußerſt bedrängt und 
armfelig leben mußte, obgleich ich auf der anderen Seite 
diefe Zeit in Rüdfiht auf intellectuelle und moralifche 
Ausbildung meines Geiltes für eine der glüdlichften met: 
ned Lebens halte und ſtets halten werde, um fo mehr, 
weil in ihr der Keim zu einer frobern Zukunft ſich ent— 
widelte, ber ich num mit frohem Herzen ‚und befjerem 
Blide entgegenfehe. Mein Verdienſt war in Jena dußerfi 
karg. Bei aller Einfhränfung Eonnte ich dort Faum fub: 
fitiren. Aber die vortreffliche Gelegenheit, ‚meinen Kopf 
und Gefhmad wenigftens theoretiih auszubilden, und 
manche nügliche Kenntniffe einzufammeln, lieg mich diefe 
Unannehmlichkeit leicht verfchmerzen. Reinhold's Unter: 
richt und freumdfchaftlicher Umgang, welchen legten ich 
über drei Vierteljahre lang genoffen habe, hatten zu viel 
Reiz für mich, daß ich darüber nicht das Drüdende mei: 
ner > gern vergeffen hätte. Ich habe diefem Manne, 
ben ebelften, ben ich je Fannte, unendlich viel zu ver: 
banken; er hat in meinem Kopfe gewaltig viel aufgeräumt 
und ihm hab’ ich auch die Wendung meines Schidjals 
zu danken. Ic muß dir von jener Zeit meine Fata der 





10) In bie Zeit feines Aufenthaltes zu Schwerin faͤllt fein 
wenig befannt gewordenes „Sendſchreiben an den Schauſpieldirector 
Herrn Fiſcher, über das ſchwerinſche Theater." (Schwerin 1792.) 
11) Er ſchrieb darüber einem Freunde: „Wie betäubt von den ho: 
ben und herrlichen Offenbarungen, die ich bier vernommen hatte, 
verlieh ich Reinhold's Auditorium mit dem Entfchluffe, ich möchte 
fubfiftiren, auf welche Art es auch fei, diefe glückliche Gelegenheit 
zur Aufräumung in meinem Kopfe zu nugen, und wenn auch nur 
ein Jahr anf ber Umiverfität zu bleiben und Reinholb’s Vorleſun— 
gen zu befuhen. 13% f. Sobanna Schopenhauer a. a. D. 
S. 34 fa. 
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— 2* nach erzählen. Fuͤr's Erſte und im Allgemeinen 
fag’ ich dir nur, daß ich mit dem Profeffor Baggefen aus 
Kopenhagen eine Reife durch die Schweiz, Italien, Sicilien 
und Spanien machen werde. Wie ich zu dieſem Glüͤcke 
gelangt bin, will ich dir nun der Länge und Breite nach 
erzählen. Ich war bereit® mit Reinhold fo bekannt, daß 
ich täglich, vorzüglich ded Abends, einige Stunden in feis 
ner Familie verleben und ihn zu jeder Zeit in gefchäftds 
freien Stunden befuchen konnte. In diefem Sommer 
befuchte ihn Baggefen auf einer Durchreife in Jena. Ich 
lernte ihn bald kennen, malte ihn und feine Frau einige 
Male, wurde genauer mit ihm befannt, und hatte bad 
Gtüd, ihm fo zu gefallen, daß er mir ſchon am fünften 
ober fechöten Tafe den Antrag that, ihn auf feiner Neife 
u begleiten. Das waren Worte des Himmels für mic! 

ch wußte nicht, ob ich meinen Obren trauen follte. Ich 
nabm feinen Antrag mit Entzuͤcken an. Wir beredeten 
am folgenden Tage die Sache ausführlicher, und er gab 
mir bie fefte Berficherung, daß von feiner Seite fein Hins 
derniß je ftattfinden folle, die Mitreife rüdgängig zu mas 
hen; aber bie Bedingung war babei, daß Ich zufehen 
müffe, wie ich nad Bern fomme, weil ed ihm an Platz 
fehlte, mich dahin mitzunehmen. Er reifte Ende Juli 
aus Jena, und ich folgte ihm verabrebetermaßen am Un: 
fange der Michaelisferien. Ich würde bis dahin gehun: 
gert haben, wenn es nöthig gewefen wäre, um mit Rei: 
fegeld zu erfparen; aber deſſen bedurfte ed mit. Durch 
Reinhoid's Betriebfamkeit befam ich noch Arbeit, theils 
in Sena, theils bei Wieland in Weimar, fobaß ich zu ges 
—— Zeit meine Reiſe zu Fuß nach Bern antreten 
onnte.“ 

Auf dem Wege dorthin beſuchte er Schiller, der ſich 
damals in Ludwigsburg im Kreiſe ſeiner Verwandten und 
Jugendfreunde aufhielt. Bei ihm, wie ſpaͤterhin bei Las 
vater in Zürich, fand er freundliche Aufnahme. _Getrübt 
warb feine heitere Stimmung durch mancherlei Beforg: 
niffe, die Lavater im ihm erregt hatte, Fernow ſprach 
ſich darlber mit Dffenheit aus in einem Briefe an Reins 
hold. „Mit einem halben Laubthaler,“ fchrieb er, „bin 
ich in Zürich angefommen, und noch dazu in einer fo uns 
günftigen Zeit, daß ich noch nicht habe an Baggefen ſchrei⸗ 
nnen, und bier in einem theuern Gafthofe mehre 
Tage leben muß, ohne gewiß zu fein, ob ich fogleich Geld 
erhalte. Doch das möchte alles noch fein, wenn ich jebt 
nur nicht mit Wahrfcheinlichfeit fürchten müßte, daß alle 
meine Ausfichten zu Waſſer werden. Jetzt vermiſſe ich 
Ihren Rath und Zuſpruch. Es wäre hart vom Schid: 
fale, wenn ich in dem Momente, wo ich in den Himmel 
bineinblide, wo ich über alle Hinderniffe gefiegt zu haben 
glaube, wieder zurüdgeftoßen würbe, und wenn ber Dann, 
der fo vielen Tröfter und Kathgeber war, wenn Lavater 
grade fuͤr mich, und ohne es zu wollen, diefen Unfall ent: 
jchiebe. Er nimmt vielen Theil an mir, benn ich habe 
ibm meine age frei und offen entdeckt; aber er fagt: es 
fei um fo mehr Pflicht für ihn, Baggefen ernſtlich zu er: 
mahnen, daß er bedenke, was er thue. Ich muß ihm 
hierin Recht geben, fo fehr mein Herz bei dem Gedanken 
biutet, alle meine Hoffnungen fcheitern zu fehen. Und 
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wahrlich, fo untröftlich ich fein würbe, wenn meine Reife 
nicht zu Stande käme, fo würde ich doch bies große 
Opfer freiwillig barbringen und nicht murren, fobald R 
fähe, daß ich einem Freunde, der mir wohl will, zur La 
fallen, ober ihn in Verlegenheit fegen könnte. Erſt mors 
gen kann ich an Baggefen fchreiben. Ich habe mir vor: 
genommen, ihm gleichfalls offenherzig zu fagen, was ich 
unter dieſen Umfländen fagen muß. Sch werbe ihn bes 
fhwören, felbit zu entfcheiben, was er kann und will, und 
fi weder durch Lavater's Beforglichkeiten, wenn fie nicht 
gegründet find, noch durch fein mir gegebenes Wort und 
durch meine Verlegenheit irre machen zu laffen. Sein 
Beriprechen foll ihn ger nicht binden; aber ich möchte 
auch auf der anderen Seite nicht gern durch das beforg= 
liche Einreben eined Andern, wär es auch Kavater’s, ein 
fo PR verſcherzen. — In einigen Tagen muß 
mein Schidfal entfdieden fein. Der Wurf falle, wie er 
wolle, ich bin nicht unvorbereitet. Das Jahr, das ich 
in Ihrer Schule zugebracht habe, hat mich die Kunft ges 
lehrt, mich durch Gründe zu tröften, die für jede Wider: 
wärtigfeit des Lebens unuberwindlich find. Cine wals 
tende Vorſehung, der ich vertraue, ein guteö Gewiſſen und 
Befonnenheit find drei mächtige Stüten, die und in jes 
dem Unglüde* aufrecht halten. 

Von bdiefer Unruhe befreite ihn am 27. Oct. ein 
Brief Baggeſen's, den ein Louisd'or begleitete. „Kein 
Menſch,“ fchrieb er den 9. Nov. an Reinhold, „kann in 
er Angft acht höllenbange Tage verleben, als ich in 

ürich, Fein Menſch freuderrunfener fein, als ich in jenen 
Momenten, wo ich Baggeſen's entfcheibenden Brief ers 
bielt, der alle meine Unruhe endete. — Die Wonne des 
Augenblides, wo id ihn umarmte, wage ich. Ihnen nicht 
zu beſchreiben.“ Über feinen Reifeplan dußert fich 
Fernow in einem Briefe an feinen Freund Nauwerf, aus 
Bern vom 16. Nov. 1793 batirt: „In Zeit von acht 
Tagen gehe ich mit Baggefen über Züri, Augsburg, 
Münden, Salzburg und Linz nah Wien, wo wir uns 
einige Monate aufhalten werben, und dann zu Ende des 
Winterd von da unferen Weg durch einen Heinen Theil 
von Ungam und Kärnthen nach Venedig nehmen. Von 
da werben wir, nach einem binlängliden Aufenthalte, un 
alles Merfwürdige zu fehen, über Mantua, Verona und 
Mailand im Fruͤhjahre wieder nah Bern zurückkehren. 
Gegen Fünftigen Herbft treten wir fodann die große Reife 
nad Italien, Neapel und Sicilien an. Ich habe wähs 
rend ber Reife Alles frei, was ich brauche; blos während 
eines. längeren Aufenthaltes an diefem oder jenem Orte 
lebe ich, wenn ich etwas verdienen kann, auf meine Ko: 
fien. Ich fchmeichle mir, daß Baggeſen's Bekanntſchaft 
mir au für die Zufunft von großem Nutzen fein wird, 
und - ich vielleicht in Dänemark den Reft meines un: 
ftäten Lebens zubringen werde.” Über feine Studien du: 
Bert fich Fernow in diefem Briefe mit den Worten: „Der 
erotifchen Mufe habe ich für immer Lebewohl gefagt. Ich 
will mit feiner Geliebten leben, die ich nicht auch öffent: 
lich produciren kann, und ich denke auch feit Jahr und 
Zag tiber manche Dinge ganz anders, als ehemals. Übers 
haupt werde ich mich wol in der Folge weniger mit Eleiz 
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nen poetifchen Arbeiten befchäftigen; benn im Grunbe 
fommt doch bei bergleichen Taͤndeleien nichtd Genugthuens 
des heraud. Aut Caesar aut nibil. Set lerne ich mit 
aller Gewalt Italienifch und wir werben es in Wien eif: 
tig fortfegen, um uns fo gut wie möglich zu unferer itas 
lienifchen Reife zu präpariren. 

Aus Wien fchrieb Fernow den 1. San. 1794 an 
Reinhold: „Ich weiß meinen Eintritt in dad neue Jahr 
und in Ihre Vaterſtadt nicht wuͤrdiger zu feiern, als 
durch eine Unterhaltung mit Ihnen. So lange ich bier 
bin, werde ich ber waltenden Vorfehung banken, daß fie 
mih auf dem labyrinthifchen Pfade meines Lebens grade 
zu einer Zeit zu Ihnen führte, wo jede heitere Ausficht 
vor meinem Blide. zu verfchwinden fchien, wo ich auf 
das, was in meiner Lage mein höchfted Glück fein mußte, 
bereitö refignirt hatte, daß bie Borfehung unter Kaufen: 
den mich des Vorzuges würdigte, ben Faden meines 
Shikfald an Ihr und Baggefen’s ſeltenes Bündnig zu 
knüpfen, und mir dadurch eine Quelle füßerer Freuben 
zu eröffnen, als ich bis dahin fannte, deren Beſitz, felbft 
in meinen kühnften Hoffnungen, ich mir nicht einzubilden 
wagte. — unendlich viel verdanke ich Ihnen außer: 
dem. Ihre Lehren haben meinem Geifte in dem unge: 
willen Dunkel, worin er umberirrte, einen ficheren Leitz 
ſtern gezeigt und Regionen geöffnet, bie ihm fonft für 
immer verfchloffen geblieben wären. Ihr Unterricht hat 
mich den hoben Werth des Lebens ſchaͤtzen, die einzige 
—— meines Daſeins kennen, lieben und erringen 
gelehrt." 

Bon Wien ging bie Reife Über Trieſt nach Wenebig. 


Fernomw’s —— enthalten eine ausfuührliche Schilde⸗ 


rung feiner Erlebniſſe. Durch Familienverhaͤitniſſe war 
Baggeſen enoͤthigt worden, ſtatt der Fortſetzung der Reiſe 
an die Ruͤckkehr zu denken. Er ging mit ſeinem Freunde 
nach Padua, Vicenza, Verona, Mantua, Modena, Bo— 
legna und Florenz, und kehrte dann uͤber Como und den 
Gotthard wieder nah Bern zurück. „So iſt,“ ſchrieb 
Fernow, „unſere erſte Reife glücklich geendet. Manches, 
worauf ich mich ſo ſehr freute, was die Phantaſie mir 
nach ihrer Willkuͤr vormalte, ſteht jetzt, wenngleich wenis 
ger reizend, doch wahrer vor meiner Seele. Vieles hat 
meine Erwartung getaͤuſcht, Vieles fie übertroffen. Meine 
Reigung zur Kunft ift durch den Anblid fo vieler Meis 
fierwerfe leidenfchaftlicher, mein Gefchmad reiner und kri⸗ 
tificher geworben, und ich darf hoffen, daß mein längerer 
Aufenthalt in Italien mich in den Stand feßen wird, 
fein blos handrverfömäßiger Künftler zu fein.” 
Die hohen Anfoderungen, bie er in biefer Hinficht 
machte, zeigt die nachfolgende Stelle in einem Briefe an 
Reinhold vom 11. Febr. 1794”): „Nie hab ich das Uns 
vermögen meines geringen Talentes, Geift und Charakter 
eines lebendigen Urbilded lebendig und geiftvoll in bie 
todten Züge einer Zeichnung zu übertragen, inniger ems 
Hunden, als bei dem Verſuche, Ihnen ein ähnliches Bild 
Ihrer Schwefter zu liefern, und nie habe’ich zugleich fo 
heiß gewünfcht, ein vollenbeter Meifter in meiner Kunft 





13) f. Johanna Schopenhauer a.a.D. ©. 99 fo. 
X. Eachti. d. W. u. K. Erfie Section. XLIII. 
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zu fein, ald in jenem Augenblide, Nicht allein das Vers 
mögen, ben Geift des Urbildes richtig zu fühlen und mit 
der Einbildungsfraft aufzufaffen, fondern auch dad Wer: 
mögen, ihn ebenfo treu, wahr und lebendig in der Nach⸗ 
bildung wieder darzuftellen, ift die Bedingung der Meifter- 
fhaft in der Kunſt. Das Erftere glaub” ich mir zutrauen 
zu bürfen, denn fonft würde ih an meinem Weiterkom⸗ 
men mit Recht verzweifeln; aber das Letzte ift eine noch 
nicht überwundene Schwierigkeit für mid. Wie lange 
fie es bleiben, ob fie es je für mich zu fein aufhören 
wird, dad kann, meben meinem guten Willen, allein vom 
Schickſale abhängen. Ich fhäge mich ſchon glücklich, daß 
meine gegenwärtige Lage eine Imftige Wendung meines 
Schickſals mich wenigſtens hoffen läßt. Wird es mir 
moͤglich, daß ich einft Italien auf längere Zeit fehen ann, 
und nicht blos auf einer flüchtigen Durchreife, fo verzweifle 
Ih nicht an ber Erreichung jenes mir noch Fehlenden; 
wo nicht, fo war meine Hoffnung freilich ein leerer, aber 
boch füßer Traum, aus dem ich wenigftend mit dem trös 
ſtenden Bewußtfein erwachen werde, daß die Schuld mei- 
ner Mittelmäßigkeit nicht an mir lag. Und fo gebe ich 
meinem Berhängniffe mit heiterer Stim entgegen.” 
Fernow's heißer Wunfh, Rom zu fehen, warb er 
fuͤllt durch die — Unterſtutzung, die ihm ber 
Baron Herbert und der Graf Burgftall zu einer noch— 
maligen Reiſe nach Stalien gewährten. Seinem Freunde 
Nauwerk fchrieb er darüber am 16, April 1794: „Mein 
Ausflug durch das füdliche Zeutfchland und Oberitalien, 
von dem ich feit vierzehn Tagen wieder in Begleitung 
meines Baggefen hierher (nah Bern) zurüdgefehrt 
bin, war nur die Morgenröthe des feligen Tages, dem 
jetzt mein Herz entzüdt entgegen jauchzt. In einigen 
Wochen wandere ich wieber nach Stalien zurück, um das 
innere Heiligthum felbft zu betreten, in deſſen Borhöfen 
ih diefen Winter mit fo innigem Entzuͤcken umherwan⸗ 
beite. Bald eile ih nah Rom, um meine neue Lauf: 
bahn zu beginnen. Dort finde ih auch unferen Garftens 
wieder, und dies macht mein Glüd vollfommen. Wie 
werb’ ich meinen Durft flillen aus der lebendigen Quelle. 
Wuchern will ich mit meiner Zeit, mehr ald ber eigen- 
nügigfte Iöraelit mit feinem Golde. Das muß ich, wenn 
ich noch zu etwas gelangen will; denn meine Jugend ift 
dahin geflohen, ebe ich mid aus dem Staube hervorar⸗ 
beiten konnte. Ich habe bereitd die Periode meines 
männlichen Alterd betreten, bin 30 Sabre alt, ich muß 
alfo retten, was noch zu retten iſt, ehe ber Abend eins 
bricht. Wetteifer, ber dete Anblid des Herrlichften, was 
von alter und neuer Kunſt bort vorhanden ift, und mein 
Earftend, den ich mir zum Mentor erforen babe, werben 
meinen Eifer und meine Schritte beflügeln.” j 
Sein anderthalbjähriged Stubium ber Philofophie 
und Äſthetik, meinte er in einem fpätern Briefe, werbe 
ihm dabei gut zu flatten fommen. „So überflüffig auch,“ 
(erieb er, „dem Künftler von Genie und praftifcher 
bung alle Theorien ber Kunft und alles Philofophiren 
über diefelbe find, fo unentbehrlich find fie dem Kunſtken⸗ 
ner, wenn er etwas Gefcheibtes darüber fagen will. Und 
gewiß wird ber Einfluß ber Fritifchen San auch 


FERNOW 


auf die Bildung bed Geſchmacks an fchönen Kunſtwerken 
wichtig fein, wenn ihre Grundfäge von kunſterfahrenen 
Kennern bei Beurtheilung folder Werke richtig angewens 
det werben. In diefem Felde it noch viel unangebautes 
Land, foviel auch Über Kunſt bisher gefchrieben if, Wenn 
ih einft mehr Muße habe, werd' ich meine Reife und 
meine Reflerionen weiter audarbeiten. Befonders denke 
ich in der Folge, wenn ich erft mit ben Kunſtwerken ins 
niger vertraut bin, Einiges darüber zu fchreiben, aber 
nicht eher ald nach einem fleifigen Studium und Ans 
wendung richtiger Afthetifcher Principien '*).” 

Die letzte Zeit. feines Aufenthaltes -in Bern hatte 
Fernow faft ausfchlieglih auf Erweiterung feiner italies 
nifhen Sprachkenntniffe und auf die Verfertigung von 

- Portraitd verwendet, Vom Anfange ded April bi Ende 
Juli zeichnete er deren 18. Er verfagte ſich faſt die uns 
entbehrlichften Bedürfniffe, und lebte manchen Tag nur 
von Waffer und Brod, um einiged Reifegeld zu erübris 
gen. Seine ungewöhnlich fefte Gefunbheit machte ibm 
jede Entbehrung leicht. Er hatte keinen Sinn mehr für 
die Gegenwart. Sein Denken und Streben ging jenfet 
der Alpen. „Im Okonomiſiren,“ fchrieb er am 24. Mai 
1794 an Reinhold, „nehme ich's mit Sebem auf, wenn 
es die Umſtaͤnde wu | machen. Ein Stüd Brod, ein 
Stud Leinwand und Studium Rafael's, mehr bedarf es 
in Rom nicht, mich glüdlich zu machen.“ 

Am 29. Sept. 1794 war Fernow dort angelangt. 
„Mit bochflopfendem ‚Herzen, wie er felbft fchreibt, „bes 
feelt von einem unausſprechlichen Gefühle, wie beim Eins 
tritte in eine ſchoͤne Welt” war er zur Porta bel Popolo 
eingewandert, Er hielt jenen Tag für den entſcheidend⸗ 
ften feines Lebens. Das Biel, das er nie zu erreichen 
geglaubt, lag jet vor ihm, und feine fühnften Hoffnungen 
fab er erfüllt. Groß war feine Freube, feinen Freund 
Garftens nach fechöjähriger Zrennung wieberzufehen. Er 
fand ihn durch anhaltende Kränktichkeit im Außern vers 
ändert, aber Herz und Geift waren biefelben geblieben. 
Fernow warb fein Hausgenoffe und durch ihn mit ben 
Kunſtſchaͤtzen Roms befannt. „Sein Umgang,” fchrieb 
er, „it für mich Feine Eleine Zuthat zu der Glüdfeligkeit, 
in Rom zu leben. Er ift der Einzige in Rom, ber auf 
dem Wege der alten großen Meilter bed 15. und 16. 
Jahth. wanbelt, und er thut es mit eigenthuͤmlichem Geiſte.“ 
Über das Verhaͤltniß zu feinem Freunde und über ihr 
beiderfeitiged, dem Studium und Genuß der Kunft ges 
wibmetes, Leben Außerte Fernow fich foäterhin in der von 
ihm verfaßten Biographie feines Freundes. 

An dem raftlofen Streben, feine Begriffe von der 
Kunft zu berichtigen, fehredte ihn oft der Gedanke, ob er 








14) Er führte diefe Idee zum Theil aus in den fpäterhin von 
ibm herausgegebenen „Roͤmiſchen Studien." (Zürich 1906 — 1808.) 
3 Bir. Sein Plan war, bie einzelnen Auffäge, in biefem Werke 
zu einem organiſchen Ganzen, zu einer Art von Aſthetik für Künfte 
ler zu vereinigen. Vergl. Bibliothek ber rebenden unb bildenden 
Künfte. 5. Bd. 2. St. ©. 408 fa. Beſonders abgedrudt ward 
aus den römifchen Studien Fernow's Auffag über den Bildhauer 
Ganova und beffen Werke. (Zürich 1806.) Vergl. Mieland’s 
Neuen teutſchen Merkur. 18308, 3, Bb. ©. 281 fe. 
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"nicht, ehe er die Schwierigkeiten bed mechanifchen Theiles 


berfelben überwunden, zu alt werden möchte. Er wollte 
etwas Tuͤchtiges leiften. Alles Halbe und Mittelmäßige 
wiberflrebte feiner Natur. So kam ihm der Entfchluß, 
fi) vorzugsweiſe mit der Kunfitheorie zu befchäftigen. 
Er erklärt fich darüber in einem an Reinhold gerichteten 
Briefe. — „Ich treibe hier nicht, bad wiſſen &i längft, 
wie ih waͤhnte umb wollte, die Kunft praftifh. Kin 
Paar Auffäge im Merkur") werben: es Ihmen beftätigt 
baben. Ich glaube, meinem richtigen Selbftgefühle zu= 
folge, beffer daran gethan zu haben, als ich ben theores 
tiſchen Theil der Kunft zu meinem künftigen Felde wählte, 
und bie Ausficht, daß i& auf diefem Wege vieleicht nuͤtz⸗ 
licher fein fann, ald auf einem anderen, rechtfertigt meis 
nen Entfhluß für mich felbft. Meine erflen Schritte, 
biefe Ausficht zu realifiren, geben gut von flatten. Ich 
babe es im ber. kurzen Zeit meines Hierſeins wenigſtens 
babin gebracht, manchem Künftler die Nothwendigkeit einer 
höheren Geiltesbilbung, ald der Handwerker bedarf, bes 
greiflich und- fühlbar zu machen, dabei den Vortheil, mit 
den beiten Künftlern deö gegenwärtigen Roms in genaues 
vem Umgange zu leben, und fo nicht blos in den Werken 
ber Alten, die bereits als Mufter für alle Nachkommen⸗ 
Schaft daftehen, fondern auch das lebendige Streben des 
jetigen Kunftgeiftes, ber diefen großen Vorbildern mit 
Gluͤck nachſtrebt, den Geift und das Wefen ber Kunft 
gründlich zu flubiren, und meine Erfahrungen und prafs 
tifchen SKenntniffe auf die philofophifhe Grundfefte zur 
fiigen, die ich aus unferem Vaterlande mit hierher ges 
bracht habe.” i 

Erleichtert wird ihm fein Aufenthalt in Rom durch 
einen Jahrgehalt von 200 Rthlm., die er dem Barone 
Herbert und bem Grafen Burgſtall verdankte. Als je⸗ 
doch dieſe Unterſtuͤtzung im zweiten Jahre feines Aufent⸗ 
haltes in Rom aus unbekannten Urſachen ausblieb, war 
er genoͤthigt, auf anderweitige Mittel fuͤr ſeine fernere 
Subſiſtenz zu denken. „Ich habe,” ſchrieb er, „aufge: 
fodert von einigen denkenden Künftlern und Kunftfreunden, 
eine Reihe von Borlefungen über die Kunft nach Kanti— 
ſchen Principien —— die ich dieſen Winter mö- 
hentlih zwei Mal Abends in der Wohnung des Prinz 
zen Auguft von England halte. Mein Auditorium, das 
aus Künftlern, Gelehrten und Kunftfreunden befteht, ift 
36 Perfonen ſtark. Meine erften Stunden haben das 
Gluͤck gehabt, nicht zu misfallen und mir das Vertrauen 
für bie —— zu erwerben. Ich beſtrebe mich, meine 
Vorleſungen beſonders nach Ort und Perſonen und dem 
Beduͤrfniſſe ber letztern einzurichten; denn fo angebaut die 
Phantafie fo mancher Künftter ift, fo öde und wüfte ift 
meiftentheild ihr Verſtand. — Man irrt fi, wenn man 
bier einen Zufammenfluß von Genie und Zalenten aller 
Art unter den Künftlern der mancherlei Nationen, die 
bier fludiren, ober Stubirens halber hier find, zu finden 


15) über ben nie den bildenden Künften (in Wielanb'g 
Zeutihem Merkur. 1795, au ©. 404 fg. Mai. S. 3 fa. Zuli. 
S. 263 fg. Auauft, S. 400 fg.). Über einige neue Kunſtwerke 
= u Profeſſer Garfiens in Rom, (Ebendaf. 1795. Sun. &, 
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glaubt. Die Teutſchen haben jet bie beften Künftler 
bier, und unter ben Zunfzig, welche etwa in Allem bier 
fein mögen, find hoͤchſtens vier bis fünf, die entfchiednes 
Kunfttalent befigen. — Das große Bebürfniß ift daher, 
dieſen Menſchen die ganze Wichtigkeit und MWürbe ber 
Kunft fühlbar zu iR und bies ift auch der Haupt: 
zweck meiner Vorlefungen. Ich gewinne nur wenig da— 
mit, oder vielmehr, wenn ich die Zeit und Mühe gegen 
den baaren Ertrag in die Wage lege, fo gewinne ich gar 
nichts. Auch habe ich meinen Preis mit Abficht fo ge: 
fiellt, daß Niemand Eigennutz babei erwarten fonnte; 
denn ber große Haufe ift mehr aus Neugier, ald Bebürf: 
niß dazu bewogen worden; ich hoffe indefien, es werde 
mir gelingen, fie in dieſes allmälig zu verwandeln. Um 
auch auf eine andere Art die Gultur des Kopfes zu ers 
leihtern, babe ich eine gemeinfchaftliche Bihliothek einges 
richtet, um die dem Künftler unentbehrlichen Bücher, die 
Überfegungen alter Claſſiker, neuere Dichter u. a. Schrif: 
ten allmälig anzufchaffen. 

Bei feiner Uneigennübigkeit Fonnte ihn bie in biefem 
Briefe erwähnte Erwerböquelle nicht vor drüdenden Sor⸗ 
gen fchüsen. „Seit bem Mai und fchon früher,” fchrieb 
er im November 1795 an Reinhold, „ift ein Wechſel 
von 150 Gulden, wie mir Baggefen fchrieb, für mich 
unterwegs; aber noch habe ich nichts davon gefehen. Ich 
weiß nicht, ob ich ihm noch erwarten darf. Aber daß ich 
ibn wahrhaft nötbig hätte, daß ich oft im größter Be: 
brängnifi lebe, daß ich, beirbem beften Willen und Fleiße, 
doch ſogleich im erften Jahre nicht vermocht habe, foviel 
aufzutreiben, auch nur meine dringendſten Bebürfniffe zu 
befriedigen, das weiß ich deſto gewiſſer; auch die Lehre, 
die daraus fließt, weiß ich zu eheräigen, und ich ftrebe 
nur nach dem einzigen Glüde, mir felbft mein rechtliches 
Auskommen erwerben zu koͤnnen.“ Nicht entmutbigt durch 
diefen Lebenſdruck, den ihm feine Mäßigfeit und er 
famfeit ertragen half, legte er in einem Briefe vom 18. 
Juli 1796 feinem Freunde Reinhold das Geftändniß ab: 
„Ih fühle mich gluͤcklich, daß ich endlich, und noch frühe 
genug, um nicht auf halben Wege ftehen zu bleiben, 
eine meinen MWünfchen, und wenn ich mich nicht betrüge, 
auch meinen Kräften angemefiene, Laufbahn gefunden 
babe, von der mich auch hoffentlich nichts wieder abzies 
ben wird. Nie babe ich mit innigerem Triebe an einer 
Geiftesbeichäftigung gehangen; nie hat der Pfichtgebante, 
bem kurzen Momente des Dafeind durch ein der Menfch 
beit nüsliches Wirken längere Dauer zu geben, lebendiger 
auf meinen Willen gewirkt, als ſeitdem ich in Rom lebe, 
feit ih gewiß bin, den Kreis meiner Thätigkeit in der 
teigenden Sphäre der Kunft gefunden zu haben. — Das 
Bebhrini ‘der bildenden Kunft unferer Zeit ift feit mei: 
nem Hierfein mein fleted Augenmerk? gewefen‘, und fowol 
die phlloſophiſche Erkenntniß ihres Weſens und Zweckes, 
als der tägliche Umgang mit Künftlern aller Art, fowie 
der Anblid der Werke der Kumft, von dem Erhabenften 
bis zum Unmitrbigften herab, haben meine Überzeugung 
mebr und mehr befeftigt, daß auch hier, wie in fo vielen 

anderen Mängeln, und Gebrechen menfchlicher Dinge, bie 
Philofopbie den Wig zur Aufnahme und Verbeſſerung 
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bahnen kann und fol — vielleicht wird e8 mehr Arbeit und 
Beit Eoften, einen reinen Geſchmack in die Kunft, als einen 
vernünftigen Geiſt in die Philofopbie einzuführen. 3u 
meinem eigenen Troſte benfe ich jeboch: fobald eine Auf: 
gabe durch Vernunft gegeben und ihre Auflöfung als ein 
nothwendiges Beblrfniß gefühlt und erkannt ift, dürfen 
auch die größten Hinderniffe nicht mehr als unübermwind: 
lich angefehen werden, weil dieſe immer nur zufällig find, 
jene aber nothwendig ift, und mein ganzes Stubium der 
Kunft concentrirt fi in der Zuruͤckſuͤhrung der bildenden 
Künfte auf philofophifche Principien und der gegenfeitis 
gen Anwendung bdiefer auf jene in der Beurtheilung. 

ie ſehr es mich freut, durch die Öftere Übereinftimmung 
ber Erfahrung mit den a priorifhen Grundbegriffen von 
ber Wahrheit der Kantifchen Lehre, wie durch die Probe 
von der Richtigkeit meines Rechnungserempeld, überzeugt 
zu werden, darf ich Ihnen kaum fagen.” 

Für ein unſchaͤtzbares Glüd hielt Fernow, nad ſei⸗ 
nem eigenen Geftändniffe, den täglichen Umgang mit Gar: 
ftend, mit dem er bis zum April 1795 zufammenge: 
wohnt hatte. Auch ald Carſtens, der größeren Werkftatt 
wegen, bie er zu feiner Kunftausftellung bedurfte, das 
Haus bed verftorbenen Malers Battoni bezogen hatte, 
blieben die Freunde ungetrennt. Fernow hatte in Gars 
ſtens Attelier feinen Arbeitötifh, und während ihn dort 
feine theoretifchen Kunſtſtudien befchäftigten, ſah er zugleich 
die Meifterwerke feines Freundes vor feinen Augen ents 
ftehen. Er war für ihn, wie ſich Fernow in einem feis 
ner Briefe aͤußert, eine lebendige Schule der Kunft, und 
in Rüdficht auf feinen Zweck nicht weniger lehrreich, als 
die Betrachtung der Antifen. „Carſtens iſt,“ fchrieb er, 
„was jeder echte Künftler fein muß, wahrer Dichter in feis 
ner Kunftz er befist die dem bildenden Künftler vielleicht 
noch feltener, ald dem Dichter eigene Gabe, ſich in jeden 
Gegenftand, ben er behandelt, zu verwandeln und ibn 
mit der eigenthümlichften Empfindungsweife feines Dich: 
ters darzuftellen, ohne je dad Gepräge eigener Driginalis 
tät, den Charakter feines Stylö, zu verleugnen. Darum 
ift es ihm auch möglich, mit gleichem Güde Scenen aus 
dem Homer und aus dem Dante, aus dem Dffian, wie 
aus ben alten Zragikern auf ſolche Art zu behandeln, daß 
man geftehen muß, fo, und nicht anders, foll der Geift 
des Homer, Dante, Offian, Aſchylus u. f. w. in bilden: 
der Kunft dargeftellt werben.” 

Über feine bereits früher erwähnten äfthetifhen Vor: 
lefungen und bie damit verbundene Idee, ein Handbuch 
für bildende Künftler zu fchreiben, Außert ſich Fernow in 
einem Briefe an Reinhold vom 18. Juli 1796: „Die 
Erklärung des Schönen babe ich foviel als möglich zu 
erleichtern und bie tranfcendentale Quelle deffelben fleißig 
ind Gebiet der Erfahrung herabzuleiten gefucht, wodurch 
es mir gelungen ift, einigen guten —— unter den Kuͤnſt⸗ 
lern durch haͤufige Beiſpiele des Schoͤnen, woran es in 
Rom nicht mangelt, den Vernunftbegriff der Schoͤnheit 
zu verſinnlichen. Die Ausarbeitung dieſer —— 
hat mich Ages einem Zwecke, durch deſſen gluͤckliche 
Ausfuͤhrung Ehre zu erwerben iſt, naͤher gefuͤhrt. Sie 

"bat mich zu dem Entſchluſſe —— aͤſthetiſches 
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Handbuch für bildende Künftler audzuarbeiten, und ber 
allgemeine Wunſch meiner Zuhörer beftärft und ermun: 
tert mich, diefen Borfag audzuführen. Doc will ich mit 
der Ausarbeitung mich nicht übereilen, fondern Plan und 
Ausführung durch Zeit und Stubium  beranreifen laſ⸗ 
fen. Da bis jest Fein Buch der Art eriftirt, fo möchte 
ich meinen Eintritt ins Publicum gern mit einem fowol 
des Gegenftandes, ald unferes philofophifchen Zeitalters, 
würdigen Were machen. — Seit Ende, bed verganges 
nen Winterd babe ich mich faft ausfchließlich mit der 
Kunftgefhichte befchäftigt, um mit den vorhandenen Ma: 
terialien zu einer Gefchichte ber neuern Kunft, die vielen 
Reiz für mich hat, mich allmälig befannt zu machen und 
mir eine vorläufige Überficht derfelben zu erwerben, bis 
ich fie einmal in der Folge, unter Beguͤnſtigung aͤußerer 
Umftände, durch einige Reifen in bie verfchiebenen Pro: 
vinzen Italiens, wo bie neuern Kunſtſchulen geblüht ha⸗ 
ben, zu eigener anfchaulicher Einficht erheben kann.“ Da 
berübrten ihm bie politifchen Ereigniſſe. Er mußte bie 
vorzüglichften Kunftwerfe Romd nach Parid wandern 
feben. „Ich bin überzeugt,“ fchrieb er den 29. Sept. 
1797 an Nauwerk, „daß die Kunft von dieſem Raube 
in Rom ebenfo wenig wahren Verluſt leiden, als fie in 
Paris Vortheil davon ziehen wird. Es gehören andere 
Zriebräder dazu, um den Sinn flr Kunſt und guten Ges 
ſchmack bei einer Nation zu entwideln, als ein Paar 
Dugend Statuen. Wenn biefer Sinn ſich nicht von felbft 
in der Nation ausbildet, fo wird fie ewig feinen feften 
Gefhmad befommen, und die Kunft wirb nad, wie vor 
ein Ball der Mode, ein Zierath des Lurus und ein zweck⸗ 
lofes Spiel der Menfchen fein. Die, Hierarchie muß 
überdies, allem Anfcheine nach, bald ein Ende nehmen, 
und, wer weiß, ob e3 nicht gut wäre, daß wenigftend bie 
beften Überrefte der alten Kunft vor ben Stürmen, bie 
ihtem Untergang begleiten Eönnen, in Sicherheit gebracht 
worben find.’ . 

In einem mehr fherzhaften Zone berührt jene ges 
fürchtete Kataſtrophe, noch vor ihrem Eintritt, ein am 
9, Mai 1797 gefchriebener Brief Fernow's an Matthifs 
fon '*), in welchem er auch ein intereffantes Gemälde von 
dem Zuftande Romd_ entwirft, bei welchem ihn oft bie 
Sehnfucht nach der Heimath ergriff. „Wie gern ich auch,‘ 
ſchrieb er, „der Kunft zu Liebe, in Rom bin, fo wedt 
doch das üppige Leben der teutfchen Literatur, die reis 
beit, womit dort er Geift ber Humanität ſich entwidelt 
und aufftrebt, noch mehr aber das Bebürfniß, unter Men: 
ſchen zu leben, oft meine innige Sehnſucht nad) ben va: 
terländifchen Hainen, und ic wünfde mir dann Flügel, 
nicht die waͤchſernen des Däbalus, fondern die goldenen 
mandyes Mylords, Grafen und Herrn, um meinen artis 
ftifchen Curfus durch Italien früher vollenden, und bann, 
mit Stoff zum Verarbeiten auf 2ebend lang verforgt, ind 
Baterland zurücfehren zu koͤnnen. Um biefen unſch 
wo möglich feiner Erfüllung näher zu bringen und mei: 
ner Subfiftenz einige Erleichterung zu verfchaffen, habe 





16) f. deffen Literarifchen Nachlaß. (Berlin 1832.) 3. Bb. 
‚121 fa. 
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ih dem Stubium ber Philofophie der Künfte für eine 
Zeit lang entfagt, und mich mit einem Muthe, den die 
überlegte Entfchloffenbeit gebiert, an das Studium der Al⸗ 
terthümer gewagt. Was ich ehemald nie zu thun Wil- 
lens war, thue ich jest, - freilich mehr aus Klugheit und 
Nothwendigkeit, ald aus Luft und Liebe.” 

Mit diefer Befchäftigung verband er noch einen ans 
deren Zwed, über den er fi in einem Briefe an Mat: 
thiffon ausführlicher erflärt. „Da einmal,” fchrieb er am 
9. Mai 1797), „die phyſiſche Eriftenz die Bedingung 
ber moralifchen und dftbetifchen ift, fo gebietet die Pflicht, 
bag ich der Nothwendigkeit einen Theil meiner Zeit und 
meiner Neigung aufopfere; mit einem Worte, ich bin ges 
fonnen, mid; dem von Hirt jegt verlaffenen Gefchäfte eis 
ned ambulirenden Antiquard zu widmen '*), um mir ein 
bequemeres Auskommen zu verfchaffen. Daß ich in diefem 
pfablofen Felde mich nicht zu weit vertiefe, davor werben 
mich einerfeits Mangel an eigentlicher Gelehrfamfeit und 
anderfeit8 Mangel an innerem befeelenden Triebe”), und 
vor dem antiäuarifchen Charlatanismus wird mich meine 
natürliche Unbebilflichkeit in der Kunft bed Scheinens 
mit Gottes Hilfe bewahren. Ich habe mir dabei vorläus 
fig ein Biel abgeftedt, das ich, wenn ich ed nur erreichen 
kann, nicht Überfchreiten werde. Diefes ift, fein eigenes 
antiquarifches, aber auch Fein fremdes Urtheil zu haben; 
in jenem-mich blos auf die wahrfcheinlichite Meinung Ans 
derer, im biefem aber mich blos auf bit eigene Überzeus 
gung einzufchränfen. In Jahr und Tag hoffe ih im 
diefe Geheimniffe fo tief eingeweiht zu fein, daß ich ohne 
Schande jene Ehrenftelle antreten und edle Zeutonen 
durch die Trümmer des alten Roms führen fann. Aus 
wahrem Eigennuge mache ich Ihnen diefen meinen Ent= 
ſchluß befannt, und bitte Sie, mich innerhalb Jahr und 
Tag romluftigen Reifenden zu empfehlen. Ich werbe 
Bir forgen, Ihre Empfehlung nicht in üblen Ruf zu 

ringen.” 

Ein harter Schlag traf ihn um biefe Zeit, im Mai 
1798, durch den Verluſt feines Freundes Garftens, ber 
nach langen Leiden an einem unbeilbaren Bruftübel ftarb. 
Bu feiner Pflege hatte Fernow Alles —— was 
zaͤrtliche Freundſchaft irgend vermag. Die ruͤhrende Schil⸗ 
derung, die er in der Biographie ſeines Freundes von fei= 
nen legten Rebenstagen entworfen, zeigt die Luͤcke, die da— 
durch in feinem Leben entflanden. Sein frober Sinn, 
fein leichter Wi, fchien von ihm gewichen, wenn er in 
dem Kreife ihm befreundeter Künftler und Gelehrter er— 
fhien. Immer inniger warb fein Berhältniß zu dem ehr= 
würdigen Zoega durch bie gleiche Liebe für Kunft und 


17) f. Matthiffon's Literar. Nachlaß. 3. Bd. ©. 125 fa. 
18) Dirt war damals einem Rufe nad; Berlin gefolgt, ald Pro— 
feffor an ber dortigen Akabemie ber bilbenben Künfte; f. Bernom’s 
Leben von Sobanna Schopenhauer. S. %8, 19) „Das 
Amt eines Antiquars,“ heißt es in einer andern Stelle feiner da— 
maligen Briefe, „bat, ungeachtet feiner Einträglichkeit, fo wenig 
Reiz und foniel Widriged für mid, daß ich mich nicht dazu ent= 
ſchließen kann. Ich will licher dürftig leben und meine Zeit mit 
dem Stubium ber Kritik, ber Geſchichte der Kunft, meiner Neigung 
gemäß, zubringen, als ber keithammel reicherg meiftens geſchmack 
lofer Fremden fein.’ 
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Wiffenfchaft, welche beide befeelte. Jenem Freunde hatte 
—— ſchon in der erſten Zeit ſeines Aufenthalts in 
m manche wichtige Aufſchluͤſſe verdankt, und viele ges 
nußreihe Stunden waren ihm mit Boega verfloffen. Uns 
ter den Stalienern hatte er, wie er felbft in einem früher 
mitgetheilten Briefe erwähnt, wenig Freunde. Doch ward 
er durch Pietro Giuntotarbi mit dem Stalienifchen fo be: 
fannt, daß er ed ebenfo fertig und fchön fprach, wie feine 
Mutterfprahe. Es war ein hoher Genuß, ihn mit feis 
nem fchönen fonoren Organe irgend ein Werk der gro: 
en Dichter Italiend, unter denen er vorzüglich Dante 
liebte, vorlefen zu hören. Die Anmerkungen, mit denen 
er feine in fpäteren Jahren beforgte Ausgabe der Divina 
Comedia begleitete, geben ein umverwerfliches Zeugniß, 
wie tief er in dem Geift der italienifchen Sprache einge: 
drungen. Die auserlefene Bücherfammlung, die ihm fpds 
terhin snach Zeutfchland begleitete, und im welcher bie 
vorzüglichften italienifchen Schriftfteller ſich befinden, ift 
ein Beweis, daß er, ungeachtet feiner befchränften Ums 
fände, ein Opfer gefcheut, um feine Liebe zur Kunft zu 
befriedigen. Er mußte ſich freilich manchen Genuß, mande 
faft unentbehrliche Bedürfniffe verfagen, um etwas für 
biefen Zweck zu erübrigen. Günftig waren für ihn in 
diefer Hinficht die gr unrubigen Zeiten, indem bei 
der Berftörung von Pal ften -und Bibliothefen mande 
Schäte um einen geringen Preis in feine Hände fielen ”). 
Ein Freund der Gefelligkeit, fand Fernow nad) feis 

nen Studien willtommene Erholung in dem Kreife geift- 
reicher Männer und Frauen, die theild in Rom anfällig 
waren, theils dort längere Zeit verweilten. Am wohliten 
fühlte ex ſich in dem Haufe der befannten Dichterin Frie- 
derife Brun aus Kopenhagen, die während feines Aufents 
halts in Rom zwei Mal diefe Stabt befuchte. Genuß: 
reich aber war auch fir ihm ber Umgang mit Wilhelm 
von Humboldt und beffen Familie. In biefem geiftreis 
m Kreiſe vergaß er die Sorgen und Mühen bed Lebens. 
vermehrte fie indeffen, ald er fich im 3. 1800 mit 
einer jungen Nömerin verheirathäte, die in dem Haufe des 
Papierfabritanten Nelli, wo Fernow damals wohnte, das 
fen beforgte. Ohne fi durch Schönheit auszus 
zeichnen, befaß feine Gattin eine Über ihren Stand fie ers 
bebende Geiftesbildung und eine ungemeine Gutmüthigkeit 
und Freundlichkeit. Cigentliche leidenſchaftliche Liebe hatte 
feinen Antheil an dieſer Verbindung. Der Sinn für 
Häuslichkeit war in Fernow erwacht, und bie Zeit der 
raufchenden Jugendfreuden war für ihn vorüber. Er fehnte 
fih nach einem Wefen, das Freude und Leid mit ihm 
theilte. Schwerer ward ihm jegt freilich die Herbeiſchaf⸗ 
fung der nöthigften Bedürfniſſe, und ein in ber erften 


Hälfte des Jahres 1802 ihm geborener Sohn vermehrte 


feine Sorgen. Stärker erwachte die in früheren Zeiten 
durch den Genuß der fchönen Gegenwart verbrängte Sehn: 


n einem fpätern Briefe an Böttiger vom 28. Aug. 1802 
ſagt nn fetbft, daß feine gegen taufend Bände ftarke Biblios 
thet, außer den beften italienifhen Schriftſtellern, auch bie vorzüge 
Tichften Werke zur Geſchichte und Eiteratur jenes Bandes enthalte, 
bie in Zeurfchlagb micht fo leicht zu finden fein möchten. f. Ber 
now's Leben von Zohanna Schopenhauer. ©. 298. 
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fucht nach der Heimath. Unter den mancherlei Planen 
die er zur Begruͤndung einer ficheren Subfiftenz in feis 
nem Baterlande entwarf, zeigte ihm feine Phantafie auch 
dad Leben auf einer Akademie von einer reizenden Seite. 
Noch immer dachte er an bie genufreichen Tage, die er 
mit Reinhold in Jena verlebt. Seine Wuͤnſche, feine 
Hoffnungen tbeilte er Böttiger in Weimar mit, dem er 
durch bie für Wieland's teutjchen Merkur gelieferten Auf- 
ſaͤtze vortheilhaft bekannt geworden war, und der ſeiner⸗ 
ſeits Alles aufbot, fich für ihn kraͤſtig zu verwenden. Bon 
—* ._ a var * und That unterſtuͤtzt, als er 
r bie von ihm verfaßte „italieniſche Sprachlehre 
Teutſche“) einen Verleger fuchte. el ei 
Er fchrieb darüber an Böttiger den 1. Mai 1801: 
„Nach einer beharrlihen Arbeit von faft zwei Jahren, die 
nur felten auf Purze Zeit unterbrochen wurde, bin ich mit 
meinem Werke foweit vorgerüdt, daß ich feiner nahen 
Beendigung während diefes Sommers entgegenfehe. Dies 
Werk wird, nad dem mir dabei vorgeſetzten Zwecke, feine 
Sprachlehre für Anfänger fein, fondern vielmehr für bie, 
welche tiefer in den Geift der Sprache einzubringen und 
fie fowol ihrem ganzen Umfange, als ihrem innern Werthe 
nad grümdlih und genau zu kennen winfcen. Ich 
rn auch, daß beide Zwecke ſich in einem und bemfel: 
n Werfe vereinigen laffen. Bei ber Ausarbeitung mei: 
ner Sprachlehre habe ich keins der Hilfsmittel, die mir 
bie Arbeiten —— darboten, ungenugt gelaf: 
fen, um berfelben die möglichfte Vollſtaͤndigkeit und Mich: 
tigkeit Fr geben, und nie hat eine Schwierigkeit mich ab: 
gefhredt, da einzubringen und felbft Bahn zu brechen, 
wo noch Fein Vorgänger einen Pfad geebnet hatte. Eben: 
fo wenig. bat bie Furcht, ein zu volumindfes Buch zu 
liefern, mich abgehalten, fo ausführlich zu fein, als ber 
Gegenfland und die Vollftändigkeit des Werkes erfoberten. 
Meine Sprachlehre iſt daher freilich ſtaͤrker geworden, als 
Bücher dieſer Art gewoͤhnlich ſind. So ift z. B. ber 
Abſchnitt vom Verbo, als dem wichtigſten unter allen Res 
betheilen, allein von weiterem Umfange, ald bie gan 
— *— von Moritz. Indeſſen iſt das Ganze doch 
viel ſtaͤtker, als etwa ber erſie Theil des Adelung'ſchen 
Lehrgebaͤudes der teutſchen Sprache. Ich wuͤrde ed dem: 
nach der Bequemlichkeit wegen in zwei Bände von unge⸗ 
fähr leicher Größe theilen, wovon der erfte die Erklärung 
der Redetheile, der zweite die Wortfügung, die Recht: 
ſchreibung und, als einen auferwefentlichen. aber für ben 
Zeutfchen fehr nöthigen Anhang, die Regeln ber italienis 
ſchen Poefie enthalten folte. — Meine Abficht ift, Sie 
um Ihren „gitigen Rath zu bitten, auf welche Weife ich 
meine Arbeit am beften, das heißt für mich am vortheil: 
bafteften, ins Publicum bringen koͤnnte. Ich bin nicht 
nur von bem Markte der teutichen Literatur zu weit ent: 
fernt, fondern auch zu fremd und unbekannt auf demſel⸗ 
ben, als daß ich im Stande wäre, für mich allein von 
bier aus etwas zu unternehmen. Ihnen würd’ es ein 
Leichtes fein, mich einem ehrlichen und billigen Manne zu 
empfehlen, dem ich mein Manufeript ficher zur Durchficht 


21) Sie erſchien zu Tübingen 1804. 2 Thle. 


FERNOW — 
anvertrauen koͤnnte, und ber ſich zu einem verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ig billigen Honorare verſtaͤnde. Ich muß von meinem 
Be teben, und fo bin ich genoͤthigt, auch hierauf Rüd» 
icht zu nehmen, und wenigftend einigen Erfag für die 
aufgewandte Zeit zu fodern. Übrigens will ich Ihnen 
nicht bergen, daß ich die für died Werk zu erhaltende Summe 
als Neifegeld zur Ruͤckkehr in mein Vaterland anzuwens 
den wünjche.” 

Über die Ausfichten, die er an dieſe Rüdkehr knuͤpfte, 
äußert ſich Fernow in einem Briefe an Böttiger vom 26. 
Der. 1501. „Mein Plan,” fchrieb er,” oder vielmehr, 
ba ein Menfch, der fo wenige Mittel, die Umftände nad) 
feinem Willen zu Ienfen, in feiner Gewalt hat, als id, 
eigentlic) Feine Plane für die Zukunft machen darf, ber 

unfch, den ich für mein fünftiges Leben in Teutſchland 
auf dem Herzen habe, ift, mir auf einer Afabemie, vers 
mitteld der Kenntnijfe, die ich mir während meines Auf: 
enthalts in Stalien zu erwerben Gelegenheit gehabt habe, 
eine unabhängige und, nicht zu unbequeme Griftenz zu 
erwuchern. ad mich vornehmlich beftimmt, Sena zu 
diefem Zwede zu wählen, ift, daß ich dort dem Mittel: 
punkte unferer Literatur am nächften lebe; zweitens weil 
ich die völlige Unabhängigfeit des dortigen Lebens, welche 
feit vielen un auh bad Element bed meinigen iſt, 
aus Erfahrung kenne; endlich, weil, foviel ich weiß, in 
Iena Niemand ift, der Üiber die Gegenftände meines hie⸗ 
figen Studiums Borlefungen hält. — Diefe würden etwa 
folgenden Inhalts fein: 1) Aſthetik, ſowol nad ihren 
allgemeinen, allen ſchoͤnen Künften gleich zum Grunde 
liegenden Principien, als in der Anwendung berfelben 
auf bildende Kunft. 2) Gefchichte der neuern bildenden 
Kunft und fchönen Literatur Italiens, mit ftetem Rüd: 
blide auf die alte Kunft der Griechen und Römer, in fo: 
fern fie auf die Eultur der neuern Kunft Einfluß gehabt 
bat, 3) Über italienifhe Sprache, wo ich. zuerft ihre 
Grammatif und Profodie, mit befländiger Vergleichung ber 
teutichen, abhandeln, ihre Eigenthuͤmlichkeit in Profa und 
Poefie darftellen, und endlich eine Charakteriftif ihrer claf» 
fifchen Profaifer und Dichter, in Rüdficht auf die Eigen» 
thumlichkeiten ihrer Schreibart, aufftellen würde. uf 
diefe MWeife würden meine Vorlefungen nicht nur denen, 
welche die italienifche Sprache und Literatur näher en: 
nen zu lernen wünfchen, fondern auch denen, welche bers 
einft felbit eine Wallfahrt in das Vaterland der neuen 
Aunſt und Literatur zu machen Luft und Gelegenheit has 
ben, ein Hilfsmittel fein, ihren Zweck befjer zu erreichen. 
Das wäre denn dad Object meiner, wie ich glaube, nicht 
ungenigfamen Wünfche, umb ich würde. völlig zufrieden 
fein. eine Arbeiten, welche ganz meiner Neigung ents 
fprechen, würben mir mehr Vergnügen als Mühe machen, 
und ich fönnte, nebft dem nöthigen Ausfommen für bie 
phyſiſchen Lebensbedürfniffe, noch foviel erwerben, daß ich 
im Etande wäre, während der Ferien Ercurfionen nad 
den merfwürdigften Städten Teutſchlands zu machen, die 
fuͤr mein Studium von wefentlihem Nutzen und mir ge: 
wiffermaßen nothwendig fein-würden, um meinen Zweck, 
durch Verbreitung richtiger Begriffe über Kunft und Ge: 
ſchmack meinen Zuhörern und dem vaterländifchen Publis 
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am fo nuͤtzlich ald möglich zu werben, in einigem Maße 
erreichen zu koͤnnen.“ . 

Im Auguft 1502 hatte Fernow den Ruf zum außer: 
orbentlihen Profefjor der Philofopbie in Jena erhalten. 
Seine Abreife aus Rom verzögerte fich durch die Beendi- 
gung einer literarifchen Arbeit fir den Buchhändler Pers 
thes in Gotha”) und duch andere Umflände. „Sch 
möchte nicht gern,” fchrieb er den 28. Auguſt an Boͤtti⸗ 
ger, „mit meiner Frau und einem faum einjährigen Kinde 
dem rauhen teutfchen Winter entgegenreiien. Sie hören 
jegt zum erften Male vielleicht, daß ich Weib und Kind 
babe, menigitens von mir. Sie ſehen alfo wohl ein, daß 
meine Reife nah Teutſchland das Doppelte koſtet, daß 
ih alfo, foviel ald möglich, fuchen muß, mein Reiſegeld 
zu vermehren.” Am 19. Mai 1803 meldete er ihm, daß 
er gegen Ende Juni's Rom zu verlafen hoffe und etwa 
in der Mitte des Auguft in Iena eintreffen werde. Er 
verließ indeſſen feinen bisherigen Aufenthalt erft zu Ans 
fange des Auguſt mit feiner Frau und feinem anderthalb» 
jährigen Kinde. Einen Abriß jener Reife und eine Schils 
derung bed Zufalld, der feine Gefundheit für immer uns 
tergrub, enthält ein an den Landſchaftsmaler Reinhard in 
Rom gerichtete Brieffragment, das fih in Fernow’s 
nachgelaffenen Papieren fand. „Als wir,’ fchrieb er aus 
Jena im September 1803, „nad Chiavenna gekommen 
waren, wo die fahrbare Straße aufhört, mußten bie 
Frauen reiten und bie Kinder wurden von hier bis Chur 
von zwei Männern in Körben über ben Splügen getras 
gen, Ich entſchloß mich, aus Vorſicht, daß den Kindern 
nichts zuftoßen möchte, und um immer gleich bei der 
Hand zu fein, die Zour über den Berg zu Fuße zu mas 
hen. Der Weg ift beſchwerlich und die Straße ſchlecht. 
— Ih ging den Zag zwölf ſtarke Schweizerflunden in 
ftetem beweglichen Auf» und Niederfieigen auf fleinigen 
Wegen, wo ich jeben Zritt durch die ſchon ziemlich * 
gewordenen Schübfohlen fühlte, von Morgens mit Ta⸗ 
gesanbruch bis zwei Stunden in die Nacht, das- ift von 
Morgens vier bis Abends zehn Uhr. Erbist und ermü-= 
det, wie nie vielleicht, Fam ich im Wirthöhaufe an, und 
machte am andern Morgen wieber ſechs ftarfe Stuns 
ben bis Chur. Ih mußte mich wol auf der Bergreife 
im Geben übernommen baben, denn ich fühlte in den 
folgenden Zagen eine ungewöhnliche Wallung im Blute, 


„und ich befam ein — Fieber, das, trotz aller Arz- 


neien, auf der ganzen Reife nicht wieder von mir wich.” 
Die aufopfernde Bereitwilligkeit, mit der feine Freunde 
in Weimar bei feiner dortigen Ankunft für feine Beduͤrf⸗ 
niffe und feine häusliche Einrichtung forgten, und die 
bulbvolle Aufnahme, die er bei der Herzogin Amalia fand, 
die jedem Verdienſte Gerechtigkeit widerfahren ließ, konnte 
nicht dem nagenden Wurm zerftören, ber -an ber Kraft 


22) „Gemälde von Rom," in bem gothaiſchen Taſchenbuche 
auf bas Jahr 1803, auch einzeln gedruckt. (Gotha 1802, 12.) Mit 
Kupfern. Ein aͤhnliches Sitten» und Gufturgemälbe wollte Fernow 
aud von Neapel entwerfen. Die Reife dahin unterblieb jedoch und 
ber. Plan warb nicht ausgeführt. Ginige Nachträge zu bem Ge—⸗ 
mälde von Rom lieferte Fernow in Bertuch's Igırnal des Luxus 
und ber Moben. 
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feined Lebens zehrte. Noch andere Umſtaͤnde vereinigten 
fih, ald er das Biel feiner befcheidenen Wünfche erreicht 
zu baben glaubte, feine Hoffnungen wieder zu vernichten. 
Er kam in Iena in der ungimftigften Zeit an, wo mehre 
der berühmteften Lehrer jene Hochſchule berlaffen und bie 
Zahl der Studirenden ſich beträchtlich vermindert hatte. 
Mehre Rüdfälle feines Fieberd untergruben langſam fein 
Leben”). Die lange Reife hatte feine Caſſe erfchöpft 
und feine VBermögensumftände zerrüttet. Gleichwol entfanf 
ihm nicht der Muth, feine Vorlefungen zu beginnen und 
fie felbft, mitten unter Fieberanfällen, fortzufegen **). Seine 
Kraft ſchien oft völlig gebrochen. Eeibft die Sorgen bes 
Haushaltes Lafteten auf ibm, da feine Gattin ber teut: 
fhen Sprache nicht mächtig war und fi Anfangs nicht 
in die neuen WBerbältniffe finden Eonnte. Wie er umter 
biefem dußern Drude feinen ruhigen und heitern Sinn 
und bie Liebe zur Wiffenfchaft erhielt, zeigen mehre feis 
ner Briefe an feinen ihn oft tröftenden Freund —— 

„Ich weiß eigentlich nicht,” ſchrieb er am 20. Nov 
1503 *), „mie das allgemeine Urtbeil oder das pluralis 
ſche ber Stubirenden über meine Vorlefungen ausgefallen 
if. Bis jet iſt darlıber noch feine Stimme zu mir ges 
brungen. Alle Schellingianer werben wol wenig von mir 
erbaut fein, da ih Sachen vortrage, ober vielmehr bis 
jegt vorgetragen habe, die fo unendlich tief unter ihrem 
Horizont in der Megion des gefunden Verftandes Liegen. 
Aber das foll mich nicht irre machen. Ich werde meiner 
Überzeugung folgen und diefer auch ganz; denn felbft da, 
wo ih mit Kant, dem ich fonft im Ganzen folge, nicht 
zufammenftinmme, verlaſſe ich ihn. Ja, noch mehr, ich 
will, fobald ed meine Zeit erlaubt, das Schelling’fche 
Spitem flubiren; denn ich halte es für Pflicht, es zu 
fennen, wenn es mich auch nicht Überzeugen follte. Binde 
ih etwas Wahres und Gutes darin, wie ich nicht zweifle, 
fo werde ich Gebrauch davon zu machen wiffen und es 
in die verſtaͤndliche Sprache des menſchlichen Verſtandes 
berabzubringen trachten, damit es den Menſchenkindern 
ſammt und ſonders nuͤtzlich werden koͤnne. Noch habe 
ich nur tiefer heraufgeholte Principien, eigentlich nichts 
Neues in dem, was aus der Schelling'ſchen Lehre fuͤr 
mein Forum gehoͤrt, gefunden. Kant hat im Grunde daſ⸗ 
ſelbe geſagt, und noch habe ich nicht gefunden, daß man 
ihn einer eigentlichen Ungerechtigkeit geziehen haͤtte. Mit 
einem Worte, was ich jetzt noch nicht davon weiß, will 
ich, fobald ich fann, kennen lernen und Alles zu meinem 
Nugen und Gebrauche treulich anwenden.” 

„Geftern Abend,” heißt es in einer andern Stelle 


23) „Wenn nur nicht,’ ſchrieb er am 3. Det. 1803 an Boͤt⸗ 
tiger, „mein verwuͤnſchter Reifegefährte, mein Quartanfieber, das 

feit vier Wochen nicht fpürte, wiedergelommen wäre! Ih 
babe es geftern zum dritten Male wieder gehabt, Wie unangenehm 
mir dies grabe jegt ift, wo ich recht thätig fein möchte, können Sie 
denken.“ 3 In einem fpätern Briefe vom 15. Febr. 1904 
äußert Fernow darüber: „Mein Fieber fehe ich nach gerabe fchon 
als eine zu meiner Imbivibualität gehörige Eigenfhaft an, unb 
denke es mun bald babin gu bringen, meine Borlefung felbft waͤh⸗ 
rend bes Fiebers zu halten; menigftens bin ich entſchloſſen, es in- 
biefen Tagen —2 zu verſuchen.“ 25) f.Wieland's Neuen 
teutſchen Merkur. Januar 1809. ©. 73 fa. 
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feiner damaligen Britfe, „habe ich mein erſtes Publicum 
über die Werke der alten bildenden Kunft, das ich als 
Bragment der Archäologie ankündigte, vor mehr als hun: 
bert anweſenden Stubirenden gelefen. Ich hoffe, durch 
biefe Borlefung ein Intereffe für ben vollftändigen Gurs 
ſus zu mweden, ben ich das folgende halbe ‚Jahr über die 
Kunk vortragen möchte. Zwei Pferde zieben mehr als 
eins; vielleicht fann ich in ber Folge noch ein drittes und 
ein vierte dazu anfpannen, um mit Ehren durch dies 
Jammerthal bindurch zu kommen. Ich käme gern nad 
Weimar hinüber; da ich aber meine Worlefungen aus 
Mangel an Übung im freien Vortrage vom Blatte ab: 
lefe, fo babe ich zu thun, baß ich täglich foviel vorar: ' 
beite, ald ich täglich verbrauche.” 

Seine gewohnte Ihätigkeit *) erlag nicht in bem 
Kampfe mit Krankheit und häuslichen Sorgen. Sehr 
beunrubigte ihn das lange Ausbleiben feiner Bücher, bie 
wegen ber Sperrung ber Elbe nah Toͤnningen ftatt nach 
Hamburg gefandt werden mußten. Unter fo ungünftigen 
Berhältniffen regte fich in ihm der Wunfch nach einer Ver: 
änderung feines Aufenthaltes. Er fchrieb darüber am 15. 
Febr. 1804 an Böttiger: „Ihre Anfrage, ob ich nicht lieber 
in Weimar, ald in Iena leben möchte, glaube ich ohne 
Anftand mit Ia beantworten zu können, um fo eher, ba 
mich in Sena noch nichts fefielt, und da grade bis jetzt 
meine Gefunbheit, ald auch das: Aller Anfang ift fchwer, 
mir noch nicht erlaubt haben, viele Annehmlichkeiten in 
Jena zu genießen. Es fäme nur barauf an, daß ich bort 
mein ehrliches und gebührliches Ausfommen hätte. Das 
Nothwendige gewiß, dad Bequemliche wollte ih mir dann 
ſchon durch eigenen Fleiß zu erwerben fuchen.‘ 

Das Schidfal fchien fich wieder mit ihm verföhnen 
zu wollen, ald Fernow um biefe Zeit, im Fruͤhjahre 1804, 
die dur Jagemann's Tod erledigte Stelle eined Biblio: 
thefard der Herzogin Amalia erhielt”). Die edle Fürftin 
verdoppelte ihre Hulb durch die ihm eröffnete Ausficht, 
zur Wiederherftellung feiner noch immer leidenden Gefund: 
beit, im Frühlinge ihn mit ſich nach Tiefurth, ihrem Som: 
meraufenthalte, zu nehmen. Die ihm übertragene Stelle 
geroährte ihm, menn auch die bamit verbundenen Einkünfte 
nicht für feine und der Seinigen Eriftenz binreichten, doch 





26) Sie erſtreckte ſich auf mannichfache Kiterarifche Plane, über 
bie er feinen Kreunb Böttiger zu Rathe zog. „Ich habe bie Idee, 
ſcheieb er am 20, Nov. 1803, „das kofibare Mus, Pio- Clement, 
im Kleinen nachdrucken zu laffen, mit den blofen Umriffen ber ba: 
zu gehörigen Figuren; ganz in ber Art, wie bie von Lamberti und 
Bisconti herausgegebene Villa Pinciana und das Museum Gabi- 
num, die zufammen drei Bände in gr. 8 ausmachen. Auf biefe 
Weife. Einnte das ganze Mus. Pio-Clement. gleichfalls in brei 
DO ctapbänden (zwei in einen zufammengebrängt) enthalten fein, unb 
diefe Eleinexe Ausgabe würbe bei weit wohlfeilerem ‚Dreife ge ben 
Nugen der großen Teiften. Ich habe noch hinzuzufügen, daß ich als 
lenfals aud) eine teutfche Überfegung davon geben könnte, und möchte 
wel hören, was Sie von bem Borfchlage halten.’ |. Wielanb’s 
Neuen teutfchen Merkur. Januar 1809, &. 75 fa. 27) Bergl. 
Borthe’s Werke. 31, Bd. &. 159. „Fernow,“ heißt es dort, 
„brachte einen bebeutenden Schag mit ſich, bie binterlaffenen Zeich⸗ 
nungen feines Freundes Garftens, dem er im feiner kuͤnſtleriſchen 
Laufbahn bis an fein frübzeitiges Ende mit Rath und That, mit 
Urtheil und Nachhilfe trenlich beigeftanden hatte,“ 
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eine angenehme und feinen Neigungen entfprechenbe Beſchaͤf⸗ 
tigung, und brachte ihm uͤberdies in die Nähe einer allges 
mein verehrten, Kunft und Wiffenfchaft fchägenden Fürftin. 

Aus Ziefurth fchrieb er am 4. Juni 1804 an Boͤt⸗ 
tiger: „Ehegeftern Nachmittag bin ich bier mit Sad und 
Pack eingezogen, und habe von meinen kleinen Woh— 
nungen, die übrigens bequem genug für uns find, Beſitz 
genommen. — Dad fhöne Frühlingswetter und die Ab: 
nung, daß ich bier wohler fein werde, als in dem halb» 
verödeten Jena, haben mich früher hergetrieben und bie 
Ankunft der Herzogin nicht erwarten laſſen. Sch babe 
mich in meiner Erwartung nicht betrogen. Die Natur 
ift hier unausſprechlich fhön, und ich habe geitern den 
ganzen Fleinen Park bie Kreuz und bie Quer durchſtri⸗ 
chen. — Das erquidende Gefühl eined reinen Naturges 
nuffes, ber uns für ben Augenblid ganz genügt und bes 
feligt, ift wol ſoviel werth ald das namenlofe Streben 
und Sehnen, welches eine Natur im hoͤhern Styl und 
mit den Idealen der Kunft gegattet, wie in der Billa 
Borghefe bei Nom, in uns erregt, Für mich wenigſtens, 
einem MWiedergenefenden, ber einer blos erquidenden Ges 
genwart bebarf, die feine Kräfte neu belebt und feis 
nen Geift erheitert, ift biefe Empfindung jest wohlthäs 
tiger, ald irgend ein höherer Genuß, welcher wol auch 
feinen höhern Werth hat, aber mentem sanam in cor- 
pore sano vorausfest, und Gie wiffen, wie in biefem 
concreten Leben Eins von bem Andern abhängt. Die 
froberen Stunden geiftreicher Unterhaltung, welche auch 
den Geift mächtiger belebt und ftärft, erwarte ich noch, 
wenn erft die wohlthätige Fee, bie dieſen reizenden Auf: 
enthalt beherrſcht, mit ihren dienenden Geiftern, ihren 
Mufengeiftern und Grazien, bier eingetroffen fein wird. 
Indeſſen will ich bier fortfahren, meine Geſundheit, bie, 
wie es fcheint, auf guten Wegen ift, zu pflegen.” 

Bekannt ift der Kreis von geiftreichen Männern und 
Frauen, den die Punftliebende Fürftin um ſich zu vers 
fammeln pflegte. Wieland, Goethe, Herder und Schiller 
waren oft in Ziefurth ihre Hausgenofjen. Auch mandyer 
intereffante Fremde warb in jenen Kreiö gezogen. Ber: 
now war oft gendepigt, ihm früber zu verlaffen und in 
feiner Wohnung die Ruhe zu fuchen, die fein fieberhafter 
befchwerlicher Zuftand verlangte. Der ungeftörten Muße, 
die ihm fein Iändlicher Aufenthalt zu literarifchen Arbeis 
ten barbot, Fonnte fi Fernow bei feiner leivenden Ges 
fundheit felten ungeftört überlaffen. Sein immer heiterer 
Geiſt und das leidenfchaftliche Beduͤrfniß, fih mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenftänden zu befchäftigen, gaben ihm bie 
Kraft, feine wenigen freien Stunden zu einer ſchon fruͤ⸗ 
ber vorbereiteten Ausgabe der claflifhen Dichter Italiens 
zu benutzen *). 





W) Cie erſchien zu Jena 1805 — 1800 in 12 Octabbaͤnden, 
unter dem Titel: Raccolta di Autori classici Italiani, (Enthal⸗ 
ten ſind in dieſer Ausgabe: Orlando furioso di Ludovico Ariosto, 
le Rime di Francesco Petrarca, la Divina Commedia di Dante 
Alighieri und La Gerusalemme liberata di Torquato Tasso.) 
Dem nad) den beiten italienifchen Ausgaben berichtigten Texte find 
bie verſchiedenen Lesarten und ein wort: unb facherflärender Com: 
mentar, fowie auch eine aus den beften Quellen gefchöpfte Biograr 
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Der in Tiefurth verlebte Sommer ſchien feine Ger 
fundheit einigermaßen wieder bergeftellt ji haben. Er 
burfte wieder feinen Freunden und feinen —— 
tigungen leben. „Seit Michaelis,“ ſchrieb er den 10. 
Febr. 1805 an Boͤttiger, „bin ich allmaͤlig zur Geſundheit 
und mit dieſer zur Thaͤtigkeit zuruͤckgekehrt. Den ganzen 
Sommer hindurd hat das Fieber mich noch jede Nacht in 
feinen Armen gehalten und mir bie Kräfte wieder geraubt, 
die ich deö Tages gefammelt haben mochte. Darum ift 
es mir auch nicht möglich gewefen, mich anders als leis 
dend zu befchäftigen, und dieſe Unthätigkeit war mir laͤ⸗ 
figer als das Liber felbft, das fie verurfachte. Indeſſen 
babe ich in jener Zeit die Idee zu einer Arbeit gefaßt, 
bie- mich feither fait ausichließlich befchäftigt, auch wol 
noch einige Jahre befchäftigen wird, che fie zur Ausfühs 
rung gelangt.” Diefe Arbeit war ein allgemeines etymos - 
logiſches Wörterbuch, oder eine vollftändige Polyglotte- der 
von ber lateiniſchen Sprache abftammenden Zöchterfpras 
hen. Gewiß zu groß und umfaflend für feine Kräfte, 
felbft wenn ihm ein längeres Leben gegönnt gewefen wäre. 
Ausführlich aͤußert fih Fernow darüber in einem Briefe 
an Böttiger vom 10. Febr. 1805 und in einem Briefe 
an Anebel vom 23. Mär; 1805 * 

Unter ſo erfolgloſer Thaͤtigkeit erhielt ſich Fernow, 
ungeachtet feiner koͤrperlichen Leiden, einen ruhigen, hei— 
tern Sinn, und fehöpfte aus diefer Quelle Troft für eis 
nen mismüthigen Freund, der mit bem Leben zerfallen. 
„Ein recht probates Mittel gegen die Hypochondrie,“ 
fchrieb er, „iſt die Befchäftigung mit den Künften und 
bem Genuffe, ben fie gewähren. Möchteft bu doch den hos 
ben Werth bed Schönen für bie innere Harmonie ber 
Zriebe und für bie ‚Heiterkeit bed Gemuͤths, die daraus 
hervorgeht, recht lebendig anerkennen und zu deiner Heiz 
lung benugen. Nur muß auf der andern Seite nicht ges 
ſchehen, was bei Vielen gefchieht. Die Beſchaͤftigung 
mit dem Schönen und der Kunſt, die uns in eine ibeelle 
Welt erhebt, darf und für bie wirkliche nicht verſteinern; 
fie foll vielmehr Muth geben, die Pladereien und Armfeligs 
feiten berfelben froh zu ertragen. Die Künfte leiften uns 
feinen fchlimmern Dienft, ald wenn ihr Genuß uns vers 
wöhnt, und für bie Disharmonien des wirklichen Lebens, 
die fie auflöfen follen, nur noch empfänglicher macht. Es 
würbe mir eind ber wuͤnſchenswertheſten Geſchenke bes 
Himmels fein, wenn ich dich in der Nähe hätte und dei: 
nen Umgang oft genießen könnte, Ich wollte mir’8 zum 
hoͤchſten Zwecke unferd Umgangs machen, ben Popanz, 
ber dich plagt-und nedt, zu verbannen, und ich hoffe, es 


phie ber einzelnen Schriftſteller beigefü t. Bol. Neue leipziger Lit. 
Zeit. 1905. 2. 8b, 59. St. ©, u fa. 80. St. & 1275 fa. 
Algem. Lit.» Zeit. 1809, 2, Bd. Nr. 163, ©. 329 fa, Nr. 164, 
©. 337 fg. — Dem Dichter des Orlando furioso fepte Fernow ſpa— 
terhin noch ein befonderes biographiſches Denkmal, unter bem Zir 
tel: Leben Ludovico Ariofto's bes Goͤttlichen. Rach den beften Quel« 
Ien verfaßt von K. 8, Fernow. (Zürich 1809.) (Mit einem volle 
—— Erg —— des Dichters.) Vergl. K. A. 

er's Aufſatz: Arioſt's Re von Fernow, i 
—* [son Ser. FR ra — 

. Knebel’s Lbiterar. Rachlaß und Bri J 

1835.) 2. ®b. ©. 450 fa. a Fefweihfel. (Beipaig 
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follte mir ‚gelingen durch bloße —— denn bis jetzt 
hat, dem Himmel ſei Dank, noch keine Stunde lang eine 
iruͤbe Laune in meinem Kopfe gehauſt, und noch weiß 
ich nicht, was Hypochondrie für ein Ding iſt, außer vom 
zu. — Ich bin zufrieden, wenn ich zuweilen ein 

r Stunden in Goethes oder Schiller’ö Unterhaltung 
verleben kann z dann und wann bin ich bei ber Herzogin, 
ober denen, bie fie zundchft umgeben, ober im Haufe des 

heimen Raths von Wollzogen, befjen Frau, bie Verfaſ⸗ 
rm der Agnes von Lilien, interefiant und geifeich ift. 
Das ift genug Berflreuung für mich, der an 
ſchaft ** iſt. Ich finde uͤberall lange Weile, wo 
mein Geiſt nicht intereffirt wirb, ober wo ich nicht über 
Gegenftände, die in den Heinen Kreis meines Studiums 
fallen; mich lehrreich mit Jemandem unterhalten Bann. 
In diefer Hinfiht ift mir der Umgang mit bem biefigen 
Bibtiorheföfecretait Schmidt intereffant, der neben der al: 
ten. Literatur auch die meue ber andern Nationen fehr 
kennt, beſonders die italienifche. 
ih auch wol Jena, und noch erſt kürzlich habe ich brei 
fehr angenehme Zage im Haufe von Voß verlebt. — Für 
bie Trennung von Italien ift es Bein Eleiner Erſatz für 
mich, daß ich mein Feines Welfchland im Haufe habe, 
daß ih in Weimar mehre finde, bie in Stalien gelebt 
und die eine Liebe für dies fchöne Land hegen.” 

Nah feiner Ruͤckkehr aus Tiefurth nah Weimar 
ſchrieb er den 8. Juli 1805: „Ich habe mich während 
der lehten Monate faft ausſchließend mit der Carſtens'⸗ 
ſchen beſchteibung ꝰ) beſchaͤftigt, und ich hoffe, fie 
ſoll intereſſant werden, nicht ſowol bed aͤußern Lebens, 
als vielmehr des Entwickelungs⸗ und Bildungsganges 
wegen, den ich darin ausfuͤhrlich dargelegt, und wobei ich 

efunden habe, viel Betrachtungen über Kunſt 
und beizufügen.” in Eremplar dieſer Bio: 
—— das er am 24. Mai 1806 an Knebel fandte, 
es 


Dann und wann febe 


leitete er mit den Worten: „Ich nehme mir die Freis 
beit, Ihnen meinen ehrlichen alten Asmus Jacob Ear: 
ſtens zu überfenden unb Ihrer gütigen Aufnahme zu em: 
pfeblen. Der arme — hat — trotz dem ungünftigen 
Geftim, das bermalen über dem teutfchen Buchhandel 
walten fol, nod fo eben in bie Welt geſchlichen, und 
nun er einnsal ba ift, möcht’ ich ihn gem von Freunden 
und Geniusperwandten wohl aufgenommen fehen. — Ich 
boffe, das Büchlein wird dem Kunftfreunde einige Unter: 
haltung gewähren. — Nädjftend werb’ ich mit einer an: 
dern Frucht, die ich auf italienifchem Boden gezogen, bei 
Ihnen erfheinen ’'). 

Mit diefer Frucht find die „Römifchen Studien” ge: 
meint *). Fernow fehrieb über dies Werk am Böttiger 
den 11. Dct. 1805: „Neulich hat mir der Buchhänbler 
Gefner in Zürich durch Wieland den Antrag thun laffen, 
daß er die Sammlung meiner Pleinen Auffäge in Verlag 
nehmen will. Zu Dſiern fanrı der erfte Theil erfcheinen. 





Eie ien , wie bereits früher erwähnt, zu Leipzig 1806, 
— — Anzeigen. 108. Sr Ist und 155. 3) f. 
KEnebel'g Riterariihen Rachlaß und Briefwechſel. 2.80. S.460 fg. 
32) Züri 1806 — 1808, 3 Bbe, 

K. Gncykt. 6. W-u.R. Erfie Section. XLIII. 
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Ich werde meinen Auffas über Canova bineinbringen ), 
der jetzt wahrfcheinlih a proposito fommt, da das Mo: 
nument in Wien aufgeftellt ge Der zu meinen Aufs 
fägen gewählte Zitel: „Römifce Studien,” ſchien mir 
deshalb vorzüglich vortheilhaft, weil ex befier, ald ein ans 
berer, bad Eigenthümliche derſelben charakterifirt, und zus 
leih das Magiiche, welches dad Wort Rom mit ie 
Aührt, auf dad Buch überträgt. Ein folcher Refler ift um 
fo vortheilhafter, da er Feine Charlatanerie zeigt, fondern 
nur bem Kinde feinen rechten Namen gibt.” In einem 
Briefe an Knebel”) vom 18. Juni 1 äußert ſich Fer⸗ 
now über dad erwähnte Werk: „Meine roͤmiſchen Stu⸗ 
dien find, wie Sie finden werben, großentheild Critica 
und Polemica; die ih im erften Theile habe vorangehen 
laffen, um in ben folgenden andere Gegenftände deſto 
frieblicher abbandeln zu können. . Indeſſen hoffe ih, foll 
auch diefer Zheil den unbefangenen Lefer nicht zum Uns 
frieden gegen ben Verfaſſer Ban, ber das Fritifche 
Roß nur bann befteigt, wenn er ber Wahrheit einen Dienft 
leiften zu koͤnnen glaubt, und ber die polemifche Lanze nur 
dayn zum Stechen anlegt, wenn fich ihm ein irrender 
Nitter in dem Weg ftellt, der feine runzlige Dulcinea für 
die ſchoͤnſte aller Damen erklärt. Sollt’ ic meinen Gegner 
auch nicht aus dem Sattel heben können, auf dem er viel: 
leicht feftgebunben ift, fo hoff’ ich ihm doch wenigftens eis 
nen tüchtigen Stoß verfeßt und vor männiglich bewiefen zu 
haben, baß feine Dulcinea nicht die wahre Schönheit it; 
und damit bin ich denn auch zufrieden, und trabe nun 
rubig meines Weges weiter fort, um zu Michaelis mit _ 
bem zweiten Theile zu Markte zu ziehen.” 

In Bezug auf feine Afthetifchen Studien findet fich 
in Fernow’s damaligen Briefen folgende charakteriftifche 
Äußerung: „Ich werde fchwerlich zu der intellectuellen Anz 
fhauung gelangen, aus welcher bie Seher ber neueften 
Philoſophie ihre Hberirbifche Weisheit fchöpfen. Das, 
mad ich Religion nenme, ift mir für alle Poefie und der 
Gegenftand diefer Religion für alle Philofophie zu erhas 
ben; und für dad, was man gewöhnlich Religion nennt, 
find mir Poefie und Kunſt wieder zu heilig, als daß fie 
dem Betruge, ober ber Schmärmerei, ober dem Aberglaus 
ben dienen follten. Sch ſehe alfo auch bie nothmwenbige 
Abhängigkeit der einen von ber anderen nicht ein, Ich 
babe auch über biefe Materie gegen den Kunftpietiimus 
in dem eben meines Freundes Garftend etwas geſagt, 
das den Frömmlingen ober denen, die ed zu fein beucheln, 
wol fchwerlich gefallen wird ’*)." 

In fliller Thätigkeit waren ihm ber Winter und’ ber 
darauf folgende Frühling und Sommer vergangen. 
Auguft 1 nabte ihm die Erfüllung eines längft geheg⸗ 
ten Wunſches. Es war eine Neife nach Dresden, die er 
in Begleitung eines Freundes unternahm. Un d 
von —— der ihn dorthin en) fhrieb er am 


— 





T. Aug. 1 „So groß mein Verlangen, Dresden zu 
33) Er ingeln erfi 3 1806, 34) f. defs 
frn. — —— Briefe el. 3. Bb. — 


35) f. Literariſche Zuſtaͤnde und Zeitgenoſſen; aus K. X. Boͤtti— 
ger's Handſchriftiichem Nachlaß. 2, Bd. ©, Me 
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fehen, immer ſchon war, fo wäre ich boch vielleicht dies 
Jahr noch nicht gekommen, fondern hätte gewartet, bis 
bie ogin noch ein Mai binreifte. Aber ich babe mich 
entfi ‚noch dies Jahr binzugehen, da ich es zu mei⸗ 
nen Arbeiten, die ich für ben Winter vorhabe, bedarf, eis 
nige der bortigen Kunſtwerke, beſonders die Correggio's, 
zu feben, von denen ich noch biöher zu wenig kannte, um 
. mir eine vollftändige Vorſtellung von diefem Künftler zu 
machen. Deine über die Kunft gedußerten Gedanken und 
die Aufmerkfamkeit, welche Du meinen Auffägen gewid⸗ 
met haft, find mir befonders erfreulich gewefen. — Es 
gibt mir eine befondere Befriebigung, mic) mit benfenden 
Künfttern über ihre Kunft unterhalten zu fünnen, da man 
gewiß ift, bei dieſem Zaufche der Gedanken und Anſich⸗ 
ten immer etwas A lernen, und feine eigenen Ideen mehr 
zu entwideln. nn ich behaupte, daß bie griechifche 
Kunft für alle Zeiten und Künfller ewig bad erfie und 
‘vornehmfte Mufter ihrer Bildung fein muͤſſe, fo verfiche 
ich: darunter nicht die befondere Bildung ded Malerd für 
fein Fach, fondern die Bildung für Idealitaͤt und Styl, 
welche allen bildenden Künften gemein ifl. — Für den 
Bildhauer find die alten Bildwerke zunaͤchſt und einzig 
Mufter; und es läßt fih aus der Natur des Ideals bis 
zur — Evidenz erweiſen, daß in der Sculptur fein 
anderer Styl möglich ift, als der, welchen bie Antiken 
zur höchften Reinheit und Vollkommenheit ausgebildet 
haben. — Die Kunft ift freilich an fich Kunft, und von 
der Natur verfchieben; aber in dem Künftler iſt fie nur 
eine höhere Natur, die er in fich felbft zweckmaͤßig ent 
wideln muß. Nur das Zechnifche läßt ſich erlernen; was 
aber in der Kunft tiber dem Techniſchen noch hinaus liegt, 
und was man unter ber Genialität begreift, beſeelte Em: 
pfindung, der geiflige Inhalt, dem bie Technik nur ben 
Körper bildet, das läßt ſich nur entwideln und zweckmaͤ⸗ 
fig ausbilden. — Du: haft fehr recht, daß ber Geifl, ber 
in den alten Bildwerken berrfcht, in der Malerei Durch 
mehr Ausdrud und Leben mobificirt fein muß; denn bie 
Malerei ift der Wirklichkeit und dem Leben näher, als bie 
abftracten Idealbildungen der Sculptur. Schon die Art 
der Darftellung durch Farben, welche ber Ausbrud ber 
Materie unumgänglich Ber macht, fobert dies, Auch 
die materielle Art, wie die Malerei fich des Raums und 
aller Umgebungen im Raume bedient, bringt fie der Wirk: 
lichkeit näher. Aber deffenungeachtet bleibt auch fie im: 
mer noch in ber Sphäre beö Ideals, und darum ift auch 
in ihr das Stubium der Antike zur Erlangung eines 
auten Stylö unentbehrlich; nur muß es mit fieter inficht 
auf den Zweck der Malerei und mit Geift gefchehen. Die 
abtracten Formen müffen nur ben Styl des Malers reis 
nigen und ihn über bie gemeine Natur erheben; er muß 
fie zu beleben wiſſen durch Charakter, Ausdrud und Hands 
lung. Dies find eigentlich die Hauptwerfe des Malers, 
der und in ideale Formen veredelte Menfchen in beſtimmten 
Situationen wirklich lebend und handelnd barftellen foll, 
und fo gibt es eine Stufe ber Vollendung im Ganzen, 
die bis jegt noch unerfliegen ift, und die der erfleigen wirt, 
der Genie und Geſchmack genug befigt, um Ideautaͤt und 
Charakter, Ausdrud und Schönheit, in dem volllommenen 
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Gleichgewichte zu vereinigen, wie fie auch bei Rafael 
felbft noch vereinigt find.” - » 

Die en Wochen, die er zu Dredden in Kügel⸗ 
gen’s — und im Betrachten der bortigen Kunſt⸗ 
werke zugebracht, hatten bie Erinnerung fchönerer Tage 
in ihm zurhdigerufen und feine Freude am Leben erneuert: 
Bald nach feiner Rüdkehr, in den erſten Tagen des Des 
toberö 1806, fehrieb er an Kügelgen: „Jetzt muß ich i 
Ernft an meine Äſthetik der bildenden Kumft gehen. sa 
boffe, mein Aufenthalt in Dresden foll nicht ohne Nutze 
für dieſe Arbeit gewefen fein. Ich babe dort manches 
Neue gelernt, manches Alte wieder aufgefriſcht. Wenn 
einſt ein günfliges Schickſal es fügte, daß ich in Dresden 
leben könnte, jo würde mir, glaube ich, in Teutſchland 
eg mehr zu wuͤnſchen übrig bleiben, außer etwa noch 
die. Gelegenheit, auch bie anderen berühmten Kunftiamm: 
lungen in Münden, Gaffel, Wien u. f. w. gehörig ken⸗ 
nen zu lemen. ich einmal mit ben allgemeinen 
Grundfägen ber Kunft in allen ihren Theilen auf eine 
befriedigende Weife im Reinen bin, fo möchte ich auch 

ern das einzelne Vortreffliche, was in unferem Vaters 

nde zerſtreut iſt, ſoviel als möglich kennen lernen. Viel⸗ 
leicht fügt es ſich, daß ich —* gelange. Was ich davon 
durch eigene Kräfte erlangen kann, will ich nach und nach 
u erreichen fuchen. Gaffel liegt mir noch am naͤchſten; 
n eo Tagen kann man von bier babin kommen. Ich 
möchte wol meine naͤchſte Ercurfion dahin machen, ” 
Alle diefe Plane zerflörte die furchtbare Kataftrophe, 
bie nad) der Schlacht bei Jena am 14. Oct. 1806 eintrat. 
Drei Tage lang war Weimar ber Plünderung und allen 
Schreckniſſen preiögegeben, welche die hereindringenden franz 
zoͤſiſchen Krieger, von Kampf und Sieg erhitzt, uͤber die Stadt 
und ihre Bewohner verhaͤngten. Seine gewohnte Ruhe und 
Faſſung behauptete Fernow auch in jener furchtbaren Lage. 
Den in feine Wohnung eindringenden Kriegern öffnete er 
felbft Thuͤren und Schränfe, und bat, nur feine Familie 
nicht in Schreden zu fegen und feine Bücher zu fchonen. 
Durch died fefte Betragen nöthigte er den Feinden Ach⸗ 
tung ab, und erfaufte daburch, wenn auch nicht ohne als 
len Berluft, doch die Ruhe und die Sicherheit der Seinis 
gr Die Mitbewohner feines Haufes, denen eine gleiche 
aſſung fehlte, fuchte er zu tröften und zu beruhigen. 
„Ich und meine ſaͤmmtlichen Hausgenoffen,” ſchrieb er ’°), 
„mußten die Nacht außer dem Bette zubringen, weil unfer 
Haus nicht zu verſchließen war.“. Für die Geinigen bes 
forgt, ging er aus, um Lebensmittel herbeizufchaffen, und 
toß war feine Freude, ald_er ein großes franzölifches 

jeizenbrob, dad er auf ber Straße fand, feinen Kindern 
bringen konnte. . 

Das gefelligere Leben, das nach jenen Schredenstagen, 
burh das Gefühl gemeinfam —— Noth unter den 
Bewohnern Weimars und in ihrem Verhaͤltniſſe zu Frem- 
den eintrat, ward für Fernow bie Beranlaffung zu feiner 


ERROR RBENIGREIGEHRSA N 
3) In einem am Böttiger den 6. Nov. 1806 gerichteten Briefe, 
in welchem er bie Drangfale, welche Weimars Bewohner und ibn 
felbft getroffen, ausführlich ſchildert. ſ. iterarifche Zuſtaͤnde und 


Beitgenoffen; aus K. A. Börtiaer’s 
* z * —8* % aer’s Handſchriftlichem Nachtaf. 
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nähern Befanntfchaft mit einer geiftreichen Frau, bie fpäs 
terhin fein Leben beſchrieb. E& war Johanna Schopens 
bauer, die damald nah Weimar gekommen. Fernow 
ward ihr Lehrer in der italienischen Sprache, und bald 
entftand zwifchen beiden ein Freundfcaftsverhältniß, das 
nur ber Tod trennen fonnte. Er lebte jest wieder mehr 
in gefelligen Zirkeln, als früher, vorzüglich aber in dem 
Haufe feiner Freundin, wo er faft jeden Abend Erholung 
von ber Arbeit fuchte. Gewöhnlich traf er bei ihr Ges 
ſellſchaft, und wenn fie allein blieben, lad er mit ihr bie 
italieniſchen Glaffifer, oder ſprach mit ihr von Italien 

md ben Werken der bildenden Kunft ’”). Diefe Gegen 
finde bildeten auch großentheild den Inhalt feines forts 
geſetzten Briefwechſels mit Gerhard von SKügelgen *). 
„Es wiirde,” fchrieb er, „in mancher Hinficht den Genuß 
meines Lebens erhöhen, wenn wir an Einem Orte zufams 
men leben koͤnnten; denn auch bie geöpte Neigung und 
Liebe zur Kumft bedarf einer fleten Anregung und Bele—⸗ 
bung durch Kunſtwerke und Künftler, um nicht in ber 
dumpfen profaifchen Antäglichkeit bed Lebens unter Men» 
ſchen zu erfalten, die nur das für ſchoͤn halten, was ihre 
phnfiihen Bebürfniffe befriedigt und ihre Sinne kitzelt. 

Freilich bit du in Dresden und ich in Weimar vor bies 

fem Unglüde fo ziemlich gefichert. Indeſſen wünfcht man 

doch immer feinen Zuftand zu verbeffern und zu vervolls 
fommnen, und ich fühle befonderd, daß mir der vertraute 

Umgang mit Künftlern, an den ich in Rom fo viele Jahre 
lang gewoͤhnt worden bin, bier mangelt. Vielleicht führt 

die Zukunft das Gewünfchte herbei, ober mich dem Ges 

wuͤnſchten zu.” 
Den erſchuͤtternden Eindrud, ben um biefe Zeit, im 

April 1807, der Tod feiner edlen Fürftin auf ihn machte, 

ſchildert die nachfolgende Stelle in einem Briefe an Ger: 
bard von Kügelgen: „Ich bin in einer Stimmung, wo 
ich mich lieber an deinen Bufen werfen, und mit bir weis 
nen, ald bir einen Brief fchreiben möchte Die gute 
treffliche Herzogin Amalie ift leider nicht mehr! Sie Farb 
vorgeftern Nachmittag um vier Uhr. Ihr Tod betrübt 
nic febr, und erſt jest fühle-ich in diefer Stimmung, 
die mich noch nicht verlaffen will, wie fehr ich an biefer 
trefflichen Frau hing, die zwar eine Fürftin war, aber ein 
wahrhaft menfchliches Herz im Bufen trug. Sie liebte 
dad Zalent, und zog ed an ſich, wo fie ed fand. — Ich 
babe fie nur wenige Jahre ihrer letzten Zeit gefannt; aber 
ich werde ihr Andenken ſtets verehren, ſowie es jedem, 
ber fie gefannt bat, unver eglich fein muß.” - 

‚. Die fieberhaften Anfälle und ein von Zeit zu Beit 
wieberfehrender Bruftfchmerz, den er für rheumatifch bielt, 
nöthigten Fernow, auf de» Rath feines Arztes, im Soms 
mer 1807 nach Karlöbad zu gehen, wo er ſich von biefen 

eln zu befreien und völlige Genefung zu finden hoffte, 
Er ging dahin im der Mitte des Juli, und ald er von 
dort zu Ende des Auguft nach Weimar zuruͤckehrte, ſchien 
die Freube, feine Familie und feine Freunde wieberzufehen 





37) Bergt. Beitgenoffen. 1. 8b. 4, Heft. S. 176. 31. 
bie Auszüge aus diefem Briefmechfel in Fernow's Beben von Jos 
banna Schopenhauer, ©. 369 fg. 


179 


FERNOW 


und zu feinen Lieblingsbefchäftigungen zuruͤckkehren zu 
können, ihn wieber neu zu beleben. Seine von Schmerz 
befreiten Stunden widmete er ber Herauögabe von Windels 
mann’d Werken’). Auch fehrieb er im Winter 1807 
das bereitö früher erwähnte Leben Arioſt's *). Leider 
wurben biefe Arbeiten oft durch feinen Eörperlichen Zus 
fand unterbrochen. „Mit meiner Gefundheit,” fchrieb er * 
am 22. Nov. 1807 an Kügelgen, „bat ed feit meiner 
Ruͤckkehr von Karlebad nie recht wohl geflanden. Noch 
einige Monate nachher habe ich mit ber Schwäche zu 
fämpfen gehabt, die mir von dem aufldfenden Bade zu: 
ruͤckgeblieben ift, und noch immer habe id) einen empfind⸗ 
lichen druͤckenden Schmerz; in ber rechten Bruft und 
Schulter, der nicht weichen will, obgleich ich ſchon man 
cherlei dagegen gebraucht habe und noch brauche. Er ift 
nicht in der Zunge felbft, fondern vielmehr in ben Umges 
bungen. — Ich fuche diefen Winter fo leidlich durchaus 
kommen, und gelingt mir das, fo hoffe ich mich im —* 
linge und Sommer allmaͤlig wieder herzuſtellen. Obgleich 
mich dieſe Dinge nicht zur Beſchaͤftigung unthaͤtig machen, 
ſo ſind ſie doch ſehr unbequem und ſtoͤrend, und ich thue 
weniger, als ich thun wuͤrde, wenn mir wohl waͤre in 
meiner Haut. — Deine Idee, mit Weib und Kind nach 
Rom zu reiſen, kann ich nicht anders als loben und prei⸗ 
ſen. Auch ich haͤtte eine ſolche Idee lange ausgefuͤhrt, 
wenn es moͤglich waͤre. Ob es in Zukunft moͤglich und 
wirklich werden wird, weiß ich jetzt noch nicht, aber ich 
wimſche es ſehr. Der Fiſch ſoll im Waſſer, und ber 
Kuͤnſtler in Rom leben. Ich fuͤr meine Perſon kann mir 
kein höheres Gluͤck wuͤnſchen, als noch einige Jahre meis 
ned Lebens wenigftend, wenn nicht den ganzen Meft befs 
felben, in Italien zu verleben. Man follte es nie wieber 
verlaffen, wenn man einmal da iſt.“ 

Sein körperlicher Zuſtand vereitelte die in biefem 
Briefe gedußerten Wünfche und fein Leben warb eine 
Kette von Schmerzen und Leiden, als feine Gattin zu 
Anfange des Jahres 1808 von einer gefährlichen Lungen: 
ſchwind ſucht ergriffen ward, Der vermehrte Schmerz in 
der rechten Bruft und Schulter nöthigte ihn den größs 
ten Theil des Tages zu einer —— Stellung auf 
dem Sopha. Aber ſein lebendiger Geiſt ſiegte uͤber die 
koͤrperliche Schwäche, und zeigte ſich in dem regen An⸗ 
theile, den er noch immer an Kunft und Wilfenfchaft 
nahm, und in einem unerfchöpflichen Humor. Den Grund 
feines unheilbaren Übels, das feine Arzte einer Pulsaders 
geſchwulſt zufchrieben, kannte Fernom felbft nicht. Mit 
dem eintretenden rauhen Frühlinge vermehrte fich fein 

uften, der ihm den wenigen Schlaf raubte, den er dem 

chmerze abgewann. glich gewohnt, frifche Luft zu 
fhöpfen, war es ihm befunderd unangenehm, baß er ums 
ausgeſetzt das Zimmer hüten mußte. Cr lebte bort, mit 
der Herausgabe Winkelmann’s befchäftigt, in frohen Rüd: 
erinnerungen an Italien. Bon der mildern Jahreszeit 
und einer Brumnencur verfprach er fich gänzliche Gene: 


39) Eriter Band. (Dresden 1809.) Mit acht Kupfern; beglei« 
tet von einem kurzen, von Fernow verfaßten, Lebensumriß Winckel⸗ 
mann’s, 40) Zürich 1809, . 5. 
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fung. Seiner um ihn beforgten Freundin, Johanna Scho: 
penbauer, ſchickte er jeden Morgen eine Art von Krankens 
bericht, in welchem er aber gewöhnlich mehr von feinen 

fligen Befchäftigungen, als von feinem körperlichen Bes 

den, oft mit vieler Laune, fprad. „Sie wundern ſich,“ 
ſchrieb er umter anderem, „daß ich fo rubig und gleichgüls 
tig bin, während Sie ſich in fleter Unruhe meinetwegen 
befinden. Wäre der Fall umgekehrt, fo würde, glaube 
ich, gewiß dad Gegentheil flattfinden, Der Patient ift 
gewöhnlich ruhiger, als ber liebend um ihm Beforgte, ben 
man beöhalb auch den Impatienten nennen koͤnnte. Waͤ⸗ 
ren Sie die Patientin, fo würbe ich der Impatient, alfo 
auch nicht fo ruhig und gelaffen fein, als ich jest, bin. 
Mit mir ift es num einmal fo, wenn ich eine Sache übers 
fehen habe und entſchieden weiß, daß es nicht anders fein 
Kann, fo beunruhigt fie mich nicht leicht weiter. Vielleicht 
liegt dies mehr in ber ruhigen, beitern Grundflimmung 
meined Zemperamentd, ald im einer durch Kunft und 
Mühe erworbenen Fertigkeit; aber deſto beffer, wenn bie 
Natur mich felbft fo geichaffen hat. Mein Huften hat 
mich geftern noch etwas gefchüttelt, bie Nacht nur wenig, 
und ich babe ziemlich viel gefchlafen. ‚Meine Bruſt iſt 
jetzt wie ein Reſt voll junger Maͤuſe; oft hoͤre ich alle 
mögliche Stimmen in ihr pfeifen und quieken und floͤten. 
Wenn Ihnen dies Bild nicht fehr reizend fcheint, fo vers 
eihen Sie es meiner profaifhen Natur. Wäre ich ein 
Dort, fo hätte ich ein Neft voll Amorinnen, oder doch 
wenigftend junge Nachtigallen für Roftorf’d Roſen- und 
Violengarten daraus gemacht ").” 

Die ruhige Stille des noch — Bades 
Liebenſtein, wohin er ſich im April 1808 begab, bie na⸗ 
ben reigenden Umgebungen der Quelle ſchienen ihm Ans 
fange wohl zu thun. WBielleiht war ed auch Wirkung 
der Reife, der Veränderung ber Luft und deö Aufentbalts. 
Bald aber kehrten feine Schmerzen wieder zurüd. Den: 
noch verließ ihn nicht feine Heiterkeit in dem Geſpraͤche 
mit Altern und neuern Bekannten, bie er in Liebenſtein 
traf. Sechs bis fieben Wochen verlebte er dort, Anfangs 
voll Hoffnung, zulegt mit ftiller Reſignation. In dem 
Gefpräche mit dem Erbprinzen von Medienburg: Schwes 
rin, deſſen Bekanntſchaft er ſchon im Italien gemacht, 
fchwelgte er in Erinnerungen an bad ſchoͤne Sand, in wels 
chem ein Geift noch immer gern weilte. Mehr, als fein 
eigenes Leiden, beunrubigte ihn der Gefundheitszuftand 
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"er, er ben unguͤnſtigen —*5 feiner Badecur ſchildert, 
gt er hinzu: „Was meinen Zuſtand noch übler macht, 
ift, daß auch meine Frau an einer zehrenden Brufifrant: 
heit leidet, von ber fie ſchwerlich wieder genefen wird. 
Meine Ausfihten für den nahenden Winter find alfo nicht 
fehr erfreulich. Ich will froh fein, wenn ich mich To er 
balte, daß ich die unternommene Arbeit *) ausführen 
kann. Die Schlaflofigkeit, eine Folge bes ſchmerzhaften 
Buftandes, ber mein Übel begleitet, macht, da ich felten 
einen beitern, zur Arbeit aufgelegten, Morgen babe.” 

Mie +. —— Fernows Geiſt durch 
feine phyſiſche Schwäche medergedruͤft war, und mit wels 
cher Beharrlichkeit er an dem hielt, was er in ber Kunſt 
für bad Rechte erkannt, fiebt man aus der nachfolgenden 
Stelle des eben erwähnten Briefes: „Zu was follen bie 
Eindifchen Spielereien mit der Madonna, mit Karfunkelm, 
Blumen und Sternen führen? Der Mythus der Mas 
bonna ift fchön und gut, aber auch hoͤchſt befchränft und 
von ben alten Malern bereits bad befle Korn herausges 
drofchen; bie neuern werben nichts Beſſeres mehr her— 
ausbringen, und was foll ums jeßt bad ganze Weſen? 
Ben fpricht e8 an? Gibt es in ber heiligen und profas 
nen Geſchichte keinen reichhaltigern Stoff, ald bie ewige 
Madonna, mit dem Chriftusfindiein? — Doc über diefe 
Materie ift viel zu fprechen, um fie zu erfchöpfen und 
fi von allen Seiten daruͤber zu verfländigen. Wenn Du 
biefen Herbft herkommſt, fo fol fie der Gegenfland unſe⸗ 
rer Unterhaltung fein. Ebenfo auch, was die Schönheit 
bes Gefühls anbetrifft, durch welche der chriftliche Mythus 
ben griechifchen übertreffen fol. Ich kann diefem nur uns 
ter großen Einfchränkungen beiftimmen, welde am Enbe 
ben Vorzug wol aufmwiegen möchten. Wie aber wollen 
Künftler die bobe geiftige Schönheit des. Ausdruds darz 
ftellen, wenn fie nicht mehr auf der Stufenleiter der idea= 
len Sormenfchönheit ſich allmälig zu ihr zu erheben ge: 
lernt baben? Man ftellt ſich's freilich jet fo leicht vor, 
dad Hoͤchſte zu erfliegen, daß man feine Leiter mehr für 
noͤthig hält, um, wie die alten Künftler, muͤhſam, aber 
ſicher, binanzufommen; baber kommt's denn gewöhnlich 
mit allem Streben zu nichts Rechtem. Jeder Pfufcher 
glaubt jest, er koͤnne nad dem Höchften fireben, aber 
verfteht fich, ohne ſich bei dem Gründlichen aufzuhalten, 
auf ben Flügeln des Genied. So geht ed in ber Poefie, 
fo in ber bildenden Kunft *°).” 

Ungeachtet häufiger Abderläffe unb ber von feinem 
Arzte ihm empfohlenen Zraubencur vermehrten ſich die 
Bellemmung und ber Schmerz in ber Brufl. Es war 
ihm peinlich, feinen Haren Begriff von feiner Krankheit 
8 haben. Um dazu zu gelangen, ließ er ſich von einem 

uchhaͤndler Scarpa's Werk über bie Pulsabergeſchwulſt 
verſchreiben. Der Gleichmuth, mit dem er ſein Geſchick 
ertrug, verließ ihm nicht. Als er eben dieſe Schrift wies 
ber in das Zutteral einfhob, trat Gruber bei ihm ein, 
und er fagte laͤchelnd: Nun weiß ich ja, daß ich fterben 





44) Die Herausgabe von Bindelmann’s Werken. 45) Bat. 
Bernomw's Xuffag: Die Kunft im Dienfte ber Beligion (in dem 
theologiſchen Annalen, 1806, ©. 711 fa.). 
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muß; warum bat man mir ed denn verſchwiegen? Sons 
dberbar, ich habe niemald Euriofitäten geliebt, und muß 
an einer Guriofität fterben. Seiner Freundin Johanna 
Schopenhauer fchrieb er: „Wie fehr ich wünfche, es möchte 
anders fein, können Sie denken. Aber diefer Wunſch, der 
fte, den ich baben kann, barf nicht die Schranken 
fchreiten, die ich ihm gezogen habe; er darf in meine 
Faſſung nicht einbrechen. Einen Punkt muß der Menſch 
haben, wo er unerfchütterlich auf fich felbft beruht, - oder 
e muß fich jeden Augenblid verloren geben an taufenb 
feindliche Gemalten, die auf ihn eindringen können.” 
Zum erften Male ſchien fein Muth gebrochen bei 
dem Tode feiner Gattin in den lebten Tagen bed Seps 
temberd 1808. Grfchüttert folgte er feiner um ihn bes 
forgten Freundin Johanna Schopenhauer, als fie ihn aus 
feiner verödeten Wohnung führte und ihm ein Zimmer in 
iheem Haufe einräumte. Seine Kinder waren einftmeilen 
von einer Freundin feiner verflorbenen Frau zu fi ge: 
nommen worden. Die Beränberung feines Aufenthalts 
fhien Anfangs wohlthätig auf ihm zu wirken. In wenis 
Wochen aber trat zu ben beftig wieberfehrenben 
—— eine voͤllige Athemloſigkeit. Durch das 
früher erwähnte Wert Scarpa's, in dem er fleißig las, 
batte er fich überzeugt, daß am Feine Heilung für ihn 
mehr zu denken fei. Auch in dem leidensvollften Momen: 
ten verließ ihn nicht fein Gleichmuth. Noch erfchien er 
unbefangen, geſpraͤchig. Selbft fein Wis und Humor 
ſchienen ihn nit verlaffen zu haben. Je trüber feine Ges 
+ war, je mehr lebte er in ber ‚Vergangenheit. 
in Beſuch Wilhelm von Humboldt's rief ihm bie ß⸗ 
reichen Stunden zuruͤck, die er einſt in feinem Haufe ver: 
lebt, In fmerzbefreiten Stunden war er noch immer 
ts: Seine legte Arbeit war die Biographie Dans 
tess für die von ihm beforgte Ausgabe jenes Dichters, 
Er ſchrieb es in italienifcher Sprache, mit Benugung der 
beſten Quellen. Es blieb leider nur Fragment. Noch 
wenige Stunden vor feinem Tode hatte er ſich damit bes 
fi Er ſtarb am 3. Dec. 1808, im 45. Lebens: 
jahre. Ein fanfter Schlummer fchien ihn von feinen Leis 
den befreit zu haben. Keine Spur von Schmerz ober 
Todeskampf zeigte fich in feinem Gefichte. Sein oft mit 
Sehnſucht von ihm erwarteter Freund Gerhard von Küs 
gelgen war erft am Tage feined Begräbniffes in Weimar 
angelommen. Was er der Welt gewefen war, fagten bie 
poetifchen Zobtenkränge, mit benen einige Freunde ſein 
Grab ſchmuͤckten ®). (Heinrich Döring.) 








46) „Den Manen meines Freundes Fernow,“ von Ludwig 
Raumwert (in Wielanb’s Neuem teutſchen Merkur. 1809. Deärz. 
©. 161— 164). „Zu Fernow's Zobtenfeier," von F. 8. 3. Wer: 
ner (in deffen Ausgewählten Schriften. 1. Bd. S. 1395— 190). 
K.E Kernow's Leben von Johanna Schopenhauer. (Zübins 

1810.) (Wergi. Bibliothek ber redenden und bildenden * 
ge 3, 1. St. ©. WA fo. Zeitung für die elegante Welt. 1810, 
Ar. 38, ©, 2049 fg.) Fernow's Rekrolog von K. X. Boͤt ti⸗ 

er (in Wieland's Neuem teutfchen Merkur. 1808, December. 
& 3— 307) und von 3. ©. Gruber (in ber Allgem. Litera⸗ 
turgeitung, 1809. 1. 3b. Nr. 19. ©. 145— 157). Nachrichten 
über ihn findet man noch in der Neuen berliner Monatsfchrift, 
1509, December. S. 356— 364 und in der Jenaiſchen Allgem. Li⸗ 
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FERNROHR. Die $ernröbre find optifche Inſtru⸗ 
mente, welche entfernte Gegenftände beutlih und vers 
gan zeigen, während bie Mikroſtope dazu dienen, um 

ſehr Fleine, in der Nähe befindliche, Gegenftände den⸗ 
felben Zwed zu erfüllen. Beide Arten von Inftrumens 
ten befichen aus mehren Glaslinſen oder Spiegeln, und 
unterfcheiden ſich mur durch die Form und Stellung der 
einzelnen Theile. Nach ihren Beſtandtheilen laſſen fich 
bie Fernröhre eintheilen in folche, welche blos aus Glas— 
linfen beſtehen, dioptriſche Fernröhre (oder Re: 
fractoren), und in folde, welche Spiegel und Glas⸗ 
linfen zugleih enthalten, und eben wegen der Spiegel 
fatoptrifche Kernröhre (ober SpiegelsZeleffope) 
heißen. Obwol bdiefe letztern wegen ihrer größern Ein: 
fachheit früher auf einen gewifien Grab von Vollkommen⸗ 
heit gebracht wurden, ald die erftern, fo müffen doch diefe 
erfiern jegt und zundehjft befchäftigen, weil mit ihnen biefe 
für den menſchlichen Geift fo ebrenvolle und für die Wil: 
fenfhaften und das praftifche Leben fo unendlich frucht: 
bare Erfindung begann. Außerdem werben auch jegt bie 
bioptrifchen Fernröhre in einer folhen Volltommenheit an: 
geferint, daß fie den Spiegelteleffopen vorzuziehen find. 
ür und wird fich zugleich ber Vortheil u daß 
wir nach der Erklärung ber dioptriſchen Fernroͤhre die fa: 
toptrifchen in ber Kürze hinreichend erläutern können. 


I. Die bioptrifhen Fernröhre. 


Den Namen beöjenigen Mannes, welcher zuerft biefe 
wichtige Entdeckung machte und ein Fernrohr, wenn auch 
in unvollfommenfter Geſtalt, durch Verbindung zweier 
Glaͤſer zufammenftellte, kann man nicht mit Gewißheit 
angeben, und unfere jebigen Nachforfchungen möchten zu 
feinem genügenbern Refultate führen, da ſchon furze Zeit 
nad) der Erfindung fich nichts Beftimmtes hierüber aus 
mitteln ließ. Der Vollſtaͤndigkeit wegen mögen inbeffen 
die Angaben über die Erfinder bier Fur; erwähnt werben, 
ba hierdurch wenigftend Drt und Zeit biefer Erfindung 
einigermaßen feftgeftellt- werben. Daß dad Fernrohr fruͤ⸗ 
ber ald vor bem Ende bed 16. oder bem Anfange bed 
17. Jahrh. befannt gewefen fei, läßt ſich durchaus nicht 
nachweifen. Brewſter fcheint zwar in feiner Optik nicht 
zweifelhaft zu fein, daß Roger Baco ſchon das Fernrohr 

ekannt habe. Indeſſen find die Worte Baco's in feinem 

us majus gewiß, wie viele andere von ihm im ber 
felben Form audgefprochene Säte, nur Gedanken, bie 
fich feiner Meinung nach ausführen ließen. Daß Baco 
durchaus Fein Fernrohr in den Händen gehabt bat, geht 
beutlih aus ben Wirkungen hervor, welche er ihm zus 
fchreibt, bie baffelbe aber nicht hatz er bezieht ſich an 
diefer Stelle ferner auf die früheren Abfchnitte, in denen 
ſich jedoch nichts findet, was an bie Zufammenfegung eis 
ned Fernrohrs erinnert‘). Es ift auch im hoͤchſten Grabe 


Bee ie Intel.» Bi. Ar. 20, ©. 157 fg.; in den &ir 








terarifi änden und Beitgenoffen, aus K. X, Böttiger’s 
Handfehriftlichen Nachlaß. 2.Wb. ©. 262 fo.; in Mattbiffon's 
Literarifchem Nachlaß. 3. Bd. S. 120 fa. und in 8. 8, v. Kne⸗ 
bei’s Biterar. Nachlaß und Briefwechſel. 2. Bb. ©. 459 fa. 

1) Es heißt nämlich in feinem Opus majus p. 357: De vi- 
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unmahrfcheinlich, daß eine fo nüsliche Erfindung mehr ald 
drei Jahrhunderte hindurch unbenutzt geblieben, oder gar 
wieder in Bergeffenheit gerathen wäre. — Die aus B. 
Porta’3 Magia naturalis zum Beweife für feine Kennt: 
niß des Fernrohrs angeführte Stelle hat gewiß. einen an« 
dern Sinn, obwol er von der Verbindung eines erhabes 
nen und converen Glafes redet, durch welche man fowol 
nahe ald entfernte Gegenftände größer und deutlicher ſe— 
ben könne ?). 

MWahrfcheinlich ift diefe Entdeckung erft im Anfange 

deö 17. oder ganz am Ende bes 16. Kabrh, in Holland 

emacht worden, und Descartes fchreibt fie in dem Ans 
— des erſten Capitels feiner Dioptrica, die 1637 er: 
fhien, dem ZBufalle zu. Jacob Metius, ein Sohn bed 
als Mathematiker befannten Metiud, welcher fich zu fei« 
nem Bergnügen Spiegel und Brenngläfer verfertigte, bat, 
nach der Angabe des Descartes, durch einen glüdlichen 
Zufall geleitet, durch ein hohles und ein erhabenes Glas 
zugleich ÄRN fehen verfucht, und fo das Fernrohr entdedt 
(um 1600). 

Aus der ganzen Erzählung bed Descartes gebt übris 
end hervor, daß er fie nur wie gelegentlich mittheilt und 
eine befondern Nachforſchungen über dieſe Entdedung ans 

geftellt hat. Es fcheinen mir daher feine Angaben weni⸗ 
ger Zutrauen zu verdienen, ald die Mittheilungen bed 
Deter Borellus, welche berfelbe in feiner 1665 erfchiene: 
nen Schrift: De vero telescopii inventore, macht und 
durch gerichtliche Ausfagen beftatigt. Nach ibm hat Bas 
charias Janſen, ein Brillenmacher in Middelburg, bad 


sione fracta majora sunt; nam de facili patet per canones su- 
pradictos, quod maxima possunt apparere minima et e contra, et 
longe distantia videbuntur propinquissime et e converso. Nam 
possumos sic figurare perspicoa, et taliter ea ordinare respectu 
nostri Yisus et rerum, quod frangentur radü et flectentur, — 
sumeumque voluerimus, ut sub quocunque angulo voluerimus, 
videbimus rem prope vel longe, et sic ex incredibili distantia 
legeremus literas minutissimas ..... Et sic posset puer ap- 
parere gigas, et unus homo videri mons „.., et sic parvus 
exercitus videretur maximus, et longe positus appareret prope et 
e contra; sic etiam faceremus solem et lunam et stellas de- 
scendere secundum apparentiam hic inferius et similiter supra 
ita inimicorum apparere et multa consimilie, ine aus: 
führtiche Befprehung diefer Stelle findet fi in Montucla, Histoire 
des mathömatiques, T, I, p. 514 sq. 
2) In Kifcher’s Gefchichte der Phyſik. 1. Bd, S. 180 wird 
aus ber Magia naturalis seu de miraculis rerum naturalium li- 
bri XX. (Neap. 1558, fol.) L. XVII Cap, X folgende Stelle 
angeführt: si utrumque (vitrum concayum et convexum) recte 
componere noveris, et longinqua et proxima majora et clara 
videbis, Non parum multis amicis auxilii praestitimus qui et 
longinqua obsoleta, proxima turbida conspiciebant, ut omnia 
perfectissime contuentur. Der leate Zuſatz fcheint mir durchaus 
auf bie Fernroͤhre nicht bezogen werden zu können, indem fonft biefe 
Entdedung bekannter geworden wäre; vielleicht benugte er nur eine 
Verbindung eines conderen und concaven Glafes, die unmittelbar 
binter einander lagen, aͤhnlich einem gewöhnlichen Brillenglafe. — 
In einer Ausgabe ber Magia naturalis (Lugduni 1569.) finde ich 
nur vier Bücher, ebenſo wie Brandes in ber Überfepung (Magde: 
burg 1618.), und obige Stelle fteht nicht darin. Nah v. Bad 
Corresp. astronomique 11, 552 enthält bie erfte Ausgabe ber Ma- 
ia naturalis von 1558 nur brei Bücher, die zweite von 1580 aber 
r ng Dies ſtimmt freilich nice mit ber obigen Angabe von 
(cher. = 
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Fernrohr durch Nachdenken und gefchidte Zufammenorbs 
nung fchon im 3. 1590 erfunden und eins dem Prinzen 
Morig und ein anderes dem Erzherzoge Albrecht über 
ben. Doch ſcheint dieſe Erfindung nicht lange ein 
heimniß geblieben zu fein, und Johann Laprey ober Lips 
peröheim, welcher diefe Infirumente von vorzüglicher Güte 
u verfertigen verfland, wurbe beöhalb auch öfter für den 

finder derfelben gehalten. Hiermit läßt es ſich auch 
vereinigen, was Simon Marius’) in feinem mundus 
jovialis anführt, daß ein Holländer ſchon 1608 ein Fern: 
rohr auf der Herbftmefle zu Frankfurt am Main auöge: 
boten habe; es muß alfo um biefe Zeit die Verfertigung 
befielben ſchon befannter geweſen fein. 

Im April ober Mai deö Jahres 1609 erhielt. Gali⸗ 
lei in Venedig die Nachricht, daß ein Holländer dem Mo: 
rig von Naflau ein optifches Anftrument, durch welches 
ferne Gegenftänbe näher erfchienen, überreicht habt. Ga⸗ 
lilei fehrte fogleich nach Padua zurüd und errieth, wie 
fein Biograph *) erzählt, die Einrichtung ſchon in ber fols 

enden Nacht. Sein erſtes Fernrohr vergrößerte neun 

alz gleich darauf verfertigte er ein anderes, welches 
mehr als 60 Mal vergrößerte, und endlich gelang es ihm, 
ein Inſtrument von faft taufendfacher Vergroͤ erung her⸗ 
zuftellen’). Die Entdeckungen, die er mit Hilfe berfel: 
ben machte, find befannt (f. Galilei). — Diefe m Hols 
land und von Galilei verfertigten Fernroͤhre beftanden aus 
einem converen Glafe, weldes dem Objecte zugewandt 
ift, der fogenannten Objectivlinfe, oder kurz bem Ob⸗ 
jective, und aus einem concaven Glafe, welchem das 
Auge — wurde, dem ſogenannten Oculare. 
araus, daß Galilei das Geſetz der Brechung nicht 
genau kannte, dürfen wir wol nicht ſchließen, daß er 
allein durch Probiren zu feiner Entdeckung gelangte; ba 
ihm die Wirkungen eined converen und concaven Glafes 
befannt waren, fo konnte ihn bie näbere Betrachtung der 
Brechung allerdings auf die rechte Bahn leiten, wie er 
ſolches auch felbft angibt (doctrinae de Refractione in- 


3) Mundus jovialis, (Norimbergae 1614.) Borellus, Da 
ver, invent, lib, I, p.19, 4) Opere di Galileo Galilei, (Mi- 
ano 1808.) Vol. I. p. 27. 28, 9) Die eigenen Worte bes Ga: 
litei in feinem 1610 erfchienenen Nuncius sidereus find p. 4 fols 
> (unter der Debication fteht: Datum Patavii 4, Idus Martii 

610): Mensibus abhine decem fere rumor ad aures nostras in- 
erepuit, fuisse a quodam Belga Perspicillum elaboratum, cujus 
beneficio objecta visibilia, licet ab oculo inspieientis longe dis- 
sita, veluti propinqua distincte cernebantur; ac hujus profecto 
admirabilis eifectus nonnullae experientiae circumferebantur, 
zu fidem alii praebebant, negabant alii, Idem paucos post 

ies mihi, literas a nobili Gallo Jacobo Badovere ex Lutetia 
eonfirmatum est, quod tandem in causa fuit, ut ad rationes 
inquirendas, nec non media excogitanda, per quae ad consimi- 
lis Organi inventionem devenirem, me totum converterem; 
quam paullo post doctrinae de Refractionibus innixus assecu- 
tus sum; ac tubum primum plumbeum mihi paravi, in cujus 
extremitatibus vitrea Perspicilla, ambo ex altera parte plana, 
ex altera vero unum sphaerice convexum, alterum vero cavum 
aptavi; oculum deinde ad carum admovens objecta satis magna, 
et propingua intuitus sum; triplo enim vieiniora, nonuplo vero 
majora apparebant, quam dum sola naturali acie spectarentur 
etc. In ber Ausgabe der Opere di Galileo Galilei (Milano 1808.) 
ſteht bie angeführte Stelle Vol. IV. p. 305 und 306, 
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nixus assecutus sum). Die richtige Erklärung ber 
Birfungen des Fernrohrd rührt von Keppler ber, ber 
nach und mach von ber Betrachtung des menfchlichen Aus 
ges und ber Entftehung der Bilder auf ber Netzhaut deſ⸗ 
feiben, zur Erflärung der Erſcheinungen, welche die Bril⸗ 
len darbieten, und felbft zu einer im Wefentlichen richtigen 
Theorie der Fernröhre fi erhob. Er fand durch diefelbe, 
daß ein Fernrohr mit zwei converen Linfen (dad jetzt foges 
nannte Keppler'ſche oder aftronomifche Fernrohr) 
zwar Die Gegenſtaͤnde verkehrt zeige, aber bei Beobach⸗ 
tungen himmliſcher Objecte bedeutende Wortheile vor dem 
Galileifchen mit einem concaven Deulare gewähre. Um 
die Gegenflände aufrecht zu fehen, ſchlug er bie Anwen⸗ 
von drei converen Linfen vor. Er felbft hat feinen 
feiner Vorſchlaͤge ausgeführt; der erfte, welcher ein Kepp⸗ 
lerfches Fernrohr mit zwei converen Linſen ausflhrte, 
ſcheint der Jeſuit Scheiner *) gewefen & fein. Der Bor: 
ſchlag, ein Fernrohr für terreſtriſche Gegenftände mitteld 
dreier Gonverlinfen zu. conftruiren, ift nicht benugt wors 
den, ſondern zwedimäßiger von dem Gapuciner Ant. Mar. 
de Rheita ’) durch eine Zufammenftellung von vier con⸗ 
veren Linſen erſetzt worben (dad noch jet gebräuchliche 
Erdfernrohr). Der Lestere bat auch das fogenannte 
Binscularteleflop erfunden, welches aus zwei auf einem 
Stative befindlichen Fernröhren befteht, deren Aren man 
nad einem und bemfelben Gegenftande richten fann, um 
mit beiden Augen zu beobachten; bie Unbequemlichkeit des 
Stellens hat es aber nicht in Gebrauch fommen laffen. 
Nachdem das Geſetz ber Brechung der Lichtfirahlen 
durch Sell gefunden war, ergab fib, daß bie in ber 
Nähe der Are und des Randes ber Linſe auffallenden 
Strahlen nach ihrer Brechung nicht genau in einem Punkte 
ſich vereinigen, woburd in dem durch die Linſe gebildes 
tert Bilde eine Undeutlichfeit entfteht, die man bie Abs 
weichung wegen der Sugelgeftalt der Linſen oder fchlecht: 
bin die Kugelabweichung nennt, Destartes fuchte nun 
durch geometrifche Betrachtungen andere Geflalten ber 
infen zu finden, welche diefer Abweihung nicht unters 
liegen. Für die Praris blieb dieſe Unterfuchung jedoch 
ohne Nugen, ba ed nicht möglich it, Glaͤſer mit andern 
als fphärifchen Oberflächen hinlaͤnglich genau zu fchleifen. 
Um däe Kugelabweihung zu vermindern und bei ftars 
fer Vergrößerung noch hinreichende Helligkeit und Deuts 
lichkeit zu erhalten, blieb den Verfertigern der Fernröhre 
nichts uͤbrig, als Gläfer von ungemein großen Brenn 
weiten anzufertigen, und Eustachius de Divinis in Rom, 
"und befonderd Gampani in — zeichneten ſich durch 
Schleifen ſolcher Linſen aus. Mit den Glaͤſern des Cam⸗ 
pani von 86, 100 und 136 parifer Fuß Brennweite hat 
Dominic Gaffini vier Saturnusmonde entdedt. Der fran⸗ 
- zöfifche Aftrorıom Augout hatte fogar ein Glas von 600 
Fuß Brennweite gefhliffen, bad aber wegen ber Unbes 
quemlichkeit feines Aufftellens nicht gebraucht werben Fonnte. 
Um Linſen von fo ‚rege Brennweiten er 
lieg Huygens die lange Röhre zwifchen beiden Gläfern fort, 


7) Oeculus 


6) Rosa ursins. (Bracciani 1630,) p. 130. 
Enochi et Elise. (Antv. 1665.) 
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und befefligte das Objectivglas in einem kurzen Rohre 
vermitteld einer Nuß, fobaß es nach allen Seiten bemweg: 
ih war. Dieſes Robr wurde dann auf einer langen 
Stange, ober dem Giebel eines Haufed angebracht, und 
ber untenflehende Beobachter fonnte ihm vermitteld einer 
Schnure jede nöthige Richtung geben; dad Deular mußte 
natürlich auch leicht in bie erfoderliche Stellung zu brin⸗ 
en fein. Hungens hat fih auh um die Theorie der 
ernröhre, befonderd um die Anordnung ber Gläfer, Ver: 
bienfte erworben. 

Nachdem durch Newton die Brechung bed Lichtes 
durch ein breifeitiges Prisma genau unterfucht worden 
war, fo zeigte ſich für die Eonflruction der Fernröhre ein 
neuer großer Nachtheil darin, daß durch die Farbenzer⸗ 
fireuung bei ber Brechung im ber Linfe das Bild an 
Deutlichkeit verliert; und dieſes Hinderniß erfchien dem 
Newton, ber durch einen Verſuch irre geleitet war, uns 
überwindlih zu fein. Er glaubte nämlich gefunden zu 
haben, daß bei den verfchiedenen lichtbrechenden Körpern 
die Zerſtreuung ber farbigen Strahlen ſtets proportional 
dem Brechungserponenten ſei; wäre dieſer Sat richtig, 
fo wäre bie Gonftruction einer fogenannten ahromatı: 
fhen kinfe, d. b. einer folchen, welche alle von einem 
Punkte ausgehenden Strahlen wieder in einem Brenn: 
punfte vereinigt, und alfo Bilder ohne farbige Ränder dar: 
fiellt, unmöglih. Deshalb wandte Newton fi von den 
bis dahin gebräuchlichen dioptriſchen Fernröhren ab, und 
empfahl die fatoptrifchen, bei denen durch bie Zuruͤckwer⸗ 
fung vom Spiegel nicht nur feine Farben entiteben, fons 
bern auch die Augelabweichung ungefähr acht Mal gerin: 
ger ift, als bei Zinfen von gleicher Öffnung und Brenn: 
weite (f. fatoptrifche Fernroͤhre weiter unten). 

Der Ausfpruh Newton's, dab das Licht nad fei: 
nem Durchgange durch brechende Mittel nur dann unge: 
färbt ericheine, wenn ber ausfahrende Strahl mit dem . 
einfallenden parallel ift*), hätte, wenn er eine Wahrheit 
und feinen Irrthum enthielte, die Unmöglichkeit der Gon- 
firuction achromatiſcher Fernröhre, wie jchon- vorhin er⸗ 
wähnt wurbe, bewiefen; und biefe wichtige Entdedung 
wurbe durch ihm über ein halbes Jahrhundert aufgehals 
ten, Es war Euler ®), der zuerft wieder die Gonftruction 
achromatifcher Fernroͤhre für möglich hielt, indem er durch 
verfchiedene brechende Mittel die Farbenzerftreuung auf 
gleiche Weife glaubte vernichten zu können, wie dies in 
unferm Auge gefcheben ift. Er flug nach Analogie bed 
Auges vor, zmwifchen bie innere concave Fläche zweier 
Glaslinfen Waffer zu bringen, fuchte aber flatt durch di⸗— 
recte Beobachtung die für bie Berechnung nothwendigen 
Brehungserponenten und Farbengerfireuungen des Glas 
fed und bed Waſſers zu beftimmen, biefelben aus einem 
durch blos theoretifche Speculationen gewonnenen allge 
meinen Gefege abzuleiten. Man barf ſich "deshalb auch 
nicht wundern, wenn bie Ausführung einer folchen farbs 
lofen oder achrontatifchen Doppellinfe nach Euler's Angabe 
durch den gefchicteften Kümftler feiner Zeit, John Dols 





5 Am achten Erperimente bes koeiten am feiner Optik. 
9) Memoir, de l’Acad, de Berlin, 1747. p. 277 suiv. 
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lond, im 9. 1752 ein ungünfliges Refultat gab und für 
die Richtigkeit der Anfiht Newton's zu fprechen fchien. 
In dem bierüber zwifchen Euler und Dollond entjtandes 
nen Streite behauptete Euler aber ſtets, geftügt auf bie 
Einrichtung unfere® Auges, die Möglichkeit einer achros 
matifchen Doppellinfe, indem unfer Auge die Gegenftänbe 
nicht farblo8 fehen Fönnte, wenn Newton’ Ausfpruch 
richtig wäre. 

Durch Euler’8 Aufſatz angeregt, unterwarf der ſchwe⸗ 
difche Mathematifer Klingenſtierna ) die Verſuche und 
Schlüffe Newton's einer genauen Prüfung, und fand, 
daß das durch Prismen gebrochene Licht auch dann noch 
farblos erſcheinen kann, wenn bie audtretenden Strahlen 
mit ben einfallenden nicht parallel find. Newton hatte 
durch Anwendung fehr dünner Pridmen eine unvollkom⸗ 
mene Beobachtung gemacht, und dem aus ihr gezogenen 
Refultate eine Allgemeinheit gegeben, bie ihm nicht zufam. 
Klingenftierna fandte einen Auszug feiner Abhandlung 
an Mallet, um ihn Dollond mitzutheilen, und Lebterer 
überzeugte fich von der Unrichtigfeit des Newton'ſchen 
Satzes. Es gelang dem Dollond '') leicht, dur Ein: 
tauchen eines gläfernen Prisma’s in ein Waſſerprisma, 
deffen Winkel er ändern fonnte, einen Strahl zu erhalten, 
der nach der Brechung in beiden Prismen parallel bem 
einfallenden austrat und dennoch gefärbt erfchien; und er 
fchloß fehr richtig, daß es auch moͤglich fein müffe, eine 
Brechung durch zwei folche Prismen zu erhalten, ‚bei wels 
cher der austretende Strahl, obwol er von feiner ur: 
iprünglichen Richtung abgelenkt fei, doch ungefärbt er: 
fcheine. Der Verſuch beftätigte feinen Schluß, und er 
hat damals ſchon Linſen aus ze Stüden mit Waſſer 
dazwiſchen verfertigt, die zwar feine Farben zeigten, aber 
bedeutende Unbeutlichkeit Brig ließen, bie jedoch, wie er 
richtig erkannte, durch die Abweichungen wegen ber Kus 
gelgeftalt erzeugt wurde. 

Dollond wollte nun auch verfuchen, durch Anwen: 
dung verfchiebener Glasforten die Farben aufzuheben; bie 
Berfuche darüber wurben aber bis zum Jahre 1757 vers 
ſchoben. Gleich feine erſten Verſuche hierüber zeigten ihm 
jedoch, daß die Sache bie allergrößte Beachtung verbiene; 
er ließ es fich beöhalb angelegen fein, bie befonderen Eis 
genfchaften jeber Glasforte in Beziehung auf Brechung 
und Karbenzerftreuung zu erforfchen, und fand binfichtlich 
berfelben den größten Unterfchieb zwifchen dem Krons und 
Flintglafe. Es gelang ihm, durch Zufammenfegung zweier 
Prismen aus Kronglad und Flintglad mit entgegengefegt 

erichteten Winkeln ein zufammengefegtes Pridma zu cons 
firuiren, welches das Licht ohne Farbenerzeugung brach. 
Gr wandte nun die durch die Priömen gewonnenen Er: 
fahrungen auf die Gonftruction einer Doppellinfe an, ins 
dem er, um das achromatifche Prisma nachzuahmen, bie 
eine Linſe concav und bie andere conver machte, und bies 
jenige, welche die ftärfere Brehung ausüben ſollte, alfo 
die convere, aus Kronglas verfertigte. Da bie Brechuns 
gen fphärifcher Gläfer fi umgekehrt wie ihre Brennweis 

10) Schwed. Abhandl. von 1754, teutfche überſegung S. 300, 

Il) Philos, Transact. Vol. X, P. II, p. 733. 
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ten verhalten, fo nahm er bie Brennweiten der beiben 
Glaͤſer umgekehrt wie die Brechungen der Prismen uf. w. 
Nach mandyerlei Berfuchen, namentlich auch um bei die⸗ 
fen Doppellinfen die Kugelabweichung fortzufchaffen, volls 
enbete er 1758 das el: achromatifche Fernrohr, deſſen 
achromatifche Doppellinfe eine Brennweite von fünf Fuß 
hatte. Er fuchte die Eonftruction diefer Fernroͤhre in ben 
drei legten Jahren feines Lebens noch zu vervolllommnen, 
und überließ fie feinem Sohne Peter Dollond, der in 
Verbindung mit Ramsben ihnen die Vollendung gab, 
welche fie am Ende bes vorigen Jahrh. befaßen. Durch 
zahlreiche Verſuche über die Dculare, benen er vier, fünf 
und ſechs Linfen gab, gelang es ihm, die durch bad ein= 
fache DOcular entftehende Farbenzerfireuung zu vermindern 
und zugleich das Gefichtöfeld der Fernröhre zu vergrößern. 

Euler hielt Anfangs die — Erfolge Dol⸗ 
lond's für einen glüdlichen Zufall in der Wahl der Kruͤm⸗ 
mungen, bis ihn Glairaut verficherte, daß bie Erfahrumgen 
Dollond’s vollfommen zuverläffig wären, und Zeiher durch 
feine Berfuche überzeugte, daß ein größerer Zufag von 
Bleioxyd die Farbenzerftreuung des Glafes bebeutend ver: 
mehre, während bie Brechung beffelben nahe unverändert 
bleibe, und daß ein größerer Zufag von Kali die umge: 
kehrte Erfcheinung zur Folge habe. Nun fuchte Euler 
die Theorie ber Fernröhre auf einem allgemeinen und der 
Natur des Gegenftandes angemeffenen e zu begrüns 
ben, und gab, nachdem er vorber in einzelnen Abhand⸗ 
lungen die Kugelabweihungen und Farbenabweichungen 
auf einfache Formeln zurüdgeführt, und die vortheilhafs 
teften Halbmeffer der Linfen durch Rechnung zu beſtim⸗ 
men gelehrt hatte, eine vollftändige Theorie aller optifchen 
SInftrumente in feiner Dioptrica. — Auch Glairaut und 
d’Alembert "”) haben fi um bie Berechnung und Theorie 
der Fernröhre Verdienſte erworben. 

Wenn die Arbeiten eines Euler, Glairaut, d'Alem⸗ 
bert im Ganzen für die praktifche Ausführung achromati⸗ 
fcher Fernröhre wenig fruchtbar gewefen find, fo ift bie 
Schuld nicht blos darin zu fuchen, daß diefe Männer in 
ihren Rechnungen, um einfachere Refultate zu erhalten, 
eine nur genäberte Aufloͤſung ihrer Aufgabe gegeben has 
ben, indem fie häufig die Dide der Glaslinfen und die 
Entfernung der Theile des Objected vernachläffigen, fons 
dern zum größten Theile wol in dem Mangel an mathes 
matifcher Bildung, ber fich bei ben meiften Künftlern dies 
fer Art findet, und fie unfähig macht, die Schriften biefer 
Männer zu verfichen. Auszüge aber aus denfelben nutzen 
ihnen ebenfo wenig, da ihr Verſtaͤndniß nur fchwieriger 
ift, und die für eine Glasforte gewonnenen Refultate ſich 
nicht ohme Weitered auf eine andere ausdehnen laffen. 
In ber mangelhaften Beftimmung der Brechungen und 
Berftreuungen des Lichtes durch die verfchiedenen Gläfer, 
welche der Künftler anwenden will, liegt auch gewiß ein 
großer Theil der Schuld, warum die nach biefen Theorien 
gearbeiteten Fernröhre nicht genügt haben, den Mangel 








— 5 6— 


12) M&moir, de l’acad, de Berlin 1753, 1757, 1762 etc. 
Dioptrien Petropoli 1769 — 1771. III Vol, 13) Memeir. de 
l’acad. de Paris 1796, 1757, 1764, 1765, 1767. 
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an genauer Aufführung der berechneten Kruͤmmungen ber 
Linfen gar nicht zu rechnen. 

Das größte Hinderniß, Objectiolinfen von fehr gro: 
ber Öffnung zu verfertigen, liegt in der Darſtellung gro: 
fer Stücke Gas, welche frei find von Bläschen und Ne— 
bel, und befonderd von Streifen, da diefe legtern auf eine 
in ven verfchiedenen Theilen des Glafed verichiedene Brech⸗ 
barkeit und Farbenzerftreuung hindeuten, durch welche dafs 
felbe zum optiichen Gebrauche ganz untauglich gemacht 
wird. Vorzuͤgliche Schwierigkeit bietet in dieſer Bezie— 
bung das Flintglas dar, welches aus Kieſelerde, Kali und 
Bleioxyd beftebt; da letzteres um Bieles fpecifiich ſchwe⸗ 
ver ift, als das Kali und die Kiefelerde, fo finft es im 
Fluſſe zu Boden, und läßt fich nicht leicht zu einer gleich 
förmigen Verbindung bringen. Diefe Schwierigkeiten ers 
bellen genugiam aus dem unbefriedigt gebliebenen Aufgaben, 
auf welche die parifer und londoner Afademie einen Preis 
von 12,000 Liores und 1000 Pf. St. geflelit hatten. 
Artiques verfertigte ein Flintglas, bad von Gauchoir zu 
mehren Fernröhren bis 45 Rinien Öffnung vortheilhaft 
beugt wurde. Guinand, Anfangs in München, fpäter 
in der Schweiz, verfertigte Flintglas von vorzliglicher 
Güte und in aroßer Menge. Dad befte Flintglas in 
arößern Stüden bat aber Frauenhofer dargeftellt, wie 
feine daraus verfertigten Fernroͤhre beweifen, die als bie 
beften und vorzüglichſten allgemein anerkannt find. Das 
größte von itm conftruirte Fernrohr von © par. Zoll Öffs 
nung und 14 Fuß Brennweite, welches auf der Stern: 
warte in Dorpat fteht, iſt das größte und volltommenfte 
optiiche Anftrument diefer Art, weldyes bisher aus den 
Händen unferer Kimftter gekommen iſt. Leider wurde 
der durch ſeine theoretiſchen Kenntniſſe, ſowie durch ſeine 
praktiſchen Geſchicklichkeiten gleich ausgezeichnete Kuͤnſtler 
ſchon im 38. Jahre ſeines Leben— durch den Tod mitten 
aus ſeinen Arbeiten hinweggeriſſen. 

Um das Flintglas zu vermeiden, hat man verſucht 
Linfen aus Fluͤſſigkeiten, weiche zwiſchen Glas eingeſchloſ⸗ 
fen werden, zu conflruiren, Namentlich fcheint fich der 
Schwefelkohlenſtoff fehr gut dazu zu eignen, da er nad) 
Brewſter neben einem großen Bredhungsoermögen ein fehr 
bedeutendes Berfireuungsvermögen befißt, fobaß er in ber 
legten Beziehung nur von dem Gaffiost übertroffen wird, 
das jedoch wegen der gelblichen Karbe ſich weniger anwenden 
läßt. Barlow '*) hat eim ſolches Fernrohr mit einer con⸗ 
caven Linſe aus Schwefeltohlenftoff flatt des Flintglafes 
(von 59 Zoll Brennweite) verfertigt, und dabei zugleich 
diefe Linſe aus Schmwefeltoblenftoff von dem converen Ob⸗ 

jectivglafe (7 Bol Öffnurg und 78 Zoll Brennweite) 
um 40 Zoll entfernt; er beobachtete damit Dopvelfterne 
bei einer 700 maligen De: obgleich das Ge: 
ſichtsfeld noch micht die erwunſchte Helligkeit hatte. — 
Schon zu Ende bes vorigen Jahrh. fuchte Blair '') aus 
Flüffigfeiten achromatifche Dbjectivlinfen zu verfertigen, 
und * ſich dabei zugleich die Aufgabe, auch die ſoge⸗ 
nannten fecundären Farbenbilder, weiche bei einer Dop⸗ 





14) Brewfter, Optit. 2,70. S. 139, Philosoph. Transact, 
1529. 15) Transact. of tha Royal Societ, of Edinb, 1791, 
%. Encoft.d. W.u.R. Gifte Section, XLIII. 
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pelfinfe aus Kron⸗ und Flintglas ſich noch finden, forts 
zufhaffen; ein Gefichtspunft, der wol die Beachtung ber 
praftifchen Optiker verdient. — Es ift aber wenig glaubs 
lich, daß die mit Fluͤſſigkeilen conftruirten Fernroͤhre auf 
längere Zeit und unter allen Umftänden gute Dienfte leis 
fien werden, da ja fchon die durch die Temperaturveräns 
derungen bewirkten Strömungen fehr flörend wirfen, und 
bie Verdunftung oder Zerfegung der Flüffigkeiten leicht 
dad ganze Anftrument verderben können. 

Es muß deshalb dad Streben, größere Fernröbre 
auch mit Meinern reinen Flintglasftden zu conſtruiren, 
fehr beachtenswerth erfcheinen; das Mittel zur Erreichung 
biefes Zweckes befteht in der Entfernung ber Flintglaslinfe 
von der Kronglaslinfe. Den erften Borfchlag zu biefen 
fogenannten dialytifhen Fernröhren machte 1827 Kit: 
trom '"); es ergab fich aber auf dem von ihm eingefchlas 
genen Wege, daß zur Erreihung der gewünfdhten Vor— 
teile, nämlich zu ber Verminderung des Durchmeffers 
der Slintglaslinfe und der bedeutenden Verkürzung des 
ganzen Inftrumentes, ein Kronglad von größerem Bres 
hungsvermögen und geringerer Farbenzerftreuung, oder 
ein Flintglas von geringerem Brechungsvermögen und 
größerer ein ald bis jett geliefert werde, 
nöthig ſeiz wolle man jebt ein foldhes Fernrohr ausfüh— 
ren, fo müffe man #lüffigfeiten anwenden. Im 3. 1828 
wurde das vorhin erwähnte Fernrohr von Barlow auf 
diefe Weife mit Schwefelfohlenftoff conftruirtt. Um bies 
felbe Zeit machte Rogers ") in Edinburgh den Vorſchlag, 
die Farbenzeritreuung einer einfachen Objectivlinfe durch 
eine in einer beftimmten Entfernung von ihr befindliche 
doppelte Linſe aus Kron= und Flintglad zu verbeflern; 
in der Pleinern Gorrectionslinfe follte dad Flintglas hinter 
dein Kronglafe ftehen. Nah Stampfer'd und Santini’s 
Berechnung fcheint aber diefer Vorfchlag an mehren Mäns 
ein zu leiden. Unbekannt mit diefem Vorſchlage von 
Rogers, und nur angeregt durch die Unterfuchungen Lit 
trow's verfuchte Pılöfft'*) in Wien ein dialytifches Fern: 
rohr zu conflruiren; er wandte ein ähnliches Mittel an, 
ald Rogers vorgefchlagen hatte, nur befand ſich in der 
Heinen, ebenfalld aus Kron- und Flintglas beitebenden, 
Gorrectiondlinfe dad Flintglas vor dem Kronglafe. Er 
führte das erfte Fernrohr diefer Art im Auguft 1832 aus, 
und es ergab ſich, daß bie neue Einrichtung nicht nur bie 
Anwendung einer Eleinern Flintglaslinfe geftattet, fonbern 
auch, was namentlich bei — aſtronomiſchen Inſtru⸗ 
menten von bedeutender Wichtigkeit iſt, eine Verkürzung 
der Inftrumente erlaubt, und ihnen eine Schärfe und 
ichtftärfe verleiht, welche die ältere Einrichtung übers 
trifft. — Außer den bereitd genannten wurbe bie Theos 
tie ber Fernröhre befonderd durch Kluͤgel, Gauß, Bob: 
nenberger, Santini und Herſchel ben Jüngeren erweitert. 

Das fogenannte Heliometer wurde beinahe zu: 
gleih von Savary und Bouguer erfunden; feine jegige 





16) Zeirfchrift für Phofit und Mathematif von Baumgart« 
ner und Ettingbaufen. 4. Bd. 8.257 und in feiner Dieptrik, 
17) Annal, of Philos, Juny 1828. p. 455. Zeitſchrift für Phyſik 
und Mathematit. 5, Bb. S. 120, 18) Zeitfchrift für Phyſſt 
und verwandte Miffenfchaften, von DAUHEBEENEEE N Br. 8.57, 
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Einrichtung rührt von Dollond her, und wurbe ebenfalld 
durch Frauenhofer auf einen hoben Grad der Vollkom⸗ 
menheit gebracht. Es befteht biefes Inftrument aus ei» 
nem Fernrohre, deſſen Objectiv in zwei Hälften zerfchnit: 
ten ift, die fi) längs ihrer Durchichnittälinie genen eins 
ander verfchieben laſſen, indem diefelben in durch Schraus 
ben bemeglihen Schiebern angebracht find. Fallen bie 
Gentra der beiden Dbjectiofinfen (oder vielmehr Objectiv⸗ 
haͤlften) nicht zufammen, fo erhält man durch jede Haͤlfte 
von dem beobachteten Gegenftande ein befonderes Bild, 
und der Abfland diefer zwei Bilder wird durch die Zahl 
der Schraubenumbdrehungen gemeflen, durch welche bie 
Hälften gegen einander verihoben wurben, Da die Ob: 
jectiofaffung zugleich eine Drehung erlaubt, fo läßt ſich 
die Verfchiebungstinie leicht in die Richtung bringen, in 
welcher der Abftand zweier Objecte gemelien werben foll; 
ed dient dad Deliometer nämlich dazu, um die Diſtanzen 
fehr naber Objecte, welche zugleich im Fernrohre gefehen 
werden, mit Genauigkeit zu beflimmen. Goll ; » ber 
Durchmeſſer der Sonnenſcheibe gemeffen werben, fo ver: 
ſchiebi man die beiden Hälften foweit, bis das eine Bild 
mit feinem Rande den entgegengefehten Rand bes anderen 
Bildes berührt. Wenn man nun den Werth eines Schrau: 
benganges und die Anzahl derfelben, um welde die eine 

älfte gegen die andere verfchoben wurde, Eennt, fo. ergibt 
ch daraus der Durchmeijer der Sonnenfcheibe. 


Aus dem Vorigen erhellt, daß die Einrichtung ber 
Fernröhre ſehr verfcbieden fein fannz es wird deshalb vors 
theilhafter fein, erft die einzelnen Theile derfelben befonders 
zu betrachten, che wir ihre Verbindungen kennen lernen. 
Der wichtigſte Theil eines jeden Fernrohrs iſt dad foge: 
nannte Objectivglas, basjenige convere Glas, welches 
dem betrachteten Segenftande zunächft liegt, und dazu 
dient, von dem entfernten Gegenftande ein Bild zu ma- 
hen, dad wir dann mittel® des Drufarglafes, deö dem 
Auge zunaͤchſt liegenden Glafes, vergrößern. Wir wollen 
und deshalb hier auch zuerft zur Betrachtung des Objee⸗ 
tioglafed wenden. 

Das Dbjectivglad. Dad Objectivglad, oder 
ſchlechthin Objectiv, foll, wie fo eben angegeben wurbe, 
von dem entfernten Gegenſtande ein Bild darftellen, das 
mit wir daſſelbe durd das Deular vergrößern können. 
Soll das Fernrohr dad Prädicat eines vortrefflichen vers 
dienen, fo muß ed die Gegenftände ohne Verzerrung, mit 
großer Deutlichkeit, Schärfe und Helligkeit zeigen; es wird 
diefe Foderung aber nur erfüllt werden, wenn das Bild, 
welches vom Dbjective gemacht wird, vollfommen, d. h. 
obne Verzerrung und. ohne Undeutlichkeit an den Rändern 
und Umrijjen feiner einzelnen Theile, und binlänglich ficht: 
ftarf ift, um eine bedeutende Vergrößerung zu vertragen. 
Es wird alfo die Aufgabe zu loͤſen fein, ein Objectivglad 
berzuftellen, welches Ddiefen Anfoderungen genügt. Gin 
weiterer Vorzug eined guten Fernrohrs, nämlich ein gro: 
ed Gefichtsfeld zu befigen, hängt nicht vom Objective, 
fondern, wie wir fpäter fehen werden, vom Deular ab. 

Die Undeutlichkeit, welde in dem Bilde entftehen 
kann, bat einen doppelten Grund, ber auch in dem Bo: 
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rigen ſchon angedeutet wurde. Einmal naͤmlich werden 
nicht alle von einem Punkte ausgehenden und in einem 
Glaſe mit ſphaͤriſchen Kruͤmmungen gebrochenen Strahlen 
genau wieder in einen Punkt vereinigt. Die der Mitte 
der Axe der Linſe naͤher auffallenden Strahlen ſchneiden 
die Axe in einem von der Linſe entfernteren Punkte, als 
die durch den Rand ber Linſe gegangenen, welche letzteren 
alſo eine ftärkere Brebung erleiden. Man nennt diefe 
Abweichung die Kugelabweichung, welche biernach alfo dies 
ienige Entfernung ift, um welde das von den Geniral: 
ſtrahlen gemachte Bild von dem durch die Randftrahlen 
gebildeten abfleht. 

Es fei (Fig. 1) KABN ein Durchichnitt einer Linſe, 
EO die Are derfelbn, CA—=CK—f ber Radius der 
BVorderfläche und E der leuchtende Punkt, deſſen Entfer: 
nung von A, alfo EA — a gefeht werde; dad Bres 
chungsverhaͤltniß aus Luft in Glad fein und der Win- 
kel, welchen der Randſtrahl CK mit der Are macht, 
AER — M. Nimmt man an, daß der Mintel M nicht 
roß ift (micht über 15° gebt) '), fo fann man in ber 
Rechnung für sin.M ſetzen M— '4M?, indem man böhere 
Votenzen alt die dritte vernachläffigt. Iſt aber EK ber 
einfallende Strahl, KO der gebrochene, welcher in der 
Entfernung OA die Are fchneiden würde, und cKC das 
Einfallsloth, fo ift s 

CK: CE — sinCEK:sinEKe, over f:a+f 

— sinM:sinEKe, 


und wenn man a+f der Kürze wegen — ce feßt, 
sinEKe — 5 sinM = ZM-;M, 
Wird bieraus umter berfelben Bernchläffigung höherer 


** als der dritten der Winkel EKe ſeibſt beftimnit, 
fo i 














_ — c ce’ c 
c( —f?) 
ARE Bu, 
unb ba EKe — FR + CEK, if 
_ t— e(e’ — f')M?® 
ECK = f M ir — 


Da. EKe der Einfalldwintel und CKO ber Bredungss 
winkel ift, fo hat man 
siaEKc:snCKO — n:l1, 
ec 
= pr M—-:M)), 
und hieraus den Winkel. felbft 
BERE 3 e(e' — n’f?) 
lan Sana". Alk 
Es ift ferner COK = ECK— CKO, folglich 


19) @uter (Dioptric. Pars I. p. 11} fcheint eine Gräfe bis 30°, 
wodurch der Fchler bis auf 0,0003 wachfen kann, zu eriauben, was 
ng zu viel iſtz bei 15% beträgt er 0, 00001 in heilen des 

u 


oder sin CKO 
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coR — Denim 
cf — De —n’(o— Df’ 
7 6n?’f® M", 
und hieraus 
sinCOK — —— 


+ e Te f—An—T)nef’+nf w. 


6n?f? 
In dem Dreied COK ift 
sin COK : sin CKO = CK: CO ob:r 
f sin CKO 
CO = sinUoK ' 


woraus folgt 
co ⸗ cf u (n—1)e!(c—f)lc+nf), 
— — l)e—f 2nflan— I)e—uf)' 
und wenn zu CO die Größe CA — f addirt wird 
_ _nfte—f) (u--1)e(c—f)(e+nf) 
AU = (—T)e—nf 2nfta—Dce—nf? u. 
oder, wenn man für © feinen Werth a +f febt, 
naſf (n—Dala+T)’a+ln+Hf) 
40 (n—1)ja—tf F 2nf((n—l)a—fj)’ * 
Aus dem obigen Werthe für sinCOK fuigt, wenn eben⸗ 
fals für c fein Werth gefegt wird, COK oder AOK 





2 
M?, 








_ (a—ha—f M 

gi nfa : 

2 (n—D) (a+f)[ m’ +n+Daa+2M)Hn+ DT] — 
6n’f? E 


Der gebrochene Strahl gelangt aber nicht nach O, 
fondern wird bei feinem Austritte aus der Linfe zum zwei— 
ten Male gebrochen, fobaß er nach biefer zweiten Bre—⸗ 
hung die Are in V fchneivet. Jetzt ift KO der einfallende 
Strahl und DN der Radius ber bintern Fläche; febt 
man den Winkel KOA = M’', DN = DB = g, BO 
— b, fo kann man für BV auf aͤhnliche Melle den 
Berth finden, wie vorhin. Kürzer gelangt man imdeffen 
zu diefem Biele, wenn man in der vorigen Formel für 


n, a, £ föreibt 2 —b und —g, und flat M, M', 
bg 
BV — (n—1)b+ng 
Ein Dbib+g)’(nb+hn+Dg 
— ⏑—— 
und ebenſo den Winkel BVN, 
BVN- 66-1)b n8 ” 


8 
⸗ J— ⸗ 
* 648 lan A DEN) ya 
> 
b ift aber = AO —d, wenn d bie Dide ber Linſe AB 
bedeutet. Berechnet man nun den Werth von b aus 
AO —d, und fegt flatt M’ den frübern Werth, von 


’. 
Mm, 
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bem man aber nur bie erfte Potenz, 
; (n—H)a—f 
— — — 


alſo 


zur zweiten ken 
bie Meinung ausgedehnt werden foll, fo erhält mar B 
und BVN. Sudt man zunächft die Werthe von AO 
und BV für Strahlen, welche in der Nähe der Are aufs 
fallen, für welche man alfo M und M' gleih Null fegen 
Bann, fo ift 


naf naf 
ch 3 —— 
—— 
und BV = pe wer 7" 


RN nafgs—(n—hHadg+dfgz — 
—nn —UIact-æ) ⸗ig⸗6——Dc 
indem man dieſen letzten Werth von BV, welcher die 
Vereinigungsweite von Strahlen, welche nahe an ber Are 
einfallen, bedeutet, mit « bezeichnet. Führt man dieſen 
Werth von « in die für BV für Randſtrahlen gefundene 
Formel ein, fo kommt) 

” (n— Da+f)a In Na)’a+(n+DN ar 
— 2n’fg’(l(n—l)a—f)' ws 
_ &n— Dala+E)’((n— YDa— flat +) 

2u’f'(g— (in—AL)a)‘ 

f — (n—Da—f)g 
und BVN net M. 

Da a die Vereinigungsweite der Centralſtrahlen, BV bie 
der Randftrahlen ift, fo wird der Unterichied zwiſchen 
beiven, alfo die iu Mm’ multiplicitten Glieber, die foges 
nannte Kugelabweihung ausdrifen. 

Bernachläffigt man die Dide der Linſe, fo ift eins 
fach für Centralſtrahlen 





afg 
R—Half+s) — Is’ 
ober 
@—Douali+g)—eulg—alg — O, 
ober, wenn mit aufg bieibirt wird, 








n—1 n—1 1 1 
Fr u Vz Gr s. 
Nimmt man bie Entfernung bed Teuchtenden Punktes 
: n—1 u — 
a ⸗ 0o, ſo wird ¶O, ih —— a 
a “u 


man nennt diefen Werth von « für parallel mit der Are 
einfallende Strahlen die Brennweite, und bezeichnet ihn 








mit p, ſodaß r — * + . 7 4 Es wird folglich 
1 1 1 
auch — ů-4 Iſt k eine 














(Dur Abziehen der erften Gleichung von der zeiten 
erhält man bie vorige Gleihung wieder; k ift eigentlich 
nichts anderes, ald die Vereinigungsweite nach der eriten 


Brechung AD — en) Hieraus erhält man 


a (n—D)ak _(—Dak 
— k+na !9°T Kan 


Bezeichnet Fig.2.F bie Vereinigungsweite für Gen: 
tralftrablen und F für Randflrahlen, fo ift Ff die Kugels 
abweichung, und alfo glei den oben in dem Ausdrude 
für BV in M? multiplicirten Gliebern. Iſt KK die 
ganze Öffnung der Einfe, fo läßt ſich die halbe Öffnung 
x ausdrüden durh EA.tGM — atgM; ba ber Bin: 
kel M ein ift, fo erhält man burch Verwechſelung ber 


Zangente mit dem Bogen x — aM md M— X, 


a 
Setzt man biefen Werth für M und nachher ebenfo bie 
für [ und g gefundenen Werthe in den Ausdrud für die 
Kugelabweihung, fo erhält man 


na’x? 0 ı1\/1 1 
———— 
n ıiy/1l 1Y 
tere] 
oder, wenn man bie mit k und K' behafteten Größen zu: 
fammenftellt und ftatt 2 + z das ihm gleiche 1 regt, 








Fre ae la + 2) 
"re-) ir} 


Soll diefer Werth von Ff ein Minimum werden, fo 
brauchen nur die von k abhängigen Glieder h 


2n +1 ( 1 n+2 
rG+t)+ k 
ein Minimum zu werben, weil bie andern Glieder von 
Ff conftant find. Um fie zu einem Minimum zu machen, 
differenzirt man fie in Bezug auf k, febt dad Differen- 
tiat = 0 und zieht daraus den Werth von k. Man 
erhält dann 








——— 2141 1 = 4) 
k7 7 gn+2)\a a, 
Setzt man dieſen Werth in Ff ein und bebenft, daß 


1 1 1 1 11? n 
(at) ei-.)t 
und * 
Tr 
a a7 p aa’ 
fo kommt für die Meinfte Abweichung 


n(dn—Na’r’ ,-1 4(n— 1)? 
8n—1)’(n+ 25 (5: * rar) 
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Um jede andere Kugelabweichung, welche nicht ein 

inimum ift, ausjubrüden, kann man in dem legten 
Ausbrude für Ff ftatt 1 die willkürliche Größe A feben, 
fobaß die Kugelabweichung überhaupt 

* u (An — 1)a’x’ Ai 4(n — 1)? 

— 8(n— P)’(n p 6 * 40 — az} 
Vergleicht man diefen Werth von Fi mit dem vorletzten 
allgemeinen von Ff, fo ergibt ſich zwifchen k und A die 
Beziehung 


2 GR _ 2n+1 A 1 yvAa—D)a—1 
k 2(un +2) G 2 =) lu + ak 
4 n(4n —1) _ 4(n — m! 
—— Su-Da+) m un 


41 — 
or — 4 =) ‚ fo wird die Kugelabweichung all⸗ 


Fi = az!P, 
welche für A — 1 ein Minimum wird. 
Um f und g auch dusch A auszudrücken, fege man 


den Werth von — in die frühern Gleichungen 











k 
n—1 1 n n—ı1 1 n 
ſo erhaͤlt man 
1 DO o T 
Teatstr,ne 
1 e @ ce 
7 Tags U at Aare. 
4+-n—2n? 
wenn man ber Kürze wegen e — 3a-5a+r3), 
n(2n +1) ny4n—1 


— — ——— 
— 2(n — 2)(n +2)’ s 2(n—D)(n +2) — 
i 


Eliminirt man, mit Hilfe der Gleichung = = 


+ 4 bie Größe a, fo kommt: 


=0—(@—)F+ ryı—l1, 
=0+ 06 —-O*—ryi-i, 


e+@— OF + #ya1T, 


“em als vl 


e-w—L-ıya-T, 
wenn man a eliminirt. 


Diefe Gleichungen dienen, um für gegebene Halb- 
meffer den Werth von YA— 1 zu finden; 





_fo—ge P(r —e) 
Allee — 
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oder auch 2 
— u fe _Ple—o) oder, da P — — Gr + 25) und entfpredend 
er = fFgı ar ; ꝰ 
Kür gleichſeitige Linſen, wo fg, und für parallele 2 um p 6* + 2)" 
Strahlen, wo a = © oder a —= x ift, wird ae 
= — — ——— 
— — 40n 1) 0 = = + 
IT 7 rem da a Lp\p au 


Iſt die Kugelabweichung ein Minimum, alfo A = 1, fo 
if das Verhaͤltniß der Halbmeffer — 80 +ple— 9) 


ao— p(o—e)’ 

oder, wenn ax, — — S\. 

E o 

Soll ale durch tie erfie kinſe hindurchgegangene 
Licht auch noch von einer zweiten Linſe durchgelaſſen wers 
den, fo muß die Öffnung x’ derfelben wenigftens groß 
fein, daß ſich verhält Xi x — a’:a, wenn jet bie 
mit Strichen bezeichneten Buchflaben daſſelbe für dieſe 
zweite Linie bedeuten, was die frübern ohne Strich für 
die erſte waren. a’ ift alfo hier die Entfernung der zwei⸗ 
ten Linſe von dem Punkte, in welchem die von der er: 
fien Linfe gebrochenen Strablen die Are fchneiden. Go: 
wie die Kugelabweihung für die erfle Linſe (fie werde 
mit O bezeichnet), it ®—= a’x’P, fo hat man die Ku: 
gelabweihung für eine zweite Linſe, deren Öffnung 


= * wenn Strablen bon einem Punkte aus auf 
pP’ u'?ta’ *x 

fie fallen, a“?x P⸗ — Will man die Ku: 
gelabweichung finden, nachdem das Licht durch beide Linz 
fen gebrochen iſt, fo muß zu der eben angegebenen Ab: 
weichung der zweiten Linfe noch diejenige Abweichung hin⸗ 
zugefügt werden, weiche dadurch entfteht, daß die auf bie 
weite Linſe fallenden Strablen nicht alle von einem 
nete ausgegangen find, indem ja ſchon durch die erfte 


HERE . 1 
Einfe eine Abweichung D erzeugt wurde. Da, + 5 
1 


= 


‚ fo gilt die Differenzirung in Bezug auf a’ und 


da’ da’ da’ 

a’, wenn p’ conftant, ——— 0 ober 17 
+2 R 

= — et eine Änderung von da’ in ber Entfernung 


a’? 
des leuchtenden Punkte zieht alfo eine Änderung von 
da’ in der Vereinigungsmeite der Strahlen nad) ſich, die 
42 


ſich zur erſten der Größe nach verhält wie FE 1. Die 

Abweihung © der erften Linſe wird alfo durch die zweite 
‘ +2 

zu * O — Zr Pa’x’, Bird diefer Werth zu ber Ab: 


weihung durch die zweite Rinfe allein addirt, fo fommt 
die Rugelabmeihung durch zwei Linfen 
’. 4 


2 
“ a 
0 — mp + Pat, 


TE EAW AN v ua? , Au 
Here (P+(Z)P); 
fährt man fo fort, fo hat man für drei Rinfen 
aaa" 2 R a’ 4 e a’a" + r 
= (Sar)re+H + Pr Pr). 
Dies find Ausdrüde, die fich leicht für 4, 5 u. ſ. w. Ein: 
fen fortfegen lajien. Für die Fernröhre werden dieſe Auss 
drüde noch etwas einfacher, indem man, ba nur fehr ent: 
fernte Gegenftände betrachtet werden, « = wo, und alfo 
ah « = — ſetzt. 

Das Sehen iſt nun undeutlich, wenn die von einem 
Punkte ausgehenden Strahlen auf unſerer Netzhaut nicht 
wieder zu einem Punkte vereinigt werben, und die Uns 
deutlichkeit wird um fo größer, : je größer die Stelle ber 
Netzhaut ift, Über welche diefe Strahlen zerftreut werden. 
Zur Beftimmung der Undeutlichkeit in dem Bilde einer 
Linfe müffen wir alfo die fcheinbare Größe ded Raumes, 
unter welcher und die Zerftrenung ber durch eine Linfe 
gebrochenen Strahlen erfcheint, berechnen. Den Durch» 
meffer deö Fleiniten Kreifes, durch welchen alle gebrochenen 
Strahlen hindurchgehen, findet man aber auf folgende 
Weile. Es ſei F (Big, 2) bie Wereinigungsweite für 
Gentralftrablen, f für Randfirablen, die in K auffallen 
und f’ für Strahlen, welche näher an ber Are als K, 
alfo in C auffallen, fo ift Ff die Kugelabweichung für 
die in K auffallenden Randjtrahlen (fie möge durch yx* 
bezeichnet werben), und f’F die Kugelabweichung der in 
C auffallenden Strahlen (fie möge durch wz* bezeichnet 
werden, wo 2 die Öffnung von A bis C und x die Öff: , 
nung von A bis C ausdrüdt). Der Unterſchied zwifchen 
beiden Sf’ ift alfo = w(x—z*). Berlängert man den 
Strahl Kf bi8 er den von ber andern Geite ber Are 
fommenden Strahl CE’ in q trifft, und zieht gh = eE 
fentrecht auf die Are, fo if 

e == fh.tghfg = f/htighf’g. 


Aber tghfg = FF. oder, da FF gegen Af nur Fein 





* ‚ und. ebenfo 


tshf'g = < Die beiden Werthe für g geben alfo 
fh:fh=z:x, 
oder fh:fh+f’h = z:ız+x, ober, ba fh-+f’h 
— ff’ — y(a'— 2’) ift 
wi? — 2’)2 
— en 


ift, Bann man fegen tghfg — 


fh — y(x — 2)2, 
und bahber au o — fh.tghfg = waren, 
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Um nun ben Radius beöjenigen Kreiſes zu finden, 
durch welchen alle Strahlen geben, muß e ein Marimum, 
ober bad Differenzial von z(x—z) in Bezug auf z 
gleih Null gelegt werben; dies gibt 2 — !ıx. Wird 
biefer Werth eingefegt, fo ergibt ſich 


WVx 1 
unb 
aux?’ 10®x 


Diefer Werth von o heißt ber Halbmeffer ber Kugelab: 
weichung, und durch einen mit dieſem Radius befchriebe: 
nen Kreis neben alle von E aus in feiner größeren Ent: 
fernung von ber Are alö x auffallenden Strablen. Das 
Auge erhält alfo die vom Punkte E ausgehenden Strah: 
len fo, als kaͤmen fie von jenem Abweichungskreife ber, 
deſſen Rabius o fo eben beflimmt wurbe, und man fann 
daher diefen Halbmeſſer o ald das Maß der Undeutlichkeit 
wegen ber fphärifchen Geflalt der Linſe betrachten. Es 


iſt klar, daß der Ausdruck eg = * F auch für jede ges 


gebene Anzahl Rinfen gilt, fobald nur für yr der ent: 
fprecyende MWerib und für AF der weiter unten angege: 
bene Ausdrud gefegt wird. Iſt I die Entfernung bie: 
ſes Kreifes vom Auge, fo erfcheint, fein Halbmeffer unter 
einem Winkel AR = 2 = ir um benfelben in 
Minuten bed Bogens audgebrüdt zu erhalten, muß man 
mit 3438 multipliieen, R— 97° 4 


Aus ber Betrachtung ber Figur 3, in welder eE 
einen Gegenfland, AP die erfte Kinfe, Ff das gebildete 
Bild u. f. w. darſtellt, ergibt fich leicht, daß die Größe 
des Gegenftandes eE und des Bildes fF fich zu einan: 
ber verhalten, wie bie Entfernungen deſſelben von ber 


£infe, alfo daß (F:eE—AF:EA und FI=eE 


= eE. Erſcheint das Wild FF dem Auge in ber 


Entfernung I, während ber Gegenfland dem Auge, wenn 
ed an bem Drte der Pinfe wäre, in der Entfernung a 
erfchiene, fo wird offenbar die lineare Größe, unter wel: 
cher der Körper dem Auge in der Entfernung 1 erfcheint, 


noch in bem Verhaͤltniß =] vermehrt werben, fobaß bie 
‚Wergrößerung m gleich ift m — m = 7. Bährt man 
fo fort, fo erhält man bei Anwendung zweier Einfen bie 
Größe des durch diefelben erzeugten Bildes £’F'—= Zex, 


und wird dies Bild in der gar: I betrachtet, wäh: 
rend der Gegenftand von der erften Linſe um a entfernt 
ift, fo ift die Vergrößerung für dad Auge im Verhaͤltniß 
zur Größe, unter welcher der Gegenftand dem an der 
Stelle der erflen Linfe ſich befindenden Auge erfcheint 
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kommt für 
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— — 
—P au 
et, a rf. 


m T und m’ = 5 u. ſ. f. ergibt ſich 1 für eine 


Aus den Gleichungen 


a für drei ade" 
A m'’ a’a”m” 
u. f. w. . 


Um aber bie Werthe zu erhalten, welche für AF bei 
Anwendung von mehren Kinfen einzufeßen find, ift «s 
befier, den Ausprud für R fo umzuformen, daß diejenige 
Größe, von welcher die Berftreuung unmittelbar abhängt, 
und durch welche auch bie Gröfe AF in den Aus 
*8 war, (der Winkel naͤmlich, unter welchem die 

andſtrahlen die Are ſchneiden), darin erfcheint. Iſt 
Fig. 3 der Winkel, welchen ber gebrochene Randftrahl 
mit der Are macht, bei einer Linſe AFP —g‘, bei zwei 
£infen BF’q = ꝙ*, für drei Linſen CF’r = g” u.[.f., 
fo wird der obige Ausbrud von R für eine Line R 


3.8 2418 
YET yPIP Mari 
7 


. “ . . 
kinfe = — für zwei — 





u Tr 3 T.x l 

ift. Um dieſen Ausdruck für zwei Linfen gültig zu mas 
chen, muß ftatt 9’ geſetzt werden p", für drei Kinfen g’" 
u.f.f. Nun iſt aber, wie ſich leicht aus Fig. 3 ergibt, 
r x a'x a’a’x 

y erz=ıı y' u. ſ. w. Setzt man 


dieſe Werthe von I und g', 9," ... und w ein, fo 


mx’.P 


[+ jr), 


m” x’ a’ 4 aa" 4 
e+Or+ er] 
uf. f 
Bei Fernröhren iſt ber Gegenſtand fehr weit entfernt, 
alſo a ⸗ o0 md a—=p; für eine Linfe it dann 


a rar 
Ren 4" 





eine fine R—= 


4 
I. 
zwei kLinſen R'’— nn 





brei Linſen R’— 





Nennt man 


: u a’\? Ya’ 
Q = 4 (=) + w' 
= „ a? ar 
Q — 2 6 + ar 
uf. f., fo bat man für jede willkuͤrliche Angahl Linfen 
eines Fernrohrs den Halbmeffer der Kugelabweihung 
mx’ w'a’’ P u"a"? a’ 4 . 
(le % 


p” er) Q” + ..* .] 
Aus dem Ausdrude für eine Linſe R — er "7 
ergibt fi, daß fi bei einer Linfe die Rugelabweichung 
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nicht beſeitigen laͤßt; man kann fie nur vermindern, ins 
dem man die Öffnung x und die Vergrößerung ın Fein, 
dagegen bie Brennweite p groß zu machen fucht. Die 
Berfleinerung der Öffnung verringert aber die Helligkeit 
(d.h. die Lichtmenge, melde das Fernrohr von einem 
Punkte erhält), und ein ſolches Fernrohr kann bei ftarfen 
Bergrößerungen nicht gebraucht werden. Um alfo ftarf 
vergrößernde Fernröhre mit einfachen Dbjectivlinfen zu 
conftruiren, blieb nichts uͤbrig, als die Brennweite ders 
felben fehr groß zu maden, wie früber ſchon angeführt 
wurde, wodurch die Fernroͤhre felbft ebenfo fehr verlängert 
und böchft unbequem wurden Anders verhält es ſich 
dagegen, wenn ſtatt einer einfahen Linfe eine doppelte 
oder mehrfache angewandt wird, wie ſich nachher zeigen 
wird. 
Es verdient nämlich jebt auch noch die zweite Urs 
fache der Undeutlichkeit der Wilder eine nähere Erörterung 
und Beflimmung. Da die in dem gewöhnlichen Sons 
nen» und Zagedlichte enthaltenen verfchiedenfarbigen Licht: 
firahlen eine verſchiedene Brechung erleiden (I. Farbe), 
und namentlich die violetten Strahlen in jedem Körper 
ftärfer gebrochen werben als die gelben und rothen, fo 
wird bad von einem Punkte ausgebende farblofe Licht 
durch die Brechung in einer infe nicht wieder genau in 
einem Punkte zu einem farblofen Bilde vereinigt werden; 
die violetten und blauen Strahlen werden vielmehr früber 
die Are fchneiden, ald die mittleren grünen und gelben, 
und biefe wieder früher als die orangefarbenen und ro» 
then. Pebeutet n das Brechungsverhaͤltniß ber mittleren 
Strahlen des fogenannten Farbenfpectrumd (3. B. ber 
gelben), fo läßt fi} die kleine Änderung, welche m für bie 
rothen und violetten Strahlen erleidet, ald das Differens 
iai von n, dn anfehen, ſodaß das Brechungt verhältniß 

die rohen Strahlen n — da, und für die violetten 
n-+ dn if. Vernachlaͤſſigt man bie Dide der Kinfe, fo 
R r td n—1l, n—l1l 1 
wie oben gezeigt, — = —— — und — 
iſt, gezeigt, 7 +7 = 


= + 1, f, g und a find conftant, p und « haͤn⸗ 
Man erhält num die entſprechende Ände— 
wenn man die beiden Gleichungen diffe— 


dn 
— 1 


gen von n ob. 
zung für diefe, 





renzirt; bie erfte gibt dp = — L und bie zweite 


da = dp 
dn a? 


von dp, da = — | pP’ Setzt man ne =» 
fo iſt 


pP 
Bezeichnet man für eine zweite hinter ber erſten befind» 
liche Linſe diefelben Größen durch Striche, fo hat man 
1 1 1 d« dp’ da’ 
727*7 und Fr = a 
weil hier a’ nicht mehr conſtant ift, wie bei ber erften 
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* und mit Berüͤckſichtigung des Werthes 
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Linſe. Aber a + a’, die Entfernung ber beiden Linſen 
von einander, ift in jedem Fernrohre im Allgemeinen eine 
conftante Größe, folglich ift 








da’ — da — 94* 
Setzt man noch — ”, alſo dp’ f 
— — ’ alfo p=-—p), 
fo ift für zwei Linfen : 
af 2.73 
dad = — (— )° * 
pP “p a 
Ebenfo wird man für drei Linfen erhalten 
r > Ha? aa ar 
a ee gen 
a G + ap‘ + u’a'’p” a’°’a”? 
u. f. f. 


Um bie Farbenabweihung für eine boppelte Rinfe 

verſchwinden zu machen, bat man bie Bebingung 
3 Hu'? 
da‘ = 0 oder — — 0. 
— * — 8 

Da > und 9 ſtets poſitiv und a“* und a* ebenfalls po⸗ 
fitio find, fo müffen, wenn diefe Gleichung ftattfinden 
fol, die Zeichen von p und ' entgegengefegt fein, d. h. 
wenn die eine Linſe conver ift, fo muß die andere cons 
cav fen. 

Wil man noch eine firengere Gleichung haben, fo 
fann man die Dicke der erften converen Linſe berüdfichtis 
gen, die der zweiten concaven aber, weil fie viel bünner 
iſt, vernadhläffigen. 

Wenn bie beiden Linſen einander berühren, alſo ihre 
Diſtanz a’ + a — 0 if, fo hat man für diefe Doppels 
f — a, alo a?’ — uw’, und wenn man 


line d — 
9 3 
gan ſetzt, als Bedingung der Harblofigkeit 
— a —ı\ da 
= G —1/ in 
Da für jedes Doppelobjectio die Größe >, tonftant 
it, fo müßte auch, wenn eine völlige Farblofigkeit eins 


—1 4 
treten follte, N) eine conftante Größe fein, 


n 


n—1 d . 
oder fi — wie Fr verhalten, eine Borausfegung, 


welche aber für die verfchiedenen Glasſorten nicht flatts 
findet (f. Farbe), Man muß fich deshalb begnügen, bie 
färfiten und dunkelſten Farben möglichft fortzufchaffen 
und die Änderung dn und dw’ für diefe beflimmen. 
Bei der Gonftruction einer Doppellinfe für ein Fern⸗ 
rohr müffen nun. beide Abweichungen, da man fie nicht 
anz fortichaffen kann, möglichft gering gemacht werden. 
an ficht leicht, daf man beiden Bedingungen wird 
möglichft Genüge leiften können, indem man burd) eine ſchick⸗ 
liche Wahl der Krlmmungshalbmeffer die Kugelabweichung, 
durch ein angemeſſenes Verhältniß der Brennweiten der 
beiden einfachen Pinfen die Farbenabweichung zu vernich⸗ 
ten fucht. Eine einfache von Euler gegebene und von 
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Kluͤgel im feiner analytiſchen Optik weiter ausgeführte 
Methode, ein Doppelobjectio zu beftimmen ift die folgende; 
fie ift zwar für große Fernroͤhre, weil fie fih nur auf 
Naͤherungswerthe flügt, nicht genügend, aber für Kleinere 
wohl brauchbar. 


Iſt die Entfernung der Mitte beider Linſen », fo 
tft, da für Fernroͤhre a — oo nd ap, w—=u+a 
— p-+a, wo a’ eine negative Größe ift und p> w, 
indem die beiden Gläfer fich faft berühren. Für bie 


zweite Linſe hat man ferner vi + und bie 
Bedingung ber Farblofigfeit gibt die dritte Gleichung 





Tu! 
0m n + * . In dieſen drei Gleichungen w = «a 
f} 1 1 1 Ha"? 
-+a, yr2T — un — 454 — find » 


und a’ noch unbeftimmt, alle übrigen Größen find durch 
fie außgedrüdt. Seht man, was für Fleinere Fernröhre 
wol erlaubt if, o—= O, powerd=-—ce—=—p, 
und man findet aus den vorigen Gleichungen 
— 9) J J —9 D 
pP = 4 u — P Gr IT cry ax “u a 

Man fann nun die Vereinigungsweite a’ als Einheit ans 
- nehmen, und dann laſſen fih p und p’ berechnen. 


Aus diefen beiden Ausdrücken ergibt fi, daß das 





eine Glas conver und das zweite concav fein muß, weil 


p und p’ entgegengefeste Zeichen haben, und daß, wenn 
die erfte Linſe conver, alfo p pofitiv ifl, 979, db. b. daß 
die zur zweiten concaven Linſe angewandte Glaöforte eine 
ftärfere Zerfireuung der farbigen Strahlen erzeugt, als die 
Glasſorte der erften Linfe. Da >93, fo ilt, ohne Rüds 
ficht auf das Zeichen, pP >p. 


Um nun bie Halbmeffer ber beiden Rinfen, beren 
Brennweiten p und p’ nah dem Borigen gegeben find, 
u beſtimmen, fo fann man bie beiden Galbineffer ber ers 
fen Zinfe f und g fo beftimmen, daß diefelben möglichft 
groß werben. Died erreicht man, wenn man fg 
macht, und erhält für diefelben aus r == nt 


den Wertb = g — 2(n—1)p. Die —— der 
zweiten Linſe f’ und g’ kann man benutzen zur Aufbes 
bung der Kugelabweihung. As Bebingungsgleihung 
für die Aufhebung derfelben bei zwei Linfen tft, da a—= 0 
und ap bei einem Fernrohre, nad Dben 
taft 1242 tr ' 
| —— — Va va t 
£ + Sp ar +) 

In dieſer Gleichung ift jetzt alles außer 2 befannt, und 
died erhält man aus derfelben, da a’ — — p, 





— — kipp _vp” 
er 1 ee Ta 


Sf num A gefunden, fo erhält man f’ und g' aus ben 
frühern Gleihungen (S. 188) 
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1 ’ # ’ 7’ — 1 
rer 
1_0,._sA 
a Fa J 


Wollte man die erſte Linſe nicht gleichſeitig machen, ſo 
kann man 2 willkürlich beſtimmen, daraus f und g be 
rechnen (oder umgekehrt) und diefen für A angenommenen 
Werth zur Berechnung von A’ anwenden. 

Man kann auch, anftatt zuerft die Farbenabweichung 
y berüdjichtigen, von der Bedingungsgleihung für die 


"Aufhebung der Kugelabweidhung ausgeben, wie dieles I. 


F. W. Herſchel?) getban bat; feine Methode liefert fehr 
brauchbare Werthe, die jedoch immer nur aus genäberten 
Formeln abgeleitet find. Führt man die frübern Werthe 
1 n—1 n—1 1 n 
r Ya ; Ti k 
ftatt « und k in bie frübere Gleihung für ® ein, fo 
fommt, wenn man die dritten und böhern Potenzen von 





* vernachlaͤſſigt, und der Kuͤrze wegen 


























—n—-2042 1 2m®—2n—1 
A= nf + gt n? fg — 
B— 3n +4—3n = 31n41 
5 n’f n’g 
und 
3n+2 
Om n? 
n?arx? B © : E i 
ſetzt O —⸗ * (A + * + >) Sind zwei anein: 


anberliegende Linſen gegeben, fo ft a+a—=0, und & 
wird die ——8 fuͤr zwei Linſen 

ob’ == a’x? (P + P'). 
Sol ® — O0 fein, ſo muß P+ p' —û 0 fen. Es 


war aber «ꝰ xꝰ P, alſo P= = (A +2 + n , 


2p 
(A' + . + 5); eö muß alfo, 
wenn bie Kugelabweichung verfhwinden foll, fein 
n? B € ai... 
= »(A+z Halt atrte) 


Da dr a— — a, unent 


a a p 
Gleichung über in 
1 


a ee 


ee) 


Drbnet man biefe Gleihung nach Potenzen von L, fo 
fommt, wenn man 
21) Philos. Transact, für 1821, 


‚2 
n 
’ 


unb ebenfo P'— 3 


fo geht diefe 
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n? n ‚PB, c 1 1 i 
nr za, tg) ;s o=ya=-9 "7 
n* n'? 2C 1 A 1 
u En N ——— ——— 
p pP’ @ p * 8 a—Di-—n) 
und S z Zur bequemern Berechnung gab Herfchel für verfchiedene 
"—rtcı? c Werthe von n, n’ und = eine Zafel, die von Barlom ”*) 
p p' noch mehr erweitert wurde. 


= 


Soll die Kugelabweihung nur für unendlich ent: 
fernte Gegenftände verfchwinden, fo fallen die beiden letz⸗ 
ten Glieder von felbft fort, und es bleibt blos uͤbrig die 
Gleihung s — 0. Da aber biefe eine Gleichun nebft 
der Bedingung für die Farbenaufhebung noch nicht hins 
reicht, das Doppelobjectio zu beftimmen, fo _fann man 
noch eine Bedingung aufftellen, und am naͤchſten liegt es 
offenbar, den Werth von 8’ — U zu fegen, ſodaß das 

Fernrohr nicht blos für die Betrachtung unendlich weiter 
Gegenftände, fondern auch für die Beobachtung in mäßi: 
gen Entfernungen von ber Kugelabweihung frei iſt. 


Die Bedingung für die Aufhebung der Farbenab: 
weihung war, wenn mn a — J und — 7 ſetzt, 


p=1-n und p = — IE, 

Subftituirt man biefe Werthe in die beiden Gleichungen 
s — O und s' — 0, und eliminirt mit Hilfe der Aus⸗ 
druͤcke 

—556DpP I 6GUp # 
bie Groͤßen g und g, fo erhält man n s— 0 und 
s’— 0 zwei Sleihungen, in denen nur f und f” als 
Unbefannte enthalten find (als Einheit genommen «’, d. h. 
die Vereinigungsweite der Doppellinfe), Die erfte Gleis: 
hung wird 

o— +2 _ @n+1) (n’+ 2) 


Gm a-Di—At ar 


* u — ar tn] n 


n N"—1 d— m)f' 


+ CH) - 
Bu +22] 1 


n' (l — n)* 





und bie zweite 
n(n+1) vo’ +1)r 3n-+1 , 3n’+1 
[ee - ter” 


1 
— 200 +9] — 


Sind aus dieſen beiden ar na bie Halbmeffer ber 

vordern Fläche der Linfen f und f’ beflimmt, fo findet 

man bie Halbmeffer der hintern durch die Gleichungen 
%. Encvki. d. W. u. 8. Erſte Section. XLIN, 


Um die zur Gonftruction eines Doppelobjectives an: 
gegebenen Berhältniffe zu prüfen, darf man ſich jeboch 
nicht mit ben vorhin gebrauchten Näherungsformeln bes 
gnigen, fondern muß mit den burch dieſe gefundenen 

erhältniffen nach ganz ftrengen Formeln fowol die Ver: 
einigung ber centralen, ald auch der Randſtrahlen für bie 
mittleren und aͤußeren Farben bed Spectrums berechnen, 
um zu fehen, wie groß die Fehler find, welche durch die 
iphärifche Abweichung und Farbenabweichung erzeugt wer: 
den. Man erhält diefe firengen Formeln aber leicht durch 
geometrifhe Betrachtung des Weges, den ein Strahl 
durch die zwei Linfen zurüdiegt. Es fei AB die Dide 
der Kronglaslinfe = d, CD die Dide der Flintglaslinfe 
— d’, und die Entfernung beider BC — A (dig. 4). 
Die Nabien der verfchiedenen Flächen fein AF = f, 
= g, CF =f', DG’ Der von M aus 
auf die erfte Fläche fallende Strahl Mf wirb durch bie: 
felbe fo gebrochen, daß er in ber Entfernung Ay = x 
unter dem Winkel fg A — FE bie Are fehneiden würde; 
fein Einfalöwinfel ja — 1, fein Bredungswinfel — A, 
Er trifft aber die zweite Flaͤche ſchon in g, und würde 
die Are in y unter dem Winfel g7B v ſchneiden; 
By fi = y; fein Einfalldwinfel auf die zweite Fläche 
fei m, fein Brechungswinfel — u. Der auf bie britte 
Fläche fallende Strahl würbe die Are in y’ unter dem 
Winkel L’g'C —= # fchneiden;z fein Einfallswinfel fei F, 
fein Brehungswinkel A’ und Cg’ —= x. Der auf bie 
vierte Fläche fallende Strahl wird die Are nun in y’ un- 
ter dem Winkel g'y'D fchneiden; fein Einfallswinfel fei 
m’, fein Brechungswinkel «’, und D’—=y’‘. Jin das 
Brechungsverhältnig für die erfte Linfe, m’ für die zweite, 
fo erhält man durch das befannte Gefeh, daß der Sinus 
bes Einfallswinkels, dividirt durch den Sinus des Bre: 
chungswinkels, glei dem Brechungsverhaͤltniſſe (n oder 
n’) ift, aus ber Betrachtung der verſchiedenen ebenen 
Dreiede der Figur 4 folgende age en für die ver: 
fchiedenen Brechungen. Zür die erſte Brechung, wenn 
der Winkel [MA mit M bezeichnet wird: 
(+ AM)sinM, 


f , 
sin — Fin; 
n 
else 


sinA — 


— 
“ uf, 


sinl = 





22) Edinb. Philos, Journ, No, 27 und 28; fteht auch in 
Dioptrik von Littrom ©. 98 und in ber praftifchen Dioptrit von 
Prichtl. 
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et +t sioMft — Mr. sin£PG 
Für bie zweite Brechung: und dayaw = r6 „sin EGg- 
sinm = — sin = I + EHEZI) nr; ’6 
8 g ’ &oll nun MFt = ygw fein, fo muß aud 
sing = nein m; IF . 76 
veite—m ne ge 
. i R i F — 
wi —- +‘ Eh fein Far — hre iſt gr? * Mf, — naͤhe⸗ 
rungsweiſe sin {FG — ya FGg; ferner ift 
— em 
5 nv 8 





sin! — — — * sin u «+ (8-8) sinv; 





Lee ‚3 
Für bie vierte Brechung: 
=. sind — 5 sind’ — { Er sine; 


4 # 
sınım = -—j7 
5 


sin a' — n’sin m’; 
ve-r+m — 3 
sin gu P 
y’ = —*— g. 
” 3 inv +5 


Diefe Ausdrüde laffen ſich auch leicht für noch mehr 
Linſen fortfegen. Bei dem Objective für ein Fernrohr 
it MA = oo und ber Winkel M = 0. — Bill man 
die Vereinigungsweite der rothen ober violetten Strahlen 
berechnen, fo hat man ftatt m die entfprechenden Werthe 
n — dn oder n+ dn und n — dn’ oder n" + dr’ 
zu fegen. ce 
Während vorhin die Berechnung der Halbmeffer der 
Linſen nur nach den Näberungsformeln geſchah, kann 
man fich auch bei diefer Berechnung glei mehr an biefe 
firengen Kormeln anſchließen, und ba, wo man noch Heine 
Vernachläffigungen macht, durch Eorrectiomen wieder nach: 
beifen, fodaß die erhaltenen Verhaͤltniſſe für die Doppel: 
finfe ben ftrengen Formeln mit der verlangten Genauig: 
feit en techen. j 

Ktügel”) ſchlug folgenden Weg ein: Um zu ver⸗ 
meiden, daß ber —— Strahl einen zu großen Win⸗ 
kel mit feinen Lothen bilde, beſtimmt er die Halbmeſſer 
f und g fo, daß ber Winkel lu, d.h. daß der Strahl 
mit feinen beiden Lothen auf beiden Seiten ber erften 
Linfe beinahe gleiche Winkel bildet. t 


— — 











— 





— — 


233) Comment, Gotting. Ana. 1795 — 1798, Vol. XIII. 


sin EEG nabe — FE sin FGg, 





folglich a 6 

ed 

— oder auch 

6 EriBOPt —— 

„(Its 1.11 

ES ( y JS, y 7 g’ 
x7 wurbe früher mit « bezeichnet, folglich L — — 
Setzt man d— O, il, 


da a — ©, alſo au « == p. Aus den beiden Glei— 
dungen erhält man 

en ED gm 2G-Ur. 

Den erften Halbmeffer der zweiten Linfe f’ beftimmt 
Klügel dann auf die Weife, daß bie in ve a unb 
am Rande ber Linfe auffallenden Strahlen von mittlerer 
Brechbarkeit fich nach der dritten Brechung genau in ei: 
nem Punkte der Are ſchneiden, indem er vorausſetzt, bag 
fie dann auch nach ber vierten Brechung fich fehr make 
in demfelben Punkte ſchneiden werben. . 

Da für die Gentralftrahlen, d.h. für bie fehr nahe 
an ber Are einfallenden, bie Einfals: und Brechungs⸗ 
winkel fehr Hein find, fo fan man den Sinus unb Bo: 
gen verwechfeln, und erhält dann für die Wereinigungs: 
weiten ber Gentralftrahlen, welche parallel mit ber Are 
einfallen (für welche alfo-der Winkel M — 0 if), aus 
ben obigen allgemeinen Formeln folgeube einfachere: 








1 n—1 

ze In und Bp=x —d; 

1 n n—1 

en wCy=y— A; 
—1 ’ ’ N 

ı_ En. 

v"D g 


Kiügel hat alfo zur Beſtimmung bes Halbmeffers f’ die 


Bedingung, daß bie Wereinigungsmweite der Gentralftrah: 
kn nach der dritten .. . 


Brechung 
n’.Oy.f’ 
x — 
f'— (na — 1)Cy 
diefelbe if, als die ber Randſtrahlen 
j f’ sind ‚ 
= uno $” 
sin & 


Er beflimmt dann hieraus f’ mit Hilfe einer genäherten 
ubifhen Gleichung. infacher ſcheint ed aber, wenn 
man mit irgend einem genäherten Werthe von f’ die beis 
den Vereinigungsweiten x’ berechnet und durch Feine Ans 
derungen an f’ den Unterfchied zwifchen ben Werthen von 
x möglichft fortzufchaffen fucht, was wol nad einigen 
Wiederholungen gelingt. 

Den vierten Halbmefler g' beſtimmt Kiügel dann fo, 
dei bie centralen (in der Nähe der Are auffallenden) 
Straßlen von den dußerflen Enden bed Gpectrums (alfo 
bie rothen und violetten) fich nach ber vierten Brechun 
in einem Punkte vereinigen. Für die Gentralfirahlen i 
die Bereinigungäweite nach der vierten Brechung 

1 n v1 

Yy Dr —— 
Ban berechnet nun y’ für bie rothen Strahlen, indem 
man flatt n fest n— dn, und erhält, wenn Dy' = k 
gefegt wird, £ 


—— w—dn)g — (nn —di — HE 
und ebenfo für die violetten, wenn flatt n’ geſetzt wird 
u’ + dpf, 


— k’g' 

y= rare 
wo Dp’ — k’ mit den Größen n + dn und n + dn’ 
berechnet if, ſowie Dp — k mit. ben Größen n — dn 
und n’ — dn. Gebt man beide Ausdruͤcke von y’ ein 
ander gleich, fo erhält man. eine Gleichung, aus ber 
“man zieht 

2 kk’dn‘ 
= HR | 


Da bei biefer Berechnung die Kugelabweichung nu 
mach der dritten Brechung befeitigt iſt, und bie farbigen 
Randftrahlen unberudfichtigt gelaflen find, fo fchlägt Lit 
trow ?*), vor, die Coincidenz der Strahlen nad} der vier⸗ 
ten Brehung zu bewirken, fowol der mittleren Central: 
und Randftrahlen, ald auch der äußerften gefärbten Strah⸗ 
fen. Nimmt man die Brennmeite der erften Linſe p ald 
Einheit, fo ift, wenn man die Bedingung Klügel’5 an⸗ 


2(n—1) 

2—n " 
Bernachläffigt man bie Dicke ber zweiten concaven Linſe 
di’ gänzlich und behält von d nur die erfien Potenzen, 


— —— — * 





— 





20 Rittrom, Dioptrit S. II4. 
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8 bat man für die Vereinigungsweite nach der vierten 
ng y 


— —— —XR — =) 


y 
(a—1j/d 
+ nf? 


Differenzirt man diefen Ausdrud im Beziehung auf 
n und n’ und feßt dad Differenzial * 0, fo ift, wenn 


» wieber bie frühere Bedeutung en : * hat, 


——— nd 
= (F + 5)" (Fi + z)te-Dip- 
Sept man die obigen Werthe von f und g ein, und 
macht der Kürje wegen M — I1+0+n]. 
fo wird bie lehte Gleichung 

1 

jr + 
und dann 

1 








n—1 


z = Mm, 


1— "— DMzs + =. 
Mit irgend einem hypothetiſchen Werthe von f’ fucht 
man nun 7 = Ma — fi und berechnet nun aus 


diefen Werthen von f’, g’ die Vereinigungsmeite y’ für 
die Gentralftrahlen; dann berechnet man L für die Ver: 
einigungsweite der Randftrahlen (deren Einfallswinfel 1 
ift) und ändert ben Werth von g’ fo lange ab, bis bie 
beiden Werthe von y möglichft gleich find. Es ift gut 
zu bemerken, daß y’ wächft, wenn f’ abnimmt und um: 
gefehrt. 

Es fragt ſich indeffen, ob das von Klügel vorge: 
ſchlagene Berhältniß der beiden Halbmeffer der erfien Linfe 


f und g nothwendig iftz fegt mann — 1,5, fo if 5 
nach diefer Beflimmung — 3 Nah Bohnenberger 


fol fogar dad Verhaͤltniß 8 -3 noch vortheilhafter 


fein. Fraunhofer bat biefe Berhäitniffe übrigens nie an⸗ 
gewandt. Man ann deshalb biefe Beflimmung fallen 
laffen, namentlich werm das Objectiv nach ben 

Formeln berechnet iſtz dann koͤnnen ja ohne erheblichen 
Rachtheil die Winkel, welche bie Strahlen mit ihren %o: 
tben machen, etwas größer werben, was bei ber Eon: 
fruction nad) den genäherten Formeln natürlich vermieden 
werben muß, Man kann baber bie beiden zes f 
und g anderweitig benugen; man fönnte fie alfo nach 
dem Vorfehlage von Gauß fo beflimmen, daß nicht nur 
die Gentral: und Ranbftrahlen von mittlerer Brechbar: 
feit, und die Gentralftrahlen von dem aͤußern Ende bes 
Spectrumd, fondern felbft auch die Randſtrahlen von bem 
äußern Ende des Zarbenfpertrums fich — Punkt 


FERNROHR 


vereinigen. Es ergibt ſich freilich für beide Gläfer eine 
conversconcave Form”), welche vielleicht der genauen 
Bearbeitung Hinderniffe in den Weg ftellt. 

Littrow glaubt, er man die beiden Halbmeffer f 
und g am beiten fo beftimme, daß die Lichtflärfe, alfo 
die Öffnung des Fernrohrs, fo groß ald möglich wird, 
indem er vorausfeßt, daß durch die genaue Vernichtung 
der Farbenzerfireuung bei ben Gentralftcahlen, welche das 
ſtaͤrkſte und Deutlichte Bild geben, auch bie Farbenab⸗ 
weichung ber Randitrahlen bis auf einen für unfere Sinne 
nicht mehr bemerfbaren Grad mitgehoben wird. Soll das 
Dbjectiv die größte Öffnung erhalten, fo muß fg, bie 
erfte Linſe alfo gleichfeitig fein; bie beiden andern Halb: 
meffer. gewinnt man dann nach ber früher angegebenen 
inbirecten Methode, durch wiederholte Berechnung. 

Littrow fchlug, wie fchon oben angeführt, vor, bie 
Slintglaslinfe von der Kronglaölinfe zu trennen; es ergab 
fi aber bei Anwendung einer einfachen Linſe von Flint: 

las nicht der Wortheil, den er fuchte, weil bie zerifreuende 

Kraft des Flintglafes und Kronglafes noch nicht binläng- 
lich verschieben And, Rogers *) gab dann, wie auch er: 
wähnt, eine Doppellinfe aus Flint: und Kronglas an, 
welche in einer beftimmten Entfernung von ber erflen Ob: 
jectivlinfe aus Kronglas ſteht, und fo conflruirt ift, daß 
die Vorderflaͤche der vordern Linfe nahe der hintern Fläche 
der hintern Linſe parallel if. Es wird durch diefe Dops 
pellinfe die Wereinigungsweite der rothen Strahlen ver: 
fürzt, die der violetten verlängert, während bie der 
Strahlen von mittlerer Brechbarkeit ungeandert bleibt. 
Wenn auch auf diefe Weife die Farbenabweihung und 
felbft wol die ſphaͤriſche Abweichung wegfällt, fo ſcheint 
doch diefer Vorſchlag wegen der Genauigkeit, mit welcher 
die Radien der Gläfer getroffen fein mülfen, in ber Aus: 
führung Schwierigkeiten zu finden. Auf ähnliche Weiſe 
iſt jedoch das Problem von Ploͤſſl geloͤſt, und vortrefflich 
ausgeführt worden, wie oben angegeben wurde. 

Gleich nach der Entdeckung der achromatiſchen Fern: 
röhre wurde gewöhnlich ein aus drei Linſen beftehendes 
Spftem angewandt, indem zwifchen zwei Kronglaslinfen 
fi eine Flintglaslinſe befand. Die Berechnung berfelben 
wird auf ähnliche Weile ausgeführt, als bei dem Doppel: 
objectiv, nur werben die Formeln noch verwidelter, und 
mehre von den ſechs Radien bleiben unferer Willkür Über: 
lafien. Sie fann hier um fo eher übergangen werben, 
da die dreifachen Objective, wie fie bis jetzt conſtruirt wur: 
ben, vor ben blos zweifachen durdaus feinen Wortheil 
haben, fondern nur durch die öftern Übergänge des Lich⸗ 
tes aus Glas in Luft und umgekehrt, das Licht ſchwaͤchen. 
Wollte man durch fie Vorzüge erreichen, die das zweifache 
Dbjectiv nicht gewähren kann, fo möchte dies vielleicht ba: 
durch möglich fein, bag man buch Auffuchung und An: 
wenbung dreier verſchiedener Glasforten das bei zwei Glä: 
fern immer noch übrigbleibende ferundäre Spectrum (f. 
Farbe) aufzuheben fucht. 

25) Zeitſchrift für Aftronemie von v. findenau undv. Boh⸗ 
nenberger I, 280, Gehler, Phyſik. Wörterbuch VI. ©, 415. 
26) Santini Shumadı, Aftron. Rachricht. 7. Bd. ©. 313, 
Stampfer, Jahrbücher bes polgtechn. Inſtit. 14. Bb, 5, 108, 
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Es iſt nicht gleichgültig, wie groß man bie Öffnung 
einer Linſe macht, je größer der Halbmeffer ihrer Öffnung 
ift, deſto mehr Licht empfängt fie, und die Helligkeit eines 
Inftrumentes, welche der auffallenden Lichtmenge propor: 
tional ift, wächlt folglich mit dem Quadrate dieſes Halb: 
mefferd. Wenn große Lichtftärke, alfo große Öffnungs 
halbmeſſer, etwas fehr Wünfchenswerthes find, fo entftehen 
durch diefelben aber wieber bebeutendere Abweichungen; fo 
ergab ſich früher, daß die Kugelabweichung mit ber brit: 
ten Potenz diefes Halbmefjerd zunimmt. Die Außerung 
Bohnenberger’s, daß man bei einem Dbjective, bei wel: 
chem die Abweichung für einen beftimmten Einfallswinfel 

leich Null gemacht fei, die Öffnung über biefen Winfel 

rer fönne, da ja durch bie jenfeit dieſes Min: 
kels auffallenden Strahlen die Abweichungen mit keinem 
größeren Fehler behaftet werben, als mit dem, welchen 
bie innerhalb beffelben auffallenden Strablen erzeugen, iſt 
von Gauß widerlegt worden indem er darauf hinweiſt, 
daß, wenn auch ber Raum, über welchen ſich die Strabs 
len zeritreuen, micht vergrößert wird, wenn-die Öffnung 
bis zu einer gemiffen Grenze uͤber den berechneten Win: 
fel hinaus erweitert wird, doch bie Erleuchtung dieſes fal⸗ 
fhen Bildes durch die in eben den unrichtigen Punkten 
vereinigten, von ben entferntern Stellen des Glafes her: 
fommenden Strahlen zunimmt, und der Nachtheil in ho: 
ben Grade fleigt, wenn man bie Strahlen aus weiterem 
Abftande von der Are aufnimmt ?”). Auch Fraunhofer be: 
ruͤckſichtigte ſchon die Intenfität bed Lichte, indem er em: 
pfahl, vorzüglich diejenigen Strahlen in einem Punkte zu 
vereinigen, deren Nichtzufammenfallen durch ihre ſtarke 
Erleuchtungsfraft die, größten Nachtbeile erzeugen wuͤrde. 
Die Halbmeffer der Öffnungen, weldhe Fraunbofer feinen 
Sernröhren gab, betragen bei Objectivlinfen für größere 
altronomifche Fernröhre nur ungefähr 0,03 in Zheilen ber 
Brennweite bes Doppelobjectivd, bei Fleinern Zugfernroͤh⸗ 
ren ſteigt biefer Werth wol auf 0,04, und bei den Kome— 
tenfuchern, bei benen Lichtitärte das wichtiafte Erfoderniß 
und eine flarke Vergrößerung weniger nötbig iſt, bis auf 
0,059 (bei einer Brennweite von 24 Zoll). 

Um die Gläfer eines zufammengefegten Objectivs ‘ges 
nau zu cenfriren, d. b. um beide fo zu fielen, daß ihre 
Aren genau in eine grade Linie fallen, fchlägt Wollafton *) 
folgenden Weg vor. Man bringt hinter das Objectiv, 
dad in feinen Faffungen fich befindet, ein Licht, und be: 
trachtet biefes Licht durch das Glas mit dem unbewaff: 
neten Auge; es zeigen fich bann außer bem Bilde, wel: 
ches durch dad convere Glas gebildet wird, auch noch mehre 
andere, welche durch Spiegelung an ben Oberfläden ent: 
ſtehen. Diefe Bilder müffen alle in einer graben Linie 
liegen, wenn die Aren ber Gläfer —— follen. 
Weichen beftimmte Bilder von ber graben Linie ab, fo 
kann man, da man ihre Entftehung Eennt, leicht beurthei- 
len, wie dasjenige Glas, durch welches fie erzeugt werben, 
in feiner Stellung geändert werben muß. 

Dos Deularglas. Das von bem Objectioglafe gez 


27) Gebler, Phyſ. Wörterb, 6. Bb. ©. 436, 
bert, Ann. 73. 8b. ©. 264, 





23) Gil⸗ 
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bildete Bild wirb nun durch das Dceular betrachtet, das 
entweber einfach ift, ober aus mehren in verfchiebenen 
Entfernungen von einander befindlichen Linſen beſteht. 
Die Öffnungen der Oculargläfer find gegen die Öffnung 
eines Objectivs meiftend fo gering, daß man fich mit ber 
Betrachtung der, ber Are nahen Strahlen begnügen 
kann. Da bie Öffnung des Odjeetivs abfichtlich vergrös 
fert wurde, um von jedem leuchtenden Punkte eine um 
fo größere Menge Strahlen aufjufangen, fo muß natür: 
lih das Deufar ebenfalls noch eine binlängliche Öffnung 
haben, um alle diefe Strahlen durchzulaffen, und die Hel: 
ligfeit nicht zu verringern. ine andere fhon früher ers 
wähnte Cigenfhaft eines guten Fernrohrs, ein, großes 
Gefichtöfeld zu haben, hängt ganz allein von der Einrich— 
tung des Deulars ab, und muß alfo hier ebenfalls näher 
erörtert werben; ebenfo verlangt auch die durch das Dcus 
lar hervorgebracdhte Vergrößerung und bie Fortichaffung 
bes farbigen Randes eine nähere Betrachtung. 

Am einfadhiten wird es für die Erreichung bes eben 
angegebenen Zweckes fein, den Weg der Lichtſtrahlen durch 
mehre hinter einander in verfchiedenen Entfernungen be: 
findliche Linfen genau zu verfolgen“ Es fei Fig. 3 A ber 
Durchſchnitt der erften, B der zweiten, C der dritten, D 
der vierten Linſe u. f. w.; ihre — — Axe werde 
durch ABCD.. angegeben; in E befinde ſich ein auf ber 
Are fenfrechter Gegenftand Ee, Die Entfernung des Ges 
genftandes von der erften Linfe (oder die erite Vereini: 
gungsweite) fei, wie früher, a, bie zweite Bereinigungds 
weite «, und fo entiprechend für die zweite Kinfe a’, «' 
u. f. w.; bie Brennweiten ber Linſen fein p, p’, P" 
u. f. w.; die Entfernung zwifchen ber eriten und zweiten 
M, zwiſchen der zweiten und britten A’ u.f.f. Iſt EP 
der dußerfle Strahl, welder von E aus auf die Linſe 
fällt, fo darf diefer, um die Helligkeit nicht zu vermindern 
durch bie Oculare nicht aufgehalten werden; fein Weg, ift 
EPgrs... Die Halbmeffer der deshalb nöthigen Öff: 
nungen ber Linſen (Öffnungshalbmeffer wegen ber Hellig⸗ 
keit) mögen AP durch x, Ba durch x’, Cr dur x”... 
bezeichnet werben, fowie die Winkel, welcher diefer Strah 
nach den verfchiedenen Brechungen mit ber Are bildet, 
AFP burd g’, BF'q durch g”, CF”’r durch @”... 
Durch die Betrachtung der ähnlichen Dreiede in der Fi⸗ 
gur ergeben ſich ſogleich folgende —— wenn man 
die Tangenten dieſer Heinen Winkel mit deren Bogen ver: 





wechfelt 
’ 
x ax 
!’=7z und x ⸗ ag’ = —, 
Mi ‘ tar 
x a aaxX 
g" — ——— und x ag’ — a! 
x" aa’x = a a“* aꝰ x 
Mn F — 
o u 7285 7 u. ſ. f. x ao ade 
u. ff. 


Iſt eA. der von dem duferfien Punkte des Gegenflandes 
unter dem Winkel EAe—g dur den Mittelpumft ber 
erften Linfe gehende Strahl (der fogenannte Hauptfttahl), 
fo kann man bie in F auf der Are ſenkrechte Linie FI 
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als dad Bild des Gegenftandes betrachten, und ebenfo iſt, 
wenn man dieſes Bilb Ff als den Gegenftand für die 
zweite Linſe betrachtet, F’f’ das Bild der zweiten Linfe, 


F"f" das Bild der Dritten u. m. Da — 19% 


=g, fo erhält man für die Größe ber aufeinanderfol- 
rn Bilder aus dem ähnlichen Dreieden folgende Aus: 
ride: 


Fi== Ee = ag ....das Bild verkehrt, wenn FF pofitiv ift 


Fi=SF=-7 ER aufreht... FF’ ...... 
” . u 
—XE Fi Fl at verkehrt. . ET” ...... u.f.w 


Wird einer von diefen Ausdrüden negativ, fo zeigt dies 
an, daß das Bild eine Stellung bat, welche der in ber 
Zeichnung angegebenen entgegengefegt if. Wirb eine 
ober mehre der Größen a’, a”, a”... oder a’ «” a"... 
negativ, fo deutet dies an, daß bie Bilder, welche zu die: 
fen negativen Bereinigungsweiten gehören, nicht zu Stande 
fommen, indem bie Strablen vor ihrem Bereinigungss 
—— ſchon von der naͤchſtfolgenden Linſe aufgefangen 
werden. 


Beſteht das Fernrohr nur aus zwei Linſen (dad Ob» 
jectiv wird, auch wenn es doppelt oder dreifach ift, ftets 
bier nur für eine gerechnet), fo erfcheint das Bild FÄ eis 
nem in B befinblicdgen Auge unter dem Winkel FBf= 
während ber Gegenftand von dem in A arg Auge 
unter dem Winkel EAe—=y gefeben wird. Eigentlich 
fol fih dad Auge in O befinden, wo ber Hauptftrahl bie 
Are fchneibet; da aber, wenn ein deutliches Sehen ftatt: 
finden foll, die aus der legten, dem Auge zunachftfteben- 
ben Rinfe austretenden Strablen nahe parallel fein mülfen, 
alfo fB nahe parallel mit QO, fo wird auch nahe BOQ 
— FBf = w’ fein müffen. Vernachlaͤſſigt man die Ent: 
fernung AB im Verhältniß gegen bie bei Fernroͤhren fehr 
bebeutende EA ober EB, fo drüden ww’ und bie ſchein⸗ 
bare Größe des Durchmefferd des Gegenflandes aus, wie 
er durch die Linfen und ohne diefelben gefehen wird, oder 
die Vergrößerung m’ eines Syſtemes von zwei Linfen ift 


m’ — %, Da aber Ff = av —ag, fify— * 


und m’ — S- Befteht das Fernrohr aus drei Linfen, 


— e , ac } 
fo gebt w über in — wV-aond und bie Ber: 


uw 


größerung durch baffelbe m” ift — For f. f. für vier 


und mehre Linſen. Da beim Fernrohre a —= ©, fo iſt 
a = p, und da das lebte « (weil die Strahlen parallel 
austreten follen) ebenfalls oo, alfo dad legte a ebenfalls 
gleich der Brennweite ber legten Linſe, fo find bie Ber: 
größerungen für ein Fernrohr von zwei, brei, vier .... 
infen 
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p ben, bag H> '% wird, weil dann die Gegenftände zu 
— — keit iſt auch noch die Größe des Ge: 
, ußer ber igkeit ift au ie e 
pe 20 fichtsfeldes zu berlihfichtigen, die ge ſich gleich ergibt, 

ap ganz allein von dem Dculare abhängt, von bem Objective 
ji «'a”p alfo umabhängig ift. Soll nämlich der von dem aͤußer⸗ 
nm = ap" uff ſten Ende eines Gegenſtandes e kommende Strahl eA 


Erhält in diefen Ausdrücken m einen negativen Werth, fo 
beutet dies eine ber Zeichnung entgegengefehte Lage bes 
Bildes an, ſodaß dann das Bild für eine gerade Anzahl 
Linfen aufrecht ift, und für eine ungerabe verkehrt, wäh: 
rend bei pofitiven m die umgekehrte (in ber Zeichnung 
angegebene) Lage flattfindet. 

Berben die hier fürm’ m“... gefundenen Ausdruͤcke 
benugt, um bie oben ſchon beftimmten Öffnungshalbmeifer 
ge ber Helligkeit x’ x” x”... ausjubrüden, fo er: 

man 


. a’x x 
K mm — — — 
« m 
gt aꝰ aꝰ x x 
ga m” 
" aaa x 
— au’ a” m" BR 


Iſt eine von dieſen Größen negativ, fo trifft der Strahl 
bie Linſe auf ber entgegengefehten Seite der Are als in 
ber Figur. Nennt man ſchlechthin die leiste der Größen 
m’, m”..., und x’, x”..., m’ und x’, umd bezeichnet 
wie vorhin mit x den Öffnungshalbmeffer des Obiectivs, 


ſo iſt x — mx wo dann. x’ ber 


albmeffer des Strahlencplinders im der Nähe des letzten 
ulars ober in der Nähe des Auges iſt; von diefem 
hängt aber die ‚Helligkeit des Fernrohr ab. It nämlich 
w ber Halbmeffer der Pupille bes Auges, welches fi in 
ber Nähe des legten Oculard befindet, fo verhält fich bie 
Helle durchs Fernrohr zur F mit freiem Auge wie 
x’ : v* weil die Helligkeit, ober bie Menge der 
Strahlen, welche von einem Punkte aus auf zwei gleich: 
weit entfernte Flächen fallen, fich wie diefe Blächen ver: 
alten. Nimmt man die natürliche Helligkeit mit freiem 
uge als Einheit an und 29* die Helligkeit durch 
bad Fernrohr mit H, fo it H: 1 — x’; w?, ober 
x? PL} 


rar; w wird gewöhnlich 0,05 Zol, 


oder au nur 0,03 Zoll angenommen. Die Hellig: 
keit durch das Fernrohr ift alfo um fo ftärfer, je grd⸗ 
Ber x und je Feiner m’ ober w iſt. Die bioptrifche 

kann nur fo lange zunehmen, bis x’ — w; benn ift 
x >w, fo gebt ein Theil des Strahlenkegels unbenugt 
neben der Pupille vorbei; obige Gleichung gilt alfo: nur 
fo lange, als bie Helligkeit durch das Fernrohr noch Flei: 
ner ift, alö bie natürliche mit freiem Auge. Man follte 
daher, um bie mögliche Helligkeit zu gewinnen, x’ fo nabe 
ald möglich — 0,03 oder 0,05 und x=0,08 m oder 
0,05 m zu machen fuchen. m darf man nie foweit trei- 


X 
oder x’ — —, 


H = — — — 


(der fogenannte Hauptſtrahl) noch von den verfchiedenen 
Dcularen aufgenommen werben, fo muß bie ung ber 
zweiten Linſe =BQ, bie der dritten = CR, der vierten 
—=DS...fen Get man BO — z’, CR=»*, 
DS —=2".,., und bedeuten w', w", w"... Bleine Brüde 
(die meiftens Meiner ald "4 find, ober hoͤchſtens betra⸗ 
gen duͤrfen), fo ann man die verfchiedenen z, da fie of 
fenbar von ber Brennweite der einzelnen Deulare abbäns 
en und fletö Heiner als dieſelben find, in Theilen biefer 
Dressweiien ausdrüden 

"0", 2 pa...) 


= po, 2’ — p”oN, 
bie Groͤßen z’, 2”... heißen die Öffnungshalbmeffer wes 
gen des Geſichtsfeldes; fie find, wie fich ergibt, ftetö grös 
fer ald die ffnungshatbmeffer wegen ber pelligtet 
Für die Winkel, welche der Hauptftrabl mit der Are 
COR = vw", SOD — 


bilbet, BOQ —= vw/, “.. 
ergeben ſich durch w’, = ... und @ fehr einfache Auds 
+ Zr ober in ber Bigur 


druͤde. Es iſt — 
= == K 4 50 weil der Hauptftrahl in A die Are 
hneidet, alfo für ihn AB ‚die erſte Vereinigungsweite 
if. Da aber AB = 2, — 7, fo hat man durch Ein⸗⸗ 
fegung dieſes Werthed in die vorige Gleichung 


BO — 4% 
w— op 


m ‚ fo kommt 





’ 


und da ty’ — y’ 





y == wo — 
Auf gleiche Weiſe erhält man für drei Linfen: 
co BO.CR — Po" 
BQ u — 9 
und 
DE: 
r-oor@ 
alfo 
p p"’w"” 
CO’ "—_oF+g 
CR 


und da tBCOR — or ift, 


v=u'"— wo +9. 
Für vier Linfen ergibt fidh: 


29) Die obige Grenze der Werthe von w, 0"... ergibt ſich 
gleich aus ber Bebingung, da ber Ginfallswinfel nicht I als 
un werden foll, weit fonft bie Kugelabweichung zu bes 

db, 
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p"w” 
tig 
vun "Fi —g uff. 
Zwifchen ben Vereinigungsweiten ber Linfen und ben 
Größen wo’, u", w*... und @ beftehen ebenfalls einfache 


— * die für das Folgende fehr wichtig find. Es 
ft BQ—=AB 189 oder vo == (a4 a) J Aus der 


DO" — 











Ähnlichkeit der Dreiecke in der Fig. 4 folgt 

0C:OF =CR:f’F, 
und hieraus 

CR: CO =CR — fF: CF; 
es ift aber nah dem Frühern FF — — und 
co — — und wenn dieſe Werthe im die letzte 
Proportion eingeſetzt werben, 

pa ⸗ = + .a"(w—p). 


Ebenfo gibt die Proportion 
DS : DO’ — DS — F’f” : DF” 
bie Gleihung — 
p"u" — ap + a — ) u. ſ. f. 

Wird einer der Werthe von z', z”, 2” oder pw, 
” w", p” w” negativ, fo trifft ber Hauptftrahl eA biefe 
Einfe auf der entgegengefegten Seite, ald ed in ber Zeich⸗ 
nung angegeben i. 


Jeder Werth von = läßt ſich auf eine boppelte Art 


audbrüden : 
z# — BOwW = A.p, 
2" m CO’ y" — co vV, 
— DO" u" — DO’, 
und hieraus ergeben fich für die Diſtanzen A, FR A 
der Linſen folgende Gleichungen: 
BO + CO sr A — . — 


— 
2" +2” 
2" 





co + DO’ ober Am m 
IV 
DO” + PrO0” oder AT * 
und hieraus wieder 
Ag, 
2" = (w' — g)A'—z), 
ey) Aut 
Da ber Quofient and dem jebeömaligen legten w, 
Bividirt durch g, die Vergrößerung eined Syſtems von 
GSläfern audbrüdt, fo erhält man durch Einfegung ber 
vorhin gefundenen e ber verfchiebenen w in bie 
Sleichungen für m’, m’ u.f.f. 





uff, 
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ut ur 
p 
m. ” on 
m” == ee ec u. f. f. 
7 
und 
— —* — —— 
* m+rT' * m"_T’ 
PR ud vo in" ww’ 
g= un ef 


Werben für m die früheren Werthe gefeht, fo folgt: 
u — 6 * 1) 9, 


[2 
177 
# ’ 
w— wo a * — 1 
a’a" ) 
aa’ a” 


a + De uff. 


Die vorigen Ausbrüde für g geben das halbe Ge: 
fichtsfeld für zwei, drei, vier Linſen; will man biefelben 
in Minuten des Bogens erhalten, fo muß man fie durch 
3437,75 multipliciren. Man überzeugt ſich durch biefel: 
ben, baß bei flärkerer Vergrößerung dad Gefichtöfelb ab: 
nimmt, und daß es überhaupt durch die Werthe von w’, 
PR änft wird ’*). 

Es war p’ derjenige Winkel, welchen ber Rand⸗ 
ſtrahl EP nach feiner Srechung mit der Are ber Linſe 
machte PFA = 9‘. Differenzirt man den oben ©. 197 


für g' angegebenen Werth - unb betrachtet in biefem 


0" — 0" + w — 


Ausdrucke dp — — U die Veränderung da der 


Größe a als durch die Farbenzerfireuung erzeugt, fo ifl 
dg’ die durch die Farbenabweichung bewirkte Veränderung 
des Winkels 9’. Nach dem Frühern ift aber, wenn man 


dn 
y= =T ſetzt, 





folglich 

dꝙ = - 
Kommt num zu biefer erſten Linſe noch eine zweite hinzu, 
fo hat man aͤhnlich 4“ — *. folglich 


xde’ a’x.do’ 
do” — — 7 dp" — — on. 
Nah dem Fruͤhern S. 191 war 
2 Ya’? aa? 
de’ = 267 * Zr 








30) Das Geſichtsfeld wird nur bis zu bemjenigen hoͤchſten 
Punkte eines Gegenftanbes gerechmet, der noch einen Hauptſtrahl 
eA auf das Objectiv fembet, 
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und wird biefer Werth für da” eingefest, fo hat man 
$ Ha’’\ax 
tm) 
Auf gleiche Weife erhält man für brei Linſen: 
3 Wa’? Hata'’\ua’x 
— 8 — —— er 
Befteht dad Fernrohr aus zwei Linſen von berfelben 
Glasſorte, fo ift 9 — 9, und da bie auf dad Objectiv 
einfallenden, ſowie die aus dem Decular austretenden 


Strahlen nahe parallel find, fo iſt auch p= « und 
‘, und es wird 


p=a, 
de" ⸗ G + ) 


- Da v-H 


1 m’ 
d —⸗ 1⸗ 2) m’ x 9 
r 6 +7 
oder, wenn m’ fehr groß ift, 


und x — m’x’, fo wird 


m’? 
dd" = —ı 3 
r p 


Sollen alfo zwei Fernröhre, deren zwei Linfen aus 
berfeiben Glasart beſtehen, gleiche Farbenzerfiteuung has 
ben, fo müffen fi die Brennweiten der Objective (oder 
nahe die Längen der Fernröhre) wie die Quadrate der 
Bergrößerungen verhalten. Deshalb hatten, wie ſchon 
angeführt, die Fernröhre mit einfachen, nicht adhromati: 
fhen Objectivgläfern eine fo bedeutende Ränge, wenn fie 
bei größern Offnungen bes Objectivs ſtark vergrößern und 
keine zu große Farbenzerftreuung geben follten. 

Auf gleiche Weife, wie fo eben der Einfluß ber Kar: 
benzerftreuung auf die Änderungen der Winkel 1’, 9" .. 
u.f.w. geſucht wurden, läßt ſich auch diefer Einfluß auf 
die Änderungen der Winkel y', y",. uf. w., welche der 
— nach ſeinen verſchledenen Brechungen mit der 

re macht, beſtimmen. 

Es war BOQ = y’ = und po’ —=(u+a')g, 
folglich 





d.BOQR = dw 
und j 
a re ir 
Nah S. 191 war dp — — pH, folglich ift 
‚ og du’ 
dw, wyY— 7: 


Bei Hinzufügung einer dritten Linſe kann man bie 
eben gefundene Zerfireuung w’39 als einen Geſichtswinkel 
betr ten, der durch bie Wirkung ber britten Linſe in 


ws übergeht, ſodaß, mit Hinzurechnung der durch 


die dritte Linſe allein bewirkten Zerfireuung man für bie 
Gefammtzerflreuung ber drei Rinfen erhält: 


dv" — ws + 0", 
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Für vier Linfen ift auf gleiche Weiſe 
173 # '$ R + — 
av — * 09") + ws uff. 


Damit dad Auge dad Geſichtsfeld p überfehen kann, 
wird es fich bei zmei Linfen in O, bei drei infen in O/ 
u. f. f., überhaupt ba, wo der Hauptſtrahl nach feiner 
Brechung in der legten Linfe die Are fchneidet, befinden 
müffen. Nach dem Frühern ift diefe Entfernung von der 
legten Einfe, wenn fie mit k’, k” ... u. ſ. f. bezeichnet 
wird, 








PR u p’w’ “_ wr_ p"” wo" 
k —= BO = vg: — — 
13 a 
> SR vn __ p_® 
k” un DO mm vu" -- 0" on —p uff, 
oder 
vo pw‘, ke —p'e", u pfu“ e 
mp’ mg’ mp ur 


Wird dieſe Entfernung negativ, fo kann bad Auge 
diefen ſchicklichſten Plag nicht einnehmen, weil es fonft 
wiſchen die Linfen gebracht werden müßte; in dieſem 
alle ift der paffendfle Ort für das Auge fo nahe als 
möglich hinter ber legten Linſe. 

Um die dur die Wände bed Fernrohrs oder die 
Gtaöflähen zuruͤckgeworfenen Lichtftrablen, welche dem 
deutlichen Sehen hinderlich fein würben, aufzufangen, und 
von dem Auge abzuhalten, dienen die fogenannten Bien: 
dungen. Es And breiöfdrmig ausgefchnittene Metallfchirme, 
die am zwedimäßigften an der Stelle, wo die Bilder ent: 
fiehen, befeftigt werden, und mit biefen gleiche Größe ha: 
ben; Bleinere Öffnungen würden das Gefichtöfeld verflei- 
nern, und größere nicht alles falfche Licht ausfchließen. 

Nachdem in dem Bisherigen die einzelnen Xheile des 
Fernrohrs, fowie die gegenfeitigen Beziehungen berfelben, 
näher angegeben find, wird es möglich fein, bie Bein: 
ungen zur Eonftruction eines Fernrohrs, das eine be: 
Tess ergrößerung oder Einrichtung erhalten foll, ge: 
nauer anzugeben. an theilt wol die Fernröhre nach der 
Anzahl der in ihnen entfiehenden wahren Bilder in 
mehre u zu ber erfien würden diejenigen gehören, 
in benen fein wahres Bild ſich zeigt, zur zweiten biejenis 
gen, welche ein wahres Bild darbieten u. f. f. Es wird 
aber, namentlih um Wiederholungen zu vermeiden, vors 
theilhafter fein, fie nach der Anzahl der Linſen in mehre 
Abtheilungen zu bringen, in denen bann wieber nach der 
Anzahl der wahren Bilder Unterfchieve gemacht werben 
fönnen. Als erfte Claſſe follen deshalb alle Fernroͤhre, 
welche nur aus zwei Kinfen beſtehen, betrachtet werben, 
wobei jedes Mal eine zufammengefeßte doppelte ober drei⸗ 
fache Objectivlinfe nur als eine ein ige ) gezählt wird, 
Eine paffende weitere Eintheilung erh It dieſe erfte ne 
buch das Vorhandenfein oder gänzliche Fehlen der wah— 
ven Bilder. Iſt gar fein wahres Bild vorhanden, fo iſt 
das Dcular ein concaves Glas, und das Fernrohr heißt 
ein holländifches ober Galileiſches; findet ſich aber zwifchen 


31) Dies gilt auch in ben folgenden Glaffen. 


_— 
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dem Dbjective und dem Deulare ein wahres Bilb, fo 
nennt man bad Fernrohr ein aftronomifches oder Kepp⸗ 
ler’fches. 

Das holländifche ober Galileifche Fernrobr bes 
fieht aus einer Dbjectivlinfe und einem concaven Deular⸗ 
glafe. Es ift deshalb die Brennweite p’ für das Deular 
negativ. Die früheren Formeln, welde für eine Zuſam⸗ 
menftellung von zwei Linfen fi ergaben, find 

# 








mn”), 9- art A=p+p und 
pe 
mp 


Da p’ negativ ift, fo find bie beiden Gläfer von einans 
der um bie Größe p + p’, d. h. um die Differenz der 
beiden Brennmeiten, von einander entfernt; die Vergröße: 
rungszahl m erhält ebenfall® einen negativen Werth, fos 
daß zmwifchen die beiden Gläfer fein wahres Bild fällt, 
und der durch diefes Fernrohr betrachtete Gegenſtand aufs 
recht erfcheint. Da z’—=p’w' an fi eine pofitive Größe 
if, fo muß auch w’ negativ fein, damit p’w’ pofitiv wers 
den kann. Das Gefichtsfelb diefes Fernrobrs nimmt ab, 
je größer m iſt; es bat diefe Einrichtung überbaupt im: 
mer den Nachtheil eines Pleimen Geſichtsfeldes, da auch 
dad Auge nit einmal an den ſchicklichſten Ort gebracht 
werben kann. Der Werth von k’ fällt nämlich negativ 
aus, und dad Auge follte demnach -eigentlich ſich zwiſchen 
beiden Gläfern befinden; da dies nicht thunlich iſt, fo 
muß es feine Stellung dicht hinter dem Deulare nehmen. 
Mill man das ganze Gefichtöfeld auf ein Mal überfehen, 
fo darf x’, (die Öffnung des Oeulars) nicht größer fein, ald 
w = Zoli (der Durchmeffer der Pupille), weil nur fo der 
aud dem Oculare austretende Strahlenenlinder ganz auf 
die Netzhaut gelangen kann. Die Helligkeit iſt, wenn 


x’—=w, glei Ir — 1, d. h. gleich der Helligkeit 


mit freiem Auge, Wirb dem Deulare ein größerer Halb- 
meffer als w gegeben, fo kann das Auge dad ganze Ge: 
fihtsfeld nur nach und nad; überfehen, indem es feine 
Stellung hinter dem Deulare etwas verändert. 

Für die Farbenzerftreuung in der Are bat man bei 
diefen $ernröhren, wenn beide Linſen aus derſelben Glas: 
art angefertigt werben, 

möx' 

do = (1+m) = (nah S. 200), 
und für die Kugelabweichung folge unter berfelben Bor: 
ausfegung aus der Formel auf ©. 
mwi—%, ap una’ = ow, 


muAx’ ı 
4p’ (t * 9 
Man ſieht leicht, daß ed nicht möglich iſt, bei einenr 
Fernrohre aus zwei Linfen die Farben: und Kugelabmei: 


hung zu befeitigen. In dem Ausbrude von R bebeutet 
das Geoduct aus der Einheit in den außerhalb der Klam⸗ 





— 
pe 





32) Wenn ftatt bes frühern m! blos mn geſchrieben wird. 
%. Enoptt.d. Bu K. Erfe Section. XLII, 


201 


1%, wel a— u" 
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mer flehenden Factor die Rugelabweihung bed Objec⸗ 
tios, das Product aus 2 in bdenfelben Factor die Ku⸗ 


gelabweichung des Deulars; ift m fehr groß, fo wird 
diefe Abweichung ded Deulard nur gering gegen bie Ab— 
weihung des Objectivs. Wendet man alfo ein Doppel 
objectiv an, welches von ber Kugels unb Farbenabmweis 
hung frei ift, fo fann man die Abweichungen durch bad 
Deular, ald nur gering und für unfer Auge nicht wahrs 
nehmbar, vernachläffigen. Es ift nicht rathfam, etwa gleich 
bei der Gonftruction des Doppelobjectivs felbft auf die 
Abweihung, welche durch das Dcular entſteht, Rüdficht 
zu nehmen, 

Wenn beflimmte Bedingungen gegeben find, welchen 
das Fernrohr genügen foll, fo laſſen fich diefe in die obis 
gen Gleihungen einführen, und dadurch die übrigen zur 
Gonftruction des verlangten Inftrumentes nothwendigen 
Werthe erbalten. Will man ohne Anwendung eines volls 
kommenen Doppelobjectivs ein gutes Fernrohr verfertigen, 
fo könnte man von der Bedingung, daß die Kugelabweis 
hung nur fehr gering, z. B. eine Secunde, werden fol, 
ausgehen, weil grade die Kugelabweichung, fobald fie nur 
etwas bedeutend wird, dem deutlichen Sehen merklichen 
Abbruch thut, was in ſo hohem Grade mit der Farben⸗ 
abweichung nicht der Fall iſt; letztere kann ohne merkliche 
Störung felbft einige Minuten betragen, und fie nimmt 
uͤberdies auch durch die Verminderung der Kugelabweihung 
zugleich mit ab. Ebenfo könnte man ald Bedingung ein 
möglichft großes Gefichtäfeld und moͤglichſt große Helligs 
keit aufflelen; es dürfen die anderen Stücke natürlich nie 
fo beftimmt werben, daß fie früher aufgeftellten allgemeiz 
nen Gefeßen widerfprechen. Soll die Helligkeit möglichft 
flarf werden, fo hat man x’ fo nahe ald möglich glei 
w= "o Zoll zu feßen; fol das Gefichtefeld möglichft 
groß werden, fo muß @’ möglichft groß werden, darf aber 
die Grenze & nicht gut überfchreiten. 

Diefe Einrichtung des Galileiſchen Fernrohrs wird 
jetzt meiſt nur noch zu Heinen Inſtrumenten, z. B. ben 
fogenannten Theaters und Taſchenperſpectiven, gebraucht; 
was fie empfiehlt, ift ihre einfache Zufammenfegung und 
der Bortheil, das Bild aufrecht zu zeigen, während bie 
aus zwei converen Linfen beftehenden, fogenannten aſtro⸗ 
nomiſchen, Fernroͤhre die Gegenſtaͤnde verkehrt zeigen. Den 
Gang der Strahlen in einem ſolchen hollaͤndiſchen oder 
Galileifchen Fernrohre uͤberſieht man am beſten in ber 
Fig. 5. Iſt Ee ber betrachtete Gegenftand, fo werben 
die auf die erfte convere Linfe A fallenden Strahlen fo 
gebrochen, daß fie in Ff ein verfehrtes Bild bes Ges 

enftanded geben würden. Ihre Gonvergenz nach bdiefer 

tehung in A wird aber durch die zweite concave Linſe 
B aufgehoben, fodaß die Strahlen wieder parallel auötres 
ten und da noch Feine Durchkreuzung flattgefunden hat, 
erblidt das unmittelbar hinter dem Dcular B ftehenbe 
Auge den Gegenftand aufrecht in der Verlängerung der in 
das Auge gelangenden Strahlen. Der Ausprud, daß bie 
Strahlen parallel wieder aus B ausfahren, ifl, ſtreng ges 
nommen, wie ſchon früber erwähnt, ungenau; e8 muß bie 
Linfe B vielmehr eine ſolche Stellung — daß das 


FERNROHR 


Auge bad vergrößerte Bild e’E’ in ber deutlichen Sechs 
weite erblidt. Da dieſe Entfernung bed deutlichen Se: 
hens aber für kurz- und weitfichtige Augen verfchieden 
ift, fo muß die Röhre, welche das Dcular trägt, beweglich 
fein, damit jeder Beobachter feinem Auge angemeſſen die: 
feibe fo flellen kann, daß ihm das Bild e’E’ in der deut: 
lichen Sehweite ericheint. Diefe letzte Bemerkung gilt 
übrigens von allen Fernroͤhren. 


Für das aftronomifche oder Keppler’fche, aus 
einem converen Objective und einem ebenfalls converen 
Deulare beftehende, Fernrohr gelten diefelben Formeln, 
welche vorbin auf das Galileiſche Fernrohr angewandt 


wurden, m = ⸗ — A —4a — p 


ii Em . Da aber jekt p’ pofitiv iſt, fo iſt 


m auch pofitio, und es liegt ein wahres, aber verfehrtes 
Bild zwifchen beiden Linfen, welche von einander um 
App‘, alfo um die Summe ihrer Brennmweiten 
entfernt find. Da k ebenfalls pofitiv wird 


po _ (mtl\, 
— mp ( m ) 
fo gibt es einen Ort in dieſer Entfernung hinter ber letz⸗ 


ten Linſe, von welchem aus dad Auge das ganze Ge: 
fichtäfeld überfehen farm. Die Größe des Gefichtöfeldes 


m" : . . 
ya nimmt mit ber Größe der Öffnung bed 


Deulard zu (m barf jeboh Y nicht tberfchreiten), 
mit fteigender Vergrößerung aber ab. Die Farbenzer: 
fireuung in der Are beträgt, wenn man bie Gläfer aus 
einerlei Glasforte verfertigt annimmt, alfo $ — 9 fett, 


pi xY x4 F 
da ( + ) = (m + DT dap=mp 


Bei ſtarken Vergrößerungen kann man nahe ſetzen 
mx$ m’x’$ 
dp | — u, 
pP pP , 
Aus bdiefer Formel ficht man wieder, warum bie alten 
Fernroͤhre fo lang waren, weil die Farbenabweichung nur 
durch die Vergrößerung der Brennweite bed Objectivs ver: 
mindert werben fonnte. Die Kugelabweichung ift 


3 
R- Tlar tar); 


ſetzt man beide Glaͤſer gleichartig und gleichfeitig, "fo 
wird fie 











Sind nun gewiſſe Werthe bes Fernrohrs gegeben, 
fo laffen fi daraus durch die vorhergehenden Gleichungen 
die übrigen Stüde beftimmen; reichen die gegebenen Werthe 
zur Belltimmung aller Übrigen noch nicht aus, fo fügt 
man noch folche Bedingungen hinzu, deren genaue Erfül: 
lung dem Inftrumente einen großen Werth geben kann; 
wie z. B. baf die Kugelabweihung verihwindend Klein 
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fet, oder bie Farbenabweichung umbebeutend, oder das Ge 
fichtöfeld groß u. ſ. w. 

Wendet man ein vollfommenes Doppelobjectiv an, 
fo verfhwindet in dem obigen WBertbe von R der größte 
Theil, und es bleibt nur der Pleinere fi auf das Scular 
beziebende Reft übrig. Es iſt übrigens an fi klar, daß 
be! Anmwenbung eines folden Doppelobjectivs die Karben: 
und Kugelabweihung eines einzigen Oculard nicht ver: 
f[hwinden kann. Die nähere Einrichtung eines ſolchen 
aftronomifhen Fernrohrs ergibt ſich gleich dur den An: 
blid der Fig. 6, in welcher A das Dbjectiv, B das Dcus 
far, AB bie Are, Ee der leuchtende Gegenftand, IF fein 
wahres, aber verkehrtes Bild, das hinter ber Objectivlinfe 
(nabe) im ihrem Brennpunkte ſich befindet, und E’e’ das 
durch das Deular vergrößert in der deutlichen Sehweite 
erfcheinende Bild bedeutet; der Drt bed Auges, von dem 
aus daſſelbe das ganze Gefichtöfeld überfehen kann, ift O. 

In ber Glafje der Fernröhre mit drei Linfen laffen 
ſich nach der Belchaffenbeit der verfchiedenen Dculare wie- 
ber mehre Abtheilungen machen, ed fann nämlich von ben 
zwei Gläfern deö Deulars das erfte conver und dad zweite 
concav, oder fie können beide conver fein; je nach ter An- 
zahl und ber Lage ber Bilder, welche entitehen follen, 
müffen die Krümmungen und Entfernungen der Linſen 
von einander verfchteden fein. 

Iſt das dem Dbjective zunaͤchſtſtehende Ocular ein 
convered Glas, dad zweite dem Auge zugewandte aber 
ein concaves, und zugleich die Entfernung berfelben fo ein= 
gerichtet, daß gar fein wahres Bild entſteht, fo läßt fich 
ein foldyes Fernrohr als ein Galileifches betrachten, in 
welchem zwiſchen die beiden äußerften Gläfer noch eine 
fogenannte Gollectivlinfe eingefchaltet if. Durch die Ein: 
führung dieſer zweiten (fogenannten Gollectivlinie) läßt 
fih dem Fernrohre eine größere Vollkommenheit geben, 
indem man 3. B. durch biefelbe das Gefichtsfeld vergrö: 
fern kann; es fteht nämlich diefes Glas fo, daf es die 
aus ber erflen Kinfe convergirend auötretenden Strahlen 
noch ftärfer convergirend macht, und auf diefe Weife noch 
Strahlen auf das concave Deular und das Auge leitet, 
welche ohne feine Wermittelung baffelbe nicht getroffen 
haben würden. 

Wichtiger ald die eben angegebene Einrihtung bes 
Galileiſchen Fernrohrs ift die Gonftruction eines —— 
miſchen Fernrohrs ebenfalls mit einer eingeſchalteten con— 
vexen Linſe. Man kann der mittelſten Linſe nun eine vers 
ſchiedene Stellung geben, ſodaß ſie als Collectivlinſe wirkt, 
wie vorhin bei dem Galileiſchen Fernrohre, und daß das 
einzige wahre Bild, welches im Fernrohre entſteht, zwi— 
ſchen dieſe Collectivlinſe und die dem Auge zunächitftehen« 
de Linſe fällt, oder fo, daß das einzige wahre Bild des 
Fernrohrs zwiſchen das Dbjectiv und die mittelfte Linfe 
fällt, und diefe letere mit der hinterſten Linſe zufammen 
gewiffermaßen ein Doppelocular bildet. Die Anzahl und 
die Lage der Bilder in einem Fernrohre läßt fich jebes 
Mal leicht mit Hilfe der Vorzeichen der verfchiebenen 
Vereinigungsweitn (a und «) beftimmen; die Form ber 
Glaͤſer, ob fie conver oder concav find, ergibt fi aus dem 
Vorzeichen der entfprechenden Brennweiten. Iſt 3. B. 
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a’ negativ, fo liegt zwiſchen der erſten und zweiten Linſe 
fein wahres Bild; ift a” negativ, fo liegt Fein foldhes 
zwifchen der zweiten und dritten Einfe u. f. f. 

Die Gleihungen, welche fi für jedes Fernrohr mit 
drei Binfen aus dem Frühern ©. 199 ergeben, find 


k Be m_—1' 





Da dieſe Gleihungen zur genauen Beflimmung ber 
einzelnen Theile nicht ausreichen, fo kann man noch ans 
dere Bedingungen hinzufügen. So gibt die Vernichtung 
des farbigen Randes die Bedingungsgleihung 

a 
0=wF + Burg". 


Aus den vorfiehenden fünf Gleichungen erhält man 





5 p wg" 
dr 7 De ars 
ı—_ PP wg” a'p' 
rn) ——— 
R au 
Bm gr 


Nimmt man für beide Deulare diefelbe Glafſorte, fo ift 
+'—4", fest man @"—=bw' (wo b eine noch unbes 


ſtimmte Größe bedeutet), und bezeichnet der Kürze wegen 


den Ausdrud 
bb Dem—b) 
m(m—I)b+m(b—I)(m—b) — 
mit M, fo geben die vorfichenden Gleichungen 





o(b—1 ’ b 
at t=-E 
’ (b—D)(m—b 
de 
——— 
b ' 


Es ift ferner 
m ' 


und ber Ort des Auges hinter ber legten Linſe 
u Re 
mp m(b—1) ’ 
ſowie zZ’ — p’o', 2’ — pfo" mb x mx”. 
Die Bedingung der Vernichtung ber Barbenabweis 
dung gibt, wenn alle die Linfen gleichartig und folglich 
yY—,, 


1 a’? a’’p" pa’xs 
tra 


Eu EL —— 
33) Wenn flatt des früheren m’ ter Einfachheit wegen blos m 
gefchrieben wird. 
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— 
oder, dam — Fer und «= —p”b, a — —, 


1 b? 1 
do = G + "I + Fa mx%s, 
Man erficht aus der legten Gleichung, daß wenn bie 
Vergrößerung m bedeutend ift, die von ben beiben Dcus 
laren bervorgebrachte Farbenabweihung gegen bie des 
Objectivs zu vernachläffigen if. Daffelbe gil@aud von 


der Kugelabweihung, bie nach ©. 190, wenn uw’ 
— u" und vv” if, ſich ergibt 














_ gmx’ a’ va’? va’ 
R- 4p* Ar + p’ > + ) 
a % a’ s ar 
+ ar |, 
oder mit Einfegung der vorigen Werthe 
R _Aumx’ k rt Xp’ b* Mn vp’ b® ip? ] 2 
4p’ p ’m* p’p'm’ p" sm‘ * 


die drei letzten Glieder drüden die durch die beiden Deus 
lare erzeugte Abweichung aus. Iſt dad Obiectiv doppelt 
und von beiden Abweihungen befreit, fo ift der größte 
Theil diefer Abweichungen vernichtet, und man kann dann 
die Gleichungen für diefes Fernrohr fo anorbnen, baß da⸗ 
durch andere weientliche Vortheile, z. B. ein großes Ges 
fichtöfeld, erreicht werden. Es möchte aber keinen weſent⸗ 
lichen Nugen barbieten, die obigen Gleichungen zu verfol: 
gen, da aus ihmen bie Conftruction eines Fernrohrs, bei 
weldem das eingipe wahre Bild zwilchen dad Dbjectiv 

und die mittelfte Linſe faͤlit, ſich nicht herleiten läßt. 
Nimmt man an, daß ein von beiden Abweichungen 
freies Doppelobjectiv gegeben fei, und vernachläffigt zus 
nächft die Farbenabweihung der beiden Drulare als uns 
bedeutend, fo hat man für ein Fernrohr aus drei converen 
Einfen, dad jeboch nur ein wahres Bild enthalten foll, 
blos folgende Gleichungen: 
wo” — uw p« 








& 

worin die Vergrößerungszahl m negativ if. Bern man 

ber Kürze wegen Geb und 7 = A feht, fo er⸗ 

hätt man bie vier Größen p’, p”, a’, a’ durch bie geges 
p” u 


benen p, m, b, A, 
f — pb—1 
p= ’ Am’ 


vo _Pb-DA+D „_ _Pb-DA+) 
== B £ AB ' 


wenn B=-b— m+ (b— DA if. Die Diſtanzen 

der Linſen ergeben fi * — 
4 p(m—1) 
— —— 


_ ——— 
mAB ‚ 
26 * 


pP 


N 
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Ferner war 2 — p’w' und 2’ — p”u”; und zu ers 
füllen find noch die Bedingungen p'w’ > En unb 


p’o" > . weil die Öffnungöhalbmeffer wegen des 
Gefichtöfeldes ſtets größer find, als die Offnungshalbmeſ⸗ 
ſer wegen der Helligkeit. Dap = 
die Teten beiden Bedingungen 
x Pr Ax 
u > a 
Da w' und w” hödftens 'ı, fo kann A Feine gegen 
die Einheit große Zahl fein, weil auch bei einem Dop- 
pelobjective = höchftens — 0,05 fein fann; b kann aber 
fehr verfchiebene Werthe annehmen. Der Drt des Aus 
ges iſt 


* ſo geben 


weil 0" — bu, 


ober 





po” 

m’Ag' 

und fowol k ald A und A’ müffen fletö pofitiv fein. 
Bellimmt man den Werth von b mitteld ber Bes 

ai gar daß das Geſichtsfeld möglich groß werbe, fo 

mu 


Kam 2 


man @" = — w, alſo b —= — 1 fegen, und bie 
obigen Gleichungen werben dadurch B=— 1 — m— 2A 


“ 2 " pP 
ae Ze 

, _?2pPA+h „_2PA+D 
a —= E f G cu AB N 


— —. A Pm—D 2A+ND 





B ABm 
Die erwähnten Bedingungen find > (1 + A) und 
— 1 
— — und zugleich fol k = * und A 


und A’ pofitiv fein. Sit ©” ober w glei % unb 
= — 0,05, fo muß nach ben beiden Bedingungen 
— 1 


A< 4 fein. Beil k pofitio fein fol, ya aber 





für dieſes Fernrohr negativ iſt, fo muß —* auch nega⸗ 


tiv fein; und weil bie Brennweite p nothwendig pofitiv, 
fo muß A negativ fein. Um A noch genauer zu beftim: 

t ben Werth Al — — DARA+I) 
men, kann man Am(i+m+2A) 
anmenben, ber ſtets pofitiv fein muß. Da aber Am und 
— ra pofitio, (I+m-+2A) negativ ift, fo 
muß 2A + 1 negativ fein; deshalb darf A nicht Bleiner 
als "A fein, und liegt alfo zwifchen und 4. Weil 


Am Hr negativ ift, fo muß entweder a’ ober a’ eine 
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negative Größe fein; ift a’ megativ und a’ pofitiv, fo 
fallt nicht zwifchen die beiden erſten, ſondern zwifchen bie 
beiden legten Linſen das wahre Bild; ift «’ negativ und 
a’ pofitiv, fo fällt nicht zwiſchen bie beiden legten, fons 
bern zwiſchen die beiden erften das wahre Bild. Im jes 
bem biefer beiden Fälle kann der Werth von A innerhalb 
ber angegebenen Grenzen ſich ändern. 

Es jei zunächft «’ pofitiv, a’ negativ, nd — — 1. 
Wollte man A aud — — 1 feßen, fo erhielte man ben 
Ort ber zweiten Linfe genau in bem Brennpunkte der 
beiden Außerften; das Gefichtöfeld würbe durch diefe Ein— 
richtung gegen ein aftronomifches Fernrohr mit zwei Lin: 
fen aufs Doppelte vergrößert (die Vergrößerung felbft iſt 
aber diefelbe, wie bei zwei Linſen), dagegen würden alle 
Unreinheiten auf und im ber zweiten Linſe fehr ſtoͤrend 
wirken. — Die vortheilhaftefte Stellung der zweiten Linſe 
ift diejenige, bei welcher das Bild grade in die Mitte 
zwifchen beide Dculare fällt, ſodaß «= p" wird. Diefe 
Stellung erhält aber das Bild, wenn man 





— @m+1) 
— —O @m+D 
fest; eö werben bann bie obigen Gleichungen 
Pam) »__2P(m+D 
Ken m(m — 1)’ Br m(3m + 1)’ 
D 4p(m+ n) — 0) 0 pP 
he 7. 7775 Sy) Zr 
— 2p(m+1) 
— m(3m+1)' 


Diefe Einrichtung ift aber auch zugleich diejenige, welche 
ben farbigen Rand aufhebt, und man erhält fie ebenfalls 
aus den weiter oben mit Rüdficht auf die Farbenzers 
fireuung aufgeftellten Gleihungen, wenn zugleich zur Ers 
langung eines möglihft großen Gefichtöfedes — — 1 
efeht wird. Diefe Deulare flimmen nahe mit den von 

ollond und Fraunhofer verfertigten überein. Nimmt 
man ben Werth von A= — 1,6, fo erhält man Werthe 
für pp" A .., melde ebenfalis fehr nahe mit der 
Einrichtung übereinftimmen, welche Dollond und Frauns 
bofer ihren Doppelocularen biefer Art gaben. 

Es fei w’ negativ, a’ pofitio und bD=— 1, fodaf 
bad wahre Bild zwifchen bie Objectivlinfe und das erfie 
Deularglas fällt. Diefe Eonftruction ift von Wichtigkeit 
für Fernroͤhre, welche zu unmittelbaren Meffungen bes 
fimmt, und beöwegen mit einem Mikrometer verfehen 
find. Das Mikrometer befindet fih am dem Orte, an 
welchem durch das Dbjectiv bad Bild entfleht, und die 
Veränderung ber Stellung des Deulard oder die Ein— 
feßung eined andern übt auf dag Mikrometer feinen Eins 
fluß aud. Sept man A= — "u oder A—= — '%,, 
fo flimmen die hiernach conftruirten Inftrumente in ihren 
Doppelocularen fehr nahe mit denen überein, welche 
Fraunhofer an feine Mittagsröhre und Meridianfreife an« 
zubringen pflegte. 


In dem Borbergehenden war A — = ſtets negatio 
genommen, weil nur ein einziges wahres Bilb entfliehen 
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follte; nimmt man dagegen ben Werth von A pofitiv, 
fo find aud a’ und «’ pofitiv, und das Fernrohr bat, 
da auch a=p, und a’”=p” pofitio find, zwei wahre 
Bilder. Es wäre dies die einfachfte Einrichtung des von 
Rheita erfundenen Erdfernrohrs, und man fieht durch dafs 
felbe die Gegenftände aufrecht. Man findet aber bei der 
Unterfuhung der Gleihungen für dieſe Einrichtung fehr 
bald, daß das Gefichtsfeld fehr Klein ausfällt, daß die 
Kugelabweichung niemald ganz verſchwinden, und ber Be: 
dingungsgleihung für bie Aufhebung des farbigen Ran: 
des nicht Genüge geleiftet werden kann; deshalb muß 
diefe Einrichtung als unbraudbar verworfen werden. Mit 
vier Linfen läßt fich jedoch ein Fernrohr, welches bie Ge: 
genftände aufrecht zeigt, recht gut conftruiren. 

Da es für ba klar ift, daß bei Anwendung von 
vier Kinfen die Einrichtungen, welche man einem Fern: 
sobre geben ann, noch viel mannichfaltiger fein können, 
al& bei einem Fernrohre aus drei Linfen, je nach ber Ans 
zahl und der Lage der Bilder, welche entſtehen follen, fo 
fheint es zwedmäßiger, fogleich die allgemeinen Gleihuns 
gen fir die Vereinigungsweiten und bie Brennweiten, ſo⸗ 
wie für die Diſtanzen der einzelnen Rinfen aufzufuchen. 
Nah S. 199 finden die Gleihungen 


Pu (ata)g, Put = ag), 
au' a" 


p" a" = ru? + a” (u — w' +9) 
flott. Um die Rechnung zu vereinfachen, fege man 
kei, Ai A — *ſo iſt 
p'o = (a +a)g, pro’ AP — "(o— 9), 
p" u" = aAA'p + a (a — w' + p). 
Außerdem gibt es zwilchen den Brennmeiten und ben beis 


den Verein gungsweiten der einzelnen Linſen folgende bes 
kannte Gleichungen : 


1 1 ı 1 1 1 1 1 1 
vtrg vatsı yıatı 
ober 
: aa’ B "ze 5 —8 
P= Ir. ya P = Fr 
ober nach dem Einfegen der Größen A, A’, A” 
a’A . a’ A’ > ar A” 


P= ar "aan T@rn 
Werben diefe Gleihungen mit ben obigen verbunden, fo 
erhält man durch Elimination aus den beiden erjten 

RER. (3. 22.) ZE 
a — Aw —(A+Dgp’ 
und ebenfo aus den folgenden 
* aA(A+Dpg 
a DE ZAHDW—H' 
m aAA’(A”+1N)p 
a — A" P_ (A + Fr + 9) . 
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Fuͤr die zweiten Vereinigungsmeiten a’, a”, a erhält 
man auß ben Gleichungen «= aA, "= 
== a Ar > 


m aA(A+1l)p 


— aAA(A+-Dp 
har "77 — (A +1)" —gp)' 
*—— aAA'A”(A’+Dg 


ZA FHDWE Hg 
Die Brennweiten find 


, aAy 
P= Tri LTD 
Au—(A+1l)p 
!_ «„AA'p 
p = Au" —(A+ IWW —g)' 


— aAA'A"o 
KFZ HD@—o tg) 
Die Entfernungen der einzelnen auf einander folgenden Eins 
fen ergeben fi aus den Gleichungen A=ua+ a, 
— «+ a, AM'—oa"+ a", 
Für ein Fernrohr aus vier Linfen ift aber a — p, 
und a” — p", und a” == 00, ſodaß A" — a 
Daburch werden bie obigen Gleichungen 
m _PA+De „_ PAA+Dp 
Au’ — (A+1)p’ Au —(A+1)p’ 
— pAA'+Dp 
Aa — (A’+1)(w j 





WW — 
m pAA(A'+Dp 
= Aa — (AH) — gg)" 


WESEN: /.. EIERN 
P= Au —ZA+Dp' 


”_ pAA'p 
pP — A" — (A +1) —p)’ 
u PAD 

u" — a" + wg 


pAuw' 
Aw —(A+Dg' 
— PAGIACA D 
[As —(A+1) g] LA" —(A+ NW)’ 
Az pAA'p[(A’ +1) (o" — w"] 
[A —A’+1)(wW/g)] Le’ — wo’ +o— 9)’ 


A= 


34) Die vorftehenden Kormeln find zugleich auch bie allgemeis 
nen Gleichungen der Wernröhre aus zwei und drei Linſen. Für 
Kernröhre aus zwei Linfen genügt bie erſte aus jeber Reihe, und 
zugleich it a — p, a’ = p', a’ — 00 unb A = 093 für drei 
®infen hat man bie erften beiden Gleichungen aus jeder Reihe nod⸗ 
thig, und es ift —⸗ p at pt, at oo und A ⸗ 00. 
Kür Fernröhre aus fünf Linſen müfjen noch bie Gteichungen für bie 
fünfte Linfe hinzugefügt und dann a==p, alt pt, νν— 00 
und Al — 00 gefegt werden. 
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: “ } __ «ap zuheben. Werben die Größen A — 0 und A'—0 in 
Die Vergrößerung diefer Fernroͤhre ift m = a'a’p”' Die obigen Gleichungen eingefegt, und wieder w" — — w" 
p"!a" angenommen, fo fonımt 
der Drt ded Auges hinter der legten Linfe k—= 7.» pP 
j : pAAg ‘= — ‚emo, ao, 
Dieſer Berth von k, ebenfo wie die Werthe von A, N’, wW—op 
LA", müffen pofitive Größen fein; und außerdem — pAA'o — 
Wir — — — 
w > a + DR 2 >(A + AR “ > DAR" AM 0.0 — — * weil a⸗p folg⸗ 
weil die Offnungshalbmeſſer wegen des Geſichtsfeldes ſtets „® l ' 
größer als die Öffnungshalbmefier wegen der Helligkeit Zn 2 36. 


fein follen. Die Bedingung für die Aufhebung des far: 
bigen Rande it O— uw + Fu) Me“ 
tigen Randes i 7 + — 
Aus den vielen möglichen Fällen ſoll bier nur ders 
jenige hervorgehoben werben, in welchem zwei wahre Bils 
der, das ne) zwifchen Ber erften und zweiten, und das 
zweite zwifchen der britten und vierten Linſe, entitehen; 
ed follen dabei die Strahlen aus der zweiten Linſe parals 
lel austreten, und alfo auch parallel die dritte Linſe tref⸗ 
fen (dig. 7). Died iſt nämlich die Einrichtung, nad 
welcher die gewöhnlichen Erbfernröhre aus vier Linfen con: 
ſtruirt find; für diefe iſt alſo a —=p', «= mw, a’, 
«—=p", a" —p", a" = 0”, und A— 00 und A'—0, 
Die Altern Künftler nahmen gewöhnlich die Brenns 
weiten ber brei legten Linſen unter ſich glei an, p'=p” 
= p", wodurh auch a =a"—a"—p wird, und ftell 
ten diefe Linfen in gleiche Entfernungen von einander, fo: 
daß A=A—2p. Um ein möglichft großes Gefichts: 
feld zu erlangen, wird man in der Gleichung 


wo" — 0" + uw > 
= ( m-+i — * — 
ſetzen; es iſt dann 


——— 


20" — 
m+1 
Ferner erhält man 


n=—#b; 
Durch Elimination von ꝙ 
er er) 
Hu — %, fit #— PL, Die Gleichungen 
zur Beſtimmung diefes Kernrohres find alfo 


o — (1 + —9.. 





rerf-'=- By -oo; 
“pP __P 
= mm 


Bei der Beftimmung biefes Fernrohrs ift aber auf 
den farbigen Rand gar feine Rüdficht genommen worden, 
und es wirb deshalb zwedimäßiger fein, die drei legten 
Linfen nicht gleich zu machen und in gleiche Entfernung 
zu flellen, fondern durch fie eben ben farbigen Rand aufs 


= 
Diefe legte Gleichung ift aber identiſch mit der frü— 
bern für p'; es bleibt alfo p” eine unbeftimmte Größe: 


m pp"’@ pp" 
* — — m — —— 
pP P@2w —o'+9)' p'p"’ 
— (20" — w') 


m+1 
Die Diflanzen der Linſen werben 


— — > Ale p’ + p"o" 
ww — o u — 9 
A" 2pp’u’g 


er po — y) (2 ——— +g)' 


: _ E+Pp)p — "(p+pP)o 
= — — b = —— 
pp 


und w“— op == 7 


Ams+r, AmERtr) , Fo+p) 


P p.(p — p”)' 
N" — p" + er 
Die Bedingung des farblofen Randes ift 
0= wow — u + _ 


Iſt nun m und p gegeben, fo erhält man durch die 
vier Gleichungen 








pP Oo. __PF _ _ Wu—u' 
Ri p W—g 97 m-+1’ 
J ren 
pP” 


bie näbere Beftimmung seines ſolchen Fernrohr, nur p” 
ober p” bleibt, wie fhon vorhin erwähnt, unbeflimmt. 
Aus den legten drei Gleichungen erhält man durch Elis 
mination von @ und w” 

P+rP)(P’+P” 

Io _ ETPIP TE) 

mr pP’ (pP —p”) 

U4 

Nach der erften Gleihung it p — — * alſo auch 


p' ——— wodurch p’ gegeben iſt. Eli⸗ 


 m+y2mam+ı) 
minirt man aus ber zweiten und britten Gleichung y, fo 
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fo — rn, und dann gibt die dritte Glei⸗ 
duggy = me Es hat alfo dieſe Einrihtung 


vor ber Altern zugleich noch ben Vortheil eines größern 
Gefichtöfeldes. Zur Beſtimmung bed noch unbeflimmten 
Werthes ber einen Brennweite fann man die Bedingungs: 
leichung für die möglichite Aufhebung der Farben in der 
ze, oder (was in dieſem Falle auf daffelbe hinauslaͤuft) 
für die Eleinfte Kugelabweichung benugen. 


Haben die beiden legten Rinfen gleiche Brennweiten 
far", pim=— 5 man ſieht dann durch ein 
ſolches Inſtrument den Gegenſtand ebenſo groß, wie durch 
ein aus den beiden erſten Glaͤſern allein beſtehendes, aber 
aufrecht; ebenfo ift ed, wenn alle drei Icgten Rinfen gleiche 
Brennweiten haben. Sind dagegen bie Brennweiten ber 
beiden mittleren Linſen glei, p=p”, fo iſt die Ver: 


größrung m — — * wie bei einem nur aus den bei⸗ 


den aͤußerſten beſtehenden Fernrohre; der Gegenſtand er: 
ſcheint aber aufrecht. 


207 


FERNROHR 


Apnli, wie bei vier Linſen, laffen ſich auch die 
Gleihungen für die Gonftruction eines Fernrohr aus 
fünf Linſen aufftellen; man bat nur nöthig, zu den ©, 
205 angeführten noch, eine neue, bie fich leicht bilden laͤßt, 
für die fünfte Linfe hinzuzufügen, und in dieſen Auss 
drüden dann (nicht mehr A" — x, fondern) A" — oo 
v fegen. Nach der gefoderten Anzahl und Lage ber 

ilder muß die Einrichtung eined ſolchen Inftrumentes 
natürlich fehr verſchieden fein. In den meiften Fällen 
werben zwei wahre Bilder verlangt werden, damit man 
durch das Fernrohr die betrachteten Gegenftände aufrecht 
erblide, und dieſe Bilder können dann entweder zwiſchen 
der zweiten und dritten, und der dritten und vierten (dann 
it a’ und a” negativ), oder zwifchen ber zweiten und 
britten, und der vierten und fünften, ober zwiſchen der er: 
ſten und zweiten und der vierten und fünften liegen. Da 
bie Anzahl der Linſen fo bedeutend ift, fo laffen fich 
mehre Bedingungen als früher und oft auf verfchiedene 
Meife erfüllen. Anftatt diefe Fälle einzeln zu behandeln, 


möge ed genügen, aus ber praftifchen Dioptrit von Precht! 
die Abmeffungen einiger Fernröhre von Fraunhofer hier 
mitzutbeilen; p bedeutet ebenfo wie früher die Brennweis 
ten, und A bie Entfernungen ber einzelnen Linfen, m 
aber die Vergrößerung des 


ernrohrs. 








Es geht aus dieſen Meſſungen hetpor, daß das Ver⸗ 
haͤltniß von 5* En — 


dieſen Fernroͤhren ein conſtantes iſt. Mit Hilfe derſelben 
laſſen ſich leicht die noch Übrigen Stüude des Fernrohrs, 
welche man zu wiſſen verlangt, durch die frühern For: 
meln erhalten, und man kann fie bei andern gegebenen 
Bergrößerumgen, welche ſich innerhalb der in der Zabelle 
mitgetheiltera Grenzen halten, fidher Überall mit gutem 
Erfolge anwenden. 


Da die Vergrößerung eines Zernrohrs aus fünf Bin: 
fen ausgcbrüdt wird, durd m = “+4 P_ und wie 


— 
bekannt die zweiten Vereinigungsweiten («) ſich aͤndern, 
wenn die erſten Vereinigungsweiten (a) ſich aͤndern, fo 
iſt klar, daß man durch verſchiedene Stellungen, welche 
man den Deularen gibt, wodurch ſich die verſchitdenen («) 
und (a) in obigem Ausdrude ändern, auch andere Ber: 

erungen erhalten wird. Brewfter hat fchon dieſes 
ittel, mit demfelben Deulare verfchiedene Vergrößerun: 
n zu erhalten, im 3. 1805 gefannt, und in feinem 
uche on new philos. instrum. befchrieben; fpäter iſt 


und Zr Aw bei allen 


diefe Einrichtung wieder ald eine neue Verbefferung ber 
Ferntoͤhre von Kitchiner als pankratiihe Deularröhre 
(pancratie eyetube) angekündigt worden. Nach Kitchi⸗ 
ner find die beiden erften und die beiden letzten Deculars 
linfen unter fi} vereinigt, und um bie Vergrößerung zu 
verftärken, wird die Röhre, welche die beiden letzten Linſen 
enthält, berauögezogen, während bie andere, welde bie 
beiden erſten einjchließt, bineingefhoben, alfo dem Objec⸗ 
tive genäbert wird. Die Behauptung, daf man auf diefe 
Weiſe die Vergrößerung fehr weit treiben kann, wird je- 
doch nur dann gültig fein, wenn das Objectiv vollkommen 
von beiden Abweichungen frei iſt; da aber bei ben noch 
unvermeiblihen Fehlern jedes DObjectiv nur eine gewiffe 
Vergrößerung, ohne ber Deutlichfeit zu ſchaden, verträgt, 
fo wirb bierburch ber Vergrößerung durch ein und bafs 
felbe Objectiv und Dcular eine Grenze gefeßt. 

Nicht ohne Intereffe fcheint mir die eigentblimliche 
und von bem —— ganz abweichende Conſtruction eis 
nes Fernrohrs, welche Brewſter fhon im 3. 1812 gefuns 
den und 1813 in feinem Treatise on new philos. In- 
struments mitgetheilt bat. Es beflehen diefe Fernröhre, 
denen er ben Namen Teinoscope gab, dus ;wei (oder 
auch vier) Prismen. Hält man nämlich ein Prisma mit 
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feiner brechenden Kante nach Unten und horizontal, und 
betrachtet dadurch eine Fenfterfcheibe, fo kann man leicht 
eine Lage finden, in welcher die Scheibe ohne Veraͤnde⸗ 
- zung ihrer Größe erfcheintz es ift dies diejenige Rage des 
Prisma’s, in welcher der in das Pridma eintretende und 
der daſſelbe verlaſſende Strahl mit den Seiten des Pris: 
ma’s gleiche Winkel bilden (f. den Art. Farbe). Dreht 
man aber von biefer Lage aus bie brechende Kante dem 
Kenfter zu, fo wird man bie Scheibe in verticaler Rich: 
tung vergrößert erbliden. Befindet fih nun binter dieſem 
erfien Prisma ein zweites von denfelben Winfeln, aber in 
einer folhen Lage, daß feine brechende Kante vertical ifl, 
fo wird bei einer gleichen Lage deffelben in Berhältniß 
gu verticalen Seite der Scheibe, ald bei dem erften im 

erhältniß zur horizontalen Seite derfelben, die Scheibe 
in der horizontalen Richtung vergrößert erfcheinen. Aus 
beiden Prismen erhält man alfo ein Inſtrument, welches 
die dadurch betrachteten Gegenftände nach der Höhe und 
Breite gleihmäßig vergrößert zeigt; freilich find bie Ge: 
genftände aber auch mit den fchöniten prismatiſchen Far: 
ben umgeben. Um dieſe Karben binwegzufhaffen, bat 
man nach Bremfter'd Angabe drei Wege; entweder läßt 
man durch ein farbiges Glas alle Karben außer einer 
abforbiren, oder man mendet zwei achromatifche Prismen 
an, oder, was am einfachflen iſt, man ſtellt flatt eines 
Prisma's zwei einander ähnliche in umgekehrter Yage auf, 
fodaß das Fernrohr aus vier Linfen befieht. AB und 
AC (fig. 8) find zwei Pridmen aus demfelben Glafe 
und mit denselben Brechungswinfeln, deren Brechungs- 
ebenen vertical (alfo ihre brechende Kante horizontal) lie: 
gen; DE und EF find zwei andere ähnliche Prismen, 
deren Brechungsebenen horizontal (alfo ihre brechende 
Kante vertical) liegen. Zrifft nun ein von bem Gegen: 
ftande M ausgebender Lichtſtrahl das erſte Prisma EF 
in a und tritt aus dem zweiten in b aus, fo trifft er 
das dritte Prisma in AC, und gelangt, nachdem er bad 
vierte Prisma AB in d verlaffen bat, in das Auge O. 
Der Gegenftand M wird burch jebes ber beiden Prismen 
EF und ED horizontal, und durch jedes ber beiden Prid: 
men AB und AC vertical vergrößert. Die —* Gleich⸗ 
beit aller vier Prismen iſt nicht noͤthig, nur muͤſſen AB 
und DE, AC unb EF unter ſich gleich fein; denn bie 
Farbe eines jeden Prisma’s kann mit einem andern durch 
bloße Veränderung der Lagen aufgehoben werden. — In 
neuerer Zeit bat Amici in Modena ſolche Fernröhre in 
großer Vollkommenheit verfertiatz; Derfchel fah bei ibm 
m 3. 1826 ein ſolches Inftrument, welches vier Mal 


vergrößerte. 


u, Katoptrifche Fernroͤhre ober Spiegel: 
teleffope. 


Zuerft ift die Idee, flatt der Glaslinſen Spiegel an: 
zuwenden, von Merienne in Franfreih, im Jahre 1644 
auögefprochen worden *), der indeſſen ſchon früher feit 
dem Sabre 1639, wie aus den Briefen des Deöcarted 
an Merfenne erhellt, fi mit berfelben befchäftigt hat. 


35) Universae Geometriae synopsis. (Par. 1644, 4.) 
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Nah Kluͤgel's Angabe fol fhon im Jahre 1616 der Pa⸗ 
ter Zucchi in Italien ein Spiegelteleffop ausgeführt has 
ben *). Wahrfcheinlih unbefannt mit dem Vorſchlage 
des Merfenne machte James Gregory in London die noch 
feinen Namen führende Einrichtung eined Spiegelteleftops 
mit zwei concaven Spiegeln und einer Dcularlinfe, wie fie 
weiter unten näher angegeben werben wird, im 3. 1663 
befannt, ohne daß er jedoch ein foldhes Inftrument auds 
geführt hätte; ‚er hatte zwar einen metallenen Spiegel 
verfertigen laſſen, aber die Glasfchleifer konnten demfels 
ben nicht die nöthige Politur geben. — Da, wie wir 
oben geſehen haben, Newton, irre geleitet durch einen 
Verſuch, die Vernichtung der Abweichung der Karben und 
damit zugleich die Gonjtruction einer achromatifchen Linſe 
für unmöglich hielt, fo wandte er ſich von den dioptrifchen 
Fernröhren zu den von diefem Fehler freien Fatoptrifchen, 
und machte feine Ideen hierüber fhon im 3. 1666 bes 
kannt; auch verfuchte er diefelbe auszuführen, und im J. 
1668 gelang es ihm nach Überwindung mander Schwies 
rigfeiten endlich, die Politur eines Spiegels zu Stande zu 
bringen. Dies war alfo das erfte überhaupt ausgeführte 
Spiegeiteleffop; ber fpbäriiche concave Spiegel hatte eine 
etwas über einen Zoll große Öffnung mit einer Brenns 
weite von 6 Zoll; die Brennweite des planconveren Dcus 
larglafes war '% Zoll, fobaß die Vergrößerung ungefähr 
40 betrug, was, mie Newton binzufügt, mehr ift, als 
die beiten zu feiner Zeit verfertigten Fernröhre von 6 Fuß 
zu leiften vermodten. Bald darauf verfertigte er ein 
noch vollfommneres Spiegelteleffop, das er auf Anfuchen 
der königlichen Gefelfchaft zu London an diefelbe einfandte 
und das von dieſer Gefellfchaft noch jest in ihrem Mus 
feum aufbewahrt wird ”). — 


Die vorzüglichften, größten unb dabei gustid eins 


36) Nic, Zuechii Parmensis Opera philosophica. (Lugd. 1652. 
4.) T. I. cap. 14, p. 126, 37) Es trägt bie Inſchrift: Inven- 
ted by Sir Isaac Newton and made with his own hands, In 
the ycar 1671. 


FERNROHR 


fien Georg's III. verfertigt hat, befaß einen Spiegel von 
39 Fuß 4 Boll engl. Brennweite, und 4 Fuß und 10 
Zoll engl. Durchmeffer. Den erften Spiegel, den Herfchel 
für diefes Inftrument verfertigt hatte, fand er, obgleich 
berfelbe 1035 Pfund wog, zu ſchwach, und er fchliff des: 
balb einen zweiten, ber 2148 Pfund wog. Die 39 Fuß 
4 Zoll lange Röhre biefes Inftrumentes war cylindrifch 
und von Eifenbleh, und das ganze Inflrument wog ge: 
gen 5100 Pfund. Das Inftrument war mittels San te 
zwilhen einem Gerüfte fehr ſinnreich aufgebangen und 
wurde auf diefe Weiſe in verticaler Richtung bemegt, 
während bie horizontale Sing mr, daburch erzeugt wurde, 
daß das Fernrohr mit dem Gerüfte mitteld vier Rollen 
auf der Peripherie einer kreisſoͤrmigen Unterlage ebenfalls 
durh Schnüre und Kurbeln berumgeführt wurde. Zu 
feiner Handhabung bedurfte Herfchel der Hilfe zweier 
ſtarken Männer, während ein dritter nöthig war, um die 
Beit zu merken. Der Spiegel biefes Inftrumentes fland 
etwas fchief gegen bie Are, ſodaß das Bild nahe am 
Rande der cylindriſchen Röhre erzeugt und durch das hier 
angebrachte Deularglad vergrößert wurde. Die ftärkfte 
Vergrößerung, die Herfchel noch bei Beobachtung ber Fir: 
flerne mit diefem Inftrumente anmwandte, betrug 6400; 
für die Planeten pflegte er eine Vergrößerung von 500 
oder auch von 250 anzuwenden; die Helligkeit dieſes Fern: 
rohrs war auferordentlih groß. Wegen feiner Gröfe 
war das Inftrument nur, wie fchon gefagt, mit fremder 
Hilfe zu handhaben, und ber Spiegel erlitt felbft durch 
— Temperaturdifferenzen, weil die Ausgleichung der 
emperatur in ber großen Metallmaſſe nur langſam er: 
folgen fonnte, Änderungen, welche Störungen in ber 
Schärfe der Bilder verurſachten, ſodaß ed nach Herſchel's 
Angabe im ganzen Jahre nur 100 Stunden gab, in wel: 
hen dieſes Fernrohr angewandt werben konnte. Mit ihm 
entbedte Serſchel den fechöten und ſiebenten Saturntra⸗ 
banten, “während er den Uranus ſchon 1781 durch ein 
Inſtrument von 7 Fuß Brennweite entbedt hatte; fonft 
bediente er fich gewöhnlich der 12: und Wfüßigen Das 
große Spiegelteleffop ift feit dem 1. Ian. 1840 von dem 
ohne bes großen Aftronomen, I. 5. W. Herſchel, mitten 
in dem Sreife, in dem es fich ehemals befand, in ber 
Richtung der Mittagslinie auf zwei fleinerne Pfeiler nie: 
dergelegt und bermetifch verfchloffen worden. Zu Son: 
nenbeobachtungen fcheint Herfchel fih, um das Licht zu 
fhwäden, auch eines Teleſkops mit gläfernem Spiegel 
bedient zu haben, wie z. B. bei der Beobachtung des 
Durchgangs des Merkurs am 9. Nov. 1802; das ange: 
wandte Inſtrument war 7 Zuß lang und hatte 6,3 Zoll 
im Durchmeffer ”). Da bei den großen Zeleftopen von 
gefiel der Beobachter fi an dem offenen Ende des 
ohrs dem etwas fhief geftellten Spiegel gegenüber be: 
findet, fo nannte er fie front view telescope. 


— 


39) Philosoph. Transact. für 1803. Merkwuͤrdig ift ber von 
Herſchei beobachtete Unterſchied, weicher durch bie Erhöhung der 
Zemperatur bei Sonnenbecbadhtungen in der Änderung der Brenn⸗ 
weite bei. Metall⸗ und Glasfpiegeln ſich zeigt; bei Metallfpiegeln 
nahm Herſchel nämlih eine Werlängerung ber Brennweite, bei 
Blasfpiegeln dagegen eine Verkuͤrzung berfelben wahr. 

%. Eacpti.d. W. u. 8, Erfe Section, XLIII. 
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Wenn aud) die Spiegel» von der Farbenabweichung 
frei find, fo ftellt ſich dafür bei ihnen ein neuer Übels 
ftand durch bie flarfe Abforption der Kichtftrahlen bei der 
Zurüdwerfung ein; Newton erfegte deshalb auch den 
zweiten Spiegel durch ein Prisma, in welchem das Licht 
die totale Reflerion erlitt. Bei dem Spiegel werben 
nämlih von 100 einfallenden Strahlen, bei ſenkrechtem 
Einfalle, nur 67,3 zuruͤckgeworfen ); werben diefe Strah⸗ 
len nochmals fenfrecht von einem zweiten Spiegel reflecs 
tirt, fo werben von ben auf ben erften einfallenben 100 
nur noch 45,2 reflectirt, während eine Gladplatte von ber 
Dide der Dculare von 100 Strahlen noh 94,8 hindurch: 
läßt. — Außerdem tritt auch bei der Reflerion an fphäs 
rifchen Spiegeln die Abweihung wegen der Kugelgeftalt, 
wenn auch in einem geringeren Grade, ald bei der #Bre: 
hung in fphärifchen Linfen, wieder ein, wie ſich leicht aus 
dem Folgenden ergibt. Es war wol zum Theil dad Be: 
fireben dur Anwendung parabolifher oder elliptifcher 
Spiegel, dieſe Abweichung zu vernichten, was die erften 
Erfinder der Spiegelteleftope auf die Benutzung biefer 
dur Neflerion entftandenen Bilder brachte; erfenne 
wenigftend wollte zwei parabolifhe und einen Planfpiegel 
mit einander verbinden, Wenn auch diefe Abweichun 
durh Anwendung ber genannten Spiegel fih gänzli 
fortfchaffen läßt, fo tritt dafür der Nachtheil ein, daß fie 
nur für ganz beflimmte Entfernungen völlig genau geho— 
ben ift, und dann vor Allem bie Unmögtichfeit, ſolche 
Spiegel mit der erſoderlichen Genauigkeit zu ſchleifen und 
zu poliren. Da indeſſen, wie oben bemerkt, die Kugelab⸗ 
weihung bei ber Neflerion von fphärifchen Spiegeln be: 
beutend geringer ift, als bei Glaslinſen, und da die durch 
bie Brehung entfiehende Farbenabweichung gänzlich fehlt, 
fo fiebt man leicht, warum dieſe Fatoptrifchen Fernröhre 
früher einen gewilfen Grad der Vollkommenheit erreichten, 
als die dioptrifchen, bei denen die Darftellung eines achro— 
matifchen Objectivs eine Zeit lang für unmöglich gehal⸗ 
ten wurde, und dann fpäter mit der Überwindung vieler 
Schwierigkeiten verbunden war. 

St AD die reflectirende Oberfläche eines Spiegels 
(Big. 9), S der leuchtende Punkt, und die Entfernung 
deffelben vom Spiegel, SA — a. Der von S in ber 
Richtung der Are (durch den Mittelpunkt der Kugelfläche, 
auf welcher der Spiegel gefchliffen wurde) auffallende 
Strahl wird, da er in D fenkrecht auffällt, auch ſenkrecht 
wieder zurüdgeworfen nah DS. Ein zweiter von S auf 
den Spiegel in A auffallender Strahl SA wirb, ba er 
gegen den Radius CA als Einfallsloth den Winkel SAC 
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SA:AF = SC: CF. 
Da ferner 
SA:AF = sin DFA: sin ASF, 
und folglich 
SC:CF = sin DFA : sin ASF, 
fo wird, wenn CD —= r und DF —= u gefest wird, 
a—r:r—a = sinDFA: sin ASF. 
Bezeichnet man bie halbe Öffnung des Spiegels AE durch 





x, fo hat man anndberungsweife DE = — und es 
wird 
sin DFA — 15 — — — — 
x 
V=+(@-5 
und alfo nabe 
x 
7 1 
VEJA.) 
sin ASF = * — 
Vr +(@-3;) 
und alfo nahe 
x 


Yarza.s 
r 


Durch Einfesung dieſer Werthe erhält man aus ber Ich» 
ten Proportion die Gleichung 





an) Ya+ —x = ce yart er. 


Dernachläffigt man bei der Entwidelung biefer Ausdruͤcke 
höhere Potenzen ald x”, fo ergibt ſich 
__(—a)(r—a)/l I, 
(a—r)a — (r—a)a = See — (ü + «)* } 
und hieraus 
ar —20 N 
er Pr er aa Te x. 


u 2r(2a—r) \a — 


Hiernach beſteht alſo der Werth ber Vereinigungss 
weite « aus zwei Theilen, von benen ber eine von ber 
Dffnung des Spiegeld unabhängig, der zweite aber mit 
dem Quadrat von x multiplicirt ift. Nimmt man nun 
Strahlen, die unendlich nahe an der Are einfallen, fo ift 
fuͤr diefe Gentralftrahlen x = 0, und einfach 

ar 
2a—r’ 
oder, wenn man den halben Rabius mit p bezeichnet, 
alfo r = 2p fest, 


a = 


_ ap Re | 
Ba 77° —7 p a 


IR die Entfernung des leuchtenden Punftes a — x, 
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fallen alfo bie Strahlen parallel auf, fo wird za —p. 
Nennt man biefen Werth von « ober p die Brennweite 
bes Spiegeld, fo läßt ſich das Geſetz für den Spiegel 
gen ebenfo ausdriden, wie fir die Kinfe. — Fallen die 
trabfen aber in der Entfernung x von ber Are auf den 
Spiegel, fo weicht deren Vereinigungdweite um die mit 
x? multiplicirte Größe des obigen Ausdrucks von der 
Brennweite der Gentralftrahlen ab, und der Werth diefer 
Abweichung ift 


Fi = ID-FD- CUT Da 


Ir@a—r) PY 
_®r-)Rp—)(l, N._a-e) . 
— Sp(a—p) a en 


a 1 1 1 
wenn man für 7 ſeinen Werth Bag + = fegt. 


Zieht man von der Vereinigungsweite f für Gentrals 
firablen eine Senkrechte, bis fie den in A reflectirten dus 
Berften Strahl AF in G fchneidet, fo ift Far, daß alle 
von S ausgehenden und zwifchen D und A reflectirten 
Strahlen durch den Heinen Kreid geben, deſſen Mittel: 
punkt f und deffen Radius fG iſt. Es ift diefer ſoge— 
nannte Dalbmefjer der Kugelabweihung ge aber 


u ee IE = 


x S.ap '. 
un ZB) zu 
8up * 


2 
Stta—=-, ſo wird « — p, mefF = und 
= ut i 
= — = 0,125 —. 
Sp p 
Kr Rinfen ift nah ©. 188 {F oder bie Laͤngenabwei⸗ 
hung = EI, 0,938 = wenn man ben Brechungs⸗ 


erponenten fir Glaö n = 1,55 fest. Es ift daher biefe 
Abweichung bei einer Linfe von derfelben Brennweite und 
derfelben Öffnung mehr als 7 Mal größer, ald bei einem 
Spiegel. ' 

Man lıberficht leicht, daß man bei ber Anmwenbung 
ber Spiegel zu Fernröhren ſich ganz bderfelben Formeln 
bebienen ann, als bei Linfen, wenn man nur an ben 
den Spiegeln entfprechenden Stellen die obigen Werthe der 
Kugelabweihung einführt, und die Farbenabweihung der: 
felben = 0 feßt. Die Abweichung bei einem Syſtem 
von Linfen und Spiegeln ift alfo 


1 [eyes (ti)e 


aaa 2 ] 

4 a! ed: 

Da nun bei ben Spiegelteleffopen, mit Ausfchluß ber 
von Herfchel conftruirten, ftets zwei Spiegel angewendet 


op. a — («' — a’)? 
werben, fo it P Sp" ba a=o undP — 


In Betreff der Farbenabweichung hat man alſo blos die 
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Deulare zu berücdfichtigen. Die Bergrößerungen biefer 
Inftrumente berechnen fich grabe wie bei dem frühen. 

Dad Newton’fche Teleffop. In einem hohlen 
Cylinder AB (Fig. 10) findet fi an dem einen Ende 
A ein fphärifcher Goncavfpiegel, deſſen Are mit der Are 
des Gylinders zufammenfallt. Die Brennweite flr pa: 
rallele Strahlen ſei AF5 es würde dann das Bild des 
Gegenftandes fih in F erzeugen. In C befindet ſich 
aber “ein Fleiner Planfpiegel unter 45° gegen die Are bes 
großen Spiegelö AF geneigt; dieſer Planfpiegel ift oval, 
und feine größten und Fleinften Durchmeſſer verhalten fich 
u einander wie 7:5. Durch biefen Beinen Spiegel ent: 
—* das Bild nicht in F, ſondern in D in einer auf bie 
Are AP ſenkrechten Richtung. Im diefer Richtung CD 
befindet fih im einer Öffnung des Cylinders eine Eleine 
Röhre mit den Deulargläfern, welche fo geftellt wird, daß 
dad vom Spiegel erzeugte Bild durch diefelben deutlich 
erſcheint. Um biefe Einftellung vornehmen zu können, 
ift der Feine Spiegel durch einen bünmen Arm an einer 
Platte befeftigt, welche auch zugleich die Deularröhre trägt, 
und fi längs des Gylinderd verſchieben läßt. Indem 
fi der feine Spiegel auf diefe Weife dem großen Spies 
gel nähert ober von ihm entfernt, ändert ſich entſprechend 
die Lage des Bildes in D, oder wenn durch die Anderung 
der Entfernung des Gegenftandes die Rage des Bildes 
fi ändert, fo fann durch Verſchiebung des Fleinen Spie: 
geld das Bild ftetö wieder nach D gebracht werden, wo 
es dann deutlich durch die Dculare gefehen wird. Für 
diefed Fernrohr wäre das Glieb, welches der durch den 
ie Spiegel entftandenen Kugelabweihung entipricht, 

"= 0, weil für einen Planfpiegel p' = w if. Die 
Vergrößerung dieſes Fernrohrs lt man durch Divifion 
der Brennweite ded großen Spiegeld durch die Brenn: 
weite des Oculars. 

Da durch die Meflerion des Lichtes ſehr viel Licht 
verloren geht, fo ſchlug Newton flatt des kleinen Metall: 
fpiegeld ein rechtwinkliges Prisma vor, welches fo geitellt 
ift, daß das Licht eine totale Neflerion erleidet. acht 
man die beiden Seiten diefes Prisma's conver ftatt eben, 
fo wirft es wie eine Linfe, und kann die Vergrößerung 
deö Fernrohrs ändern. Der von Newton gefuchte Vor: 
theil würde aber nur dann gemonnen werden, wenn man 
zu bem Prisma ein ganz farblofes, von Fleden und Adern 
freies Glas verwendete; wegen der Schwierigkeit der Her: 
flellung folcher ift diefer Vorfchlag niemald ausgeführt. — 
Brewſier hat geglaubt, diefen zweiten Heinen Spiegel 
vortheilhaft durch ein achromatifches Prisma aus Krons 
glad und Flintglas zu erfeßen, weldes in der Are des 
Gylinderd ſich befindet, und welches nur dient, um bie 
Strahlen zur Seite gegen das in einer Öffnung ber cy— 
lindriſchen Roͤhre befindliche Deular zu brechen; fittet 
man bie beiden Prismen mitteld einer Subftanz von mitt 
lerem Brechungdvermögen zufammen, fo gebt burd die 
Brehung in dem adromatifchen Prisma fein Licht weiter 
verloren, ald dasjenige, was von den beiden aͤußern Flaͤ⸗ 
chen reflectirt wird, — Zweckmaͤßig möchte es auch nad 

Brewfter fein, wenn man einmal den Eleinen Spiegel 
beibehalten will, denſelben unter einen Eleinern Winkel, als 
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45° gegen bie Are zu fiellen, bamit die Strahlen mög: 
lichſt {chief auffallen und alfo in flärferem Grade zurüds 
geworfen werben. Es ift dann freilich ein etwas größe 
rer Planfpiegel erfoberlih, aber die größere Schiefe der 
veflectirten Strahlen compenfirt diefen Fehler binlänglichz 
man wird unter diefen Umftänben ftatt des Meinen Mes 
tallfpiegels fich vielleicht ebenfo gut eines Heinen Glass 
fpiegelö von ſtarkem Brechungsvermögen bedienen können, 
weil berfelbe bei großen Einfallswinkeln ebenfo viel Licht 
zuruͤckwirft, als ein Metallfpiegel, und beffer zu poliren 
ıft, ald ber lebtere. 

Das Gregory’fhe Zelefkop. Diefes Imftrus 
ment befleht aus einer Röhre (Fig. 11), in welcer fi 
zwei Goncavfpiegel, ein großer A und ein Meiner B, uns 
gefähr um die Summe ihrer Brennweiten von einander 
entfernt befinden; der Pleinere ift an einem Zräger befes 
figt, und kann mit diefem durch eine Schraube dem grö« 
gern Spiegel näher oder ferner gebracht werben. Das 
von dem großen im Grunde der Köhre befindlichen Spies 
gel A gemachte Bild erzeugt fih im Punkte C, und bie 
von bier aus divergirenden Strahlen fallen auf den Eleinen 
Spiegel B, welcher ein neues Bild erzeugen würde. Es 
ift namlih der große Spiegel in der Mitte durchbohrt, 
um bie vom zweiten Spiegel zurückgeworfenen Strahlen 
burchzulaffen. Diefed zweite Bilb wird dann durch ein 
DOcular vergrößert. Beſſer ift es jedoch, wenn man bie 
vom zweiten Spiegel zuridaeworfenen Strahlen ſich nicht 
gleich vereinigen laßt, fondern durch fie mitteld einer das 
zwifchengeftellten Gollectiolinfe E das Bild in F erzeugt, 
und dieſes dann dur das Dcular G vergrößert. Man 
gewinnt auf dieſe Weife, wie fchon früher gezeigt, an 
Größe des Gefichtöfeldet, und kann die Farbenabweihung 
deö Deulard zum Theil durch das Gollectiv verbeilern. 
Der betrachtete Gegenftand erfcheint in diefem Fernrohre 
aufrecht. 

Das Caffegrain’fhe Teleſkop (Fig. 12) uns 
terfcheidet jih von dem vorhergehenden dadurch, daß ber 
zweite Heine Spiegel B nicht ein Goncavfpiegel, fondern 
ein Gonverfpiegel iſt. Es it die Entfernung der beiden 
Spiegel bier ungefähr gleich der Differenz ihrer Brenn: 
weiten. Die von dem erften Spiegel A zurüdgemworfes 
nen Strahlen gelangen noch, ehe fie fich durchichneiden, 
auf den zweiten Epiegel, und erzeugen erft nach diefer 
Neflerion ein Bild; gewöhnlich fügt man noch ein Gols 
lectivgla8 E hinzu, ſodaß das Bild in F entiteht, und 
burch die Dcularlinfe G vergrößert wirb. Auch bei dies 
fem Fernrohre läßt ſich der kleine Spiegel durch eine 
Schraube von dem großen entfernen, ober bemfelben nd= 
ber bringen; es ift dies nöthig, weil die Ocularröhren uns 
beweglih find, und bei Betrachtung von Gegenftinden 
in verfchiedenen Entfernungen dad Bild (oder die Bilder 
beim vorigen) in Beziehung auf das Deular feine Stellung 
ändern, und deshalb undeutlich werben würde; durch die 
Beränderuug in der Stellung des Kleinen Spiegels läßt 
ſich dafjelbe aber ſtets wieder genau nach F bringen, 
Der betrachtete Gegenftand erfcheint durch diefes Fernrohr 
verkehrt. — Aus den frühern Formeln ergibt fi, daß 
man durch eine zwedimäßige Wahl ber — der 
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Spiegel bei diefer von Eaffegrain angegebenen Einrichtung 
die Abweichungen wegen der Kugelgeftalt fehr vermindern 
kann; fie werben ftetö Kleiner fein als bei dem vorberges 
benden. Außerdem, daß diefe Gaffegrain’ichen Telefkope 
noch um bie doppelte Brennweite kürzer find, als bie 
Gregory’ihen, und wie eben angeführt ein beutlicheres 
Bild geben, follen fie auch eine größere Helligkeit beſitzen. 
Kater wenigftens fand bei der Vergleihung berfelben, daß 
die Gaflegrain’sche Einrichtung einen entſchiedenen Borzug 
hinſichtlich der Intenfität vor der Gregory’fchen barbiete. 
Es fcheint died von einer Interferenz der Strahlen berzu: 
rühren, welche ſie bei der Vereinigung in dem Brenn: 
punfte erleiden. Es flimmt auch damit die Erfahrung 
Herichel’5 überein, daß ein concaves Deular in Betreff 
der Helle und Schärfe dem converen vorzuziehen fei; bei 
erſterem bildet fich fein wahres Bild, und die Strahlen 
können ſich nit ſchwaͤchen. Der Verſuch Herfchel’s, daß 
das durch eine feitwärts befindliche Kinfe in dem Brenn: 
punkte eines Fernrobrs, wo das Bild eines Gegenftandes 
fih befand, concentrirte Licht dieſes Bild nicht fchwäche, 


kann nicht als Gegenbeweis aufgeführt werden, weil bei’ 


tiefem lebten Verſuche bie Kichtftrablen aus verfchiedenen 
Quellen audgingen, während wenn eine Interferenz flaft: 
finden foll, das Licht aus derfelben Quelle herſtammen 
muß; und dies lebtere ift in dem Brennpunfte der Fall. 

Das Herfhel’fhe Zeleffop. Da durch jede 
Meflerion ein bedeutender Lichtverluft entftcht, fo ließ 
Herfchel den Eleinen Spiegel ganz weg, und ftellte den 
großen Spiegel im Grunde der cplindriichen Roͤhre etwas 
ſchief, ſodaß das Bild oben an den Rand der Öffnung 
ber Möhre zu liegen fommt, wo es durch ein Deular ver: 
größert wird. Der Beobachter ficht bei diefer Einrich— 
tung in den Zubus, indem er mit dem Müden gegen dad 
Object gekehrt it; der Kopf bed Beobachters kann bei der 
fhiefen Stellung des Spiegeld von dem einfallenden Fichte 
nur wenig auffangen. Herfchel batte auf dieſe Weiſe 
auch den Vortheil, ben mittleren Theil des Spiegels zu 
benußen, ber bei den vorigen beiden Einrichtungen durch die 
Durchbohrung verloren geht. — Eine gleiche Gonftruction 
bat auch das von Ramage verfertigte und im I. 1820 
auf der Sternwarte zu Greenwich aufgeftellte Teleſtop; 
ber große Spiegel bat 25 Fuß (engl.) Brennweite, und 
15 300 Durchmeffer; das Rohr ift ein zwölffeitiges Pridma. 
Die Aufftelung diefes größten aller jest im Gebrauch bes 
findlichen Fernröhre ift ebenfo einfach ald finnreich, und 
ein Beweis von ber Gefchiclichkeit des Künftlers. 

Die Aufftellung eines Fernrohrs ift überhaupt ein 
Gegenftand von ber größten Wichtigkeit. Für Feine, 
nicht zu genauern Beobachtungen beftimmte Inftrumente 
ift es leicht, eine folche Vorrichtung anzugeben; ed genügt 
eine an ben dad Fernrohr umgebenden und hbaltenden 
Ringen angebrachte Nuß, welche durd Schrauben in eine 
glei große boble, an einem breifüßigen Geftelle befefligte 

ugelform — wird. Auf dieſe Weiſe laͤßt ſich 
das Fernrohr leicht nach allen Richtungen wenden und 
auch in einer beſtimmten Rage feſthalten. Wird an ber 
hohlen Kugel ſtatt des Fußgeftelles eine Schraube ange: 
bracht, fo kann man den Transport bes fehweren Fußes 
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erfparen umb das Fernrohr auf Reifen mittels berfelben 
an einem Baume ober Pfahle befeftigen. Soll aber ein 
ſtark vergrößernded Fernrohr zu genauen Beobachtungen, 
. B. zur Verfolgung eines Sterne, ben man einmal 
im Felde bat, dienen, fo muß daſſelbe fo aufgeftellt fein, 
baß es in zwei auf einander fenfrechten Ebenen fich mit— 
teld eines Mechanismus fehr fanft bewegen kann. Fern⸗ 
vöhre, die nicht an einem Orte befeftigt, fondern trands 
portabel find, befeftigt man deshalb auf einer verticalen 
Are, welche mitteld einer horizontalen gezäbnten Scheibe, 
in beren Zähne eine Schraube ohne Ende eingreift, gedreht 
werben kann. Außerdem iſt der auf der verticalen Are 
rubende Zheil der Unterflügung des Fernrohrs mit einer 
horizontalen Are verfeben, um welche es durdy eine aͤhn⸗ 
liche VBorrihtung, wie vorhin, in einer verticalen Ebene 
gedreht werden, und alfo jede Neigung gegen den Ho— 
rizont annehmen kann. Durch die gleichzeitige Bewe— 
gung ber beiden Schrauben ohne Ende ift es möglich, das 
Geſtirn im Sehfelde zu behalten. Wird das Fernrohr 
an einem bejtimmten Orte feſt aufgeflellt, fo wählt man 
ſtatt der verticalen Are lieber eine mit der Meltare pa= 
rallele; e3 flimmt dann die Drehung um diefe Are mit 
ber täglichen Bewegung der Geflirne überein, und es ges 
nügt diefe eine Drehung, um einen einmal im Sehfelde 
befindlichen Stern in ber Mitte des Feldes zu erhalten. 
Die Drehung um die horizontale Are dient dann, um 
Sterne aufjufuchen, welche auf demfelben Declinationds 
kreife ftehen. Um die Drehung mit der Hand zu vermeis 
den, hat man Ubrwerfe angebracht, welche das Fernrohr 
in 24 Stunden ein Mal um jene ber Weltare parallele 
Are berumbewegen würden, und welche diefe Drehung fo 
gleihmäßig volführen, daß der Stern an dbemfelben Punfte 
des Sehfelves bleibt. Am volfommenften find in diefer 
Beziehung die großen Refractoren von Fraunhofer, welche 
durch eine von ihm conftruirte Vorrichtung fo gleichmäßig 
gebreht werden, daß man beim Beobachten gar nicht durch 
eine zitternde Bewegung geftört wird "). \ 

Um bei dem —— ſehr ſtark vergroͤßernder Fern⸗ 
roͤhre, die jedes Mal ein kleines Gefichtöfeld haben, den 
zu beobadhtenden Gegenitand am Himmel leichter und 
ſchneller aufzufinden, ift parallel mit der Are des großen 
Fernrobrd auf demfelben ein kleines (Sucher genannt) 
von mäßiger Vergrößerung und hinlaͤnglicher Lichtftärfe 
fo befefligt, daß der Punkt, welcher in der Mitte des 
Sehfeldes dieſes Fleinen fich befindet, in dem großen 
Fernrohre ebenfalld genau die Mitte des Sehfeldes ein: 
nimmt. 

Zu genauen Meßinftrumenten wurben bie Fernröhre 
erft dur bie Ausfpannung von zwei ober mehren fich 
freugenden ober parallelen feinen Faden aus einem Spinn— 
gewebe in bem Brennpunfte des Objectivs; durch biefels 
ben wurde es möglich, mit Genauigkeit einen beflimmten 
Ort des Sehfeldes zu bezeichnen. Bei Beobachtungen 
zur Nachtzeit müffen diefe Faden durch Rampenlicht er— 
leuchtet werden; dies gefchieht bei dem Paffageinftrumente 








40) Struve, Belhreibung des großen Refractors. (Dorpat 
1825, Fol.) 
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z. B. durch die hohlen Aren, mit denen das Fernrohr auf 
den beiden Pfeilern aufliegt, indem ein Kleiner fchief ge 
gen diefe Aren gerichteter Spiegel im Innern des Fern: 
rohrs das durch diefelben erhaltene Licht nach den Fäden 
im Brennpunkte des Objectivs binwirft. Die Fäden er: 
ſcheinen deutlich und vergrößert, weil fie zugleich auch in 
dem Brennpunkte des Deulars ſtehen. Diefe einfache, 
aber folgenreiche Idee verdankt man dem Gascoigne *'), 
der fhon im 3. 1640 ſich eines folchen mit Faden ver: 
fehenen Fernrohrs zu feinen Beobachtungen bediente. 

Um bie Fernröhre in Beziehung auf ihre Reiftungen 
zu prüfen, find die Doppeliterne das befte Object. Wie 
ſchon früher erwähnt, if das erfte Erfoderniß eines gu: 
ten Fernrohr, daß alle von einem Punkte ausgehende 
Strahlen auch genau wieder in einem Punkt vereinigt 
werden; ed hängt dies hauptfächlich von der Volllommen⸗ 
beit des Objectivs ab. Geſchieht dies nicht, fo wird ein 
folcher leuchtender Punkt, 3. B. ein Stern, nicht mehr 
als ein Punkt, fondern ald eine mehr oder weniger aus: 
gedehnte kleine Scheibe im Fernrohre erfcheinen; ſtehen 
nun zwei Sterne, wie bei den Doppelſternen, ſehr nahe 
bei einander, fo werden diefe in einem folchen weniger voll: 
fommenen Fernrohre nicht mehr getrennt, ald zwei, fondern 
ald ein einziger etwas in die Länge gezogener Stern er: 
feinen. Ein Verzeichniß folder Doppelfterne, welche fich 
zur Prüfung der Fernröhre eignen, findet fich in dem neuen 
phyſikal. Wörterbuche von "Gehler 9. Bd. S. 205— 204, 

Ebendaſelbſt S. 04 — 208 findet fih auch ein 
Berzeichniß der Preife der Plöfj’fhen Inftrumente, das 
auch einige Male im der Zeitichriit von Baumgärtner 
ſteht. Verzeichniffe der Inftrumente aus der Usfchneider’: 
ſchen Werkitatt find gegeben in Zach, Corresp. astro- 
nomique VI, 94. Aſtron. Zeitfchrift von v. Lindenau 

‘und v. Bohnenberger 1, 173. Gilbert, Annal. 
54. 202. Ein Verzeichniß der Preife der Short’fchen 
Spiegelteleftope gibt Brewſter in feinem populären Hand: 
buche der Optik in dem Abfchnitt, welcher das Gregory’: 
fhe Zeleffop behandelt. (Hankel.) 

FERNSICHTIGKEIT over Weitsichtigkeit, heißt 
jener Zuftanb des Auges, wo ein deutliches Schen der 
Gegenftände erft dann möglih wird, wenn fie fih in 
einer größern Entfernung vom Auge befinden, als jene 
ift, die fich bei der Mehrzahl jugendlicher Individuen als 
mittlere Entfernung des deutlichſten Sehens (12 — 16 
Zol) herausftellt. Als niedrigften Grab oder als Anfang 
von Fernfichrigkeit fann man ed anfehen, wenn Jemand 
bei gehörigem Zageslichte Gefchriebened und andere Heine 
Gegenftände wenigftens 20 Zoll vom Auge entfernt hal 
ten muß. Bei böhern Graden muß dieſe Entfernung 
2 — 3 Fuß betragen. Dabei fucht der Fernfichtige das 
Licht; am Tage hält er das Buch dem einfallenden Lichte 

entgegen, Abends bringt er das Licht zwiſchen Auge und 

Buch, er zieht beim Leſen große Schrift vor, weil ihm 

die Buchftaben Fleiner Schrift zufammenfließen, und weil 
fi) dabei Drud und Spannung im Auge, fowie Thraͤ⸗ 
nen der Augen einſtellt. Der mit einem hohen Grade 





41) Philos, Tranaact, XXX, 603. 
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bed Übels Behaftete ift ſogar ganz unvermögenb, Heine 
Schrift zu leſen. Entferntere Gegenftände- erfennt ber 
Bernfichtige im Allgemeinen fehr gut. Am Auge macht 
fi meiftens ein Ziefliegen in ber Augenhöhle, eine Abs 
plattung der Hornhaut, eine enge Pupille bemerklich. 


Die optifche Urfache der Fernſichtigkeit liegt darin, 
daß die Lichtfirahlen beim Durchgange durdy die durch— 
fihtigen Zheile des Auges nicht ſtark genug gebrochen 
werden; ihr Vereinigungspunft fällt hinter die Nesbaut, 
wenn der betrachtete Gegenftand ſich in der mittleren Ent: 
fernung bes deutlichften Sehens befindet, Ein mehr oder 
weniger ftarfer Grad von Fernfichtigfeit ift aber die na— 
türlihe Folge des Alters, namentlich bei Individuen, die 
vermöge ihres Berufes viel im Freien leben und häufig 
nach entfernteren Grgenfländen feben, 3. B. bei Jägern, 
bei Kandleuten; weshalb dieſer Sehfehler auch Presbyo- 
pia (von nodoßvs, alt und öyus, das Sehen), oder Vi- 
sus senilis genannt wird. Die Fernfichtigkeit in Folge 
des Alters beginnt übrigens felten vor dem 40. Jahre, 
und fie tritt nur bei Individuen ein, die nicht vorher kurz: 
fihtig waren. Kurzfichtige können in Folge des Alters 
nur etwa weniger Furzfichtig werden, fodaß fie mit ſchwaͤ— 
chern Brillen oder ohne alle Brillen ausfommen, nicht 
aber Fernfichtige. 


Urfächlihe Momente der Fernfichtigfeit find im Spes 
ciellen, ober es werden body als folche aufgeführt: 1) 
Schwache Gonverität der Hornhaut, oder ber Kinfe, oder 
beider zufammen, die einfach in Folge des Alters fich zu 
entwideln pflegt, in felteneren Fällen vielleicht auch angebos 
ren fein mag. Es kann ferner eine ſolche Bildung an 
der Hornhaut durch Wunden, durch Gefchwüre hervorges 
rufen werden, bei der Linſe durch Atrophie. 2) Ber s 
derungen in ben einfchließenden Zheilen des Augapfels, 
die eine Stellverrüdfung der Linſe nach fich ziehen, wo: 
durch fie der Hombaut näber rüdt, oder woburd fie 
auch (mad) Benedict) der Netzhaut zu fehr genähert wird. 
Dahin rechnet man Structurveränderungen ber Selerotica, 
außerdem auch, aber ganz hypothetifch, eine zu flarfe Acs 
tion ber vier geraden Augenmusfeln. 3) Verminderung 
der abfoluten Brechkraft einzelner Theile des Augapfels 
als Folge einer verminderten Dichtigkeit derfelben. Die: 
fes Moment ift zwar bypotbetifch denkbar, fein wirkliches 
Vorkommen aber durch nichts erwiefen. Denn es heißt 
nur eine neue Hypotbefe hinzufügen, wenn man baflır Fälle 
anführt, wo im Alter die Fernfichtigfeit verſchwand, und 
diefe durch ein Dichter» und Dickerwerden der Hornhaut 
erflärt. Dagegen wird freilich Die Brechfraft der gefamm: 
ten brechenden Medien vermindert und Fernfichtigkeit ges 
fegt, wenn bei Staarblinden bie Linſe entfernt wird. 
Man hat daher felbft daran gedacht, zur Hebung des 
hoͤchſten Grabed von Kurzfichtigkeit die Linſe aus. dem 
Auge zu nehmen. 4) Habituelle Verengerung der Pu: 
pille wird auch mit angeführt. Doch dürfte biebei eine 
Verwechfelung von Urfade und Wirkung fiattfinden. 
Ähnlich verhält es fich wol mit dem 5) Schwinden bes 
Fettes in ber Augenhöhle. Ganz unpbyfiologifch ift es 
aber, wenn 6) einer eigenthümlichen Verſtimmung der Netz⸗ 


FEROBUN — 
baut unter den urſaͤchlichen Momenten der Fernſichtigkeit 
Erwähnung geſchieht. 

Es find feine Heilmittel der Fernſichtigkeit bekannt; 
nur eine palliative Hilfe ift möglich durch die Benutzung 
converer Brillen. Bor deren Wahl ift zu ermitteln, ob 
die Sehweite beider Augen die nämliche iſt. Die Brille 
darf nicht ſtaͤrker gewählt werben, alö daß ber-Presbyope 
damit die Geaenftände in ber Entfernung von 12 — 16 
Zoll am beutlichiten erkennt. Beflert fih dad Auge, fo 
muß eine fchwächere Brille gewählt werben; bei zuneb: 
mender Fernfichtigfeit eine gradweife flärkere. 

{F. Wilh, Theile.) 

FEROBUN (perf. Rel.). ein beiliges Feuer, welches 
Dfiemfhid und Guftafp verehrten. Jener errichtete Dad— 
gabs auf dem Berge Khareſem, wo Berobunfeuer glänzte; 
Zohah bemwahrte feinen Glanz auf und unter Guftafp’s 
Regierung, als das Geſetz erfchien, wurde died Feuer vom 
Berge Khareſem nah Kabuliftan in die Fleden Kabuls 
gebracht. Bun-deheſch Gap. IT. (Richter) 

FERONIA, eine von den alten Nationalgottbeiten 
Italiens, vielleicht ſelbſt eine der höheren, denn die Bold: 
fer nannten fie die Gemablin ihres höchiten Gottes 
Anxur, und da diefer in der Folge zum Qupiter warb, fo 
verwechfelte man fie mit ber Sune. Etwa 3000 Schritte 
von Anrur (jebt Terracina) war ibr ein Hain, Tempel 
und eine Quelle gebeiligt, wo die Reifenden im Vorbeigehen 
ihre Andacht verrichteten.. In ihrem ben Sabinern und 
Lateinern gemeinfchaftlihen Tempel, ber fehr reih war, 
(Lie. XXVI, 11; Si I, 13. 84) erhielten in den dl: 
teften Zeiten die Sklaven den Hut der Freiheit und Ser: 
vius ad Aen. VII, 564 erzählt, eö fei darin eine Bank 

ervefen mit der Aufichrift: Wohlverdiente Sklaven ſitzen, 

eie ftehen auf. Dionyſius (A. R. Il. 6) berichtet, Ta: 
fedämonier, welche vor ben firengen Gefeben des Epfur: 
aus flohen, hätten dieſen Tempel erbaut, um ein auf 
bem Meere gethanes Gelübde zu erfüllen. Derielbe er: 
flärt den Namen aus dem Griechifchen für ardrmogog, 
oregaripirog, Blumentragende, Sranzliebende (II, 49; 
It, 32), was freilich nicht viel Beifall finden möchte. 
Bon eos leiten indeffen Mehre den Namen ab und bals 
ten fie für eine Göttin der Vegetation, deren Weſen bie 
Idee von Erhaltung und Belebung der Bäume und ihrer 
Früchte, der Pflanzen, Blüthen und Blumen unterliege. 
Auf einer Münze von Turpilianus fieht man fie mit eis 
nem Blumenfranze um dad Haupt, Es gab zwei Haine, 
die den Namen Feronia führten, der eine ber ſchon er: 
wähnte bei XZerracina, der andere in Etrurien bei ber 
Stadt Luna, Wieland (lÜiberf. d. Hor. Sat. I. S. 175) 
glaubt, die Göttin habe von dem Quelle im Feronifchen 
Daine ihren Urfprung, weil fein gutes und trinfbares 
Waſſer den Einwohnern um fo angenehmer geweſen fei, 
da die Grgend umher fumpfig war und reines Waſſer 
mangelte. (Richter.) 

FERONIA. Diefe von Gorrea (Transact. of the 
Linn. Soc. V. p. 224) aufgeftellte Pflanzengattung ge: 
bört zu der erflen Ordnung der zehnten Linne’fchen Claſſe 
und zu der natürlichen Familie der Aurantieen. Char. 
Der Kelch flach, flnftheilig; die fünf Gorollenblättchen 


,. 
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ablang; die Staubfäden an der Baſis breit, zottig, mit 
ablangen Antheren, die Narbe fünflappig; die Drangens 
frucht vielfächerig, mit vielfamigen Fächern und ſchwam⸗ 
migem Fleifhe. Die beiden befannten Arten, F. Ele- 
phantum. Corr. (Roxdurgh, Coromand. U. t. 141) 
und F. pellucida (Rotä, Nov. sp. 384) find oftins 
bifche dornige Bäume mit unpaarzgefiederten Blättern 
und Heinen achfel: und gipfelitändigen Blüthenriöpen. F. 
Elephantum ift ein großer Baum, deſſen Früchte eßbar 
und beffen Blätter wohlriechend find; aus dem verlegten 
Stamme fchwigt ein dem arabifchen ähnliches Gummi. 
(A. Sprengel.) 

FERONIA, Read *) mwäblte diefe, fait gleichzeitig 
von Latreille für eine Garabicinengattung angemendete, 
Benennung für eine Fliegengattung aus der Familie der 
Pupiparen, welche ſich durch vollfommene Randzellen ber 
flumpf gerundeten Flügel, Mangel der Nebenaugen, zweis 
krallige Klauen und vorn ausgeranbetes Halsichild von 
Hippobosca unterfcheidet. Es fcheint diefe Gattung an 
Nirmomya (Nüzsch) anzuſchließen und mit derfelben 
vereinigt werden zu fönnen. (Germar.) 

FERONIH und FERONIA. Latreille batte in ber 
erften Ausgabe von Cuwier Regne animal unter dem 
Gattungsnamen Feronia alle diejenigen Garabitinen zus 
fammengefaßt, die durch ihre ausgerandeten Vorderfchies 
nen, unabgeftugten Fluͤgeldecken und nicht pfriemenförmiz 
gen Taſter der — von ihm aufgeſtellten Gruppe 
Thoracici angehoͤrend, nur das vorderſte Tarſenpaar im 
maͤnnlichen Geſchlechte erweitert haben. Spaͤter in der 
von ihm mit Dejean herausgegebenen Iconographie des 
Coleopteres d’Europe (Paris 1822.) und in feinen Fa- 
milles naturelles du regne animal (1525) gab er die 
Gattung Feronia wieder auf und aboptirte eine Zahl von 
Gattungen, die Bonelli bereits 1809 ') in feiner ſyſtema⸗ 
tifchen Bearbeitung der Garabicinenfamilie, meiftens freis 
lich nach etwas unfichern Merkmalen, aufgeftellt hatte, 
und die zum Theil von Sturm’) weiter begründet und 
durch Abbildungen erläutert waren. Er vermehrte fie ſo— 
gar noch durch einige, von Megerle und.Ziegler nur nams 
baft gemachte, nicht charakterifirte Gattungen, und ver: 
tbeilte fie unter die verfchiedenen Abteilungen feiner Tho- 
racici. 

Dejean ?) kam zum Theil auf Latreille's frühere Idee 
zuruͤck; er vereinigte eine ziemlich große Zahl diefer Gats 
tungen, denen es an durchareifenden foftematiihen Chas 
rafteren fehlte, unter dem Namen Feronia, und benannte 
die Gruppe, deren Hauptbeſtandtheil diefe Gattung aus: 
macht, Feroniens. Es entforicht diefe Gruppe nicht 
ganz der alten Latreille'ihen Gattung Feronia; Deiean 
trennte diejenigen Formen ab, bei denen die zwei ober 
drei im männlichen Gefchlechte erweiterten Glieder der 
Borbertarfen mehr oder weniger vieredig oder rımd find 
und die Unterfeite biefer Glieder mit dichten Haaren ges 





*) Mem, of the Wern. nat. hist, soc. 1817, 

I) Observations entomologiques- in den M&moir, de l’Aca- 
dem, de Turin, 2) Teutſchlands Fauna. Inſekten: Käfer. 
3— 6. Baͤndchen. 3) Species general des Col&opteres, T. 11. 
(Paris 1828.) 


FERONU — 
polſtert iſt. Aus dieſen errichtete er mit noch einigen an: 
bern Gattungen die Gruppe der Patellimanes. 

Mit den ebengenannten Patellimanen und der Gruppe 
ber Darpalinen bilden nun die Dejean’fhen Feronii bie 
roͤßere von Latreille errichtete Gruppe der Thoracieci; 
fe unterfcheiden fih von den Harpalinen durch bie mitt: 
lern Zarfen und das vierte Glied der Vordertarfen, bie 
im männlichen Gefchlechte ſtets einfah, nie erweitert find, 
und von den Patellimanen durch die mehr oder weniger 
berzförmige Form der beim Männchen erweiterten Bor: 
derfußglieder, die nie vieredfig oder rund und an der Ins 
nenfeite nur dünn behaart, nicht gepolftert find. 

Der Inhalt der Feroniens wurde von Dejean auf 
folgende Weiſe weiter abgetheilt. 

I. Nur das erfie Glied der Borbdertarfen bei ben 
Männchen erweitert. Einzige Gattung Stenomorphus. 

I, Das erſte und zweite Glied der Vordertarſen 
beim Männchen erweitert. Gattungen: Omphreus, Me- 
lanotus, Pogonus, Cardiaderus, Baripus, Patrobus, 

III. Die drei erften Glieder der VBordertarfen bei dem 
Männchen erweitert. 

A. Die Krallen auf der Unterfeite Fammförmig ge: 
zäbnt. Gattungen: Dolichus, Pristonychus, Cala- 
thus, Pristodaetyla, Taphria. 

B. Die Krallen einfach. 

a) Das dritte Glied der Fühler ſtark verlängert. 
Gattungen: Mormolyce, Sphodrus. 

b) Das dritte Fühlerglied wenig verlängert. Gat: 
tungen: Platyous, Anchomenus, Agonum, Olistho- 
pus, Trigonotoma, Catadronms, Lestieus, Distri- 
gus, Abacetus, Drimostoma, Microcephalus, Fero- 
nia, Camptoscelis, Myas, Cephalotes, Pelor, Zabrus, 
Amara, Lophidius, Antarctin, Masoreus, 

Ein biefer Gruppe ganz fremdes Glied ift ihr bier 
mit der merkwürdigen Gattung Mormolyce einverleibt 
worden, deren Beziehungen zur Gruppe der Truncati- 
pennia und nahe Berwandtichaft mit Agra von Aubinet: 
Serville *) und Klug *) nachgemwiefen worden ift. 

Latreille war im weitern Verlaufe feiner Stubien zu 
ganz ähnlichen Refultaten wie Dejean gelangt, bie er in 
der ziemlich gleichzeitig erfchienenen zweiten Auflage von 
Cuvier's Regne animal mittheilte, Die bier aufgeftellte 
Gruppe der Simplieimanes entfpricht fait ganz den De: 
jean’ihen Feroniens, nur hat er noch die Gattungen 
Tetragonoderus und Catascopus, in erfterer aber we: 
niaftens ein frembed Glied mit derfelben verbunden; da— 
gegen die Gattungen Dolichus, Platynas, Anchome- 
mus, Agonum, Cynthia (= Miecrocephalus) und Pa- 
trobus mit den Patellimanen vereinigt, deren fpflematis 
fen Charakter er etwas abweichend von Dejean in bie 

an der Spite immer gerundeten und nie, wie bei ben 
Feronien, mit fpigen Eden endigenden erweiterten Glies 
der der maͤnnlichen Borderfüße febt. 

Bon den neueften fpftematifchen Bearbeitern ber Gas 

rabicinenfamilie hat Eridyfon*) die Gattungen mit zwei 


9 Eneyclop. method, T. X P 7235. 5) Jahrbücher der 
.) 
) 





Anfettentunde. ©: 51. (Berlin 183 6) Die Käfer der Mark 
' Brandenburg. 1. Bb, (Berlin 1339, 
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erweiterten Borberfußglievern, Pogomus., Patrobus etc. 
mit der Gruppe der Trechini verbunden, den übrigen 
Inhalt der Dejean'ſchen Feronii in zwei Gruppen, bie 
Anchomenini und Pterostichini, aufgelöfl. Die letztere 
Gruppe umfaßt den größern Theil der Feronii; die Ans 
wendung bejjelben Namens wurde aber beshalb vermies 
den, da es außerdem fchon zwei Gattungen dieſes Nas 
mens gibt und fogar eine davon umter den Inſekten. Als 
zur Gruppe ber Anchomenini gebörig werden die in der 
Mark Brandenburg einbeimifhen Gattungen: Taphria, 
Calathus, Dolichus, Pristonychus, Sphodrus, An- 
chomenus (unter diefem Namen werden Platynus, An- 
chomenus und Agonum vereinigt) aufgeführt; außer: 
dem gehören zu berfelben noch bie Sattungen Pristo- 
dactyla und Olisthopus. Die Mitglieder diefer Gruppe 
find leichter gebaut, die Beine länger und bimner, bie 
Vorderſchienen fchmal und nad der Spite zu nicht er: 
weiter; bie drei erflen Fußglieder der Vordertarſen beim 
Männchen fehmal und gleihbreit. Die Pterostichini 
find dagegen durch die nach der Spitze zu allmälig ermei: 
terten breiedigen VBorberfchienen, die am Ende des aͤuße— 
ren Randes mit Doͤrnchen befegt find, charakterifirtz fie 
leihen in der Geftalt diefer Theile und im gedrungenen 
au ber Beine überbaupt den Harpalinen. Außerdem 
find bei ihnen die drei erweiterten Glieder der Vordertar— 
fen beim Männchen entweder dreiedig oder herzförmig. 

Schiödte ”) bat diefe beiden Gruppen wieder vereis 
nigt, indem er die Erichſon'ſchen Charaktere für unzuvers 
läffig erklärt; feine Gruppe Prerostichini entfpricht alfo 
vollkommen der unter Nr. IR oben angeführten Abthei⸗— 
lung der Dejean’fchen Feronii. 

Die von Dejean angenommene Gattung Feronia 
ift von Erichfon und Schiödte in derfelben Ausdehnung 
beibebalten worden; nur ift von ihnen aus dem angeführ: 
ten Grunde der Name Pterostichus, den Bonelli einem 
Theile derfelben beigelegt hatte, für diefelbe in Anwen: 
bung ‘gebracht worden. Sie umfaßt alle diejenigen Arten, 
bie fih von den übrigen Gattungen ber Feronii durch 
folgende Merkmale unterfcheiden: Das legte Tarfenglied 
mebr oder weniger verlängert, walzenförmig oder unvoll⸗ 
kommen beilförmig; die Fühler fadenförmig, das britte 
Glied nur mäßig verlängert; die Oberlippe ein Biered 
bildend, das weniger lang als breit ift, ihr Vorderrand 
gerade abgeflußt oder Schwach ausgerandet; bie Oberkiefer 
mehr oder weniger vorfichend; das Kinn mit einem zwei: 
fpaltigen Zahne in der Mitte der Ausrandung; das Hals: 
ſchild mehr oder weniger berzförmig, gerundet, vieredig 
oder trapezoidal, faum jemals breiter als lang; die mitt: 
leren Schienen gerade, nicht gekrümmt; am den Vorder—⸗ 
tarfen drei Glieder im männlichen Gefchlechte erweitert. 

In diefem Umfange ift die Gattung Feronia noch 
immer reicher an Arten, ald alle übrigen Gattungen ber 
Gruppe zufammengenommen; ed find deren bereitd gegen 
300 befchrieben, die in Bezug auf ihren dußern Bau, 
namentlich in den ertremen Gliedern, vielfahe und fehr 





T) Genera og spesies af Danemarks Eleutherata. (Kiebenh. 
1841.) 
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auffallende Abweichungen barbieten. So wuͤnſchenswerth 
ed daher auch erfcheint, dieſe Gattung in mehre aufges 
Löft zu ſehen, fo find doch die bisherigen in biefer Abficht 
unternommenen Berfuche wenig geglüdt. Folgende zum 
Theil von Bonelli und Sturm dharafterifirte, zum Theil 
von Megerle und Ziegler nur nambaft gemachte Gattun: 
gen: Poecilus, Argutor, Omaseus (Melanius), Ste- 
ropus, Platysma, Cophosus, Pterostichus, Abax, 
Percus und Molops, hatten traditionell fhon eine ge: 
wiffe Geltung erlangt, als Dejean nachwies, daß die has 
bituellen Berfchiedenheiten, auf denen fie bafirt waren, 
hoͤchſt unzureichend wären, und daß in einer größern 
Reihe von Arten die ertremften Formen durch die allmä— 
ligften Übergänge vermittelt wurben. Wenn eine Zahl 
einzelner Arten, wie die, bie unter dem Namen Molo 
vereinigt waren, eine gewiffe Eigenthümlichfeit in der du: 
bern Form beibehält, fo fehlt es doch auch bier an ſy— 
flematifchen Charakteren zu ihrer Abfonderung. 

Ein neuerer Verſuch, die Gattung Feronia zu theis 
Ien, ift von Ghauboir ") unternommen; es ift in biefer 
Arbeit die Sorgfältigkeit der Beobachtung nicht zu ver: 
fennen; zu wünfchen wäre aber, baß der Verfaffer in 
ber Abwägung der Kennzeihen mit etwas mehr Kritik 
zu Werke gegangen wäre. Die übergroße Zahl ber Gat: 
tungen, bad eigne Geftändniß des Verfaſſers, daß er 
felbit noch viele Arten kenne, die er in biefer fpflematis 
ſchen Anordnung nicht unterzubringen wiffe, verbunden 
mit dem Umftande, daß oft die verwandteften Arten in 
verfchiedene Gattungen gebracht find, Fünnen ald Finger: 
zeige dienen, daß man es bier nur mit Charakteren von 
Unterabtheilungen, zum Theil felbft mit Artcharafteren zu 
thun habe. Es wird daher genügen, hier die Namen ber 
von ihm angenommenen Gattungen anzugeben und einige 
Arten aufzuführen, die ald Beiſpiele dienen fönnen, 

1) Sogines Steph., mit gekielten Wurzelgliebern 
der Fuͤhlhoͤrner. Einzige Art: Feron, punctulata, 

2) Poecilus Bon. Bon Sogines durch längeres 
drittes Fühlerglieb. unterſchieden. F. cuprea, lepida, 
puneticollis ete. 

3) Carenostylus Chaud,, nur das erfte Wurzelglied 
der Fühler gefielt. Einzige Art: Feron. infuscata Dej. 

4) Trirammatus Äschsch. F. unistriata. 

5) Hypherpes Kschsch. F. brunnea, castanea. 

6) Haplocoelus Chaud., mit ſtark vorgequollenen 
Augen. Einzige Art: F. tristis. 

7) Dysidius Chaud. Die Hinterfchienen find auf 
der Innenfeite zottig. Ginzige Art: F. morosa. 

8) Cyclomus Chaud., durch verlängerte Fühlerglie: 
der ausgezeichnet. Einzige Art: F. conformis (der Gat- 
tungdname Cyclomus ift bereitdö von Schönherr unter 
den Rüffelkäfern vergeben). 

9) Argutor Meg. F. strenua, negligens, rufa ete. 

10) Orthoinus Chaud., durch das hintere breitere 
Halsfchild von Argutor unterfchieden. 

11) Bothriopterus Chaud,, dad Endglied der Taſter 





2 Bulletin de la soc, imper, d, natural, d. Mosc, 1838, 
Pag. 
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eiförmig. F. oblongopunctata, angustata, Luczotii 
adstricta, vitrea, 

12) Pterostichus Bon., das Endglied der Taſter 
walzig, die Beine ſchlank. F. parumpunctata, rutilans, 
truncata, nigra etc, 

13) Metallophilus Chaud. F. interrupta, 

14) Oreophilus Chaud., Das erfte Gtied der Vor⸗ 
dertarfen des Männchend verlängert. F. multipunctata, 
externopunctata etc. 

15) Psychobius Chaud. F. flavofemorata, Spr- 
nolae? 

16) Petrophilus Chaud. F. Findelii, einzige Art. 

17) Arachnoideus Chaud,, einzige Art: F, fascia- 
topunctata. 

18) Agonodemus Chaud. F. picimana, graja, 

19) Lyrothorax Chaud. Omaseus caspius Me- 
neir., Fald, 

20) Pseudosteropus Chaud. Steropus Schmidtü 
Parr, (= Feronia cognata Dej.), 

21) Steropus (Meg.). Feron. aethiops, rufitar- 
sis Dej. 

22) Pseudomaseus (Chaud.). F. 
thracina, Inctuosa, minor, gracilis. 

23) Lagarus (Chaud.). F. vernalis, cursor, 

24) Lissotarsus (Chaud.). F. depressa. 

25) Haptoderus (Chaud.). Das lettere Tafterglieb 
faft pfriemenförmig. F. spadicea. subsinuata. 

26) Brachystylus Chaud. F. californica, valida. 
27) Bryabius Chaud. F. Jurini, bicolor, Hey- 
denũ. 

28) Glyptopterus (Chaud.). F. variabilis, Pte- 
rostichus Schönherri Fald., Mysosoda irregularis 
Fischer, Pterostichus scrobiculatus Adams, 

29) Platypterus (Chaud.). F. Panzeri, cribrata. 

30) Coscionopterus (Chaud.). Einzige Art: F. 
Wellensii. 

31) Calopterus (Chaud.). F. Duvalii, Prevostii, 
fossulata etc. 

32) Cophosus (Ziegl.). 
filiformis, 

33) Percus (Bon.). F.lacertosa, corsica, Pay- 
kullii, navarica ete. 

34) Cryobius (Chaud.). F. ventricosa, pingue- 
dinea, empetricola, frigida. 

35) Diorychoderus (Chaud.). F. alpestris? 

36) Omaseus (Zieg/.). F. melas, depressa, ma- 
gus, altaica etc. 

37) Pachymorphus (Chaud.). Einzige Art: F. 
acrea. 
u 38) Lyperus (Chaud.). F. nigerrima, aterrima, 

o 


ngata, 

39) Pseudorthomus (Chaud.). 
amaroides, 
40) Abax (Bon.),. F. ovalis, carinata etc, 
41) Cheporus (Meg.). Cinzige Art: F. striolata. 
42) Molops (Bon.). F. robusta, elata, terricola. 


nizrita, an- 


F, magna, eylindrica, 


Einzige Art: F. 


FERRABOSCO 


Außerdem hat Ehauboir ”) noch von ber Dejean’: 
fchen —— Feronia als beſondere Gattungen abge⸗ 
trennt: Scaphiodactylus, auf F. moesta Dej., Chal- 
eochrous auf F. tenebricosa gegründet. — Sonſt ges 
hören noch folgende einzeln aufgeftellte Gattungen zur 
Öruppe ber Feronii: Stereocerus und Isopleurus Kir. 
by '”), Megalostylus Chaud.''), Simodontus Chaud,, 
Oxypselaphus Chaud., Megalonychus Chaud., Ste- 
nognathus Chaud., Oxyglossus Chaud. ), Cnema- 
eanuthus und Cnemalobus Brullö und Gwer,'”), Me- 
tius Curtis '*). (Germar.) 

FERRABOSCO (Constantino), wirb, wie ber 
gleich mit anzugebende Matthia, in Draudii Biblioth. 
class., angeführt, von Walther und dann von Gerber 
in ihren Lexik. der Tonkimſtler benutzt. Dagegen wird 
ber folgende Domenico Ferrabosco übergangen. Vom 
Conftantino beißt ed: Er gab heraus Canzonette a 
4 voci. (Venedig 1591.). auf deren Zitel er fich Bo- 
lognese, Musico di S. M. nennt. 

Matthia Ferrabodco, ein Eompmift aus Bo: 
Iogna, gab heraus Canzonette a 4 voci. (Venedig 
1591.) Schon Walther vermuthet, daß Gonftantino und 
Mattbia eine Perfon wären, welcher beide Vornamen zus 
kaͤmen. Er fchreibt auch den Alfonfo nicht, wie Gerber, 
Ferabosco, fondern Ferrabosco, wie Andere gleichfalls, 
denen Gerber jeboch hierin nicht folgt, ohne darüber ei: 
nen beftimmten Grund anzugeben. — Wir fehen mwenig- 
ftens, daß bier noch Manches unficher fteht, das nur das 
durch entſchieden werben fönnte, wenn beide Ausgaben 

gleicheb Ziteld, aber mit verfchiedenen Vornamen, irgends 
wo aufgefunden werben fönnten, bie bann mit einander 
zu vergleichen wären, ob fie verfchiebene Ganzonetten ent: 
hielten, oder nicht. Damit flelle man meine Bedenken 
im gleich folgenden Artikel: Ferrabosco, Domenico, zu: 
ammen. (6. W. Fink.) 

FERRABOSCO (Domenico Maria), wirb von 
Baini gewöhnlich mit dem Beinamen Domenico an ver 
ſchiedenen Stellen feines Werkes Über Paleftrina angeführt, 
und nur ein Mal mit Dom. Maria. Er lebte um 1540 
als Gefanglehrer in Rom, zu einer Zeit, wo Italien uns 
ter feinen Landeskindern noch fehr wenige gebildete Mu— 
fifer aufzuweiſen hattez er und ein junger Breöcianer 
Sion. Contini, mit dem ſchon alternden Coſt. Feſta, was 
ren damals die einzigen Italiener, bie in Rom einigen 
Ruf hatten. Ferrabosco wurde vom März des Jahres 
1547 an, als Maestro de’ putti (Gefanglehrer der Kna⸗ 
ben) an der Kapelle Giulia im Batican u behielt 
aber das Amt nur bis Ende Januars 1548, wo Michele 
Gimatori, der Kapellmeilter zu ©. Petronio in Bologna, 
fein Nachfolger wurbe, während Ferrabosco das Kapells 
meifteramt in Bologna übernahm. So heift es aus: 
drüdtih S. 5 der Kandler’ichen Überfegung Baini’s, wo 
noch erinnert wird, Franc. Rofelli habe dem Ferrabosco 


— 


9 Bull. de Mose. 1838, p.20. 10) Fauna boreali- ame- 

ric, (Norwich. 1837. 4.) 11) Bull, de Mosc. 1842. p, 855, 

12) Bull. de Mosc, 1843, p. 412 sq. 13) Brulie, Hist. na- 

tor. d, ins. T. IV. 1839. Guerin, Magsz. d. Zoolog, 1838, 

14) Transact. of the Linn. Soc. 1939, Vol, XVII, P.IL p. 181. 
x. Encyti.d. W. u.&. Erfte Section. XLIII. 
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einige Zeit fubflituirt. Dagegen muß es auffallen, daß 
in der Zabelle der Kapellmeifler an den drei Hauptlirchen 
Roms von Baini felbft Gimatori gar nicht genannt wird, 
fondern Franc. Rofeli ald eigentliher Singmeifter der 
Knaben Img Immer eine bedenkliche Unficherheit, die 
Baini hätte vermeiden follen. — Auch bier blieb Ferra⸗ 
bosco nicht lange; Papft Julius II, berief ihn ald Saͤn⸗ 
ger an bie päpfttüche Kapelle, welchen Poften Ferrabosco 
im November 1550 antrat, ob er gleich verheirathet war, 
Paul IV, war dagegen anderer Meinung, als fein Bor: 
gänger; er fand ed unſchicklich, vermählte Sänger in feis 
ner Kapelle zu haben, und wider die Regel war es aller 
dings; und fo wurde er denn zugleich mit Paleflrina und 
Leonardo Barre, troß aller Verwendung des Sängercol: 
legiumd, am 30. Juli 1555 ausgeſtoßen. Jeder biefer 
drei Männer erhielt noch ſechs Scudi monatlich ald Ge: 
halt oder Vergütung. — Und foweit nur geht die Ans 
gabe ber Lebenöverhältniffe des Dom. Ferrabosco, von 
welchem im Anhange e8 noch heißt: Bon diefem zu feiner 
Zeit fehr geachteten Zonfeger findet man einige Motets 
ten im der bezüglichen Sammlung deö Garbano vom I. 
1554, und einige Madrigale in einer ähnlichen Samm⸗ 
lung vom 3. 1557, deren auch Doni der Ältere in ber 
Libreria p. 83 und Bine. Galilei im Fronimo p. 27 
erwähnt. Letzterer gibt auch das Lied Ferrabodco’d: Jo 
mi son giovinetta, mit ber Rautentabulatur. — Im 
päpftlihen Archive finden ſich mehre ſchaͤtzbate Werfe von 
biefem Meifter, ber Übrigens auch zuweilen Ferraboschi 
genannt wird. i 

Domenico Ferrabosco, deffen Lebensnachrichten mit 
1555 fliegen, war nad Allem, was Baini, ihn ©. 52 
unter die berühmten Zonfeger der damaligen päpftlichen 
Kapelle ſetzend, uͤber ihm berichtet, ein unternehmenber, 
leicht beweglicher Mann, von welchem nicht anzunehmen 
ift, daß er nach feiner Abfegung lange und ruhig in Rom 
figen geblieben fein wird. Man erfährt wol durch Baint, 
daß ſich Paleftrina die Unterfuhung Pauls IV. E u 
Herzen genommen habe, daß er zwei Monate gefährlich 
frank lag; von Dom. Ferrabosco dagegen verlautet nichts 
bergleihen. Wie wär’ ed, wenn er ſich mit Frau und 
Kind, oder Kindern, nah England begeben hätte? Dem 
Unternehmungsgeifte ded Mannes ſieht es aͤhnlich ges 


nug. Das an und für fi Geringfügige und noch da⸗ 
zu fchon durch doppelte Schreibart zweifelhaft gemachte 
r und rr im Namen würbe weit weniger ftände 


machen, ald der ganz verfchiebene Vorname, ber leicht ein 
Mal mit dem Vornamen des Sohnes verwechfelt worben 
fein koͤnnte. Alles, was fonft vom Water des Alfonfo 
erzählt wird, paßt ganz genau auf biefen Domenico Fer- 
rabodco. Auch die Nachricht würde fich begründen, daß 
Alfonfo, der Sohn, aud Bologna fei. Ebenfo würbe fich 
bie Gefchidlichkeit, einftimmige Lieder mit Lautenbegleitung 
zu fehreiben, fo groß ober Flein fie eben bamals war, vom 
Domenico herleiten laffen, von welchem Alfonfo gelernt 
hätte. Die Zeitangaben felbft haben nicht nur nichts ges 
gen diefe Annahme, fondern Alles dafür. Es fäme das 
durch ein fehr nattirlicher Zufammenhang ind Ganze. — 
Saͤße ih an einem Orte, wie Wien, wo große mufifas 


Uſche Bibliotheken offen fliehen, fo wäre durch forgfälti 

Bergleichung aller hierher gehörigen alten Ausgaben die 
Frage — wahrſcheinlich gruͤndlich zu erörtem. Da 
mir dad vor ber Hand unmöglich ift, kann ih nur als 
Hypotheſe hinftellen, daß die Männer unter dem Namen 
Ferabosco und Ferrabodeo wol zu einer und berfelben 
Familie gehören; daß der Vorname Alfonfo, der auch dem 
Water gegeben wird, wol nur aus einer WBerwechfelung 
entftanden ift und in Domenico umzuwandeln fein dürfte, 
&o fehr auch meine Bermuthung einlewchtet, fo wenig iſt 


es doch meine Art, die Angaben eines fo forgfältigen 


Mannes, alö Gerber ift, ohne volltommene geſchichtliche 
Gründe für niebergefchlagen zu erflären. Es wäre aber 
wünfchenöwertb, daß ein hierzu geeigneter Runftforfcher in 
Bien ober Parts bie Unterfuchung auf fih naͤhme, da⸗ 
mit wir auf eine ober die andere Art völlig ind Klare 
kaͤmen. Ich meine aber, daß bie früher genannten Fera⸗ 
bosci und biefer Ferrabodco eine und biefelbe Familie 
Iben. (G. W. Fink.) 
FERRACINO (Bartolomeo), ein fehr geſchickter 
Mafchinenbauer ohne theoretifche Kenntniffe, wurde ge: 
doren zu Solagna unweit Baffano im 3. 1692, Um 
fi und den Seinigen Brod erwerben zu helfen, mußte 
er, fobald er bie nöthigen Kräfte bern, ins Gebirge 
wandern und bort Breter fügen. Bald gab ihm fen 
Genie ein, eine Mafchine zu bauen, welche dieſe Arbeit 
für ihn verrichten koͤnne, und wirklich brachte er eine 
Windmühle der Art zu Stande. Diefem erften Verſuche 
ge mechanifchen Talents folgten bald mehre andere, bie 
großen Ruf verfchafften. Er ließ fih nun in Padua 
nieder, und bereifte von ba aus bie zahlreichen Örter, wo 
man feinen Rath umb feine Hilfe verlangte. Die Uhr 
bes St. Marcuöplahed in Venebig, bad Gewölbe bes 
pen Saales zu Padua find Werke Ferracino's. Im 
. 749 baute $erracino eine hydrauliſche Mafchine, melche, 
vermitteld mehrer Archimebifcher Schrauben, bad Waſſer 
3 Fuß hoch hob. Diefe Mafchine wurbe allgemein .be- 
wundert und deshalb mit einer Infchriit zu Ehren ihres 
Urbebers verſehen. Bon allen Werken Ferracino’s ift aber 
die Bruͤcke zu Baſſano dasjenige, welches feinem Genie 
am Meiften Ehre machte. Die Gefchichte und Befchrei: 
bung dieſer Brüde findet man in dem am Schluſſe dies 
ſes Artikels angeführten Werke von Memmo. Bei ab 
Ten feinen Arbeiten wurbe Ferracino gleichfam durch In: 
flinet auf das einfachfte und zwedimdßigfte Werfahren ge⸗ 
Teitet, ohne fih um bie Theorie zu befümmern. Vergeb⸗ 
ich verfuchte man ihm Geſchmack an den Wiſſenſchaften 
einzuflößen, indem man ihm zu verflehen gab, welchen 
Ruhm er fi erwerben Bönnte, wenn er durch Lecture 
und Umgang mit Gelehrten feinen Geift bilden wollte. 
tagte man ihn, wie er es mache, um Etwas zu erfin: 
den, fo antwortete er lachend, er lerne Alles aus dem 
Buche der Natur, — Ferracino zu Solagna im 
3. 1777. Die Stadt Baffano hat ihm ein Monument 
errichtet. Ferracino's Leben und Werke haben befchrieben 
Hrancedco Memmo unter dem Zitel: Vita e mac- 
chine di Bartol, Ferraeino (Venedig 1754. 4. Mit 
Figuren und dem Portrait Ferracino's) und Gianbat- 
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tista Verci in einem Elogio storico del famoso in- 
ere B. Ferraeino (Venedig 1777.), woraus Ri: 
collet in ber Biographie universelle T. 14 gefchäpft 
bat. i (Gartz.) 
FERRADINI (Antonio), ein NReapolitaner des 18, 
Jahrh., deffen Kirchen» und Theaterwerke von Kennen 
fehr gerühmt wurden. Gerber fchreibt, baf er in beiden 
Fächern mit Gluͤck und Beifall gearbeitet habe. Wir fins 
den in Busby's Gefchichte (2. B. ©. 5M ber liberf.) 
einen Ferradini ohne Vornamen und im Vorbeigehen ers 
waͤhnt, deſſen Gompofitionen mit denen eines Hafſe, Ga— 
kuppi, des londoner Bach ıc. zu einem Pasticcio (f. dies 
feö) verarbeitet wurden 1764. Sein Name war alfo 
auch in England bekannt. Er muß Italien früh verlaf- 
fen baben; warum, leſen wir nirgends. Er hatte ſich 
nach Prag gewendet, mo er 30 Jahre lang blieb, und 
fi immer mehr vom Geraͤuſche der Welt zurüchzog, zu 
welcher ihn ‚auch die Noth nicht wieder zu bringen vers 
mochte. Dabei blieb er der Kunft treu und fchrieb noch 
kurz vor feinem Tode ein Stabat mater, das für ein oris 
—— Meifterftüd ——— wird. Erſt nach ſeinem 
ode, ber ihn 1779 vollig verarmt, im Hoſpital der Itas 
liener traf, wurbe bad Werk wiederholt zu Gehör gebracht. 
Der Mann ſcheint alfo ein Genie geweſen zu fein, bas 
mit der Welt zerfallen war. — Ein anderer 
Ferradini, Giovanni, war Flörift und ließ 1729 
zu Amſterdam, wo er eine Zeit lang lebte, zwei Hefte für 


die Flöte drucken, bie in Marpurg’s Fritifchen Briefen 
2. Bd. ©. 465 ermähnt werben. (@G. W. Fink.) 


FERRAND (Joh.), geboren zu Puy 1586, wurde 
Sefuit, lehrte Theologie und Humaniora; vorzüglich) bes 
Bannt burch feine Vertheidigung der Reliquien gegen ben 
Vorwurf der außerordentlichen Menge mancher einzelner 
Heiligthuͤmer folcher Überbleibfel. Er behauptete, bie Refte 
mancher Heiligen feien durch ein göttliches Wunder vers 
vielfältigt worben, damit fie deſto mehr verehrt werben 
koͤnnten. War auch der Ausſpruch nicht neu, fo war er 
ed boch den Meiften, daß auch ber Mann dadurch in befs 
fern Ruf kam, als durch feine übrige Thaͤtigkeit, die ex 
auch als Ereget zum Beiten des Glaubens entwickelte. 
Er farb 1672 am 30. Det. zu von. Seine Schriften 
find: Zug Reliquiarum. (Lion 1647.) Vita 
Fulgentii Ferrandi. (Ebendaf,) Epieinion pre Liliis 
aureis Franciae adversus J. Jac. Chiffletium, Apes 
pro Liliis sufficere andentem, (1663.) Epicinion 
secundum ete. (1671, Ebendaſ.) Animadversioni 
— — cum foenore ensa. 

ijon.) — Pro an us purgatorii juvandis. — 
Pro ———— in partu de — — ru 8. Igna- 
tium. (G. W. Fink.) 
FERRAND (Bevays), geb. 1735 zu Gaftres, aus 
einem adligen Geſchlechte ſtammend, befehligte zu Anfange 
der Revolution ald Brigadegeneral (1792) unter Dumous 
riez einen Theil bed linfen Flügels bei Gemappe, unb 
warb dann Gommandant von Mond. Im 3. 1793 vers 
theidigte er Balencienned 87 Zage. Er ließ darüber Furz 
vor feinem Tode einen ausführlichen Bericht druden. Wer 
gen feines Berhaltend warb er mehrmals in gerichtliche 





FERRAND 


Unterfuchung gezogen, doch immer wieber freigefprochen. 
Unter der Directorialregierung befehligte er ein Armeecorps 
in Belgien. Zulegt war er Präfect bed Niebermaasdes 
partementd. Im 3. 1804 trat er in dem Privatftand 
d. Er fiarb im November 1805 zu Planchette bei 
is im 70. Sabre. (Heinrich Dörin 2 
FERRAND (Antoine), geb. 1752, widmete fi 
dem Stubium ber Rechte, warb Advocat und fpäterhin 
Parlamentörath zu Paris, Im bdiefer Stellung bot er 
feine binreihende Beredſamkeit auf, um manchen Schrit: 
tem des Minifteriums, die er mit dem Öffentlichen Wohle 
für unverträglich hielt, kräftig Einhalt zu thun. Belonders 
verwarf er die gefoberten Anleihen. ch einem Schreiben, 
dad er Ludwig XV. vorlegte, fuchte er barzuthun, wie 
mir durch eine Einheit zwifchen dem Throne und Parla⸗ 
ment dem Sinfen bes Gtaatöcrebitd vorgebeugt werben 
könnte. Während der franzöfifchen Revolution gehörte er 
zu den Emigrirten. Als er 1801 wieder nach Frankreich 
zwrudfehrte, entzog er fich den Öffentlichen Gefchäften. 
Ohne eine —— ſuchen, widmete er ſich mannich⸗ 
fachen literatiſchen Beſchaͤftigungen, * lich hiſtoriſchen 
Studien. Ludwig XVIII. berief ihn 1 4 in das Mini⸗ 
ſterium, in Anerkennung bes Eifers, mit welchem ſich Fers 
rand für die Zurüdberufung der Bourbons erflärt hatte. 
Us Mitglied des Gomitd, der mit dem Entwurfe der 
Berfaffungsurfunde beauftragt worden war, hatte er an 
berfelben großen Antheil. Späterhin trat er aus bem 
Minifterium im bie Pairslammer. Mafllos thätig, wohnte 
er auch da noch ihren Sigungen bei, ald in höheren Jah— 
ven zu dem Übel der Blindheit noch eine Lähmung der 
Füße trat. Er fiarb am 16. Ian. 1825. Als Schrift: 
fieller empfahl ex fich durch fein gediegenes Werk: L’es- 
prit de P’histoire, befien vier Bände 1816 zu Paris 
zum fünften Male aufgelegt wurden. Aus Rulhiere's li: 
terariſchem Nachlaß ſetzte er die von jenem Schriftfteller 
begonnene Histoire de la Pologne fort. Ein fehr auss 
führliches Werk erfchien noch von ihm zu Paris in vier Des 
tabbaͤnden unter dem Xitel: Theorie des revolutions. 


(H .) 
FERRARA (44° 50' 18” nördl. Br., 29° 16’ 
29° äfit. &, vor Ferro‘), eine ber ſchoͤnſten Städte Itas 
liens und nächft Zurin unftreitig diejenige, der in Anfes 
bung der Regelmäßigkeit ihrer Anlage der erſte Platz um: 
ter allen Drten des oberen Italiens gebührt. Ihre Lage 
im Zieflande Oberitaliend, in der durch die Anſchwem⸗ 
mungen des Po, vor feinem Eintritte in das adriatifche 
Meer, gebildeten, zum Theile flarf verfumpften Ebene, 
bie von eimerm Arme des Po bewälfert wird, ſetzte fie 
mehrmals ber großen Gefahr aus, ganz unter Wafler ge 
fegt zu werben, wogegen man ſich durch zahlreich aufge 
worfene Dämme zu [hüten gewußt hat. Durch die vie: 
1) f. Dr. Heinrich Berghaus’ Allgemeine Länder» und 
Bollerkunde ze. (Stuttgart 1843,) 5. Bd, &. 997. In ber Samm⸗ 
lung von Düfs- und Rechnungstafeln zu Heinrih Berabaus’ 
@runbriß ber Gegen x. ge 1543,) ©, 52: 44° 49' 
56" nördt. Br., 9° 16’ 10* öftt. €. von Parid. ©. B. Rams 
poLldi in feiner delP Italia. (Milano 1833,) Wol, II. 
p. 35 hat: 44° 50’ nördl. Br. und 9° 16 dp. ©, 
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len Schmpfe, die zum Theil bis im die Stabt felbft ſich 
bineins, wenigftens jedenfalls bis dicht an fie berandräns 
gen, ift die Kuft immerhin verpeftet *), durch den Lauf 
ber Beit und die Madht der Verhaͤltniſſe fein einft weits 
verbreiteter Ruhm verfchollen und feine Straßen und 
Pläge verödet. Die Stadt fieht ſchon von Außen alt 
und halb verfallen aus, erfcheint dagegen im Innern gut 
baut, großartig und als eine regelmäßige Stadt; nur 
d ihre Paläfte verfallen, ihre bewunderten langen und 
breiten Straßen menfchenleer, ſodaß das Grad in ihnen 
luſtig zwiſchen den Fugen der Schritt» und Pflafterfteine 
emporfchießt, umb ihre weiten und herrlichen Plaͤtze vol 
Zrauer und Einfamkeit. Sie zählte aber auch) pe 
80,000 Einwohner’), deren Zahl jegt auf 25 ‚000 
berabgefunfen ift*). Diefe Hauptflabt ber gleichnamigen 
päpftlichen Delegation ift befeftigt, mit Mauern und Bas 
fionen umgeben, von Gräben und Kanälen umringt und 
im Südweften auch durch eine Gitabelle vertheibigt, die 
aber zu lange vernachläffigt wurde, als daß fie noch be⸗ 
* ſein Be; in ihr hat Öfterreich das voͤlkerver⸗ 
tragsmäßige Beſatzungsrecht. 

Man betritt die Stabt, von Pabua herkommend, 
burch das Johannisthor, von dem ſich bis zum entgegen⸗ 
gefebten Thore, das gegen Bologna binausführt, die uns 
efähr 300 Schritte lange Straße des heiligen Benedict, 
n gerader Richtung fortlaufend, und nur in ber Mitte 
von einer andern, ebenfalls langen und geraben Straße 
rechtwinfelig durchſchnitten m und let biefelbe 
fogleich ald eine der fchönflen Städte Italiens kennen; 
denn auch die meiften übrigen Straßen, Gaflen und Pläge 
find breit, zum Theil fehnurgerade, vortrefflidh gepflaftert, 
freilich fehr öde, aber durchaus kein verfallenes Anfehen 
zur Schau tragend ). Die oben erwähnte Straße ober 
der Corso di porta Po ift in feiner ganzen bebeutenden 
Länge mit —R geſchmuͤckt, deren viele auch in andere 
Gegenden der Stadt vertheilt find. Überhaupt zählt die 
Stadt gegen 5000 Häufer, die meift fauber, gut unterhals 
ten, und von wohnlichem Ausſehen find und durch ihren 
größtentheild rothen Anftrich zu dem gefälligen Eindrude 
viel beitragen, den das Außere ber Stadt hervorbringt ®). 
Selbft dad Ghetto, Stadtviertel ber Juden, derem es bier 
. Bußreife Italien und Sicilien 
— An 10, Wo. ©. 289, 3) 1. Handbuch für 
Relfende in Italien, von Dr. 3. J. Neigebauer. Dritte Kuflage. 
(feipgig 1840.) 2. Th. ©. 153, 4) Dr. Heinrich Berghaus gibt 
ihre Zahl auf 30,000 (Das iſche Staatenfpftem, nad) feinen 
geographifch-ftati [hen Bauptverhättniffen. [Stuttgart 1843,] 2. Th. 
©, MT) und 33,000 (f. deffelben Brunbriß ber Geographie in 
fünf Büchern ıc. Bresiau 1843.) S.863) ans Reigebauer 33,000, 
B. v. Püdemanm zu 31,000 (f, Karl $rommel’s Pittorestes Ita ⸗ 
lien tc.3 Xert DOberitalien von W. v. Lüdemann. ELeipzig 
1840.) 1. Bdo. S. 86), ©. B. Rampoldi (Corografia dell’ 
Italia, (Milame 1833,) Vol. N. p. 35) zu 22,000, Dr, Genft Für: 
ſter 31,600 (1. Handbuch für Heifende in Italien. [Münden 1840, 
8. MT) Seelen n. ſ. w. 5) ungen aus einer Reife bur 
Teutſchland und Itallen im 3.1835. Bon Er. K. von Stroms 
beit. Braumſchweig 4830.) 2. Th. ©, 6, 6) Bellen in Ita⸗ 
lien feit 1922, Won Friedrich Thierſch, —** Schorn, 
ar Gerhard und Bro von Klenze. (Reipy. 1826,) 1.25 
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miehre Taufende gibt, bildet ganz im Gegenfaße zu anderen 
Städten ein fehr ſchoͤnes Stadtquartier ). 

Diefe regelmäßige, alte und dem äußeren Anſehen 
nah neuere Stadt ıft die Hauptftabt der Provinz ober 
Delegation 2 Namens, der Sig des päpftlichen Lega— 
ten, eines Erzbifchofs, unter dem nur das Bisthum J 
machio ſteht ); einer Univerſitaͤt mit ungefähr 300 Stu: 
denten, eines Collegiums (Vorbereitungs-Lehranſtalt für 
die Univerfität), einer Artillerie- und Ingenieursſchule, 
einer öffentlichen Bibliothef von ungefähr 50,000 Bänden, 
einer Congregazione amministrativa (der Provinz), eis 
nes Giviltribunald® und bes ftädtifchen Magiſtrats. Die 
Juden haben bier eine Synagoge und für ben Elemen: 
tarunterricht gibt e8 mehre Schulen und Privatlehranftals 
ten für Mädchen und Knaben. 

Gehen wir nun ind Einzelne über. Die Stadt hat 
zwar feine großen öffentlichen Pläge, doch einen und den 
andern barunter, die allerdings ber Beachtung werth find. 
Die Piazza Arioftina ift ein ſchoͤner offener, heiterer Plag, 
ber die Form eines großen länglichen Vierecks hat, mit 
Rafen bewachfen, mit Bäumen bepflanzt und mit gepflas 
flerten Straßen — iſt. In der Mitte deſſelben be— 
findet ſich eine ſchoͤne Statue Arioſto's. In der Mitte 
ſteht eine Säule. Auch andere Öffentliche Pläge find nicht 
obne Schönheit. — Unter den Straßen ift der Gorfo di 
Porta Po oder Strada di S. Benedetto wahrhaft impo: 
fant, die eine Länge von einer halben teutfchen Meile hat 
und mit Paldften gefhmüdt ift. Die Straße, melde den 
Namen la Giuecca führt, ift aber denn doch die fchönfte 
der ganzen Stabt, bie eine Länge von 2814 und eine 
Breite von 1959 Metreö hat, namlich von ber Porta 
San Benebetto bis zur Porta San Giorgio. j 

Unter ben Öffentlichen und Privatgebäuben zeichnen 
fich auch bier, wie in Italien, überhaupt die Kirchen aus, 
deren Ferrara noch immer gegen 100 zählt, Unter diefen 
find die bemerkenswertheften: der Dom, eine Kathedrale, 
welcher, was feine urfprüngliche Anlage betrifft, in bie 
Reihe der früheren Gebäude aus ber Zeit des lombarbi- 
ſchen Bauſtyls (mie ihn Prof. Fr. Kugler nennt) gehört 
und zwar aus der Periode feiner reichſten und einer ver: 
hältnigmäßig edeln Ausbildung”). Der untere heil ſei— 
ner Fagade, an dem fi dad Datum des Jahres 1135 
findet, und die äußere Decoration feiner Langfeiten ent⸗ 
fpricht den Formen des Domes von Modena, der Ober: 
bau der Schaufeite oben ift in ziemlich baroker Anorb- 
nung in den Formen des —— Bauſtyls ausgefuͤhrt 
worden und gehört ohne Zweifel dem Verlaufe des 13. 
Jahrh. an. Für Freunde dev älteren Kunſtdenkmaͤler find 
die Sculpturen des Nicolo da Ficarolo an der Giebel« 
feite merkwürdig ). Über ber Hauptthüre und weitum: 


7) Draßtifches Reifehandbuch nach und durch Italien ıc. Won 
A. Lewald. (Stuttgart 1840.) S. 109, 8) f. Dr. Fr. W. 
Schubert’s Handbuch ber allgemeinen Staatskunde von Europa. 
(Königäberg 1839.) Erften Bandes vierter Theil. S. 4411. MI. 
Handbuch der Kunftaefhichte von Dr. Fr. Kugler. (Stuttgart 
1842,) ©. 444, 0) f. Briefg in die Heimath aus Zeutfchland, 
der Schweiz und Italien. Bon Dr. Er. H. v. db. Hagen. (Dress 
fau 1818,) 2, 8b. ©. 172; dann Gaye im Kunfiblatte des Mor: 
genblattes. 1826, Nr. 77, Kugler a. a. D. ©, 500, 
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ber am Giebel vertheift ift eine «große Darftellung des 
jüngften Gerichtö, die Seligen in Abraham's Schooße, 
die Verdammten im Höllenrachen; die Seelen vom En— 
gel gewogen, wobei ſich der Teufel an die Schale hängt, 
um fie herunterzuziehen, Scenen der Paffion Chriffi; bie 
fieben Todſuͤnden u.a.m. In diefen Bildwerken ift wies 
derum ein wenig mehr Lebensgedanke und Gefchidlichkeit 
erfihtlih, als in jenen feiner Vorgänger. Unter mehren 
feltfamen Gebilden an ber Mittelthür ift ſchon ein Fuchs 
in einer Moͤnchskutte, dergleichen Vorftellungen auch fonft 
in Italien ‚aus: dem Mittelalter häufig vorfommen. Die 
langen Seiten der Kirche find außen auch noch alt, 
und befonderd die nach dem Marfte reich verziert. Über 
ber linken Seitenthüre eine als Madonna verehrte antike 
Büfte von griehifhem Marmor und daneben die Statue 
Albert's von Efte von Marefcotto, als Pilger abgebildet, 
als welcer er im J. 1390 von Rom fih Ablaß feiner 
Sünden geholt. Ehe man das Innere dieſes Gebäubes 
betritt, betrachte man noch die Architektur, welche es in 
die Reihe der reichften und zugleich abenteuerlichften Ge: 
bäude Italiens einreibt. Die Giebelſeite bat oben drei 
an einander ftoßende Eleinere Giebel, von gleicher Hoͤhe; 
darunter vier Stodwerfe kleiner Eäulen; unter drei This 
ren, deren vortretende Säulen eigentlih vier in ber 
Mitte durch ein Band umfchlungene Säulen, gebldte 
Männer tragen, bie auf Löwen heben; von ben beiden 
Seitenthüren find aber nur nod die Löwen übrig. Zwi⸗ 
fhen den in die Wand vertieften Säulen und Pfeilern 
ber Hauptthuͤre treten die früher erwähnten Bildwerfe 
und Bilvfäulen hervor. Die Langſeiten zeigen oben zwei 
Stodwerke einer Säulen von der mannichfaltigften Ges 
ftaltung, runde, edige, gereifte, oder fonft gemufterte, ges 
wunbdene, im Zickzack auffleigenbe zwei oder vier, wie Res 
ben zufammengebrehte, zufammengebundene, ja wie Seile, 
in Knoten verfchürzte, oder in Schlingen ſich auffaffende, 
— Im Innern der Kirche ift aber von dem alten Baue 
gar nichtö mehr zu erkennen, fondern alles antik-moder⸗ 
nifirt. Sie ift dem Geora, dem Schußpatron ber Stadt, 
ben fie auch in ihrem Infiegel führt ''), geweiht, in ber 
Form eines griehifchen Kreuzed erbaut, und im neueren 
römifchen Gefchmade verziert. Trotz feines dem Äußeren 
widerfprechenden Charakters macht das Innere doch durch 
große Verhältniffe und die fchöne Wölbung des Chors ei= 
nen bedeutenden Eindbrud, Die Altäre find mit einigen 
der Beachtung würbigen Bildern gefhmüdt; unter biefen 
zeichnen fi aus: Von Benvenuto Zifio, genannt il Garos 
fale, dem vorzüglichften Maler in Ferrara, St. Peter und 
Paul, eine Himmelfahrt Marid und die Madonna auf dem 
Throne mit Heiligen; das Martyrium des heil, Laurentius 
von Guercino aus Gento; ein Franc. France u. a. m. Die 
Gewölbe des Chores find von einem großen Fre&cobilde, 
bem jüngften Gerichte des Sebaſtiano Filippi, einem 
Schüler des Michelangelo, bedeckt, das fih durch große 
Gruppen und den Reichthum der Anordnung auszeichnet; 
in ihm erfcheinen auch höchft intereffante Bilbniffe. Es 





11) f. 3. D. Bioritlo’s Geſchichte der zeichnenden Künfte ıc. 
(Göttingen 1798.) 2. Bd. ©, 229. n 
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verdient nach dem jüngften Gerichte Michel Angelo’s in 
der Sirtinifhen Kapelle zu Rom genannt zu werben. Bon 
demfelben Meifter ift auh am fünften Altar eine beil. 
Katharina. Won Coſimo Tura find bier zu fehen eine 
Verkündigung und ein heil. Georg. Eine Madonna mit 
dem Kinde, genannt della Golonna, von Gelafio di Nic: 
colo della Masnada di S. Georgio im I. 1242 auf 
die Mauer gemalt und eine Madonna von Ettore Bo: 
nacofja, mit der Unterfchrift des Malerd vom 3. 1448 
verdienen auch ausdrücklich genannt zu werden. Won den 
übrigen Gegenftänden der Kunft find noch zu beachten: 
das Grabmal des Papſtes Urban IL; jenes des Luigi 
Gregorio Giraldi, der alte Altar mit fünf Statuen von 
Erz, nämlich: Chriftus am Kreuze, bie Jungfrau und 
der heil. Johannes, Georg und Maurelus von Bindelli 
md Marescotti, zu deren Schägung Donatello von Be: 
nedig hierher berufen wurde, der bafür den Preis von 
1641 Dufaten fi auszahlen ließ; endlich die 23 Cho— 
ralbücher von größtem Format mit den herrlichſten Mis 
niaturen, die man mit Mecht für dad Schönfte hält, was 
in diefer Art vorbanden ift und die den berühmten 
Schägen biefer Art in Siena an die Seite geſetzt werden 
müffen. — Der Thurm aus mehren übereinanderfiehen: 
den und durch Mauerwerk verbundenen Säulenftellungen 
gebaut, wird von den Stalienern für fchön gehalten und 
doch fehlt ibm noch eine —— und bie Kuppel. 
Die Kirche S. Francesco gehört zu dem fchönen 
alten Gebäuden, deren Seitenfchiffe durch flarfe Säulen 
und Bogengänge von dem Hauptichiffe getrennt find, wo: 
durch in ihr ein 16faches Echo hervorgebracht wird. Diefe 
Kirche bat einen Theil ihrer Schäge an vorzüglichen Bil: 
bern aus den Schulen von Ferrara, Venedig und Bo— 
logna verloren, zum Theil durch Verkauf, zum Theil durch 
Abgabe an Frankreich, und von dort nichts zurkdkerhalten. 
Noch befist fie eine Reihe vortreffliher Bilder auf Holz 
und Wand von Garofalo, die zu feinen Hauptwerken ge 
hören, nämlich: eine Gefangennehmung Chriſti, in der Ka: 
pelle Riminaldi die Ruhe der heiligen Familie auf der 
Flucht nach Ägypten; die Erwedung des Lazarus; ber 
Mord der Kinder in Bethlehem und eine Madonna mit 
dem heil. Johannes und Hieronymus. — Bon Domenico 
Panetti (Laneti, Lanero) die heil. Elifabetb; von Drto: 
lano eine heil. Familie; anderer Bilder von Monio (einer 
Auferftehung und Himmelfahrt), Scarfellino (einer Flucht 
nah ÄAgypten) nicht zu gedenken. Unter den zahlreichen 
Grabmälern befinden fich jene der Herzoge von Eſte, na- 
mentlih vom Azzo IX. bis auf Alberto II. und das 
Gr des Geſchichtſchreibers Giambattifta Pigna, Secre: 
tairs und Guͤnſtlings des Herzogs Alfonfo, des Neben: 
buhlers und Feindes Zorquato Taſſo's. 

Die Kirde ©. Benedetto ift eine ber fchönften 
Kirchen Ferrara’s und noch immer reich an kunſigeſchicht⸗ 
lich berühmten Gemälden; darunter zeichnen ſich aus: eine 
Anbetung der Hirten, dad Meifteritüd von Giovanni 
Francesco Surdi, genannt il Dielai '*); die Beſchneidung 














12) Stalienifche Reife von K. 8. Scheller, (Feipzig 1831.) 
1.85. S. 266. 
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von Garofalo, die heil. Katharina und die Himmelfahrt 
Marid von Scarfelino und die Hochzeit zu Kana, Chri- 
ſtus am Ölberg und ein heil. Marcus von Garlo Bo— 
noni; der heil. Marcus, das Evangelium fehreibend, von 
Gremonefe ”). Im diefer großen, ſchoͤnen Kirche war fruͤ⸗ 
ber der muntere Heldenfänger Lubovico Aricfto begraben, 
deſſen Denfmal, fammt feinen Gebeinen, im 9. 1801, 
als die Franzofen diefelbe in ein Vorrathshaus für Kriegs: 
bedürfniffe zu verwenden befchloffen, in den großen Saal 
der Öffentlichen Bibliothek übertragen wurde. Das zur 
Kirche gehörige ehemalige Benedictinerkloſter, jest in ein 
Militairfpital verwandelt, ift von außerordentlichem Um— 
fange und eins der fchönften Gebäude von Ferrara. Drei 
große, mit Säulenhallen umgebene, Höfe enthalten auch 
ein und dad andere Merkwürdige; fo fieht man no in 
einer der großen Hallen ein großes Frescogemaͤlde von 
Doffo Doit, dad Paradies mit dem Engelchore, unter 
dem auch Ariofto, der des Malers Freund war, anges 
bracht ift; im einem anderen Raume ift, auch in Fredco 
emalt, eine Grablegung von Garofalo. Beide Gemälde 
And von ben Soldaten arg mishandelt worden. In dies 
fem Klofter fol Papft Pius VI, in früheren Jahren als 
Bruder gelebt haben, 
Die entlegene Kirde S. Maria del Babo, im 
Innern dur zwei mit Bogen verbundene Säufenreiben 
in drei Schiffe geheilt, ift wol das ditefte Gotteshaus 
von Ferrara und von den Gläubigen befonderö hoch ver: 
ehrt. Nah der Sage fprigte bier am Ofterfonntage des 
Jahres 1171 das Blut aus der Hoftie bis an bie Dede, 
‚um den Meffe lefenden Priefter zu befehren, den im Aus 
genblicke der Gonfecration der Glaube verlief. Die eng 
aneinanderftehenden Seitenaltäre find nicht durch große 
Borbaue und dide Säulen getrennt, fondern entmwideln 
fi ohme ſolche Störungen in zwei langen Reiben offen 
und frei an ber Mauer, und da jeder ein Gemälde trägt, 
die auf ſolche Meife alle auf ein Mal dem Belchauer 
fihtbar find, fo gewinnt dadurch die Kirche feibft das 
Anfeben einer Gemälbegalerie, deren Decken auch mit fehr 
geſchaͤtzten Werfen des Garlo Bononi gefchmüdt find. 
Unter den Bildern verdienen genannt zu werben: ber heil. 
Sohannes der Evangelift auf Patmos figend, umber die 
Eindde, vor ſich die Offenbarung der babylonifchen Hure, 
die urfprünglich nadt von einem frommen Kanonilus von 
Bologna mit einem grünen Gewande befleidet ward; vielleicht 
das fchönfte Bild des Doffo Doffi “); Chriſtus mit dem 
Zinsgroſchen vor dem Pharifder von dem dltern Palma; 
die Heimfuchung von Panetti in der Safriftei; eine 
Wundergefchichte des heil. Antonius von Girolamo de’ 
Garpi; die Madonna mit dem beil. Rochus und Anton 
dem Abt von Stefano Folza Goloni, genannt Stefano 
da Ferrara vom 3. 1531; die Verkündigung von Gas 
millo Filippi; ein Bild von Girolamo Marchetti von Gos 
tignola, dad man fuͤr eine Arbeit des Doffi gehalten *); 
auf dem Altare des heil. Matthias der Beſuch Maria’s 


13) Fioritio a.a. D. 2.Bb. S. 22. Thierfh a. a. D. 
S. 324, 14) Kiorillo a, a. O. S. 217, 218 und 231, 
15) aa bes Morgenblatts für gebildete Stände. März 1530. 
Rr. 19, 
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bei Elifabetb von Domenico Panettiz in einer Kapelle 
des Querichiffs auf einem verlaffenen Altar ber Tod ber 
Maria von Wittore Garpaccio vom 9. 1508; am Bilde 
der Gerechtigkeit und Stärke befindet fich das berühmte 
Raͤthſel von Aleſſandro Guarini "*), in lateinischer Sprache, 
dad biöher noch Niemand gelöfl. Die Gewölbe der Tris 
bune find von Garlo Bononi gemalt, ſodaß ed völlig eis 
nem Werke ber Garacci in Gorreggio’s Geifte gleicht “). 
In der Safriftei iſt eine Flucht zur See nach Ägypten 
von einem Venetianer. Unter ben vielen Grabmälern find 
nicht zu Überfehen die einfachen Gräber Garofalo's und 
Baftianino’s; die Denkmäler der Dichter Tito Vespa⸗— 
fiano Strozzi und feines Sohnes Ercole, des Dielai, Dr: 
tolano, Bonone, der bedeutendften Meifler der ferrarefifchen 
Malerfchule. 

In San Gaetano ift eine Darbringung des Kin: 
des im Zempel von Guercino. 

In der den Malteiern gebörigen Kirche &. Gio— 
vanni fucht man jetzt ſchon feit längerer Zeit eine Ma: 
donna von Michel Angelo vergebens, die ſchon vor Jah: 
ren nach Rom verfauft worden if. Noch immer findet 
man aber in biefem Gottesbaufe eine Enthauptung So: 
hannes des Zäufers von Guercino da Gento, einige Bil: 
ber von Doffo Doffi, mworunter eine Grablegung und 
eine Anbetung der heiligen drei Könige von dem Ferrare: 
fen Scarfellino. 

San Domenico find an ber Außenfeite der 
Kirche die Statuen von Ferrari, im Innern mehre gute 
Bilder zu beachten, vor Allem die Ermorbung des heil. 
Pietro de’ Rofini, oder des Märtyrerd durch zwei Raͤu⸗ 
ber von Garofalo; die Darftellung des Wunders, wie ein 
Zobter, auf den bad Kreuz Chriſti gelent worden, wieber 
zum Leben erwacht, von demfelben Meifter, und eine beit. 
Katharina von Avarzi; das fehöne Hochaltarblatt vom 
Gignaroli, 

Die Kirche des Campo Santo hat Malereien 
von Bonone, Dielai und Anderen. 

In Sant Andrea find viele und fehöne Bilder 
und andere Kunſtwerke. Unter den Seulpturen ift vor 

- Allem bemerfenöwerth die Statue des Apoſtels Andread 
von Lombardo, von dem auch nach W. v. Luͤdemann die 
Statue deö heil. Nicolaus (?) fein fol, Unter den Ges 
mälden zeichnen fi aus: auf dem erflen Altare rechts 
die Mutter Gottes auf dem Throne von Michael Cordel⸗ 
ini? vom 3. 1508; auf dem dritten Altare die Himmel 
fahrt Marid von unbefannier Hand; der heil. Andreas 
von Panetti; D Doffi’s thronende Jungfrau; eine 
Auferfiehung vielleicht von Zizian; bie Geſehtafeln ber 
Juden, ein großes, fehr zerftörtes Bild von Garofalo; 
von bemfelben Meifter ift im Chore auch ein großes Bild, 
an dem, wie verfichert wird, Rafael Sanzio felbft gear: 
beitet haben fell; es ſtellt die Madonna auf einem Throne 
vor, von Heiligen umgeben. Im Kloſterhofe dabei findet 
fi ein verfallenes Refectorium, morin auch ein großes 


16) Es heißt: Quae sunt pro his quae nen sunt, quae si 
essent pro his quae cum sint non sunt quae videntur esse pro 
his quae clam sunt in causa sunt ut quod estis sitis. 17) Bio: 
ritlo a. a. O. 8, 233, 





222 


FERRARA 


allegoriſches Frescogemaͤlde von Garofalo zu fehen iſt, 
welches den Sieg des neuen Teſtaments über dad alte 
barftelit. 

In Santa Maria bella Eonfolazione iſt bad 
Epitapbium zu fehen, welches Herkules Bentivoglio feiner 
vierjäbrigen Zochter Julia gefebt bat. 

Die St. Paulskirche enthält Bilder von Baſtia— 
nino; dad Grabmal ded Antonio Montecatino, Profefiors 
und Rathed des Herzogs Alfons und ald das geiltige Wis 
berfpiel Taſſo's berühmt, mit feiner Büfte von Bicentini, 
deren firenge Züge den Mann zeichnen, wie ihn Zedlitz 
aufgefaßt hat. Cine Kapelle ift von Ercole Grandi oder 
Ercole von Ferrara gemalt, der auch zu Bologna in San 
Vetronio gearbeitet bat. Unter den Denfmälern find bes 
fonders jene von Giov. Bapt. Doffi, Baſtaruolo und Ans 
tonio Montecatino bemertenswerth; von denen ber Letztere 
ein berühmter Peripatetifer des 16. Jahrh. und Rath bes 


- Herzogs Alfons von Efte war, den wir auch ald Goethe's 


Taſſo kennen. Der Chor in diefer Kirche ift von Scars 
fellino und Bonone gemalt. 

In der Kirche der Religiofen des Corpus Do- 
mini fol fi unter verfchiedenen Gräbern bes Hauſes 
Eſte auch das ber Tochter Alerander’s VI., der berüd)s 
tigten Lucrezia Borgia, befinden. 

In der Kirche dei Giefu find Gemälde von Bas 
ftianino und dad Maufoleum der Herzogin Barbara, 
Freumdin Zafjo’3; bei den Theatinern iſt eine Aufer: 
ftebung von Guercino. Selbft die arme Kirche der Ea— 
pucinerinnen bat Bilder von Bonone und eine fchöne 
Statue von Fereri. Die Kirche S. Maria degli An: 
geli, welche noch immer in mehren Reifebefchreibungen 
vorkommt, ift ſchon feit Fahren abgetragen. — Auch die 
meiften übrigen Kirchen enthalten wenigſtens ein und bad 
andere ſehenswerthe Gemälde, Grabmal, oder Schnitzwerk. 

Unter den meltlichen Gebäuden gebührt dem ehemas 
ligen herzoglichen Palafte umflreitig der erfle Platz. 
Es liegt derjelbe am Ende der langen und breiten Straße 
bella Giovecca, welche die Stabt der Ränge nach durch⸗ 
ſchneidet, mitten in der Stadt, von Waſſergraͤben umge— 
ben, im Innern fehr verfallen und von Außen mit vier 
Ihürmen verfeben, im Style der Ritterbungen aufgeführt. 
Nicolaus von Efte ließ ibn nad einam Aufflande bed 
Bolkes gegen ihm zu feiner Sicherheit erbaum. Es ift 
biefes Gaftel zwar von beträchtlicher Größe und noch ziem⸗ 
lich ſeſt, ſodaß es im Nothfalle noch immer als Schloß 
benugt werden koͤnnte, aber ofme alle Kunſtform in ber 
Anlage und aud fonft ziemlich unregelmäßig und theils 
weife verfallen. Diefe ehemalige Refidenz der Herzoge, 
der Schauplag fo vieler Ereigniffe, welche in ums bie 
rührendften Erinnerungen weden, iſt num die Wohnung 
des päpfttichen Legaten, ber Sig der Polizei und einiger 
anderer Staatöbehörben. Die alte Gemälbepradht des 
berühmten und vielgepriefenen Hauſes, in dem einft bie 
Eftenfer Hof hielten, Taſſo liebte und litt, Ariofto feine 
zaubervollen Gefänge bichtete, Michel Angelo ald Gaſt 
einfehrte und Doſſo Doffi feine vielgepriefenen Gemälde 
ſchuf, diefe und die Übrigen Kunftwerfe, welche einft 
die Wände biefed Gebäudes ſchmuͤckten, haben durch 
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Feuersbrunſt, Keuchtigkeit, Verſaͤumniß und verkehrten 
Geſchmack fehr viel gelitten, fobaß nur wenige Fresken 
noch zu fehen find. Nach dem 3. 1554, wo eine Feuers: 
brunft den größten Theil des Innern und faft fämmtliche 
Dächer verzehrte, wurbe der Palaft durch Hercules I. er: 
neuert. An der Mauer über dem äußern Thore find noch 
drei Frescobilder zu ſehen. Die Madonna in ber mitt 
leren Mauervertiefung ift noch am wenigften, bie beiden 
anderen find beinahe ganz zerftört '*). on den Gemäl: 
den, die in einigen Gemaͤchern Doffo. Dofji mit feinem 
Bruder Giov. Battifta und auch mit Zizian malte, ift 
viel mehr und barunter Einiges fehr gut erhalten, obgleich 
vieles Andere theild uͤbertuͤncht und theild mit neuen Ta— 
peten verbedit worben if. Im fogenannten Saale ber 
Aurora, beffen Wände ohne Schmud find, enthält nur 
Die Dede Borftellungen aus dem Mythus, die ihm vor: 
— den Namen gegeben, obſchon dem Wagen ber 

urora gegenüber auch Helios mit dem Sonnengeſpanne 


abgebildet iſt. Dieſe Fresken find von Doffo ”). In. 


einem Iängeren Saale ift die Dede am reichiten bemalt 
md mit — von ſehr gutem Geſchmacke ver: 
feben. Somwol das Bacchanal im mittleren Viereck, ald 
auch der Fried mit Kindergruppen find im Basrelieffiyle 
die lesteren en Grifaille gemalt. Diefes ift aud von 
Doſſo und gehört mit dem Bilde der gegenüberftehenden 
Seite von glei Raume, welches in ähnlicher Anorbs 
nung eine Paldftra vorftellt, zu dem vorzüglichiten Arbeis 
ten Dofjo Doſſi's. Die Fresken ber Sala bei gran 
Eonfiglio werben von Einigen dem Bruder Doſſo's, Gio— 
vanni Battifta, zugefchrieben. Das Peine Gabinet, wel 
ches ehemald zur Loggia gehörte, enthält am der den Pen: 
ſtern gegenüberftehenden Wand die von Zizian und Doffo 
gemeinfam audgeführten Vorſtellungen von Bacchanalen, 
die am forgfältigften gefhüst, aber auch reftaurirt wor: 

nb, wodurch alle Spuren der Driginalität der Be: 
handlung vermwifcht worden find. 

Im Palazzo del Magiftrato, in dem ber Son: 
faloniere wohnt und die Academia degli Ariostei (fonft 
degli Intrepidi) ihre Sigungen hält, haben fich koſtbare 
Bilder erhalten; ald von Garofalo, die zwölf Apoftel; Chris 
flus im Ölgarten; die Auferfiehung umd die Ausgießung 
des heil. Geifted; von Gofimo Tura dad Martyrium bes 
heil, Maureli us; der heil. Brumo von Guercino; eine 
Himmelfahrt von Baftianino; ein Mannaregen von Aus 

fin Carracci; die Arche Noaͤ von Doſſo Doffi; em 

id von Drtolano u. m. a. Der Aufenthalt Renata’s 
von Frankreich erinnert daran, daß Ferrara nächft Bene: 
big der Sig des Galvinismus in Italien war, ber aber 
in biefem Rande fehr bald wieder verſchwand. 

Unweit bed Schloffes liegt dad Sanct = Annenhofpi 
tal, in dem Zorguato Taſſo auf Befehl Herzogs Alfons 
fo's II. gefangen gehalten wurbe. Da aber in einem 
Briefe aus feinem Gefängniffe Zaffo felbft davon fpricht, 
daß er aud feinem Fenſter den Schlofthurm Leonoren's 


— — — -_—— _ - 
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fehe, biefeö aber aus ber engen, dunklen, dumpfigen Gelle, 
bie jet für fein Gefängniß gilt, nicht möglich ift, fo darf 
man wol, troß ber ſolches bezeugenden Infchrift über ber 
Thüre mit Recht daran zweifeln ”); das Loch iſt denn 
boch wirflih gar zu entfeglih, als daß der unglüdtiche 
Dichter bier hätte an meuen und an ber Überarbeitung 
alter Werke arbeiten können. In ber Nähe der Kirche 
von S. Benedetto wird das Haus gezeigt, in dem er 
feine Jugenbjahre zubrachte. 

Aus das Haus Arioſto's, nicht weit von der Bis 
bliothet entfernt, ift noch zu feben. Es führt die von ihm 
felbit verfaßte Infchrift: Parva, sed apta mihl, sed 
nulli obnoxia, sed non sordida. Darumter ließ fein 
Sohn Birginio fegen: Sic domus haec Ariosto propi- 
tios habeat Deos, olim ut Pindarica. In biefem 
Haufe fhrieb und flarb er im J. 1533. Es war lange 
in fremden und profanen Händen, bie nicht einmal der 
Grotte fchonten, in der er nachzudenken pflegte. Erſt 
im Sahre 1811 kaufte es ber einberatb, ftellte es 
vom Berfalle wieder ber und fieß bie Büfte des Dichters 
daran aufftellen. Im Haufe ber „Arioftei” bei Maria 
bi Bocha ward er erzogen und ftellte dort auch die Erſt⸗ 
linge feiner Muße bar, begraben wurde er endlich in der 
Kirhe S. Benedetto. In ihr lag feine Afche bis zum 
Jahre 1801, zu welcher Zeit fie, da die franzöfifche Be: 
hörbe jene alte Kirche für ihr Militair in Beſchlag nahm, 
in die öffentliche Bibliothek übertragen wurde, in der man 
auch noch das im 3. 1612 von feinem Urenkel Lodovico 
Arioſto errichtete Denkmal fieht, welches aus feiner Büfte 
von Alratti und mancherlei architeftonifchen und allegori= 
fhen Zierathen befteht. — Auch das Haus des Dichters 
Guarini, das noch den Nachkommen deffelben gehört, iſt 
in ber Nähe zu fehen. 

In der Bibliothef befindet fich unter den gebrudten 
Merten eine, wie behauptet wird, ganz vollftändige Samm⸗ 
lung aller von Ferrarefern gefchriebenen Bücher und Buͤch⸗ 
fein. Unter den Hanbfchriften befinden ſich einige große 
Ehoralbücher mit feinen Miniaturbildchen, von der Hand 
des alten ferrareifhen Malers Cosme gefhmüdt, Die 
Bibliothek befigt auch Arioſto's Orlando Furioso in defs 
fen eigener Handſchrift, in Octav. Alfieri erhielt, als er 
fih vor diefem Manuferinte ehrfurchtsvoll beugte, die Er⸗ 
laubniß dieſes in dad Manufeript ——— in dem 
man run von feiner Hand lieſt: „V. Alfieri vidde 6 
venerö, 18, Giugno 1783.* Auch zeigt man die Spur 
einer-Thräne, bie Alfieri bei diefer Gelegenheit vergoffen 
haben fol. Diefes Manufeript zeigt fehr viele Gorrectu: 
ren. Sein Luſtſpiel „La Scolastien* hat dagegen ſeht 
wenige Gorrecturen, bie in ben „Satyren” find fehr anzies 
hend. Man zeigt hier auch des Dichters Lehnſtuhl von 
Nußbaum und fein zierliches bronzenes Schreibzeug, ein 
Gefchent des Herzogs Alfonfo von Efte; es zeigt oben eis 
nen Pleinen Amor, der ben Finger auf den Mund legt. — 


20) f. darüber $r, K. 0. Strombeck a. a. O. II. 4. Goes 
the’s Werke, Bollſtaͤndige Zusgehe legter Hand. (Stuttgart und 
Tübingen 1829.) 27, ®b. ©, 156. 8, Frommel's Pittorestes 
Stalien. (Beipzig 1840.) T, 89, A. Lewald aa. O. ©. Ill, 


FERRARA 


Bon bemfelben befinden ſich hier auch viele eigenhändige 
Briefe in einem Foliobande. Bon Torquato Zaffo iſt 
bier ein Quartband Klagelieder, die er während feiner lan: 
gen Gefangenfhaft fchrieb und auch die Urfchrift feines 
erusalemme liberata ;* endlich findet man hier auch bie 
Handichrift ded „. Pastor fido“ von Guarini. Lodovico 
Ariofto’s von Doſſo Doffi gemaltes Bildniß iſt auch in 
der Bibliothef zu feben. Won den frübeften Ausgaben 
diefes Dichters find 52 vorhanden, worunter die erfte fich 
befindet von Giovanni Mazocco del Bendeno Ferrara den 
22. April 1516. Diefe Bibliothek, deren Hallen pracht: 
voll find, wurbe zwar erft im 3. 1646 gegründet, aber 
fogleich durch die reiche Sammlung des Gardinals Benti: 
voglio vermehrt, ift aber denn doch eine der größten Ita: 
liens. Sie zählt bei 80,000 Drudwerte und 900 Hand» 
fhriften, unter welden ſich, außer den ſchon früher er: 
mwähnten, griechifche Palimpfeften bed Gregor von Nazianz, 
Chryſoſtomus ıc., überhaupt aber feine befinden, die über 
das Ende des 15. Jahrh. hinausreihen. — Unter den 
18 Portraits von Cardinaͤlen, die ſich in den ſchoͤnen Lo— 
calitaͤten der Bibliothek befinden, ift dasjenige des Gar: 
dinald Hippolyt d'Eſte eins der intereffanteften, in fo: 
fern feine Phyfiognomie in der That auf dad Werf hin: 
beutet, zu welchem er (Ariofto) Veranlaffung gegeben. 
Als diefer ihm nämlich fein Gedicht überreichte, that ber 
Gardinal an ihn die Frage: „Meifter Ludwig, wo befommt 
ibr alle die Boten ber?” worauf ber Dichter geantwortet 
haben foll: „aus dem Gabinet Ew. Eminenz!” *') 

Die Univerfität, il studio publico, eine Lehranſtalt 

für Medicin und Geſetzkunde, enthält fowol in der Bor: 
halle des anfehnlichen Palaftes, ald auch im Hofe und 
um Theil auch auf den Stiegen eine nicht unintereffante 
—— lateinifcher Infchriften und roͤmiſcher Kunft: 
denfmäler, welche in ber Stadt felbft ober in der umlies 
genden Landſchaft ausgegeben und diefer Anftalt geſchenkt 
worden find; auch einige griechifche find darunter; ferner 
eine Sammlung von alten Münzen, ein phyſikaliſches 
Gabinet und einen botanifchen Garten. Unter den Anz 
tifen zeichnen fih aus: ein Grabeörelief einer Hippoda- 
meia in der Form eines Discus mit griechifcher Inſchrift; 
ein Gippus eines B. Pupius; ein Foloffaler Sarkophag, 
von Aurelia Eutychia ihrem Gemahl, einem Eyrer, mit 
dem fie 13 Jahre gelebt, gemacht. — Die Zahl ber 
Studenten ift jegt auf ungefähr 100 — 150 zufammenge: 
ſchmolzen. — In dieſem Palazzo vollendete auch Ariofto 
einft feinen Bildungscurfus, den er im Haufe der „Arios 
ftei” bei Santa Maria di Boccha gleihfam begann, wo 
er erzogen wurbe und wo er auc die Erftlinge feiner 
dramatiichen Mufe darftellte. 

Bon ben Übrigen Paldften und Privatgebäuben ver: 
dienen ausdruͤcklich genannt zu werden das Diaman: 
tenhaus, welchen — der Palazzo Ercole Villa von 
der aͤußern Bekleidung führt, welche aus facettenartig bes 
bauenen Steinen beftehbt; das große Zheater neben dem 
Dom, die zu den fhönften Gebäuden der Stadt gehöri: 
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en Paläfte der Gräfin Scrofa, Galcagnini, Ercole und 

evilacqua. Die „Casa della Rosa“ das Sansſouci 
des Herzogs Alfons I., wo feine Geliebte, Laura Dianti, 
wohnte, und der jchöne Palaft der Grafen Grespi, von 
Garpi erbaut, find gleichfalls fehenswerth. 

Außer der öffentlichen Bibliothef, die täglih von 8 
bis 12 und von 3 bis 5 Uhr offen ift, dürften für Ge 
fhichtöforfcher auch das Domardiv, das Archiv ber Kar: 
meliter, dann das Stadtarchiv, von bem aber ein bebeu: 
tenber Theil mit der Familie Eſte nah Modena gewans 
bert ift und jenes bed Marchefe Fr. Galcagnini mande 
beachtungswerthe Urkunden enthalten. — Daß Museo 
Scalabrini enthält dagegen einige beachtungswertbe Ins 
fchriften. 

Schr lohnend ift auch ein Gang nach dem Campo 
fanto, der ehemals eine Karthaufe war und von bebeus 
tendem Umfange ift. Außer ben vielen Denkmaͤlern, welche 
ber Gottesader felbft enthält, bietet die Kirche deſſelben 
ſchon allein einen hinreichenden Stoff zu lebrreihem Be: 
fhauen. In den zwölf Kapellen fieht man bie zwölf 
Myſterien von Rofelli, einem ferrarefiihen Maler des 16, 
Jahrh., der in der Art des Garofalo malte; eine Geburt 
von Dielai; eine Kreuzerhoͤhung von Baftaruolo; einen 
heil. Bruno von Scarfellino; ein Abendmahl von Gignas 
roliz die Hochzeit zu Kana in Galilda von Garlo Bo— 
none; einen beil. Chriſtoph von Baftianino; eine Enthaup⸗ 
tung des heil. Johannes von Paroliniz herrliche Sculp: 
turen von Kombardini (?). 

Eine andere Sehenswürdigkeit in ber Nähe von 
Ferrara ift auch das Schloß Belriguardo, in dem Goethe 
feinen Zorquato Taſſo fpielen läßt, das aber jegt verfals 
len iſt; ein Theil diefes Gebäudes iſt derzeit eine Bauern⸗ 
berberge, ber andere dient dem Beliger einer Meierei zur 
Wohnung *) 

Ferrara erfreut ſich des Rufes, daß feine Gefellichaft 
dem Fremden fich leicht oͤffnet und ihn entgegentommend 
aufnimmt, fehr fein, gebildet und ungezwungen fei. Uns 
ter den literarifchen Geſellſchaften Italiens ift die biefige 
Accademia scientifiea letteraria degli Ariostei immer 
noch nicht unruͤhmlich bekannt. Überhaupt war Ferrara 
fhon in fehr früher Zeit ein Sig der Wiffenfchaften 
und Künfte, ed hatte feine eigene Malerfchule, welche ſehr 
gefeierte Namen aufzuweifen hat, und ift auch ber Ges 
burtsort mehrer berühmten Männer, als des Gironimo Sa— 
vonarola (geb. den 21. Sept. 1452), der Maler Cofimo 
Zura (geb. 1406); Jacopo Argenta (lebte 1561); Giof. 
Avarci (geft. 1718); Jacopo Bombini (geft. 1629); Fie 
lippo Mazzuoli (geft. 1588); Doffo und Gian. Bat. 
Doffi, Benvenuto Zifio, genannt il Garofalo (geb. 1481); 
Ettore Bonacoffa (lebte 1448); Gio. Bonatti (geb. 1635) 5 

22) über dieſe Stadt fiehe: Trizzi, Memoire per la storia 
di Ferrara, (Ferrara 1791.) Deffelben Guida al forestiere 
per la cittä di Ferrara, (Ferrara 1797.) Baraffaldi's Notizie 
storiche delle Accademie letterarie ferraresi. (Ferrara 1787.) 
Rarotti, Litture e sculture di Ferrara. (Ferrara 1770.) Bntti, 
Chiese di Ferrara, (Ferrara 1773.) M. Ant. Guarini, Compen- 
dio storico dell’ origine delle chiese e luoghi pii della citta @ 
dominio di Ferrara, 
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Garlo Bonone (geb. 1569); Carlo Borfari, Bio. Brac⸗ 
cioli (geb. 1697); Gabriele Gappelini (blühte 1520); 
Girolamo de Garpi (geb. 150155 Sppolito Gafoli (Iebte 
url Goflayz; Eattanio u. v. A. (V. F. Schreiner.) 

"ERRARA (Gabriel), Chirurg, der am Ende ded 
16. und zu Anfange des 17. Jahrh. in Mailand prafti- 
cirte. Den Namen Gabriel ſoll er erft im Klofter flatt 
feines wahren Vornamens Gamillo angenommen baben. 


Ferrara iſt der Verfaſſer ber ziemlich verbreiteten Schrift: 


Nuova selva di chirurgia (Venet. 1596. [Ib. 1627.]), 
welhe von Peter Uffenbach ins Rateinifche Üiberfegt wurde: 
Sylva chirurgine in tres libros divisa. (Francof. 
16%. [Ib. 1629 und 1644.]). In der Überfegung iſt 
dus erfte Buch eine Art Compenbium der Chirurgie, das 
zweite Buch eine Verbandlehre, und das britte handelt 
von den chemifchen Heilmitteln. Ferrara erfcheint in bie: 
fer Schrift häufig leichtglaubig und abergläubifch ; doch 
bat er auch nach Freind das Verdienſt, einer der Erſten 
die Incisio durae matris zur Entleerung eines Erguſſes 
unter derfelben empfohlen zu haben. (Fr. Wüh. Theile.) 
FERRARA (Alphius), Arzt, geb. zu Zreflacagne 
in Siifien im 3. 1777, flubirte in Gatanea, wo fein 
älterer Bruber lebte, der ſich den Naturmiijenfchaften ge: 
widmet hatte. Als die Engländer während des Krieges 
mit der franzöfifchen Republik in Sicilien landeten, wurde 
der junge Ferrara Gehilfe in dem zu Meffina errichteten 
Militairfpitale und bald nachher ordinirender Arzt und 
Bundarzt. Er befam die kranken Engländer unter feine 
Behandlung, die von ber dapptifchen Erpebition zurtds 
Pamen, begleitete einen Theil derfelben nach England, 
und erhielt eine Anftellung im einem londoner Hoſpitale. 
Ferrara machte dann ald Oberchirurg mehre Campagnen 
in Spanien mit, kehrte hierauf nach Sicilien zuruͤck und 
wurde weiterhin als Dherchirurg ber englifhen Station 
auf den Fonifchen Infeln nach Santa Maura verfeht. 
Nachdem er hier feinen Abfchied erhalten hatte, nahm er 
feinen Wohnfig in Paris, wofelbft er am 27. Det. 1829 
farb. Ferrara hatte ſich befonders ald Augenoperateur 
einen Namen erworben. Eine anfchnliche Medaillenfamm: 
lung ift nach feinem Tode dem Altern Bruder zugefallen, 
Er war mit einem größern Werke Über die endemiſchen 
Krankseiten der Joniſchen Inſeln befchäftigt. Außer eis 
ner engliſch gefchriebenen Abhandlung über die Körallen 
Siciliens, welche 1813 in London erfchien, hat er’ zwei 
gute medicinifche Schriften herausgegeben, naͤmlich: 1) le- 
moria sopra le acque della Sicilia. (Londra 1811.) 
2} Coup-d’oeil sur les maladies les plus importan- 
tes qui regnent dans une des iles les plus cel&bres 
de la Grece, ou Topographie medienle de lile de 
Leucade ou Saint-Maure, (Paris 1827.) 
(Fr. Wiüh. Theile.) 
FERRARI (Gaudenzio), geb. zu Baldugia um 
1454, Sein erfter Lehrer war Andrea Ecotto, dann auch 
richtete er fein Augenmer? auf Leonardo da Binci, dem 
er viel verdankt). Daß man fagt, er habe auch bei 
Vietro Perugino gelernt, ſchreibt fi daher, daß er einige 








1) Banzi, Geſchichte ber Ma’erei. 2, Ip. ©, 41T— 120, 
X. Encptt.d. W. u. RK. Erle Seciton. XLIII. 
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Bilder in beffen Manier ausführte, worin die Bergolbung 
nach dem Gebrauche bes 15. Jahrh. angebracht iſt. Schon 
ald Züngling ging Gaubenzio nah Rom, mo er Rafael 
an beffen Ausführungen foll geholfen haben; foviel iſt 
aber ficher, daß er bier feine Zeichnung verebelte und an 
Großartiafeit des Stylö gewann, unb fo bem Perino und 
Giulio Romano am naͤchſten kam. Um fih in allen 
Theilen feiner Kunſt auszuzeihnen, vereinigte er mit ber 
Malerei die Baukunft und Plaſtik, und fo vorbereitet 
zeigte er ſich als ausgezeichneter Künftler, deffen Pinfel 
viel herrliche Werke hervorbrachte. Zu feinen fchönften 
Gemälden, welde er in Mailand ausführte, gehört eine 
Geburt Chrifti und eine Magdalena, in der Galerie des 
Erzbifchofd; beide find Meifterftüde, fowol in Meinbeit des 
Styls, ald ber Zeichnung. Auch eine Kaufe Chrifti in 
der Kirche, di san Cels®, und fein büßender Hierony« 
mus, in ber Kirche des heil. Georg, verbienen gleiches 
Lob. Das Gemälde des heil. Paulus, welches er im 3. 
1543 mit Zizian wetteifernd ausführte unb mit zu feinen 
fhönften gehört, befindet ſich gegenwärtig zu Paris *). 
Gaudenzio wählte zu feinen Darftellungen mehr heilige 
Gegenftände, denen er ben frommen und paffenden Auss 
brud zu geben wußte; er war glüdlich in der Zufammen» 
ftellung, fowol großer ald einfacher Gruppen, verfland 
feine Ai gut zu drapiren, und bediente fich ber 
fhillernden Gewaͤnder, nach bamaligem ZBeitgefchmade. 
Die Verfürzungen, die er öfter anbrachte, find gut ges 
zeichnet und bie Fleifchtinten wahr, nach den verſchiede— 
nen — — angegeben. (A. Weise.) 

FERRARI (Johann Matthias), Arzt und Profeffor 
im 15. Jahrh. Bekannter ift derfelbe Übrigens unter dem 
Namen de Gradibus oder Gradius (weniger richtig auch 
de Gradi), und er wirb von Haller (Bibl, anat. I, 150) 
und andern Eiterarhiftorifern und Biographen unter bem 
letztern Namen aufgeführt. Ferrari gehörte nämlich der 
gleichnamigen gräflihen Familie an; von feinem Geburtd- 
orte, der Fleinen Felfeninfel Grabo im ehemaligen Friaul, 
nahm er felbft ben zweiten Namen an. Corte (Notizie 
istoriche intorno ai medici scrittori Milanesi ete. 
[Mil. 1718.]) nennt ihn auch de Ferrariis, und auch 
Haller führt ihn an einem andern Drte (Bibl. med, 
pract. I. p. 462) unter diefem Namen auf, Ferrari wurbe 
1530 (1536?) in Mailand Doctor, prafticirte dafelbft eis 
nige Zeit, erhielt aber bald eine mebicinifche Profeffur in 
Pavia, die er bis zu feinem Tode befleidete. Zugleich 
war er Leibarzt der Herzogin Bianca Maria, Gemahlin 
bed Herzogs Franz Sforza von Mailand. Manche has 
ben das 3. 1460, Portal dad 3. 1480 Ms fein Todes: 
jahr bezeichnet; mach Argelati's Unterfuchungen fiarb er 
aber im December 1472. Er vermadhte fein Vermögen 
bem Hofpitale in Pavia zum Behufe von Stipendien für 
Stubirende. Ferrari hat ſich nur ald Erflärer der Ara: 
ber, namentlich bes Rhazes und Avicenna, befannt ge: 
macht. Seine weitfchweifigen, breiten Gommentare wur: 
den mehrfach abgedrudt. Nah Portal follen in den jeht 








2) Fioriilo, Befchichte der Malerei in Italien, 2, Th. ©. 
3: ' eſchich — b 
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wnbrauchbaren Schriften wenigfiend einige gute anafomi: 
ſche Sachen vorlommen, und nad) Leffing (Geſchichte ber 
Medicin. 1. Br. ©. 310) foll Ferrari zuerft die bis das 
bin fogenannten weiblihen Hoden als Eierftöde 
‚bezeichnet und den Gierftöden der Vögel verglichen haben, 
eine Parallele, welche Regner de Graaf zwei Jahrhun: 
derte fpäter ganz. ebenjo, aber alö feine Entdeckung, hins 
ſtellte. Seine Schriften find: Practicae pars prima et 
secunda, vel Commentarius textualis cum amplia- 
tionibus et additionibus materiarum in nonum Rha- 
zis ad Almansorem. (In andern Ausgaben: Practica 
s. Commentaria in nonum Rhazis ad Almanzorem 
etc.) (Papine 1471 [2]. Fol. Ib. 1497. Lugd. 1519. 
‚Fol. 1b. 1527. 4. Venet, 1520. Fol. 1b.1560.) Ex- 
positiones super vigesimam secundam fen tertiae 
canonis Avicennae. (Mediol, 1494, Fol.) Adjectae 
sunt Expositiones super librum Avicennae de Uri- 
‚nis. Consiliorum secundum vias Avicennae ordina- 
torum utile Repertorium; additis antiquissimi me- 
diei Rabbi Moysis de regimine vitae quinque tra- 
ctatibus, necnon Raymundi Lullii de secretis natu- 
rae libris duobus. (Papiae 1501. Fol. Venet. 1514, 
Fol. Lugzd. 1535. Fol,) (Fr. Wiüh. Theile.) 

FERRARI (Benedetto), geb. zu Reggio in ber 
Lombardei, befleißigte fih im erften Viertel des 17. Jahrh. 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften und machte fih bald darauf 
als Dichter, Mufifer, vorzüglih din fein Spiel auf 
der Iheorbe (f. d. %rt.), und als Gomponift für feine 
Zeit berühmt und der Nachwelt nüglih. Borzüglh mar 
es bie. feit 1600 im Italien von Florenz aus höchft bes 
liebt gewordene Oper, welcher Fuͤrſten und reiche Städte 
ihre Gunſt fchenkten, um darin ihre Praht zu zeigen, 
für welche er in Venedig hauptfächlich auf vielfache Weife 
forgte. Hier bichtete ex 1637 das Opernbuch Andro- 
meda, bie Francesco Monetti in Mufit fehte. Dieſer 
Gegenftand war jedoch fon 1610, Mufit von Girolamo 
Giacobbi, zu Bologna auf die Bühne gebracht worden. 
Benebetto Ferrari febte, wie ed überall heißt, dieſes von 
ibm gedichtete Dpernwerk auf feine Koften, bie ſich auf 
2000 Thaler beliefen, in die Scene. Falſch ift es aber, 
wenn erft vor Kurzem noch behauptet wurbe, daß ſolche 
Mufiffhaufpiele, was bie Dpern nad 1600 keineswegs 
mehr waren, den Wenetianern neu gewefen fein follen. 
Langſt ſchon hatten fie ſolche oder übnliche Glanzauſſuh⸗ 
zungen begunſiigt; uno Monteverde, ber bereits ſeit 1613 
Kapellmeilter von S. Marco war, hatte, feiner frühern 
Opern von1607 unb 1608 nicht zu gedenken, ſchon 
1630 Proserpina.rapita, Gedicht von Strozzi, in Mus 
fit gefeßt. Man fängt aber die Opern in Venedig nur 
darum mit 1637 an, weil das Verzeichniß der in Vene: 
dig von 1637 bis 1730 aufgeführten Opern in Mar: 
purg’s Hiſtoriſch-kritiſchen Beiträgen. 2. Bd. 1756 be 
Lannt gemacht wurde, Bened. Ferrari's und Franc. Mo: 
netti’d Andromeda war alfo nicht bie erfte Oper, bie 
man zu Venedig ſah. — Im S- 1638 gab der durch 
feine Aufführung befannter und beliebter gewordene Dich: 
tee und Mufiter einftimmige Gefänge feiner Gompofition 
heraus: Musiche varie a voce sola,» die Beifall fan: 
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den und ihn zu größem Tondichtungen ermuthigten. Bon 
biefem Werke berichtet Burney, daß er uͤber Ya: fur; 
en, erzählenden Gedichte den Titel Cantata zum erften 
Male gefunden. Hindert dies num auch nicht, den Ga= 
riffimi, um 1640, immerhin Mufter und Gefebgeber im 
Sache der Cantaten-Compoſition zu nennen, fo ſteht es 
doch —X ſehr zweideutig, ihn den Erfinder der Gans 
tate in Hinſicht auf Compoſition zu nennen; ebenfo ſchwan⸗ 
kend wird eö, der Barbara Strozzi die, Erfindung diefer 
Dichtungẽart zuzufchreiben, ob leich ſelbſt die 
Erfinderin derſelben nennt. Go verhält es fih auch im 
Ganzen mit der Oper, welcher Bened. Ferrari von nun 
an feine beften Kräfte widmete, Im J. 1639 trat er in 
Benebig auch ald Operncomponift auf mit feiner Armi- 
da; 1641 folgte Ja Ninfa avara; il Pastor Regio; 
dann 1643 il Principe Giardiniero, fämmtlich in Bene: 
big, Im 3. 1643 wurde fein Pinganno d’amore zu 
AmarmdBung in Scene gefeßt; 1656 wieder in Venedig 
Amori d’Alessandro magno e di Rossana; 1664 Li- 
8 zu Ferrara und ebenda 1666 Gara degli Ele- 
menü, 

2) Ferrari, Carlo, war um 1756 als Violoncellift 
mit dem Infanten Don Philipp in Paris, wo fein Spiel 
in den Concerts spirituelles in Erftaunen ſetzte. Von 
feinen gleichfalls fehr beliebten Gompofitionen fir fein 
SInftrument wurden in Paris ſechs Violoncellſoli als 
Op. 1 gebrudt. Burney fand ihn 1770 zu Parma noch 
am Leben. 

3) Ferrari, Domenico, de3 Borigen Bruder, wär 
audgezeichneter Birtuos auf der Violine, ein Schüler 
Tartini's, der ſich aber im der Folge eine andere Spielart 
aneignete, zu welcher er noch die sons harmoniques (Fla⸗ 

eolett) und Dectavenpaflagen fügte; um 1748 Iebte er 
in Gremona. Im J. 1754 wurde er in Paris als er: 
ſter Geiger der Welt bewundert; 1758 fam er in bie 
berzogliche Kapelle nad) Stuttgart, von wo er ſich aber: 
mals nach Paris wandte und in großen Ehren flanb. 
Um 1780 ftarb er dort, ober wurde umgebradt.. Burney 
läßt ihn auf einer Neife nach London flerben. Ein Heft 
feiner Biolinfoli find als Op. 1 zu London und ein 
zweites als Op. 2 zu Paris veröffentlicht worden. 

4) Ferrari, Filippo, aus Mailand, wahrfcheinlich 
ebenfalls ein Bruder der beiden Borigen, ober doch ein 
Anverwandter, war 1655 als Altfänger am _ faiferlichen 
Hofe Ferdinand's III. angeſtellt. (Nah Walther) Wei: 
teres fehlt. 

5) Ferrari, Jaeques Godefroi, ein Sohn bes Bio: 
linvirtuofen Domenico Ferrari, zeichnete fich als Claviers 
fpieler fo aus, daß er für feine Zeit allgemein bewundert 
wurde, Er war 1791 zu Paris, wo er wahrfcheintich 
geboren wurde, Gembalift am Theater du Monfieur. Das 
neben gab er Unterricht, auch im Gefange; die, meifte 
Zeit wurde jedoch auf Compoſition verwendet, mehr in 
fleinen, leichten und gefälligen, fogar poffirlichen Gefelligs 
feitsunterhaltungen, als in größern Werken gluͤcklich. 
Selbft die einzige Oper, und auch diefe war eine fomis 
fhe, la Villanella rapita, hatte nur einen getheilten 
Beifall, wurde aber doch 1797 in Partitur heransgeges 
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ben. Dagegen machten ſich feine Romanzen, Airs, Can: 
zoneften und bergl., bie meift beiter und nett find, fo 
beliebt, daß manchts Heft auch in Zeutfchland wicberhoft 
edruckt wurbe; die meiften erfchienen von 1743 an, bald 
mit Pianofortebegleitung, bald mit Harfe, bald mit Guis 
tarre. — Ebenfo ſtand es mit feinen Pianofortewerktchen, 
die fämmtlic zeitgemäß und in Kotzeluch's Art find, als 
Spnatinen, mit und ohne Begleitungsinftrument, Capri: 
cen, Variationen und berg. Das erfle Opus erfchien 
zu Paris 1788. In Zeutfchland wurden nicht wenige 
von ihm gedrudt; in Wien fogar ein fonenanntes Gons 
cert in Cdur, als Op. 6. — Auch für die Harfe allein 
und mit dem Pianoforte fchrieb er in feiner gewandten 
Weiſe. Mehre feiner Herausgaben findet man in den ers 
fen zehn Jahrgaͤngen ber Leipziger Allgemeinen Mnufifalis 
ſchen Zeitung angezeigt, und im 18. Jahrgange noch drei 
Quartetten für Floͤte, — Glarinetten und Fagott; auch 
diefe in feiner Weife, kurze Säge, leicht und huͤbſch zur 
Unterhaltung. m 3.1798 wandte er ſich nach London, 
wo er als Gefanglehrer wirkte bi8 etwa 1805. Dann 
unternabm er mit feinen Kindern Kunftreifen; 1807 ver: 
ſuchten fie fih im Teutſchland; es ging bis Petersburg 
vorwärtd, dann durch Schweden, Dänemark und Nor: 
wegen, wo er fi in Ghrifliania 1809 oder 1810 als 
Mufitiehrer niederließ und dort feinen Tod erwartete, 
Erin Sohn war 

6) Jacob Ferrari, ein Zlötift, der auch etliche Klei: 
nigkeiten fette, Übrigens entweder im Dunkeln lebte, oder 
bald der Welt entnommen wurde. Mehr wirkte feine 
Tochter 

7) Francisca Ferrari, eine angenehme Harfeniſtin 
(geb. zu Paris 1786), eine der erſten, die vom Gonfer: 
vatoire gebildet wurden. Ihre Erſcheinung war angenehm 
und ihr Spiel fertig und geſchmackvoll. Won Chriſtiania 
aus unternahm fie eingyneue Kunftreife 1826 und gefiel, 
fiarb aber auf biefer Reife am 3. Det. 1828 zu Groß: 
Salzbrunn in Schlefien. — Außer diefen gab und gibt 
es in Stalin noch mehre Sänger dieſes Namens, bie 
aber allefamınt nicht Epoche machten. Wir wollen nur 
noch auf einen neuern Schriftfteller diefed Namens auf: 
merkſam machen, den die Zukunft zu beurtheifen hat, da 
Lebende bier nicht aufzunehmen find: 

$) Ferrari, Antonio: La Musica Anacreontica 
storico - mitologiea, (Rovigo, tipografia Andreola. 
1833.) 38 Dectapfeiten. Der Name ift alfo unter den 
Muſikern noch nicht ausgeftorben. (G. W. Fink.) 

FERRARI (Giovambattista), geb. den 21. Juni 
1732 zu XZrefto bei Efte, trat im zwölften Sabre in bad 
Seminar zu Padua, wofelbft er nach vollendeten Studien 
als Lehrer angefiellt und ſchon 1771 prefetto degli 
studj wurde. Diefed Amt verwaltete er bis an feinen 
Zod, ber den 14. Aprit 1806 erfolgte. Unter feinem in 
der eben erwähnten berübmten Lehranſtalt aufbewahrten 
handſchriftlichen Nachlaffe befindet fi eine Menge von 
Elegien, Epigrammen, Oden und andern Gedichten, alle 
in lateinifcher Sprache, der einzigen, in welder er ald 
Schriftfteller auftrat und die ihm ebenfo geläufig war, 
als das Stalienifhe. Man rühmt den wahrhaft claffi: 
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ſchen Ausdruck, ber in allen feinen Werken herrſcht, bie 
nad nachſtehendem Verzeichniſſe zahlreich und alle in ber 
Druderei des Seminars erfhienen find: 1) Laudatio in 
funere Clementis Xilf, Pontifhieis Maximi habita in 
acde catlıedrali Patavina. (Patavii, typis Scminarii 
1769. 4) — 2) Laudatio in funere F, Antonini Val- 
secehi. (Ibid. 1791. 4.) — 3) Vita Aegidii Forcel- 
lini, (Ibid. 1792, 4) — 4) Vita Alexandri Papa- 
fava, Episcopi Famaugnstani, et laudatio in ejusdem 
funere, (Ibid, 1792. 4.) — Carmina de 8. Philippo 
Nerio. (Ibid, 1795.) — 6) Laudatio in funere Nico- 
lai Antonü Justiniani, epikcopi patavini. (Ibid. 1796, 
4.) — 7) Opusculum de singulari B. Gregorii Bar- 
badiei stndio et amore in Sem, Patavin, (Ibid, 1798.) 
— 8) Vita Jacobi Facciolati, cui praemittitur cpi- 
stola ad Cardinalem Stephanum Borgia. (Ibid. 1799.) 
— 9) Vitae illustrium virorum Sseminarii Patavini. 
(Ibid. 17099)”. — 10) Vita Pii Sexti, Pontifieis 
maximi, cam appendice, (Ibid, 1802. 4.) — 11) Ora- 
tio posthuma Friderico Marchioni sacra primum 
peragenti dieata, (Ibid, 1815.) Es ift eine Lobſchrift 
auf S. Filippo Neri. — 12) Dialogus de Dei existen- 
tia. (Abid. MDCCCXVIL) — 13) Dinlogus de na- 
tara animorum. (Ibid, MDCCCXVII) Diefe Ges 
fpräche bemweifen, wie fehr der Verfaffer es verdient, auch 
zu den beffern neuern lateinifchen Dichtern gezählt zu wers 
en. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 

FERRARI (Luigi Maria), Phyſiker, geb. zu Mais 
land am 5. Juni 1747, trat 1764 in die Gongregation 
der Barnabiten, und fludirte zu Bologna Philofophie uns 
ter Regis und Racagni, Theologie unter Ugo und Alproni. 
Er lehrte dann ald Profeffor der Mathematik und Phyſik 
bis zum 3. 1810, wo die Barnabiten und die anderen 
Gongregationen aufgehoben wurden, welche Joſeph I. in 
der Kombardei hatie befteben laffen. Am J. 1816 fegte 
ihn der Graf Scopoli wieder in Activität. Es wurbe 
ihm der Religionsunterricht am Lyceum Alexandrinum 
in Mailand übertragen, und ex befleidete diefe Stelle bis 





) Von diefem Werke iſt noch ein zweiter Theil oder Band 
handſchriftlich vorhanden. Daraus hat Jacopo Kerretto die Lebens⸗ 
befhreibung von vier bekannten Gelegrten, Giambattifta Brunacci, 
Angioto Schiavelti, Andrea Maggia ur > Gaetano Gognelato, ums 
ter dem Zitel: Vitae quatuor illustrium vwirorum Montissilicis, 
ui Seminarium patavinum ornarunt (Patavii, typis Semi 
808.) herausgegeben. f. Giornale dell’ Italiana Letteratura — 
degli signori Niccol6 e Girolamo fratelli da Rio. (Padora 1808.) 
Tomo XX. p. 139. Im diefer Zeitihrift (Padova 1806. Tomo 
XIII. p. 183) ſtehen auch „Notizie biografiche intorno Giovam- 
battista Ferrari." Vergleiche ebenfalls bie Serie seconda biefes 
Giornale (Padova 1823.) Tomo XXVII, p. 341, wo einer Lob⸗ 
rede auf Ferrari von feinem Nachfelger Sebaſtiano Melan gedacht 
wird, Diefe letzte befindet fid; in einem in lateinifcher Sprache ge 
fhriebenen Werke, deffen Titel die Biblioteca italiana (Milano 
1816.) Tomo IV. p. 239 feltfamer Weife folgendermaßen angibt: 
Vitae Virorum, etc. Vite degli uomini illustri del Seminario di 
Padora con un opuscolo concernente quanto fere per quel Se- 
mineario il B, Gregorio Barbarigo; opera di Giambattista Fer- 
rari, con in fronte l’elogio del medesimo, scritto da Sebastiano 
Melan, dottore d’ambe le leggi e prefetto degli studj dello 
stesso Seminario, (Padova, dalla stamperia del Seminario, 1815.) 
Volume unico, di pag, 448, 
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zu feinem Tode am 9. Mai 1820. Ferrari's Hauptflu: 
dium war bie Hydraulik, über welche er 1793, 1797 und 
1811 drei Bände einzelner Abhandlungen herausgegeben 
bat. Auch ift er Verfaffer mehrer theologifchen Schriften 
in italienifcher Sprache: Über die Sendung Mofes’, nebft 
einer Abhandlung über den famaritanifchen Pentateuch; 
über die Wahrheit der chriftlichen Religion; Einleitung 
ins Studium der geoffenbarten Religion. 
(Fr. Wilh. Theile.) 
FERRARIA, Diefe Pflanzengattung, aus ber zwei⸗ 
ten Orbnung ber 16. Linnefchen Glaffe und aus der na» 
türlihen Familie der Zrideen, bat Burmann (Act. nat, 
eur. 1761. t. 3 £. 1) fo benannt zu Ehren bes Jefuiten 
Joh. Baptifta Ferrari (geb. zu Siena 1584, gefl. zu Rom 
1655), welcher, in Verbindung mit den großen Künftlern 
Guido Reni und Pietro Berettini die fchönften Blumen 
der römifchen Gärten befannt machte, in dem Werke: 
De florum cultura. (Rom. 1633. 4.; Amstelod, 1664. 
4.) und außerdem ein Buch unter dem Zitel: (Hespe- 
rides (Rom. 1646.) herausgab. Char. Die Blüthen: 
ſcheide ift ein» ober mehrflappig, eins oder mehrblumig; 
die Blumendede ſechstheilig, mit ablangen, wellenfoͤrmig⸗ 
gebogenen eben, von denen bie brei äußern breiter find, 
als die drei innern; bie Staubfäden unterhalb zu einer 
Röhre zufammengewachfen, mit eiförmigen Zwillingdans 
theren; ber Srifel fadenförmig, mit fechB pinfelförmigen 
Nerben; die Kapfel dreifächerig, vielſamig. Es find drei 
Arten, ſchoͤnbluͤhende Gewaͤchſe mit Zwiebelfnolfen, befannt; 
zwei davon: F. undulata Burm. (l. c. Ferrari de fl, 
eult. p. 168. t. 171. Redoute Liliac. t. 28. Bot, 
mag. t. 144) und F. Ferrariola Willdenow (Moraea 
Ferrariola Jacquin collect. IV. p. 141. Ferraria vi- 
ridiflora Andrews rep. t. 285. F. antherosa Bot. 
mag. t. 751) find am Vorgebirge der guten Hoffnung 
einheimifh. Kine dritte brafilifhe Art, welche Martius 
F. purgans genannt hat, gilt in ihrem Vaterlande für 
ein mild eröffnendes, diuretiſches Mittel. (A. Sprengel.) 
FERRARIO ') (Ludovico), ein berühmter Mathe: 
matifer, geb. den 2. Febr. 1522 zu Bologna”), wohin 
fein aus Mailand verbannter Großvater eingewandert war, 
Sn Seinem 15. Jahre fam er ald Bebienter zu dem gros 
Ben Arzte und Mathematiter Cardan (f. den Art. Car- 
danus), der ihn aber, angezogen von feinem angenehmen 
Äußeren, feiner Wißbegierde und feinen Geiftesanlagen zu 
feinem Amanuenfi$ machte. ier lernte er Lateinifcy, 
Griehifh und Mathematik fo ſchnell, daß er ſchon nach 
Vollendung feines 18. Jahres als Öffentlicher Lehrer aufs 
treten konnte, und noch vor feinem 20. Jahre die bamals 
in großem Rufe flehenden Mathematifer Joh. Colla und 





1) &o ſchreibt Bombelli diefen Namen, Andere ſchreiben ihn 
Ferrari. 2) &o gibt nit nur Bombelli, fondern auch Cars 
dan (Opp. T. IX. p. 568 der Igoner Auegabe) den Geburtsort 
2. Kerrario's an. Montucla, welcher beim Garban a. a. O. Mair 
tand als Geburtsort Ferrario's gefunden haben will, fcheint ben An⸗ 
fang jener biograpbifchen Skizze flüchtig aelefen und daher misvers 
fanden zu haben. Auch läßt Garban ben Ferrario, nicht wie Mon⸗ 
tucla angibt, fon im 17. Jahre, fonbern erft nad Zuruͤcklegung 
des 18, Jahres als Öffentlichen Lehrer auftreten. 
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Nicolo Tarlalea in Öffentlihen Diöputationen bejiente. 
Eolla hatie die Aufgabe aufgeftelt: Drei fletig proportios 
nirte Zahlen zu finden, deren Summe 10, und von denen 
dad Product der erften in die zweite 6 fei. Died Pros 
blem, auf die gewöhnliche Weile behandelt, führt auf eine 
gemifchte Gleichung vierten Grades und fonnte darum 
von ben Algebraifern jener Zeit noch nicht gelöft werben. 
Cardan jedoch, durch die kurz vorher entdedte Auflöfung 
der Gleichungen dritten Grades ermuthigt, verzweifelte 
nit daran, daß ſich auch die Gleichungen vierten Gras 
bed loͤſen Tiefen, und ermunterte Ferrario, die Aufloöͤ— 
fung zu ſuchen. Wirklich fand Ferrario die ſeitdem uns 
ter feinem, ober, noch gewöhnlicher, unter Bombelli’s Na— 
men befannte Zurüdführung der biquabratifchen Gleichun⸗ 
gen auf eine kubiſche. — —* Jahre ſpaͤter erhielt Fer⸗ 
rario mehre glaͤnzende Vocationen, von denen er die des 
Cardinals von Mantua den uͤbrigen vorzog, weil deſſen 
Bruder Ferdinand Gonzaga ihm zugleich die ehrenvolle 
und eintraͤgliche Oberaufſicht bei der Vermeſſung des mais 
laͤndiſchen Gebiets uͤbertrug. Acht Jahre blieb er in die⸗ 
ſer Stellung, die ihn rer bereicherte, aber auch, bei fei= 
nem Hange zur Unmäßigkeit, zu einem züigellofen Leben 
verleitete und ihm dadurch eine Krankheit zuzog. Erboft 
auf ben Gardinal, ald ob dieſer, der ihn befländig mit 
Gumftbezeigungen uͤberhaͤuft hatte, an feinem Unglüdke 
Schuld fei, zog er ſich zu feiner verwitweten Schwefter 
nad Bologna zurüd, erbaute ſich dort cin Haus, unb 
lebte, foweit es fein förperliches Leiden geftattete, ziemlich 
angenehm, wurde auch, als Gardan um dieſe Zeit nach 
Bologna Fam, als Profeffor der Mathematif angeftellt. 
Kaum war jedoch ein Jahr verflrichen, fo ftarb Ferrario ?), 
wahrfcheinlich vergiftet von feiner ihm beerbenden Schwes 
fler, welche fi wenige Zage nach feinem Tode wieder 
verheirathete. — Für den Drud audgearbeitete Schriften 
fanden fih unter Ferrario's Nachlaſſe weiter nicht vor, 
ald Bemerkungen zum Gäfar und Vitruv, welche der neue 
Schweftermann in Beſchlag nahm, um fie, wie er felbft 
fogte, einft von feinem in einer früheren Ehe erzeugten 
Sohne ald deſſen Geiftesprobucte herausgeben zu laffen. 
Fertario's Außeres fchildert Gardan wie folgt: Fuit parvae 
staturae, jucundi vultus, blando sermone, prudens 
in rebus exigui momenti, comptns, naso parvo, non 
tamen deformi, roseo colore; verbo, undequaque ad 
decorem formatus, Sitten ımb Gharafter Ferrario’s 
waren bagegen nach Cardan's Schilderung nichtö weniger 
ald liebensmürbig; denn er war zwar ingenio et erudi- 
tione in Mathematicis nulli secundus, aber in huma- 
nis rebus minime sapiers et in Deum parum pius, 
ut qui et ilhum et Divos omnes ex consuetudine 
turpiter execraretur und babei fo jähzornig, daß Gars 
ban ihn felten zu befuchen, ober auch nur —— 
wagte. (Gartz.) 








3) Die Inoner Ausgabe von Vardan's Werfen gibt (T. IX. 
p. 569) das Datum von Ferrario’s Tode folgenderrmafien an: Obiit 
anno M.DLXV. die Octobris. Vielleicht ift bies zu Iefen: anno 
MDLX quinto die Octobris, ha in biefer Ausgabe öfter die Zah⸗ 
Im ungenau gebrudt find, wie z. B. bei ber Angabe von Garban’s 
eigenem Geburtötages vergl. ben Art, Cardanus, 
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FERRARO (Giambattista), im 16. Jahrh. % 
Neapel geboren, und Stallmeifter des Königs Philipp IL 
von Spanien, fol nach Ginelli Verfaffer einer Anatomie 
des Pferdes fein, die unter dem Zitel: Due Anatomie, 
una delli Membri e Viscere, laltra dell’ ossa de’ 
cavalli (Bologna 1673. 12.) erfchienen wäre, lange nach 
Berraro'd Tode, Nach Haller dagegen (Bibl. anat. T. 1. 
p. 615) fcheint dieſe Anatomie in der Schrift enthalten 
zu fein: Trattato utile pr guarir cavalli, bovi, vac- 
che etc. (Bologna 1673. 12.) — #erraro ift ferner 
Berfaffer einer Abhandlung Über Zucht und Verbeſſeruag 
ber Pferderacen, welche dem Buche: Il cavallo frenato, 
ra 1602. Fol. [Venezia 16%. Fol. Ib. 1653. 
ol.}), vorgebrudt if. Verfaſſer diefes in feiner Art ges 
Iehrten, mit Abbildungen verfehenen Buches über Zaͤu— 
mung des Pferdes ift aber Ferraro's Sohn, Pietro Antos 

nio, der ebenfalld Philipp's IH. Stallmeifter war, 
(Fr. Wilh, Theile). 

FERRARO (P. Antonio), ein Karmeliter. Im 
Anhange der teutfchen Überfegung des Baini'ſchen Werkes 
über Paleftrina von Kandler: Notizen über berühmte 
Mufiker, ihr Leben und ihre Werke, als Srgänzung und 
Berichtigung des Gerber'ſchen Tonkuͤnſtlerlexikons — beißt 
ed: Ferraro wirb unter den Zonfegern des 17. Jahrh., 
die fich zuerft der Gromen und Semicromen (Achtel und 
Sechzehntel) bedienten, als Beifpiel angeführt. Won ihm 
ift folgendes gebructe Werk befannt: 

F Antewiü Ferraro, Carmelitae Sieyi Polita- 
nensis ete. Sacrae cantiones, quae tum unica, tum 
duabus, tribus ac quatuor vocibus concinuntur cum 
basso pro Organo. (Romae 1617.) (@. W. Fink.) 

FERREIN (Antoine), Arzt, geb. im October 1693 
1” Frespech bei Agen. Die erfte Bildung erhielt er zu 
gen durch die Iefuiten, und dann fam er nad Cahors, 
wo er Jurisprudenz fludiren follte. Der junge Ferrein 
befuchte aber auch theologifche, mathematifche Vorlefungen 
neben ben juridifchen, und da ihm Borelli's Werk über 
die Bewegung unverfländlich war, weil ihm die Kenntniß 
der Anatomie abging, fo warf er fih zundchft auch aufs 
Studium der Anatomie, und bald war er entjchloffen, dem 

Willen feined Vaters entgegen, fich gänzlich ber Mebicin 
zu widmen, bie er von 1715 an in Montpellier ſtudirte. 
Häusliche Angelegenheiten führten ihm bald von Mont: 
pellier weg nach Marfeille, und er hielt hier auf mehr: 
feitige Auffoderung Vorlefungen über Anatomie und Phys 
fiologie, fowie über hirurgiihe Operationen. Später wies 
der nach Montpellier zurüdfehrend, erhielt er 1728 aus 
Chicoyneau's Händen den Doctorbut. Bald nachher ſup⸗ 
lirte er während Aſtruc's Abwefenbeit auf deſſen Lehrſtuhle. 

(8 nun 2731 und 1732 in Montpellier zwei mebicinifche 
Lehrſtuͤhle erledigt wurden durch Aſtruc's und Deidier's 
Demiffion, wurde Ferrein in Folge des Concurſes einflims 
mig als erfler Candidat dem Könige zur Genehmigung 
vorgefchlagen; biefer aber. ernannte Fiztd und Marcot. 
Aufs Höchite empört über diefe Ungerechtigkeit verließ 
Ferrein Montpellier, und vergebend wurden ihm entfchädis 
gende Anerbietungen gemacht, wenn er babin zurüdfehren 
wollte; er ging nach Paris, und hielt bier befuchte Vor⸗ 
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lefungen über Anatomie, Gegen Ende 1733 wurde er 
mit der Armee ald Arzt nach Italien geſchickt, aber ſchon 
1735 zurüdgerufen, weil man feine Beſchwerden über 
ſchlechte Vorforge für die Kranken nicht gern hörte. Die 
— fandte ihm Übrigens alsbald nach feiner Ruͤck⸗ 
fehr ind Vexin frangais, wo eine Schweißfieberepidemie 
Verheerungen anrichtete. Entfchioffen, in Paris zu Kleis 
ben, ließ er fih 1738 als Doctor der parifer Faeultät 
aufnehmen. Nun wurde er raſch auf einander Mitglied 
ber Akademie (1741), Profeffor am College de France 
nad Andry's Zode und Profeffor der Chirurgie bei ber 
mebicinifhen Zacultät (1742), Profeffor der Pharmacie 
(1745), und endlih an Winslow's Stelle, der feinen 
Abſchied nahm, Profeffor der Anatomie und Chirurgie 
am Jardin du Roi (1758). Er flarb, 76 Jahre alt, 
am 28. Febr. 1769, nachdem in den legten beiden Jah— 
ren feine geiftigen Kräfte, namentlich das Gebächtnif, bes 
beutend gelitten hatten. #errein’s Name ift noch gegens 
wärtig in der anatomiſchen Nomenclatur eingebürgert. 
Serreinfhe Pyramiden (Pyramides Ferreinii) heis 
fen die Heinen Büfchel von Harnfanälchen, welche inner: 
halb der Markjubflang der Nieren aus der Vereinigung 
mehrer geiaber Kandichen entſtehen. Dagegen ift die Bes 
nennung ber Stimmrigenbänder ald Ferreinſche Sai— 
ten (Chordae Ferreinii), weil er fie mit gefpannten 
Saiten verglich, nicht mehr gebräuchlich. 

Ferrein bat außer acht Abhandlungen in den Me- 
moires de l’Academie des Se,, unter benen ſich auch 
die berühmte Abhandlung Sur la formation de la voix 
de Fhomme (1741) befindet, nur zwei Univerfitätöfchrifs 
ten herausgegeben: Wuaestiones medicae duodecim, 

uas pro cathedra vacante propugnabit. (Monsp. 

732. 4.) und: Ergo mechanica actio pulmonis in 

Nluida est in tempore exspirationis, (Paris. 1738. 4.) 
Allein ſchon bei Ferrein's Lebzeiten gab Dienert, und zwar 
zuerft anonym, eine Introduction A la matiere medi- 
cale en forme de Tlıerapeutique (Paris 1751.) ber: 
aus, die nichtd anderes ift, ald ein Abrig von Ferrein’s 
Vorlefung, und nad feinem Tode erfchienen dann noch 
—— Vorleſungen: Cours de medecine pratique, 
redige d’apres les principes de M. Ferrein etc. par. 
Arrauld de Noblevüle. (Paris 1769. 3 Voll. 12.) 
Matiere medicale extraite des meilleurs autevrs et 
—— du trait& des medicamens de M, de 
'ournefort et des legons de M, Ferrein. (Par An- 

dry. [Paris 1770, 3 Voll, 12,]) El&mens de Chi- 
rurgie pratique, onvrage redige d’apr&s les legons 
de Ferrein, par Gauthier. T. I. (Paris 1775. 12.) 
(Fr. Wilh. Theile.) 

FERREIRA (Antonio), ben man ben portugiefis 

ſchen Horaz genannt hat, wurde im 3. 1528 zu Liſſabon 
eboren. Seine Altern gehörten angefehenen abeligen 
amilien an und rue Sorge für eine anfländige Er: 
ziehung ihrer beiden Söhne, Garcia Froed und Antonio, 
wovon ber Erftere die militairifche, der Letztere die gelehrie 
Laufbahn betrat und zwar unter den glüdlichiten Vers 
hältniffen auf der Univerfität von Coimbra. Denn diefe 
fand zu jemer Zeit eben im ihrer größten Bluͤthe; «6 
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lehrten dort bie Humaniften Diogo de Xeive, die Brüder 
Geuven und der berühmte Buchanan, ben ber cifrige 
Goͤnner der Wiffenfchaften König Johann IH, berufen 
batte; fodaß diefe Univerfität regen Antbeil nahm an bem 
in ganz Europa mit neu erwachtem Eifer betriebenen 
Studium der altclafüfchen Poilolonie und Literatur. Un 
ter der Regierung feines Vaters, Emanuel's des Großen, 
war aber auch durch einen blühenden Zuſtand tm Innern 
und die glüdlichen Entdedungs;üge und Eroberungen ber 
Portugiefen dad Nationalbewußtfein berfelben aufgeregt 
und gefleigert worden. Unter ſolchen Berhältniffen fonnte 
es daber nicht fehlen, daß unter ber. jüngeren Generation, 
befonderd unter den Schhlern von Goimbra, fi bald ein 
Kreis von Begabteren bildete, die, von den claffiichen 
Muftern begeiffert und vom Nationalgefühl gehoben, der 
vaterländifchen Literatur einen neuen Impuls in biefen 
beiden Richtungen gaben. Die beiden talentvollſten und 
einflußreichften, deren Namen eine neue Epoche der por: 
tugieſiſchen Nationalliteratur bezeichnen, waren Saͤ be 
Miranda und Antonio Ferreira. Antonio batte 
bie Univerfität vorzugsweife in der Abſicht bezogen, um 
die Rechtöwifjenfchaften zu ſtudiren; bei dem mächtigen Ein: 
fluffe aber, ben das Stubium der altclaffifchen Kiterarur 
damals auf alle befferen Köpfe übte, jüblte auch er ſich 
bald von diefem mehr angezogen und machte barin bedeu: 
tende Fortfchritfe unter der Leitung feines Lehrers Diogo 
be Teive, den er auch in feinen Gebichten mit dankbarer 
Liebe aefeiert hat. Aber weder das Beifpiel dieſes Lchs 
rers, der felbft ein berühmter (ateinifwger Dichter war, 
noch bie bamald noch faft allgemein berrfihende Eitte der 
gelehrten Kunftoichter, in der Sprache Latiums zu fehreis 
ben, noch felbft feine Vorliebe für Horaz, ben er fich zum 
Hauptmufter erforen, konnten den richtigen vom National: 
gefühle geleiteten, Sinn Ferreira's irreleiten, und er dich: 
tete nie in einer anderen, als in feiner Mutterfprace, 
ſodaß — wie fein Freund und. Kunſtgenoſſe Diogo Ders 
nardes in der Elegie auf feinen Tod jagt — „unter den 
vielen trefflihen Berfen, womit er das Waterland be: 
fchenfte, fich kein einziger in einer fremden Sprache fin: 
det” (dando & patria tantos versos raros, hum so 
nunen Ihe deo em lingun alheia). Dieſes bantald 
die ganze Nation durchdringende Selbftbewußtfein war es, 
was fih am Volksthuͤmlichſten in Gil Vicente, am mei: 
ften idealifirt in Camoent ausſprach, was felbjt die Cho: 
ragen ber claffifchen Schule, Sä de Miranda und Antos 
nio Ferreira, zwang, troß aller gelchrten Nachahmung 
doch vor Allem portugiefifche Dichter zu bleiben, und 
Ferreira felbft ſprach dieſes ſtolze Nationalgefühl ebenſo 
fhön als wahr in der „Zueignungsſtanze an feine ein: 
fihtsvollen und mwohlgelinnten Leſer“ (a os bons ingen- 
hos) aus, bie er feinen Gedichten vorfegte: „Ich aber 
bin mit dem Ruhme allein zufrieden: daß ich mein Ba: 
terland tiebte und mein Volk“ (Ea desta gloria sö 
fico contente, Que a minha terra amei, e a minha 
gente). 

Darum folgte Ferreira hierin mehr dem Beifpiele fei: 
ned Alteren Kunſtgenoſſen Sä de Miranda, als dem ſei— 
nes fonft hochverehrten Lehrers Zeive, und zeigte auch 
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durch feine Verſe, „daß die portugiefifche Sprache, felb 

in Hinſicht auf Woͤrtervorrath 9 Getragenheit u 
Styls Feiner anderen nachftehe ).“ Ia er befchränfte fi 
nicht darauf, durch feine eigenen Werke nur zur Bildung 
und Bereicherang feiner Mutterfprache beizutragen, fons 
den ermahnte auch dazu bie jlngeren Studien- und 
Kunfigenoffen, die ſich an ihn angefchloffen hatten, wie 
die Dichter Andrade Caminha, Simäo da Eilesira, Je— 
ronimo Gortereal, Diogo Bernardes u. a., welche unter 
Sir de Miranda's und feiner Führung die claffifh 
vaterländifche Dichterſchule von Goimbra bildeten. 
Wenn er aber in feinen Gedichten fih ausſchließend 
ber fogenannten italienifhen Sylbenmaße (vorzüglich der 
eilfs und fiebenfolbigen Verfe) bediente, mit gaͤnzlicher 
Bernacpläffigung der mehr vollsmäßigen, ben Poriugie— 
fen mit den Spaniern gemeinfamen (versos de arte co- 
mun y de arte mayor) bie in ber fpanifch > porlugiefis 
fen Hofpoefie der vorhergehenden Periode (in den Ge: 
dichten der Gancioneircs) uͤblich waren, fo war dies mehr 
eine fheinbare Neuerung und Nachahmung des Fremd⸗ 
länbifchen, eigentlich aber nur eine, wenn auch unbewußte, 
NRüdkehr zu den von den Provenzalen ſchon in die gas 
liciſch⸗ portugiefifhe Kunſtpoeſie eingebürgerten und von 
ben Italienern nur neu eingeführten Funftmäßigen 
VBersmaßen ber Portugiefen; eben weil durch diefe 
claſſiſche Schule das Kunftprincip in ber portugiefis 
fchen Poefie wieder vorberrfchend wurde’). Ferreira hat 
au zug in feiner „Castro* den reimlofen Berö 
(verso solto) angewandt, 

Ferreira ſchrieb faſt alle feine Sonette und überhaupt 
den größten Theil feiner lyriſchen Gedichte noch während 
feiner Studienjahre zu Coimbra. Natürlich hatte auch an 
feiner poetiſchen Begeifterung und Probuctivität bie Liebe 
keinen geringen Antheil. So bejingt er in den erſten 45 
Sonetien eine Schöne, die ſich waͤhrſcheinlich in Liſſabon 
aufbielt, da er ihre Entfernung beklagt; kaum ift er aber 
durch Enttäufhung von ihren Banden frei geworben, fo 
fnüpft er neue innigere mit feiner zärtlich geliebten „Mas 
rilia” (unter welchem Namen wahrſcheinlich Dona Maria 
Pimentel befungen wird, vom 52. Sonette an, in mehren 
Elegien und in ben beiden letzten Epitaphien), die ihm 
leider ein früber Tod entriß, Aber auch die „Comedia 
de Bristo® hatte er fchon vor vollendetem 26. Jahre 
geſchrieben, da fie dem Prinzen Johann dedicirt iſt, ber 
im Sahre 1554 ſtarb). Im 5. 1557, im 29. Jahre 


— 





1) So fagt ber Sohn dei Ferreira und Herausgeber feiner 
Werke in der Dibication dazu über dies Werbältniß feines Vaters 
zu SA de Miranda: Foi elle (Sa) o primeiro, que com a sin- 

ular brandura dos seus versos Lusitanos comegou mostrar o 
escuido dos passados, e que esta lingua (a portugueza) he 
capaz de nella se cantarem Damas, Capities, e KEmperadores, 
Com eo eremplo men pri, que entio estava nos estudos, per- 
tendeo com a vuriedade destes seus (versos) manifestar como a 
liogua portugueza, assi em copia de palarras, como em gravi- 
dade de estylo a nenhuma he inferior. 2) Bergl, meine Ans 
zeige von Bellermann'a „Die alten Lirberbücher ber Portugieſen,“ 
in der Halle'ſchen Allgem. Literaturzeitung. Mai 1843, befonders ©. 
89— 101 und 118— 119, 3) Sie wurde biefem Prinzen, einem 
Sohne König Johann's III., im Ramen ber Univerfität Goimbra 
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feines Alters, hatte er ſchon bie Abſicht, feine Gedichte im 
Drudk erſcheinen zu laffen*), wiewol dies, aus unbefann: 
ten Urfachen bis lange nach feinem Tode ſich verzögerte, 
Doc vernachläffigte er diber ber Poefie nicht feine 
Berufsftudien, die Rechtöwifjenfchaften. Er erhielt darin 
nicht nur den Doctorgrab, ſondern gab auch darüber Bor: 
lefungen auf der Univerfität von Coimbra. Endlich vers 
Vieß er diefe, um im feine Geburtöftadt Liffabon zuruͤckzu⸗ 
ehren, wo er zum Rath bed Obertribunals in Juſtiz⸗ und 
Gnabenfachm (Desembargador Ja Casa da Suppli- 
eagäo) und dann zum königl. Kammerheren (Fidalgo da 
Casa Real) ernannt wurde. Auch vermählte er fich 
äter, aus welcher Ehe er aber nur einen einzigen Sohn, 
guel Leite Ferreira, in fo unmündigem Alter binterließ, 
daß dieſer feinen Bater nicht mehr perfönlich gefannt bat. 
Bol fehnte ſich Ferreira aus diefem geräufchvollen 
Geſchaͤfts- und Hofleben nach dem flilien Wufenfige zu: 
ruͤck und bewährte feinen wahren Dichterberuf dadurch, daß 
er auch jet noch fortfuhr, feine Mufeftunden der Poeſie 
zu wibmen, in ihr Erholung und Sammlung fand. Go 
fhrieb er in diefen fpätern Jahren erft feine poetifchen 
Briefe (Cartas), das zweite feiner Lufifpiele, die Come- 
dia: „O Cioso“* (der Eiferfüchtige) und feine fo be: 
rühmt gewordene Tragödie: „Castro. — So war Fer: 
reira nicht nur als liebenswürbiger Menfch, nicht nur 
als bochgeftellter Beamter und Hofmann, fonbern auch 
als Dichter geehrt und einflußreih, und blieb auch fürber 
noch in freumdichaftlicher Verbindung mit feinen gleichzei: 
tigen Runftgenoffen, ja einer ber Erſten unter ihnen, def: 
fen Meifterfchaft und Urtheil fie anriefen und anerfann: 
‚ten, ber durch fein Anfehen und feine Verbindungen an 
einem kunſtliebenden Hofe, durch feine neidloſe treue 
Freundſchaft und feinen regen Eifer für die Kunft auf 


überreit : „como cousa (mie es in ber Debication heiät) pera isso 
de dias ordenada, e de author grave composta, sendo a prrimeira 
eouen de home tdo mancebo, feita por so seu desenfadamento 
em certos dias de ferias, e ainda esses furtados ao estudo.“ 
4) Dies erhellt aus dem erften, an fein „Bud (Livro) ge⸗ 
richteten, Sonette, weldhes alfo fchlicht ; 
Diräs que a pezar meu foste fugindo, 
Reynando Sebastilo, Rey de quatro annos: 
Auno eincoenta e sele: eu vinle e now, 


Und aus der vom 15. Mai 1508 bafirten Debdication ber erften, 
von feinem Sohne beforgten, Xusgabe feiner Gerichte, worin biefer 
fagt: „Eate livro esteve por espago de gunrents annos, assi 
em vida de meu pai, como depois do seu falecimento, offere- 
«ido por vezes a se imprimir, e sem se entender a causa que 
o impedisse, nao ouve eſſeito.“ — Natürlich verfteht ſich dies 
nur von bera Gedichten, weiche ben erften Theil (Primeira parte) 
ausmadhın; denn außer einigen, audy im dieſem Theile erft fpäter 
binzugefügten (mie 5.8. Livro I. Soneto XV. und Ecloga IX.), 
find die bes zweiten Theiles, die Cartas und bie Zragädie Castro 
erft in reiferen Jahren gefchrieben werben. Beide Theile erſchie⸗ 
nen aber in ber erften Ausgabe Im Drude, und es iſt cin Iertbum, 
wenn Barboſa Machado (Bibliotheca Lusit. T. I, p. 272) ſagt, 
der zweite Theil fei nie gedrudt worden.” („Cuja segunda Parte, 
que se ndo imprimio , ...,“ bem cr ſelbſt gleich darauf wibers 
fprücht, indem er von ber am Ende bes zweiten Theiles ges 
trudten Tragödie „Castro“ ſelbſt bemerft: „que sahio impressa 
no fin dos seus Poemas,“) Wol aber bildın beibe Theile in ber 
erſten Ausgabe nur einen Band in Quart. 
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die Bildung und Entwidelung vieler Einzelnen und ber 
vaterländifchen Poeſie überhaupt bedeutend einwirfte. So 
find ferne Werke, abgeſehen von ihrem abfoluten aͤſtheti⸗ 
fen Werthe, auch in Hinficht auf die Gultur: und Bi: 
teraturgefchichte feiner Zeit koflbare Denfmäler. > 

Aber leider entriß ihn ein früher Tod immitten eis 
ner fo glänzenden und nuͤtzlichen Laufbahn feinen zahl⸗ 
reichen Freunden und Verehrern. Er ftarb im 41. Sabre 
feine Alters an der im J. 1569 zu Rifjabon graffirenden 
Peſt. Er liegt im Kreuzgange des dortigen Karmeliter⸗ 
Tlofterd begraben und ein nur balb zertrlimmerter Reichen: 
flein verkündet in lateiniſchen Diſtichen die Verdienſte umd 
Zugenden eines der größten portugiefifchen Dichter. 

Ein dauernderes und würdigeres Denkmal feines Geis 
ſtes und Wirfens bat er fich feibft in feinen Werken ges 
fest, die aber erft im I. 1598 zum erften Male von fei: 
nem Sohne in Drud!gelegt wurden: Poemas Lusita- 
nos do Dontor A. F, dedicados por seu filho Mi- 
guel Leyte Ferreira ao Prineipe D. Philippe nosso 
Senhor. (Em Lisboa. Impresso com licenga por 
Pedro Craesbeeck, 1598. Com Privilegio. A’ custa 
de Kstrevio Lopes, Livreiro, 4.) Sie beflehen aus 
zwei Abtheilungen; die erfie enthält 203 Sonette in 
mei Büchern, zehn Epigramme, breisehn Oben in zwei 

Üchern, neun Elegien, zwoͤlf Eklogen, ein Epithalanlum 
auf bie Bermählung der Prinzeffin Marta mit dem Für: 
ften Alerander Farneſe von Parma und die poetifche Le: 

ende von der heil. Colomba (Santa Comba dos Val- 
es); — die zweite Abtheilung bilden zwei Buücher Briefe 
(Cartas), jedes zu dreizehn, neunzehn Epitaphien und bie 
Tragoͤbie, „Uasiro.* Den Band fchließen zwei Elegien 
auf den Tod Ferreita's von feinen Freunden Diogo ⸗ 
nardes und Pedro d'Andrade Caminha. — Seine beiden 
Luſtſpiele in Proſa wurden zuerſt mit denen des Saͤ de 
Miranda zuſammen im J. 1622 zu Liſſabon in einem 
Quartband gedruckt. — Eine neue Ausgabe feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke mit der recht gut geſchriebenen Biographie 
bes Dichters (die unferm Artikel zu Grunde liegt) vom 
Profeffor Pedro Joſé da Fonfeca, erſchien in zwei Detavs 
bänden zu Kiffaben im 3. 1771 °), 

Schon aus biefem Verzeichniſſe erfieht man, daß 
Ferreira fich in vielen Dichtungsgattungen verfucht bat, 
und mehre wurden von ihm zuerſt nad claffifchen und 
italienifchen Mustern in die portugiefifche Poeſie eingeführt. 
So hat er nicht nur die von Sa de Miranda eingeführte 
Elegie und Horazifhe Epiflel vervollkommnet, fon: 
dern auch der Erfie das Epigranım, die Dbe, bad 
Epithalamium und die Tragödie der vaterländifchen 
Dichtkunſt gegeben. „Sein fleißiges Siudium des Hotaz 
— fagt einer der beiten einheimifchen Kritiker, Franc. 
Dia Gomes (in dem memorias de Litteratura por- 
tag. publ. pela Acad. real das Scienc. de Lisboa, 
FLisbon 1793. 4.) T. IV. p. 3) ), — das Beſtreben, 


5) Proben von feinen Gebihten finden ſich im Parnsso Imsi- 
tano (Paris 1327, 32. T. TI. III. und V,; im fegteren auch Sce⸗ 
nen aud'der Castro) und zwei Sonette mit emaliicher Überfegung 
in John Abamfon’3 Lusitania Illustrata, Part I. Selection 
of Sonzets. (Newcastle upon T'yne, 1842,) 6) Bergl, ben 
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ben Zußtapfen des Dichters Miranda zu folgen, beffen 
Credit ihm die hoͤchſte Achtung nicht nur in Portugal, 
ſondern in ganz Spanien erworben hatte, und die ange: 
- borene Strenge feines Geiftes Tießen ihn an der Gedrängt: 
heit des Styls ſolchen Gefchmad finden, daß er faft im: 
mer dem Gedanken den Wohlklang opfert. Diefer Dich: 
ter weihte fih ganz ber nuͤtzlichen Poefie (poesia util) 
und iſt ber einzige von unferen Poeten, der feine wohl: 
Hingenden Zänbeleien (ninharias canoras) machte. Nach 
Camoens hat er am meiften die Sprache bereichert, nicht 
nur durch feine eigenen erhabenen Gebanfen (scu pen- 
sar sublinıe), fondern auch durch feine Nahahmungen 
der Griechen und Lateiner, in beren Sprache er fehr ge: 
lehrt war. In allen feinen Werfen foricht fich ein im 
Denken gelibter Verſtand und Zieffinn (a razäo acom- 
panhada de huma profundidade de pensar) aus, bie 
das Hauptmerkmal feines Charafterd ausmachen. Seine 
Gemälde find ernſt; aber manchmal etwas zu froden 
(mas hum tanto mesquinhas); fein mehr flarfer als 
liebliher Ausdruck ift ſehr belebt, voll von jenem Feuer, 
das erhebt, ben Geift nährt und das Herz erwärmt. Er 
war ber erfle von unferen Dichtern, der die Poefie des 
Bildes mit der des Gefühls vereinte, ber die Wahrheit 
und Wichtigkeit des utile dulei des lateinifchen Lyrikers 
erkannte und ber ben Grund zur tragifchen Poefie legte, 
wovon feine Nachfolger fo wenig Nuben zu ziehen ver: 
flanden.” — Ferreira war unbezweifelt ein poetifches Ta: 
lent; aber fein Genie; er befirebte fich claffifche Muſter 
nachzuahmen und that ed mit Geſchick; aber an originel: 
ler Auffaffung und ſchoͤpferiſcher Phantafie fehlte e8 ihm )3 
feine Gedichte waren mehr bie Refultate eines durch Welt: 
erfahrung und ectüre gebildeten feinen Beobachterd und 
fharffinnigen Denfers, als die Ergüͤſſe inneren Dranges, 
bie nothwenbigen Producte poetifcher Zeugungskraft, daher 
hatten fie meift eine bidaftifche Richtung und einen pa 
ränetifchen Zon, daher warb Horaz fein Liebling und 
Borbilb, den er in Conciſion bes Gedankens, Gorrectheit 
des Ausbruds und Eleganz ber Form zu erreichen ffrebte, 
und hierin in ber That oft das Mögliche Teiftete; ihm 
aber an ironifcher Weltanfhauung und Energie in ber Dar: 
ftellung beiweitem nachſtand, daher find unter feinen Iy: 
riſchen Gedichten die poetifchen Briefe (Cartas) die ge: 
Tungenften, während feinen Petrarchiſchen Sonetten jener 
reihe Schmelz wollüftiger Anmuth, feinen Oden Iyriicher 


mit diefer gefrönten Abhandlung bes Gemes concurrirenden, cbenda 
T, V. p. I sq. abgebrudten: „Ensaio sobre a Filologia Por- 
tug. ... por Antonio Das Neves Pereira,“ ber aber mehr nur in 
Hradtider Beziehung ben Pereira beurtheilt: p. 22—31, 36— 63 
235— 141. 


N Dbwol das Urtheil des Almeida Barrett, in der biftorifche 
Eritifchen Einleitung zum Parnaso Lusitano (TV. T, p, ), im 
Ganzen zu hart ift über Ferreira's Rachahmungen, fo enthält es 
doch mandes Wahre: „Cegou-se tod a via o nosso bom Fer- 
reira na imitagio dos antigos; copiou-os, nio 03 imitou: e 
d’ahi, enriquecendo a lingua, empobreceu a litteratura, porque 
a avesou a esse hähite de copista; eancro que roe 0 rspirito 
erendor, alma e vida da poesia nacional,‘ Dagegen gibt er 
ſelbſt zu (p. XXT): „O que 4 sem düvida € que nas linguns 
vivas Ferreira foi o primeiro imitador feliz de Horacio, e o 
primeiro dos modernos que pulsou a Iyra classica.“ 
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Schwung unb Freiheit der Bewegung, feinen Eklogen jes 
ner zarte Duft echtländlicher Naivetät und Naturan: 
ſchauung fehlen. 

Am meiften berühmt wurbe aber Ferreira burch feine 
Zragddie „Castro,“ die nicht nur in der portugiefifchen 
Literatur die erfte Tragödie im altelaſſiſchen Gefchmade 
it, fondern auch in den mobern=europäifchen Nationalli: 
teraturen überhaupt die zweitältefte, da ihr nur bie 
„Sophonisba‘ des Zriffino um wenige Jahre vorans 
ging, ſodaß Ferreira dieſe kaum gefannt haben konnte 
und bier alfo nur griedifchen Muftern folgte. Aber auch 
bierin zeigen fid) die beiden Hauptimpulfe, von benen Fer⸗ 
reira und bie ganze gleichzeitige Dichterfchule von Goims 
bra beftimmt wurden, das neuerwachte Studium des claf: 
fifhen Alterthums und das nationale Selfftgetühl, Durch 
das erſtere wurde er zur Nachahmung claſſiſcher Formen, 
durch das letztere zur Wahl eines vaterländifchen Gegen: 
ftandes beftimmt, während bie faft gleichzeitigen, ebenfalls 
die gelehrte Richtung verfolgenden, aber von feinem fo 
ſtarken Nationalgefüble begeifterten Dichter Italiens und 
Frankreichs einen der Zragddie würdigen Stoff auch nur 
in den altclaffifchen Fabeln zu finden glaubten. Aber 
ſelbſt ſchon durch diefe Nachahmung veralteter fremdartis 
ger Formen war Ferreira's Tragoͤdie nicht ſowol fuͤr das 
große Publicum und zur Aufführung, als vielmehr nur 
für einen engeren Kreis gebildeter Leſer geeignet und der 
Einfluß diefer Tragödie ward daher auf die Entwidelung 
ber portugiefifchen Nationalbücher eher bemmend als förs 
dernb, und dies um fo mehr, je mehr ihr Ruf zunahm 
und fie ſelbſt Muftergültigkeit errang und Nachahmungen 
bervorrief *). Sie verdiente diefen Nuf allerdings durch 
große Vorzüge, befonders in Hinfiht auf Sprache und 

usbrud, und einzelne Züge zeigen von tiefer Kenntniß 
des menfchlichen Herzens und felbft des tragifchen Efecz 
tes; aber bie Gompofttiog if im Ganzen zu einfach, ber 
herrliche Stoff beiweiten nicht —— ſodaß bei 
beffen Reichthume an dramatiſchen Momenten und Si— 
tuationen das Stud dennoh arm an ‚Handlung und ers 
greifenden Scenen ift, die Iyrifchen Elemente darin beis 
weitem vorberrfchen, und flatt der braftifchen Darftellung 
der thatengebärenden Leidenfchaften ein redfeliges Pathos 
in fententiöfen Ziraden ſich breit macht; auch find die Chöre 
zu wenig mit ber Handlung verbunden, und die reimlo« 





8) Ferreira hat mit richtigem Takte zuerft dieſen hochtragiſchen 
Stoff, bie an dramatifchem Intereffe fo reiche Gefchichte der Jgntz 
de Caſtro behandelt, die bann nicht nur von mehren feiner Landes 
feute, fondern auch von Dichtern anderer Nationen wiederholt für 
die Bühne bearbeitet wurbe (vergl, Ignez de Castro, Zrauerfpiel 
von 3. B. Gomes, überfest von Dr, Alex. Wittich. Mit ger 
ſchichtlicher Einleitung und einer vergleichenden Kritik der verſchiede⸗ 
nen Zanez+ Tragödien. (keipzig 1841.) — Die Ignez tes Ferreira 
wurbe bald nach ihrer Erſcheinung ven bem Galicier Geronimo 
Bermubdez unter dem anagrammatifchen Zitel: „Nise (Ines) 
Castimosa ,* in fpanifcher Spracht bearbeitet (vergl. Bouterwet, 
Gefchichte der Poeſie und Beredfamkit, 3. Tb. S. 206 fa. und . 
4. Th. S. 136 fa.); von einem Ungenannten ins Frangöfifche über: 
fest (f. Barbora Machndo 1. e.) und in neuerer Beit auch ins 
Engliſche: „Iguez de Castro, a Tragedy, by 4. F., translated 
from the Portug., by Thomas Moore Musyrare.* (London 
1825, 12,) 
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fen, manchmal fogar ben alten Metren nachgebildeten und 
oft harten Verſe vollenden den @indrud, daß bies Stüd 
mehr aus der Studirflube, ald aus der Schule bes Lebens 
hervorgegangen ift. 
ud in feinen Zuftfpielen folgte Ferreira lateinifchen 
Muftern; hatte aber hierin ſchon den Saͤ de Miranda 
zum Vorgänger, den er auch als feinen Meifter anerkennt 
und in der Zhat an Raivetät und komiſcher Laune ihm 
nachſteht. Die Nachahmung des Terenz und Plautus if 
allzufichtlih, aus denen ganze Scenen und felbft Charaf: 
tere entlehnt find, ſowie die häufigen gelehrten Gitate, die 
langen Monologe und Moralifationen auch dieſe Xufts 
fpiele als fcholaftifche, für das größere Publicum unge: 
nießbare, Producte Eennzeichnen. Doch gehören fie unter 
die Älteften neuseuropäifhen Charakter-kuſtſpiele; fie 
haben in der That kunſtvoll angelegte und entwidelte 
Charaktere, und gelten den Portugiefen ald Mufter einer 
leichten und eleganten Profa ?). (Ferdinand Wolf.) 
FERREIRA (Cosme Baena), geb. zu Evora im 
erften Viertel des 16, Jahrh., fchon in feiner Jugend als 
Chorfänger in feiner Vaterſtadt ausgezeichnet, machte ſich 
als Kapellmeifter und Profeffor der Mufif zu Coimbra durch 
feine Sompofitionen berühmt, und wurde dann in derfelben 
Stadt zum Prior zu ©. Joan de Almedina erhoben. 
Mahado gibt in f. Bibl, Lus. T. I. p. 599 folgende 
Werke an, die F. hinterließ: 1) Enchiridion Missarum 
et Vesperarum. 2) Ofticium hebdomadae sanctae. 
3) Responsorios do Officio de Defunctos a 4 Vo- 
ces, — Er foll ein Anverwandter des in bemfelben 
Jahrhunderte blühenden umd berühmten Dichters Antonio 
Gerreira gewefen fein. Wir machen auf die im frühen 
Beiten ausgezeichneten Gomponiften Spaniens und Por« 
tugald um fo forgfältiger aufmerffam, weil wir vom mu: 
fitaliihen Zuftande jener Ränder immer noch nur fehr 
ſchlecht unterrichtet find. Beiſpiele von der Compoſitions⸗ 
weile au der dem Namen nad befannt gewordenen 
Männer fehlen noch faft gän ich. Es würde eine Rüde 
ausgefüllt werben, wenn ein Sammler ſich finden wollte. 
Das Durchfuchen dortiger Univerfitätd:, Stadt» und Klo: 
flerbibliothefen würde viel Unbekanntes zu Tage fördern, 
und nicht blos aus dem 16. Jahrh., fondern gewiß auch 
aus noch früheren, worauf befondere Rüdficht genommen 
werden müßte. Eine ſolche Unterfuchung würde viel für 
Aufbellung der dunkeln Jahrhunderte in der Gefchichte der 
Muſik beitragen. (G. W. Fink.) 
FERREIRA DE LACERDA (Bernarda), eine 
portugiefifhe Dichterin, bie ji ihrer Zeit ald ein WBuns 
der von Gelehrfamkeit und Fr 
flammt von adeligen Xitern und wurde zu Dporto im 
3. 1595 geboren. Sie zeichnete fi ſchon in früher Ju: 
9) Bergl. über Ferreira außer den angeführten: Denis, R&- 
sum‘ de Vluat. litt, du Portugal, (Paris 1826) p, 59 auiv, und 
166 suiv. Deffen Chefs-d’oeuvre du Theätre portug. (Paris 
1823.) p. 10— 16. Osmia, Zrauerfpiel. Aus dem Portugiefifchen 
überfegt ..., nebſt vorangebender Geſchichte ber bramatifchen Kunſt 
in Portugal. (Dalberftabt 1824.) &, 54 fg. Memoria sobre o 
Theatro portug. ... por Frauc. Manoel Trigoso d’Aragüo Mo- 
rato, in den Mem. da Acad. real das Scienc, de Lisboa. T. V, 
2. p. 63— 67. 
I. Encptl, 9. W. u A. Erfe Section. XLIII. 
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mmigteit angeflaunt wurde, 
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gend durch Schönheit und Geift aus, und erhielt eine 
Torgfältige, ja gelehrte Erziehung; benn fie befam nicht 
nur in Sprachen, Muſik und in den fchönen Künften Uns 
terricht, fondern fludirte auch Philofophie, Mathematik 
und felbft Theologie. So fprach fie mit Geläufigfeit und 
Eleganz außer ihrer Mutterſprache Lateinifh, Italienifch 
und Spanifh, und hielt fogar eine öffentliche Disputas 
tion vor den Mitgliedern der theologifchen Facultät über 
das Myſterium der Dreifaltigkeit. Taugte diefer gelehrte 
Prunk aber aud nur, um ihre pebantifchen Zeitgenoffen 
in Erftaunen zu fegen, fo ift fie durch ihre poetiſchen 
Anlagen und Werke felbft für die Nachwelt eine inters 
effante Erfcheinung geworden. Der Ruf ihrer Kenntniffe 
und Talente bewog ben König Philipp III. von Spanien, 
unter beffen Herrichaft damals auch Portugal fland, fie 
wu Lehrerin feiner Söhne, der Prinzen D. Carlos und 

. Sernando, zu ernennen; welche Ehre fie aber aus 
Belcheidenheit ablehnte. Sie vermählte fih mit D. Fer: 
näo Gorrea de Soufa, ben fie, fowie mehre ihrer Kin: 
der, dad Unglüd hatte, zu überleben, welches jie aber 
mit wahrhaft frommer Ergebung ertrug. Sie farb zu 
Liffabon den 1. Dxct. 1644, 

Bon ihren Werfen, wovon bie meiften nach ber das 
mals in Portugal berrfchenden Sitte fpanifch gefchrieben 
find, erfhienen folgende im Drud: 1) Espana liber- 
tada, Poema en octava rima, 1*, Parte, (Lisboa 

or Pedro Crasbeeck. 1618, 4.) 2*. Parte (von ber 

ochter der Berfafferin, Donna Maria Clara de Menezes, 
herausgegeben [ebenda, por Jodo da Costa, 1673. 4.]). 
An der Vollendung des dritten Theiles wurbe fie durch 
den Tod verhindert. Diefed Epos begründete vorzugds 
weife ihren dichterifchen Ruhm, und Inga Lope de Vega, 
der ihr auch feine Ekloge „Filis‘ (Madrid 1635.) ges 
widmet hatte, erwähnt deſſelben mit großem Lobe in fe: 
nem „Laurel de Apolo* '). Run ift es, mie fo viele 
andere Epopden der Spanier, in Bergeffenheit gekommen. 

2) Soledades de Bucaco. (Lisboa, per Mathias 
Rodrigues, 1634. 12.) Ein befchreibended Gedicht in 
Redonditien, worin fie das in ber Einöde von Buzaco 
errichtete Karmeliterflofter, die Einfiedeleien und dad Leben 
der Mönche befingt. Es beficht aus einer Reihe von 
Romanzen in fpanifcher Sprache, worunter mehre fi 
durch gelungene Naturfhilderungen, die meiften bur 
Eindlich> frommen Sinn und alle durch einen fließenden 
Versbau auszeichnen, und die wirklich poetifches Talent 
beurfunden, dem nur ein dankbarerer Stoff zu wuͤnſchen 
gewefen wäre’). Diefen Romanzen find einige lyriſche 


1) Silva 3 fagt er davon: 
Bi pudiera tener la Fama aumento 


gloria Lusitana, 
. Bernarda de Ferreira fuera 
A cuyo Portuguez entendimiente, 
y pluma Castellana 
„La Kaspaüa libertada“ Espaüa dere: 


EURER 
2) In Bohl de Kaber’s Floresta de rimas an castella- 
nas. P. III, ftchen fieben Romanjen baraus (Rr. — 705), und 


in den Anmerk. fagt er davon: „Sieben Romanzen einer Klofterr 
frau (!), bie fh 
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Gedichte auf denfelben Gegenftand in fpanifcher, portu⸗ 
a —* — italieniſcher Sprache von der 
rfaſſerin en ?). 

3) Richneo Latino, e cineo Decimas Porta 
as em applauzo do Poema Heroice intitulado Ma- 
laca conquistada por Franc, de Sa e Menezes; zu 
welchem Epos fie auch die Argumente gefchrieben hat. 

4) Mehre Sonette, Decimen unb Seftimen in por 
tugiefifcher Sprache zum kobe ſpaniſcher und portugiefis 
fer Dichter. i : 

* * en an ** 5 ihr be⸗ 
finden auch einige ſpan „Comedias “ *). 

(Ferdinand Wolf.) 


FERREIRA DE VASCONGELLOS (Jorge), die 


ner der Älteflen dramatifchen Dichter der Portugiefen, 
wurbe zu Geimbra ober Monte mir o Belho geboren. 
Er war Ritter des Chriftusordend; zuerft in Dienſten des 
Hauſes Aveiro, dann Schreiber im Finanz» und Colo⸗ 
nialbepartement (Eseriväo de Thezouro Real e da 
Caza da India). Er vermählte fih mit Doma Anna 
de Souto und farb im 3,1585, — Bu feiner Zeit wurde 
auch in Portugal dad Beduͤrfniß nach einem ſelbſtaͤndige⸗ 
zen Drama immer dringender; doch ſchwankte es zwifchen 
der nationalen und gelehrien Richtung, und neigte fich 
durch Sa de Miranda’s und Antonio Ferreira’6 
f. d. Art.) Einfiuß mehr der legtern zu. Ferreira hatte 
Anlage zum Komifchen, war vertraut mit ber Sprache 
und den Sitten feiner Nation, hatte aber aud eine ge: 
lehrte Bildung erhalten, und fuchte daher mehr nach dem 
Beifpiele der Erfigenannten, ald in der von Gil Vicente 
eingefchlagenen volksthümlichen Richtung zur Bildung der 
fogenannten „Comedia nova“ ober „elassica‘“ mit: 
zuwirken. Doch follte diefe „neue Komödie,” wie er ſelbſt 
fagt (im Prologoe zum Ulyssipo), „ein Bild des te 
bens, ein Spiegel der Sitten und ein Bild defien, was 
im täglichen Verkehr vorkommt, fein, und in niederem 
Style und in Profa gefhhrieben werden” '), Er nahm 
baher das wirkliche Leben zur Bafis, Charakter: und 
Sittenfhilderung zum Zwecke und die Umgangsſprache 
zur Mebeform. Dabei diente ihm die eben damals be: 
zühmt gewordene „Comedia de Calisto y Melibea‘ 
oder „Celestina‘ des Spanierd Fernando de Rojas fo 
unverkennbar zum Mufter, daß feine erfie „Uomedia Eu- 
frosina,* fowol in der Wahl des Stoffes und in ber 
Zeichnung der Charaktere, ald auch in Behandlung, Styl 
und Sprade nur eine Nachahmung jener ift, der fie frei: 
lich an genialer Gonception und Meifterfhaft der Dar: 


3) Die Verf, fucht fih im „Prologo“ zu rechtfertigen, daß fie 
den größten Theil in fpanifcher Sprache geſchrieben, indem fie fagt: 
.. a cuya calısa escrivo en tellano por ser idioma claro, 
y casi comtm; si desto me hizieren cargo mis Portugueses, con- 
tentense con el original (d.i. dem befchriebenen Gegenftande), de 
wien lo mas que ofrezco en esta * a todas, es lo menos. 
Fi ſ. hierüber, forvie über ihr eben, die „Bibliotheca Lusitana“ 
von Barbosa- Machado T. I, p. 513 — 315, wo eine anfehnliche 
Reihe von Schrifttellern angeführt wird, bie ihrer lobend geben» 
ten. — Bergl. Nic. Antonio, Bibl. hisp. nor, ed, 2, T.1. p. 214, 
1) .... huma imitagäo de vida, espelho de costumes, e 
imagem do que nos negocios passa, per estilo humilde, e 
gado & prosa, qual vos ora pretendemos mostrar. 
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flellung belweitem nachſteht. So wurben auch Ferreiras 
ſogenannte „Comedias* mehr dialogiſirte Novellen von 
felhen Umfange und fo breiter Behandlung, ba fie zur 
Aufführung faum geeignet waren und felbft zur Lecture 
eine mehr ald gewöhnliche Geduld erfobern, da fie end— 
lofe Monologe, Moralifationen und gehaͤufte gelehrte Gi: 
tationen, und eine busch gefliffentliche Archaiömen, Idio⸗ 
tiömen, Sentenzen und hrüwörker ſchwer verftändliche 
Sprache haben’). Sie waren daher auf die Entwicelung 
der portugiefifhen Nationalbühne ohne bedeutenden Eins 

uß, obwol jie in ſtyliſtiſcher Hinficht im 16. und 17. 

abrh. in Anfehen ſtanden und noch jest als Sprachdenk⸗ 
möler geichägt zu werben verdienen, Kurz Ferreira's Kos 
mödien find mehr mühfam ausgeführte Sitten» und Cha⸗ 
raftergemälbe, von der aͤngſtlich pinfelnden Hand eines 
Gelehrten für gebuldige Beſchauer, als ein Stüd Leben 
felbft in Bewegung und Handlung geſetzt von einem kuͤh⸗ 
nen, edit dramatifchen Genius für fpannungbegierige Zus 
ſchauer; fie find Bücher (auch dem Umfange in 5 für 


- bie Studirftube, aber keine Stüde für die Bühne. 


Ferreira hat folder Komödien drei gefchrieben: bie 
„Comedia Eufrosina,“ in fünf Akten, unter dem fin 
girten Namen JIoäo de Espera em Deos, die er zuerſt 
zu Goimbra im 3. 1560 in 8.) berausgab, unb von 
welcher der berühmte Dichter Francisco Roiz Lobo im J. 
1616 in 8. zu Eiffabon und zulegt Profeffor Bento Joze 
de Soufa Farinha, ebenda 1786, ebenfalls in einem Des 
tavbande, Wiederabdrlde, aber leiber ohne allen Commen⸗ 
tar, deſſen fie fo fehr bedürfte, beforgten. Sie wurde von 
dem Gapitain Fernando de Balleſteros y Saavedra ind 
Spanifche Überfegt und erfchien, mit einem Vorworte von 
Quevedo verfehen*), zu Madrid im J. 1631 in 16, 
und 1735 in 8. — Durd den Erfolg der „Eufrosina“ 
aufgemuntert, ließ Ferreira felbft noch, aber anonym, bie 
„Comedia Ulyssipo,“ in fünf Akten, erfcheinen (Ort 
und Jahr diefer erften Ausgabe fand ich nirgends ange: 

ben), wovon bie zweite Auflage ebenfalls von Lobo 
(eiffabon 1616. 8) und bie dritte von Souſa Farinha 


2) ®gl. Memoria sobre o Theatro portug. .... por Franc. 
Manoel Trigozo d’dragüo Morato, in den Mem. da Academ. real 
das Scienc. de Lisboa. T. V. 2. p. 64. 65, ber von Ferreira’s 
Komddien fagt: Que importa que ellas encerrem en si hum 
precioso deposito da lingua e fraseologin Portngueza, accom- 
modadas ao verdadeiro estilo comico, so näo he possivel que 
haja oa dotada de tanta paciencia e constancia, que sofra 
sem fadiga a sua näo interrompida representagäo, ou leitura 2 
etc, 3) So nah Brunet’s Manuel, fehte Ausgabe =. v. 
Ferreira; — nad) Belazquez, Geſchichte der ſpaniſchen Dicht⸗ 
kunſt, überf. von Dieze ©. 314, foll die erfte Ausgabe zu Evora 
1566 erfchienen und verboten worden fein; bie fpätern Xbbrüde find 
caftigirt. 4) Darin findet ſich folgende, für die kiteraͤrgeſchichte 
nit ummwichtige, Stelle: Pocas comedias hay en prosa de nu- 
esten lengua, si bien lo fueron todas las de Lope de Rueda, 
Mas para leidlas tenemos la „Selvagia,“ y con ior esti- 
macon ls „Celestina“ que tanto aplauso ha o en todas 
las naciones, En Portugues hay una de Camoens, dos del 
doctisimo Corte-Real, y esta „‚Eufrosina ‚““ de que careciamos 

r que su original no cercenado por Lobo es dificil por los 
Thiotiamo s de la lengua, y los proverbios antiguos, y que ya 
son remofos & la habla moderna, übrigens war bem Quevebo, 
ber fomol das Original, ald bie Überfegung fehr lobt, der wahre 
BVerfaffer ber. Eufrosina noch unbekannt. 


(ebenda 1787. 8 t wurbe. — Die dritter „Bo- 
media Aulegratia,* eine Schilderung des Hoflebens in 
vier Akten, fommte er nicht felbft mehr herausgeben, fon: 
dern fie wurde zuerft von feinem Schwiegerſohne, Anıtos 
nio de Noronha, zu Liffaben im 3.1619 in 4. in Druck 
gelegt *), wovon abermald Souſa Farinha einen Wieder⸗ 
abbruck (Eiſſabon 1787. 8.) beforgte. 

Außer biefen Komödien fchrieb Ferreira noch: Trium- 
fos de Sagramor, em que se tratäo os feitos dos 
Cavalleiros da segunda Tavoln Redonda. (Coimbra, 
por Joäo Alvares, 1554. fol.) — Memorial das pro- 
ezas dos Cavalleiros da segunda Tavola Redonda. 
(Lisboa, por Joöo Barreira. 1567. fol.)*), — Unb 
die, wie es ſcheint, ebrudt gebliebenen Werke: Dia- 
logo das grandezas de Salamäo; — Peregrino (in 


der Art der Eufrosina); — Colloquio sobre parvos 
(im 3. 1556 verfaßt) ”). (Ferdinand Wolf.) 


: FERREO ') (Seipione), ein Profeffor der Mathes 
matif zu Bologna, welcher nach Fantuzzi's Angabe (Scrit- 
tori bolognesi, T. Hl. p. 324) in den Jahren 1496 
bis 15925 lehrte, war, nach Cardan's Erzählung’), ber 
Erfte, welcher gemifchte kubiſche Gleichungen auflöfte, 
md zwar mur eigentlih Gleichungen von ber Zorm 
"+ px = q, was man bamald capitolo de cose e 
cubo egunli a numero nannte. Ferreo felbft machte 
feine —— nicht bekannt, theilte dieſelbe aber eis 
nem gewiffen Maria Antonio del Fiore oder Florido mit, 


5) Bobo - wollte auch tie „Aulegrafin“ herauegeben, bie der 
BVerfaffer druckfertig binterlich , wie aus der „Adrertencin‘" Lobo’s 
ur Ulyssipo erheit: „Das comoedias que Jorge Ferreira de 
asconcellos compos, foy esta Ulysippo a segunda, estando ja 

no servigo del Rey nesta cidade. E a —— a sua Au- 
legrafia cortesam, em que cantando Üyynea voce, como diem, 
melhor que munca, a nio imprimio por hum desgasto geral 
deste Reyno, que nella se echtark, se no bom trato que a 
esta se r, quizerdes mostrar o gosto que tereis destoutra 
sair, que estä da pena do seu autor, e ami aprovada de: e 
com todas as licengas pera logo se poder imprimir. } So 
führt Barbofa: Machado biefe Romane ven ber Tafelrunde als 
pn verfhiebene Werke an; Ric, Antonio (Bibl, hisp. nova, 
I. p. 335) unb nad ihm Brunet (L e. =.v. Memorial) erwähnen 
nur bas „Memorial" mit dem Drudort: Caimbra 1567, 4. 3 doch 
dürften es nur zwei verfhiebene Auflagen beffsiben Kos 
man mit verändertem Zitel fein, wie man aus folgender 
Stelle ber erft erwähnten „Advertencia“ zur Diyssipo ven Lobo, 
der auch von biefem Romane eine vom Verfaſſer vorbereitete und 
umgearbeitete Dritte Ausgabe und eine ungebrudte Kortfegumg 
berausgeben wollte, fließen könnte: „A outra comedia (Aulegra- 
fia) com a primeira parte da Tabola redonda, que pera a ter- 
ceirn impressco emendou o autor em sua vida de sorte, que 
do meyo em diante em tudo ficou differente; e assi mais a se- 
gunda parte da meemi historia, podeis comegar a esperar mnito 
em breve; que quiga ordenon o ceo differirseihe a impressüo 
pera este tempo, pers com ella se tornar a avivar nelle a boa 
memoria deste Portuguez, com muita razio de toda a outra 
nagio täo invejado como Homero.“ Tı f. Barbosa- Machndo, 


Biblistheea Lusitana, Tomo II. p. 305. 800. Nie. Antonio, Bi- 


bliotheca hisp. nova. 2. ed. Tomo I. p. 538, Vergl. Belaz⸗ 

que): Geſchichte der ſpaniſchen Dichtkunſt, überfest von Dieze. 
13. 314. 

7 1) So fägreiben biefen Namen Montuca u. A.; Eitet (Hiet, 

des scienges mathtmat. en Italie. Tom; IL.) nennt ihn Ferro. 

9) Artis magnae Cap. Al. 
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dee nachher durch ſeine dem Tartelea vorgelegten, auf ſolche 
———— 

u au und zu vgl. bie 
danus und Tartalos). . (Garts.} 

Ferreol, St., f. Kamal von Languedoc, 

Ferreola König, f. 

FERRERAS (Juan de), einer ber befannteften 
Gefchichtfehreiber der Spanier, wurde den 7. Juni 1662 
In —— einem —— in in —* von 

orga, geboren, wo eligen, aber un erten 
Altern, S Antonio de erad und Dofla Anterta Gars 
cia de la Cruz, in dinftigen Umftänden lebten, Ein väs 
terlicher Onkel nahm ſich feiner an und ließ ihn ſtudiren. 
In dem Iefuitercolfegium zu Montforte de Lemus hörte 
er bie unteren Grammaticalclaffen und in bem Domini: 
Eanerfiofter von Zrianos die Humanitätsclaffen, Philoſo⸗ 
pbie und Theologie. Um fich in der leßteren, feiner Brod⸗ 
wiffenfchaft, auszubilden, bezog er die Univerfitäten vom 
Balladotid und Salamanca. *— er zum Prieſter 
geweiht, erhielt er die Pfarre zu Santiago de Talavera, 
wo er ſich durch feine Predigten fo fehr auszeichnete, daß 
er die Aufmerkfamkeit des Gardinal: Erzbifchofs von Ara 
gonien auf fi zog. Da er aber in Folge ber außeror⸗ 
dentlich heißen Lage diefed Ortes erblindete, wurbe er im 
3. 1681 nach Albaͤres verſetzt, wo er das Augenlicht 
wieder erhielt. Aber nicht nur für die Herftellung feiner 
Geſundheit, fondern auch für feine geiftige Ausbildung 
war der Aufenthalt zu Alvaͤres von bedeutenden und heils 
famen Kolgenz denn in dem nahegelegenen Mondejar, feis 
nem Stammfige, bielt fih damals der Marques D. Gas⸗ 
yar de Mendoza Ibaflez de Segovia auf, ein großer 
Freund ber vaterfändifchen Geſchichte und felbft als hiſto⸗ 
rifcher Schriftftelter ruͤhrnlichſt bekannt. Durch deſſen 
Umgang und Breundfehaft wurde auch in Ferreras bie 
Liebe zur vaterländifchen Geſchichte und zu hiſtoriſchen 
Forfchungen angeregt, und er begann damals ſchon, fi 
mit befonderem Eifer auf das Studium der Chronologie, 
Geographie und der Gefchichte Spaniens zu legen. Im 
3. 1685 wurde er Pfarrer zu Gamarma, in der Nähe 
der Univerfität von Alcal& de Henares, wo er Gelegen: 
beit fand, feine Kenntniſſe im ber Theologie zu erweitern 
und auch in diefer Miffenfchaft ſich zum Schriftfteller aus⸗ 
zubifden. Der Ruf feiner Gelehrfamfeit nahm dadurch 
fo ſehr zu, daß der Garbinal Portocarrero ihn nah Ma: 
drid berief, ihm die dortige Pfarre von ©. Pebro und 
fpäter die von S. Andres übertrug und ihn au feinem 
Beichtvater ernannte. Der Garbinal, der ald Erzbifchof 
von Zoledo und ald Staatsminifter eine hohe und eins 
flußreiche Stellung batte, bediente ſich aber feiner nicht 
nur ald Gemwiffensrathes, fondern auch als Gehilfen und 
Rathgebers in feinen wichtigen geifllichen und politifchen 
Geſchaͤften, und hier zeichnete fich Ferteras während der 
Sucreeffionsftreitigkeiten als treuer Anhänger ber Bourbo: 
niſchen Partei und des päpfllichen Stuhles aus, und gab 
mehre Schriften zur Vertheidigung biefer Intereffen En 
aus, Dies verfchaffte ihm großen Grebit bei dem Nuns 
tius Aquaviva und bei dem Papfte Giemens XI., der ihn 
zum Eraminator und Theologen deö — Tribunals 


FERRERAS — 


ernannte. Auch dad Inquiſitionstribunal übertrug ihm bie 
Stelle eines Qualificators und Provifors, und der König 
ſelbſt befahl ihm, den Sigungen bed Staatsrathes beizu⸗ 
wohnen. Nur fein becheidener Sinn binderte ihn, zu 
noch höheren Würben emporzufleigen; benn er lehnte die 
ibm von der neapolitanifhen Regierung und von dem 
Könige angetragenen. Bisthuͤmer von Monspoli und von 
Zamora ab. Hingegen nahm er an ber ee ber 
k. ringe Aademie ben thätigften Antheil, wurbe 1713 
wirkliches Mitglieb derfelben und einer der eifrigften Mit: 
arbeiter an dem von ihr im J. 1739 herausgegebenen 
Wörterbuche. Durch feine Ernennung zum Oberbiblios 
thefar der königlichen Bibliothek zu Madrid erhielt er den 
Zugang zu den Hilfömitteln, die ihn in den Stand fegten, 
feine in Alvaͤres begonnenen Studien über die vaterläns 
difche Gefchichte nach einem großartigen Plane auszubeb: 
nen und dad Wert, das ihm einen bleibenden Namen in 
der Literatur verfchaffen follte, feine Gefchichte von Spur 
nien, aussuarbeiten. Er flarb im 83. Jahre feines Al: 
terö den 8. Juni 1735). 
Er hinterließ 38 Werke, theild gebrudt, theils hands 
chriftlich. Die vorzüglichften der in Drud erfchienenen 
db: 1) Disputationes theologicae de Deo uno et 
trino. (Madrid 1735. 4.) 2 Voll, — 2) Paraenesis 
ad Galliarum parochos (Madr, 1696.), worin er die 
franzöfifche Geiftlichkeit zur Unterwerfung unter den päpft: 
lihen Stuhl ermahnt. — Desegafo politico (Ma- 
drid 1712.), für die bourbonifchen Intereffen, wodurch 
er ber Sache Philipp's V. fehr nüglih wurde. — 4) Va- 
rias poesias (Madrid 1726.), worin er freilich fein 
großes poetifches Zalent, aber doch eine bedeutende Ge: 
wanbtheit in der Sprache und Berfification gezeigt bat. — 
5) Sein Hauptwerk: Synopsis historica chronologica 
de Espafia 6 Historia de Espaäa, erfchien zu Madrid 
von 1700 — 1727 in 16 Quartbänden (neue Auflage 
ebendaf. 1775— 1791 in 17 Quartbänden; — franzoͤſiſch 
mit Anmerfungen von d’Hermilly. 10 Bde. [Paris 
1751. 4); — nad ber franzoͤſiſchen Überfegung ins 
Teutſche übertragen unter Baumgarten’s und Sem: 
Ler’s Leitung und von Bertram fortgefegt bis zum J. 
1648. [Halle 1754— 1772. 4] 13 Bde.); eigentlich Jahr⸗ 
bücher der ſpaniſchen Gefchichte von den älteften Zeiten 
bis zum Zobe Philipp’s IL. (1598), die ſich hauptſaͤchlich 
bur aue Chronologie und kritiſche Ausmerzung der 
fabelbaften Sagen und Legenden —— und in ſo⸗ 
weit eine brauchbarere Grundlage für dommende Geſchicht⸗ 
fihreiber wurben, als alle früheren Arbeiten fpanifcher His 
forifer; hingegen faft nur die äußere Gefchichte berüd: 
ſichtigen, troden und farbios in ber Darflellung, ‚ohne 
lebendiges Nationalgefühl und ohne alle hiſtoriſche Kunft, 
und hierin der warmen, vollsthümlichen, wenn auch une 
Eritifcheren Erzählung Mariana's beiweitem nachſtehen. 








1) f. bie auf ihn gehaltene Eobrebe von D. Blas Antonio 
Nafarrey Ferriz, in ber Situng ber Eönigl. fpanifchen Aka⸗ 
demie vom 4. Aug. 1735; — ſelbem Jahre zu Mabrib 
in 4.3 autzugewelfe in ben Mam. de Trévoux, aout, 1743, und 
Retratos de ios Kapaüoles ilustres con un epitome de sus vi- 
das, (Madrid 1791. fol.) 
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Berrerad ſtand nämlich an der Grenzſcheide zwifchen der 
altfpanifchen nationalen und ber modern s europäifchen kos— 
mopolitifchen Beitrichfung ; ibm fehlte ſchon die gläubige 
Raivetät und das lebendige Nationalbewußtfein der erfles 
ten, und er hatte von ber letzteren nur bie kritifche Nüch- 
ternheit, ohne bie ffeptifhe Kühnbeit und Schärfe. So 
brang feine Gefchichte nicht, wie bie Mariana’s, ins 
Volk, und wurbe, trog al ihrer fireng=Fatholifchen Drs 
tboborie, doch von den Blindgläubigen vielfach angefochs 
ten’). Ihr Platz iſt baber mehr nur in der le 
des Hifloriferd, dem fie, trog allem Ballaft, noch immer 
unentbehrlich iſt ’). (Ferdinand Wolf.) 

i FERRERS, FERRIERES, Balquielinus, Vuas⸗ 
celinus, jener flreitbare Baron ver Normandie, welcher 
unter den Zeugen der Stiftung der Abtei Bernay genannt 
wird, und in einem Gefechte, feinem Nachbar Hugo von 
Montfort geliefert, zugleich mit diefem das Leben eins 
büßte, erbaute, der * nad, an einer ber Jagdluſt bes 
— Stelle, dem buisson Conilafre zunaͤchſt, bie 

urg Ferridres, fo genannt von ben anliegenden, aus 
uralten Zeiten berfiammenden Eifenwerfen, welche, fo 
ſcheint es, in ber —— unſern Oſemundoͤfen zu 
vergleichen geweſen. Als des Valquelinus Sohn iſt Wil⸗ 
beim de Ferrieres bekannt, der als Zeuge bes Herzogs 
Wilhelm Urkunde für die Abtei S. Evroult, 1050, uns 
terfertigte. Ein Sohn diefes Wilhelm, ebenfalls Wihelm 
genannt, bewährte fi) als der treuefte Anhänger bed Her: 
zogs Robert Courteheufe, namentlich 1091, in der Belas 
erung von Gourcy, wo er im einem Auöfalle ber Bes 
fadung gefangen und zur Entrichtung eines fchweren 8: 
fegelded gezwungen wurde. Er folgte hierauf feinem ‚Her: 
zoge in ben Kreuzzug, wie in die Schlacht von Tinche⸗ 
bray, wo er abermals, wie Robert felbft, in Gefangen: 
ſchaft gerieth. Falaiſe follte hierauf vertragsmaͤßig dem 
Sieger überliefert werben; die Einwohner verweigerten 
aber beharrlich die Öffnung, fie gefchehe denn zu Hans 
ben des unglüdlichen Herzogs felbit, oder des Getreueſten 
feiner Getreuen. Notbgedrungen unterzog fi demnach 
Wilhelm de Ferrieres dem traurigen Sefaäfte, feines 
Lehnöheren Kind und letzte Zuflucht dem Ufurpator zu 
überantworten. in Heinrich de Ferriöres, Anhänger des 
K. Stephan, wurbe 1136, vor Ermes, des Wilhelm Tal: 
vas Gefangener. Seine Nachkommen bewohnten die 
Burg Ferrieres noch 1267, bezogen aber ſpaͤter das be— 
nachbarte Chambrais, neben welchem fie auch die großen 
Baronien Pröaur, Dangu, Thury u. ſ. w. erwarben. Die 
Familie feheint im Laufe des 16. Jahrh. erlofchen zu 
fein; die Baronie Ferrieres, mehrmals vererbt und ver: 
äußert, wurbe am 6, Sept, 1716 von Nicolaus Simon 
Arnauld, Marquis de Pomponne, an ben Grafen Franz 
von Broglio verkauft und im Juni 1742 zu einem Her= 


2) f. bie in Meufel’s Biblioth. hist, VI, I, p. 154 ange 
führten Gontroversfchriften, denen nodı beigefliat werden Tann: Re- 
paros historicos, sobre los doce primeros aüos del Tomo VII, 
de la Hist. de Esp. de F, Alcalä (1723, 4.), und Ferrera’s 
Bertheidigungsfrift: D. 3. F. vindieado. (Madrid 1729, 4,) 
3) Bergt. Meusel |. c. p. 150— 154, Wachter, Gedichte der 
hiſtoriſchen Forſchung und Kunft. H, I. &. 166, 167. 
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gthume, bed Namens Broglio, erhoben. Das Gut be> 
—* ſich bis auf dieſen Tag im Beſitze der Familie 
Broglio, das Kirchdorf Ferrieres aber liegt in dem Be— 
zirke von Bernay, des Euredepartements, an dem Flüß: 
chen Carentonne, von Bernay — Stunden weſtlich ent⸗ 
fernt. Die Barone von Ferrieres hatten einem Herzoge 
der Normandie flnf Ritterpferde zu ſtellen und nahmen in 
der Sternfammer unter ben Baronen des Amts Evreur den 
weiten Rang ein. Bon ber Beträchtlichkeit ihres Zehn: 

feö zeugt der Umſtand, daß in — ein Ge⸗ 
folge von vier vollſtaͤndig geharniſchten Rittern und 42° 
MBäpelingen ihnen zu Gebote fand. Unter ihren Ziteln 
erſcheint auch der eined premier baron fossier de Nor- 
mandie, eine Qualification, bem Befige der dlteften und 
wichtigften Eiſenwerke der Provinz entlehnt. Außer dem 
Sohne Wilhelm, welcher dad Geflecht in der Normandie 
fortfegte, fol der Stammvater Balquelinus einen zweiten 
Sohn, des Namens Heinrich, hinterlafjen haben, welcher, ein 
Genofje von Herzog Wilhelm's Siegedzug über ben Has 
nal, als ber bemwiefenen Zapferkeit reichlichen Kohn, in 
den verfchiedenen Pandfchaften von England 220 Güter 
empfing, in Derbyfhire allein 114, in Stafforbfhire fie: 
ben, nebft dem Burgfleden Zutburg, wo Heinrich und 
feine Nachkommen ihren reg finden jollten. In 
Zutburg hat derfelbe Heinrich ein Klofter für Cluniacen: 
fermönche geftiftet, deffen Dotation feine Gemahlin Ber: 
tha durch Hinzuflügung der Stabt Dubbridge und bed 
Manırs E vor mh verbefferte. Heinrich's Sohn, Robert, 
ſcheint bie * Wuͤrde erworben zu haben, indem er 
zur Belohnung feiner bei North-Allerton, in der Ban: 
nerſchlacht, gegen die Schotten bewiefenen Zapferfeit, den 
22, Aug. 1138, von der Dankbarkeit K. Stephan's bie 
Grafſchaft Derby empfing. Den von bdemfelben König 
1136 gegebenen Freiheitsbrief hatte Robert ald Beuge be: 
röftigt. Er ftarb 1139. Sein Sohn, der jüngere Ro: 
bert, Graf von Ferrers, Derby und Nottingham, ver: 
gabte 1141 an die Mönche von Zutbury feine Zehnten 
r Nemborougb, gleichwie er an die Chorherren zu No: 

el, in Yorkſhire, die Kirche zu Brebon, in Leicefter: 
fhire, mit ihrem reichen Zubehör als eine Gella ver: 
ſchenkte. Er fliftete auch zu Derby ein fpdter nad Der: 
ley übertragenes Priorat für Auguftiners Chorberren und 
der heiligen Iungfrau zu Ehren die Abtei Merivale, in 
Warwickſhire. In Merivale, feiner mit freigebiger Hand 
außgeftatteten Stiftung, wurde er, eingehüilt in eine Och⸗ 
fenhaut, begraben. Ihm folgte, von Ferrers vierter, von 
Derby dritter Graf, fein Sohn Wilhelm, der, ebenfalls 
für milde Stiftungen ein großer Wohlthäter, in einer Ur: 
funde von 1165, bei Gelegenheit der Fräuleinfteuer, be: 
fennt, daß er 79 Ritterlehen befige, um beretwillen er 
demnaͤchſt 63 Mark bezahlte. Mit Margarethen, ber 
Tochter und Erbin von Wilhelm Peverell, verbeirathet, 
hinterließ er die Söhne Robert II. und Valquelin, den 
Baron von Okham. Valquelin's Tochter, Ifabella, hat 
ald Erbin ihred Bruberd Hugo die Baronie Okham auf 
ihren Gemahl, Roger Mortimer, gebracht. Robert IIL, 
Graf von Ferrers und Derby, verband fi 1172 mit 
den Grafen von Chefter, Leicefter, Norfolt zur Empoͤ— 
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rung, plünberte unb verbrannte Nottingham und beun⸗ 
rubigte geraume Zeit die innern Randfchaften des König: 
reichs, bis Heinrich's I, umerwartetes Eintreffen aus der 
Normandie und die durch die Wallifen vorgenommene Bes 
lagerung feiner Feſte Zutburg ihm und feine Verbündeten 
u gänzlicher Mutblofigkeit herabſtimmte. Er eilte nad 

orthampton, des Königs Verzeibung durch Überlieferung 
feiner Burgen Zutburg und Duffielb, die beide gebrochen 
wurden, zu erfaufen, ven 31. Juli 1174. Er ftarb 1189, 
nachdem er noch des Priorats Woodham : Ferrerö, in Efr 
fer, Stifter — Von ſeinen Toͤchtern heirathete 
die aͤltere, Meliſenda, in das Haus Mortimer; Agathe 
wurde des Koͤnigs Johann Beiſchlaͤferin und Mutter der 
an klewelline, den Fuͤrſten von Wales, verheiratheten Jo⸗ 
hanna. Auch Robert's Sohn, Wilhelm II., hatte ſich 
der perſoͤnlichen Bekanntſchaft mit dem Regenten nicht zu 
beloben, denn Richard entſetzte ihn ber Grafſchaften Derby 
und Nottingham, um fie an den Prinzen Johann zu vers 
leihen. Nach einiger Zeit in fein Eigenthum wieder eins 
eſetzt, fogte Wilhelm dem Könige in ben Kreuzzug, bes 
onberd zu ber fen von Ptolemais, und ift er 
in beren Laufe 1191 verftorben. Sein Sohn, Bil: 
beim III., war unter den Baronen fchier der Erſte, 
fih für den aus der Gefangenschaft heimkehrenden König 
Richard zu erflären und defjen Gegner zu befehden. Am 
11. Juli 1205 verlieh ibm 8. Johann die Manord Mir: 
kesworth und Afhbourne, in Derbpfbire, gegen eine Rente 
von 70 Pf. an die Sternfammer zu entrichten; außerbem 
mwurben ihm die Manors Higham-Ferrers, Blifeworth 
und Nemwbottle, in Nortbamptonfhire zuerkannt, als von 
feinem Urgroßvater, Wilhelm Peverell, herruͤhrendes Erbe, 
nachdem er vorher allem weitern Anſpruche an biefes 
Erbe entfagt und 2000 Mark baar erlegt hatte. Da 
auch Zweifel über die Gültigkeit von feines Vaters Reſti⸗ 
tution odgewaltet haben mögen, fo beftätigte ihm ber Kö: 
nig durch Urkunde, 1205, die Grafichaft Derby, ihn eis 
ar mit dem Schwerte umglırtend und ihm bas 

rittel von allen Sporteln, welche bei den Gerichten ber 
Grafiheft fallen möchten, zuerfennend. Hingegen zeigte 
fi Wilhelm treu dem Fu ergeben, in deſſen Ehreite 
mit den Baronen, ſodaß Johann fich veranlaßt fand, 
feine Erfenntlichfeit zu bezeigen. Das Haus des Quden 
Iſaak, zu London, in St. Margarethen» Kirchfpiel gele— 
gen, wurde dem Grafen zugeeignet, unter der Ber: 
pflichtung, den König an großen Fefltagen bei der Tafel 
5 bedienen, und zwar ohne Mantel, einen goldenen 

eif, von ber Breite feines Eleinen Fingers, um bie 
Schläfe tragend. Die ſtandhafte Ergebenheit für feinen 
Herrn in ber Einnahme der Feften Peak und Bolfover 
bewährt, wendete Wilhelm auch dem Nachfolger zu, wie 
er denn zu allen Unternehmungen bes großen Grafen von 
Pembrofe, der Belagerung von Mountiorell, dem Entſatz 
von Eincoln u. f. w., wirft. Im 3. 1217 trat er, in 
des Grafen von Chefter Gefellichaft, eine Pilgerfahrt nach 
dem heiligen Kande an. Er ſtarb, nachdem er viele Jahre 
an dem Zipperlein barniebergelegen, den 22. Sept. 1246, 
aus feiner Ehe mit Agneſen, einer Schwelter von Ranulf 
Blonbeville, dem letzten Grafen von Cheſter, die Söhne 


Wilhelm IV, und Thomas hinterlaffend. Diefer, mit ber 
Baronie Ehartley in Stafforbfhire, welche aus der Erb: 
fhaft des Haufes Cheſter berrührte, abgefunden, farb 
ohne Nachkommenſchaft. Wilhelm IV., Graf von Fer 
verö, Derby und Nottingham, Baron von Zutburg und 
Ehartley, durch Keibeöfhwachheit verhindert, an den Ans 
beiten des Reichs einen der Wichtigkeit feined Be: 
thums angemeffenen Antheil zu nehmen, empfängt von 
den Zeitgenoffen dad Lob, „that be was a very just 
man, and well versed in the laws of de nd.“ 
Aus einer amtlichen Verhandlung weiß man, daß er in 
den Graffchaften Derby, Stafford und Bancafler 83 
Lordſhips beſaß. Dur das anhaltende Zipperlein des 
Gebrauchs feiner Glieder verluftig, mußte er, um von einer 
Stelle zur andern zu gelangen, ſich eines Rollwagens bes 
dienen; in biefer Weile follte er die Brüde von St. 
Neots, in Humtingbonfbire, überfchreiten; ber Wagen 
flürgte, durch Unvorfichtigfeit des Führers, in die Tiefe, 
und der Graf, ſchwer verlegt, farb an feinen Wun— 
den den 24. Mär; 1254. Er hatte zwei Frauen ge: 
habt; von Sibyllen, einer ber flnf Zöchter des Grafen 
Wilhelm von Pembrofe, und als foldhe Erbin der irlän: 
bifchen Graſſchaft Kiidare, kamen einzig Zöchter, fieben 
an der Zahl; Margaretha aber, eine der Töchter und Ers 
binnen von Roger von Quincy, dem Grafen von Minchefter 
und Gonndtable von Schottland, wurde die Mutter von 
Robert IV. und von Wilhelm von Ferrers, bdiefer der 
Ahnherr der Ferrerö von Groby. Robert IV,, Graf von 
Ferrerd, Derby und Nottingbam, Lord von Zutbury und 
Chartley, war ein Knabe noch, als er den Water verlor, 
und daher, ald der reichfte Erbe im Königreiche, ein Ge: 
genftand für manderlei vormundfchaftliche Begierden. Zus 
lest wurde die Bormundichaft, gegen Entridhtung von 
6000 Mark, ber Königin und dem Prinzen Peter von 
Savoyen zugeſchlagen. Zu Iahren gefommen, fchlofi 
Robert fi dem Wereine der aufruͤhriſchen Barone an, 
1262; er namentlich drang in die Stadt Worcefter ein, 
zerftörte das Jubenquartier, plünderte die Gottesbäufer 
und fammelte reiche Beute in den koͤniglichen Parkanla⸗ 
en der Umgebung, Beleidigungen, fuͤr welche Prinz 
duard nicht verfehlte, in der Wegnahme und vollſtaͤndi— 
gen Berftörung der Feſte Zutbury Rache zu nehmen, Um 
fo eifriger in Erfüllung feiner gegen Simon von Mont: 
fort und ben Grafen von Glocefter, Gilbert vom Glare, 
eingegangenen Verpflichtungen, wirkte Ferrerd entfcheidend 
zu ber Niederlage des Böniglichen Heeres bei Lewes, zu 
der Gefangennehmung des Königs und des Prinzen. Als 
bierauf in herkömmlicher Weife die Sieger ſich ent;meiten, 
Ferrerd zu dem Grafen von Glocefter hielt, wurde er, 
auf Montfort’d Geheiß, gefangen gefebt. Hiernach hätte 
fi wol erwarten laſſen follen, daß er mie Gloceſter thun, 
den endlichen Sieg der koͤniglichen Partei befördern würde, 
ſtatt deffen focht er bei Evesham für Montfort, daher er, 
dem Schlachtfelde entkommen, gleihwie die Montforts 
und wenige Andere, dem dietum von Kenilmorth ver: 
fill. Hiernach follte er einer peinlichen Anklage fich un: 
terwerfen, deren Yusgang abzuwarten er doch nicht räth: 
lich fand. Er nahm eine filberne, mit Edelfteinen beſetzte 
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Trinkſchale, melde er von Michael de Toni, gegen das 
Manor Perry, in Northamptonfhire, ——— fügte 
eine Berfchreibung über 1500 Mark binzu und legte beis 
des zu des Königs Füßen nieder, zugleich auf Gnade fich 
ergebend. Dem reuigen Simder erließ Heinrich IL. alle 
Strafe, unter der Bedingung, daß er, nochmals bemfels 
ben Sehler verfallend, feine Befigungen fammt und fons 
bers einbüßen muͤſſe. Dazu verftand fich Ferrerd durch 
körperlichen Eid; aber ſchon im naͤchſten Fruͤhjahre, 1266, 
wähnte er ſich aller Verbindlichkeit entbunden, durch des 
Königs abermalige Eingriffe in die magna charta, Nicht 
nur, daß er bie Zahlung der 1500 Mark einftellte, er 
bob auch ein bedeutendeö Truppencorps aus, und wollte, 
durch mehre —— Barone verſtaͤrkt, gegen ben 
Mittelpunkt des Reichs vordringen, ald Henry d'Alle⸗ 
magne, des Königs Richard von Cornwall Altefter Sohn, 
bei Cheſterfield ihm entgegentrat und in einem fcharfen 
Gefechte die Aufrührer vollftändig befiegte. Ferrers ents 
fam, fuchte Zuflucht in einer Kirche, wurde aber, unter 
einem Verſtecke von Wolfäden, ausgetundichaftet und 
gefangen nach London abgeführt, auch ohne Säumen von 
dem zu Weftminfter verfammelten Parlament aller feiner 
Ehren und Würden verluftig erfiärt. Die Grafichaft 
Derby und dad ausgedehnte Befisthum gab der König 
feinem Sohne, dem Prinzen Edmund. Zwei Jahre 
brachte Ferrers im Gefängniffe zu, da wurben die Fürs 
bitten fo dringlid, daß abermals für Recht Gnade zu 
üben der König fich entſchloß. Das Inftrument deshalb 
wurde am 5. März 1268 ausgefertigt, auch ber Prinz 
Edmund angemwiefen, die confiöcirten Güter an den urs 
fprünglichen Gigentbümer zuruͤckzugeben, gegen Empfang 
zwar einer Entichädigung von 50,000: Pf. (eine unvers 
nünftige Foderung, da der Ertrag der Güter, der im I. 
1750 zu dem Belaufe von 100,000 Pf. geftiegen war, 
damals die Summe von 3000 Pf. nicht überflieg). Die 
größten Barone bed Reichs wurden ded Vertrags Bür: 
gen, wogegen Zerrerd ihnen fein gefammtes Eigenthum 
zu Pfande ſetzte; allein Holbrofe, im Derbufhire, und 
Ghartley fich vorbehaltend. Der Haft entlaffen, vermeis 
gerte er jedoch die Erflllung des laͤſtigen Vertrages, unter 
dem Vorwande, daß er zu deifen Unterzeichnung allers 
dings aus dem Gefängnilfe zu Windſor abgeführt und 
nad Ghippenbam gebracht, daſelbſt aber nad) wie vor 
bewacht worden fei, daß er auch, nach Abfchluß ded Ges 
ſchaͤſtes, noch ganzer drei Wochen zu Wallingforb auf der 
Burg in. Haft fich befunden habe, fodaß alle feine Zugeftänd: 
niffe, berrübrend von einem der Freiheit beraubten Manne, 
ald null und nichtig zu betrachten feien. Um jedoch ein 
Übriges zu thun, erbot er fich, den fiebenjäbrigen Ertrag 
der Güter, als eine Ablöfungsfumme, an ben Prinzen Eds 
mund. zu entrichten. Diefen batten nämlic die Bürgen, 
als fie um die Zahlung der 50,000 Pf. gemahnt worden, 
wiederum in den Beliß der Güter eingeführt. Er ſchlug 
aber die fo bedeutend reducirte Summe aus, und Ferrers 
wurde genöthigt, vor der Kings Bench einen Rechtöftreit 
zu erheben, in bem er zwar vollfländig unterlag, und 
zum Verluſte der Güter nicht nur, ſondern auch der 
Graffchaft verurtheilt wurde. Beides blieb dem Prinzen 


Edmund ober bem Haufe Lancafter, obgleich des bepoffe: 
dirten neunten Grafen von Ferrerö, Derby und Nottings 
ham einziger Sohn, Johann be Ferrerd, Baron Chart: 
iey, fogar den Beiftanb ded Papſtes Nicolaus IH. fuchte, 
wm feiner Väter Erbe zuruͤckzuerhalten. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger ericheint Johann in vielen Verhandlungen als ein be: 
beutenber Grundherr, indem ihm 1293 die Befitungen 
feiner Großmutter, Margaretha von Quincy, heimfielen, 
er auch mit Hapifen von Muscegrod ihres Haufes reis 
chen Grundbefig in Somerfetihire, Muscegros, Eharleton 
u. f. w. erbeirathete. Senefchalt von Aquitanien, 1311, 
mit einer Beftallung von 400 Pf. & 4 Zurnofen, flarb 
er 1324. Sein Sohn, Robert, zweiter Lord Ferrers von 
Chartley, ein Kriegemann von hohem Rufe, erfcheint als 
der fiete Begleiter von Eduard's IM. Zügen, wie ihm 
denn für jenen von 1342 eine Unterftügung, 42 Boll: 
füe aus ben königlichen Domainen in Morceflerfhire, 
—— wurde. Des Grafen von Derby Gefährte bei 
dem Entſatze von Auberoche, 1345, gewann er 1346 
dur einen Bühnen Anfall die Burg la Roche: Guyon, 
an der Seine, hiermit zu Schanden madenb das bes 
kannte Sprlchlein : 
La fleur du Iys perdera son nom, 
Quand sera gagnde la Roche - Guyon, 
In der umlberwindlichen Feſte hatten viele Damen Schub 
geſucht; fie alle geriethen in Gefangenfchaft, wurden aber 
von dem Sieger mit der feinften Aufmerkſamkeit behan: 
beit und fofort den Ihrigen wiedergegeben. Kaum aus 
der Schlacht bei Creſſy heimgekehrt, ſtarb Robert 1350. 
Sein jüngerer Sohn, Robert, mit der Erbtochter des 
Lords Boteler von Wemme, in Shropfhire, verheirathet, 
wurde ber Stammvater der zeitig wieder erlofchenen Bas 
rone Ferrers von Wemme; ber Ältere, Johann, dritter 
Lord Ferrers von Chartley, nachdem er verſchiedenen Feld⸗ 
in Aquitanien beigewohnt, ſtarb über See, "den 
2. April 1367, Water von Robert, Großvater von Ed: 
mund. Diefer, mit 20 Gleven und 60 Schüsen in K. 
Heinrih’s V. Heer bei ber Belagerung von Rouen bies 
nend, flarb 1437, bei welcher Gelegenheit als fein Eigen: 
thum genannt werben die Manors Budbrofe, in Nort: 
bamptonfhire, NortonsBonewood, Gharleton und Mus: 
cegros mit dem Hundred von Bomood und bem Amte 
eines Woodward des Forftes Selmood, in Somerferfhire, 
Zeinton und Byfenore: Englifch, mit dem Amte eines 
Woodward für den Wald von Deane, in Gtocefterfhire, 
Ghimmore, in Orfordfhire, Hampfleab:Ferrers, in Buding- 
bamfbire, Ghartley und Hardwicke, in Staffordfhire, Brad: 
fhale oder Netherhall, in Derbufhire, Kerton und Par: 
ton, dann zwei Antheile des Manors Eynesbury und bes 
Dorfes Parton, im Huntingbonfhire. Außerdem befaß 
feine Witwe, Eliſabeth, eine Tochter des Korb Thomas 
Bermingham, aus der väterlichen Erbfchaft Gaftte Brom: 
wich, dann die Hälfte der Manors Netber: Whitacre umd 
ingham, bie heutige Fabrikſtadt, in Warwidfhire. 
Wilhelm, fechöter und letzter Korb Ferrerd von Chartley, 
für alle diefe Beſttzungen der einzige Erbe, ſtarb den 
9. Yuni 1449, mit ‚Hinterlaffung der Zochter Anna, die, 
nit völig zwölf Jahre alt, an Walter Devereur von 
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Weobley, in Hereforbfhire, verheiratbet wurde. Als Lorb 
Berrerd von Chartley zum Parlament berufen, fiel Wal: 
ter in der Schlacht von Bosworth; doch wurde ber ver: 
wirkte Titel feinem Sohne zurüdgegeben, und die Ba- 
ronie Chartley bat fich in dem Haufe Devereur vererbt, 
bis zu dem töbtlichen Abgange beö Grafen Robert II. von 
Eifer, den 14. Sept. 1646. — Die Ferrers von Grobh 
entflammen von Wilhelm, dem jimgern Sohne des Gra- 
fen Wilhelm IV. von Ferrerd und Derby. Bon dem 
Bater mit Wobham:Ferrers, Stebbings und Fairftead, 
in Effer, abgefunden, erhielt er von der Mutter die Lords 
fhip Groby, in Leicefterfbire. Er follte auch der Quincy 
großes Gut in Schottland und bad barauf rubende Erb: 
amt eined Gonndtable haben, fonnte aber in den fortmähs 
renden —— niemals zu einem dauernden Beſitze 
elangen. ftarb 1287, und werden, außer Groby, 

odham⸗ Ferrers, Stebbings und Fairftend, auch Roleby, 
in 2eicefterfhire, und Bolton, in Rancafbire, ald fein Ei— 
zen genannt. Seine Witwe, Eleonore, des Lord 

atthäus von Lovaine Tochter, fuhr hinuͤbet nach Schott- 
land, um ihe Witthum auf den von dem Haufe Duincy 
berrührenden Gütern zu fuchen. Im Zravernent, bei Wan 
be la Zouch, verweilend, wurbe fie, ober vielleicht nur 
ihr Recht am die Güter, ein Gegenftanb der WBegehrlich: 
keit für Wilhelm a ber fie gewaltfam entführte, 
bierburch aber den König Eduard I. zu ſchwerem Zom 
herausfoberte. Schwer follte der Douglas büßen, ſchwe⸗ 
rer aber wogen bie 100 Pf., welche er dem Könige dar: 
brachte, und bie erzwungene Ehe empfing die böchite Be- 
ftätigung, 1290. Eleonoren's Sohn erfter Ehe, Wil 
beim, wurbe 1295 von 8. Eduard I, mit der Quincy 
Gütern belehnt, auch 1296 als Lord Ferrers von Groby 
in das Oberhaus berufen, diente in ben verfchiedenen 
Heerfahrten bed erften und des zweiten Eduard, und bes 
ſchloß 1324 fein Leben. Sein Sohn Heinrich, ein Theil⸗ 
nehmer an Eduard's III. erftem Zuge gegen die Schot— 
ten, benußte die Gelegenheit, um die Anfprüche auf feis 
ner Borfahren Belisungen in dem Nachbarreiche zu er 
neuern und fie zum Gegenſtande einer befondern Verwen⸗ 
dung von Seiten des Königs zu erheben; indem aber die 
bei dem Megenten, dem Grafen von Murray, verfuchte 
Vermittelung ebenfo wenig, wie bie rechtliche Ausfühs 
rung, ein Refultat erzielte, fand Heinrich für qut, am 
feinen Degen g' appelliren. As Eduard Baliol fein 
Recht an bie Krone von Schottland geltend zu machen, 
in Enaland Bunbesgenoffen fuchte, war Korb Ferrerd der 
erfte fchier, ihm feine Haustruppen zuzuführen, 1332, 
und zu der waglichften, abentexerlichiten der Unterneh: 
mungen zu wirfen. Bereits hatte er, in Anerfenntniß 
nüßlicher Dienfte, von feinem Könige die Voigtei ber 
Kirche zu Rothley, im Leiceiterfhire, als ein Lehen ems 
pfangen; biefem Gefchente fügte Eduard IN. am 18. Mai 
1337 noch die Manors Risburgh Comitis, in Buding- 
hamfhire, Walton upon Trent, in Derbyfhire, und News 
port, in Efier, hinzu. Mehre andere Gnaden, von dem 
ndmlichen Könige bewilligt, gaben zu erkennen, wie nuͤtz⸗ 
lich auch in den fpätern Feldzugen auf dem Feſtlande 
Heinrich gebraucht werden konnte. Er ftarb 1343, aus 
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feiner Ehe mit Sfabellen den ar Sohn Wilhelm 
binterlaffend. SS fabelle, eine der vier Schmweftern des Lords 
Zheobald Verdon von Weobly, hatte in der Theilung 
von defien Nachlaffe, außer bedeutenden Gütern in Its 
land, die Manors Lutterworth, in Reiceflerfbire, Flecken⸗ 
boc, in Warwickſhire, Stofe upon Zearne, mit ber hal: 
ben Stadt Ludlow, in Shropfbire, und Gottenhall, in 
Staffordfhire, Übernommen. Ihr Sohn, Wilhelm Lord 
Ferrers von Groby, nachdem er ſich in verfchiebenen Feld: 
gügen gegen bie Franzoſen verſucht, flarb 1370, Befiger 
von Wodhamsferrerd, Stebbing, Groby, Kutterworth, 
Stallingburgb, in Leicefterfhire, Stofe upon Zearne und 
Glaverley, mit dem Bailimid des Hundreds von Brad: 
ford, in Shropfbire, Tettenhall und Wooton under Were, 
in Staffurdfbire, Newbottle, in Northamptonſhire, Bol: 
ton on the Mored und Chorley, fammt einem Viertel 
von dem Wapontake of Kelandfhire, in Lancafhire, von 
Gronden, in Budinghamfbire, zu einem Drittel, von He: 
fil und Paddocks Thorpe, in Vorkſhire, diefe beiden Guͤ— 
ter von feiner eriten Frau, Margaretha de Ufforb, Toch⸗ 
ter des Grafen Robert von Suffolf, herräübrend, von Hethe 
endlich, in Oxfordſhire. Unter feinem Sohne, dem Korb 
Heinrich, ift diefes reiche Beſitzthum noch ferner vergrös 
ert worden durch die Erwerbung von Laundry, in Efjer, 
von Mofer:Hangar, in Bedfordfhire, von Brantingby, 
Brantingiborpe ımd Houghton, in £eicefterfbire, ſodaß 
diefes Heinrich s Cohn, Wihelm, Baron Ferrerö von Groby, 
für einen der reichften Kandberren gelten konnte. Es bat 
aber Wilhelm, geft. den 18. Mai 1445, das Unglüd ge: 
habt, feinen Ätteften Sohn, Heinrich, Überleben zu müfs 
fen. Indem biefer in feiner Ehe mit Eliſabeth Momwbray, 
einer der Töchter und Erbinnen des Herzogs Thomas von 
Norfolk, der Vater eines einzigen Kindes, der Elifabeth, 
geworden, mußte ber befle Theil von bes Großvater Erb: 
[haft an befagte Enkelin fallen, und hat Elifabeth das 
—— dieſer Linie an ihren Eheherrn, Eduard 

rey, gebracht, welcher in der Eigenſchaft eines Baron 
Ferrers von Groby 1448 in dem Dberhaufe Pla nahm, 
auch diefen Titel auf feine Nachkommen vererbte, bis 
dahin Heinrich Grey, Baron Ferrers von Groby, Mar: 
quis von Doriet, Herzog von Suffolf, fein eben auf 
dem Blutgerüfte befchloß, den 17. Det. 1554. Thomas, 
des Lords Wilhelm Ferrers von Groby anderer Sohn, 
Sheriff von Staffordihire, 1447, erbeirathete Zammortb: 
Gaftte, in Warwickſhire, mit Elifabetb Frevile, und flarb 
1458, Bater von Thomas und Heinrich. Diefes, zeit: 
lebend auf Hambleton, in Rutlandfbire, gefeffen, Nach 
fommenfchaft blüht bis auf den heutigen Tag in der Per: 
fon von Marmion Eduard Zerrerö, esq. geb. den 13, 
Dct. 1813, und Beſitzer des feit der Mitte des 16. Jahrh. 
in der Familie vererbten Gutes Baddesley Clinton Hall, 
in Barwidfhire, acht Miles von Warwid. Des Erwer: 
berö von Zammorth:Eaftle aͤlterer Sohn hingegen, ho: 
mad be Ferrers, zweiter Bord Zammorth, Sheriff von 
Beicefter: und Warwickſhire, geriethb in der Schlacht bei 
Wakefield, für den Herzog von York fireitend, in Ge: 
fangenfchaft, und follte dem Sieger mit 300 Mark büßen. 
Bevor aber dad Urtheil volfiredt werben konnte, erflieg 
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Eduard IV, ben feinem Water unzugdnglid gebliebenen 
Thron. Um feinetwillen war der Lord Tammorth verurtbeilt; 
doch die ganze Summe aufzugeben, fonnte ber König ſich 
nicht entichließen; er mobderirte bie Pönalfumme bis zu 
dem Betrage von 100 Mark. Thomas, Ritter deö Baths 
ordens feit 1474, ftarb den 22. Aug. 1498. Sein fpd: 
terer Enkel, Johann Ferrers, der neunte Lord Tamworth, 
von ber Eroberung an zu rechnen, der 22. Ferrers, hatte 
ben —— Sohn Humfried, welcher 1678 in der Trent 
verungluͤckte, zu beweinen. Gemahnt, durch dies unglüds 
liche Ereigniß, fein Haus zu beſtellen, verkaufte der uns 
—— Vater Güter zu Tamworth und das Manor 
ee, in Derbyſhire, bis zu dem Belaufe von 12,000 Pf., 
ald die feiner Tochter Dorothea, bei ihrer Wermählung 
mit Richard Butler, dem Grafen von Arran, zugeſagie 
Heirathögabe; dann traf er die nöthigen Anordnungen, 
um fein übriges Eigenthum dem einzigen von feinem 
Sohne hinterlafjenen Kinde zu fichern. Er ftarb 1680, 
wie auf dem netten, in ber Stiftäfirche von Tamworth 
ihm gefegten, Monumente zu lefen ift; feine Enkelin aber, 
Anna Ferrers, bie Erbin von Tamworth, von Walton 
upon Trent und von Bradborne, in Derbyfhire, eines 
Einfommend überhaupt von 2000 Pf., beirathete den 
Lord Ferrerd von Chartley, Bourdier und Lovaine, des 
Gefchiechtes Shirley. Diele Shirley find, wie ſich das 
von englifhen Großen, ohne Beweis und ohne Wahr: 
fcheinlichkeit, ſtets von felbft verfteht, eines uralten Her: 
kommend, wenn ed anders mit der Ableitung von einem 
auf Nether:Edington, in Warwickſhire, gefeflenen Angels 
ſachſen Sewald, der ein Zeitgenoffe des Bekenners ift, 
feine Richtigkeit haben follte. * Shirley, auf Shir— 
leg und Hoone, in Derbyfbire, König Heinrich’ IV. Fals 
fenmeifter, fiel in der Schlaht von Shrewsbury; einer 
derjenigen, welche, um den Feind zu täufchen, koͤnigliche 
Rüftung angelegt hatten, bezablte er dieſe großmüthige 
Aufopferung mit dem Leben. Sein Urentel, Ralf Shir: 
ley, auf Shirley, Brailesford, Barnham, Staunton=Ha: 
rold, Rafedale und Willowed, Burton, Long: Whatton, 
Ratelyff:Dunton, Eſterleyke, Sutton-Bonyngton und 
Nemwton:Regis, ftarb den 6, Jan. 1517. Deiten Urens 
fel, Georg, war der Ordnung nach ber vierte, bie eben 
eingeführte Baronetwürde zu empfangen, den 22. Mai 
1611, verließ aber diefe Zeitlichkeit am 27. April 1622, 
mit Hinterlaffung zweier Söhne, von denen der ältere, 
ber Baronet Heinrich Shirley, auf Aftwell, Falcot, Bis 
lingmanor, alias Gifford’s Manor, Brookes- oder Mam⸗ 
feymanor, Staunton: Harold, Syleby, Ragdale und Wil: 
iows, fämmtlich in eicefterfhire belegen, Etenton, Drhill, 
Fulride und Whatcoate, in Warwickſhire, Sutton: Bos 
nongton, in Nottinghbamfbire, Shirley und Bray: Sef: 
ford, in Derbufbire, zum Weibe nahm des berühmten 
Grafen von Ejjer, Robert’ö 1. füngere Tochter, Doro: 
tbea Devereur, und am 8. Febr. 1632 fein Leben be: 
fchloß. Ihm folgten in Zitel und Gütern nach einander 
feine Söhne Karl und Robert. Jener farb 1646, Ro; 
bert als Gefangener im Tower, wohin feine Anhänglichs 
feit für den König ihn geführt hatte. Robert's gleichnas 
miger Sohn wurde von König Karl U. am 14. Der. 
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1677 als Baron Ferrers von Chartley, Bourdier und 
Lovaine begrüßt, und demnach am 28. Ian. 1678 in das 
Oberhaus eingeführt. Es wurden befagte Zitel ihm ver: 
lieben, in Betracht, daß feine Großmutter eine der Schwe: 
ftern und Erbinnen bed legten Grafen von Efjer, aus dem 
Haufe Devereur, gewefen. Um biefer Großmutter wes 
en führte Robert auch, und folgen ihm barin feine Nach: 
ommen, ein geviertetes Wappen, deſſen Felder zwei und 
drei die Rilien von Franfreih und bie Leoparden von 
England enthalten, zum Zeichen, daß bie Grafen von 
Efjer in weiblicher Linie von Richard Plantagenet, dem 
Grafen von Cambridge und Großvater K. Eduard's IH. 
abſtammten. Dem neuen Lord Ferrerd wurbe im Ober: 
baufe der Plab angewiefen, weldhen Johann Ferrers von 
Chartley in önge des „ancien writ of summmons,“ 
vom 6. Febr. 1205 eingenommen batte. Master of the 
horse und Steward of the houshold der Königin Ka: 
tharina, sworn of the Privy council, —— 
noch ferner, den 3. Sept. 1711, die Zitel eines Viscount 
Tamworth und Grafen Ferrerd. Er ftarb den 25. Dec. 
1717, aus zwei Ehen eine zahlreiche Nachkommenſchaft bin: 
terlaffend, namentlich die Söhne Waſhington, Heinrich 
und Faurentius, dann bie Tochter Franziäfa, Won Lady 
Frances Shirley, einer der Schönheiten an dem Hofe K. 
Georg’s 1., das Geſchenk eines Schreibzeugs (standish) 
und zweier Febern empfangend, entgegnete Pope durch 
folgende Zeilen: 
” Yes, I beheld th’ Athenian queen, 

Descend in all her sober charma; 

And take, she said, and amil'd serene, 

Take at this hand celestial arıs u, ſ. w. 
Waſhington fuccedirte dem Bater in dem Grafentitel, 
nicht aber in den Baronien Ferrers von Ghartley, Bour: 
hier und. Lovaine. Sein ältefter Bruder Robert, eben 
derjenige, welchem im Sept. 1688 Anna, bie Erbin ber 
Ferrers von Tamworth, angetraut worden, flarb nämlich 
vor des Vaters Erhöhung zu der Grafenmwürde, hinterließ 
aber einen Sohn und eine Tochter, Der Sohn, Robert, 
ftarb ebenfalls noch vor dem Großvater ben 5. Juli 1714, 
dab alfo feine Schwefter, Eliſabeth, des Vaters alleinige 
Erbin geworden ift, auch, vermöge bes Mepräfentationss 
rechtes, dem Großvater in den Baronien Ferrerd be Chart: 
Ip, Bourchier und Lovaine zu fuccebiren hatte. Sie 
wurde am 3. März 1716 dem Grafen von Nortbampton, 
gleihwie 1751 ihre Zochter und Erbin Charlotte Gomp: 
ton, dem erften Marquis Townſhend angetraut, und ift 
feitbem dad Erbe ber Ferrers von Tamworth, zufammt 
den Baronien Ferrerd de Ghartley, Bourdier und Ro: 
baine in dem Haufe Tomnfbend geblieben. Waſhington 
Shirley, der zweite Graf von Ferrers, hätte ſich des ver: 
lornen dreifachen Titels wol tröften mögen, aber er war 
mit einem empfindlichen, anderweitigen Verluſte bebrobt. 
Die Gräfin von Northampton foderte in dem Rechte ih: 
red Vaters, ald des älteften Sohns, alle in den Graf: 
fchaften Leicefter, Warwid, Nortbampton, Derby und 
Notthingham belegene Güter des Haufes Shirley, und um 
diefen Anfpruch mußte ein ſchwerer Proceß geführt wer: 
ben, bis in dem Vergleiche vom 12, Mär; 1727 Was 

%. Eacyti. d. W. u. X. Erfte Section. XLIII. 


241 


FERRERS 


fhington ſich bequemte, an feine Nichte 15,000 Pf., den 
zweijährigen Ertrag ber beſtrittenen Güter, zu entrichten, 
und um bdiefen Preis weitere Anfechtungen abfaufte. Er 
ftarb den 14. April 1729, mit Hinterlaffung von brei 
Zöchtern, daber ibm in der graͤflichen Wuͤrde, gleichwie 
in dem Amte eines Kord-Fieutenant und Custos rotulorum 
von Staffordfhire, fein Bruber Heinrich folgte. Diefer 
ftarb unbeweibt, im Auguft 1745, und wurde von feines 
Bruders Laurentius Sohn, dem jüngeren Laurentius, 
beerbt.. Der junge Graf vermählte fih am 16. Sept. 
1752 mit Maria Meredith, nöthigte aber nach wenigen 
Jahren die unglüdliche Frau, die bei feinen Brutalitäten 
des Lebens nicht ſicher, den Scheidungsproceh vor bem 
Parlament zu erheben. Die Ehe wurde demnach ges 
trennt, und der Graf Ferrers überließ fi ganz und gar 
feinen unbändigen Leidenſchaften. „Er beging alle Arten 
von Ausfihmeifungen, war ftolz, balsftarrig, eigenfinnig 
und rachgierig, und achtete feine Bedienten und Untertha— 
nen, ja überhaupt alle Leute von geringem Stande, vor 
nichtörnürdige Ganaille. Er war der Hofpartei zuwider, 
und bielt ſich zu ben Feinden der jegigen Regierung, das 
ber er auch bei Hofe wenig Freunde hatte. ins feiner 
größten Lafter war auch die Trunkenheit, die ihn oͤfters 
ganz unerträglich machte.” — Trunken mag er mol ges 
weien fein, al$ er gegen Ausgang Januars 1760 Abends 
feinen Hausverwalter (land-steward) William Johnſon 
zu fich fodern ließ (auf Staunton: harold). Der Mann 
hatte faum bie Stube betreten, „ald ber Graf ihm bebeus 
tete, daß er jet flerben müßte; er follte daher die wenis 
gen Augenblide, die er noch zu leben hätte, zum Heile 
feiner Seele anwenden. Hiervon konnten ben Grafen 
weber die demuͤthigen Vorftellungen und Erinnerungen an 
feine fo langwierigen und getreuen Dienſte abbringen, 
nod das bewegliche und fußfälige Fleben bed armen 
Hausverwalterd demfelben Vernunft und Barmberzigkeit 
einflößen. Indem nun ber in Zodesangft ſchwebende 
Mann no die Kniee feines graufamen Herrn umfaßt 
bielt, gab er ibm mit einem Pirtot einen tödtlichen Schuß, 
davon er ſogleich umfiel und fich in feinem Blute herums 
wälzte. Die Reue folgte der That bei dem Grafen ale: 
bald nah. Er bob ihn auf einen Lehnſtuhl und ließ 
gleich einen Wundarzt kommen, ihn zu verbinden. Kaum 
fette diefer den Fuß in das Zimmer, fo drohte der Graf, 
auf gleiche Art mit ihm zu verfahren, wenn er Jemandem 
dad Geringfte von diefer Begebenheit erzählen würde. 
Der Wundarzt verfprach zwar das heiligfte Stillſchweigen 
und verband dem tödtlich verwundeten Hausverwalter, 
achtete es aber für feine Pflicht, diefe That fogleih, da 
er nach Haufe ging, dem Gerichte anzuzeigen. Der Graf 
wurbe alöbald auf feinem Gute in Verhaft genommen 
und in das Stabtgefängniß zu Reicefter gebracht, wo er 
bis den 11. Febr. faß, da man ihn nach Kondon abholte. 
Der Hausverwalter gab einige Stunden nad bem em+ 
pfangenen Schuffe feinen Geift auf, wendete aber biefe 


kurze Zeit dazu an, dem Gerichte einen ausführlichen Be: 


richt von biefem traurigen Auftritte mit feinem Herm ab» 
zuftatten. Er bat eine Frau mit fünf Kindern binterlaf: 
fen, und ift jederzeit für einen a Mann ges 
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balten worden. Der Mörder langte, wie ein englifcher 
Roßhändler gekleidet, in feinem prächtigen Staatöwagen, 
vor welchen ſechs Pferde gefpannt waren, unter einem 
außerorbentlichen Zulaufe des Volkes zu London an,” und 
beftand noch an demfelben Abende vor den Schranken des 
Dberhaufes das erſte Verhoͤr. In feinem Gefängniffe, im 
Zomer, hätte er den 29. März beinahe die zweite Mord: 
that begangen. „Er gerieth mit einem Wächter in einen 
Religionsdiscours; da ihn denn der ſtarke Widerfpruch des 
Waͤchters in eine ſolche Wuth brachte, daß er das glüis 
hende Schüreifen aus dem Gamin nahm und ibn damit 
södten wollte. Zum Glüde fprung ein anderer Wächter 
herbei.” Den 16. April fand die erfie Eigung der Peers 
ſtatt. „In dem Saale befand fi eine große Menge 
Damen, die alle in großer Gala und meiftens in ſechs— 
fpännigen Kutſchen gekommen waren. Die Stellen wa: 
sen bereitö frühe von acht Uhr insgefammt eingenommen, 
und die Neubegierbe war fo groß, daß man 5—W Gui: 
neen für einen Platz bot. Verſchiedene Perfonen hatten 
ſich unter dem Gedränge ohne Billets eingefhlichen, fie 
mußten aber, fobald man es merkte, wieber hinaus. Man 
fagt, daß der Graf von Ferrers ſelbſt diejenigen acht Bil: 
lets, die ihm als Pair des Königsreichd in ſolchen Fällen 
zufommen, habe fodern laffen. Die Verfammlung ber 
Paird war fo zahlreich und prächtig, als jemals bei der: 
gleichen Gelegenheiten wahrgenommen worden. Die Vers 
theidigung bemühte fich darzuthun, daß der Mord, dem 
Thaͤter ummiffend, in einem Paroxyẽmus des Unfinns, der 
ein Familienfehler, begangen worden fei, und führte zu 
dem Ende zwei von deö Grafen Brüdern als Zeugen auf. 
Allein die Michter fanden den Beweis unzureichend und 
am 18. April verfündete der Higb-Steward, Lord Henley, 
dem Verbrecher fein Urtheil in folgenden Worten: „Ihr 
Lorenz, Graf von Ferrers, follt gehängt werben, bis Ihr 
todt feid, und euer Leib hernach den Wunbdärzten überges 
ben werden, um aufgefchnitten zu werben, wegen euers, 
an dem William Johnſon verübten, vorfäglichen Mordes.” 
Die Hinrichtung bätte gefeglih 48 Stunden nach gefpro: 
henem Urteile folgen müffen, wurbe jedoch auf den 
5. Mai binausgefegt, damit der Delinquent Zeit habe, ſich 
zu befehren. Mittlerweile wurde von der Mutter und 
den Brüdern ein Geſuch um Begnadigung, dann um bie 
Berwandlung der Strafe eingereicht; Ferrers felbft gab 
dem Könige zu bedenken, daß er in Anfchung ber Ber: 
wandtfchaft die Felder des königlichen Wappens in dem 
feinigen führen dürfe, und bat um bie einzige Gnade, 
dort, wo fein Abn, der Graf von Effer, gelitten habe, auf 
Zowerbill enthauptet zu werben. Der König zeigte fich 
unerbittlih. Den 5. Mai 1760, früh um 9 Uhr, fuhren 
bie beiden Sheriffs von London, Paul Baillant und Wil: 
liam Errington, dem Tower vor, verlangten und erhielten 
die Auslieferung des Miffetbäters. Diefer, indem er feine 
ganze Garderobe hatte nach dem Tower bringen laffen, war 
lange unfchlüffig gervefen, welches Kleid er für den legten 
Art feines Lebens zu wählen habe. Endlich entſchied er 
fi, mit feines Mäcters Rath, für das Hochzeitkleid, 
Rod von weißem Zuche, mit fülbernen Zrefien befeht, 
weiß atlafjene Weſte, fehr reich mit Silber verbrämt, ſchwarze 
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feidene Beinkleider, weiße feidene Strümpfe, Schuhe und 
Kniefchnallen mit Brillanten beſetzt, die Haare forgfältig 
frifirt. Seinen Wagen begleiteten auf beiden Seiten ei: 
nige Örenadiere, dicht hinter ihm fuhr der Sheriff Er: 
rington; den Zug fchloffen der Leichenwagen und eine 
Zrauerfutiche, beide mit ſechs Pferden befpannt. In dem 
Zrauerwagen faßen des Grafen Bruder und andere Ver: 
wandte. Kurz; vor 12 Uhr erreichte man Tyburn. Da 
war eine große Bühne errichtet, umgeben von einem Ge: 
länder; in dem Mittelpunfte befand fich eine Fleine Bühne, 
von dem Galgen überragt. Alles war mit fehmarzem 
Tuche ausgeichlagen. Der Graf betrat die Bühne mit 
dem Hute in ber Hand, fprach von ber Beihimpfun 

die ihm, einem Peer von England, durch feine Hinrichs 
tung auf Tyburn, durch dieſe Aflimilation mit den ges 
meinſten Miffetbätern, angetban werde, betete eine Meile 
und bezeugte feine Reue über die unglüdliche That. „Nach: 
dem er hierauf dem Sheriff Vaillant für feine Bemühung 
gedankt und ihm feine goldene Uhr verehrt, auch den 
Henker mit einem Beutel voll Geld befchenft und ihn 
ermahnt, fein Gefchäft geſchwind zu verrichten, betrat 
er das Eleine Gerüfte, da man ibm dann eine weiße Muͤtze 
über die Augen zog, die Urme und Hände mit einem 
fchwarzen feidenen Bande umgab, und den Strid am 
Dalfe befeftigte. Alsdann wurde unter diefem Gerüfte eine 
Pfofte —— und in demſelben Augenblicke hing 
er im der Luft. Man ließ ibn eine ganze Stunde haͤn— 
gen, worauf der Strid abgefchnitten, der keichnam in eis 
nen Sarg gelegt und in dem mit ſechs Pferden befpann- 
ten Leichenwagen, den die Trauerkutſche begleitete, nad 
Surgeonfball (Behufs der Zergliederung) gebracht wurbe. 
Den 7. Mai wurde er dem Öffentlichen Anfchauen aus: 
geſetzt. Ein Dfficier, der dabei die Wache hatte, ermahnte 
die Zufchauer, fi) vor den Audbrüchen der Afferten zu 
bitten, da fie ſaͤhen, daß weder Geburt, noch Titel, noch 
Reichthbum die erfchredlichen Folgen, die ſolche nach fich 
zögen, abwenden koͤnnten. Den 8. Mai wurde der Kör: 
per von 9 Uhr früh an bis zu Mittage abermals zur 
Schau öffentlich ausgefeht, gegen 5 Uhr Abends aber in 
einen bleiernen Sarg gel, welcher in einen anderen 
mit Sammet beichlagenen Sarg eingeſchloſſen wurde, der 
die Auffchrift hatte: Lawrence, Earl of Ferrers, suf- 
fered May the 5'*. 1760. Man führte ihn den 9. 
Abends auf einem mit fechd Pferden befpannten Reichen: 
wagen nach Staunton:harold, wo er in dem Erbbegräb: 
niffe beigefeßt wurde.” Den finderlofen Laurentius bes 
erbte fein Bruder Wafhington, Fregatten: Gapitain feit 
dem 19. April 1746, und Befehlehaber des Temple, von 
70 Kanonen, in dem 1759 den Franzoſen in der Bai von 
Quiberon gelieferten, für ihm hoͤchſt ruhmvollen, Gefechte. 
Am 14. Dec. 1761 wurde der neue Graf von Ferrerö in 
die Zahl der Mitglieder der föniglichen Gefellichaft aufges 
nommen, ald welche hiermit feine Beobachtungen um den 
Durchgang der Benus durch die Sonne, ben 6. Juni 
1761 anerkennen wollte. Der Graf von Ferrers, Vice: 
abmiral von ber blauen Flagge, ftarb ohne Kinder, den 
1. Dct. 1778, fein Bruder und Nachfolger, Robert, den 
18. Aprit 1787. Diefed Sohn iſt der fiebente Graf von 
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Ferrerd, Robert Shirley, geb. den 21. Sept. 1756, ge: 
worden, ber feinen einzigen Sohn, Robert Sewallis, 
Viscount Tamworth (geft. den 6, Juni 1824) überlebend, 
ohne allen Zweifel den Sohn oder Enkel feined Brubers 
Bafhingten Shirley, zum Nachfolger gehabt haben wird. 
Staumnton sharold, der Hauptfig der Familie, ift, nach dem 
Umfange der Gebäude, einer Stabt zu vergleichen. Chart: 
ley Gaftle, einft der unglüdlichen Königin Maria Stuart 
Gefängniß, if zu Anfange diefes Jahrh. bis auf den 
Grund abgebrannt. (vr. Stramberg.) 
FFRRETI (Zaccaria), zu Vitenza 1479 geboren, 
ftubirte das kanoniſche Recht zu Padua und trat in den 
Benedictinerorben zu Monte Gaffino. Hier zogen ibm 
feine Bibliothek und feine Studien heftige Verfolgungen 
zu, denen er vergebens durch einen Übertritt in den 
Karthäuferorben zu entgehen hoffte; man brachte ihn ge: 
waltfam zurüd und er floh endlich 1506 nad Rom, wo 
er nicht allein Schub fand, fondern auch zum Doctor 
Theologiae ernannt und mit dem Dichterlorbeer ges 
ſchmuückt wurde. Noch ein Mal, 1508, verfuchte er es, 
zu Benedig Kartbäufer zu werden; allein feine Feinde 
verhinderten ihm nochmals daran. In dem Concilio zu 
Pifa hielt er im Jahre 1511 eine heftige Rede gegen 
den Ehrgeiz und die Kriege Julius’ II., und warb zum 
Secretair der Berfammlung ernannt. Später, 1519, ver: 
föhnte er ſich mit Leo X. welcher ihn zum Biſchof von 
Buardia im Neapofitaniichen ernannte und 1520 als Nun: 
tius nach Zeutihland und Polen ſchickte, unter Anderem 
auch, um die angeblihen Wunder des heil. Kafimir zu 
unterfuchen, deſſen Reben er bei diefer Gelegenheit be: 
schrieb. Nah Rom zurücgefehrt, gab er 1525 feine 
eiſtlichen Hymnen beraus, und muß bald darauf geftor: 
en fein. XZirabofchi bat Nachrichten über fein Xeben in 
dem Giornale di Modena T. XVI. gegeben. Seine 
wichtigften Werke find: S. Carthusiensis ordinis Origo, 
(Mantuae 1509.) Promotiones et progressus Sacro- 
saneti Pisani coneilii, inchoati an. 1511. nsc non 
acta et decreta ejusdem synodi. Apologia sacri 
Pisani coneilii moderni, (Pisa 1511. fol.) Acta seitu 
ge Constantiensis coneilii, (Milano 1511. 
fol.) Decreta et acta conecilii Basiliensis. (Basil. 
1511. fol. Paris. 1512. 8.) Lugdunense somnium 
de Divi Leonis X. ad summum pontificatum divina 
promotione carmen. (Lugd. 1513.) Vita S. Casi- 
miri. (Cracov. 1520. 4.) Oratio de eliminandis e 
regno Poloniae erroneis traditionibus Lutheri. (Cra- 
cov. 1521. 4.) De reformatione ecelesiae suasoria 
oratio ad beatum patrem Hadrianum VI, pont. max. 
(Venet. 1522.) Hymni novi ecclesiastiei, juxta ve- 
ram metri et latinitatis normam, (Romae 1525, 4. 
und 1549. 8.) Tiraboſchi meint, die Schönheit der Ge: 
dichte, und befonders die Eleganz der Sprache, entiprä: 
hen nicht dem Lurus diefer Ausgabe. Noch manche fei: 
ner Werke find ungebrudt — (Blane.) 
FERRETO, nad ratori geb, gegen 1296 zu 
Bicenza, fchrieb die Gefchichte Italiens von dem Jahre 
1250 bis 1318, in welcher aber die Begebenheiten feiner 
Baterfladt den Dauptgegenftand Beben a Diefe Ge: 
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fohichte ift nach dem Urtheile Muratori's, bes Heraus: 
geberd von Ferreto's Schriften, eine ber befferen jemer 
Zeit, weit entfernt von der Fabelfucht der damaligen Ge: 
fhichtfchreiber und in vorzüglicherer Darftellung. Auch als 
Dichter hat er ſich befannt gemacht durch eine Elegie auf 
ben Zod feines Landsmannes und damals ebenfalld nam⸗ 
haften Dichters, des Benvenuto de’ —— und durch 
ein Gedicht sull’ origine della famiglia degli Scali- 
geri (dalla Scala), welches zwar etmas fehmäülftig iſt, 
aber doch an Gehalt und Zierlichkeit die meilten feines 
N übertrifft. (Scriptores rerum Ital. Vol. —* 
(H.) 
FERRETTI (Giovanni). ein. befiebter neapolitani: 
ſcher Gomponift des 16. Jahrh., welcher ſich mit Eleinen 
mehrſtimmigen Gefängen leichterer Art, als die Mabdrigalen 
find, befannt machte. Baini rechnet ihn unter bie Ton: 
ſetzer, welche dem Zeitabſchnitte Paleftrina’s unmittelbar 
vorbergingen, alfo die erfte Hälfte des 16. Jahrh. umfaf: 
en (und das dritte Viertel diefes 16. Jahrh.); f. die 
berfesung Baini's von Kandler ©. 163. Von ihm 
find zu Venedig 1567 gebrudt worden: Canzone alla 
Napolitana a 5 Voei (dell! eccellentissime Musico 
Gio. Ferretti) etc. In München werben noch zwei 
ähnliche Druckwerke deffelben aufbewahrt: Canzoni alla 
Napolitana a 5 voci (Venez,. 1574.); Canzoni alla 
Napol. a 6 voci, (Venez. 1576.) Dergleichen leichtere, 
aud etwas unterrichteten Dilettanten zugänglide Gefell: 
fhaftsunterhaltungen waren im 16. Jahrh. Bebürfniß 
geworden; ein Beweis mehr, daß ein allgemeines Ber: 
langen berrfchte, die Zonfunft ihrer biäherig fleifen Form 
zu entlleiden und fie ins weltliche Leben Überzufiedeln; 
ein Wunfch, der feine Befriedigung fand, und auf viel: 
fahe Are. Wir erinnern nur an bie immer mehr ver: 
fuchten geiftlichen und weltlihen Muſikdramen. — Wal: 
tber hatte diefen Ferretti in f. Lexikon Ferreſti nad 
Draudius genannt, Ob der von ihm angeführte Johan: 
nes Feretus berfelbe ift, wäre die Frage, wenn etwas dar⸗ 
auf ankaͤme. — Bon einem anderen Ferretti (ohne Vor: 
namen) wurben zu London 1795 zwei Sinfonien gebrudt, 
bie, nad Gerber, von Hamburg aus gerühmt wurden. 
Es ift aber nichts weiter von dem Manne befannt ge: 
worben. Der Erfigenannte bleibt alfo der einzig bemer: 
kenswerthe, erftlich, dag man die wachfende Liebe der Ita: 
liener zu gefälliger und weltlicher Tonkunſt gebührend in 
Anfehlag bringt, und zweitens, daß man ficdh nicht ver: 
leiten läßt, zu glauben, Italien fei damals allzu arm an 
Muſikliebe gewefen, da nur die Neigung zum Stubium 
der contrapunktiſch⸗ niederlaͤndiſchen Tonfetzkunſt bis ungefähr 
auf Palefirina nicht groß unter ihnen war. (G. W. Fink.) 
FERRI (Alfons), latiniſirt Ferrus ober Ferrius, 

ein italimifcher Arzt des 16. Jahrh. Er foll nad F 
en im Faenza, nach Anderen in Neapel geboren fein. 
ewiß ift, baß er in. Neapel die Chirurgie lehrte. Papft 
Paul I, rief ihm nah Rom, wo er aud bie Anatomie 
mit vortrug. Ferri ift Erfinder des jet obfoleten Ku: 
gelauözieherd, der nach feinem Vornamen in der Ehirur: 
ie als Alfonfin befannt war, und wovon ſich z. B. bei 
ultetus (Armamentarium Tab. 17. J .1 2.5) 
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eine Abbildung findet. Sein Zobesjahr ift unbekannt; 
doch lebte er noch 1574 als ein SOjähriger Greis. Durch 
folgende zwei Schriften hat ſich Ferri feiner Zeit befannt 
gemacht. 

De ligni sancti multiplici medieina et vini ex- 
hibitione libri quatuor. (Romae [1527. 4,2) 1537. 8. 
Basil. 1538. 8, Paris. 1540 und 1542. Lugd. 1547. 
Ins Franzöfifche Üüberfegt: Poitierd 1546. 16. u. 1550. 8. 
Ins Teutſche überfegt von G. H. Ryff. [Strasburg 
1541. 8.]) Auch in den Aphrodisiacus des Luifinus 
ift die Schrift aufgenommen worden. (Das erfte Buch 
handelt über das Pharmakologiſche und Pharmaceutifche. 
Im zweiten Buche werben jene Krankheiten aufgeführt, 
welche durch Guajaf geheilt werden koͤnnen; ihre Zahl ift 
fo groß, daß Ferri den Guajaf eigentlich zu einer Pas 
nacee ftempelt. Das dritte Buch verbreitet fich über die 
Luftfeudye und deren Behandlung mit Guajaf. Im vier: 
ten wird die Frage erörtert, wann dem Decoet. Guajaei 
Wein zugefegt werden foll und in welcher Weife.) 

De sclopetorum seu archibusorum vulneribus 
libri tres; Corollarium de selopeti ac similium tor- 
mentorum pulvere; De caruncula sive callo, quae 
cervici vesicae innaseitur opusculum. (Romae 1552. 
4. Lugd. 1553. 4.). Wurde auch in die chirurgifchen 
Sammlungen von Gefner und von Uffenbach aufgenom: 
men. (Ferri, gleich Vigo, fchreibt den Schußwunden eine 
giftige Beichaffenheit zu; die Luftflreifichüffe fein deshalb 
fo gefährlich, weil der giftige Dunft bei ihnen einwirft. 
Die Schußwunden find aber nicht blos vergijtete, es fins 
bet in ihnen zugleich Quetſchung und Verbrennung ftatt. 
Während daher Ferri die Schußwunden einerfeits mit 
dem Ätzmittel behandelt, und zwar nach eigener Erfindung 
mit einer Zufammenfegung aus Sublimat, Vitriol und 
Bleiglätte, dringt er anderſeits befonderd auf forgfältiges 
Reinhalten der Wunden, Er empfichlt das Ausziehen der 
Kugeln mitteld feines Alfonfins, ohne jedoch die Wunde 
zu erweitern. — Die Abhandlung de Caruncula etc. 
verbreitet fi über die Harnröhrenverengerungen, die er 
bauptfächlich vom Tripper ableitet. Man foll zunächft reis 
nigenbe, erweichende Mittel anwenden, in bartnädigen Fäl: 
len aber Caustica, naͤmlich Bougies, die mit Grünfpan, 
mit Arfenif, mit ungelöfhtem Kalte bedeckt find.) 

(Fr. Wüh. Theile.) 

FERRI (Baldassarre), einer ber glüdtichften Sän: 
ger der glänzendflen Zeit Stalien®, Und doch hat umd 
das Entzuͤcken über ihn Feine genaue Lebensbeſchreibung 
geliefert! Das Befte findet fih in Arteaga’s Gefchichte 
der italienischen Oper, im 2. Bde. S. 32 der Überfegung 
von Forkel: Er war aud Perugia. Die Mufif lernte er 
gen dad Ende des 17. Jahrh. in Neapel und in Rom. 

b er gleich in früben Jahren farb, fo lebt doch fein 
Andenken in verichiedenen Sammlungen von Gedichten 
noch fort, Früchte der Begeifterung, die diefer außeror: 
bentlihe (zum Ritter gemachte) Sänger überall erregte. 
Wenn man feinen Zeitverwandten glaubt, fo waren Tha⸗ 
myris, Zerpander und Tyrtaͤus nichts gegen ihn. Alle 
Eigenfchaften, die fchon einzeln einen Mufiter bewunderns- 
wuͤrdig machen können, waren in ibm vereinigt. Er hatte 
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alle Charaktere in feiner Gewalt, fchmiegte ſich auf eine 
wunderbare Weife in alle Formen, und erregte unmider: 
ftehlih alle Xeidenfchaften. Rouffeau erwähnt feiner im 
mufitalifhen Wörterbuche und fagt zum Beweis feiner 
Geſchicklichkeit, daß er in einem Athem zwei volle Dectaven 
mit befländigen Zrillern habe auf: und abfteigen können, 
und daß alle chromatifche Stufen auch obne Begleitung 
fo richtig intonirt waren, daß, wenn das Orchefter uns 
verfehens einen Zon angegeben hätte, auf welchem er fich 
grade befand, man augenblidiich die Übereinftimmung 
fühlte und darüber erflaunen mußte (Artikel Voix). Die 
Liebe des Publicumd gegen ihn war nicht geringer, als 
fein Berdienft. Wenn er aus dem Theater fam, wo er 
gefungen hatte, wurde biöweilen fein Wagen mit Rofen 
beftreut. Als er nad) Florenz gerufen wurde, ging ihm 
eine große Menge Damen und Herren wol brei Meilen 
entgegen, und empfing ihn ebenfo, wie man nur immer 
einen Fürften empfangen kann. As er in London ein 
Mal die Rolle ded Zephyr gefpielt hatte, wurde ihm beim 
Herausgehen von einer unbefannten mastirten Perfon ein 
Smaragd von großem Werthe überreicht. Ich habe fein 
Bildniß in Kupfer gefeben, auf welchem die Umfchrift 
folgendes entweihte Motto enthielt: (Qui feeit mirabilia 
multa; ebenfo eine Medaille, wo man auf der einen Seite 
das Haupt mit Lorbeer gekrönt, und auf der anderen eis 
nen fterbenden Schwan von den Ufern des Meander mit 
Arion’s Zither, der vom Himmel herabfteigt, ficht. 

Im erften Bande der Caecilia p. 257 fchreibt Sie: 
vers in feinem Aufſatze über den heutigen Zuftand ber 
Muſik in Stalien, befonders in Rom 1824 im Ienner: 
Rom beſitzt noch drei männliche Sopranfänger, Mariani, 
Ferri und Dobili. Ferri’s Stimme gab einen diden Zon, 
mit vieler Maffe, weniger Höhe und Schmelz; ded Bor: 
trag6 erreichend, als der erfie.- Bekanntlich war damals 
die abfichtliche Gaftration bei Strafe auch in Rom ſchon 
unterfagt. (G. W. Fink.) 

FERRI (Ciro), ein Römer, wurde 1634 geboren, 
und von Pietro Gortona in der Malerei unterrichtet, deſ⸗ 
fen treuer Nachahmer er wurde und viele Werke mit fei: 
nem Meifter gemeinfam malte. Mehre Werfe von feiner 
Hand find fo treu in der Manier des Lehrers ausgeführt, 
daß ed ſchwer hält, einen Unterfchied darin zu finden. 
Nah dem Tode Pietro's mußte er mehre unvollendete 
Werke deffelben vollenden, als: die fechs Zimmer im Pa: 
laft Pitti zu Florenz; ein aroßes umfalfendes Werk auf 
Kalk führte er bier in ©. Maria Maggiore in biblifchen 
Darftellungen aus, ferner feine Kuppel zu St. Aanefe, 
und für St. Ambrogio in Rom den Kirchenbeiligen, ein 
aufgezeichnetes Werk. Diefer Künftler, der bei der theuern 
Bezahlung feiner Gemälde wohlhabend war, verleugnete 
doch nicht im Wohlftande feine Befcheidenheit; er jagt 
felbft in den Lettere pittoriche T. Il. p. 38, daß man 
das Golorit in feinen Werken in Maria Maggiore getadelt 
habe, und um fich zu verbefiern, nach Venedig zu gehen 
Willens fei. Lange fagt, daß fein Meifter im Vergleiche 
mit ihm weniger Anmuth in der Zeichnung befige, weniger 
geiftreiche Breite; auch meide Ferri den vollen Faltens 
mwurf bed Gortona. Ferri farb geehrt 1689. Viele 
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FERRIAR (John), praftifcher Art, geb. zu Che: 
ſter im 3. 1763, machte feine aͤrztlichen Studien zu 
Edinburgh und ließ ſich in Manchefter nieder, wofelbit er 
allmälig Spitalarzt und Irrenarzt wurde, Er ftarb 1515. 
As gründlicher Beobachter hat er fich befonders durch 
fein Werk befannt gemadt: Medical Histories and Re- 
flections. 3 Voll. (Lond. 1792. 1795 u. 1798. Mene 
Ausgabe in 4 Bänden. Lond. 1810 — 1813.) Die 
ältere Ausgabe wurde auch ins Teutſche üÜberfegt: I. 
Ferriar’d Bemerkungen über Wafferfuht, Waſſerſcheu, 
anftedende und andere Krankheiten 2 Th. (Leipzig 1792 
und 1797.) Dazu: J. Ferriar's Neue Bemerkungen 
über die Hundsmwuth, die häutige Bräune, den Keuchbu: 
ſten, die Luſtſeuche u. ſ. w., überfegt von Ch. F. Mi: 
chaelis. (Leipzig 1801.) Ferriar ift ferner Berfafler von: 
An Essay on the medical — of the digitalis 

urpurea, or foxglove. (Manchester 1799. 12.) 
Biblhomania ; an epistle to Richard Heber. (Lond. 
1809.) An Essay towards a theory of Apparition. 
(Lond. 1813. 12.) (Fr. Wilh. Theile.) 

Ferrier. Arnold, ſ. Duferrier. 28, Bd. ©. 198. 

FERRIER (Auger), lateiniih Ferrerius. ein franz 
zöliicher Arzt des 16. Jahrh. Geboren im 3. 1513 in 
der Nähe von Toulouſe, ſtudirte er, der Sohn eines Chir: 
ürgen, in Montpellier Medicin; mit befonderer Borliebe 

mar er aber der Marhematif und namentlih ben Traͤu— 
mereien der Aftrologie zugewandt. Nachdem er 1540 die 
Doctorwuͤrde erlangt hatte, begab er ſich nach Paris, wo 
- fein altrologiiches Wiffen, verbunden mit einem gefälligen 

uferen und mit Gewandtbeit im Umgange, ihm Zutritt 
zu den hödhiten Kreifen verfchaffte. Der Großfiegelbemab: 
rer, Gardinal Bertrand, führte ibn bei Gatbarina von 

Medici ein, und fpäter nahm er ihn mit fich nach Mom. 
Bei feiner Ruͤckkehr nach Frankreich ließ ſich Ferrier in 
Zouloufe nieder, wo er nicht nur als praftiicher Arzt in 
großen Nuf Fam, fondern auch durch feine, zum Theil 
wiederholt aufgelegten, mediciniſchen und aftrologifchen 
Schriften eine unverdiente Berühmtheit erlangte. Aber 
felbt Zul. Caͤſ. Scaliger ſtimmte in das Lob des Man: 
nes ein, woenigftens in Betreff feiner Schrift über die 
Syphilis, Gegen das Ende feines Lebens ließ ſich Ferrier 
in einen bittern Streit ein mit Sean Bodin, Über deffen 
Schrift: Six livres de la Republique. der ibn noch 
bei feinem im 3. 1588 erfolgten Tode befchäftigte. Seine 
Schriften find: De diebus deeretoriis secundum Py- 
thagoricam doctrinam et astronomicam observatio- 
nem. (Lugd. 1541. 16. Ib, 1549.) Liber de som- 
nüs. (Lugd. 1549. 16.) Des jugemens astronomi- 
ques sur les nativitez. (Lyon 1550.) De pudenda- 

ra, Lue Hispanica. libri duo. (Tolos. 1553. 12, 

ntwerp, 1564, 8. Paris. 1577. 16.) De radice 

China liber, quo probatur diversam esse ab apio. 
(Tolos, 1554.) Vera methodus ınedendi, duobus li- 
bris comprehensa, Castigationes practicae medicae, 
Tolos. 1557. 8. Lugd. 1574, Ib. 1602.) Avertisse- 


FERRIERE (Charles Elie de). ein franzöfifcher 
Marquis, war zu Anfange der Revolution Deputirter des 
Adelftandes von Saumur bei ben Generalftaaten, und 
hierauf Mitglied der conflitutionellen Berfammlung. In 
ber Folge zog er fih vom Öffentlichen Leben zurüd und 
befchäftigte fih mit mannichfachen literarifchen Arbeiten 
auf feinem Gute zu Marfen im Viennedepartement. Er 
ftarb dort am 30. Juli 1804, gefchägt von feinen Zeit: 
aenofien als ein Mann von ausgezeichnetem Kopf und 
Herzen, Mit großer Unparteilichkeit fchrieb er 1791 feine 
inftructiven und reichhaltigen Memoires pour servir à 
P’histoire de l’Assemblee constituante. Died Werk, 
in brei Sedezbänden gedrudt, ward, weil es in der Pros 
vinz erfchienen, nicht fo befannt, als es verdiente. Gein 
1785 erfchienenes und 1790 wieder aufgelegtes Werk, 
Le Theisme, enthält Betrachtungen über den Menfchen 
und feine moralifchen und politiihen Verhältniffe zu ans 
deren Menſchen. Durch eine teutiche Überlegung von A. 
4 Hayder (Berlin 1795.) ift unter feinen übrigen 
Schriften befonders der Roman: St, Flour et Justine '), 
befannt geworden ”), (Heinrich Düring.) 

FERRIERES (Karl Elias, Marquis de), geb. zu 
Poitiers, den 27. Ian. 1741, der Enfel einer du Bellan, 
aljo dem Gefchlechte verwandt, das der newandten Hands 
habung von Feder und Schwert ebenio Auszeichnung ver: 
danft, als dem Beſitze des Königreichs Yvetot, brachte 
feine erfte Jugend zu Vendöme, in dem Haufe feines 
Oheims, des Abbe du Bellay, zu. Zehn Sabre war er 
alt, da foderten die Ältern ihn nach Haufe, um ihn der 
Leitung der Iefuiten in den Gollegien von Poitierd und 
la Flöche zu uͤbergeben, umd es wurzelte in biefen An: 
falten in dem Jünglinge eine herzliche, unvergängliche 
Zuneigung für feine Lehrer, cine allgemeine Bildung, ein 
Eifer zu ſtudiren und zu forſchen. Diefer Eifer diente ihm 
als Agide bei feinem Eintritte in die Welt, oder beitimmter 
in die Schule der Zerftreuung, wie die koͤniglichen Gar: 
den überhaupt genannt werben fonnten. Der junge 
Marquis befland ohne wefentlichen Unfall auf der fchlüpfs 
rigen Bahn ber Ghevaurzlegers, die er doch im 3. 1766 
verließ, um fi eine Ehegefährtin zu ſuchen. Henriette 
de Monbielle d'Hus wurde ibm angetraut, und beglüdte 
ihn, in des Wortes wahrem Sinne, ganze 38 Jahre lang. 
Zwei Töchter waren die Frucht diefer Ehe, und die Er: 
ziebung feiner Kinder beichäftinte auf das Angenehmfte 
den Water in der Einfamkeit fener Burg Marien, in ber 
Umgebung von Mircbeau, ald ber Freunde Wunfch ihn 
beftimmte, fo erzählt er, die Assemblee bailliagere zu 
Saumur, wo man ſich mit den Wahlen für den Reichs: 
tag von 1789 beichäftigte, zu befuchen. Den Wählern 
beinahe fremd, beflimmte er gleichwol ihre Unfchlüffigteit 
und als adeliger Deputirter der Senechauffee von Sau: 


ı) Ou histoire d’une jeune Frangaise du XVIII, siöcle, (Pa- 
ris 1788. 12.) 2 Voll, 12. 2) f. Erfch im Gel. Frankreich. 
Baur’d Neuss biftor.-biograph. Handwoͤrterbuch. 6.8. S. 400 fg. 


FERRIERES — 
mur ſollte Ferriöres zu dem großen Werke der Regene— 
ration von Frankreich beitragen. In der Berfammlung 
felbft hat er nicht als Redner geglänzt, wol aber ber 
Sache, welcher er, vermöge feiner veligiöfen Überzeugung 
und feiner perfönlichen Stellung, angehörte, mit Gonfe: 
quenz gedient. Er befand fidh-in der adeligen Majorität, 
welche der Bereinigung der drei Stände widerfprach, er 
flimmte in den wichtigften Fragen mit der Oppofition, 
und proteftirte, wie bie große Mehrheit der rechten Geite, 
gegen die Gonftitution von 1791. Mit der Auflöfung 
der Gonftituante fehrte er in feine Einfamkeit zurüd, und 
in Iändlicher Beichaftigung, in dem Gemeindewohle zufas 
gender Wirkſamkeit — u. a. ift er ber Stifter bes Athes 
naͤums zu Poitiers — verlebte er noch 14 Sabre, bis 
fein Stimdlein fan, den 30. Juli 1804. Er fihrieb ein 
Werk über jene Periode der franzöfifchen Revolution, zu 
der er wiber feinen Willen babe beitragen müffen. Die erſte 
Auflage der Memoires pour servir a U'histoire de Pas- 
semblee eonstituante et de la revolution de 1789, 
erfchien in 3Bden, an VII, Sie reicht bis zu dem Zage, 
wo Thouret im Namen der Verfammlung ſprach: ..’As- 
semblee constituante declare que sa mission est 
finie, et qu’elle termine en ce moment ses sdances.“ 


Man wußte aber von einer bis zur Hinrichtung des Kö: 
nigs reichenden Fortfesung, und dieſe bat des Verfaſſers 


Tochter, die Marquife de Meffelire, an Berville und 
Barröre überlaffen, als diefe für ihre Collection des 
memoires relatifs A la revolution frangaise eine neue 
Ausgabe des Werkes veranftalteten. Das hiermit vervoll- 
fländigte Werk bildet in jener Sammlung die zweite Lie: 
ferung, Bd. 1 und 2, 1822, dann bie vierte Kieferung, 
Bd. 3, 1821. Ferrieres hat fich bemüht, die Thatſachen, 
die Verhandlungen der Berfammlung in der größten Un: 
parteilichfeit darzuftellen, und das glüdte ihm fo vollkom— 
men, daß er in der Hitze des Streites von beiden Par: 
teien alö ein Gegner angefeindet wurde. Deshalb bietet 
feine Arbeit für die Gefchichte jener Zeit das höchfte In: 
tereffe. Andere Schriften von ihm find: Le Theisme, 
ou recherches sur la nature de Phomme et sur ses 
rapports avec les autres hommes dans l’ordre moral 
et dans Fordre politique, 2 voll, 12., zweite Aus: 
gabe. (Paris 1791.) Er bekämpft darin den Unglau: 
ben, wie dad auch ber Zweck eined Romans ift: Justine 
et 5. Flour, preeede d’un entretien sur les fem- 
mes, considereces dans lordre social. 2 voll. 12, 
Die Schrift: les Voeux betitelt, ift wol auch ein Ro: 
man, unbeſchadet dem Zufabe: histoire veritable, 12. 
An feiner politischen Laufbahn bebutirte Ferritres durch 
die Abhandlung: De la Constitution * convient aux 
Francais, 1789, Ihr folgten: Plan de finances pour 
l’etablissement d’une caisse territoriale, 1790. Item 
Opinion contre l’arrestation du roi a Varennes, 1791 
und Compte rendu à mes commettans, 1791. End: 
lich veröffentlichte er gleichzeitig mit der Gefchichte der 
Nationalverfammlung feine Schrift, De Vetat des let- 
tres dans le Poitou, depuis l’an 300 de l’ere chre- 
tienne jusqu’a l’annee 1789; suivi d’un Discours 
sur le Goüt; de l’eloge historique du comte de Bre- 
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guigny; de Lydia, conte imite du gree de Parthe- 
nius de Nieee. An VII. Auf Raynal’s Betrieb ver: 
fuchte er fih auch in der von der Akademie von Lyon 
——— Frage: la Decouverte de FPAmérique a- 
t-elle ete utile ou nuisible au genre humain? Bon 
den verfchiedenen, in feinem Nachlaffe vorgefunbenen Ma: 
nufcripten nennt man einzig: Lettre AV. D. M. sur 
l’origine du mal, (v. Stramberg.) 
FERRING, ein Kirchſpiel im weltlichen Jütland, 
an der Norbfee, tbeilweife auf dem Bovberge, den das 
Meer fichtbar abjpühlt. Das Kirchfpiel, Kreiſes Ward: 
feld, Amtes Ringkiöbing, 17 Meile von Lemvig, it Fi: 
lial von Warbborg, und enthält 18 größtentheils ifolirte 
Höfe und 26 Häufer. (v. Schubert.) 
FERRO, eigentlih Hierro, auch früher Ombros 
oder Plupialia, d.i. ſchwarzes oder Regenland, wegen 
der häufigen Nebel, ift die füdweftlichfte, zugleich aber 
auch die Heinfte der canarifchen Inſeln. Sie liegt füd: 
weitlih von Gomera, bat eine dreizipflige Geſtalt, 4— 
6 DMeilen und (1815) 5000 Seelen. Sie ift ein aus 
dem Meere emporſteigender, ziemlich rauher Berg, ohne 
Quellwaſſer. Das Waffer, das man bier bat, ift, außer 
drei Brunnen, fein anderes, als foldyes, dad man durch 
den Regen gewinnt *). Der Boden iſt weniger völlig 
unfruchtbar, als vernachlaͤſſigt. Er ift eifenhaltig (daher 
der Name Isla de Hierro — Eifeninfel) und bringt 
Wein, Obſt, befonders Feigen, hervor. Die Viehzucht 
ift nicht umbeträchtlich; die Echfen follen fehr (hmadhaf: 
tes Fleifch haben, die Bienen find zablreih und liefern 
guten Honig. Über die Bewohner von Ferro und über 
die der Ganarien überhaupt bat neuerlid Berthelot in 
feinem . Mémoire sur les Guanches“ (Me&moires de 
la Societe ethnologique. T, I. [Paris 1841.] Bergt. 
Neue Ienaifhe Allgem. Literat.: Zeit. 1844. Nr. 9. 10) 
intereffante Mittbeilungen gemacht. Jene Guanchen näm: 
ich find nach Berthelot nicht als ausgeftorben anzufeben; 
fie erhielten fib, wenn auch mit fpanifchen Biute ge: 
mifcht, in ben Landleuten und Hirten der Ganarien. In 
Bezug auf die Bewohner von Ferro, das, wie v. Buch 
fagt, zu den ifolirteften Rändern der Erde gehört, heißt 
es a. a. D.: Wir erkennen in ihnen das fanftefte, das 
ernftefte und in moralifcher und intellectueller Hinficht, 
wie in Bezug auf feine patriarchalifche Beherrichungs: 
weife dad am wenigften entwidelte, oder, mit andern 
Worten, dem früheren Zuſtande des canarifhen Volkes 
am nächiten gebliebene Wolf. Nach einigen Geographen 
gibt es auf der Inſel Feine Stadt und keine Pfarrkirche, 
fondern nur ben Hafen und Fleden Tamaduſte auf der 
Nordoſtkuͤſte; Andere geben eine Stadt Valverde an. — 
Berühmt iſt dies Infelchen befonders dadurch geworben, 
daß man früher ziemlich allgemein über Ferro oder bei 
Ferro vorbei den erften Meridian 309; vergl. Meridian. 
Nach diefer Annahme liegt die Infel 0° 30° öftt. 2. und 
237° 38 — 50’ noͤrdl. Br. (Daniel.) 
FERRO (Vincenzo), ein biöher in den mufitali: 
*) Die noch vielfach angeführte Gefchichte von ber Maffer traͤu⸗ 
felnden Linde gehört unter bie Babeln. 
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ſchen Lexicis übergangener, in Kandler's Überfehung des 
Baini ©. 243 angegebener Zonfeger des 16. Jabrh., wels 
her in Barre's Mapdrigalenfommlung vom Jahre 1555 
vorkommt. — in neuerer Schriftfteller diefed Namens, 
ein aus Trapani gebürtiger Sieilier, gab zu Pajermo 
1808 Dissertazioni delle Belle-Arti heraus, unter wel: 
den die dritte Abhandlung des zweiten Theiles von ber 
Zonkunft, ihrer Wirkung und Abtheilung in Theater: und 
Kirchenmuſik x. handelt. Nach Bertini Dizion. degli 
scritt. di Musica. (@. W. Fink.) 
FERRO (Pascal Joseph von), Arzt, wurde 17553 

in Bonn geboren. Nach Vollendung feiner medicinifchen 
Studien ließ er ſich in Wien nieder, und erfreute fich 
bald eines gewiffen Rufed als Praktiker, den er noch 
durch feine fchriftitellerifche Thatigkeit, wobei er zum Theil 
Tagesfragen vornahm, unterflügte. Im 3. 1793 wurde 
er zum Regierungeratpe und zum Referenten in Medici: 
nalfachen von Niederöfterreih ermannt; 1800 wurde er 
Phyſikus von Wien; 1805 erhob ihn der Kaifer in den 
Adelsftand; 1809 erbielt er die Ernennung zum Vicedi⸗ 
rector der mebdicinifchen Facultät. Doch Hard er fchon 
in dem nämlichen Sabre, am 21. Aug., 56 Jahre alt. 

Außer einigen Journalartikeln bat er folgende Schriften 
verfaßt: } 

Collins Wahrnehmungen von den Kräften der bit: 

tern Kreugblumenmwurzel und des Kamphers. (Wien 1780.) 

Bom Gebraudde des kalten Bades. (Wien 1781. Eben: 

daf. 1790. ſEnthuſiaſtiſche Anpreifung der falten Baͤ— 

der.]) Bon der Anſteckung der epidemifchen Krankheiten 

und befonderö der Peſt. (Leipzig 1782.) — Nähere Un: 

terfuchung der Peftanftefung, nebſt zwei Auffägen von 

der Glaubwürdigkeit der meiften Peftberichte aus Moldau 

und Walachei und der Schäblichfeit der bisherigen Con: 

tumazen von Lange und Fronius. (Wien 1787.) (Die 

Defifrage war in Folge der Peftepibemie, welche durch 

das 1769 aus Gonftantinopel gegen die Ruffen auszies 

bende türkiiche Heer in die Moldau und Walachei une 

fhleppt wurde, fi) dann in Siebenbürgen, Polen, Süd 

rußland auöbreitete und am beftigften in Moskau wit: 
tbete, im achten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts eb: 
haft discutirt worden. Ferro nahm die Frage in den bei: 
den Beinen Schriften wieder auf, um das Epidemifche 
aller Peftepidemien hervorzuheben. Ohne die Anfledungs: 
fähigkeit der Peft in Frage zu ſiellen, befämpfte er doch 
jene, melche bei der Peft lediglich an die Anftedung 
denken.) inrichtung der medicinifchen Facultär zu Wien, 
ihre Gefege, Lehrart und Prüfungen u. f. w. - (Über: 
fesung von Stoerck's Institutio fac, med. Vindob.) 
(Wien 1785.) Anzeige der Mittel, die Ungefundheit der 
jenigen Wohnungen zu vermindern, welde ben Über: 
ſchwemmungen ausgefegt gewefen. (Bien 1787.) Ephe- 
merides medicae, Vindob, 1792. 8. Ins Teutſche 
überfeßt von A. ©. Rofenbladt. Gotha 1795. 8.) 
Berfuche mit neuen Arzneimitteln. I. Tb. (Wien 1793.) 
(Drvgengas und Angufturawurzel werden darin abgehan: 
delt. Nach feinen Verſuchen, die ſich aber blos auf acht 
Individuen beziehen, follte das Einathmen von Orygen: 
gas die entzundliche Tendenz bei der Phthiſis vermindern, 
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was ihn in eine fiterarifche Fehde mit Scherer verwidelte.) 
Über die Wirfungen der Lebensluft. (Wien 1793.) Korts 
iegung uͤber die Wirkungen der Lebensluft. (Wien 1795.) 
Sammlung aller Sanitätöverorbnungen im Erzherzog: 
thume Öfterreih unter der End während der Regierung 
Franz I. bis 1797. (Wien 1798. Desgl. von 1798 bis 
1806. Ebendaf. 1807.) Medicinifches Archiv von Wien 
und Öfterreich unter der Ens. Finf Jahrgaͤnge. (Wien 
1799 — 1803.) Über den Nugen der Kubpodenimpfung. 
(Wien 1802.) (Fr. Wilh. Theile.) 


FERROL, 43° 29° 30” nordl. Br., 10° 33’ 11° 
weſil. &. (von Paris), in ber fpanifchen Provinz Gorunna, 
war bis 1752 ein ſchmutziger, unbebeutender Fifcherjleden. 
Der Minifter Enfenada wußte zuerft die uͤberaus günftige 
Lage zu würdigen. In die felfige und zerriffene Nord: 
weſtkuſte von Galizien nämlich greift am tiefften eine 
Bucht ein, die man bald nach der einen, bald nad) der 
andern der gleich zu ermähnenden Städte zu benennen 
pflegt. An dem Ausgange in dad Meer, etwa eine Meile 
breit, greift fie im drei Zipfeln ober Rias in das Land, 
An der Weftfeite des Weſtzipfels liegt Gorumna, an der 
Spige des Mittelzipfels Betanzos, an der Nordfeite des 
Norboftzipfeld (in welchen fi das Fluͤßchen Jubia mins 
det) Ferrdl. Der Hafen gilt für dem beften Kriegsbafen 
von Europa. Der fchmale Eingang bat 50 Fuß Ziefe 
und kann mit einer Kette gefchloffen werden; das aͤußerſt 
geräumige innere Baffin wird durch zwei Batterien und 
die Forts ©. Felipe und Palma gebedt. Um in den Hafen 
zu gelangen, muͤſſen überhaupt die Schiffe eine Stunde 
Weges an einer befeftigten und armirten Küfte hinziehen. 
Die Landbefeftigungen der Billa Ferröl, welche feit 1752 
einen gut gebauten neuen Stabttheil erhielt, find nicht 
von Bedeutung. Volkmann fand Rebouten, deren jebe 
4—5 Kanonen auf der Borderfeite und 3— 4 auf ben 
Seiten hatte; alle waren durch einen Wall mit Schieß: 
löchern verbunden. Dagegen fehlen Gräben und andere 
Werke. Da indeffen die Befchaffenheit der Kuͤſte eine 
Landung in unmittelbarer Nähe von Ferröl gar nicht zus 
läßt, auch die Eröffnung von Laufgräben in dem felfigen 
Boden kaum thunfich ift, fo thut diefer Umſtand der Fe— 
fligkeit des Platzes wenig Eintrag. Weit größere Nach: 
theile entftehen durch das ungefunde, feuchte und regneris 
fche Klima, mie auch dadurch, daß man nur bei einem 
Winde aus dem Hafen auslaufen kann. Zroß dem wurde 
Ferröl der dritte Kriegshafen Spaniens, Hauptort des 
dritten Seedepartements und durch Anlagen der verfchies 
denften Art immer bedeutender. Dalrymple fand hier 
1774 6000 Arbeiter und 600 Eträflinge arbeiten und 
30 Linienfchiffe, jieben Bregatten und Schaluppen auf dem 
Stapel. Man findet geräumige Scifföwerfte, das größte 
ſpaniſche Arfenal, Gafernen für 5712 Mann. Daneben 
wurden cine Seecabetten:Afabemie, eine nautifche und Pi: 
lotenſchule, Segeltuchfabrifen, Taudrehereien u. ſ. m. an: 
gelegt. In den letzten Decennien ift aber das Meifte von 
dem Allen in Verfall aefommen. Die Zahl der Einwoh: 
ner, welche jener englifche Reifende auf 30,000 anjchlägt, 
beträgt jebt wol faum 20,000, — Ob Ferroͤl in dem 


FERRONI — 
Abobrica oder Brigantium der Alten zu ſuchen ſei, iſt 
kaum zu entſcheiden. Am 4. Nov. 1805 fand hier ein 
Seegefecht zwiſchen dem franzoͤſiſchen Contreadmiral Du 
Manoir (welcher hierher mit vier Linienſchiffen nach ber 
Schlacht bei Trafalgar geflüchtet war) und dem englifchen 
Admiral Strachan zum Nachtheile des Erfteren flatt. Am 
27. San. 1809 bemächtigten fi die Franzofen der Stabt 
und fanden, außer kleineren Fahrzeugen, acht Linienfchiffe 
und drei Fregatten. Aber fhon am 22. Juni mußten 
fie Ferröl den Engländern räumen, welche jene Schiffe 
nah Gadiz ald Beute führten. ( Daniel.) 
FERRONI (Girolamo), geb. zu Mailand 1687. 
Schon als felbftändiger Maler reifte er nad Rom, um 
fih unter Maratti in feiner Kunft noch mehr auszubilden. 
In feiner Geburtöftabt malte er für die Kirche St. Eu: 
florgio den Tod des heil. Joſeph; auch für mehre Privat: 
bäufer führte er Gemälde aus. Wodurch er fih aber 
noch merkwürdig machte, find feine radirten Blätter, de: 
ren er nach Bartfch *) neun Stud ausführt. Das Jahr 
feines Todes ift nicht bekannt. (A. Weise.) 
Ferrum equinum Towrnef., ſ. Hippocrepis. 
FERSE, entfpringt im Kreife Behrendt aus einem 
See im Diten von Kloboczyn, wechfelt öfter ihre Rich— 
tung, fließt jedoh im Ganzen nah Güboft und durch 
ben Kreid Stargard hindurch bei Mewe in die MWeichfel, 
Unter ibren Zufluffen tft feiner von Bedeutung. (Daniel) 
FERSE (Calx), beißt beim Menfchen derjenige 
Theil des Fußes, welcher den bintern Umfang bes Fuß: 
gelenkes nah Hinten überragt. Ihre Endcherne Grund: 
lage ift ein Theil des Ferſenbeins. Beim Steben bildet 
fie zum guten Theil den Stuͤtzpunkt für die Körperlaft. 
An ihr befeftigt fich die fogenannte Achillesfehne, die Sehne 
der Wadenmusfeln, welche den Fuß in Stredung bringen. 
Auch bei den Säugetbieren überragt ein Theil bes Fer: 
fenbeind das Fußgelenk nah Hinten; allein bei ihnen 
trägt biefe mehr oder weniger vorfpringende Ferfe nicht 
u Stübung des Körpers bei, wenn man ben Bär, das 
ängurub und einige andere ausnimmt. Sie bleibt beim 
Stehen und Gehen mehr oder weniger weit vom Boden 
entfernt. (Fr. Wilh. Theile.) 
FERSEN, #reiherr. I) Fabian, geb. zu Reval 
1626, geft. zu Malmd den 30, Juli 1677, Sohn bes 
Oberſtlieutenants Reinhold Fabiansfon von Ferien und 
der Dorothea Wrangel. Am Hofe der Königin Chriftine, 
wohin ihn feine Xtern 1643 fandten, fühlte er fich nicht 
wohl. Er ging daher an Bord ber unter dem tapfern 
Admiral Karl Guftav Wrangel gegen Dänemark agirenden 
Flotte und begab fih, als bald mit letzterer Krone Arie: 
den geſchloſſen ward, zur fchwebifchen Armee nach Teutfch: 
land. Hier warb er 1645 Hauptmann im fogenannten 
Leibregimente des Grafen Zorftenfon und zeichnete ſich 
fchnell fo aus, daß er 1646 zum Major und 1647 zum 
Dberftlieutenant avancirte. 
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Guftav während bes polnifchen Krieges 1657 zum Gom: 
mandanten von Krafau, wo er fih in felbigem Sabre 
mit Sabine Elifabetb Veſterhage verbeirathete. Im I, 
1655 ward er zum fchwedifchen Deere commandirt, mit 
welchem er vor Kopenhagen zog. Nachdem er noch 1658 
in der Schlacht vor Kronenborg fünf gefährliche Wunden 
erhalten, ward er zum Generalmajor befördert und zeigte 
1659 abermals vor Kopenhagen feine Tapferkeit. ann 
warb er zum Entſatze ber Sefte Stralfund entfandt. Im 
3. 1663 ernannte ihn König Karl Guftav zum General: 
gouverneur von Livland und 1668 zum General: Lieutes 
nant. Sm 9. 1674 ward er General und Freiberr. 
Nah feiner Ruͤckkehr ward er ald Kriegdrath zur Bera: 
thung über alle Kriegsangelegenbeiten in Stockholm berus 
fen. Als 1675 die Dänen neue Unruhen in Schonen be: 
gannen, empfing er die Vollmacht eines General: Feld: 
marfchalld, Generalgouverneurd über Schonen, Halland 
und Blefingen, und eines Oberdirectors über alle dortigen 
Miliz» und Feftungsfachen, welchen Ämtern er mit Befon: 
nenbeit, Eifer, Männlichkeit und Vorſichtigkeit vorftand. 
Sm 3. 1677 befam er den Befehl, in einer wichtigen 
Angelegenheit fich nach ivland zu begeben; während er 
aber zu dieſer Reife ſich bereitete, ereilte ihn der Tod 
noch in felbigem Jahre, nachdem er kurz zuvor zum 
Reicherath erhoben worden. Seine Leiche ward von Malmö 
nad Reval zur Familiengruft im Dom abgeführt. 

2) Otto Wilhelm, geb. zu Reval 1623, geft. zu 
Kurnate bei Reval 1703, Sohn des Kieutenants Der: 
mann Fabiansfon von Ferfen und der Margaretha Ans 
rep. 18 Jahre alt ward er Junker am Hofe der Könis 
gin Ghriftina, trat aber ſchon 1643 ins Militair. Im 
dänifchen Kriege legte er Proben feiner Herzhaftigkeit ab, 
die ihm die Beiörderung zum Lieutenant brachten. In 
einem Treffen wider die Kaiferlichen, 1648, an ber Dos 
nau wurden ihm drei Pferde unter dem Leibe erfchoffen 
und er felbft ward ſchwer verwundet, Bei ber Eroberung 
von Prag durch die Schweden ward er Rittmeifter. 
Nah dem Friedensfchluffe trat er ald Major in franzoͤ—⸗ 
ſiſche Dienſte. In der Schlacht bei St. Marthe ward 
er verwundet und gerieth in aͤußerſte Lebenögefahr, als 
fein ungarifches Pferd mehrmals mit ihm in bie feind: 
lichen Reiben rannte, ein Mal auch in einen reißenden 
Fluß fprang, wo ihn die Feinde retteten, Aus dem frans 
zöfifchen Dienfte trat er in den fchmebifchen zurüd und 
ward Kammerberr des Königs Karl Guſtav, dem er 1655, 
als der polnifche Krieg begann, als Hofmarſchall auf der 
Reife in die füblichen Provinzen deö Reiches folgte. Nach: 
dem er noch zum Öberfilieutenant avancırt, ging er nach 
Zeutfchland auf Werbung, wo abermals ein fcheu gewor— 
dened Pferb ihn im Lebensgefahr brachte. Um feiner Zas 
pferkeit willen in den polnijchen und bänifchen Kriegen 
ward er Oberſt und empfing vom Könige ein Gnadenge⸗ 
ſchenk von 1000 Dufaten. Nachdem im 9. 1660 der 
Friede mit Polen gefchloffen war, trat er dad Amt eines 
Landraths in Ehfiland an. Hier bevollmädhtigte ihn ber 
ebftnifche Adel, 1672, die —— der Privilegien deſ⸗ 
ſelben bei Karl Xl. nachzuſuchen. äbrend dieſes feines 
Aufenthaltes in Stodholm ernannte ihn der König zum 
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R Man * cheidet an ihm den 
füge. Der Körper trägt auf feis 

d zwar nach Vorn zu, eine Gelenk⸗ 
g mit dem darliber liegenden Sprung: 


ofe und einge ehermuitn mer 
dere EBortfa (Processus anterior) 
. eine Vertiefung (Sinus tarsi) 
, In welchen er außen, unten und 
€ Be fortfegt; feine vordere Fläche iſt 
In mdung mit dem MWürfelbeine. Der 
(Processus internus #, minor, Su- 
t oben und vorn an der Innen: 
J "vor; feine obere Fläche ift uͤberknor⸗ 
dung mit dem Kopfe des Sprungbeines. 
ja verfnöchert unter allen Fußmurzel: 
ten; fchon beim ſechsmonatlichen Fötus 
Knochenfern i in demfelben vor. Der 

£ einen eigenen Knochenkern. 
sin kommt bei den Säugethieren überall 
Kußwurzelfnochen vor; niemals ift es 
1 Bußwurzelinohen verfhmolzen, wenn 
noch ſo ſehr vermindert. Der 
der ——* bildet meiſtens, 
Knochen, eine weit färkere 
Dei Menfihen. Bei ben meiften 
— getrennt bleibende Ferſen⸗ 
Knochen, welcher ſich in die 
lich verbindet fi) dad 

asien. Lil. 
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medy und Stenay. — Ein anderes 
liegt im der Picardie, Departement Sonne, & 
beville an der Somme. 2) Ferte-St. — 

fon, im alten Orleannois, Election 
partement Loir und Cher, Bezirk Bois, 3000 Ein 
ner. 3) Ferte Alais oder Aleps, 20° 2° 8" 
Br, Flecken am Bache Juine, im alten Gatinois — 


Po Election von u fo 
Geſchlechte öEhoiſen gehörigen Baronie, D 
Marne, Bezirk un. 5) Ferte sur 
chen in —* Departement Ober: Marne, Bezirk 
Chaumont, 1 “&inwohner in 100 Häufern; Eiſen⸗ 
werte. 6) Ferte St. Aubin ober Ferte Nabert, Stadt 
und Ganton in Orleannois, Landfchaft Splogne, jet Dez 
partement Koiret, Bezirk Drldans, am Couſſon, 
Einwohner in 300 ufern. 7) Ferte Avrain, ebens 
dafelbit, früher Herzogtbum und Pairie, im —— 
Loir und Cher, m euvron, 70 Häufer. Ferte 
Bernard, 18° 14’ &,, 48°? 30' Br., ummauerte Gtabt 
in Nieder: Dale jeßt ——— Sartbe Berinf Ma: 
mers, Gantonshauptort, am Einfluffe der Meime i in den 
Huine, 420 Häufer, die wegen der fumpfigen Gegend 
auf Roften fteben, 2500 Einwohner, Drillih:, Etamins, 
Hanfz, Leinwands, Hut: und Tabatsfabriten, Brannt: 
mweinbrennereien, Käfebereitung, Handel mit Kleefamen. 
Der Ort war früher eine Baronie, der Sig einer Mais 
rie, Marechaufjee, eines Forſtamtes und eines Salzhau— 
ſes, mit einem Schloffe, zwei Pfarrkirchen, einer Abtei, 
zwei. Klöftern und einem Hofpitale. Sie gehörte dem 
ar e von Nichelieu. Geburtsort des tragifchen Dich: 
terd Robert Garnier. 9) Ferte en Bray, Heiner Ort 
in der Normandie, Departement Nieder: Seine, Bezirk 
Neufchatel. 10) Fert@ Chauderon, Städtchen und alte 
Baronie in Nivernois, deren Beſitzer den Titel eines 
Landooigts und Marfchalls von Nivernois hatte; Depar: 
tement Nitvre, Bezirk Nevers, 160 8 11) Ferte 
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Se Cyr, Dorf in Drleannois —— — 
12) Fert& Fresnay ober Fresnel, Flecken in ber ; 
Normandie mit altem Schloß, Departement Orne, Ber 
ar 400 Einwohner. 13) Fertö-Gaucher, 
: in der Landichaft Brie, am Flüßchen Morin, De: 
partement Seines Marne, Bezirk Goulommiers, 2000 
Einwohner in 340 Häufern. Cantonshauptort. Serge: 
fabriten. 14) Ferte-sur-Grosne, Fleden in Bour: 
gogne, Departement Saone:koire, vn Chalons. Hier 
war früher eine Giftercienferabtei von 25,000 Livres Ein: 
fünften, eine der erften vier fogenannten ter von Ei: 
teaux. 15) Ferte-Hubert, Flecken im Departement 
Loir und Eher, Bezirf Romorantin, auf einer Infel im 
Couſſon; 70 Haͤuſer, 260 Einwohner. 16) Ferte-Im- 
bault oder Hubault, auch la Selle, St. Denis, Städt: 
hen in Sologne in Drleanneis, Departement Loir und 
Eher, Bezirk Romorantin, am Flüßchen Seudre; 380 
fer, 1500 Einwohner. Schloß. 17) Ferte sous 
uarre. aud Ferte- Ancol, Ferte- Ancoul, lateinifch 
Firmitas S. Anculphi, nicht weit von ber ehemaligen 
Abtei Jouarre, Stadt und Canton in Brie Champenoiſe, 
Departement Seine: Marne, Bezirk Meaur, an der Ber: 
einigung der Marne und des Morin; 4000 Einwohner 
in 460 Häufern. Gute Kaͤſe, a Mühl ſteine. 
Im J. 1562 von den Hugenotten zerſtoͤrt. 18) Ferté 
le Vidame, Stadt und Canton in Perche, Departement 
Eure und Loir, Bezirf Dreur; 870 Einwohner. 19) 
Ferte Loupiere, Drt in Champagne, zwilchen Sens 
und Aurerre, Departement Yonne, Bezirk Joigny; 180 
Häufer, 120 Einwohner. 20) Ferte Langeron. Drt 
in Nivernois, Departement Nitvre, Bezirf Never, am 
Alier; 1300 Einwohner; Eiſenhammer. 21) Ferte- 
Mace, Stadt in Maine, Departement Drne, Bezirk 
Domfront, Gantonshauptert, 250 Häufer, 4000 Einwoh: 
ner; Zmillichfabriten. 22) Fert&-Milon, 20° 42' %,, 
49° 10’ Br., Stadt in Isle de France, Departement 
Une, Bezirk Chateau: Thierry, ber Gage nad) unter 
Ludwig dem Diden erbaut und dem Grafen Milon zu 
Ehren benannt, durch den Fluß Durcq in die Ober: und 
Miderſtadt geheilt, mit Vorſtaͤdten 2200 Einwohner in 
500 Häufern; Korn: und Holzbandel. In den Religions: 
friegen des 16. Jahrh. bat die Stadt viel gelitten. Ge: 
burtöort von Jean Racine, 1631. 23) Ferte-St.- Nec- 
taire ober Ferte- Senneterre. Drt in Nieder-Orleannois. 
24) Ferte-St.-Sanson, Fleden in der Normandie, frü: 
ber dem Hauſe Martignon gehörig. 25) Ferte - Vineuse, 
den in der Landſchaft Dumois in Drleannoid. 26) 
erte - Villeneuville,, Fleden im Departement Eure und 
Roir, Bezirk Ehateaudun, am Aigre, 400 Einwohner, 
(‚Daniel.) 
FERTE (la— Firmitas), Giftercienferabtei, dem Ur: 
forunge und Range nach die erfle der vier Toͤchter von 
Gifterg, und als ſolche das Haupt einer Filiation , wurde 
am 18. Mai 1113 durch die Grafen von Chalon, Sa: 
vary von Semur und Wilhelm von Thiern, in dem Um: 
fange des Waldes von Bragny, gefliftet, da das Gottes: 
haus Gifterz weder die Menge derjenigen, welche un: 
ter des Abtes Stephanus Reitung böbere Vollkommen- 
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beit zw erfireben begierig waren, aufnehmen, 
den aus Eifterz entfendet und liebreich von den Stifs 
tern aufgenommen. Aber der Dit, ihnen zum Aufent⸗ 
balte angewiefen, war einer traurigen Wildniß vers 
gleichen, ringsum von Wald imfchloffen, (of, un 
ungefund durch bie Ausdünftungen rone. 


des r 
Doc verzagte nicht Philibert, der — die 


‚don 
—* eingefuͤhrt und beinahe noch: uͤberboten. un 
ſelben Geifte wirkten der dritte Abt, Peter, von Taran⸗ 
taife zugenannt, nad) dem Erzbistbume, welchem vorzu⸗ 
fteben er, von allen Eiftercienfern der erfie Bifchof, beru: 
fen wurde, und der felige Bartholomäus; geſt 1160, der 
Sage nach ein Bruder des beil. Bernbard. Im 3.1210 
begann der Bau der prachtvollen Kirche, die 1217, als 
die Gräfin Beatrir von Ghalon Ländereien unb 1200 
Schafe zur Fortfebung des Baues fchenkte, nur bis 
erften Gurt gefördert war. Beatrir fand ihre Nubeftätte 
in dem Kreuzgange, neben andern Wohlthaͤtern. Im J. 
1300 wurden die Kloftergebäude von Raͤubern in Brand 
geſteckt, 50 Mönche, der Abt an der. Spitze, erfchlagen. 
Bor Ähnlichen Unfällen dat Gotteshaus zu bewahren, um: 
gab Herzog Johaun von Burgund 1415 den, geſammten 
Umfang der Gebäude. mit einer Mauer von Baditeinen, 
von ungewöhnlicher Mächtigkeit, und, mit einem Graben, 
der 25 Buß tief und breit war; dann legte er auf ber 
Wafferfeite ein Hornwerk an. Am 20. Juni, 1570 ließ 
der Admiral von Goligny die Abtei plünderm und ein: 
äfchern, die Moͤnche ermorden; ein Gemälde in der 
kriſtei bewahrte das Andenken diefer Schlächterei. . Unter 
den 47 Äbten, wovon die Gallia Chriſtiana doch nur 33 
fennt, verdienen noch ebrende Erwähnung ‚So Saupa- 
geot, der mehr denn 50 Sabre, au 1625 ſaß, und. Clau⸗ 
dius Petit. Diefer lieh, von 1680 an, die Feſtung— 
werke fchleifen, die Gräben ausfüllen, . die von zwei m 
tigen Thürmen beihügte Zugbrüde - abwerfen, daß bad 
burgliche Anfehen verfchwand. Auf den Trümmern ber 
Jahrhunderte erbaute er hierauf, von 1682 an, die brei 
ftattlichen —* de logis, mit denen bie Reſte der al⸗ 
ten Zeit, die Kirche die Sakriſtei und das Capitelhaus, 
ein herrliches Ganze ausmachen. Die Kirche, 232 Fuß 
Länge, 65 Fuß Breite und 60 Höbe, mißt im Kreuze 
188 Fuß Länge, bei 31 Fuß Breite, obne die Kapellen, 
von 8 Fuß Tiefe. Diefes majeftätiiche Gebäude auszu⸗ 
ſchmucken, beichäftigte Claudius Jahre lang den beruͤhm⸗ 
ten Dubois, von deſſen Meifterband namentlich die Sculp⸗ 
turen um den Hochaltar und die Ghorftüble herruͤhren. 
Im 3. 1705 fügte Claudius die Orgel binzu, in Reich⸗ 
tbum und Vollendung ein feltened Werk, doch nicht bin» 
reihend, um die gleichzeitig anı den Denkmaͤlern ber 
Frömmigkeit vergangener Jahrhunderte begangene Sünde 
auszugleichen. Ale in der Kirche zerfireuten: Grabmonus 
mente wurden weggeſchafft und durch Gedächtnißtafeln 
von ichwarzem Marmor, der Wand incruflirt, erfeßt. 
Eine Bibliothek zu begründen, deun bisher waren nur 
Handfchriften, zum Theil von feltener Schönheit, vorhan⸗ 


den geweſen, exkaufte Claudius 1695 eines Parlamentös 
rathẽ Fleutelot Buͤcherſammlung, 6000 Bände, um 22,500 
Liored. Gie war 1710 zu 9000 und 1780, au den Zei⸗ 
sen bed 47. Abtes, Anton & Defvignes de la Gere 
(erroält den 16. $uni 1777) *), zu 13,000 Bänden ers 
wachen. Dingegen waren um bad anderweitige Befig: 
thum des Haufes mancherlei Veraͤußerungen unumgängs 
lich geworben, wie jene ber Grangia von Auvenet, des 
Hau zu Jory, der Herrſchaft Vincelles, der Baronie 
Gleichwol berechnet Robert de Vaugondey bie 
Einkünfte zu 100,000 Franken, während man im ‚Daufe 
ſelbſt nur zu der Hälfte fich bekannte. Diefe Einkünfte 
beruihten auf Nully, Ehazeut, Avoiſe, Lalhene, S. Am: 
breuil, Villeneuve, dann auf der Grangia Maligny bei 
Armay. Der Abt vergab 13 Pfarren und nahm auf dem 
Bandtage zu Dijon unmittelbar nach dem Abte von Gifterz 
Eis. Bon feinen Berechtigungen als Pater Abbas ber 
Filiation von la Fertd war ihm fehr wenig übriggeblie: 
ben. In den Zagen bed Glanzed zählte diefe Atliation 
33 meift in der Lombardei gelegene er, davon wir 
doch nur 15, mit dem Stiftungsjahre, ve wiſſen, 
naͤmlich: Ziletto, in dem Bisthume Acqui, 1120; Luce: 
dio, in dem Bisthume Vercelli, 1123; Gaftagnola, in 
dem Bisthume Parma, 1126; Maizitres, in dem Bis: 
thume Ehalon=fursSaone, 1130; Rivalta, in dem Bid: 
thume Zurin, 1130; Stafarda, ebendafelbft, 11355 ©. 
Maria de Iubino, auf dem Schwarzenberge, bei Antio: 
chia in Syrien, 1136; S. Severo zu Ravenna, 1140; 
Stürzelbronn, in der Herrichaft Bitfch, 1143; Caſanuova, 
in dem Bisthume Zurin, 11505 Barona, in der Em 
didcefe von Mailand, 1187; Sala, in dem Sprengel von 
Siena, 1189; ©, Sergio, in dem Bisthume Bobbio, 
1237; Acqualonga, in dem Erzbiöthbume Mailand, 1240; 
Deralio, in dem Sprengel von Genua, 1246. Bon allen 


biefen fern waren einzig, Maizitred und Stürzelbronn 
ihren Beziehungen zu dem Abte von la Fertd treu geblie: 
ben, indefjen die Kiöfter in Piemont und der Lombardei 


fi zu einer Gongregation vereinigt hatten, welche dem 
Generalcapitel unmittelbar untergeben war. La Ferte liegt 
drei Stunden fübweftlih von Ghalon fur: Saone. 
(v. Stramberg.) 
FERTILITAS, die Fruchtbarkeit, perfonificirt als 
Göttin. Sie erfcheint auf Münzen mit den Symbolen 
von Fuͤllhorn, Ähren, einem Caduceus zwifchen denfelben, 
K Scheffel mit Ähren und Frächten und dergl., 
oder ald weibliche Figur, welche dad Probuet trägt, durch 
welches dad Land, deſſen Fruchtbarkeit fie eben andeuten 
foll, fi Men. (Richter.) 
FERTIT. Xus der Mitte von Darfur, von Kobbe 
aus, gelangt man in 23'/ Tagereifen nach Suͤden zu ber 
Terraffe von Fertit, wo reiche Kupferminen find. Auf 
* gar der Bahr Miffelad, der gegen Norden fließt ; 
a 
Im des Bahr el Abiad nah Donga 


her aufwaͤrts muß man fteigen zu den Quel⸗ 
Hochlande. Vergl. Ritter, Erdkunde 


* aͤthiopiſchen 
. ©. 350 fe. 
* Me Abtei * naͤmlich in der urſpruͤnglichen Berfaffung, 
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FERUER, FERVER, in der Religionslehre der 

Parfen das Urbild, Uridee, Prototyp jedes Weſens, ber 
Urgedanke des Schöpfers, das volltommenfte Urbild, nach 
dem er jedes Wefen als Körper ind Dafein rief. Was 
die Gottheit denkt, ift nichts Leeres, Weſenloſes, ſondern 
Kraft und Leben, geiftig wirklich, nicht ein bloßes Gedan⸗ 
Bending. Nur der Ewige felbit (Beruane akerene) bat 
keinen Ferver; von ihm gibt ed fein Ideal, weil er diefes 
felbft ift, aber außer ihm jeded andere gefchaffene Welen, 
denn ehe ed wurde, mußte ex ed denken. Gelbit Ormuyb 
und alle Amfchaspands und Jzeds haben ihre Fermer. 
Ebenfo auch dad, was wir und leblos denfen, die Erde, 
das Feuer, dad Waſſer, die Bäume, die Heerben umb 
dergl., um fo mehr aber noch alles Lebendige, jebeö Thier 
und jeder Menſch. Ehe dieſe Körperwelt wurde, war bie 
Welt der reinen Ferverd. Gott, ober vielmehr jetzt Dr- 
muzd, die unmittelbare Zeugung ded Ewigen, wollte We- 
fen ſchaffen, die Kraft hätten, gegen Ahriman zu kaͤm⸗ 
fen. Er dachte ſich diefe Wefen, jedes in feiner Boll: 
ommenbeit, rein, gut und edel. Diefe Gedanken waren 
die Fervers, die Urbilder, nad) denen aus ſterblichen Stof: 
fen die fichtbaren Weſen geformt wurden. So gingen 
alfo aus Ormuzd’s allfaffendem GSeifte alle reinen We- 
fen in zabllofen Arten, Geftalten und Stufen alö geiftige 
Urbilder der nach ihnen gebildeten Subflanzen hervor, un: 
fterblich, wie ihr Urheber, ganz Leben und Geift und 
Kraft, und ſtets wirkend. Sie find der Grund alles Le— 
bens in der Natur, alles ift durch fie in Bewegung und 
Segen bringend. Leder bildet an fi auc die Form ab, 
in der fein Nachbild erfcheint, oder erfcheinen foll. Sie 
find des Himmeld Schub und Wache gegen Ahriman und 
der Seele Schuß, bie fie — erhalten und bei der 
Auferſtehung von allem Boͤſen reinigen. Mit Blitzes⸗ 
ſchnelie fahren fie vom Himmel auf die Erde und wieder 
zurück, und bringen die Gebete der Menfchen vor Ormuzd. 
In der Welt aber an Körper gebunden, vermindern fie 
durch den Kampf gegen die Dews die Unreinigkeit. Un: 
endlich groß iſt die Zahl und Stufenfolge der Fervers, 
ihr erfter und höchfter der Ferver ded Ormuzb, der Ge: 
danfe des Emwigen, in bem er fich ſelbſt im allmächtigen 
Worte denkt und der alſo ein Abbrud feines eigenen 
Weſens ift (der Logos ber neuplatonifhen Philoſophie 
und des Ghriftenthums). Auch das Gefe hat feinen Fer— 
ver, er ift der Geift und die Lebenskraft deflelben. Eins 
der fchönften Ideale in Ormuzd's Augen ift der Ferver 
Zoroafter’3, denn er hat dad Geſetz in Gang gebracht und 
in feiner Herrlichkeit den Menfchen dargeſtellt. 

Die Servers find alfo dad wahre Weſen jedes Din: 
Et abgefehen von allem Stoffe, das, was in jedem 

inge der reinfte Funke von himmliſcher und goͤttlicher 
Natur, ber Geift deffelben ift, im abſtracteſten Sinne ge: 
rg Mehre Gelehrte, auch Rhode, halten fie für iden— 
tifch mit der Seele, aber in fofern diefe dad Princip des 
Lebens und aller feiner Functionen ift, ſtehen fie höher 
als diefe und bilden nur das reine Geiftige, bie vernünf: 
tige Natur, die dem Himmel und dem Göttlichen zuge: 
kehrte Seite derfelben ab, Der Grund, warum fie mit 
biefem oder jenem Gefchöpfe vereinigt * ſollen, liegt 
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in ihnen, aber fie find noch nicht dieſes Geſchöpf felbft. 
Als Drmupb’s Gebanke den Ferver Zoroaſter's ſchuf, war 

; war von allen Berverd höherer Geiſter, ſowie 
von benen der Nbrigen Menſchen verfchieden, aber er war 
noch nicht Zoroafter, ſondern enthielt nur in wahrer le: 
bendiger Exiſtenz, was Zoroafter einft in finnlicher Hlille 
fein und darftellen follte. Diefe Fervers lebten, fowie fie 
‚von Ormuzd gedadht waren, und wirkten viele Jahrtau— 
fende vorher, ehe fie im endlichen Stoffen fich fichtbar 
darſtellten. Als Funken des göttlichen Geiſtes find fie 
unfterblich, ihre Dauer ift eine ewige. Zunaͤchſt brauch: 
ten die Perſer das Wort Ferver von verftändigen und 
lebendigen Weſen, aber auch in allen anderen Dingen 
gibt eb Fervers (Geift), als das geiftine Princip aller 
‚Kraft, Licht und Wärme in jedem Gefchoͤpfe, als der 
Grund alles Lebens und Wachsthums, aller Regſamkeit 
und Bervegung. Ohne ihn find Seele und Leib unrein 
und werben irre geleitet, Darum ift er der Seele Schu 
und man muß für feinen Ferver befonder& beten, daß 
Ormuzd ihn bewahren wolle. In Izefchne Ha 23 beißt 
es: Ich richte meim Gebet an alle Fervers, die von Anfang 
an geweſen find, an allen Orten, in den Strafen, Staͤd 
ten, Provinzen, an dem Himmel in feinem Laufe, das 
Waſſer in feinem Laufe, die Erbe in ihrem Kaufe, an die 
Fervers der Thiere und die reingebornen Kinder, an die 
GBebärerinnen ber Kinder, bie Bar wandeln und ver: 
ſchwinden, an den Ferver Ormuzb’s und der Amfchaspands, 
an alle heiligen Ferver der himmlifchen Jzeds, an die Fer: 
vers: Kaiomort's, Zoroaſter's und ber Poeriodekeſchans 
(b. b. der erfiaeichaffenen Menichen des erften Geſetzes), 
an alle veine Ferverö derer, bie auf Erben gelebt haben 
und geftorben find, der Frauen und Juͤnglinge und Toͤch— 
ter diefer Welt, an bie reinen, flarken und mächtig aus: 
gerüfteten Fervers, an die Fervers der Meinigen und ben 
Ferver meiner Serle: ich bete zu ihnen und bringe ih: 
nen Jeſcht. 

Im Bun-deheſch Gap. 2 beißt es: Als Drmuzd 
die Fervers der Menfchen geichaffen, fagte er zu ihnen: 
Welcher Gewinn für euch, Körper in der Welt zu bele: 
ben! Seid daber tapfer im Kampfe gegen bie Darubis 
und macht fie ſchwinden; am Ende follt ihr in euren er: 
fien Zuſtand zurüdfehren und Seligfeit foll euch werben, 
Unfterblichfeit ohne Veraltung, obne Übel; mein Fittig 
foll euch gegen alle Feinde deden. Darauf trat bes 
Menſchen Ferver fihtbar in die Welt. Am Zeitunter: 
gange wird er von Ahriman errettet und-des erſten Glücks 
genießen, wenn die Zobten neu leben, Durch alle Emwigfei: 
ten der Weſendauer. 

As Ormuzd den Himmel geihaffen hatte, verfuchte 
Abriman den erflen Kampf gegen das Gute, aber der 
Anblick der Schönheit, Meinbeit und Stärke der Izebs 
bewog ihn zur Flucht. Der Himmel (der ſich drebende 
nämlich) ſteüte fich wie ein Streiter mit bem Guirafie 
vor Ahriman zum Kampfe und Ormuzd unterflügte ihn 
aus feinem feiten Himmel (bem ſich nicht bewegenden). 
Die Fervers der Krieger und Meinen, mit Lanzen und Heu: 
len in ber Hand, ruͤſteten fih, dem ſich drehenden Kim: 
mel zu belfen. Da floben die Dews und Ahriman, ohne 
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fie kraftlos, mit ihnen. Bun⸗- deheſch Gap. 6. Der Auf 
enthalt ber Ferverd nämlich if in Gorodman, dem Site 
der Seligen, jenfeit des feflen Himmelögewötbes (des ſich 
drehenden Himmels). Hier ſchimmern fie in Glanz und 
Glorie, fommen über die Brüde Tſchinevad auf den Ge 
pfel des Albordj und ſchweben von da, gleich Wögeln, herab 
zum Schuße ber Gerechten, die ihre Dilfe anrufen. Im 
Jeſcht Farvarbin, ber überhaupt das Meifte über die Fer- 
verd enthält, werben ihre Eigenfchaften, ihr fleter Kampf 
gegen das Böfe, befonderd hervorgehoben. Alle Kraft und 
Größe, aller Glanz; und alle Freuden fommen von den 
flarfen und wohlgerüfteten Fervers der Heiligen. Ormuzd 
erhob fie hoch und verlieh ihnen Licht und San, Ohne 
fie würden die Thiere untergehen und ber laſterverſchlun—⸗ 
aene Darubj die Welt fih unterwerfen. Wenn in Zu— 
kunft Größe und Hoheit deffelben fchwinden; wenn das 
Waſſer überall binftrömt und Leben in fi trägt und um 
fi verbreitet, wenn Bäume wachen und neues Leben 
erzeugen, wenn der Wind bläft in die Welt, wenn die 
Erzeugungen glüdlih von Statten geben, wenn der Menſch 
in Größe lebt und feine Heerden wachfen, wenn Sonne, 
Mond und Sterne ihre Bahnen laufen: fo geſchieht dies 
alles, um den Glanz und die Glorie der Fervers fichtbar 
zu maden. Wenn man zu ben Fervers ruft: „Ich rühme, 
erhebe hoch und liebe die reinen, ſtarken, vortrefflichen 
Ferverd durch Jzeſchne,“ fo werben fie an dem Orte, 
der dem fo Sprechenden — alles lebendig machen in 
allen ſeinen Bezirken. Si 
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ie werben erhalten die Laͤnder, 
wo man que lebt, den Himmel und das Wafler, die Erbe 
mit den Thieren und das Weib mit den Kinbern; fie 
werden geben flarfe Wefen im Überfluffe, Kraft und Ze: 
ben und Sieg und alles, wad man wünfden fann. „Und 
an dem Drte, wo man ihren heiligen Dienff verrichtet, 
wirb ihr Schus über den Todten ſchweben. Farvardin 
Karde 1. Groß find bie Thaten dieſer reinen, ſtarken 
und vortrefflichen Himmelöwefen. Richtig, weiten Um: 
fangs, ſtark und Eräftig find die reinen Gedanken biefer 
Siegeshelden. Ganz Leben it in dem, was fie thun. 
Ebendaf. Karde 3. — Gleich der Sonne leben fie in der 
Höhe für und für. Aller Zeiten Ränge durch find fie 
bimmlifh und von Übeln befreit. Won diefem reinen, glän: 
enden Berge geben fie weithin Gefundheit reinen Men: 
fchen und wachen über Alles mit Reinigkeit. Sie wachen 
in der Höhe wider den falichen Freund, der Arges thut. 
Sie kränfen alle Übelthäter und yerfchlagen die Schar der 
Dewsmenfhen. Den Reinen thun fie nichts al5 Gutes 
und retten buldreich vom Übel den, der mit Luft und De: 
mutb fie hoch erhebt. Schußgeifter denen, welche fie ans 
rufen, eilen fie berbei, wenn ihr Name gehört wird. Als 
ftarfe, reine, triumphirende Schußgeifter find fie Geber 
und Erhalter der Freuden und der Nahrung bed Körpers. 
Wenn an einem Orte, wo der Geredhte be anruft, ent 
Ungluͤck ſich — und Menſchen angſtvoll zagen, ſo 
erheben fie ſich Über fie und helfen durch reine Geſchoͤpfe, 
durch ben Ormuzd geſchaffenen, lebendigen, wirkſamen, fie: 
genden, allburdpbringenden Beram (Ized der Feuerkraft). 
(Ebendf. Karde 4— 11.) Stark, lebendig und ſiegreich 
geben fie Licht aus der Höhe, wirken durch Feuer, meiben 
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die Schlange, zerſtuͤcken die tauſend Gefchlechter der Dews 
und befreien und erlöfen die von den Dews gebundenen 
Beiber der Menfchen. (Ebendſ. Karde 12.) — Gie Ich: 
‚gen den reinen, Ormuzdgelhaffenen Waſſern ihren Weg 
und hoch Über den zahlreichen Gewälfern auf bem Throne 
flehend, find fie immer befthäftigt, fie zu fegnen, und laf: 
fen fie bie lange Zeit der Weltdauer hindurch fort und fort 
firömen. Die gefchaffenen Bäume lehren fie in Reinig: 
Reit wachfen und geben überfließenden Segen ibnen und 
Hen Samenförnern. Gie wachen über den Zare Vooro— 
koſche und über das Geftim Hafterang. (Ebendaf. Karbe 
18 fg.) Der Ferver Ormuzd's ift der vollfommenite, 
vörtrefflichfte, reinfte, ſtaͤrkſte, weiſeſte, erhaben über Alles, 
was heilig iſt, das Wort, deffen Körper kräftig und licht 
ift, glänzend und weitfchauend, ( Ebendaſ. Karde 22.) Lob 
und Preis muß man bringen allen reinen und vortreffli- 
hen Ferverd ber Heiligen von Kaiomorts an bis zum 
Siegeshelden Sofiofh (vom Anfang bis zum Ende des 
Menfchengefchlechtes), den Fervers der Sterne, des bimm: 
liſchen Wortes, des Feuers, des Waſſers, der Erde, der 
Baͤume, der Heerden, des Stiers, dem Ferver des himm: 
liſchen Kaiomorts, den heiligen, reinen Ferver Zoroaſter's, 
dem erften der in Menge gefchaffenen Welen, dem erften 
der-Gedankenreinen, dem erften Krieger und erften Feld: 
bauer, an deſſen Schöpfung Ormuzb zuerfi dachte. Lob 
und Preis ift zu bringen dem heiligen Fervers der Gro: 
Gen der Welt, der Wohlthäter der Provinzen, der reinen 
Bürften, der Helvengefchlechter; Preis und Lob den Fer: 
vers der Männer und Frauen in allen Theilen von Iran. 
(Ebendaf. Karte 3 — 31.) 

Man rief die Fervers auch für die Zodten an und 
zwar amd, 10. und 30 Tage nach dem Tode und am 
Ende des Jahres für das Heil der abgefchiedenen Seelen. 

Viele Ähnlichkeit bat die Welt der Fervers mit der 
Ideenwelt deö Plate. Auch die Ideen find wie die Fer: 

vers die Prototypen aller Dinge, in böchfter Reinheit und 
Bolltonmenbeit, welche nur erſt dur die Verbindung 
mit dem irdiſchen Stoffe getrübt wird. Sie find bie 
Platoniſchen örrws drre. das einentliche wahre Welen 
der Dinge. Sie find, wie die Ideen des griechiichen 
Weltweifen vor allem Sichtbaren vorhanden und gehören 
zu ber reinen Lichtwelt, die vor der fürperlichen da war. 
Shre Zahl iſt unendlih und im Gegenfaße der höheren 
Geifter, der Amſchaspands und JIzeds, werben fie im 
Kampfe gegen Ahriman das Volk des Ormu;d genannt. 
An keinem Kalle fchöpfte Boroafter feine Anfichten aus 
Plato, eher möchte diefer mit ber perfifchen Lehre bekannt 
ervorden fein. Aber mit Indien ift eine urfprüngliche 
Berwandtfihaft wol nicht zu — Auch hier gab es 
erſt einen Geiſterſtaat, ehe die Koͤrperwelt ins Dafein ge: 
rufen wurde. Diele wurde nur gefchaffen, um den Ab: 
fall eines Theil® ber Geifter zu vermitteln und biefen die 
Gelegenheit zur Rüdtehr zu geben. Davon weiß bie 
Zendaveſta nichts, aber der urfpräümgliche Geifterfiaat 
ift bier wie dort. In Indien find die Seelen der Men: 
{chen die gefallenen Geifter felbft, auch Plato kennt eine 
Präeriftenz der Seelen, ihren Fall ımb ihre Einſchließung 
in eine materielle Hülle, aber ob die Fervers der Perfer 
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mit der Seele felbit einerlei, oder von ihr verfdhieben find, 
darlıber find die Gelehrten noch nicht ganz einſtimmig. 
Daß die Fervers mit den Körperformen, denen fie vorftes 
ben, alfo aud mit der Menfchenform, ſich verbinden, wird 
in den Zendichriften gelehrt, aber eö ſcheint auch, als ob 
diefe Verbindung mehr der Wirkung als dem Weſen nach 
ebacht werben müffe, weil, deutlichen Stellen zufolge, bie 
—* immerwaͤhrend in der Lichtwelt des Drmußd für 
ſich eriſtirend gedacht werben, ſodaß fie mehr als Schutz⸗ 
geiſter der Menſchen und anderer Gegenftände, als mit 
ihrem Wefen vereinigt erfcheinen. Dagegen ftellt Rhode 
Heilige Sage ıc. 395) die Behauptung auf, Server unb 

eele wären weſentlich eind; was man nad) ber Bereini: 
gung mit dem Menichen Seele nenne, heiße vorher Fer: 
ver. Im ganzen Selcht: Farvarbin würben die Benen: 
nungen Seele und Ferner gleichbedeutend gebraudht und 
im Bun-deheſch werde die Lehre Mar ausgefprocden: 
Nachdem der Menichenkörper im Mutterleibe gebildet ift, 
kommt die Seele von Himmel und belebt ihn. So lange 
er durch fie lebt und fich bewegt, begleitet fie ibn unab⸗ 
läffig; wenn aber der Menfch ftirbt, fo wird fein Leib zu 
Staub und die Seele kehrt zum Himmel zurüd. In 
diefer Stelle, meint er, fei «5 offenbar, daß Seele und 
Ferver fin ein und daffelbe Weien genommen würten. 
Diefe offenbare Klarheit will uns indeffen nicht ganz 
einleuchten, denn von ber Seele, wenn fie vom Ferver 
verfchieden iſt, kann ebenfo, wie bort, gefprochen werben. 
Die menfchlihen Seelen werden überdies oft von Abris 
man zum Böfen verführt, kommen unter die Herrſchaft 
der Dewd und empfangen nah dem Tode ihre Strafe. 
Das paßt nicht zur Natur der Zervers, die immer als 
das heilige reine Bolt des Drmuzd gepriefen und die jleten 
Kämpfer und Befieger der Dews genannt werden. Über 
den Einwurf, daß in zwei verjchtedenen Stellen (Jend— 
4. 1. Br. ©. 97. 251) von einem Ferver der Seele bie 
Rede fei, erflärt er fich fo: Dies iſt entweder ein Über: 
feßungsfehler, oder man muß darauf Rüdjicht nehmen, 
daß das Wort Orouc, Seele, zwei verfchiedene Bedeu: 
tungen bat: 3) eben, 2) Seele als Grund des Lebens. 
Wenn alfo dem Oroud ein Ferver gegeben wird, fo hat 
es die allgemeine Bedeutung Eeben und fein Kerver iſt 
danıı der Grund des Lebens, das Seelenprincip. Einen 
anderen Einwurf, daß Drmuzd von feinem eigenen Ferver 
alö einem befonderen Weſen fpriht und ihn anzurufen 
befiehlt (Vendidat Karg. 19), daß Zoroafter und fein Kers 
ver zugleich angerufen werben (Jendb: A. l. Bd. S. 123) 
widerlegt er fo: Aus ber befonderen Anrufung eines Fer 
vers ift noch nicht zu fehließen, daß man den Ferner au- 
Berbalb des Menſchen dachte. Im JIzeſchne (Zend: A. 
1,3». ©. 110) werde ja auch zu ber eigenen Seele ge: 
betet. Manche Wefen kommen unter vefſchiedenen Per- 
fonificationen vor. Man könnte daher Ferver und Seele 
fo unterfcheiden: Ferver iſt das ganze Urbild des Men: 
ſchen, auch dem Körper nach, daher man den Fervern vor 
ihrer Bereinigung mit dem menfchlichen Körper eine menfch- 
liche Geftalt, alfo auch einen, obgleich unendlich feinen, 
Körper zufchrieb; Seele aber ift die den irdifchen Körper 
belebende Kraft des Fervers. Man konnte alfo zwei Per: 
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fonificatiomen bilden, ohne deswegen Seele und Ferver als 
zwei verfchiebene Befen zu betrachten. Uns feheint es, 
daß bie perfifche Lehre mit fich felbft über diefen Punkt 
nicht recht einig war. Gewiß badıte man ſich die Fer: 
verd der Dinge ald abgefonderte Geifterwefen in Ormuzd's 
‚Himmel, aber ob bie Seelen zu ihnen gehörten, ließ man 
unbeflimmt, oder warf vielmehr bie Stage gar nicht auf. 
Waren aber auch Seele und Ferver wirklich getrennt, fo 
hatte doch erſtere alles Große, Reine und Gute, was in 
ihre war, durch die Kraft ihres Fervers. Sie war mit 
ihm actu, aber vielleicht nicht essentia einerlei, Wenn 
einige neuere Philofophen im Menfchen Geift und Seele 
unterfcheiden, und unter erflerem dem eigentlich göttlichen 
Funken, das Princip des Reinguten, verftehen, die Seele 
aber für dad Princip der Sinnlichkeit, des irdifchen Ber: 
flanded, der mangelhaften Vernunſt erlären, fo möchte 
died den perſiſchen Begriff im einiger Hinficht erläutern. 
Der Ferver des Menfchen wäre bann dad Göttliche in 
ibm, der Geift, der allein nad dem Guten firebt, bie 
Seele das dem Leben und vielen anderen der Gebrechlich- 
‘ Leit unterworfenen Kräften zum Grunde liegende Princip, 
das auch böfe werden kann. Als ber göttliche Funke ift 
ber Geift (Ferver) ein Weſen außerhalb und Schusgeift 
der Seele, aber auch in ihr und mit ihr verbunden, wenn 
fie nicht felbft feine Kraft des Guten zurüdjtößt, ſondern 
dem Goͤttlichen zuftrebt. Wollmar in feinem mythologi⸗ 
ſchen Wörterbuche erklärt fih ganz gegen die Einerleiheit 
von Seele und Ferver. Er fagt: „Die Fervers wohnen 
in der reinen Lichtwelt ber Seligen, im Himmel bed Dr: 
muzd. Dort befinden fich die Geroers bed Urflierö, bed 
Urmenfchen, ded Feuers, bed Waſſers, der Erde, ber gan: 
zen Thier- und Pflanzenwelt, und jebe neue Geburt ei: 
nes Thieres, einer Pflanze, eined Menfchen ift nichts als 
eine neue Offenbarung eines Ferverd. Da aber diefe 
nicht ſterben, fo bevölkert fi der Himmel der Seligen 
immer mehr, weil er die Ideale der Weſen aller vergan: 
genen, jehigen und Fünftigen Zeiten enthält. Da die Fer 
ders ſchon vor der fihtbaren Schöpfung da waren, fo 
tämpften fie auch fchon mit ben Urbildern von Ahrimans 
zen Dews und werden Drmuzd in allen Kriegen 
is zur. legten Entſcheidungsſchlacht beiftehen; darum find 
fie auch verehrte und amgebetete Wefen und man flebt 
zu ihnen um Schug, Rath und Beiſtand. Die Seele ift 
etwas von ihnen durchaus Verſchiedenes, denn bie lehtere 
wohnt im Menſchen, fein Ferver aber ſchwebt nur zu feis 
nem Schutze und feiner Hilfe herbei, wenn er feiner bes 
darf und zu ben Gerechten gehört, kehrt aber auch alödann 
nach feinem MWohnfige zurück.“ (Richter.) 
j FERU Die unter biefom Namen ſchon den al- 
ten Römern befannte Pflanzengattung gehört zu der zwei 
ten Orbnung Per fimften Linne'fchen Gfaffe und zu ber 
Gruppe der Selineen (Peucedaneen Candolle's) ber 
natürlichen Familie der Umbelliferae, Char. Gemein 
fhaftliche und befondere Doldenhuͤllen meift mehrblätterig; 
polygamiiche Blütben; der Kelchrand Furz, fünfzäbnig; 
bie Frucht zufammengedrüdt, flach, mit verbidtem Rande 
und drei ſtumpfen Rippen auf dem Rüden (Tournefort, 
Inst. t. 170). Gandolle (Prodr, IV. p. 171— 175) tech 
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met 30 Arten zu bitfer Gattung, welche als Kräuter mit 
perenmirender,, flarker Wurzel, hohem Stengel, mehrſach 
——— oder halbgefieberten Blättern, oft linen⸗ 
förmigen lättchen oder Blattfehen, berſtehenden 
oder quirlfoͤrmigen Nebendolden und gelben Blumen, vor⸗ 
zuͤglich im Gebiete des Mittelmeeres, im ſuͤdoͤſtlichen Eu: 
ropa, in Mittelaſien, eine in Merico und drei wenig be: 
kannie Arten in Nordamerika einheimifch find. Die be: 
kannteſte und ſchon von ben Alten vielfach erwähnte Art 
it F. communis L. (Sibthorp, Fl. gr. t.279. Dodon, 
Pempt. p. 321. f. 1. Lobel. le. t. 778. f. 2. F. 
nodillora L.?, gemeines Stedenkraut, vdo9rF, Theo- 
phrast, Hist. pl. VI, 2, 7; Dioscorid. Mat. med, Hl, 
81; ferula Phin. N.H. XX, 98: XX1,30; XXIV, 1; 
XXVI. 83; zuädsuı der Neugriehen), ein im ganzen Ges 
biete des Mittelmeered auf fonnigen Huͤgeln häufig vor: 
kommende Kraut mit 5 — 8 Fuß hohen, brehrundem, 
aͤſtigem Stengel, linienspfriemenförmigen, Ichlaffen Blatt: 
fegen, ſehr großen oberen Blattfcheiden und ohne Dolden: 
huͤlle. Die trodenen Stengel find fehr leicht und ſeſt, 
fobaß man fie zu Stäben, namentlich bei den Backhana: 
lien, und zum Züchtigen der Schulfnaben, auch zur Ans 
fertigung von Berbandfchienen benußte, und noch jetzt auf 
den griechiihen Infeln Sättel und Seffel daraus macht; 
auch bedient man fich derfelben als Zumderbüchfen, wie 
denn bie alte Mythe den Prometheus das himmlifche 
Feuer in einem ſolchen Stengel fehlen läßt. Eine an: 
dere, fuͤr die Heitfunft fehr wichtige, Art, welche aber bis 
jest nur von Kämpfer genauer unterfucht und befchrieben 
worben ilt, F. Asa foetida L, (Asa foetida Kämpf. 
Amoen. exot, p. 535. 536. Schkuhr, Hanbb. t. 66. 
Stinkafand, Hingifeh der Perfer), mit drebrunden, eins 
fahem Stengel, welcher mit blattlofen Scheiben befegt 
ift, doppelt und dreifach budhtig: halbgefiederten Blättern, 
ablangen, flumpfen Blattlappen und ohne Doldenhüllen, 
ift in den perfifchen Provinzen Khorafan und Lariſtan 
einheimifh. Die Wurzel, welche, wenn fie feine Blü- 
thenftengel treibt, oft Mlafterlang wird, iſt ſchwer, einfach, 
oder in wenige Afte getbeilt, außen fchwarz, oben am 
Halfe, weicher zu Tage ſteht, mit einem Schopfe dunkel: 
brauner Borften befegt, innen weiß, von einem fetten, 
weißen, ftarf nach Knoblauch riechenden Mitchfafte ſtrotzend, 
welcher bei Berwundung ber Wurzel ausflieft und an ber 
Luft zu einem Gummibharze (Teufelsdreck, Asa foctida 
der Officinen, von dem chaldaͤiſchen Worte *d. heilen, 
singa im Sanffrit, Agios yundıröv ai owgıunov Diosc. 
l. c. 84; Strabo XI, p. 561. ed. Tzsch.; laser sy- 
riacum Columella, De re rust. XH, 59, 5; laser per- 
sicum Plin. l.e. XIX, 15; laser parthieum Apicius, 
De art, coqu. I, 30; III, 13; „lasst, bie Pflanze, 
ws , bie Wurzel, zul, der Saft; Avicenn. 


130; 211) erſtarrt, welches in drei Arten im Handel 
vorfommt. Die befte Art ift der manbelförmige Teufels: 
dreck (Asa foetida amygdaloides); er befteht aus grös 
feren Stüden, welche rundliche ober edige, weißglaͤn⸗ 
ende, fpäter braunrothe Römer von mufcheligem Bruche 
in eine weichere, bräunlich: gelbe Maſſe eingebettet ent⸗ 


> Die zweite Sorte, der förnige Teufelsdred (Asa 
etida in granis) befteht aus lofen, gelben Stüden; 
dritte ſeltenſte Art bat Martius fleinigen Zeus 
Asa foetida petraen) genannt und deſſen Aus: 
dem des Dolomits verglichen. Guter Teufels⸗ 
einen fehr ftarken laudyartigen Geruch ha⸗ 
Geſchmack ift unangenehm, bitter, ſcharf und 
fc; dennoch, ind obwol alle Secrete nah dem 
ſſelben ebenfo ftinfen, wurden früber Eß-⸗ und 
gerätbe damit beflrichen und die Speifen damit ge: 
Die Hauptbeftandtheite deffelben find nach Bran⸗ 
ein eigenthimliches ätherifches DI, welches nach Ange: 
ni Schwefel enthält, Harz, Gummi, Traganthſtoff, koh— 
“ und fhwefelfaurer Kalk und nad Tremmsdorff auch 
Phosphor. Der Teufelödred ift ein treffliches nervenveis 
„, frampfitilendes, belebendes Mittel. Er Ieiftet 
weientliche Dienfte bei vielen Ubeln aus Stodung, Ato: 
nie und Krampf. in den Unterleibsorganen, bei Hofterie, 
Hnpochendrie, Flatulen;, Verſchleimung, Amenorchöe u. ſ. w 
Man verordnet ibn von 5— 20 Gran in Pillen, oder als 
Emulfion, und in: Kivfiieren zu einer balben bis zwei 
men. Die aud ihm bereitete Aqua foetida pra- 
ensis bat fib im vielen Frauenzimmerkrankheiten bes 
währt; die Zinetur mit Liquor Ammonii caustici wird 
als Riehmittel bei byſteriſchen Obnmachten und das Em- 
m foctidum zur Belebung der Auffaugung bei 
alten Gefchwülften benutzt. Größere Gaben verurfachen 
Abführen,. Blutwallungen, Schwindel und Augenfchmer: 
zen. Da der Geruch des Teufelsdreckes den meiſten Thie: 
rem fehr unangenehm ift, jo wendet man denfelben aud) 
an, um namentlich junge Bäume und Feldfrüchte vor 
Haſen⸗ und Mäufefraß zu fchligen. — Zwei andere Gum: 
mibarze, bad Galbanum (Mutterharz, zuidden, 
Theophr. 
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L e. IX, 9.2. Diose. I. c. 87, galbanum 
Plin, 1. c. XU, 56; XIX: 55: XXIV, 12), von blaf: 
Farbe, ſtarkem, eigentbümlichem Geruche und feharf: 
Geſchmacke, befonders gegen Unterleiböfrämpfe im 
‚und das Sagapenum (Serapinum. ouya- 
Dose. 1. c. 85, sagapenum Pfin. l. c. XII, 56, 

»52: XX, 75: XXVill. 48), von brauner Farbe, 
Mnoblauchsartigem Geruche und brennend: ſcharfem, bitter: 
üben Geſchmacke; in jeiner Wirkungsart zwiſchen Gal: 
banım und Aſa in der Mitte fiebend, jest wol kaum 
mehr angewendet, ſtammen wahrfcheinlih auch von Fe- 
rula- Arten. Das Sagapenum leitet man von F. per- 
sica Wiüldenow (Andrews, Bot. rep. t. 558. Sms, 
Bot. tt. 2096), oder von F. Szowitsiann Candolle. 
wei Serifhen Pflanzen, her; dem Galbanım gab man 
er mit Unverht Bubon Galbanum L. am Borgebirge 
der guten ee en bie im Gebiete des Mittelmeer: 
res aud in Ungarn, Siebenbürgen und Galizien einheis 
mifche F. Ferulago L. (F. nodillora Jacyuin, Austr. 
5) zur Mutterpflanze; Don und kLindley haben 
5 dem in diefem Bummibarze enthaltenen Früchten zwei 
‚„ Galbanum und Opoidia, aufgeftellt , welche 
ld nahe mit Ferula verwandt find. Das Am: 
monial:Gummibarz (f. d. Art.), weldes man früber 
auch einer Ferula zuſchrieb, fommt von Dorema arme- 
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niacum Dom (ji. d, Art.)) — Die Gattung Opopanax, 
welche Koch (Umb. 96) bearlnder hat, kann als Unter 
gattung zu Ferula gerechnet werden. Char. Die Dol⸗ 
denhüllen wenig=biätterig; der Kelchrand unſcheinbarz die 
Frucht flachgedrüdt, mit breitem, converem Rande und 
feinen, fadenförmigen Rippen auf dem Rüden, Die ein 
joe Art, Op. Chironium Koch (l.c. Lobel. le. t. 708. 
‚aserpitium Chiromum L., Pastinaca Opopanax L., 
Goran, ill. t. 14, Waldstein et Kitaibel, Pl. rar, 
Hung. Ill. t. 211, Sibthorp, Fl. gr. t. 288, P. altis- 
sima Lamarck, Selinum Opopanax Craniz, Ferula 
—— Spreng., nävuxss zupuveov Theophr. |. c. 

‚11, 1; nüraxes "Hoaxieov Diose, 1. c. 48; pa- 
naces Chironion Pfin. 1. c. XXV, 13; XXX, B; 
> Avic. 15l, noAtxapror, dpmehöve und xogrea 


der Neugriechen) , ift ein auf fettem, fonnigem Boden im 
Gebiete des Mittelmeered wachſendes Kraut mit ftarfer, 
fleifchiger, außen fchwarzer, perennirender Wurzel, geſtreif⸗ 
tem, fünf bis ſechs Fuß hohem, aͤſtigem Stengel, dop— 
pelt halbgefieberten Blättern, deren Kappen ungleich herz⸗ 
förmig, ſumpf und geferbt find und mit gelben Blumen. . 
Der Mitchfaft der Wurzel erhärtet zu einem Gummibarge 
(Opopanax), weldes in Heinen, edigen, außen roͤth⸗ 
lich: braunen, innen gelblich ⸗ weißen, wachsartig gläns 
senden, wie Liebftödel riechenden, aromatifch und fehr 
bitter fchmedenden Stüden vortommt. Nach Velletier 
enthält das Opopanar ein ätherifhes DI, Harz, Gummi, 
Wachs mit Ertractivftoff, Apfelfäure und Staͤrkemehl; 
man bediente ſich dejjelben früher als eines dem Ammo— 
niaf : Gummibarze aͤhnlichen Neizmittelö, befonders bei 
Bruftaffectionen; jest ift «3 faft vergefien. (A. Sprengel.) 

FERUSSAC (Jean Baptiste Louis d’Audebart, 
Baron de), einer alten Familie angebörig, deren Stamm: 
ut Feruffac in der Nähe von Agen lag, bat ſich als 
Sonchyliolog befannt gemadt. Am 30. Juni 1745 zu 
Glerac geboren, wurde er fchon im Knabenalter der milis 
tairifchen Garriere beitimmt, und 1778 war er Haupt: 
mann in der Artillerie. Neben Chemie und Phyſik ſtu—⸗ 
dirte er mit Vorliebe die noch ganz darniederliegende Geo» 
logie; fpdter aber wandte er feinen ganzen Fleiß dem - 
Studium der Conchylien zu. Der Ausbruch der Revo— 
lution - veranlaßte ihm, im 3. 1790 feinen Abichiev zu 
nehmen. Im folgenden Jahre brachte er Frau und Kin: 
der zu feiner Schwiegermutter in der France Comté, er 
—9 — aber begab ſich durch die Schweiz zur Armee des 
Prinzen Eonde, machte alle Campagnen derſelben bei der 
Artillerie mit und flieg dabei bis zum Lieutenant-Colonel. 
Nah der Rüdkehr in fein Vaterland im 3. 1801 wandte 
er ſich ganz feinen conchyliologiſchen Studien zu, und 
ſchon im folgenden Sabre veröffentlichte er in den Me- 
moires de In societe medicale d’emulation bie Ab» 
handlung: Essai d’une methode conchyliologique, 
appliquee aux mollusques fluviatiles et terrestres, 
weiche 1807 befonders abgebrudt wurde, verbeſſert und 
vervollftändigt durch feinen Sohn. Die rüdkehrenden 
Bourbonen belobnten die geleifteten Dienfte durch Ernen— 
nung zum Golonel mit Penfion. Feruſſac ftarb aber ſchon 


FERUSSAE 

‚1815 auf dem Schloffe de la Garde in der Nähe von 
er ohne fein großes Werk über die Conchylien, an 
) er feit 30 Jahren arbeitete, ganz vollendet zu 
em. Der Sohn vollendete diefed Prachtwerf, und gab 
@& feit 1819 unter dem Zitel heraus: Histoire naturelle, 
generale et particuliere des mollusques terrestres 
et fluviatiles, tant des especes que l’on trouve au- 
jourd’hui vivantes, que des depouilles fossiles de 
colles qui n’existent plus. (Paris 1819. 4. Avec fig.) 
(Fr. Wilh. Theile.) 

-: FERUSSAC (Andre Etienne Just Pascal Jo- 
seph Frangois d’Audebart, Baron de), Sohn bes 
Vorigen, murde am 30. Dec. 1786 zu Ghartrou in der 
Nähe von Rauzerte geboren. Schon im fünften Jahre 
wurde er ber Aufficht feines Vaters entrüdt, der fich zur 
ropalifliihen Armee unter Condé begab. Er wohnte bei 
feiner Großmutter in Arboid. Neben dem Stubium der 
alten Sprachen und der Mathematif befchäftigte den Kna— 
ben frühzeitig da$ Sammeln und Ordnen von Steinen, 
neden, Inſekten, wozu wol neben angeborner Neigung 
nicht minder der Umftand beitrug, daß ihm die Beichäf: 


tigung des Baterd mit biefen Gegenftänden vor Augen 
ſchwebte. Der Jura bot dem Sammelnden binlängliche 
Audbeute. Nachdem er das Alter erreicht hatte, in wel: 


chem er ſich für einen Beruf entſcheiden mußte, ging er 
nach Paris, um in das Corps der leichten Truppen ein: 
zutreten, welches Napoleon unter bem Namen der Veli- 
tes errichtete. Der Rath und die Fürforge der Freunde 
feines Vaters fanden ihm bier in allen Bezichungen zu 
Gebote. Ein Mdmeire sur de petits erustacds, wel: 
ches der erſt 18jährige Iüngling in der Afabemie vorle- 
fen durfte, wurde der Aufnahme in die Annales du Mu- 
scum d’histoire naturelle würdig befunden. Die Kriegs: 
ereigniffe führten ihm aber bald von Paris weg, zunaͤchſt 
als Lieutenant des 103. Regiments nach Schlefien, und 
von bort nach Spanien, wo er bei der Belagerung von 
Saragoffa durch die Bruft geſchoſſen wurde. Nach fei: 
ner Genefung wurde er Adjutant des in Sevilla comman: 
direnden Generals Daricaud, in welcher Stellung er Ge: 
legenheit fand, Andaluſſen und andere Theile Spaniens 
Pennen zu lernen. Die Folgen jenes Schuffes durch die 
Bruft nöthigten ihn indefjen, bald nachher den Abichied 
zu nehmen, als er eben zum Gapitain ernannt worden 
war; er lebte einige Zeit feinen wiſſenſchaftlichen Beſtre— 
bungen in Paris, bis ihn die rg zum Unterprä: 
fecten von Dieron im J. 1812 dem Berwaltungsfache 
zuführte. Unter den Bourbons trat er wieder in militai 
rifhe Stellungen ein. Er war bei Organifirung ber 
Ecole d’application thaͤtig, hielt an derſelben einige 
Sabre Borträge uͤber Geographie und Statiflif, und wurde 
fodter Chef de Bureau de Statistique dtrangere, Im 
%. 1823 ariindete er das großartige Journal, welches ben 
Zitel Bulletin des Annonces et des Nouvelles scien- 
äliques im folgenden Jahre mit demjenigen des Bulle- 
tin universel des sciences et de !’Industrie vertaufchte; 
ein kritiſches Mepertorium für die gefammte Literatur, 
welches in Die acht geirennten Sectionen der Sciences 
mathematiques. naturelles, medieales. agricoles, 
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technologiques, geographiques, historiques et mili- 
taires jerfiel, das fich aber nur bis zum Jahre 1831 zu 
halten im Stande war. Nah ber Julirevolution trat 
geruffec für da6 Departement Tarn -et-Garonne in die 
eputirtenfammer, aus welcher er aber fchon 1832 wies 
derum ausfchied. Der Zod ereilte ihn im 50. Jahre am 
A. Ian. Außer einer Menge von Abhandlungen 
und Artikeln in den Annales du Musee, im Journal 
de Physique, im Dietionnaire d’histoire naturelle, im 
Bulletin universel u. f. w. ſchrieb Feruffac: Conside- 
rations gendrales sur les mollusques terrestres et 
fluviatiles et sur les fossiles des terrains d’eau 
douce. (Paris. 1812, 4.) Extrait du journalde mes 
a en Espagne, contenant un coup d'oeil 
sur l’Andalousie, une dissertation sur Cadix et'’son 
te, la Relation historique du siöge de Saragosse, 
(Paris 1813.) (Sammlung der einzelnen Auffäge, welche 
als Briefe an einen Freund einzeln befannt gemacht wors 
den waren.) De la geographie et de la statistique, 
considerces dans leurs rapports avec les sciences 
qui les avoisinent de plus prös; suivi d’un plan 
sommaire d'un traite de geographie et de statisti- 
—* a lPusage des officiers d’etat-major. (Paris 
821.) Das größte Verdienft aber erwarb ſich Feruſſat 
durch die Vervollftändigung und Herausgabe des Werks, 
an welchem fein Vater 30 Sahre gearbeitet hatte, His- 
toire des Mollusques ete. (Paris 1819. 4.) 
(Fr. With, Theile.) 
FES, das durch ein b um einen Halbton erniedrigte 
f, das auf dem Glavier mit e zufammenfällt, d.i. auf 
einer und derfelben Zafte gegriffen wird, alfo eine und 
diefelbe Tonhöhe mit e bat. Märe nun die Tempera— 
tur nicht (f. d. Art.), fo müßten die große Terz e von 
ce und die Heine Quarte fes von ce aud in der Ton⸗ 
höhe von einander verfchieden fein, wenn auch nur um 
eine Kleinigfeit, um eine Diesis. Die Temperatur macht, 
daf fie nur in der Schrift verfchieden find, und demnach 
enharmonifh mit einander umgetaufcht werden. fünnen. 
In der mufifalifchen Rechtichreibung iff aber der Unter: 
ſchied zwifchen beiden bedeutend, weil ganz verfchiebene 
Intervallenverhältniffe und darum ganz andere Accordver⸗ 
bindungen berausfommen, je nachdem auf dem Linien- 
fofteme e oder fes gefegt wird. Es find zwei ganz vers 
fchiedene Accorde, wenn b. des, fes — und b, des, @ 
— gefchrieben wird, von denen jeder ganz Anders fort⸗ 
fchreitet u... f. ( Accorde und Verbindung der Ac- 
core). Verwendet man nun auch dieſes Tes nit als 
Grundton (Tonica) eines ganzen Tonſatzes, weil man 
dadurch ſchon die einfachen Erniedrigungsvorzeichnimgen 
nicht bios ſaͤmmtlich erichöpft, fondern auch fchon ein 
Doppelsb nötbig hätte, folglih ohne Noth in zu große 
Schwierigkeiten geratben würde: fo braucht man das fes 
doch zuweilen, und bei vielen b-Vorzeichnungen nicht, felz 
ten nothwendig, im Laufe eines Tonftüdes, richtiger Mo— 
dulation wegen (j. Modulation), In diefem Falle kann 
es auch fogar die vorübergehende Toniea eines Accordes 
bilden, als fes, as, ces, fes, was in enbarmonifcher 
Verwandlung mit e, gis, h, e gleich ifl. Daß. beibe 
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andere Fottfchreitung ſten, iſt begreiflich 
muß aber —*8 —2 Ks R a: 
ton ift fes noch gewöhnlicher. (G. W. Fink.) 


FESCA (Friedrich Ernst), geb. am 15. Febr. 
1789 zu Magdeburg, wo fein Vater, Joh. Peter Aug., 
Dberfecretair bes Magiftratd und zugleich ein fertiger Glas 
vier: und Bioloncellfpieler war. eine Mutter, Mas 
tiane, geborne Podleska, eine ausgezeichnete Schülerin 
Hiller’ in Leipzig, war Kammerfängerin der ‚Herzogin 
von Kurland geweſen. Mufitalifche Unterhaltungen waren 
Daher im Haufe häufig, und fo war es natürlich. baf der 
kaum vierjährige Anabe die ihm vorgefungenen Lieder fel: 
ner Mutter, die er überaus liebte, nicht allein bald nach: 
fang, fondern fi auch auf dem Glaviere verfuchte und 
Heine Fertigkeiten gewann. Wurden nun auch fpäter die 
Schulfenntniffe keineswegs vernadhläffigt, fo uͤberwog doch 
die Liebe zur Mufif alles Andere. Es wurden ibm aud 
hierin feine Feſſeln angelegt; vielmehr erhielt er ſchon im 
neunten Sabre Unterricht auf ber Violine bei dem bama: 
ligen Vorgeiger am dortigen Theater, Lohſe, unter deſ⸗ 
fen grümdlicher Leitung er fchnelle Fortichritte machte. 
Der gute Gefhmad und die höhere Muſikrichtung ſeiner 
Ültern und ihrer Hausfreunde brachten es bald dahin, daß 
ihm die damals beliebten, auch gar nicht zu verachtenben 
Eompofitionen Pleyel’d und feiner Genoffen nicht lange 
äufagten; er verlangte nach dem Spiele der Quartette 
von Haydn und Mozart, und ruhete nicht eber, bis er 
fie mit zu fpielen gelernt hatte, zu weldem Eifer der 
Beifall und bie Luft der Seinen gewiß nicht wenig beis 
trugen. Im eilften Sabre ſeines Alters fpielte er das 
erfte Mal Öffentlich, als. feine Tante, Thekla Battka, ge: 
borne Podleska, in Magdeburg Concert gab. Der Bei: 
fall bob feinen Eifer, den die Abonnementconcerte in der 
Sreimaurerloge nicht erfalten ließen. Jetzt ug an, 
fi die nothwendig theoretifchen Kenntniffe beim Muſikdi— 
rector ber altſtaͤdter Schule, Zachariä in Magdeburg, zu 
erwerben, welche Studien dann ber damalige Theater⸗ 
mufifdirector Pitterlin, ein geiftvoller umd erfahrener 
Mann, zu leiten fortfuhr, zum Segen des banfbaren 
Schülers. Nachdem aber Pitterlin 1804, zu früb für 
ibn, geflorben war, —* ſich der Juͤngling im Juni des 
naͤchſten Jahres nach Leipzig, feine Stubien unter dem 
damaligen Eantor an ber Thomasſchule, Aug. Eberhard 
Miller (f. d.), fortzufegen. Während Fesca hier Gele: 
enbeit fand, mit den Kirchenmwerken diterer Tonſetzer fich 
efannt zu machen, regte ihn fein neuer Lehrer, der felbft 
Bravourfäbe pflegte, an, für fich —— Biolinconeerte 
zu componiren, von denen er ſchon Michaelis 1805 eins 
aus E moll im Gewandhaudfaale mit großem Beifalle 
vortrug. Bon vielen Seiten unterftügten erfahrene Mäns 
ner den befcheidenen und eifrig vorwärtäftrebenden Juͤng⸗ 
fing mit Rath und That, fowie ihm befonders ber Gon: 
eertmeifter Aug. Mattbäi (f. diefen) zur Abrundun 
feines Biolinfpieles viel nuͤtzte — Im Januar 1 
hörte ihm hier ber Herzog von Didenburg und bot ibm 
eine Stelle in feiner Kapelle an, bie der Juͤngling, deffen 
AÄltern mehre jlingere Kinder zu verforgen hatten, gern 
annahm, und ſchon im Februar nad Oldenburg abging. 
A. Eneptl.d.W. u. R. Erfe Section, XLIII. 
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Zeit zu höherer Ausbildung batte er hier genug, nur fafl 
zu viel, dabei zu wenig Gelegenheit, mit eigenen Compo⸗ 
fitionen aufzutreten, was ibm misbehaglich wurde im 
Drange der Jugend. Im Herbfte 1807 hatte er eine 
Reife nach feiner Vaterſtadt gemacht, um feine kraͤnkelnde 
Mutter noh ein Mal zu ſehen. Bei diefer —— 
wurde er mit der neu und glaͤnzend errichteten Kapelle 
des koͤniglich weſtfaͤliſchen Hofes in Caſſel bekannt, welche 
durch Reichardt's Einfluß mit vorzuͤglichen Muſikern bes 
ſetzt worden war. Da die Beſchaͤftigung derſelben nicht 
minder bedeutend, als der Jahrgehalt war, gab er ſich 
Mühe, ein Mitglied dieſer Kapelle zu werben. Es gelang 
ihm dur Empfehlung des Marſchalls Victor, vor dem 
Hofe zu fpielen, worauf er fogleih als Sologeiger mit 
beträchtlichem Einkommen angeftellt wurbe. In biefen 
neuen Verbältniffen ging ihm alles fo nach Wunſche, daß 
er felbft die Fahre bis 1813, wo Zeutfchland ſich wen: 
bete, bie glüdtichften feines Lebens nannte, ungeachtet ſchon 
bier ihm von Zeit zu Zeit jene Kränklichkeit überfiel, bie 
feine raftlofe Thaͤtigkeit nur zu oft unterbrah. Allein 
fein zufriebener, flillsbeiterer Sinn, die erwünfchteften 
Kunftanregungen von Außen und ber Umgang mit tüdhs 
tigen Männern, fowie die Achtung und Anerkennung ſei⸗ 
ner Verdienſte hoben ihn leicht uͤber dieſe noch geringen 
Hinderungen weg, um fo mehr, ba er auch als Compo—⸗ 
nift mit Ehren ins Öffentliche Zeben getreten war. 
ſchrieb hier feine erften Quartetten, Op. 1 und 2, und 
aus Op. 3 das aus D dur (alfo fieben), und feine zwei 
erften Symphonien aus Es und D dur. — Man weiß, 
daß im diefen Quartetten die erfte Violine befonbers bes 
dacht worden ift, ohne daß dadurch die anderen Anftrus 
mente zu bloßen Begleitern berabgebrüdt worben find, 
was auch dem eigentlichen Quartett nie zufommt, und 
nur im concertirenden Soloquartett zuläffig if, was aber 
auch dadurch nur für eine Nebengattung erfannt werben 
muß. Hatte hingegen Fesca für das Eigenthümliche und 
durchaus Wefentiiee des echten Quarfettes hinlaͤnglich 
geforgt, fo hatte er allerdings noch bamit, daß er auf 
feine Bortragdweife und Fertigkeit Rüdfiht genommen 
hatte, was ihm zuverläffig ganz ungefucht kommen mußte, 
ben Werfen einen Reiz gegeben, ber durch fein Spiel 
auf eine Höhe gefteigert wurde, bie freilich jeder andere, 
wenn auch tüchtige, Spieler kaum wieder zu erreichen ver: 
mochte. Blieben nun biefe Zonfäte, fobald fie nur ges 
fpielt werben, wie es gefobert werden kann, immerhin 
fhön: welchen Eindruck mußten fie machen, wenn ber 
Componiſt felbft die erfte Violine fpielte, der befanntlich 
im feelenvollen Bortrage des Gefangreihen eine ganz ei: 
gentbümliche Kraft befaß! Man war entzüdt und liebte 
den Verfaſſer. — Im X. 1812 vermaͤhlte fih Fesca mit 
Charlotte Dingelftedt, der Tochter eines dortigen Hofka— 
elliften, die ihm fünf Söhne und zwei Töchter gebar. — 
achdem nun 1814 bei der Wiedergeburt Zeutichlands 
dad Königreich Weftfalen untergegangen war, begab ſich 
Fesca auf kurze Zeit nach Wien, wo er einen Bruder 
batte, ſchon bamald vom Goncertfpielen zurüdgetreten, 
theils und hauptfächlich feiner geſchwaͤchten Geſundheit 
wegen, theild auch, weil ihm Goncertfpiel = Goncertcom: 


FRSOA = 
daß 


ter » Int ten, Baron b e, als 
— und Goneertmeifer die großher zog⸗ 
e Kapelle nach Karlsruhe berufen. Sein lie: 






n.ded Kunſilebens breiteten fi feine Beftrebungen aus. 
Kußer feinen übrigen Quartetten wurden noch vier Quin: 
ete für Streichinftzumente gefchaffen; nod vier Quin: 
telte und ein Quintelt mit Flöte; mehre Ouverturen für 
und zwei Opern: Cantemire; und Omar 


d eater, 
1a — jder aber hatten dieſe Opern das Schickſal, 
ba viele teutſche Operncomponiften mit ihm tbeilen; fie 
wurden von Kennern geachtet, von tüchtigen Dilettanten 
— auch fogar (bei Simrod) im Glavierauszuge 
gedrudt, was vielen anderen nicht gelingt: allein in Scene 
fest wurben fie nicht, und nicht zur rechten Zeit; fie 
—J— alſo auch nicht ſo allgemein werden, als ſie es 
jerbienten. Jetzt dürſte es jedoch kaum mehr möglich fein, 
FA nit Erfolg auf die Bühne zu bringen, ob man gleid) 
vor Kurzem wieder darauf angetragen hat, 

Auh für Lieder: und —— zeigte er ſich 
nun thaͤtig. Es hatten ſich durch Concert und Oper, fo: 
wie durch tüchtige Lehrer ſeit der Errichtung einer aus— 
gezeichneten Kapelle und eines rühmlichen Theaters nicht 

tige Dilettanten herangebildet, die in mandherlei Pris 
vatgelelffchaften zufammentraten. Nicht zu wenige Kuͤnſt⸗ 
lex ſchloſſen ſich gern an fie an, Eamen ihnen zuvor und 
vexedelten ihre Zufammenkünfte; ja fie fanden es gerathen 
der Kunſt zuträglih, wenn Künftler von Profeffion 

Dilettanten immer —J5 ſich an einander ſchloͤſſen, 
und gaben ſich Mühe, dieſe Einigkeit moͤglichſt zu fördern. 

nter diefen ſtand Fesca oben an. Sein anfpruchlofes 
Befen und feine Milde flößten ebenfo viel Zutrauen ein, 
$, feine Kenntniffe und Leiftungen Achtung geboten. So 
war er. denn dad Haupt, dad Künftler und Dilettanten 
bereinte. Diefe feine Stellung war es, die viele kleinere 
und größere Gefangeompofitionen hervorrief, von denen 
auch nicht wenige veröffentlicht worden find, als: Op. 16, 
Sechs teutiche Lieder mit Begleitung des Pianoforte; 
Dp. 17, Vier, vierſtimmige Gefänge mit Begleitung des 
Benannte (bei Mechetti); Op. 24, 27, 30 und 32 teut: 
Lieder mit — (bei Simrock); Op. 31 und 
1, Vierftimmige Zafellieder für Männer (bei Simtod). 
— Dann größere Gefangcompofitionen für muſikaliſche 
Gefellichaften und. für die Kirche. Namentlich gehören 
feine Palmen hierher, deren mehre aus innerſtem Drange 
feiner Seele bei befonderen Lebensverhaͤltniſſen, in Krank 
heits leiden und nad erfolgter Genefung ins Dajein ge: 
gufen wurden, als: Op. 25 und 26; dann ein achtſtim⸗ 
miges Baker: Unfer, Op. 18 (bei Hofmeifter) u. f. w. 
ite er ſich aber auch. von oft wiederkehrenden 
Blutftürzen 1821 ſcheinbar erholt, fo war doch ein um: 
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heitbares Lungenleiden zuxudfgeblieben, das ihn hi und 
mad verzebrte. Died und dazu mod manche Er: 
fabrung machten ihm fo zurüd, daß er nur einigem 
erprobten Senden den Zugang in fein Haus geftattete. 
Noch ein Glüd war ed, daß er aud in diefer traurigen 
Zeit die Liebe zur Gompofition ſich erhalten Eomute, Vor— 
züglih erquidte ihn 1825 das emfer Waffer, daß er noch 
eine Orcelter:Duverture und fein lehted Quartett wit 
der Flöte ſchreiben konnte. Das Neujahr 1826 fand ibn 
defto hinfälliger; fein Leiden wuchs mit Macht, ſodaß er 
ſich den Tod erſehnen mußte, fo fehr au die Liebe der 
Seinen und feiner Getreuen ihm den Abfchied im Deren 
evichwerte, je mehr fie fich mübeten, ibm benfelben zu er— 
leichtern. Er hard fanft am 24, Mai 1826, von Allen, 
die ihm kannten, wie von ber ganzen Mufihweit beklagt. 
Ihm ſelbſt war aber der Zod eine Wohlthat. Im fei 
nen legten ſechs Jahren hatte er nicht mehr feine Violine 
fpielen gekonnt. — Dad Verzeichniß feiner gedrudten Werke 
wie_jeinen Nekrolog lieſt man in der Yeipziger Allgenn. 
mujifal. Zeitung 1826. Nr, 34. S. 551. 
Im Ganzen find es 43 Werl. — Mon feinen 
Streihfiüden trug er ſelbſt am liebften vor: die Quar- 
tetten aus B dur (Op. I); aus H moll (Op. 2); aus 
D dur (Dp. 3); aus A moll (Dp. 3); aus F moll 
(Op. 7) und das Quintett aus Es dur (Op. 9). — 
Unter feine beiten Arbeiten zählte er feibft folgende (aus 
Ber mehren eben genannten): aus Op. 1, dad Quartett 
aus Fis moll; Op. 15 Biolinguintett aus E dur; 
36 Violinquartett in C dur; Dp. 40 Flötenquartett in 
F dur; Dp. 4, grand Quatuor, E moll; Op, 41, Ou- 
verture in © für Orcheſter. — Unter feinen Gefängen 
waren ihm jeibit die liebſten? Op. 17, vier vierffimmige 
Gefänge für Sopran, Alt, Tenor und Baß mit Beglet- 
tung; — Dp. 21, der große neunte Pfalm (Partitun) 
mit Orcheflerbegleitung; — Dp. 24, ſechs teutidhe Lieder 
mit Begleitung des Pianoforte; — Op. 25, ein Pſalm⸗ 
fag aus dem 15. Pfalm, vierſtimmig mit Begleitung des 
Pianofortez; — Op. 26, der 103. Palm mit Drcheſter⸗ 
und Glavierbegleitung; — das BatersUnfer (Op. 18) 
war vor anderen hauptfächlic mit geichägt, fowie vers 
fchiebene Lieder in mancherlei Heften. — Ubrigens 
wir gleichfalld der Überzeugung, daß fich dad Eigenthuͤm⸗ 
lichfte ſeines Wefens in feinen Quartetten am ausgepr— 
teften fund gibt, wenn auch bie gelungenften feiner geiſt 
lichen Gefänge hoͤhern Aufſchwung zu entwideln ſcheinen. 
Ein ftil Wohlthuendes, liebreich Tiefes und Mar Seelen: 
volles iſt es, wad- in ihm originell genannt werben muß, 
wenn DOriginelled nicht allein im Braufenden, fräftig mit 
ſich fortreißenden, ober wol gar im Unerbörten und Bis 
zarren beflchen fol, Die Arten des Driginellen find aber 
verichieden, und nicht Alle find im Stande, mehr als eine 
dafür zu erkennen, was fie ift ı. Schon dies fpricht für 
Fesca's ernſtliebevolle Selbftändigkeit, daß er fich in fei- 
nen Arbeiten nie wiffentlic nad) dem richtete, was eben 
galt, fo wenig ihm auch der Antheil feiner Nebenmenſchen 
gleichgültig war, fondern ſtets dad Wahre, Gute und 
Schöne erfirebte, wie es ihm eben als. ſolches erſchien. — 
Auch im Auslande ift dies erkannt worden und wieber 





Prlasgern, 5* 3 ort 
dort nie: 

"narn nur wenige Nefte noch vorhanden, 
Dr auf des Dionyſius Zeit hin als Pr 
von — f wi Wenn man früher 
gen Cha, di m ich ler UA Age ver 
m näher und enger vers 
ch She geſucht —E— aber, 
era je Stelle deſſelben —9* t werben 
el war, und Bald im dem heutigen Drti, 
dere in dem heutigen ale die Etelle 
3 rien adt ne wollte, fo ba: 
i —* von Million Gei und 
—* ie des alten Fälerit und 
fi hy von ihm an Drt und 
$ ine va * befchrieben wurden, feinen 
m Bir Mgelafien. Werm die Lüge von Ba: 
Santa Maria di Fallert und in 
y die Ruinen von Mauern, Thoren, 
sry erblickt werden, zu sehen ift, fo 
init ver fehr fern davon bei dem 
ee 6 ir ſuchen, an einer Stelle, 
NA B —5 * enannten Ge: 
rend ſie noch 
Re * jet noch’ erfennen 
——— Gells keineswegs entgingen, 
den Ruinen von Waͤllen aus gewalti⸗ 
deftehen, während in der Nähe, auf beim 
veich € von da’ na Falerti führt, ſich Gräber in 
den follen. In dem heutigen Siaͤdtchen Givita 
} eh Sewohner einft ſogat ihter Stadt die 
—— Beil’ —— utheilen wollten, fin: 
; nichts von bemerfenswerthen Reften des 
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nu 
urbe Fescennina * ger wol F' ei 
ideo dieti, quia faseinum dung ch Unb din 
— Sinne, aber kurzer, Serviug zu Virgirs Aneis 
(VI, 695): „Fercennium, oppidum est, ubi nuptia- 
nd Übteitung w 


ia inventa dün nd bi 
a inven t cArmi efe je; 
bis 


J wit, ſchon als die bi und un kit 






darbietende, 8 in gr ge 
—— Be —— * I m * 
eſtzuhalten Den er 
zw bar ah b einer hit Fi Ste en verbinde na 


Hin Ar feinen Fi baben mag, — 
Seh nur als der Deutungsverſuch eines Stamiiatiferd 
a diefe Seite des fescenninifchen Liedes a 
€ und in deffen Etymologle nachweifen wollte, 
59— 5 aber die fescenniniſchen Verſe oder 
Lieber one dr in den Kreik der — Bolksp ag 
fie‘, und fie mögen wol, wie fo manches And 
was aus Eiru en in bie Ziberftadt ſchon ae * er: 
fter Anlage — frübzeitig von —3 — F na 
Rom verpflanzt und nd unter dem en: ur 
Landvolfe, weiches die Hauptbendlkerung a neuen Sta 
tes bildete, 28 verbreitet und fofort beis 
behalten wo Dap fie ® ziemlich roh und undoll⸗ 
formen waren, N Ehrade, der eg und ven 
Sitten des Landvolkes angemeſſen geht fi [bon aus dem 
Gegenfage hervor, in welchen Pivius *) diefe —5 
mit dem Vortrage der kunſtgeübten, Sn ten, aus 
Etruriett gleichfalls nach Kom ommenden Hiffrionen bringt; 
noch mehr aber fieht man dies aus der Schilderung } Die 
us luͤcklicherweife davon Horatius noch im ben folgen: 
erfer feiner erften Epiftel (Bud I.) B. 139 fa.°) 
bktertäflen bat: 
Bormais pflegte der tapfre, bei‘ em athilliche Sandmann, 
Hat! er die Arüchte verwahrt, an feſtlichen Freuden erlabend 
Leib und Serie zugleich, die in Hoffnung des Ends die Beſchwer 
trug, 


Ni m Zehnse Aupr. sch Pftofep VE 12) e. Fr 


HN 


xxxi 1E Vert dagegen K üfter, trust 
I, & und f. ımten. 3) f. Döbertein, Batein. Synonym. 
V. S. 27 4) VII, 2 und daſelbſt die Worte: — „‚Vernacu- 


lis artifieibus, quia hister Tusco verbo Iudio vocabatur, nomen 
histrionibus inditum, qui non, sient ante, Fescemnino versu si- 
milem incompositum temere ac rudem alternis jaciebant; sed im- 
pletas mödis saluiras, descripto jdm ad tibicinem cantu mött- 
que‘ cöngrüenti‘ peragebaht.“ Rach Vof die folgende über: 
fegung. Afmtiche Schitderungen ländlicher Ute —* —— Land⸗ 
voltks birten auch Virgilius Georgicc. J und * 
bullus I, 1, 51, worauf bereits Bell FU AR Il. 
124° hingeiwiefen hat. 33 
” 
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2 den Genoſſen des Werks, dem redlichen unb Kindern, 3 
EEE Bet EG ran cn ni we ad Auer Te Babe nut 
FE em Semager an Müchtige Beit, dem Ger Tafiener, unbefchränkter Weife,-alfo,urfprünglich-wol auch 
Balh bei der Beier erhub fih der fescennifche Muthwil, nur improvifit waren, kaum an eine fireng 
Belder im Wecfelgefang borfmäßige Schmähungen ausgoß; Eunftgerechte Form, mithin auch an ein beftimmtes- 
— re Zage des Jahre willtommnere Freiheit trum denen kaun, wird wol nicht im Abrede zu ſtellen 


Spiel: bis bitter fchon in des Angriffs 
Dffene Wuth ſich der Schmerz ummanbelte, unb ungeftraft nun 
Drohend bie edelften Häufer durchdrang. Laut Magte, men 


bosbaft 
Bafte der blutige Zahn: auch Fam Ungetroffenen Sorge 
Db ber gemeinfchafttichen Begegniß. Ja ein Gefeg noch 
Gab bei Strafe Verbot, in böfem Liede zu ſchildern 
Leben und Art. Man wandte den we durh Schreden des 
nittels 
Gutes hinfort zu reben und wohl zu vergnägen, genoͤthigt. 


Wir ſehen aus dieſer Schilderung, daß das fescen⸗ 
niniſche Lied einen weſentlichen Theil der feſtlichen Feier 
der Land- und Erntefeſte ausmachte, die ſich, bei der 
natürlichen Heiterkeit und Munterkeit des Italieners, in 
kunſtloſer, freier, ungebundener Nebe äußert, in improvi: 
firten Berfen und Liedern ſich Luft macht und theils in 
muntern und heitern Scherzen, theils auch in muthwilli: 

em und daher felbft verlegendem und hoͤhnendem Spott 
ch ergeht; dharafteriftifch ift dabei das auch von Horaz 
hervorgehobene Moment ded wechlelnden Gefanges, in fo: 
fern wir uns darunter einen Mechfel des Liedes denken, 
der im gegenfeitiger, ſcherzhaft-heiterer Derausfoderung 
und Ermwieberung von Seiten des Andern beſtand, welcher 
die ſcherzhaften und muthmwilligen Angriffe, die Nedereien 
und ben Spott, ber wider ihn erhoben war, in ähnlicher 
Weiſe zurückzugeben und fomit in einem. improvifirten 
Liebe — Inhalts zu antworten hatte, in welchem 
ſein Witz, ſeine Heiterkeit und Gewandtheit ſich bewaͤhren 
konnte. Hier war volle Freiheit in allen Außerungen und 
feine Schranke dem feftlihen Improvifator gefeßt, ver 
in nichts gehindert oder gehemmt war; wie denn grabe 
diefe Ungebundenheit und völlige Freiheit, welche in kei: 
ner Weiſe befchrankt ſich völlig gehen laſſen kann, ja, wie 
wir bei ähnlichen Beranlaffungen auch in Griechenland 
ſehen, felbft der Götter nicht fchont, Menfchliches wie 
Goͤttliches, Heiliged wie Unheiliges im ihren Kreis zieht, 
und Alles dem heiteren Muthwillen, Luft und Spott un: 
terwirft, grade mit zu dem Charakter und der. Haltung 
ſolcher Felte gehört, an welchen die Luft und Freude über 
dad von den Göttern verliebene Gut fich in jeder Weiſe 
äußern follte, obme daß ber feitlihen Stimmung irgend 
etwas in den Weg treten, —— ein Hinderniß geſetzt 
werben ſollte. Und Wechſelgeſaͤnge der Art, mit gegen: 
feitigem Neden und — —— wie Erwiedern finden 
wir ja ebenfo gut bei dem griechifchen Landvolke, wie eö 
und Theokrit in ber vierten und fünften Idylle vorführt, 
als bei den Bauern und Hirten des alten Italiens, bier 
unaͤchſt in Etrurien und bei den von dort aus nad 
Dom und in deſſen Umgebung gewanderten Hirten und 
Bauern. Kommt doch ſeibſt bei den römifchen Triumph: 
liedern, welche die Soldaten in beiterer, ausgelaffener 
Freude und Luft auch ihren fiegreihen, nun aud bem 
Spott preisgegebenen Felbherren fangen, ein ähnlicher 


ment ”), an den Vortrag und die Darftellung, die * 
wie 


gleichfalls, mit den etruriſchen Hiſtrionen, nach Rom ges 
bracht worden find, da beides mit einander meiſt verbun: 
den und in innerer Übereinftimmung ift, fo wird ſich eine 
ſolche Verbindung der Orcheſtik fchwerlich unbedingt ver: 


„werfen, andererfeitö aber auch nicht ſicher und beſtimmt 


nachweifen lafjen, eben weil das Ganze ſchwerlich eine 
fünftierifche Ausbildung und Bervolllommnung erhielt; die 
eine ſolche Verbindung von Tanz, Mufit und Action mit 
dem Vortrage folder Wechfellieder nöthig gemacht hätte, 
fondern Alles in einer ungebundenen, ausgelaffenen Weife 
beim Land» und Hirtenvolke fich bewegte, welches mit 
feinen Fescenninen ebenfo wol orcheftifche Darftellung ver: 
einigen, ald, zumal da, wo die Verbältniffe ganz einfach 
waren, fie unterlaffen fonnte. Nehmen wir freilich an, 
daß die Fescenninen fchon im ihrem Heimatblande, ‚etwa 
in den Städten, auf die Bühne gebracht und zu ſceni⸗ 
ſchen Darftellungen erhoben waren, fo werden wir Zanz 
wie Muſik fchwerlid von ihrem Vortrage zu trennen im 
Stande fein. In Rom ſcheinen fie, wie wir wol aus 
den Worten des Livius abnehmen können, keineswegs in 
der erflen Zeit wenigflens zu einer foldhen höheren Stel: 
lung und Ausbildung gelangt zu fein, wodurd fie fi 
gewiffermaßen als ein Kunft: Ganzes, als ein, wenn auch 
noch rober, Anfang einer dramatifchen Kunft (wiewol al⸗ 
lerdings dramatifche Elemente in den Fescenninen. liegen) 
dargeftelit hätten; daß fie aber in Rom verbreitet und 
beliebt, daß fie durch ihren Inhalt, der wahrſcheinlich auch 
ſtaͤdtiſche Verbältniffe, oder Verhaͤltniſſe der herrſchenden 
Familien, der Patricier und des Senates berübrte und 
zum Gegenftande der ausgelaffeniten feitlichen Luft, des 

uthwillens, ja des Spotted und Hohnes machte, viel 


6) f. meine Gefchichte der roͤmiſchen Literatur. 3. Ausgabe. 
$. 28 mit ben dort Not. 5, 6 gegebenen Rachweiſungen. 7) Wal, 
8. O. Müller, Etruster II, ©, 284 fg. 


Auffehen erregten d iofe Angriffe auf Pri⸗ 
datperfonen und Bann (Atem Eiinde, bes Adels 
ohne Zweifel) A gaben, und zulegt die Gefeggebung 
‚einem Einſchreiten veranlaßten, das unter Androhung 
Strafe ſolche pasquillartige Ausfälle, perfönliche 

und dergl, in biefen Gedichten unterfagte, 

und eine Ric! ehr zu einem anfländigeren Zone 
anlaßte, dies ſieht man deutlich aus der oben ange: 
führten. Stel ded..Doratius; es kann dies auch bei der 
iſchen Politit-der römischen Republik, zumal: in 

dem erfien Sabrhunderten nach Abſchaffung des königlichen 
R td, weniger auffallen, bei einer Politif, welche 
die berrichenden Familien und Geſchlechter in einem höhe: 
ren Slanze ftetd darzuftellen fuchte, und ihre Schwächen, 
—— Untugenden nicht dem großen Sets in fol: 
her Weife, die ihrem zur Erhaltung der Herrſchergewalt 
nothmwendigen aͤußeren Anfeben und dem Einfluſſe auf 
das Bolf bei Wahlen, Kriegszügen und dergl. Abbruch 
thun könnte, durd Spott und bobn dargeftellt oder auch 
fe entflellt fehen wollte, die daher auch fpäter einen 

ius in den Kerker warf und erilirte, ald er in feinen 
Komödien, im Sinne und Geifte eines Ariftophanes und 
der Älteren Attiſchen Komödie, Anipielungen auf Lafter 
und Schwächen einzelner Großen Roms aus den vornch: 
meren Geichlechtern des Adels fich erlaubt hatte”). Fra: 
gen wir aber num näher nach diefer polizeilichen Verfü: 
gung, welche der allzu freien und fchonungslofen Auße: 
rung bed feöcenninifchen Liebes in den Weg trat und von 
Horatius in der oben angeführten Stelle”) als eine Lex 
bezeichnet wird, fo fönnen wir hier wol faum an ein an: 
beres Gefeb, ald an das der zwölf Tafeln denken, wel: 
des derartige Berbalinjurien, in Pasquillen, Schmaͤh⸗ 
und dergl., in böswilliger Abficht, um dem An: 

dern zu ſchaden und ihn um feinen guten Ruf zu brin: 
‚ verübt, mit der Strafe der Stäupung oder Peit: 
(Seien als eine Art von Baftonade eintrat”). Da 
inen, wie wir oben angedeutet, ald eine alt: 
italifch = eteurifche Wolksbeluftigung, in die Altefte Zeit 
Roms zurlcfallen, mithin vor dem Jahre 303 u. c., in 
welches die Geſetzgebung der zwölf Tafeln fällt, auch wol 
im Gange waren, fo fann darin gewiß fein chro: 
nologifcher Widerfpruch mit der in das Sahr 391 u. c. 
den Erwähnung der Fescenninen bei Livius liegen"), 
grade der Zuſatz sicut ante zur Genüge zeigt, daß 


— — — — 


2 f. meine Geſchichte der romiſchen riterat. 3. Ausg. $. 49 





Rot. 3. 4, mit Bezug auf Geltius, Noctt. Att, III, 3. 9) Es 
heißt Hier wörtlih: — — — quin etiam ler Poenaque lata, malo 
quae nollet carmine quemquam‘ Describi; vertere modum, for- 
midine fustis Ad bene dicendum delectandumque redacti. 10) f. 
die Hauptftellen bei Cicero, Tuscc. IV, 2. De Repubi, IV, 10 
aus Augustinus, De Civit. Dei II, 9); Armobius IV, p. 151, 
- bie alten Scholien zu Horat. Sat, II, 1. 80. Epist, 

u, 1, 152. Darnadh fuchte Bothofred die alte Kaffung des Zwoͤlf⸗ 
tafelgefenes in folgender Weiſe herzuftellen: Si qui pipul occentasit 
carmenve condidit, quod infamiam faxit flagitiumve alteri, fuste 
u. f. ein Mebres bei Heineccius, Syntagm. Antigg. Romm. 
‚4.8.2. Dirkfen, Kritik der Zwoͤlftaſelgeſeze S. 908 fa. 
Die von Den Tex herausgegebenen Fontes tres juris civilis Rom, 
(Amstelod. 1840.) p. 17. 11) An cinen ſolchen Widerſpruch 
dachte Eh. Schmid zu ber angef. St. in Horaz. Epiftein 5.95. 
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fon vor dieſem Jahre, wo die von Livius berichtete 
Einführung kunſtmaͤßiger Schaufpieler mit Muflt und 
Zanz aus Etrurien ſammt den Neuerungen, welche dars 
aus im Berfolg bervorgingen, ftattfand, feöcenninifche Lies 
der in Rom verbreitet und heimifch waren. Es ift daber 
auch kein Grund vorhanden, in bem von Horatius er 
wähnten Gefege, dad auch, feinem ganzen Zufammens 
bange nach, nur auf die frühere Periode Roms, che noch 
griechiſche Bildung in daſſelbe eingedrungen war, fi bes 
sieben kann, nicht ſowol die oben angeführte Beſtimmung 
ded Zwoͤlſtafelgeſetzes felbft, fondern „eine durch bie fes— 
cenninifche Frechheit veranlaßte Erneuerung des Zwoͤlf⸗ 
tafelgefeßes,” wie dies zu verfchiedenen Zeiten geſchehen, 
u finden '’). Uber ebendiefe Beftimmungen, wie wir 
he gegen Berbal:Injurien, Pasquille und dergl. aller 
dings in der fpäteren — antreffen *), begruͤn⸗ 
det, wenn man will, in jener Beſtimmung des Grund⸗ 
geleges der Zwölf: Zafeln, können auf diefe frühere Pe: 
riode füglich nicht angewendet werben. 

Wenn diefe einfchränfende, polizeiliche, mit fo ſchwe— 
rer und barter Strafe drohende Verfügung gewiß mit in 
Anfchlag zu bringen ift, wenn wir den Gründen nachfor⸗ 
ſchen, welche die Fescenninen zu feiner höheren und kunſt⸗ 

emäßen Ausbildung kommen ließen, wenn fie ebendes⸗ 
Ib von der Zeit der Einführung eines regelmäßigen Luft: 
ſpiels an, das fich, zumal in mandyen Arten ver Fabula 
togata, ganz in der Sphäre und in den Kreifen des nies 
deren italifhen Volkslebens hielt und heitere Scenen bei: 
felben vorführte, desgleichen in Folge der Mimen und 
Atellanen, die ja auch in fpäteren Zeiten eine kunſlg — 
maͤßere Ausbildung und Vervollkommnung erhielten “), 
immer mehr in den Hintergrund traten, und ſo zu den 
Zeiten des Horatius wie eine Art von Reliquie da ſtan⸗ 
den, die an. die Einfachheit und naturgemäße Einfalt des 
älteren roͤmiſchen Volkslebens die entarteten Römer der 
fpäteren Zeit erinnern konnte, fo blieb doch fortwährend 
in der Erinnerung dad Andenfen an den ebenfo heiterm 
und luſtigen, als oft muthwilligen und ungebundenen, in 
Übertreibungen bis zur Frechheit fich verfteigenden Inhalt 
und Charafter der alten fescenniniſchen Volkslieder, und 
daraus erflären fih denn auch mande Ausdrüde, welde 
hinreichend zeigen, daß der Ausdrud Fescennina licentia, 
wie ihn Horatius anwendet, faft ganz allgemein und 
forichwörtlid genommen warb, um Ungebundenheit, fres 
Gen, auögelafjenen Muthwillen, ebenfo aber auch unges 
bundene Luftigkeit und Heiterfeit, wie fie, ohne Ruͤckſicht 
auf den Ausdrud und die hier zu beobachtenden Schrans 
ken des Anftandes, z. B. in Hochzeitäliedern, fich kund 
ab, zu bezeichnen. In diefem Sinne kommt in bem 
hönen Hymendus des Gatullus *) auf Julia und Man: 





12) &o meinte nämlih Schmid a. a, D.; bas Gegentheil 
Den Tex a. a. ©. 13) Wie 58 in dem von Schmid a 
führten Fragmente. Uipiani 5. $.9, Dig. de injur, et famos, li- 
beil.; f. auch Heincccius |. c. 14) f. das Nähere in meiner 
—** der roͤmiſchen Literatur. 8.63 fg. der 3. Ausg. 15) Es 

eißt dort: 





Nec diu taceat procax 
Fescennina locutio ; 
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lius (Nr. LXI. Vers 126) die Fescennina locutio vor; 
ie Sinne finden wir auch in dem Hymenaͤus, wel: 

er 


Chor in Seneca's Medea fingt, am Schluffe die 
Worte (Bers 113): 
Pesta dieax fundat convicia Roscenninus. 

Ammianus '*), des Gellius Freund und 3 

ein Landgut im faliöfer Lande — alfe im ber 
Fescennium — befaß und al® Dichter einiges Res 
nommde gehabt zu baben fcheint, mag, wie man glaubt, 
in ſolchen fescenninifchen Liedern, die freilich ganz ander 
ver Urt, ald das alte fescenninifche Wechfel- und Volks— 
lied, gefaßt waren, fi) verfucht haben; und ebenſo nermt 
auch Eiaudianus "”) fein eg auf die Vermaͤh⸗ 
tung des Homerius und ber ia eime Fescennina; 
in gleichem Sinne fpricht, den Horaziſchen Ausdruck auf 
nehmend, Marcionus Gapella ’") von der Fesvenmina Äi- 
contia, was uns jebenfalld zeigen fan, von weldjer 
Ausdehnung und Bebeutung das fescenninifche Lieb und 
der fescenninifche Volksgeſang im dem früßeren Zeiten ge 
meien fein mußte, da noch bis in fo fpäte Zeiten herab 
Name, und wenn man will, auch Begriff und Imbalt 
beffelben fi erhalten und mit dem fejllichen Hodhzeitds 
liebe im Verbindung gebracht worden if. Denn finden 
auch die oben angeführten Erflärungen aus Feſtus und 
Servius, welche die Fescenninen ald Lieder bei der Hoch— 
zeit abgefungen bezeichnen, obne Schwierigkeit ihre Erle: 
digung, ja felbft die bei Feſtus erwähnte Ableitung von 
- faseinum, d. i. Hererei, Verzauberung ımd dergl., welche 
diefe Lieder abmwehren follen, wird dann auf ihren Inhalt 
zu beziehen fein, der von den Neuvermaͤhlten den Einfluß 
aller und jeder böfen Geifter verſcheuchen, jebe Berhexung 
und Berzauberung ferm halten, alfo- vielmehr gluͤck⸗ und 
heilbringend fein fol. Denn nichts Anderes farm wol 
der Inhalt und Sinn: der angeführten Gloſſe deö Feſtus 
fein: ideo dieti (Fescennini) quia fascinum putaban- 
tar arcere, womit fi dann wol auch eine andere-Gloffe 
in. benfelben Ercerpten. bed Feſtus (p. 65) zufammenftels 
len läßt: Fescenoö vocabantur, qui depellere- fasei- 
num eredebantur, d.i. fescenniniſche Lieder, welche für 
eime. Abwehr jeder Verherung, jedes Einflufjes böfer Gei: 
ſter gelten. Bei der Bedeutung, - welche im alten Etru: 
rien die ganze: Geifterwelt, die guten, wie die böferr Get: 
ſter, fpielt, wird die fescenninifche Roealität dann ſchwer⸗ 
lich: befremdenz um fo weniger aber werben: wir bemr 
etemrifchen Urfprunge des Ganzen entgegentreten, ober, 
um. diefen zu befeitigen, zu Erktärungen umfere Zuflucht 
nehmen. fönnen, weldye der näheren Begründung, wie fie 
aus dev grade das Gegentheil befagenden Stelle des Fe: 
ſtus abgeleitet werben foll, zlich entbehren: Hiernach 
nämlich ſoll Fescenninus rein appellativiſch und verwandt 
fein mit fascinus, fascinum , effascinare und praeficis- 








Neu nuces pueris neget 
Desertum. domini audiens 
Concubinus amorem, 

18) f. Gellius, Noctt; Att, XX, 85 cf. VII, 7. IX, 10% 
und 8. O. Müller, Etruster II, &, 286, 17) f. dazu: Casp, 
Barth (ad Claudian, Epithal, Honor, etıMar; p. 765), 18) De 
nuptiis philolog. etc, 1X: $. 904, ed. Kopp» 
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end, blos ſpoͤttiſch, beſcht eiend bedeuten, unb aus 
dem en Aaozulvev, womit auch Adozavog, Mk 
En zufammenbänge, hervorgegangen fein ’”), und bes 
nach bebeuten: versus s, orationis ineidiosde 
** U. Klotz in Jahn's JDahrbüchern der Ph 
Vi. S. 120). Und ebenſo wenig koͤnnen wir 
in der Stelle: des. Plinius (H. N, NXVIH; & wet. 7), 
wo vom einem Gott Fuscinus die Rebe, Beine Beziehung 
ober Beslnfiigung diefer Deutung finden, obwol Hartung 
(Relig. der Römer U. & 259) einen folden anzunehmen 
allerdings geneigt ſcheint. (Baehr.) 
FESCH '), FÄSCH, eine Familie, die in der Pers 
fon der Brüder Heinzmann und Burfard, 1409, das 
Bürgerrecht zu Bafel erlangt hat. Romey Feſch wurde 
in den Rath gezogen, 1491, und * Enkel Hans Ru⸗ 
dolf, Landvoigt auf Waldenburg, 1552 an den König 
Heinrich NM. von Frankreich abgeſendet, um gegen bie ges 
waltfame Occupation des Elſaſſes zu zu iren. Remis 
gius befand fih, Namens der Stadt Bafel, bei der Des 
putation, welche von Seiten der Gantone 1586 an dem 
König von Franfreich, Heinrich Ul., abgeordnet worden, 
bekleidete hierauf das ge und ftarb 1618, 
Ein fpdterer NRemigius, J. utr. D. und me „war. 


neben den Rechten, worin er große Kenntniffe befaß, ein 
fonderbarer Liebhaber der Antiquitäten, unterhielte derowe— 
gen mit ausländifchen Gelehrten einen weitläufigen Briefs 
—*— und ſammelte von allerhand curieuſen und raren 
Stuͤcken eine ſolche Menge zuſammen, daß er damit ein 
anzes Cabinet anfuͤllte, welches unter dem Namen ber 
Fefeifchen Kunfltammer noch bis auf den heutigen Zag- 
befannt ift, und den Liebhabern zu einer fonderbaren Ers 
goͤtzung dient. Der Stifter hat in feiner Verordnung an⸗ 
gehängt, daß im Falle Feiner von dem Feſchiſchen Hauſe 
mehr übrig wäre, der bie Jura ya fowol bie 
Bücher als das Gabinet der Univerfität zufallen follten.“ 
Er ftarb ledigen Standes, 1667. Ein Neffe von ihm, 
Emanuel, geb. 1646, trat in franzöfifche Dienfte, und er 
hielt, im feines erften Feldzugs Laufe, 1667 eine Fahne 
bei der Schweizergarbe. In des Prinzen: von Birkenfeld 
Regiment befebligte er 1670 eine Compagnie, fowie in 
der Schlacht von Montcaffel, 1674, ein. Regiment. Er 
quittirte 1683, um in dem folgenden Fahre von dem 
Kurfürften von Gdln Beſtallung ald Oberft des hildes— 
heimſchen Infanterieregimentd anzunehmen, auch mit bes 
fagtem Regiment in ben Zürfenkrieg zu marfchiren. Der 
Feldzug von 1685, die unglüdliche Belagerung von Neus 
häufel, feheinen ihm aber den’ Kriegädienft verleidet zu ba: 
ben; er quittirte abermald, wurde 1689 Rathöherr, 1691 
Dreier: und Dreizehnerherr, auch Kriegscommiſſarius im 
feiner Baterftadt, und ftarb: 1695. Johann Rudolf Feich, 
nachdem er es in ftanzoͤſiſchen Dienften bis zum Oberften 
gebracht, hierauf in der Heimath verfchiedene Amter be: 
kleidet hatte, wurde am 2. Dct. 1760 zum Bürgermeis 


19) An eine ſolche Ableitung. denkt auch Lindemann zu der an⸗ 
geführten Stelle des Feſtus ©; 424, 


1) So ſchreibt der bafeler Iſelin 
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dewaͤhlt ſtarb aber den 6. April 1762, A den: M. 
jahre. Ein anderer Johann Mubelf Fäfkb, ebenfalls 

in Bafel geboren, Dberfilieutenans, dann, December 1741, 
Sberſt bei dem kurſaͤchſiſchen Ingenieurcorps, flarb zu 
eye Br in nes —— 
er der ausgezei em zu fein, ein 
Ruf, welchen eine nähere Prüfung feiner Schriften, der 
tlichen wenigſtens, leicht in Gefahr bringen 

-Bönnte. In ſeinen Anfangsgründen ber Rortification will 
er, mit. einigen anderen Ingenieuren, Giairac namentlich, 
eine Erfindung der Feftungsbaufunft, den bebediten Bien, 
auch auf Feldverſchanzungen übertragen, und fucht den 
Einwurf, daß die Vertheidiger eines ſolchen bedediten 
Weges durch das Feuer der eigenen Schanze ‚leiden mür: 
bern, dadurch zu befeitigen, daß der Graben mit einigen 
Fußbaͤnken verſehen und davon bie oberfle mit Pallifaden 
befebt werde, womit er einen fattfam er en re 
bedeckten Weg herftellen zu fünnen glaubt”). Sein Sohn 
Georg Rudolf Faͤſch, ebenfalls im Furfächfifchen Dienften, 
erhielt ald Dberit bei dem Imgenieurcorp am 4. Sept. 
1768 den eben geftifteten ©. Heinrichsorden, umd ftarb 
als Generalmajor und Chef deö Ingenieureorps, in feinem 
77. Jahre, ben 1. Mai 1787, wie der Vater eine große 
Anzahl von Schriften hinterlaſſend). Joſeph Faͤſch von 
©: Euſtache wurde im Juli 1741 als Generaldirector 
nach der hollaͤndiſchen Inſel Gurafjao verfendet. Johann 
Rudolf Faͤſch, der preußiſche Agent zu Amſterdam, em: 
pfing im Febtuar 1750 von feinem Hofe den Charafter 
eines i Dberfinanzrathes, und ber von ihm her⸗ 
e Zweig der Familie befteht bis auf den heutigen 
im: Holland: Ungeachtet diefe hollaͤndiſche Linie die 
bare Far) angenommen hat, gehörte zu ihren naͤch⸗ 





2) Ge. Rud. Faſch ſchrieb: I) Matbematifche —— 
wie ein abelige kandestinder erziehen ſolle. (Drestden 1713. 4. 
2) Einleitung: in die mathematiſche Siſſenſchaft. (Dresden 1716, 4) 
J) Kurzer ieboh. genaue. und deutliche Anfangsgründe zu der For⸗ 
tification, (Mürnberg 1725. Bot.) (Gin neue Zitelblatt trägt bie 
Birma: hi 1780.) 4) Triegg⸗, Ingenieur», Artiierier und 
s mit: Kupf. (Dresden 1723 und 1735; auch unter der 
falfchen. Firma: 1786.)5 begleichen framzbſiſch. 
Bere. (Mürnberg 1725: 5 Thle. Fol.) (Nufgewärmt 17830 und-L78L,) 
6) Befeftigtes Europa, beftehenb in 10 Planen theils Gefeftigter 
tädte und Schiöffer, tbeits mirkticher Beftungen, Gene und 
Serhäfen. Rurnberg 1727. [färfdjtih 1786.) 4.) 3) Journai 
von ben een. ie in den Niederlanden. 1746, Auch framsöf. 
fierbam: 1750) : Wunfenur’'s Kriegstunft, aus bem-Frangöfifi 
* (Eeiprig 1753.) Mittel, die Fluͤſſe ſchiffbar zu machen; 
Dit Kupf. (2eiorig 1757.) Des Grafen von Sachſen Einfälle (röve- 
ries) über bie Krieadkunft. Aus dem Rranzdfifchen uͤberſetzt. Eeip⸗ 
1757.; Tüstructions militeires du roi de Prusse r ses 
raux, publiöes par G. &, Füsch. (Loudres [keipsie) 1761, 
und Franefort 1766.) Diefe legte Husgabe mit dem Zufage: tra- 
duit. de V’allemand. par @. R. Füsch. Auch teutfch, unter. dem 
Zitel: Anmeifung bes größten Meifters in ber Kriegskunſt, den Krieg 
mit Vortheil zu führen, Drrausgegeben von G. R. Faſch. Mit 
Kupf. (Frankfurt 1770.) Keintion et plans des-batailles et com- 
bata.de ia guwerre en 176 et: 1757. (Dresde 1770. ) Regles: 
et de l’art de la guerre, (Leigs, 1771 - 1774.) Aud 
in teutfcee Sprache, hufee ‚baa it; Regeln und Grundbfäge ber 
Kriegakunft. (Reipzig 1771 — 1774.) GBefhiäte bes Öfterreicifäen 
Erbfolgekrieges. ( den 1787,) Wird als fehr aut und brand 
bar- geruͤhmt. 
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5) Architeftenifdge - 


"FESCH 

fern Bettern jener Franz Feſch, der, Lieutenant in dem 
in franzoͤſiſchem Solde ſtehenden Schweizerregiment Boc⸗ 
card, das einen Theil ber Beſatzung von Äjaccio aus— 
machte, aus Liebe zu der jungen Witwe Ramolini den 
Batholifchen Glauben annahm, darauf 1757 biefe Witwe 
ebelichte, und durch fie Vater vom zwei Kindern wurde. 
Davon beirathete die Tochter einen Handelsherrn, des Na: 
mend Burkly, zu Bafel. 

Der Sohn, Joſeph Feſch, geb. zu Ajaccio, ben 3. 
Jan. 1763, war dem —— Stande beſtimmt, und 
emp die zu dieſer Beſtimmung befaͤhigende Bildung, 
von ſeinem 13. Jahre an in dem Seminarium zu Air. 
Der Curſus war noch nicht vollendet, als der Ausbruch 
ber franzoͤſiſchen Revolution den Entwürfen für die Zur: 
kunft des Juͤnglings eine veränderte Richtung aufdrückte. 
Mit Feuereifer die neuen Ideen ergreifend, warf Joſeph 
das geiftliche Gewand von fi, um zunaͤchſt im der 
Kriegsverwaltung ein Unterfommen zu ſuchen. Als Gar: 
de:magafin fand er bei Montesquiou's Armee in Sa— 
voven; als Kriegscommiſſair fand ihm bei ber itafieniichen 
Armee, 1796, ferner Halbſchweſter, Laͤtitia Ramolini, Sohn, 
Napoleon Bonaparte, und eime glänzende Zukunft ent: 
hüllte ſich hiermit dem bid dahin in der Maffe der Conr- 
missaires-grippe unb wie fie fonft geheißen haben moͤ⸗ 
gen, verlornen Dbeim. Belonders Iucrative Gefchäfte in 
englifhen Waaren fol diefer, ber Erpebition nach Livorno 
folgend, gemacht haben. Napoleon liebte im Allgemeinen 
die abtrünnigen Prieſter nicht, jedoch fcheint — dieſe 
Abneigung, als vielmehr dad eigene religioͤſe Gefühl den 
mittlerweile zum Manne gereiften Fefch, um die Größe, 
um die Stvafbarfeit bed begangenen Irrthums belehrt zu 
haben. Er Behrte zu feinen kirchlichen Verpflichtumgen zu: 
rüd, fobalb bie fogenamnte conflitutionelle Kirche zu 
Grunde ging. Domkanonikus zu Baftie, feit 1802, wurde 
er am 9. April deffelben Jahres zum Erzbifchof von Lyon 
ernannt, am 35. —* von dem Garbinal geweiht, 
und am 17. San. 1803 von Papft Pius VIER mit dem 
Purpur bekleidet. arbinalpriefter, fchien er beffer, als 
— ein Diplomat, geeignet, das innigſte Freundſchafts⸗ 
buͤndniß mit bem hen Stuhle zu fnüpfen, umb ber 
Gefandtfchaftpoften bei Pins VIE wurde ihm übertragen, 
Er traf am 4. Juli 1803 im Rom em, fand bie fchmet: 
chelhafteſte Aufnahme, und in ber ſchwierigen Unterhand⸗ 
lung über die Kaiferfrömung wenigſtens Per unübers 
windlichen Widerſtand. Aber Goncerte, zw denen er bie 
vornehme Welt verfammelte, und: bie er während ber Has 
ſtenzeit fortfegte, veramlaßten einiges Scanbal, ımb dem 
Eardinalvicarius la Somaglia & einer entichiebenen 
Manifeftation: es wurde alten Mitglieberm bes m. 
Collegiums der Befuch dieſer Concerte unterfagt. 

3, Rov. 1804: trat der heilige Vater die Kroͤnungsfahrt 
an, und hatte babei den Garbinal Feſch zum 5* 
ſowie in den Ceremonien der vr zum Beiltande, 
Unmittelbar vor derfelben empfing das Faiferliche Ehepaar 
aus. ben Händen. bed Garbinals, ald Grand - aumönien 
(feit dem 10, Juli 1804) bie priefterliche Einfeanung. Der 

nd- vermoͤge feiner eimer der 
Geands -ofüciers de l’empire, wurbe auch nachträglich 


zum Vorſteher ber Miffionen, den 28. 1805, und 
am 20. Febr. 1806 jum Primicerius ded von ©. 
Denys ernannt, gleichwie er in Rom die Ämter eines Pres 
fetto der Gongregationen del Coneilio, de propaganda 
fide, de’ riti und de’ negotii consistoriali befleidete. Am 
1. Febr. 1805 ward er in den Erhaltungsſenat aufgenoms 
men, gleichzeitig auch mit dem grofien Bande der Ehrenle: 
gion, und am 9. Aug. 1805 von dem Könige von Spanien mit 
dem Bließorden beichenft. Aber der Selandtichaftpoften in 
Rom konnte bei der zunehmenden Berwidelung der Dinge 
nicht länger bem Oheime des Kaiſers von Frankreich zu: 
ham: Feſch verließ die chriftliche Hauptſtadt im Mai 
Am 27. Mai 1806 wurde er von dem Kurfür: 

ften Erzkanzler des teutfchen Reichs der in den nächften 
Tagen in den Fürften Primas des Rheinbundes fich vers 
wandeln follte, zu feinem Goabjutor und Nachfolger be: 
flimmt, eine Anorbnung, welche Napoleon am 5. Juni 
migte und eine päpfiliche Bulle vom 20. Nov. 1806 
—— Allein der Cardinal, beſorgt ein mit ſo 
vielen Schwierigkeiten und Weitlaͤufigkeiten verknuͤpftes 
Beginnen einzugehen, verbat ſich die Coadjutorie, ohne 
doch einſtweilen ſeine Proteſtation gegen die ihm zuges 
dachte Ehre veröffentlichen zu dürfen. UÜberhaupt war ber 
Verkehr mit dem römifchen Hofe nicht ohne Einfluß auf 
feine Gefinnung geblieben, hatte ihm namentlich die foges 
nannte Freiheit der gallifanifchen Kirche zu einem Greuel 
—— In mehren ſeiner Handlungen offenbarte ſich 
reits eine Oppoſition gegen das Syſtem der Regierung, 
wie er denn der erſte geweſen iſt, in ſeiner Dioͤceſe, neben 
anderen geiſtlichen Genoſſenſchaften, die Peres de la foi 
einzuführen. Den Starrfopf genauer zu beauffichtigen, 
wollte Napoleon ihn von yon entfernen; ed wurde das 
Erzbisthum Paris am 31. Jan. 1809 dem Gardinal vers 
lieben. Zu klug aber, um feine ehrenvolle und gewichtige 
irchliche Stellung gegen eine Pfründe, zu der eine kand⸗ 
nifhe Ginführung unmöglih, aufzugeben. Denfelben 
Mangel an Fügfamkeit für den Eaiferlichen Willen ließ 
Feſch fih in der bald darauf alles Ernftes zur Sprade 
fommenden Frage um die Gültigkeit der durch ihn ein= 
efegneten faiferlihen Ehe zu Schulden kommen. Für 
eine firenge Anhänglichfeit an die Geſetze der Kirche 
ihn zu beftrafen, erflärte Napoleon in einer Botfchaft an 
den Erbaltungsfenat vom 1. März; 1810, daß er von 
wegen Unverträglichkeit der priefterlihen Wuͤrde mit der 
Ausübung irgend einer Art von Souverainetät, die Hands 
lung des Fürften Primas, wodurch berfelbe den Garbi: 
nal Feſch zu feinem Goadjutor und Nachfolger auserfehen 
babe, als ungefcheben betrachte, zumal ber zu folcher Gos 
adjutorie Berufene fie abgelehnt habe. Mährend der Kai: 
fer in dieſer Erklärung feinen Unwillen ausſprach, hatte 
er einen Entſchluß gefaßt, der wie faum ein anderer, des 
Gardinald Wichtigkeit zu erhöhen, geeignet war. Den 
Zag vorher, den 28. Kebr., war das Nationalconcilium 
becretirt worden, jene Erfindung, von welcher Napoleon 
die Loͤſung der täglich mehr ihm beläftigenden kirchlichen 
Wirren hoffte; dem Goncilium aber den Schein wenig: 
ſtens der Kegalität zu verleihen, war ber Beifland des 
Primas von Gallien, des Erzbifhofs von Lyon, uner- 
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läßlich. ch, gezwungen das Prafidium diefer Verſamm⸗ 
lung —— nme eröffnete fie am 17. Juni 1811, 
wenn aber der Neffe von ihm irgend eine dem Faiferlichen 
Despotis mus Conceſſion erwartet hatte, fo mußte 
die Enttäufhung ſich als Folge der erfien Sigungen ers 
An den Buchftaben der kirchlichen Satzungen fich 
haltend, ‚viel eher geneigt zu übertreiben, denn 
Nachgiebigkeit zu üben, wurde Feſch in dem Go 
welches fo viele unabhängige, der Menfchenfurcht unzus 
gaͤngliche Gefinnungen zu Sage fördern follte, durch Uns 
erfchrodenheit, Ge ſtesgegenwart umd fichern Takt einer 
ber Leiter der Oppofition, bis fi nach drei Monaten 
bad fogenannte Nationalconcilium von Frankreich und 
Italien unvermerft auflöfte. Für Napoleon hätte die 
Entdefung, daß es in der weltlichen Gefellfchaft, wie in 
ber einzelnen Menfchenbruft, eine Seite gibt, an derem 
Schnellkraft jede Art von Gewalt abprallt, ein gleich heil⸗ 
famed und folgenreiches Ereigniß werden koͤnnen, er ach⸗ 
tete ihrer aber fo wenig, wie der vielen anderen, von 
dem Gefchide, in wohlthätiger Abficht, ihm zugefendeten 
Warnungen, und zeigte ſich lediglich bedacht, die Werädh: 
ter deö kaiſerlichen Willens feinen Zorn empfinden zu lafs 
fen. Feſch, in entfchiedene Ungnade verfallen, fand eine 
Zuflucht auf feinem bifchöflihen Stuhle. Er batte zu 
Lyon die prächtigen Gebäude der Kartbaufe angefauft 
und gefchmadvoll eingerichtet; von dieſem Fernſitze aus 
regierte er feine Didcefe in feltener Weisheit, jede Gele: 
ra ergreifend, den Geift der Religiofität bei feinen 
ibcefanen zu beleben, auch dieſem Geifle in neugegrüms 
deten geiftlichen Inſtituten die ficherften Vorbilder zu bies 
ten. Aber ed kamen die Zeiten, welche Fefch und feine 
Schweſter fo oft im Geifte gefchauet, fo beſtimmt ange⸗ 
fündigt hatten. Durch die Annäherung der Öfterreicher 
fab der Gardinal fich genöthigt, Lyon zu verlaflen, den 
12. Ian. 1814. In Gefellihaft der Givilbehörden ges 
langte er nah Roanne, und fehr verächtlich hat ſich das 
felbit der Gorfe, der Oheim Napoleon’s, tiber die Lyonefen 
ausgedrüdt: „qui avaient l’ineptie de ne pas se de- 
fendre.* In dem nahen Pradines, in einem Frauenflos 
fter feiner Stiftung, fuchte und fand er einftmeilen ein 
Unterfommen, aus welchem ihn jedoch, obne vieles Saͤu⸗ 
men, ein feindliche Meitercommanbo vertrieb; beinabe 
wäre er noch den Berfolgern in die Hände gefallen. Er 
gelangte nah Drldans am Dfterfonntage, verließ aber 
ihon wieder am 9. April das verödete Blois, um in 
Gefelfchaft feiner Schwefter über !yon, wo fie am 24. 
April eintrafen, nah Rom ſich zu begeben. Am 14. Mai 
warb Rom erreicht, und es fehlen von nun an bed Gars 
dinals Beftreben zu fein, vergeffen von der Welt, die Welt 
zu vergeffen. Aber des Menichen Sinn ift wanbelbarz 
der naͤmliche Seher, der in den Glanztagen des Kaifer: 
thums zu deſſen Zukunft niemald ein Vertrauen faſſen 
fonnte, dieſer Seber wollte, die Nachricht von der Lan⸗ 
dung bei Ganned und deren nächte Folgen vernehmend, 
in folchen wunderbaren Ereigniffen die hoͤchſte Verherr⸗ 
lichung der Vorficht erbliden. Er empfing Befuhe und 
Gluͤckwuͤnſche, er verhieß Schug und Beiltand, und war 
nicht mehr zu halten, fobald Napoleon von feiner vormas 
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ligen Hauptſtadt Befig genommen hatte. Feſch eilte 
nah Paris, wurbe am 2. Juni 1815 zum Pair des 
‚Reichs ernannt, fand aber bald Urfache, feine Übereilung 
zu bereuen. Abermald von feiner Schwefter begleitet 
wendete er fich ben Alpen zu, und in Bourg den 22, 
Juli übernachtend, lad er am anderen Morgen, Sonntag, 
in der Pfarrkirche Meſſe. Das Volt, den Obeim, die 
Mutter des großen Kailers erblidend, gerietb in Gaͤh— 
rung; der Ruf, es lebe ber Kaifer, ertönte von allen 
Seiten, blieb aber, wie billig, von dem Garbinale unbes 
achtet. Eine Stunde fpäter faß er zu Magen. Papft 
Pius VII, bezeiate dem verlornen Eohne einen Groll 
über den Ausflug, vielmehr eine herzliche Zuneigung dem 
Manne, der ſich in der That durch fein Benehmen auf 
jenem Nationalconcilium, abgefehen von allem anderen, ders 
felben fo würdig gezeigt. Indem aber Feſch, durch die 
echappade, feine Stellung zu den großen Mächten we: 
ſentlich verfchlimmert fand, machte er von nun an es fich 
zur Aufgabe, durch die vorfichtigfte Haltung jeden Vers 
dacht, jeden Zweifel Uber feine volfommene Unterwuͤrfigkeit 
unter die Gewalt ber Umſtaͤnde zu befeitigen. Außer feis 
nen Verwandten und einigen zu Rom anfäffigen Gorfen 
ſah er wenig Gefellichaft, und wenn er auch alle feine Col: 
legen durch elegante Toilette, glänzende Dienerfchaft, reiche 
Equipagen übertraf, fo machte er doch keineswegs ein 
Haus, In Mitte diefer vollftändigen Abfcheidung von 
Allem, was ihn zu VBerwidlung führen konnte, war ein 
Punkt do, welchen der Garbinal fefthielt, wie einfi ge: 
gen feinen Neffen die Intereffen ber Kirche. Wie drin⸗ 
gend auch von dem franzöfifchen Hofe ihm zugemutbet 
mwurbe, daß er feinem Erzbisthume entfage, wie fehr der 
roͤmiſche Hof fi bemühte, ihm zu eimer Nachgiebigkeit 
für dieſe Exigenz zu ſtimmen, nie war in biefer Hinficht 
dad Beringfte ibm abzugewinnen. Die Reftauration fah 
fih gemüßigt, ihm in der Perſon bed Abbe de Roban eis 
nen Generalvicarius zu beitellen, und Leo XI. fügte den 
vielen Schwachheiten feines Regiments auch noch ein 
Breve hinzu 1824, wodurd dem Earbinale jede Ausübung 
einer. geiftlichen Gerichtäbarkeit in dem Sprengel von Lyon 
unterfagt wurde. Gezwungen, ber Autorität des heiligen 
Stuhls fih zu unterwerfen, wendete Feſch- feine ganze 
Thätigkeit einer Liebhaberei zu, die feit Jahren fchon ihn 
befchäftigte, und ber er den Beſitz einer Gemäldefamm: 
lung verbanfte, vollitändiger und befehrender, ald irgend 
eine Privatgalerie, und als die meiften öffentlichen Samm: 
lungen. Für deren Anfchaffung war ihm fehr zu Stat: 
ten gekommen, daß er in Zeiten fammeln konnte, wo bie 
Kiebbaberei gering, und bie Käufer felten waren. Unter 
diefen guͤnſtigen Umftänden waren fehr viele Hauptbilder 
an ihn gekommen, Nieberländer beſonders reicher Auswahl, 
für Rom, wo dieſe Schule nicht häufig vorfommt, ein 
Schatz von eigenthümlihem Werthe. Die ganze Samm: 
fung zählte über 2000 Nummern: außerdem hatte ber 
Gardinal unzählige Bilder von geringerm Werthe, in Ges 
ſammtkaufen erworben, an Fatholifche Kirchen in Amerika 
verſchenkt, einzig das Belle fich vorbehaltend., Denn er 
fannte das Fach genau, bis in die Feinheiten bes Kunfts 
bandeld und der Reflauration hinaus, und verſchmaͤhte es 
%. Eachti. d. W. u. F rſte Section. XLIII. 
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baber auch nicht, hoben Fremden, bie zum Beſuche ber 
Galerie ſich einfanden, ald Führer zu dienen. In folchen 
Fällen zeigte er fih in Liebensmürdigkeit unübertrefflich, 
gleichwie in der Feinheit, womit er ber Fremden Aufmerk⸗ 
famfeit von Bildern abzulenfen wußte, welche wol ihres 
Kunftwerthed, nicht aber grade bed Dargeftellten wegen 
geeignet waren, in der Sammlung eines geiftlichen Herrn 
zu figuriren. Seit dem Tode von Pius VI. waren alle 
Nuditäten in ein Magazin relegirt; verfauft oder vers 
brannt wurde aber Feine diefer Darftellungen. Das eine 
würde bem Kunſtliebhaber zu fchmerzlich, das andere eine 
Verbreitung geweſen fein. eich, der die ſchwierige Kunft 
erfaßt hatte, unter dem Cinflufie hoͤchſt widerwaͤrtiger 
Umftänbe mit vier Päpften leidlich, mit zweien berfelben 
fogar gut zu ſtehen, flarb, ald Capo b’orbine der Cardi⸗ 
nal» Priefter, nach längerer Krankheit, den 13. Mai 1839, 
in bem hohen Alter von 76 Jahren, welches zu erreichen, 
ihn einzig bie ſtrengſte Diät befähigt bat. Er war von 
Geftalt eher Hein, ald groß, ohne allen helvetiſchen Zuf 
ein Corſe. Feſte, wenig bewegliche Züge wurden bur 
Beine, aber bligende Augen gehoben, durch einen fehr ges 
ſchloſſenen, beinahe lippenlofen Mund entitellt. Auch die 
braume Peruͤcke kleidete nicht fo vortheilbaft, als die fruͤ⸗ 
here, wohl gepuberte und dem echten Abbeflyl entlehnte 
Frifur. Das Franzöfifche blieb jederzeit des Cardinals 
Lieblingsſprache, doch druͤckte er ſich auch im Italieniſchen 
mit Reinheit und Eleganz aus. Wie ſehr auch den Grund⸗ 
ſaͤtzen der gallicaniſchen Kirche entgege ‚ trug er dennoch 
bid an fein Ende das gallicanifche Bäffchen. Unter den 
vielen Glaubenseifrigen, welche das heilige Collegium un: 
ter feinen Mitgliedern zählte, wird ihn wol feiner in ber 
Strenge der Ortboborie übertroffen haben. Ein wahrer 
Zriumpb mag ed ihm geweſen fein, daf er 1819, auf 
feines Neffen bittliches Anfuchen, die beiden Priefter Buo: 
navita und Bignali nah S. Helena zu entfenden hatte, 
Seine Fürforge für die Bebürfniffe der amerikaniſchen 
Kirche iſt bereitd angedeutet worben. Ein des aroßen 
Neffen nicht unmürdiger Oheim bat Feſch durch bie 
Würde feined Betragend vor und nah dem Falle, durch 
ſtreng kirchliche Haltung und innige religisfe Überzeugung, 
durch eine lobenswerthe Liebhaberei fogar, manch unfreunds 
liches Vorurtheil befiegt. (v. Fee 
FESSARD (Etienne), geb. zu Paris im 3. 1714, 
war ein Schüler des Edine Seaurat und a te ſchon 
durch feine frühern Arbeiten zu fo großen ungen, 
baß ihn der König zu feinem Kupferftecher ernannte. 
Diefer Künftler Tieferte eine große Anzahl Blätter, worin 
die Nadel mit dem Grabftichel verbunden ifl. Zwar zeich⸗ 
nete er richtig, aber nicht zierlich; auch find bie Arbeiten 
etwas troden. Dad Bebeutendfle, was er auöführte, 
find 16 Blätter nah ben Gemälden von Natoire in ber 


Kapelle des Enfans trouves zu Parid. Er ftarb im 
J. 1774. GRoſt's Handbud. 8. Th. S. 158— 160 bes 
erke.) (A. Weise.) 
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FESSEL (Joh. Heinr. Ernst), geb. zu Werniges 
rode am 17. April 1764, lernte in feiner Vaterſtadt das 
Zifchlerhandwert, kam bann nad —— — dem 
damals angeſehenen Orgelbauer Braun = 785 nad 
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Dresden zu dem berühmten Glavierbauer Horn. Im J. 
1791 legte er eine eigene Werkftatt für Claviere an, bie, 
mit boppeltem Refonanzboden verfehen, einen guten und 
ſtarken Ton hatten und immer noch gefucht waren, ob» 
gleich. dad Pianoforte immer mehr in Aufnahme kam und 
die Elaviere verbrängte. Er verfertigte nun auch Piano: 
forte, die fih mir Recht einen Ruf machten, wenn fie 
auch nicht zu ben berühmteften gehörten, da befonders bie 
wiener geſchaͤtzt wurden. (G. W. Fink.) 

FESSEL (Orden der Ritter von der goldenen 
Fessel und der Schildknappen. von der silbernen 
Fessel). Herzog Johann von Bourbon, Sohn des: Herzogs 
Ludwig I. von Bourbon, fliftete am 1. Ian. 1415 diefen 
Drden, Hauptregeln waren: durch die Waffen fich her 
vorzuthun, ben Müfig ang zu fliehen und ben Damen 
zu Gefallen zu leben. Seine Mitgliederzahl follte nur 16 
fein, zum Theil Ritter, zum Theil Knappen, doch alle 
eblen Geſchlechts. Sonntags am linken Fuße eine Ges 
fangenfeffel an einer Kette zu tragen, bie Ritter von 
Gold, die Knappen vom Silber, waren fie verpflichtet. 
Für Unterlaffung biefer Vorſchrift mußten fie vier Sous 
an bie Armen zahlen. Bei der Aufnahme in ben Orden 
befhwor der Aufgenommene, unter einander ald Brüder 
fih zu ehren und zu lieben, üble Nachrede zu rächen, 
ihre Ehre aufs Außerfie zu vertheibigen und Gutes zu 
tbun. Da ihre Waffen bauptfächli dem Dienfte ber 
Damen, welche fie um Beiftand baten, geweiht waren, 
fo- war. beftimmt, daß, um diefen einen Beweis ihrer 
Hingeb und Aufopferung an ben Tag zu legen, fie 
alle zwei Sahre zu Fuß oder zu Pferb mit einander kaͤm⸗ 
pfen mußten, und zwar auf Leib und Leben, mit Lan⸗ 
en, Arten, Degen, Dolchen, felbft mit Stäben, welche 

affe auch der Gegner wählte. Fanden fi aber vor 
Ablauf der zwei Jahre andere unbefcholtene Ritter und 
Schildknappen ſolchem Kampf mit ihnen ein, ſo mußte 
mit dieſen gekaͤmpft werden. Unterlagen ſie in ſolchem 
Kampfe, oder, wie es in der Stiftungsurkunde heißt: 
„werben fie beſchaͤmt,“ fo blieben fie Gefangene des Sie: 
gers, ober mußten biefem ald Löfegelb ihr Drbenszeis 
chen geben, Waren fie Sieger und wollten die Übermuns 
denen durch ein Gefchenf fich Löfen, fo mußte von ben 
Rittern ein goldened, von den Knappen ein filbernes 
Armband gegeben werden. Blieb ein Ritter im Streite, 
ober farb er durch Krankheit, fo wurde das Drbenszeis 
hen zurüdgegeben, in ber Ordenöfapelle vor dem Bilde 
ber heiligen ——— aufgehangen, und fuͤr die Seele 
des Geſchiedenen mußte jeder Ritter einen Dienſt thun, 
ſowie 17 Meſſen leſen laſſen, denen ſie in Trauerkleidung 
beiwohnten. Nicht der Stifter des Ordens ernannte al⸗ 
lein die Drdensmitglieder, ſondern das ganze Ordensper⸗ 
ſonal nach der Stimmenmehrheit. 

Diefer Orden war von feiner langen Dauer, denn 
ber Herzog von Bourbon fam bald nad der Stiftung 
beffelben als Kriegögefangener nad England, wo er 
nah 19 Jahren im Gefängniffe ftarb und mit ihm bers 
felbe der Vergeſſenheit verfiel. (F. Gottschalck.) 

FESSELBEIN, FESSELKNOCHEN, wird in ber 
Veterinairtunde die erfte Phalanz an ber vordern fowol, 
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wie an der hinterm Extremität genannt. Der Name ift 
zuerft für den einfachen Knochen der Einhufer in Ge: 
brauch gefommen; doch nennt man die erften Fingerglies 
ber bei den Wieberfäuern mit zwei Zehen, bei den Schweiz 
nen mit vier Zehen ebenfalls Feffelbeine, nicht aber bei 
den Hunden und Kagen mit 4—5 Zehen. Feſſelbein— 
gelenk, ober gewöhnlicher blos Feſſelgelenk, heißt 
jenes, welches zwifchen dem Zeffelbeine und dem vorbern 
und bintern Mittelfuße oder dem fogenannten Schienbeine 
fi befindet. Am lebenden Thiere bezeichnet man auch 
die Gegend dieſes Gelenfes als Feffel, und zwar ges 
brauchen bie Zhierärzte biefes Wort fowol als Masculis 
num, wie rung (Fr. Wüh. Theile.) 

FESSLER (Ignaz Aurelius), war am 18. Mai 
1756 in dem ungarifchen Marktfleden Czurendorf) ges 
boren. Er flammte aus einer urfprünglic im Elſaß eins 
heimiſchen Familie, die ſich fpäterhin in den Rheingegen- 
ben, zu Ichenheim, Dundenheim und Weingarten, ange 
fiebelt, und fi) von da nad) Ungarn gewendet hatte. Sein 
Vater Johann Georg Feßler*), früher in Öfterreichifchen 
Militairdienften, hatte in dem Kriege gegen bie Pforte 
in ben Jahren 1737 —1739 und bei der Vertheidigung 
von Belgrad fih rühmlid ausgezeichnet, fpdter feinen 
Abfhied genommen und zu Gzurendorf einen berrfchaftlis 
hen Gaſthof gepachtet. In Anna Maria Kneidinger fand 
er dort eine treue und forgfame Hausfrau. Auch eine 
eremplarifche Frömmigkeit gehörte zu ihren Tugenden. 
Daß Fehler in der Taufe den Namen Ignatius erhielt, 
war eine Folge der Begeifterung feiner Mutter für die 
Gefinnungen, den Wandel und die Thaten des Stifters 
ber Iefuiten. Mit einer folchen Geiftesrichtung vertrug 
fi nicht das unruhige Leben in dem czurendorfer Gaft: 
bofe, und nachdem ber Blik dort eingefchlagen, doch glüds 
licher Weiſe nicht gezündet hatte, freute fie ſich ſehr als 
ihr Gatte feinen Pacht aufgab und in die Dienfte des 
Grafen Arco zu Presburg trat. 

Dorthin folgte Fehler, ald er eben das britte Rebens: 
jahr erreicht hatte, feinen tern. Die Verſchiedenheit des 
Glaubens flörte nicht ihr freundſchaftliches Verhältniß zu 
der Familie des Hutfabritanten Schuͤtz in Presburg, eis 
nes Lutheraners, in deſſen Haufe fie wohnten. Feßler 
erinnerte fi in fpdtern Jahren, als Kind mit feiner 
Mutter dem Lutherifchen Gottesbienfte beigewohnt zu ha= 
ben. Sie war es aud, bie ihn, ohne fremde Mitwirkung, 
lefen und fchreiben lehrte, und er mußte ihr, die im Some 
mer und Winter früb um fünf Uhr aufftand, um durch 
anhaltenden Fleiß in Handarbeiten bie ſpaͤrlichen Einkünfte 
ihre Gatten zu vermehren, oft vorlefen. Zum Vorlefen 
wurden längere Zeit ausfchließlih Rosweid’s Leben der 
Altväter ?) und Ribabeneyra’s Leben der Heiligen Got= 
teö*) abwechfelnd gewählte Den Einbrud, ben biefe 





I) Richt in Pressurg, wie hier unb ba irrig angegeben wird. 
2) Der in ZTeutfchland feltene und body teutfche Name Befler 
kommt vor in Gabrielis Bucelini, Monachi Wingartensis, Ger- 
mania Topo-Chrono-Stemmatographica, (Aug. Vindel, 1655,) 
Vol. IV.; in bem Bergeichniffe der elſaſſiſchen Kamilien, theils 
ſchlechtweg, theils mit bem Bufage von Arnsberg. 3) Auges 
burg 1733, Bol. 4) Ebendaf. 1732, Fol, 
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Schriften auf ihm machten, fehilbert er felbft mit den 
Borten: „So warb ich mit bem kirchlichen Himmel und 
mit den Heiligen ber alten beffern Welt frühzeitig ver: 
traut, und blieb mit den Sreuben, wie mit den Unarten 
der Kinderwelt, vöRig unbefannt. So 'mannichfaltig auch 
In ber Folge.die dadurch empfangenen Einvrhdfe unter der 
Thaͤtigkeit der Phantafie und unter ber Zucht bed Ber: 
flandes in mir ſich geftalten mochten, unausloͤſchlich blies 
ben die — berfelben, bad Erhabene und Heilige 
einer gottfeligen Menfchheit, in meinem Gemütbe, und nie, 
felbft nicht umter den Stürmen jugendlicher Leidenſchaften, 
konnte ich in völliger Berfinfterung und Entmwürbigung des 
Geiſtes untergehen”). Im feiner lebhaften Phantafie bil: 
dete ſich ein näheres und entfernteres Verhaͤltniß zu je 
nen verflärten Himmelöblrgern, unter denen Jeſus und 
die Apoſtel, vorzuͤglich Paulus umd Johannes, ihm als 
die hoͤchſten Mufterbilder galten, näcft ihnen die erften 
Märtyrer der Kirche, Polykarp, Ignatius u.a. Die vor- 
grblichen Wunder der Heiligen ließen ihn, nad feinem 
eigenen Geftändniffe, bald ungerührt bei ber zunehmen: 
den Schärfe feines Verftandes, und fie um ihre Fürbitte 
anzurufen, fam ihm nicht in den Sinn, weil auch feine 
Mutter felbft es nie that. Doc warb er von ihr oft 
ermahnt, die Beifpiele der Heiligen nachzuahmen, und 
mieberholt fehärfte fie ihm ein, wie unndı alles Wiſſen 
fei, wenn es nicht auch das Thun ald nothmendige Folge 
nach ſich zoͤge. Diefe mohlgemeinte mütterliche Lehre 
wirkte aber fo nachtheilig auf ihn, daß feine atfgeregte 
Phantafie ihm allerlei Erfheinungen vorgaufelte. In der 
Nachahmung der Heiligen ging er am zweiten Ofterfeier: 
tage 1763 ſowrit, daß er nad dem Beifpiele des 
Ignatius Boyola, deſſen Bekchrungsgefchichte er gelefen, 
mit einer Scheere die Augenbrauen glatt hinmegfchnitt. 
Bald nachher, als er am Pfingſtfeſte zum erften Male 
daB heilige Abendmahl genoffen, warb er zuerft mit der 
Bibel bekannt, die ihm feine Mutter bisher entzogen. Ihre 
Erklärung einiger Stellen in dem Evangelium ded Io: 
hannes, und die Begeifteruing, mit ber fie fprach, blieben 
ihm unvergeßlich. Ki feine dringende Bitte ließ fie ihn 
feitdem jeden Sonnfag Einiges aus der Bibel vorlefen. 
Feßler's Water hatte unterbeffen die Dienfte bes 
Grafen Arco verlaffen und fie mit einer Anftellung bei 
dem Beihbifchofe Gann in Raab vertaufcht. Dort erhielt 
Feßler feit dem Jahre 1764 den erften gründlichen Uns 
terricht in der lateiniſchen Sprache. Er machte darin 
rafche Fortfchritte, zu großer Fretide des Weihbiſchofs ber 
ſich feiner viterlih annahm und ‚ihn mit feinem Rathe 
mmterftüßte. Der Unterricht, ben er in feinem zehnten 
Jahre in dem Gymnaſium zu Raab erhielt, war dürftig 
und nicht ignet, -ihn in feiner Bildung zu fördern. 
Auf Anrathen ihres Bruders warb er 1768 nad Pres⸗ 
burg geſchickt, um dort bie Ingenieurkunſt zu lernen. Die 
Beihäftigung mit den Linien, Winkeln, Eirkeln und dem 
architektonischen Nachzeichnen machte ihm Freude. Faſt 
noch größern Genuß bot ihm in feines Oheims Biblios 
5) f. Feßler's Ruͤckblicke auf feine fiebenzigjährige Pilgerfährt. 
(Bresian 1824.) ©. 9 fo. veldbeige Püp 
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thek die Lecture von Imhof's hiſtoriſchem Bilberfaal und 
von Galmet’s Kirchen und Meltgefchichte, vorzüglich 
aber feffelte ihn Erugot’s Ghrift in der Einfamteit. Die 
zulegt genannte Schrift fand in feinem Herzen einen em: 
pfänglihen und fruchtbaren Boden. Der Aufenthalt bei 
feinem Oheime wäre für feinen fünftigen Beruf entfchyeis 
dend geworden, wenn biefen nicht ein licher Befehl 
n oatien gerufen haͤtte, wo er als Geometer eine 
Anſtellung fand. Er ſah ſich dadurch genoͤthigt, den 
zwölfjährigen Knaben bereits im Juni 1768 wieder nach 
Raab zuruͤckzuſchicken. An einem unterrichteten Candida⸗ 
ten der Theologie, Ianatius Nagy, fand er einen Haus⸗ 
lehrer, deffen Unterricht er auch noch genoß, ald er in bie 
obere grammatifalifche Glaffe des Iefuitencollegiums aufs 
enommen worden. Der Rettor diefer Behranftalt, der 

ater Szluha, bezeigte ihm feine Zufriedenheit mit ben er- 
langten Schulfenntniffen. Auch feiner anderen 2ehrer Bus 
neigung erwarb er fich durch feinen Fleiß. Die erite An: 
wendung von ber Fertigkeit, lateiniſch zu denken und das 
Gedachte niederzufchreiben, machte Feßler bei der Abfafs 
fung eines Gebetbüchleins. Es bezeichnete die Richtung 
— Geiſtes, indem es nicht ein einziges Gebet an die 
ungfrau Maria, oder an irgend einen Heiligen enthielt. 
Das Ganze beftand, nach Feßler's eigenen Äußerungen °), 
aus myſtiſchen Affecten ber Liebe zu Gott und zu Iefuß, _ 
aus Selbftgefprächen und lyriſchen Ergießungen eines zer: 
knirſchten Herzens. Merfwürbig waren darin brei mit 
heißer Sehnfucht ausgeſprochene Bitten. Gott und Iefus 
möchten ibn nämlih zum Doctor der Gottesgelahrtheit 
und zur Stüße feiner Kirche machen, dann zum Märty: 
rer für den Glauben. Als er biefe Gebetöformeln feinem 
Beichtvater, dem Pater Bollner, zeigte, bebielt biefer fie 
abfichtliih einige Zeit zuruͤck, und fchenkte ihm dafür die 
aus den Schriften des heiligen Auguftinus zufammengetra= 
genm Meditationes et Soliloquia, Noch in fpäten Jah⸗ 
ren erinnerte er fich lebhaft der Freude, die er empfun⸗ 
ben, als er eine der feinigen ähnliche Geiftesrichtung in 
jenem Werke zu finden geglaubt hatte, 

‘Einen befondern Fleiß widmete ex katechetiſchen Ubun⸗ 
gen. Außerdem gewann er Geſchichte und Geographie 
beſonders lieb. Aus Hübner Staats» und Zeitungs⸗ 
terifon und einigen anderen Werken ftellte er ſich mit vie: 
fer Mühe eine ziemlich ausführliche Geographie von Afien 
und Afrifa zufammen. Er ſchrieb fie in Iateinifcher 
Sprache nieder. Sein Beichtvater Bollner belohnte feiz 
nen Fleiß durch das Geſchenk von zwei Büchern, durch 
welche die Aufgerentheit feines Geiſtes beträchtlich gm 
gert warb. Es war die Schrift von Thomas a Kem— 
pis: De imitatione ‘Christi, und K. Bellarmini As- 
censio mentis in Deum. Er las biefe Schriften mit eis 
nigen Schülern, deren Fleiß und Geifteörichtung der feis 
nigen glich, Seldfi ihre Spiele mußten die Geſtalt der 
Seömmigfeit annehmen. Am liebften fpielten fie Coͤnobi⸗ 
ten, wo benn abwechfelnb einer von ihnen Abt fein und 
fein Wochenamt mit einer Predigt antreten und es au 
wieber fo befchliefen mußte. Bei Feßler fehien indeſſen 


91. Rüdsiide u.f.m. S. M. 
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dies unſchuldige Zreiben in finftern Fanatismus audzuars 
ten. Laͤngſt misbilligte er den Umgang feiner Mutter mit 
Lutheranern, die er, überzeugt, daß ber roͤmiſch⸗ katholis 
ſche Glaube ber allein felig machende fei, für Keger bielt. 
Die Vorwürfe feiner Mutter machten ihn duldſamer, und 
eine Veränderung feines Aufenthaltes gab auch feinem 
Geifte eine andere Richtung. Er war im September 
1770 nad) Preöburg in die dortige lateinifhe Schule ges 
fchi@t worden. In die poetifche Claſſe verſetzt, ſtudirte 
er mit Eifer die römifchen Dichter, auch einige der neuern, 
befonders den Janus Pannonius und Sarbievius. Seneca’s 
Zragddien begeifterten ihm zur Abfaſſung eines Drama’s, 
„Saul” betitelt, in weldem er bei ber Aufführung mit 
einigen Mitfchülern die Rolle jenes Königs übernahm. 
Unter Allem aber, was er lad und trieb, fagte feinem 
frommen Gemütbe nichts inniger zu, als bie von ‚Her: 
mann Hugo unter dem Titel: Pia desideria ), heraus: 
gegebenen Elegien über das Hohe Lied. 

Nur ein Jahr brachte Feßler in Presburg zu._Defs 
ſenungeachtet hatte er im Kiefer kurzen Zeit feine Schul⸗ 
kenntniſſe betraͤchtlich vermehrt und ſein wiſſenſchaftlicher 
Geſichtokreis war umfaſſender geworden, als er im Sep⸗ 
tember 1771 nach Raab zurückkehrte. Im November zur 
rhetoriſchen Claſſe befördert, erhielt er einen Eenntnißreis 

en und freundlichen Lehrer an dem Iefuiten Antonius 

aneini. Die Schriften Cicero's und Quinctilian’d_ents 
fchieden feine Vorliebe für die Beredſamkeit. Das Leſen 
der römifchen Dichter, befonders des Horaz und Zerenz, 
feffelte ihm noch immer. Doc gewann er aud) den roͤ⸗ 
mischen Hiftorifern, dem Livius, Salluft und Tacitus, ein 
entfchiedenes Interejfe ab. Immer aber neigte ſich fein 
frommes Gemüth zu den Werken der Heiligen und Kir: 
henväter. Er las die Schriften des Franz von Sales, 
Auguftin’s Belenntniffe, die Epifteln des heiligen Hiero⸗ 
nymus und ähnliche Werke. Dabei blieb ihm immer der 
von feiner Mutter gewedte Sinn für bie Bereinigung des 
Thuns mit dem Wiffen und ein nach ihrem Beifpiele bis 
aufs Höchfte getriebenes Wuchern mit der Zeit. 

Unter fo raftlofer Beſchaͤftigung und Anftrengung 
feines Geiftes hatte er im Mai 1772 fein 16. Jahr er 
reicht. Um diefe Zeit übertrug ihm fein Lehrer Mancini 
die Abfafjung einer Lobrede auf den heiligen Ignatius. 
Seine Arbeit empfahl ſich nicht blos durch rhetorifche 
Floskeln, fondern auch aus bem Borrathe feiner anders 
weitigen Kenntniffe durch einige gehaltvolle Gedanken. Er 
erntete allgemeinen Beifall ein, als er dies specimen 
eloquentiae bei einem öffentlichen Schulacte im Auguft 
1772 einer zahlreichen Verſammlung vorfrug. Um fo 
mehr Eränkte es ihn, als er einige Wochen nachher um 
die Aufnahme in den Jeſuitenorden, ber feiner —5* 
ſchon nahe war, anhielt, und unter dem Vorwande, da 
er noch zu jung fei, bis auf Weiteres abgewieſen warb. 
fiber den ihm verfagten Wunſch beruhigte er ſich mit ber 
Ergebung in den göttlichen Willen. Mit dem feſten 
Borfage, in ben Orden der Karmeliter ober ber Camal⸗ 
dulenfer⸗ Eremiten zu treten, befuchte er vom November 











7) Lipsiae 1721; cum praefatione J, H. Ernesti. 
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1772 bi8 Ende Mai 1773 fleißig die logifchen und mes 
taphyſiſchen Borlefungen. Zugleich unterzog er ſich allen 
möglichen Beichwerlichkeiten und Abhärtungen, um fich 
zu der firengen Lebensweiſe ber Gamalbulenfer vorzubes 
reiten. Sein Schidfal nahm jedoch, ftatt ihn in die Ruhe 
und Einfamkeit und Gontemplation zu führen, eine ans 
bere —— 

Sein muͤtterlicher Oheim, Georg Kneidinger, den er 
in Dfen befuchte, wo derſelbe Lector Philosophiae in 
dem bortigen Gapucinerfiofter war, wedte in ibm den 
Entfhluß, ein Mitglied jenes Ordens zu werben. Der 
Orbensprovinzial, Pater Verecundus, war grade in Ofen 
anwefend. Da er bie Öffentliche Prüfung zu diefes Mans 
ned Zufriedenheit befland, warb er in das Klofter zu 
Moor, in der fluhlweißenburger Gefpanfchaft, gewiefen, 
und am 9. Juli 1773 ald Noviz eingefteidet. Der Name 
Innocentius, ben er nun erhielt, war nicht unpaffend, 
benn nach feinem eigenen Geftändniffe in fpätern Jahren 
war er dbamald noch fo unſchuldig, daß er nicht einmal 
mit dem £örperlichen Unterfchiede der Gefchlechter befannt 
war. Durch feine Geiftesanlagen und Fähigkeiten, die er 
bei dem Borlefen im Refectorium entwidelte, erregte er 
die Aufmerffamkeit und das Erftaunen feines Novizmeis 
flerö, des Paterd Dnefimus. Das Anfehen, das er da⸗ 
durch und durch manche Beweiſe feiner gründlichen und 
vielfeitigen Kenntniffe unter feinen Obern und im ganzen 
Klofter gewann, konnte ihn nicht befreien von ben niedris 
gen Dieniten, deren Verrichtung ihm ald Novizen oblag. 
Das Glätten der Altarftufen, das Ausfegen der Klofters 

änge, die Arbeiten in dem Garten, vor Allem aber das 

Sohlafen in dem groben Gewand auf bloßem Leibe wollte 
ihm durchaus nicht behagen. Er dachte ernftlih an feine 
Ruͤckkehr in die Welt, und foderte nach einiger Zeit feine 
Entlaffung. Der Pater Onefimus aber brachte ihm bes 
Philofophen Seneca Schriften auf feine Gelle, mit ber 
väterlihen Weifung: von den Heiden chriſtliche Demuth, 
Ertödtung der Sinnlichkeit und Refignation zu lernen. 
Feßler ftudirte fleißig in dem genannten Werke. Die Abs 
bandlungen: de providentia, de vita beata und de 
brevitate vitae, wußte er bald außdwendig"). Er lernte 
viel aus Seneca’s Schriften, wenn auch nicht das, was 
der Pater Onefimus beabfichtigt hatte. 

„Es war," fagt Feßler ſelbſt), „die erfte Exrfchüts 
terung meiner innen Welt, bie ich jeboch durch meine 
Geifteöthätigkeit bald wieder in Ruhe und Ordnung zu 
bringen wußte. Ed gelang mir, in’ Seneca's Schriften 
felbft einen gewiffen Myfticismus zu entbeden, und diefer 
machte mir glaublich, daß göttliche Erleuchtungen unmög= 
lich ihm gefehlt haben Fonnten. Ewig felig mußte er auf 


— 





8) Seinen Antheil an jenem roͤmiſchen Schriftſteller zeigte Feß⸗ 
lee in ſpaͤtern Jahren durch eine Ausgabe feiner Werke, die er ges 
meinfhaftlich mit einem Freunde unter bem Zitel veranftaltete: 
L. A. Senecne Philosophi ra omnia. Ad fidem LXIII lihro- 
rum veterum, tum manuscripterum, tum impressorum, recen- 
suerunt et cum adnotationibus illustrarunt /y. Aur, Fessler et 
J. ©. Ch. Fischer. Indicem latinitatis philologieo - criticum ad- 
jeeit €. F, Bauer, (Vratislav. 1795.) 3 Voll, 9 f. Ruͤckblicke 
u.f.w. S. 36 fo. 
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alle Fälle fein, ob er gleich, bei ber Unbefanntfchaft und 
Verborgenheit bes Ghriftentyums zu feiner Zeit, außer 
Stande war, Chrift zu werden. Und num diente mir 
fein Myſticismus zur Beftärtung und Erhöhung des mei⸗ 
nigen; feine Moral aber befchränkte ich auf bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe meined dußerlichen Lebens, in welchen mich meine 
Myſtik oft ungewiß und hilflos gelaffen hatte. So alfo, 
voll angelernter Myftif ohne innige Religiofität und den 
Blick auf das Ziel meiner drei Bitten geheftet, ging ich 
im Stillen meinen Weg fort, mit kindlicher ER en in 
Gottes Willen erwartend, was die Väter des Drbens 
über mich befchliegen würden.” 
Am 9. Juli 1774 leiftete er am Altare bie feier: 
lihen Geluͤbbe. Das nl = Band, bad ihn an 
den Drben fettete, war nun gefnüpft. Noch in dem ges 
nannten Monate ward er in das zwei Meilen von Peſth 
gelegene Kloſter Besnijio geſchickt. Der bortige Guar: 
dian, Göleftinus, gewann ihn bald lieb, und bewies ihm 
auf mehrfache Weife feine väterliche Zuneigung. Dem 
Bibliothekar des Klofters, Pater Leonidas, empfahl er fich 
durch die Bereitwilligkeit, ihm bei der Pflanzung und 
Pflege feines Gartens und. dem Begießen der Blumen zu 
helfen. Selbft der ſchwerſten Arbeit entzog er fich nie, 
auf feinen andern Kohn rechnend, ald aus ber Klofterbis 
bliothef Bücher zu erhalten. Oft entbehrte er des Nachts 
ben Schlaf, um barin zu Iefen. Seine Wahl fiel dabei 
vorzugsweiſe auf die heilige Schrift, die Kirchenvaͤter und 
Moftiter, auf die Schriften des Dionyfius Areopagita, 
Gerfon’s, Ruisbroch's u. A. Die Idee, ein Märtyrer 
für den Glauben zu werden, ermwachte wieder in ihm. 
Sein-Berftand mußte ihm fagen, daß diefer Beruf mit 
einer unfäglichen Menge von Mühfeligkeiten verbunden 
fei. Um fi im Voraus daran zu — durchwachte 
er ganze Naͤchte, lief oft in den Kloſterwald in Sturm 
und Regen bis zur ſtaͤrkſten Erhitzung, dann wieder bars 
fuß im Schnee umher, geißelte fi mit Dornen bis aufs 
Blut, verpflichtete fich zum Falten durch Gelübde und 
litt Hunger und Durft bis zur gaͤnzlichen Erſchoͤpfung 
feiner Kräfte. Nur feiner feflen Körperconftitution hatte 
er es zu banken, baß feine Gefundheit nicht völlig unters 
graben warb. € 
Eine andere Richtung erbielt fein Geift durch bie 
Belanntfchaft mit dem Freiheren Podmanizky, der auf 
feinem Gute, eine halbe Meile von Besnijid, lebte. Aus 
der Bibliothek dieſes vielfeitig gebildeten Mannes erhielt 
Feßler Fleury's Abhandlungen über die Kirchengefchichte 
und Muratori’d Zractat von der wahren Andacht. Den 
Eindrud, den diefe Schriften auf ibn machten, ſchildert 
Feßler felbft '°) mit den Worten: „Meine Ruhe war bas 
bin, meine innere Welt zerftört, mein Geift aus dem 
Himmel ber Myſtik herabgefunfen zur Erbe. Fleury hatte 
mic) von der Ausartung der chriftlichen Kirche und von 
der Verberbtheit und Nichtigkeit des heutigen Moͤnchs— 
weiens, Muratori von ber Gehaltlofigkeit und Verwerf⸗ 
lichkeit der Mönchsandachten überzeugt. Mit Riefenkraft 
arbeitete ich nun, entweder meinen bisherigen Geiſteszu⸗ 





10) f. Rüdslide S. 43 fg. 
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ftand wieberherzuftellen, ober in ben gegenwärtigen Licht 
und Frieden zu bringen. Zu biefem Bet las ich das 
neue Zeftament fieben Male hinter einander burch, dars 
auf einige ber Tateinifchen Kirchenväter, unter andern ben 
gactantius, Cyprianus, Salvianus und eo, und endlich 
bie erften vier Bände der großen Goncilienfammlung mit 
der angeftrengteften Aufmerkfamteit. An Wachen und 
Saften ließ ich es babei nicht fehlen. Mein Gebet an 
den göttlichen Geift beftand mehr in Seufjern und Thraͤ— 
nen, ald in Worten. Aber Alles war vergeblih. Mein 
angelernter Glaube war dahin, und ohne ihn war mein 
bisheriged, gegenwärtige und kuͤnftiges Leben mit Fin: 
fterniß bebedt.‘ 

In diefer Stimmung fielen ihm durch die Gewohn: 
beit, überall Bücher herbeizufchaffen, Hoffmannswaldau’s 
Gedichte in die Hände. Die darin enthaltenen unfitt 
lichen Schilderungen erregten in ihm mit ftürmifcher Hef: 
tigkeit ben Gefchlechtötrieb, und er vergaß, wie er felbft 
erzählt, am nächften Himmelfahrtsieite den Himmel mit 
allen feinen Heiligen bei dem Anblide vieler lieblich ge: 
ftalteten Erbentöchter unter den anmefenden Wallfahrern. 
Was ihn zurüchielt, die Befriedigung phyſiſcher Triebe 
zu fuchen und dadurch die Mönchsfefleln gewaltfam zu 
fprengen, war die wiederholte Recture von Seneca’s Schrif: 
ten. Ihr Inhalt reichte zwar nicht bin, fi ein Syitem 
des religiöfen Wiffens zu bilden; aber Seneca's Moral 
ſchuͤtzte ihn gegen die Verderbniß des Herzens durch Aus⸗ 
ſchweifungen, in welche feine Phantafie, mit Bildern der 
Wolluſt erfüllt, ihn zu flürzen drohte. Einigermaßen be: 
rubigt, dachte er auf Mittel, ſich mit Ehren ben Ban⸗ 
den des Klofterlebend zu entwinden. Das Zwecmaͤßigſte 
fhien ihm, fi um eine Pfarre oder eine Hausfapellans 
und Beichtvaterftelle am Hofe eines Biſchofs oder Gras _ 
fen zu bewerben. Nur durch tadellofe Sitten und Auss 
eihnung in wifjenfchaftlihen Kenntniffen glaubte er dies 

iel erreichen EN können. Als er baber zu Anfange des 
September 1775 in das Klofter zu Großwardein verſetzt 
worben war, um bort bie fcholaftifche Phitofophie zu ſtu— 
biren, brachte er ed mit ausbauernder Anftrengung bald 
dahin, daß er als ber gewandteſte Dialektifer galt, wenn 
er bei Disputationen ald Refpondent oder Opponent auf: 
trat. Die Domberren Bimbd und Ganoczy, ſelbſt der 
Biſchof Patachich, lobten nicht nur feinen Eifer im Stus 
biren, ſondern unterftüßten ihn auch freigebig mit Ge: 
ſchenken an Büchern. Mit 50 Bänden bereichert, vers 
ließ er, nachdem er feinen zweijährigen Curſus der fchos 
laſtiſchen Philofophie beendigt, 1776 feinen biöherigen 
Aufenthalt... Er warb um diefe Zeit nach dem bei Wien 
gelegenen Klofter Schwächat gefchidt, um dort Moral: 
theologie und Gafuiftif zu flubiren. Ihn erwarteten dort 
unguͤnſtige Berhältniffe. Gleich bei feiner Ankunft wur: 
ben ihm bie mitgebrachten Bücher weggenommen, obgleich 
fie nichts ben Kloſterſtudien Widerfprechendes enthielten. 
Auch die Benugung der Bibliothef warb ihm unterfagt. 
Er follte nichts amderes lefen, als ein ihm dargebotenes, 
hoͤchſt duͤrftiges Compendium Theologiae moralis uni- ' 
versae, und bie faft noch armfeligern 


y efte des Lectors 
Amadeus. Dennoch ſteigerte ſich ſein 


leiß und erhielt 
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einen neuen Spom, als ihm ein Freund ein Eremplar 
der von Paul Riegger verfaßten Synopsis juris ecele- 
siastici publiei et privati ſchickte. Durch ebendiefen 
Freund wandte er fih im Sanuar 1777 ſchriftlich an den 
Hofrath und Profefior des Kirchenrehts zu Wien, Bas 
Ientin von Eybel, dem er feine Denfungsart und feine 
Schickſale aufrichtig fhilderte, und die von jenem gelehr: 
ten Manne herausgegebenen Schriften über das Kirchen: 
recht erhielt. Sotalam verbarg er diefe Schäße in ben 
verborgeniten Winkeln des Klofterd und zog fie nur bed 
Nachts bervor, um fie zu benußen. 

Durch vieles Wachen, übermäßige Geiftesanftrengung 
und eine hinzugetretene Erkältung erfranfte ver zu Ende 
Octobers 1778. Dem berühmten Arzte Marimilian Stoll, 
der and Wien herbeigerufen ward, entdedte er nicht nur 
fein phufifches Übel, fondern aud feine Gemüͤthskrank⸗ 
beit, und bat ihn um Rath und Beifland. Zu weiterer 
ärztlicher Behandlung warb Feßler im November nad 
Wien gebracht. Seine körperliche-Rrankheit war bald ge⸗ 
hoben. Zur Heilung feines Gemütbs trug befonders &. 
bel bei, der ihn zur Fortſetzung feiner Stubien ermun: 
tert, um ſich dadurch zu einem Öffentlichen Lehramte vor: 
zubereiten und ihn dabei mit den nötbhigen Büchern zu 
unterſtuͤtzen verfprah. Dur ihn warb Feßler auch mit 
dem gelehrten Benebictiner Stephan Rautenſtrauch be: 
fannt, der die Stelle eines Referendars bei ber Hofſtu⸗ 
dien» Gommiffion in Wien bekleidete und zugleich Diree: 
tor aller theologifchen Kacultäten in ber öfterreichifchen 
Monarchie war. Auch dieſer Mann unterftüste ihn mit 
feinem Rath und mit feinen Büchern, die ibm Troſt ge: 
währten in feinen traurigen ®erhältniffen. Die in jenen 
Schriften ausgelprochenen Grundbfäge fanden in dem auf: 
falendften Gontrafte mit den veralteten Mönchöftudien. 
Nichts, was irgend einen Anſtrich von heuchleriſcher Froͤm⸗ 
migfeit hatte, war in jenen Büchern unaufgedeckt und un: 
verworfen geblieben, nichts darin übergangen, was ſich 
auf die Pflichten einer reinen Religiofität bezog. Erſt 
durch jene Bücher ward Feßler, nach feinem eigenen Ges 
ſtaͤndniß, in Stand gefegt, die Richtfchnur zu einer gruͤnd⸗ 
lichen Gelchrfamkeit zu erfennen und aufzufaffen. Um fo 
mehr fchmerzte es ihm nach feiner Ruͤckkehr ins Klofter, 
daß jene literarifhen Schäge, nicht behutfam genug ver: 
wahrt, von den argmöhnifchen Bliden bes Lectord Ama: 
deus entdedt wurben und ber Raubfucht bdiefes harten 
Mannes anheimfielen. Dem Kummer über diefen Ber: 
luft folgte bald eine neue Kraͤnkung. Angeblich wegen 
naͤchtlichen Verweilens außerhalb ded Klofterd mußte er 
auf Befehl des Provinciald am 17. Dec. 1778 öffentlich 
Waſſer und Brod auf der Erde efien. Um ſich von dem 
Lector Amadeus, den er als Lehrer verachtete und als 
feinen Verfolger haßte, befreit zu ſehen, verfaßte er ein 
bemüthiged Schreiben an den Provincial, in welchem er 
um Berfesung in ein anderes Klofter bat. Der erfte Er: 
folg, feiner Bitte war ein väterliches Ermahnungsfchreiben 
u demüthiger Hingebung feines ganzen Wefens an ben 
Beitigen Drdensgeift ''). Hierauf traf ihn am 23. Der. 

11) f. dies Schreiben in lateiniſcher Sprache mit beigefügter 
teutfcher Überfegung in Beßler*s Rüdbliden u. f. w. S. 430 fg. 
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abermals die Strafe mit Wafjer und Brod auf der Erbe. 
Am 29. Dec. aber ward er in das Klofter zu Wienerifche 
Neuftadt verfegt. Zum Glück fand er zuvor noch Zeit, 
feine verborgenen fiterarifchen Schaͤtze den Händen eined 
Freundes zu uͤberliefern und auf diefe Weiſe in Sicher 


beit zu bringen. 
Durch diefe Veränderung hatte feine Sage ſich noch 
verfehlimmert. An Stolz, Rohheit umd Härte kam dem 
Lector Celſus Feiner gleih. Geduldig ertrug Feßler mit 
feinen Mitſchülern eine Zeit lang die heftigen Ausbrüche 
des Zorns, zu denen fich jener Teidenfchaftliche Mann bins 
reißen ließ. Als er es aber gar zu arg trieb, verlangten 
fie von dem Ordenscapitel ihres Berfolgerd Entfernung. 
Ihr Wunſch ward erfüllt; doch wurden fie ungehört zur 
Strafe eined bdreitägigen Faſtens bei Waffer und Brod 
verurtheilt und hierauf im Auguft 1779 in das brittehalb 
Meilen von Wien gelegene Klofter eg verſetzt. 
Schon 1777 war Feßler von dem Cardinal Migazzi in 
Wien zum Subbiafonus und ebendafelbft 1778 von bem 
päpftlihen Nuntius, Biſchof — zum Diakonus ge⸗ 
weiht worden. Bald nachher, am 29. Mai 1779, hatte 
er die Prieſterweihe empfangen. Er war damals 23 Jahre 
alt. Seine Stimmung und feine Verhältniffe in Moͤd⸗ 
ling ſchildern einige vertraute Briefe an feinen Oheim, 
Andreas Kneidinger, in Preöburg und an ben Prälaten 
Stephan Rautenftrauh in Wien. An jenen fchrieb er 
den 20, Mai 1780: „Ihre philofophifchen Gedanken über 
die Vortbeile des Mistrauend, die Sie mir in Ihrem 
fegten Briefe zur Beherzigung vorlegten, fcheinen mir mit 
der Mürde des Menſchen nicht ganz uͤbereinſtimmend. 
Wenigftens ift mein Herz noch zu wei, der Borrath 
meiner Erfahrumgen noch zu bürftig, und die Gelegenheit, 
Beobachtungen im Ganzen anzuftelln, für mich noch zu 
felten, ald daß ih mir Ihren Satz: der Menſch ift fo 
lange für böfe zu halten, bis er überzeugende Berveife 
vom Gegentheile gibt, zur allgemeinen praftifchen Marime 
meines Umganges mit Menfchen machen könnte. Verzei— 
ben Sie mir, wenn ich im Denken und Handeln nicht 
weiter gehe, als foweit mi Natur und Wahrheit an 
dem rechten Arme ber Erfahrung ficher geleitet haben. 
Sch habe die Menfchen noch nie böfe gefunden, als wenn 
fie ein Intereffe fanden, eö zu fein, und für ihre Mits 
bürger nie gefährlich, als wenn ihre gegenfeitigen Inters 
effen fich durchkreuzten. Wenn ich dann von meinen Drs 
densbrüdern ſchon fo manches Boͤſe erfahren habe, fo ift 
nicht die Urfache, weil fie böfe waren und ich fie baflır 
hätte halten follen, fonbern weil ich zur Berbefferung mei- 
nes Schidfals wider den Drbensgelft, durch den allein fie 
beftehen, ftürmifch anfämpfte, oder weil ihr befonberes 
Intereffe mit dem meinigen in Widerftreit gerieth, und 
ic) noch zu wenig Scharffinn befaß, um dergleichen Col⸗ 
liſionen einzufehen und bie zweckmaͤßigſten Mittel zur 
Aufhebung bderfelben zu finden. Nie möchte ich darum 
die Gerechtigkeit des Satzes bezweifeln: Übe deinen Be: 
obachtungdgeift in Unterfuchung, Prüfung und Beſtim⸗ 
— des verſchiedenen Intereſſe der Menſchen, und in 
Abwaͤgung der Kraͤfte und Mittel, deren ſie ſich im 
Colliſions falle derſelben mit den deinigen bedienen koͤnn⸗ 
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ten, und nad biefem Maßftabe miß bein Betragen ge: 
gen fie ab.” 

So maß Feßler mit ebler Selbftverleugnung ſich 
felbft die Schuld feiner ungünftigen Verhältniffe zu. Die 
nachfolgende Stelle in dem eben mitgetheilten Briefe. ge- 
flattet einen tiefen Bli im fein Inneres: „Bon Prieflern 
und von einem Weibe erzogen, ift man im 17. Jahre 
noch unfähig zu wählen. Ic ging in das Klofter, weil 
ich glaubte, daß es zu meinem Heil fo fein müßte; ich 
legte die Drbensgelübde ab, weil ich glaubte, daß es fo 
fein müßte; und ich lebe jest in ben druͤckendſten Feffeln, 
ungeachtet meiner gewilfen Überzeugung, daß es anders 
fein könnte und follte, Hätte ich übrigens fein ebleres 
Beduͤrfniß Fennen gelernt, als gut zu eſſen und zu trin 
fm, von himmliſchen Freuben zu träumen, alte Frauen 
zu tröften und ihre Zöchter auf den Wegen bed Heils 
liebend zu begleiten, fo wäre ich bei allem Schein ber 
Strenge, mit dem mein Kleid die Welt täufcht, der 
gluͤcklichſie Menſch.“ Wie er in feinem Stande den Deiften 
mit dem Eatholifchen Priefter vereinigte, zeigt fein eigenes 
Geftändnig im Gefpräche mit einem feiner Freunde, bem 
Staatöfecretair von Molinari, der gemeint hatte, er fei 
nichts weniger als mit ganzer Seele Gapuciner, „So 
lange ich denke,” antwortete Feßler, „kenne ich mich als 
einen fehr gewöhnlichen Menfhen, und. mit ganıer Seele 
bin ich nichts ald Schüler der Natur und Wahrheit. 
Aber ih bin auch Chrift und Priefter; das Erfte im firens 
gen, bad Zweite im wahren Verſtande genommen. So 
deucht mir, fchlieft eins das andere aus. Ich bin Ehrift 
und kenne ben Prieftergeift, ohme in, eitler Rüdficht Pries 
fter zu fein. Wer das Evangelium gelefen, weiß ohne 
meine weitere Erklärung, wad nah dem Evangelium 
Chrifi, was Priefter beißt. Der Chriſt folgt der 
Eittenlehre Iefu, den bie Priefter —* ließen.” 

Nach diefer Erklärung mußte er alle firchlichen Dogs 
men als pofitive Lehrſaͤtze betrachten, nicht blos als ſym⸗ 
boliſche Ausſpruͤche religiöfer Anfchauungen, und in den 
kirchlichen Geremonien erblidte er nicht die bloßen Formen 
teligiöfer Gefühle, fondern das Keben der Religion felbft. 
Er war daher Außerft pünktlich in allen priefterlichen Ber: 
richtungen, Mit Andacht lad er die Meffe, in welcher er 
ein Hulbigungsopfer an bie ewige altwaltende Ratur ers 
blidte. ichtftuhl ward ihm eine reichhaltige Quelle 
ber Kenntniß des menſchlichen Herzens. „Keinen vermes 
genen Sünder,” fagt Feßler ſelbſt), „Feine vornehme, in 
Ünzucht und Schamlofigkeit tief verſunkene Sünderin ents 
ließ ih aus meinem Beichtftuhle, bevor fie mir nicht um» 
ftändlich und ausführlich, bald freimüthig befennend, bald 
auf meine Fragen antwortend, entbedt hatten, auf welche 
Weife fie von Schritt zu Schritt auf den Grab ihrer 
moralifchen Werberbtheit gefliegen ſeien ·“· , 

Eine zufriedene Stimmung herrſcht in einem Briefe 
Sehlers an den Prälaten Rautenflraud in Wien, am 
1, Mai 1781. „Ich genieße,” fchrieb er, „feit zwei 
Jahren einer ungeflörten Ruhe. Kaum hat man mehr 
ein wachfames Auge auf mi. An meiner möndhifchen 





12) f. Rüdblide u.f.w. S. 73 fg. 
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Drthoborie zweifelt Niemand, und wie könnten fie ed, ba 
ih in einem fort nur von Kirche, Papft, Bellarmin und 
Sanct Bonaventura ſchwaͤrme, und fie des Nachts ſchla— 
fen, wenn ih in ber Gefellihaft der Geifter Petri de 
Marca, Boſſuet's, van, Eöpen und ihrer Verwandten in 
voller Kraft lebe). Nur noch kurze Zeit, und man 
wird mich nicht nur ald des Ordens Stübe, fondern auch 
als des Papſtthums Pfeiler betrachten.” 

Andere Anſichten ſchien er gewonnen zu haben in 
dem wiener Kloſter, wohin er nach dem Tode der Kaiſe⸗ 
rin Maria Thereſia, im September 1781, zur Vollen⸗ 
dung feiner Studien verfegt worden war. Der Gedanke, 
fih den Zefleln eined Standes zu entwinden, für den er 
nicht gefchaffen, warb in ihm zum unerfchlitterlichen Ent: 
fhluffe. An feinen Oheim, Andreas Kneidinger in Press 
burg, fchrieb er am 16. Febr. 1782: „Sie willen, daf 
meine Wahl des Moͤnchsſtandes das Werk der Frömmigs 
feit. meiner Mutter war. Ich habe ihr zu viel zu dans 
fen, als daß ich mir ein befjeres Schickſal auf dem Grabe 
ihrer Ruhe fehmieden ſollte. Ich bin aber auch zuviel 
Menfh, um den Zweck und die Zufriedenheit meines gans 
zen Lebens ihren frommen Vorurtheilen aufzuopfern. Da 
nun meine fünftigen Schritte Öffentlich geſchehen müffen, 
fo follen fie au zur Kenntniß meiner Mutter gelangen; 
aber zuerft durch Sie, lieber Dheim, damit nicht die Luͤ— 
gen und Übertreibungen meiner Feinde voreilig dem müts 
terlihen Auge Thränen, dem mäütterlihen Herzen Vers 
wünfchungen erpreſſen über ihren nach rechtlichen und ed⸗ 
len Dingen frebenden Sohn. Ich felbft werde ihr nichts 
von Allem, was ich unternehme, fihreiben; denn in mei: 
ner eigenen Sache würde ich mehr ihr Mistrauen ers 
wecken, als ihr Vertrauen gewinnen.” 

Am 23. Febr. 1782 war Feßler um Mitternacht, 
auf Befehl deö Guardians, Pater Berecundus, von einem 
Laienbruder in die ihm bisher unbekannten unterirbifchen 
Kloflergefängniffe geführt worben. Er follte einem dort 
eingefchloffenen Moͤnch, Nikomedes mit Namen, der dem 
Zode nahe, die Sacramente reichen. Der unglüdtiche 
Greis verfhieb in jenem furdtbaren Kerker in Feßler's 
Armen. Zweiundfunfzig Jahre lang hatte er dort eine 
jugendliche Übereilung büßen miüffen. Zief ergriffen von 
dem unter dem Gapucinerhabit nicht erftorbenen Gefühle 
ber Humanität, und unbefümmert um feine eigene Si— 
cherheit, entdedte Feßler in einem geheimen Schreiben dem 
Kaifer Joſeph II. jenen Höllenabgrund, in welchem der 
area Haß feine Opfer fo lange geſchlachtet. An den 

rälaten Rautenſtrauch fchrieb er am 1. Mai 1782: 
„Wohl mir, bag meine Anzeige ber Gefängniffe im hies 
jigen Klofter in Ihre Hände gefommen ift; dadurch fehe 
ih mid gegen Verrath geſichert. Erft nachdem meine 
Schrift fon in den Händen bed Kaiferd war, gingen mir 





13) In einem Briefe an feinen Obeim, Andreas Kneidinger, 
äußert Fehler, wie gluͤcklich er ſich fühle, daß fein Reichthum an 
wiſſenſchaftlichen Schägen wachſe. „Ich mwühle und ſchwelge darin,’ 
ſchreibt er, „und gewahre mit Freuden, daß fi mein biftorifcher, 
kanoniſtiſcher und theologiſcher Gefictakreis täglich mehr erweitert, 
dantbar dabei gebenfenb meiner Mutter, bie mic das Nöthigite 
dazu, ben Zeitwucher, gelehrt bat." ſ. a. a. S. 78, 
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die Augen auf, umd ich erfannte, wie viel ich gemagt, 
wenn ber Monardy meine Anzeige, was leicht geſchehen 
konnte, an einen Moͤnchsfreund zum Referat gefandt 
hätte. Jetzt bin ich durch die Nachricht Ihres Serretaird 
beruhigt. Ihm babe ich auch meine Gedanken über bie 
Art und Weife, wie ich glaube, daß die Unterfuchung ge 
führt werden müßte, mitgetheilt.” 

In das Lob, das ihm der Prälat Rautenftrauch über 
jenen gutgemeinten Entwurf zollte, flimmten andere feiner 
Freunde nicht mit ein, am wenigften Molinari, der fchon 
über feine Anzeige der Kloftergefängniffe feine Miöbilli» 
gung zu erkennen gegeben hatte. Feßler war indeffen von 
der Bünbdigkeit feiner Arbeit, ſowie von der Rechtlichkeit 
feiner Abfichten zu fehr überzeugt, ald daß irgend ein Eins 
vourf Dagegen ihn irre machen fonnte. Er war in feiner 
Schrift von der Meinung eußgegangen, baß ber Kaifer 
im Einverfländniffe mit dem geld ebürftigen Papfte Pius 
VI, mit dem ehrgeizigen Cardinale Migazzi und mit 
einigen helldenkenden Biichöfen, bei der ziemlichen Anzahl 
aufgeflärter oder —— gelehrter Praͤlaten und Geift: 
lichen, alle Schwierigkeiten uͤberwinden wuͤrde, ſobald er 
etwas Großes und Ganzes wollte. Die erwaͤhnte Schrift 
gab die Mittel an, jenes Einverſtaͤndniß zu erlangen und 
zu befeſtigen '*). 

Der Erfolg entiprach feinen Wuͤnſchen. Eine ftrenge 
Unterfuhung fand flatt in allen Moͤnchs- und Nonnen: 
kloͤſtern der öfterreihifhen Monarchie. Noch im Septem: 
ber 1782 warb in verfchiedenen Klöftern eine beträchtliche 
Anzahl von Mönchen und Nonnen aus düftern Kerkern 
and Licht gezogen. Auf Befehl des Kaifers wurden alle 
Kloftergefängnilfe zerſtoͤrt. Dem Haſſe feiner Ordensbruͤ⸗ 
der, denen er laͤngſt verdaͤchtig geworden war, konnte 
Feßler nicht entgehen. Ihn traf bald das Schickſal der 
unverſoͤhnlichſten Verfolgung. Indeſſen war mit dem 
Schluſſe des Jahres 1782 der Zeitpunkt für ihn heran⸗ 
gekommen, wo er, nach vollendeten Moͤnchsſtudien, einem 
weit von Wien entlegenen Kloſter in Ungarn ber Dun: 
felheit und Vergeffenheit überliefert werden follte. Er 
hatte nichts mehr zu verlieren, und wagte daher das Äu⸗ 
Berfte. Seine Jugend brauchte er zum Vorwande, ald er 
an ben Kaifer die Bitte richtete, feine theologifchen Stu: 
bien, die er im Klofter nur bürftig habe betreiben können, 
auf der Univerfität zu Wien repetiren zu dürfen. Dort 
wollte er fich auch zugleich mit dem Natur:, Staats- und 
Kirchenrecht befchäftigen. Um aber feine heimlichen Ber: 
folger zum öffentlihen Kampfe herauszufodern, ließ er 
unter feinem Namen eine Schrift druden Über die Maje: 
ftätörechte des Kaiferd in kirchlichen Sachen“). Dadurch 


14) Vergl. Rüdblide u.f.w. 8.108 fa., wo Kefler ſich über 
das Ganze ber bezweckten Reform ausfuͤhrlich aͤußert. 15) Die 
Schrift erfchien unter dem Titel: „Was ift der Kaifer? Werfaßt 
von einem Sapuciner, herausgegeben von Feßler.“ (Mien 1782,) 
Der Berleger war der bortige Buchhändter Weingand (f. Ruͤckblicke 
u.f.w. S. 124), Rod in dem genannten Jahre erſchien ein zwei⸗ 
tes Heft. Fehler äußert darüber in einem Briefe an feinen Obeim, 
Andreas Anibinger: „Das Motto auf dem Tittelblatte aus 1 Sam. 
10, 25 und pf. 40, I1 tünbigt allen Wahrheit: und Menfchen: 
freunden meine gegenwärtige bedentliche Sage an. Dies zweite 
Heft ift gruͤndlicher, nachdruͤcklicher, pikanter gefchrieben, als bas 
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reizte er feine Feinde, fich gegen ihn mit Waffen zu rls 
fien, die um fo gefährlicher trafen, je ficherer fie unter 
dem Scheine der Religion und der Frömmigkeit gebraucht 
mwurben. Seine damalige Stimmung fchildert er felbft *) 
mit den Worten: „Das Leben fing an, mir peinlich zu 
werben, und ich wuͤrde mich Förperlich ausgezehrt haben, 
wenn nicht das lebendigfte Gefühl meiner Kraft mich auf: 
recht erhalten hätte, Dit fühlte ich mich gewaltig anges 
trieben, die Flucht zu ergreifen, in ein ganz proteftantis 
ſches Land zu ziehen, und zur Lutherifchen Kirche über: 
zugeben; denn von ber papiftifchen Kirche war ſchon lange 
ein Punkt mehr in meiner Seele. Dennoch firdubte ſich 
mein Ehrgefühl unüberwindlich gegen heimliche Flucht; 
es nöthigte mich zu dem alten und fehönen: Perfer et 
obdura, dolor bie tibi proderit olim, bis ich mit Eh: 
ren die mich bindenden Feffeln zerreißen koͤnnte.“ 
Angeflagt, die Geluͤbbe der Armuth, Obedienz und 
Keufchheit verlebt zu haben, warb er vor den Richterftuhl 
des Erzbifhofs und Garbinals Migazzi geftelt. Sein 
—— Oheim, Pater Georgius, An die Bande der 
enfchlichkeit und des Bluts, um als falfcher Ankläger 
gegen ihn aufzutreten. „Meine Sache nimmt die un 
günftigfe Wendung,” fchrieb er am 3. Sept. 1782 ſei⸗— 
nem heim Andread Kneidinger in Presburg. „Mein 
Schickſal neigt fi zur Entfheidung. Immer fchwächer 
wirb meine Hoffnung, über die Raͤnke der Mönche und des 
Garbinal:Erzbifchofs zu 4 Nur Gotteö wunderbare 
Fügungen können mid ber Verwirrung glüdlich entwinben, 
in die ich mich verwidelt fehe. De Ihnen bemußten 
Briefe und meiner in Drud gegebenen Schrift wegen 
war ich bei dem erzbifchöflichen Gonfiftorio angeklagt und 
auf vier Wochen von allen priefterlichen Functionen ſus⸗ 
penbirt worden. Geftern war diefe Strafzeit abgefloffen, 
und ich las heute wieder zum erften Male Meſſe.“ Im 
fo trüben WVerhältniffen fand er, außer dem Prälaten 
Rautenftrauch, einen einflußreihen Gönner an dem 
rone Franz Karl von Krefjel, dem Präfidenten ber von dem 
Kaifer niedergefegten geiftlichen Commiffion. Jene beiden 
wadern Männer fuchten feine Unſchuld unmittelbar vor dem 
Monarchen wirkfam zu vertheidigen. Der erfolg war güns 
fig. Am 6. Febr. 1784 warb Feßler zum Lector und 
am 11, Nov. zum orbentlichen Profeffor der orientalifchen 
Sprachen und ber Hermeneutif bed alten Teſtaments auf 
ber Univerfität zu Lemberg ernannt. Mit der Profefjur 
hatte er et ben theologischen Doctorgrad erhalten. 
Dur ein kaiſerliches Decret war er zugleich aus dem 
Gapucinerorden gefeglich entlaffen worden. Einen befondern 
Beweis feiner Huld gab ihm der Kaifer noch durch ein 
Gefchent von 150 Fl. zur Beftreitung der Reifekoften. 
Seine damalige Lage und fich ſelbſt hat Feßler ge: 
ſchildert '”) in folgenden charakteriftiihen Zügen: „So hin: 
erfte, und kann zugleich zum Mafftabe meiner gegenwärtigen Na⸗ 
turs, Staats» und Kirchenrechtefenntniffe dienen. So gering biefe 
auch fein mögen, fo muß biefe Schrift dennoch meine Freunde zur 
Zhätigkeit für mich fpomen, wenn fie erwägen, unter welchen 
Schwierigkeiten, in meinem Alter, nur im Gebeim und durch Pri: 
datfleiß ich mir biefelben erwerben mußte.“ 
16) f. Rüdblide u. ſ. w. ©. 128 fa. mr. a. a. O. 
S. 183 fg. 
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in die Welt, fland ih da, ohne Glauben, 
on, voll todten Bücherwiffens, leer im Herzen, 
durch den Beichtfiubl gelibten Blid, in den 
Leuten der Menichen * leſen, in der unbehilflichen Form 
ſaͤculariſitten Moͤnches, der den harten Kampf mit 
Schickſale maͤnnlich beſtanden hatte; mit einer 
Menge ungeregelter Kräfte, mitten unter Menſchen, denen 
biefe Form fremd, auffallend, misiällig war; unter Men: 
fen voll Aufprüche, die fie vor mir nicht begründen konn⸗ 
ten; unter Menichen voll humoriſtiſcher Protectiondgüte, 
deren. zu bebürfen ich nicht glaubte; ohme alle Gerechtig: 
keit im Urtheilen und Behandeln, welche ich verdiente und 
foberte; obne Einfiht, das Driginelle und Selbftändige 
an mir zu faflen, ohne Humanität, es an mir zu dulden. 
So ging ich einem fchweren Stande entgegen, wenn auch 
nicht, wie ich nachmals erfahren babe, von Erjefuiten eine 
- Anzahl Uriasbriefe mir nad) Lemberg vorangegangen wären, 
ber dortige Gubernialrath Graf Galenberg nicht Öffentlich 
von mir behauptet hätte: der Menſch von gemeiner Her: 
kunft kann nichts Drdentliches gelernt haben; wenn auch 
meinen fünftigen Jubörern gar nicht eingefallen wäre, laut 
zu fagen: Was will der —— uns lehren, der ges 
A noch Student war, wie wir?‘ 

Ein paar Tage vor feiner Abreife ereignete ſich ein 
Borfall, der ihm beinahe das Leben gekoftet hätte. Nach 
Mitternacht, ald er noch in feiner Gelle fludirte, ward er 
von dem Pater Sergius mit einem großen Fleifchmeffer 
und mit ben Worten: „Stirb, Ketzer!“ überfallen. Er 
würde dieſe That vollbracht haben, wenn nicht Feßler 
raſch einen auf dem Tiſche liegenden Dolch ergriffen und 
ihn damit an der Hand verwundet hätte. Beſtuͤrzt ließ 
der Fanatifer das Meſſer fallch und entlief '*). „Die Auf: 
bebung des Kloſters,“ fagt Fehler, „wäre vielleicht die 
geringite Strafe des verfuchten und dem Monarchen fund 
3 machenden Verbrechens geworden. Da ich aber dem 

Öndsftande eheſtens entnommen werben follte, fo wollte 
ich feine Beik, fondern gab dem Guardian Niceyhorus 
zwemäßige Anleitung, wie fomol meine perfönliche Si: 
derheit, alö auch die öffentliche Achtung des Ordens er: 
balten werden könnte. Durch mein Zeugniß unterftüßt, 
erhielt der Guardian von dem Barone Kreffel Erlaubniß, 
ben Pater Sergius, als in Wahnfinn verfallen, den barm— 
berzigen Brüdern zur Krankenpflege zu überliefern.” 

Am 15. März 1784 eröffnete Fehler fein Lehramt 
in: Lemberg -in Gegenwart der Vorſteher der dortigen 
= Seminarien, der Profefforen, einiger Erjefuiten, vie: 

Weltgeiftlihen und mehr ald 200 fludirender Alum— 
nen. Er bielt eine Mede Über die Wichtigkeit der orien: 
talifchen Literatur und der Schriften des alten Teftaments, 
als ehrwürdiger Urkunden der göttlichen Erziehung des 
ar a Sein Vortrag war fliefend, leb: 
baft, Mar und beflimmt. In wenigen Monaten hatte er 
den Beifall feiner Zuhörer gewonnen und fie zu ber 
Überzeugung geführt, daß der vor Kurzem noch von ib: 
nen verachtete Gapuciner fie doch etwas lehren koͤnne. 





) a. aD. ©. 479 
4. Eneptt.d. W.u. 8. Erite Section. XLIH. 
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Um ſich diefen Beifall zu erhalten, zerrüttete er feine 
— 3* durch naͤchtliche Studien und durch Entbeh— 
rung des Schlafs. Nur langſam ward er mit aͤrztlicher 
Hilfe wieder hergeſtellt. Seine wiſſenſchaftlichen Kennts 
niffe hatte er dadurch beträchtlich vermehrt. Als er aber, 
mit Hintanfegung feines gelehrten Xreibens, fich auch in 
die ihm unbefannten Verhaͤltniſſe des gefellichaftlichen Ke- 
bens einzubrängen verfuchte, warb ihm bald fühlbar, —* 
er fein eigenes Selbft v ui verleugnen müßte, um mit 
der Welt in harmonifcher Wechfelwirtung zu fteben. Bald 
ald ein übermüthiger, bald als ein böfer und gefährlicher 
Menſch unfreundlich zurüdgewielen, flüchtete er fich mit 
tiefem Unmuthe in feine Einfamfeit zurüd, und befchränfte 
fi) auf den Umgang mit einigen wifjenfchaftlidh gebildes 
ten Männern, zu denen befonders der Profeffor Martinos 
vicſch und ber Raitrath Zauner —— Naͤchſt ihrer 
wiſſenſchaftlichen Bildung war Muſik, die er ſehr liebte, 
das Hauptband, das ihn an jene Freunde feſſelte. 

Um dieſe Zeit trat er wieder als Schriftſteller auf. 
Zum Gebrauch für angehende Theologen gab er feine 
Anthologia hebraica heraus '”), und ließ bald nachher 
bei W. G. Korn in Breslau Institutiones Linguarum 
Orientalium druden *°), die er dem Prafidenten ber Hof: 
fludien:Gommiffion in Wien, dem vielfeitig gebildeten 
Freiherrn van Swieten, Üiberfandte. Über das —— 
Merk, die hebraͤiſche Blumenleſe, ſchrieb ihm der Profef: 
for Monsberger aus Wien am 12. Mai 1787: „Sie ba: 
ben im diefer Anthologie ſowol fich felbft alö meine Er: 
wartung übertroffen. Sie zeigen darin einen gründlichen 
Eregeten und helldenfenden Kritiker. Zwar kannte ih Sie 
längft als einen aufgeflärten Kopf mit ig eindringendem 
Geifte. Dennoch hoffte ich in fo kurzer Zeit Bein folches 
Werk, das eine langwierige raftlofe Benugung und Aus» 
wahl unferer neueften und beiten Schriftfteller vorausſetzt.“ 
Erhöht ward feine Freude über diefe Anerkennung feiner 
literarifchen ae an noch dur die Huld und Herab— 
laſſung, die ihm Kaifer Jofeph II. bewies, ald er um dieſe 
Zeit die Hochſchule zu Lemberg befuchte. Andere Erfah: 
rungen machte er aber auf einer Ferienreife durch einen 
Theil von Ungarn und Öflerreih, um feine Verwandten 
und Freunde zu befuchen. Won feinem Befuche in den 
Klöftern fagt er: „Nirgends fand ich eine Spur brüderlicher 
Liebe; überall fah ich mich mit Nachftellungen und Ge: 
fahren des alten Hafjes bedroht. In der Hauptſtadt 
Dfen einige Zage verweilend, erhielt ih Aunde, daß eben 
ber Sergius, ber vor vier Jahren mid) zu ermorden vers 
fucht hatte, jeht in’ dem ofener Kloſter das ehrenvolle 
Amt eines Predigerd befleidve. Einer der Brüder, der 
fein beſſeres Schidfal mir zu verdanfen hatte, ließ nicht 
ab, mich vor längerem Verweilen in dieſem Klofler zu 





19) Anthologia hebraica, e sacris Hebraeorum libris  de- 
a: adjecta versione latina et annotationibus, (Leopoli 
787, 4 maj.) 20) Institutiones Linguarum Orientalium, He- 
raicae, Chaldaicae, Syriacae et Arabicae, cum Chrestomathia 
Arabica J, @. Eichhornü, Pars prior, (Vratislav. 1787.) Pars 
posterior, Institutiones Linguae Chaldaicae et Arabicae com- 
plectens. (Ibid. 1789.) 
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warnen. Ich folgte ihm, ohne feinen Warnungen völli: 
z5 Glauben beizumeſſen, wohl wiſſend, daß beſorgte Freunde 

isweilen auch von irrigem Verdachte getaͤuſcht werden.“ 

Er war dadurch zu dem Entſchluſſe gekommen, nichts 
mehr zu thun fuͤr das, was man damals Aufklaͤrung 
nannte. Schon früher hatte er, dem kaiſerlichen Schutze 
nicht recht trauend, fich auf dem Katheder enthalten, ir: 
genb etwas gegen ben Katholicismus zu lehren. Noch 
vorfichtiger ward er, als er den Auftrag erhalten, neben 
feinem eigentlichen Kehrfache auch Dogmatif und Polemil 
zu lefen. Bald nad feiner Rüdkehr nach Lemberg ents 
warf er in eimem #Berichte an ben Ordens: Provinzidl, 
den Pater Chryſologus, eine Schilderung der Widerwaͤr—⸗ 
tigfeiten, die er auf feiner Neife in. verſchiedenen Gapuci: 
nerflöftern erbuider. Als Paiferlicher Beamter war er ob: 
nehin ſchon ber kloͤſterlichen Gerichtsbarkeit entnommen. 
Er —“ daher in jenem Berichte eine ſchriftliche und 
—— ufloͤſung aller Verbindung zwiſchen ihm und 
dem Capucinerorden. Der Pater Chryſologus, ein auf 
Recht und Gerechtigkeit haltender Mann, trug kein Bes 
denken, jene Bitte zu erfüllen, und fügte feinem Antwort: 
ſchreiben die Auflöfungsurfunde bei’). Nachdem auf 
dieſe Weife alle Verbindung zwiſchen ibm und dem Orden 
aufgehoben war, legte Feßler auch ben Orbensnamen Ins 
nocentius ab, und nahm feinen Zaufnamen Ignatius 
mit dem Beifage Xurelius, aus Achtung für den Beiligen 
Augufiin, zurid. . 

„Mein dogmatiſch-polemiſches Collegium,” fagt er 
felbft *), „wurde nun ſehr feicht und troden; benn ich 
hatte in mir felbft zu arbeiten. Zum erſten Male hatte 
ich- hinter der Verwirrung der Skepfis einige Funken des 
Lichts erblidt. Aber ed war Licht des Verſtandes, nicht 
Erleuchtung aus der Vernunft. Darum führte mich jenes 
wieder nur. auf meine alten Wege, auf welchen nie etwas 
Ganzes und Gebiegenes in mir werben konnte, weil über: 
haupt durch Buͤcher nichts im Menfchen wird. — Spi: 
noza's Opera posthuma fagen mie eine afgebraifche 
‚Größe vor mir; aber ich war noch unfähig, aus ihrer hoͤ⸗ 
bern und hödyflen Potenz die Wurzel berauszuziehen. 
Seine fireng > wiſſenſchaftliche Methode wirkte jedoch mit 
unmiberfteblihem Reize auf mich. Ich entfagte der uns 
baltbaren Skepſis; mein Verſtand nahm feinen Pantheismus 
begierig in fib auf, umb jede Wiederholung feiner bog: 
matiſchen Formeln legte einen neuen Duaderflein zu dem 
Gebäude, in dem ich bald, jedem Sturm trogend, un: 
erichlitterlich zu mohnen hoffte. Nachdem ich bie Ethik 
mebrmals durchgeleſen, fchien ich mir ganz einheimifch in 
biefer fcheinbar feten, auf diamantnem Felfen erbauten Burg; 
denn ich wußte buchftäblich Alles; was Spinoza gefchries 
ben, aber ebenfo wenig, als feine Gegner, = nur .das 
Seringite von dem, was er in bem Ein und All er: 
fhaut und gebacht, was mehr in feinem Geifte alö in 
dem Körper feines Buchſtabens ald reiner Abglanz bes 
Göttlichen geleuchtet, was in feinem Gemüthe, unaus: 


Bi 2) Sie fleht in Fehlers Anſichten von Reli ion und Kir⸗ 

chenthum. 2. Ih. S. 391 fa. Ebendaſelbſt S. 300 befindet ſich 

en Brief bes Drovinziale. 22) f. Rüdblide u. ſ. w. S 
g. 
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ſprechlich durch und Sprache, in der Einheit des 
Seins und des Denkens gelebt hatte. Dennoch halte 
feine Ethik einige Regungen des Lebens in mir gewedtt, 
Diefes bildete ſich nun felbftthätig in mir fort, bis es 
zur Kraft gebieb, welche mich zwang, einzuſehen, bu 
mein Berftand wieder nur ein unbaltbares Syſtem mit 
einem folgerichtigern vertaufcht hatte.” 

Diefer Speculationen umd überhaupt der Theologie, 
wie alles Katholicsmus überbrüffig, dennoch aber voh 
dem Verlangen nach literarifcher Thaͤtigkeit und Schrift: 
ſtellerruhm erfüllt, ergriff Feßler die Idee, in Marc: Aus 
rel das Bild eines weilen und gerechten Regenten im eis 
nem biftorifch pſychologiſchen Gemälde aufzuſtellen. Er 
wählte dazu die dialogifche Form, die er zu pſychologi⸗ 
fhen Entmwidelungen für befonderd geeignet hielt. Um 
feine Faͤhigkeit zur dialogiſchen Schrei zu prüfen, 
bichtete er eine Tragödie ’’), zu der er ben Stoff aus der 
Geſchichte Englands unter Sacob I, wählte. „Die 
ag des Stuͤcks,“ fagt Fehler‘), „war des wolll: 

igen und blutbürftigen Oberften Kirke jchändliches Wer: 
fahren mit einer Riebenden, Lilla genannt, der er flır ei: 
nen einzigen Nachtbeſuch das Reben ihres verbafteten Ges 
liebten Sidney verfprochen hatte, ibn aber des Morgens 
aus dem Fenfter ihr aufgebängt zeigte. In den Zwiſchen⸗ 
auftritten wurden bed Richters Seffries und Kirke's uns 
menfchliche Grauſamkeiten, Jacob's II. willfürliche Macht: 
handlungen, ber Iefuiten verberbliche Raͤnke theild bar: 
geftellt, theils mit ben grellften Farben erzählt. Das 
Ganze, fügt Feßler hinzu, trug dad Gepräge meines 
hoͤchſt misvergnügten Gemuͤths, und ungeregelter, wild 
ausftrömender Kraft.” 

Um zu erfahren, wa er nach dem Urtheile Anderer 
im dramatifchen Fache zu leiſten vermöcte, lad Feßler 
fein Zrauerfpiel einigen Freunden vor. Sie folten es 
nur ald Vorarbeit zu einem wichtigen Werke betrachten, 
von dem Etoffe und deffen Ausführung durchaus abfes 
ben, und ihre Aufmerkfamkeit Tebiglich auf den Mecha— 
nismus des Dialogs richten. Seine Freunde jedoch, ans 
gezogen von der Fabel und von dem Gegenftande ſelb 
ergriffen, drangen ungeſtuͤm in ihn, das Stud dem D 
rector ber Schaufpielergefellfchaft in Lemberg, Zoscani mit 
Namen, zur Aufführung zu uͤbergeben. Seine eigene Ei: 
telfeit fpornte ihn, jenen Wunſch zu erfüllen. Unter Ge: 
nebmigung des k. k. Theatercenſors, Freiberrn von Dorn 
feld, ward dad Stüd am 26. San. 1788 mit vieler Kımfl 
und unter lärmendem Beifalle des Publicums aufgeführt. 
ee gefielen die Eräftigen Außerungen- über Ja—⸗ 
cob's Il. Tyrannei und über den Fanatitmus der Papi⸗ 
fien in England. Daraus fogen aber bie unter ben Zu: 
fhauern befindfichen Sefuiten Gift, um es verftärft Über 
den Verfaſſer jenes Zrauerfpield auöftrömen zu laffen. An 
ihrer Spitze ftand der als Mathematiker befannte Pater 





23) Sibney, ein Zrauerfpiel in fünf Aıfzügenz; ohne des Ber: 
faffers Namen amgeblih zu Goͤln, body eigentlich zu Breslau Bei 
B. G. Korn 1788 in Sctav gebrudt, Berg. Allgem, Bit, : Zeit. 
1788. 3. 8b. ©. 789 fg. Allgem. teutiche Bibliothel. 87. Bd. 
1, St. S. 214 fo, Oberteutſche Allgem. Lit: Beit. 1799, 4. Br. 
5320 20 f. Rüdblide u.f.w. ©. 222, 
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Liedganig. Was von Jacob IE, gefagt morden, beuteten 
fie 2ur Kofeph I,, und wollten vo en in dem Stücke 
gar viele Verlodungen zum Aufruhre, Anzuͤglichkeiten ges 
die Fatholifche Kirche und Lafterungen gegen ihre 
Priefter gefunden haben. Dem Berfaffer des Trauerfpield 
warb dad Manufeript, den Schaufpielern wurben ihre Rol⸗ 
len abgefodert. Genau unterrichtet von dem geheimen Fort: 
fhreiten jener jefuitifhen Umtriebe, verzweifelte Feßler an 
einem für ibn günftigen Erfolge. Selbft wenn die Sache 
dem Kaifer vorgelegt ward, mußte er, bei Joſeph's Unzus 
friedenbeit über die niederländifchen Unruhen und bei fei: 
ner Rüftung zu dem Zürfenkriege, für ſich Die machtheilig: 
Folgen befürchten. Seine Ahnung täufhte ihn nicht. 
ward in einen fiscaliſchen Proceß verwidelt. Einer 
feiner $reunde, der Gouverneur von Galizien, Graf Io: 
ſeph Brizido, machte ihn durch feinen Leibarzt, Dr. Sada, 
aufmerfiam auf die von den Jeſuiten ihm drobende Ge: 
fahr. Sein Entichlug war fchnell gefaßt. Ohne den 
ttgang der Sache abzuwarten, flob er nah Schleſien. 
ie ichriftliche Refignation feines Lehramtes legte er in 
einem Schreibpult nieder. in Freund hatte ihm auf 
ben Namen eines befannten lemberger Kaufmanns Pofls 
pferde beſtellt. „So fuhr ich,” fagt Feßler, „am 2. Febr, 
1788 Abends um 7 Ubr bei 25 Grab Kälte aus Lem: 
berg ab, mit feinem anderen Gepäde alö einem kleinen 
Koran, der einige Papiere und meine ganze ärmliche 
jeligkeit enthielt. Tag und Nacht in einem fort rei: 
end, hatte ih am 6. Febr. Abends Breslau erreicht. 
Die freundliche Aufnahme, die er dort in dem Haufe 
des Buchhaͤndlers Korn, des DVerlegers feiner früher er: 
wähnten orientaliichen Sprachlehre, fand, verfühnte ihn 
mit feinem trüben Schickſale und medte wieder in ihm 
das verlorene Vertrauen zu den Menichen und dad Be: 
dirfniß, fich ihnen anzufchließen. 
„Mine uͤnſtigere Wendung nahm fein Schidjal, als 
eine Recenfion feines Trauerfpield Sidney, welche der re: 
iger Bürft von Schönaich » Garolath gelefen, die nähere 
ekanntfchaft mit dieſem vielfeitig gebildeten Herrn ver: 
mittelte. Auf Wallisfurth, wo er refidirte, warb Feßler 
zum Erzieher feiner Kinder ernannt. Am 2. Juli 1788 
zeifte er von Breslau dahin ab. Bei feinem Gefühl für 
die Schönheiten der Natur behagte ibm der einfame Auf: 
enthalt zwifchen den wallisfurther Felfen. Doch nahm 
er auch lebhaften Antheil an den gefelligen Kreilen, bie 
der Fürft dort zu verfammeln pflegte, und war oft deffen 
Begleiter auf feinen Luftreifen. itten unter diefen 3er: 
fireuungen blieb ihm, ungeachtet der Zeit, die fein Erzie— 
heramt foderte, noch Muße, bis zu Ende des Auguft 
170 die erſten drei Bände feines Marc: Aurel zu be: 
endigen. Marc = Aurel erlebte bereits 1799 die britte 
Auflage, einige Nachdruͤcke ungerechnet’’). Beßler er: 
blidte darin ein Zeichen, daß das leiende Publicum rich» 











25) Die erfte Ausgabe bes Marc-Aurel“ erfchien mit dem 
Motto: Bemper honos, nomenque tuum, laudesque manebunt, 
zu Bretlau 1790 — 1792 in 3 Theilen. Die dritte vom 2. 1799 
mar um einen Banb vermehrt, mit dem Bilbniffe bes Marcs Aurel 
nr und andern Kupfern von Kohl und Denne gesiert 
worben. 
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tiger als die Kritif”") begriffen hatte, was er mit dem 

uche gewollt. „Das Dubticum,” fagt er ſelbſt “), 
„nahm das Werk für dad, was es ift, für Loͤſung des 
Problems, wie nach pfuchologifchen Geſetzen, unter den 
egebenen, nicht erdichteten Zeit: und Nationalverhältnif: 
* ein Regent, wie Marc-Aurel war, werben konnte 
und mußte” Mehr aber ald über die drei Auflagen ſei⸗— 
ned Werkes freute fich Fehler Über die moralifhe Wir: 
fung feined Buches, Er überzeugte fich davon, nach feis 
nem eigenen Geftänbnifje”'), durch die ihm gewordene 
Nachricht, daß zwei Eheherren vornehmen Standes, ber 
eine in Berlin, der andere in Wien, im Begriffe, ſich 
ſcheiden zu laffen, dieſen Entfchluß wieder aufgegeben, ge— 
rührt und tief ergriffen von Feßler's Rechtfertigung ber 
„Fauſtina“*). Ein furzer Aufenthalt in Berlin im 
September 1791 machte ihm mit den Merkwürdigkeiten jes 
ner Refidenz und mit mehren dortigen Gelehrten, Ramler, 
Goͤckingk, Ziedge, Wilhelm von Humboldt, Ganz, dem Bild» 
bauer Schadow u. A. befannt. Jene Zerſtreuung wirkte 
günflig auf feine Stimmung, und gab ihm neue Kraft, 
den vierten Band feines Marc: Aurel zu vollenden, in 
welchem er feine politifchen und religisfen Überzeugungen 
in der Perfon des gefangenen Quadenkoͤnigs, Ariogelos 
und bes chriftlichen Weifen Athenagoras unummunden aus⸗ 
fpradh. 

Um biefe Zeit (1791) führte er feinen Entſchluß aus, 
zur Qutherifchen Kirche überzutreten. Was ihn dazu be 
flimmte, möge hier mit feinen eigenen Worten geſchildert 
werden, die von dem richtigen Überblide feines geifigen 
Zuftandes und feiner äußern Lage zeugen”). „ALS ges 
feglich entlaffener Ermönd, aber noch immer Fatholifcher 
Priefter, mit dem Haſſe der Priefterfchaft beladen und 
ihren geheimen Ränfen und Nachſtellungen bingegeben ; 
jest bei einem Fürften, veformirter Gonfellion, in die ans 
genehmfte Lage verfegt: was ſollte ich bei meiner befann= 
ten anti⸗roͤmiſch⸗katholiſchen Denkungsart Reblicheres thun, 
als zu einer anderen firchlichen Gonfelfion, und zwar, um, 
meinen Schritt über allen Verdacht des Eigennutzes oder 
der Schmeichelei zu erheben, nicht zu der des Fuͤrſten, 
fondern zur evangelifch slutherifchen übergeben? — Mein 
Glaube an die Unfehlbarkeit der Kirche und an bie von 
ihr fefigefegten Dogmen über Beichte und über die Trans— 
fubftantiation der heiligen Zeichen im Abendbmahle war 
längft verfhwunden, weil für die tiefe Bedeutung bed 
feßteren Dogma’s: völliger Übergang des Reinmenfchlichen 
in das Göttliche durch alumfaffende und verwandelnde 
Liebe, mein Sinn noch verfchloffen war. Ohne dieſen 
Glauben fchien ed mir unftatthaft, burch Beichtehören und 
Meffelefen, durch Beichtegehen und Gommuniciren barzus 


26) Rest bie Recenfionen bes „Marc Aurel!’ in ber Allgem. 
it,» Zeit. 1701, 1. ®d. Mr. 86. &, 683 fa., in der Allgem. teute 
fen Bibllothek. 4. Bd. 2. St. ©. 445 fg. 103. Wr. 2. St. 
S. 492 fg. 104. Br. 1. St. S. 170 fa., in der Neuen Allgem, 
teutfchen Bibliothek. 4. Bt. 2. St. S. 379 fg, 55. Bo. 2. St. 
S. 388 fa., in der Oberteutſchen Allgem. Bit.» Zeit. 17. 1. Bo. 
8.285 fo. 1792. 2, Bdo. ©. 627 fg. u. a. m, 77) f. Ruͤd⸗ 
blide u. ſ. w. ©. 243 fa. 28) f. ebendaſelbſt ©. 244. 29) f. 
Mares Xurel, 3. Bd, S. 192 fg. 30) j. a. * D. S. 249 fo. 
5 
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legen, daß ich römifch : katholifcher Gläubiger fei, der ich 
wirklich fchen lange nicht mehr war. That ih es, fo 
glaubte ich mich mit niederträchtiger Heuchelei zu befleden 
und eine ganze, mir immer noch ehrwürbige Gemeinde zu 
betruͤgen; that ich ed nicht, fo drängte ſich mir zwiſchen 
meinen kirchlichen Verbältniffen und meinem firchlichen 
Betragen ein Gefühl der Zweideutigkeit auf, welches ich 
nicht erftiden konnte. — Als vorgeblicher Katholik, mit 
entgegengefegten. Überzeugungen im Herzen, ftand ich in 
Hinfiht auf kirchliche Gemeinſchaft ifolirt da. Ich ge: 
börte feiner an, hatte bei feiner bad Necht, an ihrem 
Eultus Theil zu nehmen. Den firchlichen Neutralismus, 
fm welchem einzelne Staatsbürger ald Beifpiel fi auf: 
flellen, daß man alle bürgerlichen Pflichten erfüllen und 
alle bürgerlichen Vortheile genießen könne, ohne daß es 
nöthig wäre, an irgenb einer kirchlichen Gemeinfchaft ſicht⸗ 
baren, thätigen, ungeheuchelten Antheil zu nehmen, dies 
bielt ich für ſchaͤdlich Je größer das Anfehen folder 
Neutraliften ift, deſto nachtbeiliger wird ihr Beiſpiel. Die 
Niedrigen, auf welche fie Einfluß haben, werben Zweifler; 
die Zmeifler entweder Ungläubige oder Neutraliften, wie 
ihre Vorbilder.” 

Zu diefer religiöfen Überzeugung traten für Feßler 
noch befondere Ruͤcſichten durch das lbernommene Lehr: 
amt eined Prinzenerziehers. Er fürdhtete, baß fein Bei: 
foiel des kirchlichen Neutralismus ben Eindbrud der Kehren 
ſchwaͤchen möchte, die feine Zöglinge von ihrem Hofpres 
diger empfangen. Unter diefen und ähnlichen Borftellun: 

en reifte fein Entfchluß, zur evangelifch :Tutherifchen 
irche Überzutreten. In ihren Schoo8 ward er am 10 
Juli 1791 in der benachbarten Stadt Beuthen durch den 
Prediger Kunovsky aufgenommen. „Ihm waren,” fagt 
Feßler "'), „meine Eirchlichen Anfichten, meine Gefinnun: 
gen und Grundfäge längft befannt. Meine Beweggründe 
zu dem Schritte, den ich zu thum im Begriffe fland, hat: 
ten feine vollfte Billigung, und ber liberal denkende, über 
dem kleinlichen Seftengeift erbaben flehende Mann trug 
fein Bedenken, mein erlangen erfüllen. Obne ein 
Abſchwoͤren bed roͤmiſchen Katholiciömus oder die Able: 
gung eines förmlichen betaillirten Glaubensbekenntniſſes 
von mir zu verlangen, begnügte er fi mit meiner Er: 
Härung, daß ich mich hinfort zur evangelifch = utherifchen 
Kirche halten und an ihrem Abenbmahle Theil nehmen 
wolle. Er meldete meinen Übertritt der Regierung, und 
fertigte mir ein Zeugniß darüber aus ).“ 

Durch biefe Veränderung für feine perfönliche Si: 
cherheit, für fein Gewiffen und auch für feine äußern Ber: 
bättniffe beruhigt, wibmete fi Feßler mit anhaltenden 
Fleiße der Beendigung feined „Marc-Aurel.” Gleichzeitig 
befchäftigte ihn ein ähnliches Werk: „Ariftives und The: 
miſtokles).“ Auch im bdiefem Werke beabfichtigte er 
nichts weniger, als eine Gefchichte ‚jener zwei großen 
gleichzeitigen Nebenbubler zu fehreiben. Mit Feſthaltung 


31) f. Rüdblide u. ſ. w. ©. 2352. 32) f. dies Zeugniß in 
Zepter Anfichten von Religion und Kirchentbum. 2, Tb. ©. 

. 39) Es erfchien zu Berlin 1792, 2 Thle. Mit Kupfern, 
2 Thle. Vergl. Als 
„124 fo. 


— 


und in einer neuen re (Ebenb. 1818.) 
gemeine Lit: 3eit. 1799. 2. Bd. Ar, 108. © 
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ihrer biftorifch gegebenen Charaktere wollte er nur an ib: 
nen entwideln, wie unter den gegebenen Zeit: und Nas 
tionalverhältniffen der eine das Mufter ftaatöbürgerlicher 
Rechtlichkeit und Vaterlandsliebe, ber andere das Vorbild 
felbftfüchtiger Politif werben fonnte. Zugleich aber wollte 
er den bebarrlichen Kampf ze ber firengiten Gerech⸗ 
tigkeit und der fchlaueften Staatöflugheit daritellen. Das 
fhon früher begonnene Stubium der Kantifhen Philofo- 
phie fegte er eifrig fort. Durch unabläffige Anftrengung 
war er mit dem Inhalte der Kritif ber reinen und ber 
praftifhen Vernunft fo vertraut geworden, daß er, aufs 
gefheucht aus der Ruhe feines frühern Pantheismus, an 
der Grenze alles vernünftigen Wiffend im Enblichen den 
einzig fihern Standpunkt gefunden zu haben glaubte, von 
welchem aus ibn nur bie no eines vernünftigen Glau⸗ 
bens dem Unendlichen und Ewigen näher bringen fönnten. 
In dem Glauben, den er zu befigen glaubte, fühlte er 
fih fo gluͤcklich, daß er in feinem Enthufiasmus für bie 
fritifche Philoſophie jeden directen oder indirecten Angriff 
auf diefelbe fchon deshalb fürchtete, "weil fich in ihm die 
Belorgniß regte, fein mit unfägliher Mühe errungener 
Standpunkt möchte dadurch erfchüttert werden. Es war 
ihm bober Ernſt, mit fich felbft, mit der Welt unb mit 
Gott in ein harmonifches Verhältnig zu kommen, ohne 
daß er ahnen mochte, wie weit entfernt er noch von bies 
fem Ziele war. In biefer Befangenheit überrafchte ihn 
ein Schreiben ded Guardiand in dem Kloſter Beönijis, 
des Pater Göleftinus, der, unbekannt mit Allem, was mit 
und in ihm vorgegangen, ihm vaͤterlich ermahnte, Schles 
fien zu verlaffen und wieder in den Gapucinerorben zus 
rüdzukehren *), Die Antwort mußte ablehnend ausfals 
len. Feßler gab fie indeffen ausführlich und beflimmt *), . 
und fieß den um fein Heil beforgten Geiftlichen feine 
Denk: und Sinnesart ihrem ganzen Umfange nach ſo Flar 
durchſchauen, daß der Pater Göleftinus von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit des verlangten Schrittes ſich Überzeugen — 
Durch raſtloſe Geiſtesanſtrengung und oͤfteres Nachts 
wachen war Feßler's phyſiſche Kraft zu Ende des Jahres 
1791 gänzlich erfhöpft worden. Der teichlihe Genuß 
von Speifen an ber fürftlichen Tafel war bei feiner figens 
ben Lebensweiſe nicht geeignet, feine Gefundheit wieder⸗ 
berzuftellen. Seinem Wunfche nach einem frugalern Mahl 
fam ber Fürft zuvor, indem er ihm einen beträchtlichen 
Deputat an Lebensmitteln anwies. Dft entwarf er ſich 
ein anmuthiges Bild von einem eigenen befcheidenen ‚Herb 
und einer hauslichen Eriftenz. eine Wahl fiel auf eine 
von den Töchtern aus einer allgemein geachteten bürgers 
lichen Familie, die in einem Städtchen unmeit Garolath 
einfach und genuͤgſam und zufrieden bei befchränften Eins 
fünften Tebte. Ex konnte fich felbft Feinen Vorwurf mas 
Ken, wenn die eingegangene Verbindung, wie es ſich ſpaͤ—⸗ 
terhin zeigte, eine unglüdliche war. Noch ehe er ſich ver 
lobt, richtete er an die Geliebte ein ausführliches Schreis 
ben, in welchem er mit ber Offenheit eines reblihen Mans 


34) f. das Schreiben bei Pater Göleftinus, datirt aus Peſth 
vom te in Beßler's Rüdbliden u. ſ. w. S. 453 fa. 
35) ſ. a. a. O. ©. 463 fo. Weide Schreiben find in lateinifi 
Sprache abgefaßt, mit beigefügter teutfcher Überfegung. 


med fie von feinen Foberungen unb Eigenthümlichkelten 
aufs Beftimmtefte in Kenntniß ſetzte, um ihr den Rüd: 
ſchritt zu erleichtern, wenn es ihr am Kraft fehlte, bie 
einen zu erfüllen und bie andern zu ertragen. 

as Verfprechen, welches das gutmüthige Mädchen 
dem vielfodernden Manne gab, alle feine Wünfche zu er: 
füllen, befchleunigte am 25. Ian. 1792 eine eheliche Ver: 
bindung, die für Fehler die Quelle eines zebnjährigen 
fummervollen Lebens ward. Der letzte Funke der Zunei⸗ 
jung zu feiner Gattin erloſch durch ‚die mannichfachen 
$räntun en, bie ihr reizbares Gemuͤth feiner von ihm 
innig geliebten Mutter zufügte, die er aus Preöburg zu 
fi genommen. Nach manden Vorwürfen über das Be: 
tragen feiner Gattin und wieberholten dringenden Bitten, 
ihre Sinnesart zu ändern, ſah fich Fehler endlich gend- 
thigt (1802), nach einer zehnjährigen, hoͤchſt unglüdlichen 
Ehe auf gerichtliche Trennung derfeiben anzutragen. Die 
Scheidung von feiner Gattin erfolgte zu Berlin, wo. er 
feit dem ai 1796 lebte, weil ber Fürft von Garolath 
durch feine Öfonomifchen Verhaͤltniſſe genöthigt worden, 
mit feinen fämmtlichen Hofbeamten auch Feßler aus fei- 
nem Dienfte zu entlaffen. In feinen literarifchen Bes 
f&häftigungen hatte er Zroft und Bergeffenheit feiner un: 
glücklichen häuslichen Verhaͤltniſſe geſucht. So waren 
noch in Garolatb, ald Vorarbeiten zu einer ausführlichen 
Gefchichte der Ungarn, bie er erft in den legten Jahren 
feines Lebens vollendete, fein „Matthias Gorvinus’ * 
fein „Attila“*) und fein „Alexander der Eroberer“*) 
entftanden. Aber auch nah Außen hin wandte fich feine 
Thaͤtigkeit. Wie er noch während feines Aufenthaltes in 
Garolath unter dem Namen des Evergeten=- Bundes 
eine auf gegenfitige fittliche und wifjenfchaftlide Ausbil: 
dung hinwirkende Verbindung gefliftet hatte, die ſich je: 
boch wegen ber politifchen Tendenz, bie man ihr Schuld 
gab, bald wieder ſich auflöfen mußte”), fo begründete 


36) Matthias Gorvinus, König der Hungarn und Großberzeg 

von Schlefien. Vom Berfaffer bes Mares Xurel. (Berlin 1793 — 

1794.) 2 Theile. Reue *** ebendaſ. 1796. Dritte ebendaſ. 

1806. Bergl. Goth. gel. Zeit. 1796. 88. St. S. 738 fa. Liter. 

Beilage zu den Schleſiſchen ———— 1793, 10. St. S. 
303 fa. 1794, 6. St. S. 176 fg. 7.8. WO fa. Neue Allgem. 
teutfche Bibliothek. 25. Bd, 1. St. S. 266 fg. Dberteutfche Kl: 
gem. Lit.⸗Zeit. 1794. 2, 3b. ©. 585 fa. 37) Attila, König 
der Hunnen. Won Dr. Febler. (Brestau 1794.) Mit einem ir 
telfupfer und zwei Vignetten. Meue verbefferte Auflage ebendaſelbſt 
1806. (Auch mit dem Matthias Gorvinus unter dem gemeinſchaft ⸗ 
tihen Zitel: Gemälde aus ben alten Zeiten ber Dungarn, [Breslau 
1806.] 3. Bde. in vierter Band [ebend. 1806.] enthält die Koͤ⸗ 
nige ber Hungarn aus bem Xrpabifchen Stamme.) Recenſirt warb 
der Attila in der Allgem. Bit.»Zeit. 1795. 2. Bb. Wr. 150. ©. 
433 fg., in ber Dberteutfchen Allgem. Lit.» Zeit. 1795. 1, Wo. 59, 
St. ©, 963 fg., in ber Riterar. Beilage zu den Schleſiſchen Pros 
vingialblättern. 17195. 2. St. S. 43 9 St. &,. 65 fo., und 
in Jakobs’ Philofoph. Anzeiger. 179. 52. St. S. 409 fg. (von 
Feßler felbfl). 38) Ober Kortfegung der in An ach ar ſis Reife 
enthaltenen ie von Altgriehenland. (Berlin 1797,) Bmeiter 
Shell: Der Adydifche Bund. —2 Allgem. Lit.⸗ 
Zeit. 1798. 4. Bo. Nr. 344. ©. 395 fo. Sie warb ger 
f&loffen zu Polniſch ⸗Tarne im Fuͤrſtenthume Garolath am 9. Nov. 
1793 und erlofch am 14. Febr. 1795, f. Beßler’s Actenmäßige 
zurfätäfte über den Bund ber Gvergeten in Schlefien, (Freiberg 
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er am 11. San. 1797 zu Berlin die bort noch be 
ehende Gefellfchaft der Freunde der Humani— 
tät. Zum Grunde legte er bei diefem Verein die firen- 
gen, bis zur Schwärmerei eraltirten Anfoderungen, die er 
an Moralität, Rechtlichkeit und böbere Geiftesbildung 
machte. Diefe fon in feinem „Marc: Aurel” aufgeftells 
ten Principien wurden die Weranlaffung, daß eine gebils 
dete adelige Dame in Livland, die verwitwete Landraͤthin 
von Rennefampf, ibm in Berlin die Erziehung ihrer drei 
Söhne übertrug Sie machte ihm zugleih Hoffnung, 
daß er mehre junge Adelige aus Livland zu Zöglingen er: 
balten werde, Auf bdiefe Ausficht bin gründete Feßler 
1797 eine Erziehungsanftalt, die jeboch fchon im naͤchſten 
Jahre wieber einging durch Kaifer Paul's Zuruͤckberufung 
aller im Audlande ftubirenden Unterthanen. Feßler's oͤko— 
nomifche Berbäftniffe wurden dadurch fehr zerrüttet, Ger 
en den Drud der bringendften Kebenäbebürfniffe ficherte 
ihn eine burch bie Minifter v. Schrötter und v. Voß er: 
langte Anftellung als Gonfulent bei dem neu-oſt⸗ und 
füdpreußifchen Departement. Er warb jeboch dadurch nicht 
von ber Nothwendigkeit befreit, zur Tilgung der Schul: 
den, in die ihm die Errichtung feines Inftituts geftürzt, 
einen nicht unbeträchtlichen Theil feiner Bibliothek zu ver: 
kaufen. Sein Amt gönnte ibm binlänglihe Muße, um 
in anderweitiger Thaͤtigkeit feine häuslichen Leiden zu 
vergeſſen. Diefe Thaͤtigkeit erfiredte ſich vorzüglich auf 
den Freimaurerorden. Schon am 1. Mai 1753 war er 
in Lemberg der Loge Phönir zur rumden Zafel_beigetre: 
ten. Am 2. Juni 1796 affilirte er ſich zu Berlin bei 
der Loge Royal Port, Wie er von dem Directorium 
derfelben aufgefodert, durch eine gänzliche Reform und 
durch Verbannung bed täufchenden Gradeweſens, der Ge: 
beimnißfrämerei und Mpfteriofrypfie jener Loge das öffent: 
lich erflärte Vertrauen und den Schug der Regierung er: 
worben; wie mächtige Feinde er ſich aber auch dadurch 
unter den Mitgliedern der übrigen berliner Logen zugezos 
gen, bat Feßler felbft ausführlich gefchildert *). Als er 
jene verbienftvolle Arbeit unternahm, hatte er mit ben 
verfchiedenen Anfichten und Borurtbeilen hart zu kämpfen. 
Während Einige, empfänglih und begeiftert für bie hoͤ⸗ 
bere Beflimmung des Menfchen, über leere Ceremonien 
binmwegfebend, ſich blos an die reine, das fittlihe Gefühl 
erbebende Moral hielten, kannten Andere kein ebleres 
Ziel, ald Freude und Ginnengenuß, und fpotteten ber 
Thoren, die ſich im der Ausfiht auf ein ewiges Leben 
um ihr gegenwärtige Dafein betrlgen ließen. Gaͤnzlich 
unfähig zum Selbitdenken hielt ein großer Theil das von 
Feßler aufgeftellte Syſtem für nichts Anderes, als für 
dad Refultat der Kantifchen Philofophie, während Andere 
in feinen Principien Sefuitismus und Katholicdmus wits 
terten. Diefe verfchiebenen Urtheile und Borurtheile konn: 
ten ihm nicht überzeugen, daß feine Bemühungen um bas 
Logenwelen ohne Ruben und Zweck wären. In dem fes 
ften Glauben, daß in ber moralifchen Drbnung der Dinge 








40) f. 812* ſaͤmmtliche Schriften über Freimaurerei. 
1801.) 1. Th. S. 273 fg. Bergl. bie Ruͤckblide auf bie 
testen fechs Jahre feiner Togenthätigkeit. (Ebendaf. 1807.) 


wenig, wie in der ph ‚ rgend etwas 
verloren geben koͤnnte, befchäftigte er fih unabläffig 
der. Reform des Rituals, und arbeitete baneben eine 
Geſchichte des Freimaurerordens von den äls 
teilen: Beiten..biö zum Jahre 1802 aus"). Er fühlte ſich 
ich belohnt, wenn ibm der Beifall irgend eines ads 
tungswerthen und einfichtövellen Mannes zu Theil ward. 
Erleichtert ward ihm feine Arbeit durch feine eigenthuͤm⸗ 
lichen Geiltesanlagen und Fähigkeiten, durch den gefchärf: 
ten Überblid des Ganzen und Ginzelnen, durch die von 
feinen früheren Schidjalen ihm gleichſam aufgedrungene 
Gombinationägabe, durch feine MRafchheit im Handeln, 
durch den Ernit, die Kälte und Unbiegfamfeit feines Cha: 
rakters. Die zuleßtgenannten Eigenichaften erfchiwerten 
ihm jedoch auch wieder die übernommenen Verpflichtun: 
gen, Als er, nicht gewohnt, Rüdfichten zu nehmen, viel 
fach. verfannt. und angefeindet, am 5. Sept. 1802 aus 
allen Kogenverbindungen austrat, konnte er ſich mit bem 
Bewußtſein troͤſten, daß er für die Sache der Freimau— 
rerei, oder was ihm fuͤr gleichbedeutend galt, für Melis 
gion, Zugend und Moral foviel Gutes gewirkt, als in 
feinen Kräften lag. Uber auch für ibn felbft war feine 
ſechslaͤhrige Logenthätigkeit ungemein lehrreich geweſen. 
Sie hatte feine Foderungen an die Menſchen herabge— 
ſtimmt, und ihn die Kunſt gelehrt, in ſeiner idealiſchen 
Welt zu leben und in der wirklichen zu handeln. In 
dem kurzen Raume von ſechs Jahren glaubte er, nad 
feinem eigenen Geſtaͤndniſſe, feine Anfichten von der Welt, 
von den Menfchen. und von fich felbit mehr erweitert und 
eg zu haben, als in irgend einer frübern Periode 
feines Lebens. 

Aus dem fchönen Traume von dem Erfolge feiner 
Wirkſamkeit zur fortfchreitenden Ausbildung und Verede— 
lung der Menfchen hatten ibn mannichfache gegen ibn ge: 
richtete Flugichriften, Pasquille und Laͤſterungen nicht 
meden können. Aber dieie Kränfungen, verbunden mit 
feinen angeftrengten Arbeiten, batten feine Gefundbeit er: 
ihüttert. -Er war genötbigt, zur Wiederberftellung ber: 
‚ felben eine Erbolungsreife zu unternehmen, auf welder er 
viele interejfante Bekanntichaften mit Gelehrten und Künſt⸗ 
fern machte; in Hirſchberg mit dem Salice: Gonteffa und 
mit dem Gonrector Zifcher, an den ihm vorzüglich bie 
Vorliebe für die Kantifhe Philofopbie feffelte; in Ham: 
burg mit Reimarus und Klopftod *); in Wandsbeck mit 
Giaubius; mit dem Prediger Mellin in Magbeburg, ei: 
nem gebildeten Kantianer, und dem Gonfiftorialratbe Funk; 
zu ge mit Refewig, Delbruͤck u. A. Der Eon: 
fiftorialrath Streithorft, der Rector Fiicher, und beſonders 
die Gemuͤthlichkeit des bereits 80 jährigen Dichterd Gleim 
machten ihm den Aufenthalt in Halberſtadt unvergeßlich. 


Al) Das Werk ift ungebrudt geblieben. Abfchriften davon in 
vier Poliobänden wurben buch rin Mitglied des Ordens, ben Bud): 
händler Gerlach in Freiberg, verkauft, doch nur am Bogen oder 
ſehr rechtliche Brüder. f. Er. d. Sybow's Aftıda, Taſchenduch 
für Freimaurer auf das J. 1824. ©. 153, 42) Unvergeßlich 
blieb ihm der Eindruck, mit welchem der genannte Dichter auf eis 
mem Spogiergange nach bem Grabe feiner geliebten Meta ihm ben 
Doumnus: „das Wiederfehen,” recitirte, f. Rüdhlide u. [.w. ©. 201. 
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Mit heiligem Ernſt befuchte er in Wolfenbüttel, wo bes 
Bibliothekar Larlger ihm die mannichfachen literarifi 
Schäge ber dortigen Bibliöthek wies, die Grabftätte Bee 
fing's, in dem er längft einen ber größten Geifler feiner. 
Zeit verehrte. In Braunfchweig lernte er Gampe, Eſchen⸗ 
burg und den vielfeitig gebilbeten Buchhändler Vieweg 
kennen. Deimifch unb bebaglich fühlte er ſich auf ber 
Reife nach Hanover zu Salzdahlen in dem Kamilienkreife, 
des berühmten Kandichaftämaters Weitſch. Er ward das 
durch, wie er in ipätern Jahren felbft geſtand *), wieder 
in der Überzeugung beflärft, „daß die Unnehmlichfeit de 
Umganges mit Kunjtlen zu dem Umgange mit Gelchrs 
ten fi jo verbalte, wie das Wohlgefallen an einem reis 
zenden, genialen Weibe zu der Anficht einer in, Stein ges 
bauenen Minerva.” In Göttingen batte die Bibliotbet 
und bie übrigen wiffenfchaftlihen Anftalten für Feßler 
ein hohes Intereffe. Mit den dortigen Gelehrten fam er 
in feine näbere Beruͤhrung. Doc befuchte er Plants, 
Heeren's, Eichhorn's und Blumenbach's Borlefungen. Die 
Profeſſoren Stein und Baldinger und der Maler Zifche 
bein waren die Befanntfcaften, die er zu Gaffel an⸗ 
fnüpfte; in Gotha befuchte er Löffler, Jakobs, Schlichtes 
greil u. a. Gelehrte. Durch einen Zufal entging ibm 
Goethe's perſoͤnliche Befanntichaft in Weimar; doc vers 
febte er dort angenehme Stunden mit Wieland, Böttiger 
und Iean Paul, Am bebaglichfien fühlte er fich bei Herder. 
Feßler äußerte ſich daruͤber in fpätern Jahren: „Obgleich 
ih in Herder einen entichiedenen Gegner der Kantijchen 
reinen Vernunft fand, enthielt ich mich dennoch, aus Wer: 
ebrung gegen den tiefgemäthlichen und rein religioöſen 
Mann, aller Vertheidigung meines Rubefiffens, und freute 
mich kindlich über das Unterpfand feiner Liebe, welches er 
mir mit feinen „Geſpraͤchen Über Gott’ fchenfte, nach eis 
ner langen, für mich ungemein lehrreichen Unterredung 
über Religion, Neligiofitat, Chriftenthum und Kirche. 
Meine Offenberzigkeit gegen ibn war unbegrenzt; benn ich 
fand ihn mweber von bem Glanze, der ihn umgab, vers 
blendet und in Vornehmheit' befangen, noch von dem 
Weihrauch, der ihm reichlich gefreut worben war, be= - 
täubt und erflidt” ). Beſonders anziehend ward für ihn 
Iena tur die ausgezeichneten Männer, die damals jes 
ner Hochſchule zur Zierbe gereichten. Ex trat in die ges 
ſelligen Kreife, zu denen Paulus, Schuͤtz, Hufeland, Schels 
ling, A. W. Schlegel, Tied u. X. gehörten. Den Ges 
nuß, den er bort fand, konnte jelbft ein Ausfall auf ihn 
als Schriftfteller nicht ftören, ven Tieck in feinem damals 
fo eben erfchienenen „Prinzen Zerbino“ fi) erlaubt hatte. 
Ebenfo ließ er fih auch den Platz gefallen, den ihm Lied 
in feinem jüngften Gericht unter den verunglüdten Sees 
len Böttiger, Herder, Wieland und Klinger grade in ber 
Mitte angewiefen hatte”). In Dresden, bem lebten 


Standpunkte feiner Reife, fand Feßler, nach feinem eis 


genen Geftändnig *), Alles vereinigt, was Geift und 
Herz, was bad ganze Gemüth in Anlpruh nimmt: ſchoͤne 


— — — — — — — 


45) ſ. Ruͤckblicke u. ſ. w. S. 299 fa. 44) ſ. a. a. D. ©, 
317 fa 45 f. Tie cs Poetiſches Journal. Erſtes Jahrgang. 
S. 245. ) f. Rüdblide u. ſ. w. ©, 322, 





Natur, Fremde und Meiſterwerke ber Kunſt. Bu feinen 
wichtigften Bekanntſchaften in Diesben gehörte Adelung, 
der Bibliothekar Daßdorf, der kunftfinnige Freiherr von 
Radnis und der Dialer Graf. Jeder biefer Männer ge: 
währte ihm in feinem Gebiete oder unter feinen Sthäten 
ungeftörtes kLeben und reinen am re 

Unter den vielen angenehmen Rüderinnerungen, bie 
ihm bon jener Reife geblieben waren, batten die Gefpräche 
mit Mefewig und Herder ben tiefſten Einbrud auf ihn 
gemacht. Sein Glaube an die Kantifche Vernunftreligion 
war erf&hüttert worden. „Der erfte Schreck,“ fagt er”), 

ergriff mich, als ich die Grundlofigkeit, die Schwächen und 
meonfequenzen bed ganzen Rehrgebäubes wahrnahm, bie 
Berrotrrung zwifchen dem Weſen und dem urfprünglichen 
Gehalt der Vernunft und der Thätigkeit des veflectirenden 
Berftandes, die Verwechſelung der Bernunftideen mit Ver: 
flandesbegriffen, folalich die Idee vom Sein an und aus 
fih mit dem Begriffe vom Dafein dur das Eine ab: 
folute Sein. Diefe mit dem Wefen der Vernunft ge: 
gebene Idee von abfolutem Sein bielt ich feft, fchon be: 
rubigt in ber Einficht, daß in der Idee vom Gein 
ſchlehtweg zugleich die Idee von Gottes Sein ber 
Bernunft eingefchaffen fei, in ihr und durch fie die eigent: 
liche Form und das Weſen der Vernunft fich offenbare, 
das eben derfelben in der Vernunft, ald reinſtes und 
hoͤchſtes Wiffen, über alles Definiren, Demonftriren, Pos 
ſtuliren und Glauben erhaben ftebe; folglich die Frage, ob 
Sott fei, wie alle Beweife ober Poftulate, daß er fei, 
aller Haltbarkeit ermangeln. — Unwiderſtehlich drang ſich 
ber Gedanke mir auf, daß Alles, was die Vernunft, ib: 
rem Weſen gemäß, fobert, auch wirklich fei, und Alles, 
mas iſt, zugleich Gegenſtand ihres Wifjens, zugleih Ein: 
heitspunkt ihres Weiens und des Gemwußten, d. b. fie 
ſelbſt fein müfe; daß der Natur des Verftandes alles 
Glauben ohne Definition und Demonftration wiberftrebe, 
end die Vernunft, immer nur im Anſchauen wiſſend 
und im Wiffen anfchauend, alle Höhen des Glaubens 
überfliege. Durch diefen Gedanken glänzte mir von fern 
das Licht eined böhern Standpunftes, auf bem man das 
Ewige und Göttliche durch die Vernunft allein und noth— 
wendig, das Endliche hingegen nur im ſofern, ald es in 
der Enenntniß des Unendlichen fich auflöfen läßt, für er: 
kennbar hält.” Wie beharrlich Feßler dieſe Ideen verfolgte, 
bat er felbft ausführlich geſchildert *). 

In diefem rein geiftigen eben warb Feßler durch 
daB Annehmen und Erwiedern comventioneller Befuche 
oft geftört. Um fo willlommener war es ihm, als feine 
Gattin, Caroline Marie Wegeli, die Tochter eines Fabri: 
kanten in Berlin, mit der er fih am 22. Nov. 1802 ver: 
maͤhlt harte, feinen Wunſch nad einem laͤndlichen Aufent: 
balte tbeilte. Er verwandte daher einen Theil feines md: 
figen Einkommens, das kaum 600 Thlr. betrug, zum 
Ankauf 888 unweit Berlin gel enen Freigutes Kleinwall, 
wohin er fih am 24. Juni mit feiner Gattin begab. 
Sn Hindliher Einfamfeit lebte er dort feinen literariſchen 
Arbeiten. Dad tbeuer bezahlte Gut war fo wenig ein: 


37) 1. Rüdblid: u. 1. w. ©. 336 fa. — feinen Ans 
fa- 


1) 
fichten über Religion und Kirchenthum. 1. Ih. ©. 


traͤglich, daß ber Schriftfteller den Landwirth ernähren 
mußte. Dennoch ließ er den Muth nicht finken, mit Aus 
Berfter Anftrengung die Ökonomie nach Thaer's Grundfägen 
wifienfchaftlich zu betreiben. Die Schlacht bei Jena und 
ber darauf folgende Krieg vernichtete durch die druͤckenden 
Einguartierungen und überfpannten Foderungen der frans 
—2 Truppen, feine letzte Hoffnung und fein ganzes 

luͤck. Die Zahlung ded Gehalts, ben er als Gonfulent 
bezog, war feit dem 27. Det. eingeftellt worden. Kaum 
ausreichend für feine nöthigften Lebensbebürfniffe war bie 
Hilfe, die ihm, gerlihrt von feinem Schickſale, einige aus: 
wärtige Freunde gewährten. Schwer laftete bie Sorge 
auf ihm, feine Frau und drei Rinder zu ernähren, ba er, 
einzig auf fich ſelbſt gemwieien, feinen andern Erwerb hatte, 
als feine fiterariiche Thaͤtigkeit. Ein mehr als gewoͤhnli⸗ 
her Muth gehörte dazu, dem Drudfe ber äußerfien Roth, 
den die Kriegsflürme vermehrten, mit gefaßter Seele zu 
begegnen. Er war genötbigt, fein Grundeigenthum mit 
empfinblihem Berlufte zu verkaufen. Aber auch in Mie: 
ber: Schönhaufen bei Berlin, wohin er fich hierauf begab, 
nahm fein Schidfal feine günftigere Wendung. ° Feßler hat 
feld ein rührendes Gemälde von feiner damaligen Lage 
entworfen “). Mit der durch feine Freunde ihm eröffneten 
Ausfiht auf eine mäßige Unterflüsung an. Gelb und 2e: 
bensmitteln zog er am 11. Juni 1 mit feiner Fami⸗ 
lie nach Bukow zu dem ibm befreundeten Kammerrath 
Kunide. Eine fanfte Tröfterin fanb er an feiner ihm treu 
ergebenen Gattin, die jene trüben Schickſale ohne Klagen 
mit ihm theilte und forgfam bemüht war, jede Störung 
feiner literariſchen Mufe von ibm abzumenden. Dabei 
erfüllte ihn ihr religiöfer Sinn, wie er ſich bei der Lecture 
von Schleiermacher’3 Reben über bie Religion, bei Schels 


ling's Bruno und dbnlihen Schriften fund gab, oft mit 


Bewunderung und Ruͤhrung. Sein eigenes Ringen nad 
Licht und Wahrheit ſchildern mehre Schriften, die großens 
theild in die Zeit feines Aufenthalts zu Kleinwall fallen. 
Dahin gehören die bereitd mehrfach erwähnten „Anfichten 
von Religion und Kirchenthum,“ ein hoͤchſt originelles, 
nicht nur in religiöfer, kirchlicher und philofopbifcher Din: 
ficht merbwürdiges Werk, fondern auch in biftorifcher Bes 
jiehung wichtig um die Anfichten einzelner kirchlichen Par: 
teien und Seften fennen zu lernen’). Außer dieſem 
Merke lieferte Feßler damals die Schriften: Abdlarb und 
gr »), Therefia, oder Myſterien des Lebens und der 
iebe *), Bonaventura’d myſtiſche Nächte‘), und bas 





49) Im feinen Ruͤckblicken u. ſ.w. S. 141 fa. 50) Das 
enannte Werk, zu Berlin 1905 in drei Octaubänden gebrudt, bes 
Banbeit in Briefform bie nachfolgenden Begenftände: I) Religion 
überhaupt. 2) Ehriftentbum überhaupt. 3) Die verfchiebenen dhrift: 
lien Sekten und Parteien. 4) Den Werth und Zweck bes Kicr 
chenthums. Auch über Febler's eigene Schickſate, über ben Gang 
feiner refigidfen Überzeugungen und feinen Übertritt zur evangelifchen 
Kirche enthält bies Werk manche sh Auff sh nz ben 
Freimiüthigen. 1805, Rr, 298. ©, . Nr. 2380, S, 501 fa. 
Nr. 233. ©. 513 fo. Reue Allgem. Lit.s3eit. 1906. 2. Wo. 62. 
St. &. 977 fa. 51) Bertin 1906. 
ignetten. 
761 fa. 








FESSLER — 
aus Don Barca's Papieren herausgege bene Werk: Alonſo, 
oder ber Wanderer nach Montſerrat ’*). 

Sharakteriftifch find Feßler's eigene Xußerungen 
über die Entflehung der ebenerwähnten Schriften. Als 
bloße Spiele feiner Laune betrachtete er feinen 2otario ’*) 
und den Nachtwaͤchter Benedict "). In feinen Voruͤhun⸗ 

en zu ben Gefchichten der Ungarn ”) brachte er feiner 

aterlandsliebe dad Opfer; zu Niede-Schönhaufen fchrieb 
er die „drei großen Könige der Ungarn °*),” und zu Bus 
kom den „Berfuch einer Geſchichte der fpanifchen Nation “). 
In fein einſames Stubdienleben brachten einige Aus: 
flüge nad Leipzig und Dresden und bie Befuche von 
berliner Freunden eine für Feßler wohlthätige Abwechſe⸗ 
—* Damals ſchloß ſich beſonders Zacharias Werner 
an ihn an, der ihm aber abhold ward, ſeit Feßler ſeine 
Tragoͤdie „die Weihe der Kraft“ für einen argen Misgriff 
ei en bie biftoriiche Wahrheit, gegen poetiiche Wahrſchein— 
—2 gegen theatraliſche Schicklichkeit und gegen firdh: 
liche Ehrwürdigfeit erklärt, und feine von ihm romantilch 
genannte Tragödie „Attila” in dem „Nachtwächter Bene: 
diet” mit Alarich parodirt hatte *°). 

Weder Feßler's vorhin erwähnte Schriften, noch ber 
Geift und die Richtung feiner fechsiährigen Logenthaͤtigkeit 
waren vermögenb gewefen, darauf eine Vermuthung feiner 
Brauchbarkeit in einem anderen Wirkungsfreife zu grüns 
den, um ihn dadurch von dem Drude feiner äußern Ber: 
haͤltniſſe zu befreien. Selbſt die gutgemeinten Winke eis 
ned ibm unbefannten Freundes in einem vielgelefenen 
Sournal®') waren unbeachtet geblieben. Cine Veran: 
berung in feiner Lage bewirkten zwei Werke, die er bereits 
vor einer Reihe von Jahren gefchrieben und beinahe ver: 
geffen hatte, feine Institutiones linguarum orientalium 
und bie Anthologia hebraica. Diefe Schriften empfah? 
len ihn, unter Mitwirkung eines bewährten Freundes aus 
Lemberg, zum Profeffor der orientalifchen Sprachen und 
der Philofophie an der Alerander: Newsky-Akademie zu 
Peteröburg mit einem Gehalte von 2500 Rubeln. Im 





54) Leipzig 1808. 2 Bände. Mit Kupfern. Vergl. Morgens 
blatt. 1809, »r. 187, 90) Der Große, Hof» und Staates 
Epopt Rotaric, oder der Dofnarr. (Berlin 1808.) Mit einem alle 
goriſchen Zitellupfer und einer Wignette. gl. Morgenblatt. 1808, 
Nr. 120. ©, 513 fo. 36) Berlin 1808, Mir Kupfern. Bol. 
Morgenbiatt, 1809. Nr. 73. &, 289 * 57) Die Könige von 
Ungarn aus dem Xrpabifchen Stamme. (Breslau 1806.) 58) Ste⸗ 
phanus der Heilige, Ladielaus der Heilige und Golomanus ber Be: 
lehrte, (Brestau 1308.) Mit Kupfern und Vignetten. Bol. Allgem. 
kit.Zeit. 1809, 1.80, Nr.81. &, 657 ß: 53%) Die alten und neuen 
Spanier. Ein Bölterfpiegel. (Berlin 1510.) 60) f. Rüdblide ıc 
©. 349, Ein zu firenges, wenn auch nicht gang unbülliges, Ur: 
tbeil über Werner fällt Febler in den „Refultaten feines Denkens 
unb Erfabrens‘ (Breslau 1526. &. 6 fg.) in den Worten: Bor 
einiger Zeit wollten fid) die bramatifchen Dichtungen: bie Söhne des 
Thale, Martin Luther, Attila u. a., alle reich an Zändeleiem doch 
nicht arm an wahren Schönheiten, felbft auf dem Theater als ro: 
mantifche Tragodien geltend machen; und lobenswerth ift bie Ge: 
nügiamfeit und die Refignation Aller, welche dieſe Spiele einer um: 
geregelten Phantafie für romantiſch und ihr Ganzes für Era: 
göbien nehmen konnen. In Wahrheit aber haben nur ber Spar 
nier Galderon de la Barca und der Teutſche Schiller romantiiche 
Tragoͤdien, Pebterer nur eine, aber in ihrer —— einzige, 
gedichtet. 61) ſ. Morgenblatt. 1807, Nr. 152 und 153, 
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December 1809 trat er mit ſeiner Familie die Reiſe nach 
Petersburg an, wo er in der Mitte bed Januars 1810 eins 
traf. An den Staatsräthen v. Adelung, Köhler, Elliſen, 
Bed, Pefarovius u. U. gewann er bald ibm ergebene 
und thätig für ihn bemühte Freunde. Er erhielt eine 
bequeme Wohnung in der Nähe des Alexander-Newsky— 
Kiofterd. Vor zahlreichen Zuhörern eröffnete er im Fe: 
bruar 1810 feine philofophifchen Vorlefungen. Einer fei: 
ner Gollegen jeboch, Leonidas, der ein Gollegium ber 
Aſthetik nach Batteur lad, fuchfe ihn bei dem Rector der 
Univerfität, dem nachherigen Erzbiſchoſe zu Näfan, Ser: 
gius, zu verkleinern. Borzüglich machte er ibm als An: 
hänger Fichte's verbächtig, und aͤußerie ſich misbilligend 
daruͤber, daß Feßler in feinen Collegien dem Platonismus 
den Vorzug gegeben vor der Ariſtoteliſchen Scholaſtik, der 
Wolfiſchen Eklektik und dem Kantiſchen Kriticismus. Ab— 
geneigt, ſich mit feinem Gegner in einen Kampf einzulafs 
fen, bat Feßler um die Entlafjung aus feinem Lehramte. 
Er erbielt fie im uni 1810, und ward um diefe Zeit 
als Gorrefpondent bei der Gefegcommiffion angeftellt, mit 
dem biöher als Profeffor bezogenen Jahrgehalte. Die ihm 
ugeftandene Erlaubniß, feinen Wohnort im Innern bes 
cichs nach Belieben zu wählen, war für ihn von uns 
ihägbarem Vortheil. Es lan ihm daran, von aller Zer: 
ffreuung entfernt, feine fpäterhin in zehn Bänden berauss 
gegebenen „Gefchichten der Ungarn” ausarbeiten zu fönnen, 
zu benen er bereits feit 23 Jahren reichhaltige Materia: 
lien gefammelt hatte. Er begab fih im März 1811 mit 
feiner Familie nach Wolsf in dem Gouvernement Sara: 
tow. Dort führte er die Aufficht über eine von dem 
Collegienrathe von Slobin geftiftete Erziehungsanftalt, 
mit einem 2ehrergebalte von 1500 Rubeln und freier 
u” et, 
In Zeutihland hörte man damals längere Zeit nichts 
von ihm. Der irrigen Nachricht, daß er zu Sarepta in 
Afien unter den Herrnhutern in äußerfter Dürftigfeit lebe, 
weil ihm ein Gnadengebalt, den er aus Frankreich erhal 
ten, entzogen worden fei, mwiderfprach fein Freund, ber 
Buchhaͤndler Gerlach in Freiberg, in dem Freimaurertafchens 
buche auf die Jahre 1816 und 1817. Späterbin erflärte 
fi Feßler felbft mit gerechtem Unwillen über jene Er— 
dichtung in einem Briefe an den Herausgeber ber St. 
Petersburger Kriegszeitung am 20, Aprit 1817. Aber 
auch die durch mehre Zeitungen verbreitete Nachricht von 
Feßler's dürftigen Berbältniffen war nicht gegründet. In 
Wolsk, wo unter mancherlei Hinderniffen dad Slobinſche 
—— nicht recht gedeihen wollte, und Feß—⸗ 
ler's XThatigkeit nur wenig in Anſpruch nahm, fand er 
binlänglihe Muße zu literarifchen Arbeiten. Er unterzog 
ſich denfelben mit ſolchem Eifer, daß er am Schluffe des 
Jahres 1812 bereits die Hälfte ded dritten Bandes feis 
ner Gefchichte der Ungarn vollendet hatte. Willkommene 
Erholung gewährte ihm ber vertraute Umgang mit dem 
liebenswürdigen Landichaftömaler von Kügelgen. Nicht 
länger ald zwei Fahre dauerte jedoch Feßler's Aufenthalt 
in Wolsk. Okonomiſche Verhältniffe nöthigten den Gols 
legienratb Slobin zu mannichfachen Beichränfungen und 
endlich zu der Erflärung, daß er nicht mehr im Stande 
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fei, bie Befoldung von 1500 Rubeln zu zablen, welche 
Feßler biöher als Lehrer erhalten hatte. Dadurd auf 
den Gehalt beichränkt, ben er von ber Geſetzcommiſſion 
bezog, veränderte Feßler feinen bisherigen Wohnort, Am 
. 25. Febr. 1813 begab er ſich mit feiner Familie nah Gas 
ratow, wo er in Zeit von brittchalb Jahren ben britten, 
vierten und fünften Band feiner Geichichte der Ungarn 
vollendete. Zugleich entwarf er den Plan zu einem Werke, 
dad er unter dem Zitel: „Documentirte Beiträge zur Ge: 
lehrtengeſchichte Rußlands,“ herauszugeben beabſichtigte. 
Beichr auf feinen häuslichen Kreis, mit feinen lite: 
hen Arbeiten und der Erziehung feines Sohnes be: 
ſchaͤftigt, lebte Feßler in Saratow faft in gänzlicher Ab: 
gefchiebenheit, boch von einer Körper: und Geifteöfraft 
umterflligt, Die ein mehr als GOjähriged Alter nicht zu 
ſchwaͤchen im Stande gewefen war. 

Eine Erholungsreife, die er im Auguft 1815 mit 
feiner Familie nah Sarepta unternahm, und bie freund: 
liche Aufnahme, die er unter ber dortigen Brübergemeinde 
fand, brachte ihn u dem Entfchluß, diefe wohlfeilere und 
füblicher gelegene Stadt zu feinem Wohnfige zu wählen. 
Manche Schifaldihläge trafen ihn dort. Zu der Trauer 
über den Verluſt feiner jümgften Tochter gefellte ſich die 
ihn erfchütternde Nachricht der Einziehung feined Gehal: 
{eö, den er biöher von ber Geſetzgebungscommiſſion bezo: 
gen batte. Der dafür angegebene Grund, daß die Staats: 
bebürfniffe Erfparungen foderten, konnte ihm nicht tröften. 
Die Bafis feines Unterhaltes war ibm entrüdt. In feis 
nem Alter ftand er verlaffen da, ohne Vermögen und auf 
die mäßigen Einkünfte feines literarifchen Erwerbs bes 
ſchraͤnkt. Im biefer Bedraͤngniß nahm die herrnhuter Brüs 
dergemeinde zu Sarepta fich feiner an, inbem fie ihm 
auf Grebit die unentbebrlichiten Lebensbedürfniſſe reichte, 
die fie bei ihrer eigenen Armuth ihm nicht ſchenken konnte. 
Um feine Schuldenlaft zu vermindern, verkaufte er einen 
großen Theil feiner Bibliothef. Seine bedrängte Rage 
warb: dadurch befannt, und feine Freunde in Peteröburg, 
der Staatsrath Pefarovius und der Buchhändler Wenher, 
veranftalteten für ihn eine Collecte. Auch aus Sachſen, 
namentlich aus Freiberg von feinem Freunde Gerlach, und 
feinen Bekannten in Peſth und Presburg erhielt er milde 
Gaben, die jeboch nicht hinreichten, feinem zerrlitteten 

- Haushalte wieder aufzubelfen. inigermaßen erleichtert 
warb feine Lage, ald er am 1. Sept. 1817 mit der Zah: 
lung des ganzen rückſtaͤndigen Gehaltes zugleich die Zu: 
ficherung erhielt, denfelben auch für die Folge zu beziehen. 

„Unter ſolchen Bedraͤngniſſen,“ fagt Feßler ſelbſt), 

„bätte ich fchwerlich die Kraft gehabt, bei blutendem Her: 
zen -die Ruhe und Heiterfeit meines Geiftes aufrecht zu 
erhalten, und in Sarepta ben ſechsten bis neunten Band 
meiner Geſchichte der Ungarn zu beendigen, hätte nicht 
der 7TI. Pſalm mit göttlicher Kraft in meinem Innern 
bt.” Im biefer Stimmung und durch dad Kefen der 
ibel, die, nad feinem eigenen Geftändniß, fein tägliches 
ward, fam ibm ber Gedanke, daß ber Friebe 

ot ber: fei, alö alles Zreiben, Trachten und Streben 


16) f. Rücdblide u.f.w. S. 300 Fa. 
A. Encoti.d.W.u.R. Erſte Sectlon. XLIII. 
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des Verſtandes. Sein religidfes Gefühl ergriff mächtig bie 
Klarheit und Tiefe einzelner Ausfprüche der Bibel. In 
dem feiten Glauben an Gott und in der demuͤthigen Er: 
gebung in feinen Willen fand er die Ruhe feines Herzens 
wieder und Zroft unter harten Schickſalsſchlaͤgen. Mit 
Dank gegen die Vorfehung erkannte er die Huld des Kais 
ferö, die ſich ibm 1817 durd die koſtenfreie Aufnahme 
feines 14 jaͤhrigen Sohnes in die adelige Penfionsanftalt 
des Lyceums zu Zarskoe-Selo bewährte. Seit er den 
ibm entzogenen Gehalt wieder erbalten, Fonnte er ohne 
drüdende Nahrungsforgen fich feinen Literarifchen Arbeiten 
widmen. Er erflaunte felbit über die verbältnißmäßig 
kurze Zeit, in der er im Mai 1819 neun Bände feiner 
Geſchichte der Ungarn vollendet hatte. Der Aufenthalt 
in Sarepta war ihm fo lieb geworden, baß er jede Aus— 
ſicht von ſich wies, ihn mit einem andern zu vertaufchen. 
Selbft unter dem harten Lebensbrude, der früher auf ihm 
Laftete, fchien es ihm ein Ernſt bamit zu fein, Rußland 
zu verlaffen und nad Xeutfchland zurüdzufehren. Als 
ſich dieſe Nachricht verbreitete, und der ruflifche Minifter, 
Fürft Galizin, gerührt von Feßler's Lage, bei dem Amts-⸗ 
vorſteher der Brüdergemeinde, Loertz, näbere Erfundigung 
darüber einzog, erklärte Feßler auf dad Beſtimmteſte: 
Nur der Drud der äußerften Dürftigfeit könne ihn nöthi= 
gen, aus Rußland auszumanbdern. 
Ein günftige Wendung nahm fein Schickſal im J. 
1818. Der Kaifer hatte fich bewogen gefunden, für bie 
evangelifchen Glaubensgenoſſen, denen er gleiche Rechte 
mit den Übrigen Gonfeffionen gab, die Bifchofdwürbe eins 
zuführen, und bemgemäß ein Ba Reichsconſiſto⸗ 
rium zu errichten. Auch für den Kirchen: und Schulzus 
ftand der 73 evangelifhen Colonialgemeinden im faras 
towſchen Gouvernement und in der Stadt Saratow felbit 
war ein evangelifches Gonfiftorium errichtet. Zum welt: 
lichen Präfes dieſes Gonfifteriums warb der Staatsrath 
Reinholm, zum geifttichen aber und zugleih zum Su: 
perintendenten warb Feßler ernannt. Auf überrafchende 
Weiſe fab er fih durch diefen Wirkungsfreis zum öffent: 
lichen Lehrer und zum Haupte der evangelifchen Kirche 
berufen. Um fo mehr bielt er es für feine Pflicht, gleich 
nad) feiner Ernennung zum Biſchof im November 1519 
ben Minifter der geiftlichen Angelegenheiten in nähere 
Kenntniß zu feßen über feine religiöfe und evangelifch » lu⸗ 
therifche Gefinnung. Ex that dies in feinem ſchriftlich ab- 
gelegten Glaubensbefenntniffe”)., Am 30. Mai 1520 
trat er in ben ihm angemiefenen Wirkungskreis. Seine 
Amtöthätigkeit begarın zu Lesnokaramyſch ald Mitglied der 
Gommiffion, welche den Lebenswandel des Paſtors Früh: 
auf unterfuchen ſollte. Cine ähnlihe Unterfuhung, die 
dem Prediger Limmer in Saratow galt, führte ihn am 
7. Zuni in die genannte Stadt”). Sein Amt foberte 


-von ibm, für die Aufrechthaltung der reinen Lehre des 


Evangeliums und der Moralität in den ibm untergeord⸗ 
neten einden zu forgen, befonders aber über die Amts⸗ 
63) Boufändig mitgethet von Feßler in feinen Rüdbliden 
u.f. mw. S. 492 fa. 4) Vergl. Febler's Geſchichte ber Ente 
laffung des gewefenen Paftors in Saratow, K. Limmer. Xus ben 
Driginalacten, (Riga 1523,) * 


— 


— Prediger und Kirchendiener und uͤber die 
Schuldisciplin zu wachen. Zu dieſem Zwecke vereinigte 
ſich Feßler mit dem Senior Huber, Er: that bie geeig⸗ 
neten Schritte, bie gefunfene Sittlichfeit in. einzelnen Ge: 
meinden wieder zu fördern, und vorzüglich der moralis 
ſchen Verwilderung zu fleuern, die unter der Jugend ei⸗ 
nen ſolchen Grad erreicht hatte, daß fie mit Feßler's eige: 
nen Worten „ein chriftliches Heidenthum“ genannt wer: 
den. konnte. Mit feſter Zuverfiht auf Gottes Beiftand 
überwand er alle Schwierigkeiten, die ſich feiner Wirk: 
ſamkeit entgegenfiellten. Der von ibm entworfene Plan 
zu. einem wohlgeorbneten SKirchenvorftande. in jeder Ge: 
meinde warb in zwei Gonfiftorialfigungen zum Vortrage 
gebracht und nach forgfältiger Prüfung genehmigt. Durch 
ein Rundfchreiben bereitete Feßler bie Tämmtlichen- Predis 
ger und inden auf eine Kirchenvifitation vor, die am 
28. Der. 1820 begann und- am 3, Maͤrz 1821: beendigt 
mard, In jenen neun Wochen hatte er 40 Mal * 
digt, wie der Geiſt es ihm eingab. Es waren groͤßten⸗ 
theils Ermahnungen zur Buße. Ebenſo oft hatte er he: 
miletiſche und katechetiſche Unterrebungen gehalten. Manche 
eingerifiene Misbraͤuche bewogen ihm zu einer veränderten 
Form. der Liturgie bei dem öffentlichen Gottesdienſte *). 
Um die. evangelifchen Gtaubensgenofien, die in Gouvers 
nements⸗ und Kreisſtaͤdten zerſtreut und iſolirt wohnten, 
durch: einen. kirchlichen Verein zuſammenzuhalten, hatte 
Feßler in ben ihm untergeordneten Stabtgemeinden unter 
dem Namen. eines Rirchenraths ein Gollegium: von fünf 
Männern: gefliftet, welche mit. dem Gonfifterium. durch ei⸗ 
nen. fortlaufenden Schriftwechfel in. der nöthigen Verbin: 
bung. blieben. y 

Ungeachtet der. mit feinem. Amte verbundenen Ber 
ſchwerden, ungeachtet der oft Tag umb Nacht hindurch 
fortgefeßten Reifen bei ungünfiiger Witterung, des öftern 
Mangels an angemefiener Nahrung, ber Tage lang 8 
fpannten Aufmerkſamkeit und Anſtrengung der Bruſt beim 
Reben, hatte Segler kaum eine Abnahme feiner Kräfte 








65) Bereits 1800 hatte er zu Petereburg ein Programm: De 
—— —— drucken her Spaͤterhin gab er nedh- 
craus ein ; ! i 
—— ie ad gucke en Gebrauche ‚enangelis 


n und Gemeinben’’ (Riga ); aud_unter dem Ti⸗ 
tels „Piturgifche. Verfuche zur Erbauung. ber Gläubigen, ſowol geift« 
lichen, als melslichen.’+ 66) Unter andern burdıfeine „Ebrift: 
- er} Ein zur. Erbauung ber Gle ’ (Riga 
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benfelben mit feiner gewohnten Thätigfeit, und ſetzte ums 


unte feine Wifitationdreifen fort, oft der unglins 
fligften. Witterung. und firengfien Kälte preiögegeben: 
Dur einen Umſturz des Wagend an der Stim hart vers 


legt, litt er lange am einer dadurch verurfachten Augens 
entzimdung. Kaum wieder genefen, erfüllte ew bie 

ber. fatharinenfläbter Gemeinde am 28. Det, 1893, den 
in ihrer Kirche errichteten Altar feierlich einzuweihen. In 
der Rebe, bie er bei diefer Gelegenheit: bielt‘”), fagt Feß⸗ 
ler unter andern: „Ihr habt durch cure freiwilligen Opfer 
dieſen Altar aufgeführt; das iſt für und ar fich nichts; — 
Wir Priefter haben ihm unter heiligen Worten, Gefängen 
und Gebräuchen geweiht; das ift gleichfalls für und am 
fi nichts. Eure Opfer find verichwendet und weggewor— 
fen, unfere Worte und Gefänge find leerer Schall, ums 
fere Gebräuche eitler Tand, wenn ihr nicht das noch thut, 
was ihr allein- than koͤnnt; wenn ihr nicht von heute an 
diefen Altar zu einem- allgemeinen Berföhnungsftuhle, 
zum. Bundesaltar- der. Eintracht und Liebe, zum Altar 
ded Friedens unter euch erhebt.” 

Eintracht und echt chriſtliche Geſinnung fuchte er 
überall zu verbreiten. Er that dies mit Aufopferung als 
fer feiner Kräfte, doch zugleich in der unerichüitterlichen 
Überzeugung, daß nur dur Gottes Beiftand fein mit 
unfägliden Schwierigkeiten verbundenes Werk wahrhaft 
gedeihen könne. Dieſe Anficht hielt er feſt, um ſich nicht 
dem Mismuthe und der Verzweiflung binzugeben, wenn 
er. fah, wie Eigennus, Selbſtſucht und Unwiſſenheit dee 
— Sache des Evangeliums zu ſchaden bemuͤht waren. 

Gefühl, ſich und feine gemeinnüsigen Beſtrebungen 
verkannt zu ſehen, iſt auch die vorherrſchende Stimmung 
in feinen unlaͤngſt erwähnten „Liturgiſchen Verſuchen“) 
in. denen Feßler manchen heimlichen Berleumdungen, Die 
ihm getroffen, offen zu begegnen juchte. „Wer mich nun 
noch fagt er *), „ohne die Vorrede und die Anmerkun— 
gen zu bem Werke gelefen zu haben, oder nachbem er fie 
gelefen, durch. giftige, Unterfchiebungen und Verdrehungen 
eines Krypto : Papismus oder Sefuitismus befehuldigt, ber 


ſtellt ſich ſelbſt jedem unbefangenen: und rechtfchaffenen 


Kirchengenoſſen als boöhafter er dar.“ 

—* Feßler die rationelle Belehrung. durch bie Pres 
digt vor der lebendigen Einwirkung auf die Sinne in 
den Dintergeund treten ließ, erklärt ſich nicht bios aus 
frühern. Jugendeindrücken; fie war eine- Folge feiner: auch 
noch in höherem Alter ſehr regen und oft eraltirten Phan⸗ 
tafie. Auch feine phufifche Kraft war fo ungeſchwaͤcht ger 
blieben, daß er in feinem 70. Jahre ſich von jebem chros 
niſchen Übel völlig frei wußte. Er ſchien lebendig, kraͤf⸗ 
fig und ausdauernd, wie im 20. Lebensjahre. Ernſt und 


Frohfinn, raſche Entfchloffenheit, —— Feſtigkeit und 


kindliche Treuherzigkeit mit. einem leiſen Anſttich vom: 
Schwärmerei, paarten ſich in feinem Weſen. Einer leiden⸗ 
ſchaftlichen Reizbarkeit konnte er felbft im hoͤhern Alter. ſich 
nicht ganz. erwehren. „Zu Zeiten,“ ſchreibt er, bonmere. 
ich mit kraͤftiger Stimme im ‚Haufe, ald wenn ich Alles: 


67) Gebruckt in ben Rüdbliden u. ſ. w· S. 400 fa. 69) Riga 
1823, 69) f. Ruͤckblicke u. ſ. w. S. 414 fa, 
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zerſtoͤren und vernichten wollte, über Manches, was an: 
ders iſt, als es fein follte. Aber in meinem Innern 
herrſcht Ruhe, Friede und ungetruͤbte Heiterkeit. Ärger, 
Born, Gift und Galle haben mir noch feine Minute des 
Lebens verbitiert." Einfach und gleichförmig war feine 
Vebensweife. Den Morgen bis Mittags zwei Uhr pflegte 
er in feiner Stubirftube zugubringen, wo feine nicht un: 
beträchtliche und auserlefene Bibliothek ihm gönnte, nad 
feinen eigenen Worten, ‚die felinften Stunden der Weihe 
des Geiſtes zu feiern.‘ Seine Individualität drang ihm 
die Überzeugung auf, daß er nirgends in der Welt beffer 
aufgehoben fei, als in der Einfamkeit. Deffenungeachtet 
glaubte er im höhern Lebensjahren biegfamer und gefälli: 
r geworben zu fein, und feine Anfoberungen an bie 
enfchen vermindert zu haben. Died gab ihm den 
Gleichmuth in feinem mühevollen Berufe, oft verfannt 
md misverftanden, mit Aufopferung aller feiner Kräfte 
tbätig zu fein. Selbſt darin, daß feine tberbäuften Amts: 
geihäfte ihn feiner literarifchen Muße faft gänzlich entzo⸗ 
n, fand er einen Grund zur Unzufriedenheit. „Wenn 
ich,“ fehrieb er”), bie nicht Fleine Reihe meiner Schrifs 
ten”) Üiberfehe, fo fühle ich mich gedrungen zum Dante 
gegen ben Ewigen, daß er mich durch Berufung zur Ars 
beit in feinem Weinberge genöthigt bat, vom Schreiben 
zu rechter Zeit aufzuhoͤren. Meine Schriften find durch 
die Öffentliche Stimme der Aritit mehr gelobt ald getadelt 
worden; doch weder das Eine noch dad Andere aus dem 
einzig richtigen Gefichtöpunfte, aus dem fie verfaßt wor: 
den, aus bem fie folglich auch hätten gefaßt werben fol 
len. Man hat fi an den Körper gehalten; dem Geift, 
das iſt das Refultat meines vieljährigen Denkens, Beobs 
achtens und Erfahrens, theild midverftanden, theild völlig 
außer Acht gelafien. Man foderte die Bedingungen des 
biftorifchen Romans von mir, der ich nur Geifteszuftände 
burch ein romantifches Kleid fichtbar machen mwollte; man 
verlangte von bem Gemüthöhimmel vollendete Kupferftiche 
zur Anſchauung, der ich nur Himmeldfarten zum Drien: 
firen zu entwerfen verfuchte. Ich mimfchte daher, daß 
nie bloße Aſthetiker zur Beurtheilung übernommen hät: 
ten, was nur für den religiöfen Philoſophen eirtigen Werth 
haben fonnte. Ich wünfchte, daß meine Schriften Ries 
mand zum Seitvertreibe in die Hand genommen hätte, 
noch in Zukunft zum Beitvertreibe in die Hand nehmen 
möge; denn nicht dazu, fondern zur Zeitbenußung für 
mic ımd für Andere, denen das Keben bed Geiles, wie 
mir, hoher Ernft, nicht Teichtfinniges Spiel ift, umd bie 
auf denfelben en, wie ich, irren ober ſchwanken, find 
fie gefchrieben.” Aus diefem Standpunfte betrachtete Feß⸗ 
ler ın den lebten Babren feine literarifche Wirkſamkeit. 
Kepler farb am 15. Der. 1839 im 83. Lebensjahre. 
Schwieriger ald bad Urtheil fiber feine literarifchen Erzeug⸗ 
niſſe iſt Die richtige Auffaffung feines Charakters als 
Menfh. Daß ein fo vielbewegtes Leben, wie das feinige, 


70) f. Rüdblide &. 425 fo. TI) Fehler Schloß fie mit den 
mehrfady erwähnten „Rüdbliden auf feiner ficbenzigiährigen Pilger: 
fhaft" (Brestau 1824.) und den ala Anhang zu biefem Werke bers 
Ten „NReſultaten feines Denkens und Erfahrens.“ (Breös 
dau 1826.) 
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manchen Misdeutungen audgefegt fein mußte, iſt leicht 
erklaͤrlich. Von Wenigen ganz gekannt, von Einzelnen 
theilweife verftanden, von Vielen zu etwas gemacht, was 
er gar nicht war, fland Feßler unter feitten Beitgenoffen 
als eine rächfelhafte Erfeheinung da. Die Wege, auf die 
ihn feine wechſelvollen Schickſale geführt hatten, mußten 
bem gewöhnlichen Menſchen ebenfo unbegreiflih fcheinen, 
ald dem erfahrenen unglaublich dünfen, wenn er nicht 
mit jedem feiner Schritte genau befannt war, Unter ſelt⸗ 
famen Sciäfalsfügungen hatte “fich Feßler durch eigene 
Kraft zu einem Grabe von Bildung emporgearbeitet, daß 
er im GapucinerMeide feinen Schriften den Geift einzu: 
bauchen wußte, der fie harakterifirt, Wenige Sährififtel: 
fer haben im ihren Werken ben Gang ihres geiftigen Les 
bens fo fcharf abgemefjen und fo beſtimmt gezeichnet, als 
Feßler. Man fühlt bei feinen Schriften, daß er felbft 
alle Stufen burcboegangem fein mußte, des Glaubens, bes 
Zweifeld, des Wiſſens, daß er aber, nachdem der erfte 
verloren war, von dem letsten, wie es fcheint, nicht bes 
friebigt, mit Beſonnenheit feinen Verſtand gefangen ge: 
nommen, um in der Anfehauung und Gefühlsreligion Bes 
friediaung feiner Sehnfucht zu finden. 

Feßler hat fich felbft hierüber in einer Weife erflärt, 
die zu charakteriftifch ift, um bier Übergangen zu werben. 
„Es gibt, fagt er *), „von bem Überfinnlichen ein Wiffen, 
ein inniges und untrügliches, welches fich aber weder auf 
Berftandesbegriffe, noch in eine fchulgerechte Wiſſenſchaft 
bringen läßt, fondern mit dem Leben des Geiftes eins ift, 


— 


und durch das vollftändigfte Sein von felbit ſich offen: 


bart. Allen Menfchen ift es im der Vernunft und in bie: 
fer mit der ihr eingefchaffenen Idee der Gottheit ges 
geben, ob ed gleich hienieden feinem ganz, einigen mehr, 
einigen weniger, ben meiften gar nicht im Bewußtſein 
erfcheint. Unzählige haben nichts weiter baven, als bie 
für fie bedeutungslofen Worte überfinnlid, unend— 
af ewig. Immerhin ing man dieſes Wiffen reli- 
giöfen Glauben nennen; denn biefer ift nichts wenis 
ger als ein Beifall des Verſtandes, geſtützt auf Gründe 
ober Zeugniffe. Was der Glaube —— iſt dem Ge⸗ 
biete des Verſtandes gaͤnzlich entzogen. Es iſt auch kein 
freies ober abgedrungenes Bürmahrhaltenwollen; denn 
ohne Beſtimmungsgruͤnde iſt kein Wille; und die unbe⸗ 
dingte Wirklichkeit des Unendlichen, Ewigen, Böttlichen 
nach begrenzenden Gruͤnden zur Berſtandeswahrheit be— 
ſtimmen und bedingen wollen, iſt eine Gaukelei des aus: 
ſchweifendſten Wahnſinns. Der religioͤſe Glaube iſt wirk⸗ 
lich die innere unmittelbare Gemuͤthsanſchauung, das ur—⸗ 
fortingliche unbedingte Wiffen der Vernunft, ihr ewiges 
FG von fich felbft; Wiffen, Lieben und Leben zu: 
leich.“ 

In der Idee von dem unbedingten goͤttlichen Sein 
glaubte er den Einheitspunkt — zu haben für die 
wahre Religiofität und echte Rebensphilofophie. Bon bie: 
fem Punkte, meinte er, müffe alles religiöfe Leben ausges 
ben, in diefem Punkte muͤſſe es ſich gründen, erhalten 











72) f. Refultate meines Denkens und Erfahrene, (Breslau 
1826.) &, 6 fg. 36 
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und ſteigern. Auch die wahre Moral machte er hiervon 
abhängig. „Wem biefer Einheitöpunft,” fagt Feßler "), 
„Sich noch nicht in vollfter Klarheit aufgefchloffen und zum 
bebarrlichen, nie untergehenden Lichtſtern ſich geſetzt hat, 
der mag wol manches Gute thun, dennoch aber handelt 
er bei der beſten That nicht gut, nicht in und aus Gott, 
nicht ſitilich. Er kann ſich als handelndes Weſen, nicht 
als Kraftaͤußerung des goͤttlichen Seins erkennen, weil 
fein Gemüth in ber Naturnothwendigkeit befangen, von 
Begriffen und Zriebfebern, welche aus dem Endlichen 
entipringen, abhängig if. Verblendet von dem nichtigen 
Schein des Zufälligen lebt er nur. in diefem, nicht in 
Gott, nicht dem Worte der Vernunft gemäß, nothwendig 
frei, und unmittelbar ſchon aus bemfelben gottfelig ge: 
ſtimmt, fondern bie Beftimmungsgründe für fein Handeln 

außerhalb des Weſens der religiöfen Vernunft fuchend 
und empfangenb.‘” 

Bei foldyen Anfichten konnte ed ihn weder befremden, 
noch kraͤnken, feiner religidfen Überzeugung vach ein Mys 
flifer genannt zu werden, Ohne feine geiftige Natur zu 
verleugnen, meinte er, könne der Menſch dem Myſticis⸗ 
mus nirgends entfliehen. Was er auch denken, fein, füb: 
len, feben, hören mödte, in Allem muͤſſe er ein heiliges 
Dunkel, eine unergründliche Ziefe, eine verflärende All: 
macht über feinem Geſichtskreis anerkennen, „Mofliciss 
mus,” fagt er”), „it die eingefchaffene Qualität ber 
Bernunft, Eins mit Neligiofität und Philoſophie, böchite 
Steigerung, nicht Abfpannung der Kraft; feine Thaͤtigkeit 
beginnt, wo das Gebiet des WVerflandes und der Begriffe 
ſich fchließt; der fireng und fcharf denfende Kopf wird 
ihn weber mit der Schwärmerei der Gefühle, noch mit 
dem Fanatismus einer entbrannten Einbildungsfraft verz, 
wechſeln, und es feiner für unwürdig balten,- mit dem 
Poͤbel fafelnder Wortführer das feltge Yeben des Gemüths 
in Gott ganz widerfinnig, als ein fanftes Entfhlummern 
der Vernunft in leeren Zräumen, zu verichreien. — Echte 
Myſtik, beißt es an einer anderen Stelle”), in reiner 
Bernunftthärigkeit gegründet, und in Wernunfterleuchtung 
lebend, kann weder gelehrt, noch erlernt werben, woraus 
folgt, daß der wahre Myſticismus von aller Bekehrungs⸗ 
fuhrt unendlich weit entfernt und eine myflifche Sekte 
völlig undenkbar fei. Nur der Fanatismus, mit ſich felbft 
im unauflöstichen Widerftreite kann mit der Profelyten: 
fucht ſich vermählen und Sekten erzeugen, auf welche die 
Benennung myſtiſch nicht ohne Lafterung : deö Heiligen 
angervandt wird. Darum find auch echt myſtiſche Auf: 
fäge nicht in der Abficht, zu lehren, fondern nur im 
Drange des Bebürfniffes, feine innere Welt felbft zur 
Anfhauung darzuftellen, gefchrieben worben; und fie find 
nur demjenigen faßlih und geniefbar, der die hoͤchſte 
* der Religion in feinem Gemüthe bereits empfan: 

en bat.” 

’ Was Fehler (a, a. DO. S. 108) über bie einzelnen 
Formen, ded Ghriftenttums dußert, ift fehr charakteriſtiſch. 
‚Alles Kirchenweſen ift nur Vorhof zu dem Heiligthume 





TI) f. Mefultate meines Denkens und Erfahrene. &. 11 fa. 
74) ſJ. a. a. O. S. 15. 75) ſ. a. a. O. S. 1, 
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der Religion; alle Theologie nur Sammlung von era 
bolen, durch welche die Menichen von jeher ihre religiöfen 
Ahnungen und Anſichten verfinnlichen wollen.” Aus 
ſolchen Anfichten floß die Duldſamkeit, womit Feßler rus 
big und befonnen zu vermitteln fuchte, was fein Bemüthes 
leben zu gefährden drohte und feinem Wirken nach Außen 
hin wiberftrebte *), In dem Glaubenseifer erblidte er 
das ungefklime Zreiben ungeflümer Leidenfchaften, das bie 
Vernunft unterdrüde und den Verſtand gewaltfam mit 
fi fortreiße, um bie ihm angeriefenen Schranken gemalt: 
fam zu durchbrechen. Der Unterfchied zwifchen Religio⸗ 
ſitaͤt und kirchlichem Dogmenglauben, meinte Feßler, liege 
den Menſchen zu nahe, als daß ſie in Leidenſchaft oder 
Sekteneifer ihn nicht uͤberſehen ſollten. Daher habe es 
auch zu allen Zeiten und unter allen chriſtlichen Voͤlkern 
unendlich viel Theologie und wenig Religioſitaͤt gegeben, 
Zaufende, die an dem toͤdtenden Buchſtaben der kirchli— 
hen Dogmen fünftelnd und Erittelnd, die tiefere Bedeu: 
tung oder ben lebendig machenden Geiſt jener Lehren nie 
erfaßt. und das Machwerk ihres klügelnden Berftandes 
für Religion gehalten und flır einzig wahre Gotteögelahrt: 
heit auögegeben bätten. „Beide Parteien,” fagt er “), 
„erkannten die Bibel für den höchiten Schiedsrichter in 
fireitigen Glaubensfahen; aber die Ausfprüche diefes 
Schiedsrichterd deutete jede der Parteien nah ihrem 
Sinne; jede hielt ihr Verfiändniß der Bibel für das 
einzig wahre, und feine gewahrte das Befangenfein ihres 
Verſtandes in der erbarmlichlten Folgewidrigkeit. — Es 
ift feine wahre rebliche Toleranz oder vielmehr religiöfe 
und bürgerpflictmäßige Achtung für alles Kirchenwefen 
und für die äußerlihen Rechte des Gemütbs und Gewif: 
fend möglich, fo lange nicht in Gabinetten, Reichs- ober 
Landtagen, auf kirchlichen Lehrflühlen und in Schulen 
Religion und Kirchenweſen ſcharf und beitimmt von 
einander unterjchieden werden, fo lange man eins für das 
beide hält, und anftatt von religiös: fatholifcher, religiö®s 
evangelifcher, religiössreformirter u. |. w. Kirhenreform, 
von fatholifcher, evangelifcher, reformirter oder wol gar 
proteftantifcher Religion fprict. Ein Gott, Ein Sobn 
Gottes, Eine Religion, Ein Chriſtenthum, Eine Weiss 
heit. Katholicismus, Lutheranismus, Galvinismus, Soki: 
nianiemus, Janſenismus, Herrnhutismus find ebenfo nur 
verfchiedene Formen der Einen Religion, des Einen 
Chriſtenthums, nit Religionen oder Chriften= 
thümer felbft; wie die Platoniſche, Ariftotelifche, ftoifche, 
ſcholaſtiſche, Wolfifche, Kantiihe Schule nur verfchiedene 
Philofophirmethoden, nicht Philoſophien, nicht Weisheit 
feloft iind. — Wabrfcheinlih hätte es, ohne etwa aus 
perfönlicher Orhäfigkei oder Eiferfucht, nie eine Ketzerei, 
nie eine kirchliche Verfolgung gegeben, wenn man alle 
entfiandenen Sekten und Kirchen, felbft bie römifche nicht 
ausgenommen, nur ald bad, was fie find, als mannich- 
feltige religiöfe Anſichten ımb Formen, nidt als 
die Religion felbft gedacht, betrachtet und nach dem 


76) Beral. Keßler’e kein Zolerang und Intoleranz, in 
der Beitfchrift Eunomia. Juni 1802, 8,533 fg. 77) f. Refuls 
tate meines Denkens und Erfahrene. ©, 373 fa. 
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Maße des in ihnen enthaltenen echt religiöfen Stoffes be: 
handelt und geehrt hätte. Der wahre Chriſt, von echt 
religiöjer Gefinnung befeelt, will weder bekehren, noch 
darf er verfolgen; das Eine, eigenthimliched Werk der 
Gnade, uͤberlaͤßt er Gott; dad Andere verbietet ibm das 
Gefeb der Liebe. Wo aljo Bekehrungsſucht und fanati: 
fcher Eifer walten, dort darf man ſicher annehmen, daß 
wahre Religiofität und echt chriftlicher Sinn unter der 
Raferei, ſei es des römifchen, oder deö Lutheriſchen und 
Calviniſtiſchen Seftengeiftes erlofchen, oder nie da geweſen 
fein. Der gemürhlih: und kindlich-glaͤubige Menſch 
füblt ſich nie beffer gehoben, als wenn er die glüdlichen 
Erfolge feiner eigenen, oder feiner Freunde Anftrengung 
lediglich dem Himmel zufchreibt, damit er ſich ſelbſt als 
Günftling des Himmels erkennen und achten koͤnne. So 
fief gewurzekt ift in dem Gemüthe des Menfchen, in den 
Einen der findlihe Glaube, in den Andern nur noch die 
dunkle Ahnung von der fpeciellften Vorſehung bed ewigen 
Weltregierers.“ — Was feinem eigenen Gemüth in hoͤhern 
Sahren Troſt und Beruhigung gegeben, fagen feine eige: 
nen Worte: „Religion, Philoſophie und Geſchichte find 
die treuften und ficherften Lotfen des Alters in ben Ha: 
fen der Emigfeit, wenn fie in harmoniſcher Eintracht ſich 
darftellen, jede der andern zur Grundlage dient, und alle 
drei, von einem und demfelben Geifte befeelt, wirken.” 


Außer feinen bereit? erwähnten Schriften lieferte Feb: 
fer noch mehre Auffäße in Zeitfchriften. Außer der von 
ibm felbft verfaßten „Ebrenrettung des Dr. Feßler zu 
Kuttlau in Schleſien““), fchrieb er „Einige Gedanken 
über Hrn. K— r's Einwendungen gegen den bifloriichen 
Roman’ '”); einen „Gommentar über ein wichtiges Acten: 
ftüd zur Gefchichte der Verirrungen des menfchlichen Geis 
fled in Sachen des Geſchmacks“*); „an die dithetifchen 
Kunftrichter der Zeutichen” *'); „Bellimmungsgründe ei: 
ned weifen und gerechten Fürften, die Freimaurerei in feis 
nen Staaten zu beſchuͤtzen“ *); Verſuch eines allgemei: 
nen „Maurers und Logenrechts“*) u. a. m. Die mei: 
ften Auffäge von ihm enthält die Zeitfchrift Eunomia, die 
er zu Berlin mit I. ©. Rhode herausgab. Darin be: 
finden fi unter andern die Aufläse: „Geheime Gefell: 
ſchaften“*);3 „Poeſie, Philofopbie und Religion, oder: 
wo find wir geweien, und wo follen wir hin?“ *) „das 
neue Grebo, oder der Glaube, wie ihn der Geift der Zeit 
offenbart, und wie ihn jetzt ber höhere Menfch und der 
aufgeklärte Meltbürger haben, feflhalten und aufs Eifrigfte 
verbreiten fol”); „die feinen Gefellfhaften, verglichen 
mit dem Ideal der feinen Geſelligkeit“);3 „Aufklärung“ *); 
„Toleranz und Intoleranz”); „Was hat Poefie und 


8 In Schläger’ s Staatsangeigen. 1700. Heft 57. ©. T6fz. 
79 In Jakobs’ Phitofophifdem Anzeiger. 1705, 52. ©. ©, 





A409 fa. 30) Im ber teuticen Monatefhrift. 1795. 12. St. ©, 
304 fg._ 84) In dem berl. Archive der Zeit und ihres Geſchmacks. 
März 17, 82) In ber Schrift: Die gute Sache ber Freimans 


zerei u. f. w. (Zuͤllichau 1798.) Rr.2. 93) In dem Köthner Zar 
ſchenbuche für Freimaurer auf das 3. 1802. S. 131 fg. 84) Eur 
nomia. 1802. Januar. S. 14 f.. Bi) a. a. O. 1802, Februar, 
©. 135 fo. 86) a. a. D. 1802. März. S. 234 fa. 87) 
a. a. O. 1802, April. &. 227 3— 89) a. a. O. 1802. Mai, 
S. 43 ſg. Ma a D. 1802. Juni. S. 533 fg. 
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Phitofophie mit Religion zu thun“ )? u. a. m. Antheil 
hatte Feßler außerdem an 3. 8. C. Fiſcher's Eleufina 
das 19. Jahrh. (1802) an den von Rhode und Marmelle 
herausgegebenen Jahrbuͤchern der Loge Royal-Dork (Ber: 
lin 1798.) und an dem Grundvertrage und Gefegbuche 
jener Loge. (Berlin 1800.) 

Feßler's Bildniß befindet ſich vor der kleinen Ro: 
manbibliothek (Berlin 1801.) vor dem erften Theile feis 
ner ſaͤmmtlichen Schriften über Freimaurerei. 2. Auf: 
lage (Freiberg 18505.) und vor Feßler’s Refultaten feines 
Denkens und Erfahrend. (Breslau 1826.) Das zulegt 
genannte Bild ift nach einem Gemälde Waſilief's von 
Rosmäsler in Dreöden geſtochen worden ”'). 

2 (Heinrich Döring.) 

FESSMAIER (Jobann Georg von), geb. am 12, 
San. 1775 p Stauferöbuh, einem zum Rezatkreife des 
Königreichs Baiern gehörigen Dorfe. Seine Altern wa: 
ren rechtichaffene, aber dürftige Randleute. Aus der Dorf: 
ſchule, die er fleißig befüchte, fam er, durch Verwendung 
bes Drtöpfarrers, der feine Neigung zum Studiren be: 
merft hatte, im Detober 1786 in die lateinifche Real: 
und Bürgerfchule zu Amberg. Wohlwollenden Freunden 
verbanfte er die Unterftügung, die ihm feine Altern nicht 
gemwäbren konnten. Durch Talent und Fleiß zeichnete er 
vor vielen feiner Mitichiler fich fo vortbeilhaft aus, daß 
er in den einzelnen Glaffen de Gymnafiums während ci: 
nes fünfiäbrigen Aufenthalts in Amberg immer den erften 
Play behauptete. Um fich der Jurisprudenz zu wibmen, 
bezog er im November 1794 die Univerfität zu Ingols 
ſtadt. Seine Kenntniffe und fein fittliches Betragen ver: 
ſchafften ihm das Albertinifhe Stipendium. Er erhielt 
dadurch zwar nur ein mäßiges, aber für feine Genügfam: 
feit hinreichende Ginfommen, das ihm zu verboppeltem 
Sleiße in feinen Studien jpornte. Im Mai 1797 ward 

90) Eunemia, 1305, Februar. ©. 99 fa. N) Vergl. D. 
Feßler'« Rüdkblicke auf feine fiebenzigjährige Pilgerſchaft. Ein 
Nachlaß für frine Freunde und feine Feinde. (Brestau 1824.) Ans 
bang dazu unter bem Zitel: D, Fesler's Resultate feines Den: 
tens und Erfahrens. (Breslau 1526,) Feßler's Actenmäfige Aufe 
felüffe über den Bund der Evergeten in Schleſien. (Freißerg 1804.) 
Feßler's Anfichten von Religion und Kirchentbum. Berlin 1805.) . 
1.3.8. 11fg. 2. 35 ©. 354 fg. Fesler’s Rüddlice auf 
bie legten Jahre feiner Pogentbätigkeitz herausgegeben von Friebr. 
Moßdorf. (Freiberg 186.) Feßler's Maureriiche Wriefe aus 
Kleinwall. (Breiverg 1307,) Morgenblatt 1307, Nr, 152. &, 605 fg. 
Nr. 153. ©. 609 fa. 1808. Ar, WI. S. 802 fa. (Ignas Feß: 
ler von 8. A. Böttiger.) 1809. Nr. 187, ©, 746 fo. Xllger 
meine geographifche Epbemeriden. October 1811. S. 258 fg. All: 
gemeine Bit, » Zeit. 1817, Mr. 31, J. C. F. Gerlach's Belcuchtes 
ter Sarſena. S. 161 fa. Bretichneider in Meufel’s Ber: 
mifchten Anfichten und Bemerkungen ©. 05 fg. und im feiner von 
Goͤckingk herausgegebenen Reife S. 305 fg. Über Febler's Lage 
in Rußland, von Hauſchild in ber Allgem. Fit,» Zeit. 1818. Mr, 
15. Eihhorn’s Geſchichte ber Piteratur. 4. Bb, 2. Abth. ©, 
1104 fa. Er. Horn’s Peeſie und Berebfamfeit ber Zeutfchen. 
3. Bb. ©. 434, Förbeng' Leriken teutfcher Dichter und Pros 
faiften. 1. Bd. S. 509 fa. 6. Bd. S. 80 fe. ©. Subom’s 
Aſtraͤa, Taſchenbuch für Freimaurer auf das I. 1824, ©, 149 fa. 
Bmidauer Erinnerungsblätter. 1320, &. 49, 65. Bl, 120, 145 fa, 
Meufel’s Gel. Teutfhland. 2. Bo. S. 312 fg. 9. Bd. ©. 335. 
11,80. S. 218. 13. 8b, S. 371, 37.80, ©. 562 50. 22. 
Bd. 2. Abth. ©. 124 fo. 





er Licentiat ber Rechte. Bei biefer Gelegenheit überreichte 
er der juriſtiſchen Facultät in Ingolftabt das Manufeript 
eines ſpaͤterhin gebrudten Werkes’). Die planmäßig 
vorgeſchriebenen wifienfchaftlichen Fächer befriebigten feinen 
zegen Geift nicht. Schon im Gymnafium hatte er fi) 
viel mit den neuen Sprachen, befonderd mit dem Frans 
zoͤſiſchen, befchäftigt. Auf ber Univerfität feſſelten ihm, 
außer ben Gameralmiffenfhaften vorzüglich Diplomatik, 
Gefchihte und Publiciſtif. Im Gebiete der biftorifchen 
Wiffenfchaften war Maderer fein Hauptführer. Während 
der Ferien arbeitete er bei dem Landgerichte, um bas 
praftifch anwenden zu lernen, was er theoretifch in ben 
akademiſchen Hörfälen gelernt. In Münden, wo er ſich 
zu -einem ber berühmteften —— en begab, 
fand er Gelegenheit bei verwidelten Rechtöfällen feinen 
Scharffinn durch Auffindung des Hauptpunftes bei Be: 
urtheilung der Sache zu üben. Ein noch erhaltenes Zeug: 
niß feines Principals fpricht für feine Kenntniffe und feine 
raftlofe Thaͤtigkeit f: Die Mußeftunden, welche ihm feine 
jurivifche Praris brig ließ, benubte er zu fortgefegten 
diplomatifchen und biflorifchen Studien. Es war eine 
weckmaͤßige Übung für ibm ſelbſt, als er im zweiten 

abre feines Aufenthalts in Münden, einem Sohne bes 
Hoffammerrathd : Präjibenten, Grafen von Zörring, eine 
Art von Elementarunterricht in ber Jurisprudenz ertheilte. 
Er empfahl ih dadurch jenem einflußreichen Manne. Im 
Gefühle feiner Tüichtigfeit und im Vertrauen auf die Em: 


pfehlung mwohlrwollender Freunde bewarb er fi um eine. d 


Stelle im Fiscalatöbepartement der kurfürſtlichen Hoffam: 
mer. Diefe Stelle erhielt er zwar nicht, doch einen an: 
deren, feinen Fähigkeiten angemefjenen, BWirtungstreis. Im 
Mai 1799 warb er auferordentliher Profeffor des bairi— 
ſchen Staatss und Fürftenrechts zu Ingoiſtadt. Das 
Programm, mit welchem er fein afademifches Lehramt ers 
öffnete, enthielt eine von 16 ungebrucdten Urkunden be: 
gm biplomatifhe Skizze bes alten Wiredom: Amtes 
engefeld. Er war um biefe Zeit (1800) ordentlicher 
Profeſſor der Rechte, und bielt num auch Vorlefungen 
über bie Gefchichte der Erbſtaaten. Die Verlegung ber 
Univerfität von Ingolftadt nad) Landshut führte ihn 1800 
dorthin. Großen Beifall fand ein von ihm gelefenes Gols 
legium fiber bie biftorifchen Hilfswiffenfchaften. Auch 
feine Vorlefungen über das bairifhe Staats: und Fürs 
ſtenrecht wurben fleißig befucht. Zum Gebrauche bei ſei— 
nen Borlefungen ſchrieb er zwedmäßige Lehrbücher ’). 
Groß war zugleich feine Ihätigfeit ald Geſchaͤſtsmann. 
Bei der Verlegung ber Univerftät nach Landshut war 
im die Translocation des Archivs übertragen worden. 





— N —— — — 


1} Berſuch einer pragmatiſchen Staatsgeſchichte ber obern — 
(Münden 1799— 1803.) 2 Bde. 2) „Behmater hat während ci« 
ner fait zwethährigen Praris nit nur eine volllommene Kenntnif 
aller theoretifchien Rechtawiſſenſchaften, fondern auch eine ungemeine, 
faft unglaubliche Geſchicklichkeit in praktifchen Gefchäften gereigt, bes 
fonbers einen unermübeten Fleiß im Arbeiten.” 3) Grunbriß bes 
bairiſchen Staatsrechts. (Ingelftadt 1301.) Grundriß ber hiſtori⸗ 
ſchen Hilfswiſſenſchaften. (Bandehut 1802.) EGrundlinien zum Staats⸗ 
rechte von Raiern. (Ebendaf. 1393.) Das zuletzttgenannte Gom: 
pendium widmete Feßmaier dem damaligen Kurprinzen und jetzt re: 
gierenden Ainig Ludwig von Baiern. 
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As Senator und Dekan der juriftifchen Facultät, als 
Mitglied des Judicial- und Spruchcollegiums hatte er 
faft ausfchlieglih alle Verhältniffe der Univerfitär zu ans 
deren Behörden zu beforgen, In den damaligen Kriegs: 
ten war er Quartiercommiffeir in Ingolflabt und Landes 
ut, Als Deputirter ber Kriegscommiſſion hatte er waͤh⸗ 
rend ber Anmefenheit der. ftanzoͤſiſchen Truppen fortwähs 
rend Sendungen an bie franzöfiichen Generäle, die in Lande: 
hut eintrafen, an ben General Le Grand in DMainburg 
und felbft an den Obergeneral Moreau in München, 
Seine Gefhäfte vermehrten ſich noch, feit er der Polizei: 
direction in Landshut ald Gommiffair von Seiten der 
Univerfität beigegeben worden war. Sein Sinn für das 
Praktiſche erleichterte ihm diefe vielfach verzweigte Thaͤtig⸗ 
feit, die ihm fo lieb geworben war, daß er kein Beben- 
ten trug, feine bisherige Profefjur im Juni 1804 mit der 
Stelle eines Kandesdirectionsrathed in München zu vers 
taufhen. Als Refpicient der ſtaͤdtiſchen Verfaflungen hatte 
er zugleich das Commiſſariat ber Haupt: und Reſidenzſtadt 
zu verwalten. Er war dadurch während ber verhaͤngniß⸗ 
vollen Jahre 1805 — 1808 in einen Gefchäftökreis ges 
treten, der eine ungemeine Gewandtheit, Geiftesgegenwart 
und Berhefichtigung der verfchiedenartigften Verhaͤltniſſe 
foderte. Zu einer Zeit (1805), wo der Kurfürft und 
das Minifterium fih nah Würzburg begeben hatten, 
mußte Feßmaier als Mitglied der Landes: und Stadtcom⸗ 
miffion die beträchtlichen Foderungen zu befriedigen ſu— 
en, die von den Öflerreichern, welche im September 
1505 Baiern und München befest batten, damals ges 
macht wurden. Kaum waren fie verfrieben, ald Napos 
Icon an der Spitze der großen Armee von der oben Dos 
nau über Münden an den Inn zog. Auch für die nicht 
eringen Bebürfniffe, welche dieſer Marfch foberte, mußte 
—— als Mitglied der Stadtcommiſſion ſorgen. Als 
im Auguſt 1808 das Koͤnigreich Baiern in 15 Kreiſe ges 
tbeilt worden, wurbe Feßmaier zum vierten Rathe bei der 
Regierung des Iſarkreiſes ernannt. Seine Gefchäfte ver- 
mehrten fich durch die Stelle eines Stabtcommiffarius, bie 
er in der unrubigen Zeit verwaltete, als die Öfterreichifchen 
Truppen im April 1809 abermals einen großen Theil von 
Baiern und bie Hauptftabt München feindlich beſetzten. 
Bei ber ———— des Landes in neun Kreiſe ward 
Feßmaier im October 1810 zum zweiten Kreisrath im 
München ernannt, im Februar 1815 aber zum Dher⸗Fi⸗ 
nanzrath bei der Minifteriale, Steuer: und Domainenfec- 
tion befördert. Späterhin (1817) warb er zum Rath im 
Minifterium ber Finangen ernannt, und noch in dem ges 
nannten Jahre Mitglied der Staatsraths: Commiffion, 
die für verfchiedene Rechtsgegenſtaͤnde damals niedergefegt 
worden war, In dieſen Berhältniffen blieb er bis zum 
Jahre 1826, wo er mit einem Jahrgehalte von 2700 FI. 
in den Ruheſtand verfegt ward, Died war in Folge eis 
ner allgemeinen Reform und neuen Belebung des Minis 
fleriums ber Finanzen gefchehen, unb mehre noch rüflige 
und thätige Staatädiener waren ebenfalld quiescirt wors 
den. Ihm war es fchmerzlich, bei der noch ungeſchwaͤch⸗ 
ten Rraft feines Geiftes * außer Thaͤtigkeit zu * 
r 
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befchäftigte fih daher fleißig mit der Literatur und befon- 
ders mit- der vaterländifi Geſchichte. Immer aber 
fehnte er fich wieder in den gewohnten Kreis eines prak⸗ 
tifchen Geſchaͤftsmaͤnnes zurück. Diefe Gemütbeflim: 
mung, obgleich nicht fehr merkbar, hatte felbit Einfluß 
auf feine Gefundheit. Er war corpulenter geworben, aber 
auch: fchlaffer an Muskelfeaft. Krank war er ſelten ges 
wefen, ein oft wieberfehrendes Bruflübel abgerechnet. Un: 
geächtet eines: anhaltenden und beftigen Huftens, an wel 
dem er im. Winter 1827 litt, befuchte er regelmäßig: die 
Sitzungen der Ständeverfammlung, und unterhielt ſich 
täglich mit einigen Freunden über die Angelegenheiten feis 
ned Vaterlandes. Bei einem folchen Beluche geſchah es, 
daß ihn ber Tod am 27. Mär; 1828 überrafchte, 
Feßmaier war in vielfacher Hinſicht ein ausgezeich: 
neter Mann, fhon durch feine Biederfeit und Recht— 
ſchaffenheit. Im ihm lag ein raſtloſes Streben nad 
Wahrbeit, Für das, was er ald wahr und recht erkannt, 
glaubte er alle feine Kräfte aufopfern zu müfjen. Cine 
raſtloſe Thätigfeit war ihm eigen. Jede Stunde, die ihm 
von feinen Berufegefchäften brig blieb, fuchte er gewiſ⸗ 
ſenhaft —— um den Kreis ſeiner Kenntniſſe zu 
erweitern. Er war dienſtfertig und freundlich gegen Je— 
den, und wies ſich immer zu Rath und Hilfe bereit. Feſt 
hielt er, was er verſprach, und nichts war ihm verhaßter, 
als Lug und Trug. Kein aͤußerer Vortheil konnte ihn 
verloden, Andern zu ſchmeicheln. Mit unmwandelbarer 
Treue hing er an feinen Freunden. Seiner Abkunft 
und Familie ſchaͤmte er ſich nicht, und oft befuchte er 
feine Verwandten in ihrer Heimath, oder fuchte ihnen, 
wenn fie nad; München kamen, den dortigen Aufenthalt 
angenehm und Iehrreih zu machen. Er fand Überhaupt 
eine große Freude daran, Allen, bie ihm befuchten, die 
Merkwindigkeiten der Refidenz zu zeigen umd zu erklären. 
Als feine finanziellen Verhaͤltniſſe ſich verbefferten, unters 
flüßte er feine Verwandten reichlich, was er um fo cher 
thun konnte, da feine Ehe mit einer Tochter des ie 
rungsdirettord v. Maurer kinderlos geblieben war. it 
feiner liebendroirdigen und gebifdeten Gattin führte er 
ein einfaches und anfpruchälofes Leben im Umgange mit 
einigen gleihgeftimmten Freunden und Freundinnen. Im 
Sommer pflegte er alljährlich eine Reife in das benach⸗ 
barte Gebirge, an: den Bodenfer, am den Rhein u. f. w. 
zu. unternehmen. Überhaupt war er ein großer Freund 
ven eifen, Schon von 7 ur aus, mehr noch 
von Landshut und felbft von München aus hatte er die 
merfwürbigiten Drte Baierns befucht, fich bei den Land» 
leuten nad. ihren Verhaͤltniſſen auf die theilmehmenbdfte 
Weiſe erkundigt, und mitunter nicht ummichtige Auffchlüffe 
über Dinge: erhalten, die er aus den Aeten nicht kennen 
lernen fonnte. j j 
Seiner. literarifhen: Thätigkeit: ift bereitd gebacht 
und ein Theil feiner Schriften erwähnt. worden. Nicht 
u viel Rühmliches fagt eine von Rang verfaßte Recen⸗ 
En von Feßmaler's Geſchichte von Baiem’*). Jene 





4) Landshut 1804: Die Mecenfion ſteht im Hermes. 1827. 
29 Biͤ. S. 34 fo. Auch im unferer Encyklopaͤdie 7. Th. ©. 
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Kritik beruͤhrt auch eine andere- Schrift, in welcher Feß⸗ 
maier den Herzog Stephan den Altern von Baiern wes 
gen des Berluftes der Grafſchaft Zyrol gegem eine Ans 
ſchuldigung Johannes v. Muͤller's zu vertheidigen ſuchte ). 
As Biograph zeigte er ſich von einer nicht unvortheilhaf⸗ 
ten Seite in ben Grumbdzügen zu eimer Lebensbefchreibung: 
des Edlen Karl v. Helleröberg’). Die Feier des Stif— 
tungstaged der koͤnigl. bairifchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten: verherrlichte er am 27. März 1819 durch eine ges 
druckte Bortefung über dad Entftehen und Aufblühen des 
Städtebunded und ig Belämpfung und Bernichtung 
durch Friedrich von Landshut, Pfalzgrafen bei Rhein, 
Herzog. in Baiern’). lÜber diefen Gegenftand befanden 
fid) in feinem literarifchen Nachlaſſe reichhaltige Materias 
lim *). (Heinrich Döring.) 
FESSONIA, bei den Römern Göttin der Stärkung, 
die fie den Ermatteten (ſessis) und Berfchmachtenden 
gewährte, wenn fie diefelben anflehten. (Richter.) 
FEST (Johann Samuel), geb. am 18. Febr. 1754 
pi Großmonra, einem Furfächfiichen Dorfe unweit Koͤlleda 
n Thüringen, ward von feinem Water, einem dortigen 
Schullehrer, im Leſen und Schreiben und im Glavierfpiele 
unterrichtet, fpäterbin auch im Lateiniſchen. Durch jus 
gendlihen Muthwillen zog er fich oft Verweiſe feines Bas 
terd zu. Ein warnender Traum und die väterlichen Ers 
mahnungen ſchienen ihn gebeffert zu haben, als er Zögling 
der Schule zu Franfenhaufen geworden war, wohin ihn 
fein Vater jelbft begleitete. „Er war,” fagt Felt ſelbſt 
von ihm '), „wegen feiner NRedlichkeit, Dienſtfertigkeit Vers 
ſchwiegenheit, Gemilfenhaftigkeit, Gottesfurdt und Befcheis 
denheit bei Hohen. und Niebern in der ganzen Gegend 
beliebt: Seine wiederholten Ermabnungen, midy in- ähns 
lichen Zugenden zu befeftigen und ſtets Gott vor Augen 
zu. haben, drangen, als ich mich unter feiner -Begleitung 
dem Drte meiner Beflimmung. näherte, tiefer ald jemals 
in mein. Herz. Auch das heilige Abendmahl, das ich. vor 
meiner Abreife zum erften Male genofjen, hatte- mich uns 
gewöhnlich ernft und nachdenfend gemacht.“ Während ci: 
nes fünfjährigen Aufenthalts in der Schule zu Franken: 
baufen zeigte er in der erften Zeit einem ruͤhmlichen Fleiß, 
der aber nachließ; als feine befchränften Mittel ihm faum 
eine andere Ausſicht erlaubten, als das Leben eined Derf: 
ſchullehrers. Eine befjere Richtung erhielt fein Geiſt, als 
der laͤngſt von ihm genährte Wunſch, die Thomasichule 
in Leipzig zu befuchen, in Erfüllung ging. Sein Bater _ 
brachte ihn zu Ende des Winters 1771 dortbin. „Ein: 
Paradies,” fchreibt er’), „hand vor meiner Einbildungs⸗ 
kraft. Schon der bloße Name Leipzig entzüdte mich, von 


134 fo. ift der Artikel „Baiern’ von Fehmaier, und in hiftorifcher 
Simfiche vorzügtich: (cpägbar. 

5) Münden 1817, 6) Ebendaſ. 1810, ) Ebendaſ. 
1849. BY Bergl Baader's Gel: Baiern und bie Lebenamo⸗ 
mente bairiſcher Beamten; den Neuen Rekrolog der Teutſchen. VII, 
— 1,36, S. 10 fa Meufel’3 Gel, Teutſchland. 9, Bd. 
&, 335. 11.8, ©. 218, 13.8, S. 371g 17,8, ©, 
305. 22, 3b 2. kiefer. S. 125, 

1) 5. Feſt's Biegraph. Nachrichten und Bemerkungen über 
ſich ſeibſt. (Pripsig 1797) e.21l. 2) a. a. D. ©. 36 fa. 


FEST 


jeher war er mir ein Inbegriff von Gelehrfamkeit, Kunſt, 
Reichthum und Geſchmack gewefen, und fo oft biefer 
Name genannt warb, ober mir auf dem Zitel eines Bus 
des vor Augen fam, beugte ſich mein Geift tief vor ihm.” 
In folder Stimmung faßte er die beten Vorſaͤtze. „Ich 
fühlte mich,” fchrieb er‘), „fo muthvoll und fo feft ent: 
fhloffen, Alles zu thun, wozu diefe Führung Gottes mich 
verpflichtete, und meinem Vater Freude zu machen, daß 
meine Zuverficht zu mir felbft, bei feinen treuen Ermah— 
nungen und oft wiederholten Warnungen vor Verführung, 
ihm beinahe als Leichtfinn verdächtig geworden wäre.” 

Mit großem Eifer begann Felt mit etwa 55 Mit 
ſchülern *) feine Studien. Hart und brüdend ward für 
ihn die große Theurung. Bei der mäßigen Unterflügung, 
die ihm fein Water gewähren konnte, mußte er ſich oft 
bungrig zu Bette legen. Unter fo brüdenden Berhältnif: 
fen ermattete nicht fein Fleiß, dem er ed zu verdanken 
hatte, bald in die erfte Glaffe verfegt zu werben. Er ge: 
noß dort den Unterricht des als gränblichen Philologen 
befannten Rectors Fiſcher. Er gönnte fi nur menige 
Erholung, ging fpät zu Bette, und fland im Sommer 
febr früb auf. Dadurch gewann er, obgleich auf Koften 
feiner Gefundheit, hinreichende Muße, feinen Geift durch 
das Lefen der befjern teutfchen Schriften zu bilden. Kein 
Buch behaate ihm mehr, als Gellert’s moralifche Vorle— 
fungen. „Ich kaufte fie mir ſogleich,“ fchrieb er‘), „um 
die intereffanteften Stellen zum leichtern MWieberauffinden 
mit Bleiftift anmerken zu fönnen, und ließ.dies Buch 
vorzüglicher einbinden, al& meine übrigen Bücher, um defto 
weniger etwa ein Mal durch Mangel oder Leichtfinn in 
Berfuhung zu geratben, mich von diefem in der Gefchichte 
anderer Bildung fo wichtigen Buche wieder zu trennen.” 
Seine Verehrung Gellert's zeigt die nachfolgende Stelle: 
„Dft befuchte ich einfam fein Örab, durchdachte im Stil: 
Ien fein Lied: Meine Lebenszeit verftreicht u. f. w., und 
erneuerte das Geluͤbde, feinen moralichen, won ihm felbft 
befolgten Vorfchriften möglichft nachzuleben. Seine geift: 
lichen Oden und Lieber erwedten mich täglich zur Froͤm⸗ 
migfeit und gewährten mir bie edelften Gefühle Selbft 
feine Briefe und fein Leben von Gramer gaben mir, nach: 
dem Alles zu Bette und mein eigenes literarifches Penfum 
ausgearbeitet war, noch eine Art von Erbauungsftunde.‘ 
Aud die Schriften, bie ber von ihm gefeierte Mann in 
feiner zehnten moralifchen Vorlefung empfohlen hatte, las 
Feft nun. Einen tiefen Eindrud machte befonders auf 
ihn Grandifon. Das Studium Gellert’3 veranlaßte ihn 
auch eine Zeit fang fih eine Art von moralifhem Tage: 
buche zu balten. 

Die große Geiftesanftrengung und das oft bis ſpaͤt 
in die Nacht fortgeſetzte Leſen ſchwaͤchten feine Sehkraft 
in ſolchem Grade, daß er feit 1775 auf alles Lefen und 
Schreiben beim Kichtbrennen verzichten mußte. „Meine 
Augen,” fchreibt er ®), „wurden lichtfcheu, und verurfach: 





3) f. Feſt's Biograph. Nachrichten und Bemerkungen über 
ſich ſelbſt. (Reipgig 1797.) &. 37. 4) 3u ihnen gehörten mehre, 
die ſich fpäterhin rühmlich auszeichneten, Bet, Gurlitt, Heyben- 
reich, Kindervater, Schleutner u. 0. 5) f. Biograph. Nachrich⸗ 
tn ufm 5 H)aa.D, 6,577. 
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ten mir bei dem geringften Gebrauche ſehr empfindliche 
Schmerzen. Mein letztes Schhljahr, welches ich gewiffen 
afabemifchen Voruͤbungen, und befonders ber hebräif 
Sprache, beflimmt hatte, mußte ich als ein Müßiggänger 
zubringen, ja neben allen Beſchwerden der Langeweile 
mid noch obendrein, ba die Krankheit meiner Augen dus 
ßerlich nicht fichtbar war, vom manchen fogar für einen 
abfichtlihen Müßiggänger, oder wenigftend für einen ein= 
gebildeten Kranken halten laſſen.“ Eine allzu große Reiz⸗ 
barkeit der Merven fcheint die Urfache jenes ugenübels 
gervefen zu fein’), während Feſt daſſelbe einem Gichtftoffe 
in feinem Körper zufchrieb. Cine von ihm felbft verfaßte . 
Schrift enthält die forgfamften Beobachtungen über fein 


- Augenüibel °). 


In einer fo traurigen Rage, unvermögenb, anhaltend 
7 lefen und zu fchreiben, begann Feft zu Oſtern 1777 , 
eine afademifhen Studien. Zu jenem Übel gefellte fich 
um dieſe Zeit noch ein neues. Mit gefchwollenen und 
ſchmerzhaften Füßen und niedergefchlagenen Augen, um 
jede Blendung zu vermeiden, faß er traurig da im den 
afabemifchen öfäten. Er fonnte fi nur Weniges auf: 
zeichnen, und ber Reiz der Gefichtönerven erfchwerte ihm 
auch das Denken. In den Bädern zu Lauchſtaͤdt und 
Bibra fuchte er, durch wohlmollende Gönner unterflüßt, 
vergebens Geneſung. Einigen Troſt gewährte ihm bie 
Theilnahme mehrer Freunde, die ihn durch Mufif und 
Borlefen zu erbeitern fuchten. Mit Schmerz aber be: 
merkte er ihre größern Fortfchritte in den Willenfchaften. 
Auch noch von einer andern Seite warb fein Gemüth bes 
wegt, als ein fchwärmerifch von ihm geliebtes Mädchen, 
die er im Stillen zu feiner fünftigen Gattin erforen, eis 
nem Andern ihre Hand reichte. k 
So gut es fein trauriger Zuftand erlaubte, benugte 
er fleißig die Dorlefungen der Profefforen: Platner warb 
fein Führer in der Philofopbie, Morus in der Dogmatik 
und Eregefe. Der Lestere befreite ihn wieder von dem 
religiöfen Sfepticismus, der in ihm Wurjel gefchlagen. 
Auch Zollikofer's Predigten befeftigten ihn in feinen mo: 
raliſchen Grundfägen. Schon ald Zögling der Thomas: 
ſchule hatte ihn die Frechheit eines jungen Menſchen em= 
port, der die Eriftenz Gottes und die Wahrheit der evan: 
geliſchen Geſchichte zu leugnen gewagt hatte. „Ich nahm 
aber,” erzählt er felbft*), „das Gift mit mir fort; es 
wirkte furchtbar in meinem Kopfe und Herzen.” Die vers 
lorene Ruhe fand er wieder in Noͤſſelt's Vertheidigung 
der Wahrheit und Göttlichkeit der chriftlichen Religion. 
Died Buch ftärfte feinen Kopf, wie Gellert's moralifche 
Borlefungen fein Herz veredelt hatten. Späterhin laſen 
ihm feine Freunde in den Abendflunden noch die von 
Reimarus verfaßten Wahrheiten ber natürlichen Religion 
und Jeruſalem's Betrachtungen vor. 
Im Frübjahre 1780 hatte er das Gandidateneramen 





7) f. Senaifche Allgem. Literaturzeitung. 17%. I, S. 409 fa. 
8) Winke aus der Geſchichte eines Augenkranfen, zu befferer Be— 
handlung ſchwacher und noch aefunder Augen. (Leirzig 1793.) Auch 
gebrucdt in Feſt's Beiträgen zur Beruhigung und Aufklärung über 
Dinge, bie den Menſchen unangenehm find, 3. Bd. 3. ©. 9f. 
Biograph. Nachrichten u few. S. 80. 
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zu Dresden gut beftanden. Der damalige Superinten: 
dent Rehkopf bezeigte ihm feine Zufriebenheit mit feinen 
Kenntniffen. Hinfichtlich feiner Fünftigen Lage beſchraͤnk⸗ 
ten fich feine Wünfche auf eine Randprebigerftelle. Na: 
menlofen Kummer aber verurfachte ihm die Prophezeiung 
eined Afterarzted, daß er in wenigen Jahren an bem 
ſchwarzen Staar unheilbar erblinden werde. Er glaubte‘ 
ein langes, unerträgliches Elend vor fi zu feben, und 
mitten in einer luſtigen Zifchgefellfchaft rang er mit Ber: 
zweiflung unb mit dem Gedanken, fein eben zu enden. 
Als er nach Leipzig zurückkehrte, ſchilderte er feinen dor— 
tigen Freunden in einem in Briefform abgefaßten Auf: 
fage die Empfindungen über feinen Zuftand. Jener Auf: 
ſatz warb, wie es fcheint, auf Feſt's Veranlaſſung, doch 
anonym, gedruckt ). Doc ſcheint er bald als Verfaſſer 
jenes Auffatzes bekannt geworden zu ſein, wenigſtens nach 
einem an ihn gerichteten Troſtbriefe zu ſchließen, den der 
Profeſſor Büſch in Hamburg in das teutſche Muſeum 
einruͤcken lief. Durch einen Aufſatz über das Taubſtum— 
meninftitut in Leipzig“) war Feſt dem Director jener 
Anftalt, Heinide, fo vortheithaft befannt gemorden, daß 
er ihm eine Lehrerſtelle an jenem Inflitute anbot, die je: 
doch Feft, aus Neigung zum Landleben, ausfchlug. Nach: 
dem er ſchon früber einige Auffäbe hatte drucken laflen '*), 
beichäftigte ihn der Plan zu einem größern Werke. Die 
Beranlaflung dazu fand er in feinem eigenen leidenden 
Zuftande und in den von Gellert verfaßiten Troſtgruͤnden 
wider ein fieches Leben. So entſtand, nah einigen Un: 
terbrehungen, fein „Verſuch über die Vortheile der Leis 
den und MWiderwärtigkeiten des menfchlichen Kebend, zur 
Beruhigung meiner Brüder.‘ 
Noch che diefe Schrift gedrudt ward "), hatte Feft 
1782 eine Hausfehrerfiele bei dem Major von Rer in 
Degau angenommen. Beranlaßt ward er dazu dur 
die oft gemachte Erfahrung, daß der Aufenthalt auf dem 
Lande feinen Augen ſehr zuträglih fe. Auch winfchte 
er fih eine Erwerbsquelle zu öffnen. Er lebte dort in 
febr angenehmen VBerhältnijfen, die ihm Muße gönnten 
zu literarifchen Arbeiten. Die Vollendung und Heraus: 
gabe feiner vorbin erwähnten Schrift fällt in dieſe Pe⸗ 
riode feines Lebens. Sein Buch erfchien zu einer Zeit, 
wo bie Pritifche Philofophie noch eine fchärfere Prüfung 
des pimfifo = theologifchen Beweifes von dem Dafıin Got: 
tes veranlaft hatte. Felt ſelbſt geftand ſpaͤterhin, daß 
er Manches in feinem Buche, befonders die phyſiſchen 
Bortheile der Leiden, außerdem anderd würbe dargeftellt 
haben. Alle Cinwürfe, die man gegen fein Werk erbes 
ben fönnte, fallen indeffen wen, wenn man es aus dem 
von Feft gewählten Standpunkte eines populären Troſt⸗ 








10) Im Zeutichen Muſeum. 1780. 8. Er. I a. a. O. 
1782. 3. et. 12) über die Gewohnheit, dem Frauenzimmer bie 
Hand zu füffens und: Edler Wetteifer; eine Anekdote von ber 
Dorfgemeinde Groß⸗ Neuhauſen in Thüringen, Beide Auffäge fliehen 
im fünften Stüde bes „Zeutfhen Muſeums“ vom Jahre 1782, 
13) Beipz. 1784. Zweite verbeiferte und vermehrte Auflage. Ebend. 
178735 ins Hollaͤndiſche überfegt (Ceyden 1785.) unter bem Zitel: 
Proere over de Voordeelen van de Rampen -en Tegenspoeden 
des menschelijken Leevens,. Door Johrnnes Sumuel Fest, 


%. Encott.d. W. u. K. Erfte Section, XLIII. 
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buches betrachtet. Groß war feine Freube über ben ziem⸗ 
lich allgemeinen Beifall, den ed fand, und über die einft 
brieflich ihm mitgetheilte Äußerung: „Ihr Buch ift für 
Leidende gefchrieben, und ed hat auf Leidende Wirkung 
gethan; ein ficherer Beweis, daß es gut iſt“ “). : 

Selbft zu feiner fehnellen Beförderung ind Predigt: 
amt fcheint ihm fein literarifcher Ruf bebilflih geweſen 
zu fein. Dur den Kammerherrn von Friefen erhielt er 
1784 eine Pfarrftelle zu Zrachenau, einem etwa vier Stun: 
ben von Reipzig gelegenen Dorfe. Um dieſe Zeit fand er 
in der Tochter des zu feiner Zeit berühmten Mufifus 
Aaron im Leipzig eine in jedem Betrachte feiner würdige 
Gattin. 
Menfchen erbielt er, ald ibn und feine Gemeinde im I. 
1786 ein Hagelichlag traf. Die Herausgabe einer Samm⸗ 
lung von 13 Predigten “) warb durch dies Greigniß vers 
anlaft. 

Kurz zuvor, ehe er im einer 1756 ibm geborenen 
Zochter die erfte VBaterfreude genoß, batte umpe, mit 
Hinfiht auf das von ibm herausgegebene Rı iſionswerk, 
für das befie Tagebuch über die ganze phyſiologiſche Bes 
handlung eined Kindes von dem Augenblide feiner Ges 
burt an einen Preis ausgefegt. Sowol der Preis, alö 
die Sache ſelbſt, reisten Feſt zur Ausführung. “Allen 
das Kind ftarb nach 14 Tagen. „Ich befürchtete,” ers 
zäblt Bet"), „bei den folgenden ein ebenfo trauriges 
Ende, und wollte mir den Schmerz nicht auf ähnliche 
Art vermehren. So beſdegt mögen Mehre geweſen fein; 
wenigftens hat man nicht gehört, daß Jemand den aus⸗ 
geſetzten Preis verdient bätte.” Den Verluſt feines erfien 
Kindes beklagte er in einer Eleinen Schrift ”). ’ 

Seine Öfonomifhen Verhaͤltniſſe verbefierten ſich eis 
nigermaßen, feit er zu Ende des Jahres 1786 die bes 
nachbarte Pfarre Hayn erhalten hatte. Die Liebe zu feis 
ner Gemeinde bewog ihn, einen Antrag nah Magdeburg, 
abzulehnen. Selbſt eine in Sachfen ihm angetragene 
Euperintendentenftelle hatte nichts Kodendes für ihm. Er 
z0g das Kandleben vor, fchon feiner fehr gefhwächten Aus 
gen wegen, bie fehr regelmäßig behandelt und Morgens 
und Abends gefchont werden mußten. Im jene Zeit fällt 
eine von ibm herausgegebene periodiſche Schrift '), zu 


— 


— — — — 





14) f. Schlichtegroll's Nekroleg auf das J. 1796. 2. Br. 

S. 115. 15) Sammlung von Predigten, befonders in Rüdficht 
auf Leidende und ſolche, die jich für unglüdlic halten, es wirklich 
find, ober es zu werben fürchten. (Peipgig 1786.) Der Inhalt die: 
fer Schrift ift folgenber: I) Vom Schickfale oder von der göttlichen 
Vorberbeitimmung. 2) Einige Verwahrunges und Stärkungemittel 
gegen künftige allgemeine Landplagen. 3) Ghriftliche Vorbereitung 
auf künftige befondere Widerwärtigleiten und Peiden. 4) Über bie 
Unzufriedenheit bes Herzens. 5) Von der übertriebenen Furcht vor 
dem Tode. 6) Ob es recht und wohlgethan fei, ſich großen Reiche 
thum zu wünfchen, 7) über. den Werth des Geboͤrs. 8) über den 
Werth des Befihte. 9) Meife Abfichten Gottes bei bem Aufſchube 
ber begehrten Hilfe. 10) Ob die Barmherzigkeit Gettes aud lin» 
gluͤcklichen zur Nachahmung vorgeflellt werben könne. 11) Einige er 
banken zur Beruhigung bei vergeblicher Arbeit, 12) Ghriſtliche Ger 
finnungen und’ Pflichten am Schluffe einer traurigen Emte. 1) f. 
Biograph. Nachrichten. &, 170. 17) An meine Gattin, neben 
bem Leichname unferer erfigeborenen Tochter, andern troftbebürftigen 
Müttern Öffentlich mitgetheilt. (keipz. 1796.) 18) Beiträge zur Bes 
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der er fchon 1784 den Plan entworfen hatte, Vorzuͤg⸗ 
lich wichtig’ war bie im britten Bande jened Journals 
enthaltene, ſchon früher erwähnte Abhandlung: Winke 
aus der Gefcichte eined Augenfranfen, zu befierer Be: 
—— ſchwacher und noch geſunder Augen.“ „Dieſe 
kleine Schrift,“ ſagt Feſt ), „deren Stoff mir fo theuer 
zu ſtehen kam, hat mir, naͤchſt meinem „Verſuche uͤber 
die Vortheile der Leiden,” vorzuͤgliche Freude gemacht, 
und mich dur die Wirkungen, die fie —— 
angefangen, mit meiner Augenkrankheit beinahe völlig aus⸗ 

bnt. Denn was fönnten wol biejenigen für ein In: 
terefie haben, mich zu taͤuſchen, welche mir feit der Ders 
ausgabe diefer Schrift von fo vielen Seiten ber für mehre 
meiner von ihnen befolgten Winke und Rathfchläge in 
den waͤrmſten Ausdrüden Danf abftatteten, oder mir den 
Dank Anderer im Voraus verſicherten.“ Vielleicht ver: 
forach er fich nicht zu viel, wenn er a. a. D. von jener 
Schrift, in ber er Fi mehr als in irgend einer andern 
von ber Ebbe und Fluth philofophifcher Meinungen uns 
abhängig erhalten hatte, mit einiger Buverficht glaubte, 
daß fie ihm einen Tag länger als feine andern Schrifs 
ten ?°) Überleben würde. 

Der gewiffenhaften Erfüllung feiner Amtöpflichten 
thaten feine literarifchen Arbeiten feinen Eintrag, Sein 
Betragen als Geiftliher war in jeder Hinficht mufterhaft. 
„Ein Zeugniß,” fagt er felbft ”), „kann ich mir ficherer 
als der vertrautefte Freund geben, und darf ed, ohne vor 
mir zu erröthen: Der Menſch ift mir mehr ald der Schrift: 
fteller, und die Tugend mehr, als aller Verftand. Mein 
Heiner literarifcher Ruf wird verfchwinden. Nichts aber 


- wird mir das Bewußtfein entreißen, daß ich im Stillen, 


wenn auch nicht immer mit gleichem Eifer, nach moralis 
ihem Werthe rang, daß ich mit allen meinen Mitmen: 
fen, bie meinen Kreis berührten, mich felbft zu veredeln 
und einer beffern Welt würdig zu machen fuchte.” 

In der Art, wie Feſt fih auf feine Kanzelvorträge 
vorbereitete, bielt er zwifchen dem ſtrengen Auswendiglers 
nen, von dem er Nachtbeil für feine Geſundheit fürchtete, 





rubigung und Aufklaͤrung über diejenigen Dinge, die dom Menfdyen 
unangenchm find oder fein Fönnen, und pe näbern Kenntniß der 
feidenden Menfchheit. (Leipzig 1788 — 1707.) 5 Bde. (icber drei 
Stuͤcke bilbend), Im vier Abtheilungen enthält jeder Band I) Abs 
banklungen über Leiden und über Lebensweisheit. 2) Nachrichten 
von glücklich geendiaten oder mufterbaft ertragenen Leiden. 9) Gine 
Gorrefpendeng, zu Rath und Treſt für Leidende beflimmt. 4) Ans 
rigen von Schriſten über dergleichen Gegenftänbe. 

19) f. Schlichtegroul's Nefrolog auf das I. 1796. 2. Wo, 
©, 119 fo. 20) Zu biefen gehören, aufer den bereits genann⸗ 
zen, noch: Acht Predigten, am jährligen Ernte ⸗ Dankſeſte gehal⸗ 
ten, (einig 1793.) Dankbares Andenken an das Gluͤck des Arie: 
dens; eine Ernteprebigt. (Ebendaf. 1794.) Über Fleiß und Thaͤtig⸗ 
keit. (Ebendaf, 1797.) 9. G. Rofenmüller veranftaltete eine 
Sammlung von Feſt's binterlaffenen Predigten, mit dem Zulage 
auf dem Zitel: „As Beiträge zur richtigen Beurtheilung theils 
mwabrer, theils ſcheinbarer Übel im menfchliden Beben. (Ebendaf, 
1798.) Herausgegeben bat Feſt F. W. Reinhard'é Geift bes 
Chriftentbums in Hinſicht auf Berubigung im Reiben. Diee nad) 
dem Latelniſchen bearbeitete Werk erfi zu Reipgig 1792. f. bas 
Fl pen von Feft's Schriften in Meufel’s Leriton ber vom 
3. 1750 — 1800 verftorbenen teutfchen Schriftfteller. 3, Bd. S. 
313 fg. 21) f. Shlidtrgrolt a. a. O. S. 127 fa. 
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und zwi dem fogenannten Ertempori aͤn⸗ 
dig de itte. it feinen —— war x * ſo 


mebr zufrieden, da feine Stelle d die Nähe von £ 
ya — oft mit den dortigen Selen —* Beruͤ > 
rachte. 
mung immer in ibm vorherrſchend. Nur im gefenipen 
Umgange verlor fih ber düſtre Emft, der auf fe 
Stirn ruhtee Immer war er natürlih und ungeswuns 
gen in feinem Betragen, auch in Gefellfchaft von Hoͤhe⸗ 
ren. Alles Geſuchte und Erfünftelte haßte er, wie im 
Reden und Schreiben, auch in feiner Kleidung und Re 
bensweiſe. Fleiß und Arbeitfamfeit war ibm Bedürfnif, 
fo oft er auch darin durch feine Augen gehemmt ward. 
Über fich felbft urtheilte er befcheiden, und erfannte leb⸗ 
baft und unparteilfch jedes Gute an Andern. Seinem 
Geifte fehlte es nicht an Energie, obſchon ber Umfang 
feiner wiffenfchaftlichen Kenntnirfe verhältnißmäßig gering 
war, Er befaß eine mehr geübte Beurtheilungskraft, als 
eigentliche Gelebrfamkeit. Für metaphyſiſche Eprculatios 
nen hatte ex wenig Anlage, fo_fehr er auch poilofopk 
ſches Denken liebte. Sein Verſtand eignete fich mehr fi 
das Gemeinnügige und Praftifche. Gute zu wirken, 
war er raftlos bemüht, und umaufgefodert und aufrichtig 
warnte er feine Umgebungen, um fie vor jedem Schaden 
und Nachtheile zu bewahren. 

Im 3.1795 hatte er an feinen vieljährigen Freund, 
den Prediger Chriftian Victor Kindervater in —* 
geichrieben: „Wenn ich früher ſterbe als Sie, was 
ſehr wahrfcheinlih ift, fo mögen Sie meine Lebensges 
fhichte, die Sie ausgearbeitet finden werben, herausges 
ben” **), Zu der in diefem Briefe audgefprochenen Beſorg⸗ 
niß eines nahen Todes ſchien feine damals leibliche Ge— 
fundbeit nicht zu berechtigen. Allein die LUnterleibäbe: 
ſchwerden, an denen er mitunter gelittew, nahmen im 
Frühjahre 1796 bedeutend zu, und gichtifhe Bufälle, die 
ibn zu einer fchmerzhaften Operation nöthigten, befchleus 
nigten feinen Zod am 16. Nov. 1796. — Fels Bild» 
niß. befindet ji vor Beyer’s Allgem. Magazin für Pres 
diger. 11. Bd. 4. Et., und nad einem Gemälde von 
Gafie, geftohen von Endner, vor dem unten angeführs 
ten Werke ”). (Heinrich Döring.) 


FESTA. 1) Costanzo, einer der dltejten, obaleidy 
gegen feine Vorbilder, die Niederländer, im fugirt vers 
ſchiungenen Satze ſehr gemäßigter und einfacher fanonis 
fher Zonfeger Italiens, wurde 1517 Sänger in der 
väpfilihen Kapelle, wo er am 10. April 1545 flarb und 
in der alten Kirdye di S. Maria in Transpontina_ bes 
graben wurde. Kandier gibt im feiner Überfegung Bair 


22) f. Schlidtegreil a.a.D. S. 1%. 23) Biogra⸗ 
pbifche Nachrichten und Bemerkungen über ſich feld, von Johann 
Samuel Feſt. Nach deffen Zode berausacgıben von M. Ghri» 
ftian Victor Kindervater, (Beipy. 17 2 Beyer’s Allgem. 
Magazin für Prediger. 11. Br, 4, St. S. 83 fg. (Die dort be= 
finbliche biegraphiſche Slizze ift von Feſt ſelbſt verfaßt.) Schlid = 
tegroit’g Netretog auf das Jahr 17%. 2. Br. ©. M ſyt D. 
Döring, Die gelehrten Theologen Teutſchlande. I. Bo. S.3W fg. 
Meufel’s Lexiken der vom Jahre 1750 — 1800 verftorbenen teutz 
fen Schriftſteller. 3. Bd. S. 313 fa. 


oh ſchien eine, mehr truͤbe als heitere Stim: _ 
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ns S. 200 folgende Überſicht über bie Leiſtungen diefes 
Borläuferd des Datefkrine: Seine Werke find meift um: 
wedruckt und daher weniger befannt, ald fie es verbienen. 
Dietro Aron zollt diefem Meifter in feinem Lucidario di 
Musica großes Lob. in bedeutender Theil feiner Com— 
—— befindet ſich im Archive der vaticaniſchen Haupt⸗ 
iche; ein Theil davon wurde zu Foſſombrone (in ber 
Racecolta della corona) 1519, fpäter in der Raccolta 
del Fiore 1539; zu Venedig bei Girol. Scoto 1543; 
ferner in ber Sammlung Mottecta trium vocum a pla- 
ribus auctoribus composita, quorum nomina sunt 
Jachettus, Morales, -Constantius Festa et Adrianus 
Willaert; dann noch in der Sammlung bei Scoto vom 
J. 1554, wo Coſt. Fefta bereits Kapellmeifter in Rom 
genannt wird (mas er nicht war), gedrudt. — Seine Ma: 
drigale hat Ant. Gardano in Venedig 1557 gedrudt, und 
Doni der Ältere führt in der fogenannten Libreria p. 84 
unter feinen Büchern an: Li Terzi e Duo di Cost. 
Festa. — Burney in f, Geſchichte der Muſik, 3. Ib. 
©. 244 — 216, rühmt Rhythmus, gefälligen Gefang und 
Gorreciheit an ihm, erffärt ihn für ein Mufter eines gu: 
ten Kirchengefanges, theilt auch ein dreiſtimmiges Madri: 
gal und eine breiftimmige Motette mit. Gerber nennt 
noch: Madrigali a 3 voci (Venedig 1556.). als zweite 
Auflage. Arcadelt's Madrigali Lib, 3 (Venedig 1541.) 
enthält fieben Stüde von Feſta. Endlich Litanine Dei- 
pärae Virginis (Monachi 1583; auf der münchener Bi: 
bliothef). — Sandler fährt fort: Baini fpricht mit vie: 
lem Eifer von Feſta's Te Deum, weldyes noch heutzu— 
tage bei der Papftwahl und der Übergabe des Hutes an 
tteugewählte Gardinäle, fomie am Fronleichnamstage, wenn 
die Proceffion in die vaticaniiche Hauptlirche tritt, gefun: 
en wird, Dies Te Deum ift noch heute, nad 300 
abren, fo fhön und neu (!), daß es Bewunderung ver: 
dient, Es ift auf die Verfette nach dem Canto fermo 
rbeitet. Die erften Verſette find edel, großartig, ein: 
ach, unvergleichlich; gegen die Hälfte ermattet jeboch die 
Muſik etwas und ſinkt gegen das Ende gang, weshalb 
man feit der Hälfte des vorigen Jahrhunderts vom Te 
ergo quaesumus an andere Berfe im Falso borrone 
untergelegt bat. — Diefes Te Deum wurde bei Nicola 
Muzii in Rom 1596, alfo 50 Jahre nach dem Tode des 
Gomponiften, gebrudt. — Wer aber ein eigenes Urtbeil 
über ſolche Mufif haben will, muß fie felbft, und zwar 
genau und wiederholt, anfehen. 
2) Festa. Luigi, ein tüchtiger Geiger, Schüler 
Franc. Mercieri's zu Neapel; vervollfommnere fi in 
—— wurde 1802 als trefflicher Orcheſterdirector in 
odi geruͤhmt; im J. 1805 wieder zu Neapel, wo ſeine 
Schweſter als Saͤngerin glaͤnzte. Hier ruͤhmte man ihn 
als gefaͤlligen Componiften, beſonders in hübſchen Quar: 
tetten. Dergleichen vergeht fchnell. In der Leipziger All: 
emeinen mufifalifchen Zeitung findet man mehr über ibn. 
Auch mehre diefes Namens, die wir bier Übergehen br: 
fen. . (@. W. Fink.) 
FESTARI (Girolamo), Arzt, geb. am 12. Det. 
1738 zu WBaldagno in der jegigen Delegation Bicenza. 
Sein Vater fowol, wie fein Großvater, hatten auch ſchon 


die aͤrztliche Laufbahn verfolgt. Die Regierung von Be: 
nedig übertrug ihm 1776 die Direction der Bäder von 
Recvaro, in welcher Stellung er fehr Vieles zur Hebung 
biefer Bäder beigetragen haben fol. Feftari cultivirte tes 
ben ber Heiltunde die Naturwiljenfchaften, namentlih Mi: 
neralogie; in einer befondern Abhandlung befchrieb er eis 
nen Theil der Berge im VBicentinifchen; eine andere Ab⸗ 
handlung war einer bafaltifchen Erhebung im Bicentinis 
fhen gewidmet. Als daher der venetianifche Senator A. 
QDuerini im Auftrage feiner Regierung eine politiſch⸗ſtaats⸗ 
mirtbfehaftliche Reife durch opa unternahm, folgte 
Feftari gern der Einladung, fidy der Reife anzufchließen; 
Mineralogie, Sitten und Eulturzuflände waren die Ge: 
genftände, welche er auf dieſer Reife ind Auge faßte. 
Ein von ibm verfaßtes Meifejournal ift erft lange nad 
feinem Tode (get. am 3. Juli 1801 zu Baldagno) durch 
Cicogna herausgegeben worden, nämlih im 3. 1835. 
Eeine Beichreibungen haben meift einen etwas poetifchen 
Anflug. Er gibt darin Nachricht über manche Notabili: 
täten der damaligen Zeit, 3.3. über Voltaire, Sauffure, 
Lavater. (Fr. Wiüh. Theile.) 

FESTE Man verftceht darunter einen oder mehre 
Tage, welche ein Verein von Menfchen dem Andenken 
merkwuͤrdiger Ereigniſſe gewidmet bat, und die man nu, 
unter Enthaltung von gewöhnlichen Geſchaͤften, auf eine 
den Empfindungen, welche dad Ereigniß bervorruft, ans 
gemeffene Weile zubringt, um diefe Empfindungen auch 
Andern darzulegen und bei fich ſelbſt theils zu erweden, 
theild im einer gewiſſen Lebendigkeit zu erhalten. Ehe die 
Menfchen wirklich Pleinere oder größere Zeiträume dazu 
feſtſetzten, mögen einzelne Feierlichkeiten oder feierliche 
Handlungen, die Vorläufer gemacht haben, die blos unter 
den Mitgliedern der Familie Hattfanben, oder auch nur von 
einem Cinzelnen begangen wurden. Diefen bäuslidyen 
Feften folgten dann die Öffentlichen, wenn die Eimwohner 
einer ganzen Ortfchaft ober gar Das ganze Volk eines 
Staatd das Andenken an Begebenheiten feierlich beging, 
die für Alle Intereſſe und auf ihr Wohl Einfluß gehabt 
hatten. Überhaupt haben alle Fefte der alten Voͤlker 
mehr oder weniger einen teligidfen Anſtrich, denn was 
auch geſchehen fein mochte, die Ahnung höherer, wenn 
auch unbekannter, göttlicher Weſen milchte fich flets in 
das Andenken ber zu feiernden Ereigniffe, deren Entſte— 
bung, Fortgang und Bollendung man zuletzt doch haupt: 
fählih dem Walten einer höheren Macht zu danken batte. 
Diefe Macht war ed, welche dem Menſchen jede Freude 
bes Lebens und Alles, was zu feiner Erhaltung diente, 
ſchenkte, von ihr war er in jedem Augenblide feines Da: 
fein abhängig, ohne fie vermochte er nichts, und jede Ans 
wendung feiner Kräfte fonnte nur durch ihren Segen ge: 
lingen. Aber wenn er fie alö den Geber alles Guten bes 
trachtete, fo mußte er fie auf der anderen Seite auch 
fürchten und fi hüten, fie zu ergüumen und ihre Strafe 
auf fi zu laden. Hatte er num Handlungen fich ſchul— 
dig gemacht, welche ihn ihren Unmwillen Fürchten ließen, 
fü mußte er fuchen, fie wieder zu verföhnen und zu neuer 
Gewährung ihres Wohlmollens zu bewegen. 

Gewiß entftand die Idee von Selen „nit in den 
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Köpfen der Menge, fondern bei einem Gefehgeber, oder 
Priefter, dem ald Führer die Menge gehorchte und ber, 
verftändiger als der große Haufe, bie Bortheile einfah, 
welche durch vereinten I win Eultus zur Entwilderung 
und Zähmung der rohen Natur eines Volkes erreicht wer: 
den konnten. Ein folder fah, vermittelö der ihm von Ans 
deren mitgetheilten oder durch Nachdenken aus fich felbft 
geihöpiten richtigeren Begriffen von dem Berhältniffe 
des Menfchen zur Gottheit ein, wie nothmendig es fei, 
das Wichtigfte Diefer Begriffe der Maſſe mitzutheilen, fie 
an das Gerüht ihrer Abhängigkeit von Gott zu gewöhnen 
und ihr Empfindungen von Scheu, Ehrfurcht, Dank und 
Liebe gegen ihm einzuflößen. Dazu mußte offenbar die 
Bellimmung gewiffer Tage zu feierlichen religiöfen Hand» 
lungen Vieles beitragen, denn an foldhen war das Volk 
feiner gewöhnlichen Geſchaͤfte entbunden, oder vielmehr ihre 
Unterlaffung wurde ihm zum Geſetz gemacht, damit es 
defto befier feine Zeit dem Höheren zuwenden, ben Ge: 
danken an die Götter, ihre Wohlthaten und Strafen deſto 
lebendiger in ſich entwideln möchte. Die erften Fefte ent: 
ftanden hoͤchſt wahrfcheinlich aus allgemeinen Beranlaffun: 
gen, welche 3. B. der Wechfel der Jahreszeiten, die Zeit 
der Ausſaat und Ernte herbeiführten. Für dieſe Fonnte 
man für immer beftimmte Zeiten zu ihrer eier anfegen, 
weil die Urfachen mit jebem Jahre wiederkehrten. Sie 
mußten überdies ganz vorzüglich an das Walten der Gott: 
beit erinnern. Sie war es ja, bie Tod und Keben med}: 
jeln und aus dem Erften das Letztere immer wieder neu 
entfteben lief. Die Begriffe, von einer flerbenden und 
wieder auflcbenden Natur, von dem zur Verwefung in 
die Erde geienften Samenforne und ber nun daraus fi 
entwidelnden neuen Frucht lagen fo auf der Hand, daß 
fie bei allen Völkern ſich bilden und in ihren Feſten ji 
ausfprechen mußten. Unterfchied man auch Anfangs bie 
Gottheit noch nicht von der Natur, fondern erblidte man 
in dieſer felbft das lebendige göttliche Walten, fo hatte 
biefe mangelhafte Vorftellung doch auf die religiöfe Bezie— 
bung der Feſte feinen flörenden Einfluß, man fühlte fich 
nicht minder zum Danfe, zur Freude, zur Verehrung bes 
eiftert. Unbefannt mit den Kräften der Natur und den 
Gefeben, nach welchen fie wirfen, erblidte man in jeder 
ihrer Erfcheinungen ein unmittelbare göttliches Walten, 
‚ was die Stimmung des Gemüths grade deſto religiöfer 
machen mußte. Auf diefe Art wurbe denn auch die ganze 
Natur mit Götterfräften bevölkert und das vorber unbe: 
ſtimmte Gefühl des Goͤttlichen Iöfte fi in eine Menge 
Vorftellungen von einzelnen Gottheiten auf, die im Ge: 
wäffer, in dem Boden des Landes, in Pflanzen und Thies 
zen, in den Wolken des Himmels, in Donner, Blig und 
Regen, im Braufen des Sturmes und in bem fanften Säu: 
fen des Zephyrs ihre Macht, Güte und Weisheit offen: 
barten. Dies erzeugte dann bei den meiften Bölfern den 
Polytheiömus, dem aber doch, fo zerfplittert er auch er: 
fbien, faft bei feinem Volke eine Einheit fehlte, ein 
Dbergott, der die Aufficht über dad Ganze führte und 
deffen Bevollmächtigte die zabllofen Untergötter waren. 
Diefen Obergott dachte man fih nun auch außermeltlich, 
oder vielmehr, da Welt und Erde damald Eins war, aus 
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ßerhalb der Erde und ſetzte feinen Wohnſitz in die Res 
gionen über derfelben, in ven Himmel, wo bie Geftirme 
feinen Glanz; und feine ‚Herrlichkeit verfündeten. Selten 
waren dem Obergotte, als foldhem, Feſte gefeiert; er war 
zu hoch erhaben, als daß die Dankbarkeit der Menfchen 
ihn erreichen fonnte, wol aber faft alle ben einzelnen Uns 
tergöttern, den Dienern feiner Macht, die ummittelbar in 
der Natur und zum Beiten des Menichen wirften und 
daber feinem Danke, feinem Gebete, um ihr Wohlwollen, 
feinem Wunfche, ihren Zorn zu befänftigen und ihre Gunft 
wieder zu erlangen, weit zugänglicher waren. Wer den 
Diener ehrt, meinte man, ehrt auch ben Deren, und jener, 
wenn man fein Wohlmollen erlangt bat, weiß am beften, 
wie ser auch feinem Gebieter eine günftige Stimmung ein: 
flögen könne. Die meiften Naturfefte beftanden darin, 
daß man durch mimiſche Handlungen bie Erfcheinungen 
der Natur darzuftellen fuchte. Der Priefter, welcher dieſe 
vorfchrieb und ordnete, hatte dabei die Abjicht, theild dem 
Volke eine finnliche, Vorftellung von dem Walten ber 
Götterkräfte zu geben, theils in ihrem Gemuͤthe angemefs 
fene Empfindungen zu erregen, wäbrend er felbit an die 
fombolifhen Handlungen feine Beobachtungen über bie 
Jahreöveränderungen, über Sternenlauf und Landbau 
fnüpfte und fo mancherlei Regeln und Gefebe über dies 
Alles ausfindig machte. Diefe dem Volke in Abftracto zu 
lehren, würde etwas Unmögliches geweſen fein, es hätte 
ihn entweder gar nicht verflanden, oder der Unterricht 
wäre ohne allen Einfluß auf fein Gemüth und feine Em: 
pfinbung geblieben; er hätte ben Glauben an das Göttliche 
zerftört, weil er ihm bie finnliche Hülfe entzogen hätte, und 
taufend Nachtbeile wären davon die Folge geweſen. Erft 
als der Verſtand Bildung ‘genug erhalten hatte, um den 
Vorhang öffnen zu koͤnnen, vermochten die Religionslehrer 
Naiur und Gott deutlicher zu unterfchefden und das Walz 
ten der erſtern beilimmter von dem Walten des leßteren 
zu trennen. Selbſt die monotheiftifchen Religionen muß» 
ten fi im Anfange begnügen, ben Einen Gott zu einem 
befonderen Nationalgott zu machen, der Freund, Schliser 
und MWohlthäter des Einen Volkes war, in den anderen 
Voͤlkern aber feine Feinde und Widerfacher erblidte. Die 
frübeften Feſte fnüpften fi daher in aftronomifcher und 
den Kandbau betreffender Hinfiht an den Kalender, und 
das Volk lernte diefen nicht an und für fich, fonvern 
durch die Fefte kennen. In Rändern, wo der Sabaͤismus 
berrfchte, gab es natürlich andere Eigenthuͤmlichkeiten deſ— 
felben, als da, wo ber religiöfe Gultus aus dem Fetiſchis— 
mus entffanden war. Die Frühlings:, Neujahrs:, Neu— 
und Volimondsfeite gehörten in jedem Falle zu den dlte= 
ften Feften. 

Freuden- und Danf:, Buß- und Verſoͤh— 
nungsfefte waren gleich alte und gleich allgemeine. Zu 
ihnen fann man auch die frohen umd traurigen Gedächt- 
nißfeſte rechnen; will man fie aber unterfcheiden, fo wa= 
ren fie jünger als jene. An den frohen Gedaͤchtnißfeſten 
erinnerte man ſich an glüdliche Begebenheiten oder ann 
ie Thaten von Götten, Helden, Religionsfliiften und 
Borfahren, ober auch an die von den Göttern felbft em= 
pfangenen Wohlthaten. An fröhlichen Feften bielt man 
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es micht nur für erlaubt, ſondern fogar für Pflicht, fich 
allen Arten der Bergnügungen bis zum Übermaße zu 
überlafjen, damit die Götter defto mehr ſich überzeugten, 
wie wahr aus dem Herzen die Freude fomme, und ba 
man nichts Höheres ald finnlihe Freuden fannte, und 
den Göttern ebenfalld Vergnügen daran zufchreiben zu 
müfjen glaubte, da man ja ihre Idee nach der bes finn: 
lichen Menfchen gebildet hatte, fo war man ber feften 
Überzeugung, daß fie deito mehr Gefallen an der eier 
folcher Freubenfefte fänden, je üppiger es babei zuging. 
An den Bakchosfeſten mußte man fich beraufchen, und 
felbft ſtrenge Weltweife meinten, daß an dieſen Feſten 
eine Ausnahme von dem Gefete der Mäßigkeit erlaubt 
wäre. Ebenfo überließ man fih an ben Feten der cy— 
prifchen Göttin ungefcheut dem finnfichen Genufje der 
Liebe in den ihr heiligen Hainen und Zempeln. Ja 
Zungfrauen hielten es fogar der Göttin für angenehm, 
wenn fie ſich für Gelb den zum Feſte ſtroͤmenden Frem⸗ 
den Preid gäben. Das geichab indefien nur bei ben 
weichlicheren und mehr der Einnlichkeit fröhnenden Voͤl— 
fern von Weſtaſien. Bon den Griechen und Agyptern 
ruͤhmt ed Herodot, daß fie nicht die Tempel zum Echaus 
plage ihrer Lüfte machten, ja ſich, wenn fie vorher ihren 
Weibern beigewohnt hatten, vorher reinigten, ehe fie die 
Tempel befuchten. Der Grund lag in dem ſchon höher 
exweckten Sittlichkeitögefüihle diefer Völker. Dod auch in 
Ägypten wurde dad Feſt der Diana zu Bubaftis mit ei: 
ner wilden Schamlofigfeit und Wöllerei begangen, weil 
man glaubte, daß dies vom Dienfte der Göttin unzers 
trennlich wäre. Auch die Unfittlichfeit der in Indien dem 
Gotte Schiwa, dem Principe der Zeugung, gewidmeten 
Hefte it befannt. 
Die cbenfo alten Buß-, Verſoͤhnungs- und Todten— 
8 waren nicht immer trauriger Art. Zwar gehoͤrten 
aſten, Enthaltungen jeder Art, Kaſteiungen und dergl. 
allerdings zu den Mitteln, durch die man die Eoͤtter zu 
verföhnen hoffte, aber auch Gaben, Opfer, Schmäufe, 
Schaufpiele, Tanz und Geſangz denn fowie Menfchen 
durch folche Dinge erheitert und unmuthige Stimmungen 
verfcheucht werden, fo hoffte man dies auch von ben doͤ— 
heren Naturen. Viele Verföhnungss und Todtenfeſte 
waren daher fröhlicher oder wenigitend gemifchter Art. 
Wenn bei den Griechen und Römern gefährlihe Seuchen 
ausbrachen, wogegen menſchliche Hilfe zu ſchwach war, 
ober fich hinter einander viel traurige Vorbedeutungen er: 
eigneten, die den Zorn der Götter zu verfündigen ſchienen, 
fo brachte man ihnen reiche Opfer und Gaben, berorbnete 
Kectifternien und Schaufpiele (Liv. VII, 2; XXI, 62). 
Ja man glaubte fogar, daß Spiele und Zänze die Göt: 
ter deſto cher defänftigen würden, je poffenhafter die einen 
und je üppiger die anderen wären. So kann man fih 
erflären, wie Baube auf den Einfall fommen fonnte, bie 
über ben Verluſt ihrer Zochter trauernde Gered durch Uns 
anftänbigfeiten zu erbeitern. Arnobius (VII, 23) fagt 
Daber mit Recht: Warum habt ihr die Spiele der Flora, 
die megalenfifchen und andere, die von den Göttern ihren 
Namen haben, bei euch eingeführt? Weil, antwortet ihr, 
bie Götter ebenfo fehr dadurch ergößt, ald geehrt werben 
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und alle Reſte des Zorns, den fie gegen die Menſchen 
noch haben mögen, ablegen. Wird aber Jupiter beömes 
gen aufhören zu zuͤrnen, wenn ber Amphitryo des Plaus 
tus aufgeführt und er felbft dem Volke ald ein Gegens 
fiand des Gelächterd und Abſcheues bargeftellt wird, ober 


. wenn man feine Abenteuer mit der Leda, der Europa, 


ber Danae und dem Ganymebes in Tanzen und Schau: 
fpielen wiederholt? — Auf gleiche Meife, wie die Götter, 
verföhnte man auch die Manen der VBerftorbenen. €. Le- 
muria und Feralia,) . 

Die traurigen Gebächtniffehe waren meiſtens oder 
auch ſaͤmmtlich jünger, als die Buß-, Verföhnungs» und 
Zodtenfefte; auch bei ihnen waren Freude und Leid, Muth: 
wille und Wehklagen gemifcht. So in ÄAgypten das Feft 
der Iſis zu Bufiris, des Mars zu Papremis; fo die 
Adonien in Agypten, Phönizien, Griechenland und Stalien, 
das der Goͤttermutter zum Andenken bes ſchoͤnen Attis in 
Phrygien gefeierte Feft, die Hydrophorien und Piyntherien, 

In Parallele mit den frohen und traurigen Gedaͤcht⸗ 
nißfeften fanden die gluͤcklichen und unglüdlichen Zage, 
welche alle Völker annahmen. Wenn an gewiffen Tagen 
glüdliche oder unglüdtiche Begebenheiten, oͤfters vorgefals 
len waren, fo ſchloß man, daß die Götter an foldhen Tas 
gen vorzüglich gnädig oder ungnädig feien, alfo die Uns 
ternehmungen des Menſchen mehr als ſonſt begünftigten 
oder vereitelten. An ungluͤcklichen, oder, wie die Römer 
fie auch nannten, ſchwaͤrzen Zagen, enthielten fich dies 
felben, wie aud die Griechen, aller öffentlichen und 
häuslichen, gottesbienftlichen und profanen Handlungen, 
denen fie einen guten Ausgang wünfchten. Lukianos 
(Pseudologist. T. I. p. 172; Wieland's Überfetung 
6. Bd. S. 75 fg.) fagt: Die Griechen nennen einen 
ſchwarzen, verwuͤnſchten, Unglüd bringenden, zu feinem 
guten Gefchäfte tauglichen Tag, einen Tag, an welchem 
feine obrigfeitlfihe Perfon Audienz gibt, an dem Niemand 
vor Geriht gefobert werden fann, an dem feine gotteös 
dienftliche Handlung verrichtet, überhaupt nichts, was mit 
gutem Glide geichehen foll, einen folhen nennen fie dro- 
—* zuiga, d. h. einen unnennbaren Tag, und bie 
Römer fagten dies nefastus, weiches Wort auf diefelbe 
Art von ſari, reden, gebildet ift, wie daogyoas von 
gie, An folden Tagen vermied man es fogar, den 
Namen der Götter auszuſprechen, ober den Verſtorbenen 
Leichenreden zu halten, weil man barin des Jupiter umd 
Janus erwähnen mußte Im Kalender wurben fie mit 
einem fchwarzen Zeichen bemerkt, und deswegen hießen fie 
[hwarze Tage, dies atri, Den glüdlihen Tagen 
gab man ein weißes Zeichen. Horat. Sat, Il, 2, 246; 
Pers, Sat. V, 107. In allen Kriegen, wo die Römer 
der angreifende Theil waren und die Wahl des Kampfes 
hatten, wurde fein Treffen an ſchwarzen Tagen begonnen. 
Aber bei Vertheidigungskriegen vertheidigten fie ſich auch 
an fchmarzen Tagen mit Mannhaftigkeit. Zu den Un: 
luͤckstagen gehörten alle dies postridiani, d. b. alle 

age, bie ummittelbar auf die Calendas, Nonas und 
Idus folgten, denn an ſolchen Zagen waren fie oft uns 
gluͤcklich im Kriege gewefen. Aus demfeiben Grunde war 
auch jeder vierte Zag vor ben Calendis, Nonis und 
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Idibus ein faſt ebenſo ungluͤcklicher. Von Numa rüuͤhrte 
die Eintheilung der Tage in dies fastos und nefastos 
(Liv, 1, 19), oder in festos, profestos und intercisos 
(Macrob. Sat. I, 16) ber; die erftern (festi) waren den 
Göttern, die andern (profesti) den Angelegenheiten bes 
menfchlichen Lebens, bie dritten (intercisi) theil® ben Goͤt⸗ 
tern, theild den Menfchen gewibmet. Bei diefen letztern 
war ed nur in gewiffen Stunden erlaubt, Recht zu ſpre⸗ 
hen und zu fuchen. — Großen Einfluß auf die Eintheis 
lung ber Tage in —— und ungluͤckliche hatte der 
frühere aftrologifche Aberglaube, daß die Schickſale und 
Handlungen der Menfchen von den Stellungen und Be: 
mwegungen ber Geflirne abhingen, die bald guͤnſtig, bald 
er ji wären. Heſiodus handelt den Aberglauben ber 
Zagwählerei in 60 Berfen ab, Virgil dagegen geht in feis 
ner Georgica flüchtig Über diefen Gegenftand hinweg, weil 
er wol felbft fein Gläubiger war. 

Zu den Verföhnungsmitteln der Götter gehörten auch 
bie Ruhetage (f. Feriae), an denen man fich der ges 
wöbnlichen Arbeiten enthielt. Den Römern waren fie 
auch Fefte, und umgekehrt die bürgerlihen Feſte Ruhe— 
tage. Unter bürgerlichen Feften verftand man nämlich 
foldhe Tage, an denen man fich aus Freude Über gegen: 
waͤrtige oder vergangene glüdliche Greigniffe der gemöhn: 
lichen Arbeiten enthielt, ohne zu gottesdienfllihen Hands 
lungen verpflichter zu fein, oder fie audzulben, Man uns 
terfchied bei den Römern Volks-, Familien- und perföns 
liche Ruhetage. Dergleihen waren das Nilfeſt in Ägyp⸗ 
ten, die Gedächtnißfelte von Geburten, Hochzeiten, Beför: 
derungen, die Gedächtnißfefte ciner glüͤcklichen Ankunft, 
Niederlaffung u. a. Krönungsfefie, Feſte, wenn Kinder 
beiderlei Gefchlechts in die Jahre der Mannbarkeit traten. 
Wenn auch nicht alle Ruhetage Fefte waren, fo fa man 
doch alle Fefte für Ruhetage an, denn die Natur Ichrte 
von felbft, daß man fich der gemöhnlichen Beichäftigungen 
enthalten muͤſſe, wenn man ſich mit aller Innigfeit heili: 
gen Betrachtungen und Handlungen überlaffen wolle. So 
dachten ohne Ausnahme alle Völfer (Strab. X, 715). 

Waren die Opfer und Opfermablzeiten vollendet, fo 
begannen die Schaufpiele und Proceffionen, beide mit Ge: 
fang, Tanz und Mufif begleitet. Zu den Schaufpielen 
gab die Idee Anlaß, daß fie den Göttern ebenfo viel Ver: 

nügen gewährten ald den Menfchen, außerdem aber ber 
Das des Menichen, fich alle Thaten und Begebenheiten 
dur dramatische Wiederholung zu verfinnlichen umd fo 
ſich ihrer defto lebhafter zu erinnern. Solche Schaufpiele 
waren bald gebeime, bald Öffentliche, bald von einer klei— 
nen oder beflimmten Zahl von Schaufpielern, bald von 
ganzen Völkern oder Gemeinden aufgeführt. Im lebte: 
ren Falle beftanden fie meiftend in Proceffionen, oder 
waren doch damit verbunden, und die Hauptabficht bei 
ſolchen gottesdienſtlichen Umgaͤngen war die Darftellung 
ber Thaten und Begebenheiten von Göttern und Helden, 
So in Agppten bie Feſte des Dfiris, der Iſis, des Mars, 
in Griechenland die der Demeter und des Bakchos. Bis: 
weilen holte man auch die Bildniffe der Götter aus ihren 
Zempeln hervor und frug oder fuhr fie auf Wagen durch 
bie Straßen oder bie umliegende Gegend. Zu manchen 
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Feſten wurden auch nur Perfonen eines Gefchlechtes, eis 
nes Standes, eines Volkes zugelaffen, z. B. an den Efeus 
therien, leufinien, Zheömophorien, und bem Feſte der 
Bona Dea. , 

Die Zahl der Fefte, wie die Pracht und Verſchwen⸗ 
dung bei denfelben, und die Ausgelaffenheit der Feiernden 
nahmen theil® mit ber Größe und dem Reichthum ber 
Völker, theild vornehmlih auch mit ihrer Sittenver: 
berbtheit zu, fowie umgekehrt durch bie Vervielfältigung 
und ben Reinenden Glanz der Feſte, biefe befördert wurs 
de. Ein Beifpiel find die Athener, welche doppelt foviel 
Feſte hatten, ald bie übrigen Griechen, und diefe auch mit 
weit größerem Pompe feierten. Xenoph. De rep. Athen. 
e. 2. Perikles fuchte fich daburch einzufchmeicheln, daß 
er die Luſtbarkeiten, die Pracht und die Zahl der Felle 
vermehrte und den finnlichen Athenen war dies fehr wills 
fommen, während echte Baterlandefreunde darlıber trauer: 
ten, weil fie darin nur Anläffe zur Vermehrung des Eit: 
tenverderbens erblidten. Cie batten fi darin nicht ges 
irrt und fo fonnte Eubulos das unfinnige Geſetz durch⸗ 
fegen, daß bei Todesſtrafe verboten fein follte, das Geld, 
was dem Pöbel zu Opfern, Brod und Schaufpielen ges 
geben ward, zu anderen Zweden, namentlich zur Loͤſung 
der Krieger, anzuwenden. Nah und nad folgten bie 
übrigen Griechen ihrem Beifpiele, vermehrten und verſchoͤ— 
nerten ihre Feſte. Den Zarentinern warf man fogar vor, 
daß jie im Sabre mehr Feſte feierten, als daffelbe Tage 
habe, Strab. VI, 409. Nach einem erbaltenen Denk: 
male widmeten die Ephefer jährlich einen ganzen Monat 
der Feier ihrer großen Göttin. Ähnlich war es in Nom, 
befonderd nad dem Untergange der Republif, Das Volk 
ließ die größten MWütheriche ungehindert rafen, wenn fie 
ihm nur panem et Circenses gewährten. Aud int 
übrigen Italien gab es Städte, wo man einer einzigen 
Gottheit einen ganzen Monat zu einem unaufböriben 
Fefte widmete, Augustin. De civ. dei VI, 21. Auch 
in ber Natur der Fefte felbft lag eine Quelle der Sitten: 
verberbniß, da fie durchaus Feine religiöfen in unferem 
Einne des Morted waren, indem wir. Gittlichkeit nicht 
außer Verbindung mit Religtofität denken koͤnnen. Statt 
ernſt in fein Inneres zu bliden, fi rubig zu fammeln, 
fein Herz zu prüfen und befjere Entfchlüffe zu faffen, rie— 
fen jie vielmehr den Menſchen aus fih heraus und ga= 
ben ihn dem Zaumel ber Welt bin. Voß zu Virgil's 
Landgediht 3. Bd. ©. 160 fa. fagt: „Die Fefte der Als 
ten waren überhaupt Quflbarkeiten, zu denen man bie 
Götter einlud. Denn nach Polybius und Seneca verords 
neten bie Gefeggeber Fefttage, um die Menſchen öffentlich 
ur Fröhlichfeit zu zwingen, als einer nothwendigen Mis 
—— der Arbeit, ohne welche ein Volk leicht verwilderte. 
Man verbrannte in Griechenland den herbeigerufenen Göt: 
tern zum füßen Geruche ihren gefeßmäßigen Antheil am 
DOpfertbiere, die Anochen der Hinterfchenkel und anderen 
Abfall, fammt dem Felle und den Abfchnigeln der Glie—⸗ 
der, um diefe dadurch zu heiligen, und forengte in gleicher 
Abficht etwas von dem Weine. Das Übrige verzehrte 
man felbft mit den Prieftern und überließ fi dann den 
Freuden des Zanzes und Gefanges, die nur zu oft von 
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unfern Begriffen von Andacht abwichen, im unſchuldigen 
Vertrauen, daß die Geber des Guten, wie andere Gaͤſte, 
auch daran Gefallen hätten. Mol hat man gefagt, fagt 
Strabo (X, 322), daß die Menfchen dann vorzüglich den 
Göttern nachahmen, wenn fie wohlthun; beſſer Fönnte 
man fagen, wenn fie glüdli find, und dies geſchieht 
durch Fröblichkeit, durch Fefte, durch Philofophie, durd) 
Mufenkünfte. Nicht viel anders war es bei den Hebräern, 
die nach dem Gefeke vor dem Herrn aßen und fröhlich 
waren bei Allem, was fie von ihtem Segen barbrachten. 
Wir lefen, daß die Prophetin Mirjam dem Herm an ber 
Spitze der Weiber mit Pauken und Meigenfang ihre 
Freude bezeigte, und daß David vor der Bundeslade in 
einem bloßen leinenen Reibrod, der ihn, zum Verdruſſe 
feiner Gemahlin, nicht genug verhüllte, mit aller Macht 
unter Jauchzen und milder Mufit vor dem Herrn ſprang · 
An das, was wir religiöfe Andacht nennen, war alfo bei 
den Götterfeften gar nicht zu denken, wenn auh Man: 
ches bei diefer Art Feier fein Gutes hatte, Überhaupt 
war in allen polytbeiftiichen Religionen, ja auch zum 
Theil in den monotheiftifchen, die Sitttichkeit von der Re: 
ligion ganz getrennt, eritere die Echöpfung der allmdlig 
immer mehr ausgebildeten Vernunft, die den Göttern we: 
nig am Herzen lag, leßtere mehr eigentlicher Gotteädienft, 
ald Softeöverebrung, zu der fie nur nach und nach ſich 
erhob. Jene Feſte des Altertbums find nichtd als Gere: 
moniendienft, wie ihn eine Religion der Phantafie auch 
nur ‚verlangen konnte. An die Stelle einer Erhebung 
über dad Idiſche feßte man Weihung des wirklichen Le: 
bend zum jinnlichen Genuffe, und da alfo diefe Fefte die 
Gittlichfeit nicht beförderten, fo fonnten fie mit ihr nur 
leihen Schritt halten. Manches beffere Gemuͤth fühlte 
diefen Mangel, und felbft Tibull klagt, daß die alte fchö: 
nere Zeit entfchwunden fei, wo man den häuslichen Ka: 
ven nur geringe Opfer und unfcheinbare Kränze, aber in 
ſchlichtet Einfalt des Herzens, brachte. Diefe letztere 
olaubte man durd Koftbarkeit der Opfer, Pracht und 
Pomp erfeben zu können, bis zulegt das religiöfe Feft nur 
ein ergöbendes Schaufpiel wurde, nach dem ſich erfchlaffte 
Meihlichkeit und uͤppiger Müßiggang unaufhoͤrlich fehnte. 
Diefes Sehnen war jedem um fo eher möglid), da in 
Griehentand und Rom die Fefte auf öffentliche Koften 
gefeiert wurden. Um aber nicht den Schatz durch folche 
bäufine Ausgaben zu erfchöpfen, nahm man, um den 
Mangel wieder zu erſetzen, zu allerlei Mitteln feine Zu: 
flucht,. So confiscirte Thrafybulus nach Vertreibung ber 
Tyrannen deren ganzes Vermögen zu diefem Zwecke, und 
nach Herfiellung der demokratischen Verfaſſung wurde je: 
dee Bürger, der durch feinen Reichthum den Ürmern 
furchtbar war, gebeten, die zu den öffentlichen Feften er: 
foberlichen Koſten beftreiten zu helfen. 

Einen nicht geringen Werth hatten die Fefte für die 
geifiige Ausbildung, tbeils im Allgemeinen, theils in poli: 
tiiher Dinfiht, Das ketztere durch die feierlichen Kampf: 
ſpiele J. Heyne. Opusc, acad. 1, 69), das Erftere 
durch die Wetttämpfe in den Mufenfünften, auch durch 
die. damit werbundenen Ghortänze. Das konnte aber freis 
lich den Berluſt, welchen die Sitttichkeit erlitt, nicht ers 
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feßen und verftändigere Weife, Philofophen und Dichter 
ſahen bied auch immer mehr ein und verfuchten daher, 
theils die Mythen umzubeuten und auf eine moralifche 
Tendenz zu beziehen, theild neue Arten des Gultus zu 
fchaffen, oder Hefte in Mofterien zu verwandeln und 
Weihungen, Reinigungen, vielleicht auch Sünbenbeichten 
und Belferungsangelobun en hinzuzufligen. 

Da die Fefte vom Geremoniendienfte ausgingen, fo 
mußte in ihnen ber Charakter jedes Volkes fich abipiegeln. 
„Die Fefte und heiligen Gebräuche der Ägypter,“ fagt 
Heeren (Id. über Pol. ꝛc. der alt. W. 3, Br. ©. 668), 
„waren beinahe ohne Ausnahme enthuflaflifcher Art, wie 
fie bei Barbaren zu fein pflegen, tie fich bei denfelben 
einer wilden Freude, oder auch ausfchweifenden Büßungen 
überlafjen. Die. lebteren waren faft häufiger und ſtaͤrker 
bei den Ägyptern, als die erfteren. Wenige ihrer Fefte 
waren ohne Kafteiungen, fowie auch die Opfer größtens 
theils Sühnopfer waren. Andere waren dagegen mit auss 
fhweifenden Freubenbezeigungen verbunden, fowie auch 
ihre Procefjionen noch immer das Gepräge des rohen Zeits 
alterö trugen, in dem fich das moralifche Gefühl und ber 
Sinn für Wohlftand und Sittlichkeit noch wenig ent» 
widelt bat (Herod. U, 48).“ — Die Felle Phöniziend 
trugen nicht dad düftere Gepräge Ägyptens und hatten 
nicht ſolche Büßungen und Kafterungen, aber enthuſiaſtiſch 
war ibre Feier nicht minder, - wenn fie auch nicht in die 
orgiaftiiche Wuth der phrygifchen Feſte Iberging. Gries 
chenland lernte die letztere erft Fennen, als fie ihm von 
Phrygien und Thrazien aus zugebracht wurde, fie wurde 
aber weder allgemein, noch artete fie in rafende Selbft: 
zerfleifhung und Selbftentmannung aus, mar waren 
die meilten Feſte der Griechen auch enthufiaftifch, doch eis 
nige nur fhwärmend, die Übrigen anftändig fröblih. Der 
Grund davon lag vielleicht in der fpätern Entftehung ber 
meiften griechifchen Felle, denn Homer fennt nur bie 
Emte: und Weinlefefefte (M. IX, 250). Die fpätern 
Feſte entftanden alfo erft, nachdem die Mythologie ſich 
zu einem hohen Grabe von Feinheit und Anmuth ausge: 
bildet hatte, wie fie und fchon bei Homer erfcheint. Wahr⸗ 
fcheinlich bildeten ſich die meiften zur Zeit der erften Ly— 
rifer, welche dem Anfceine nach Priefter und Aoͤden zus 
gleich waren. Poeſie und Fefte bildeten ſich nun gegen: 
feitig weiter aus; aus beiden entwidelte fich die herrliche 
Biüthe der Lyrik und Dramatif. Bei den Römern war 
died derfelbe Fall, in fofern fie Nachahmer der Griechen 
waren. Der rohe, wilde Zanz veredelte fi auch bei ihs 
nen zum feinen Chorreigen, das tegellofe aufgelaffene 
Qubelgefchrei zur feierlichen Hymne, die mimiſch nachab: 
mende Poffenreißerei in das feierliche Drama, welches 
auch im Lachen noch feine Mürbe behauptete, Da ins 
beffen ber GSharafter der Römer immer etwas Rauhes an 
fi behielt, fo findet man bei ihnen auch mehr Spuren | 
von Barbarei, mehr Annäherung zu den Phrygiern und 
Skythen. 

Die Zahl der Feſte in Griechenland wird an Tau— 
fend, die in Rom zu mehren Hundert angegeben. Um,, 
dies zu begreifen, muß man daran benfen, daß nur we⸗ 
nige biefer Feſte allgemeine waren, die meiften nur biefer 
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ober jener Provinz, Stadt oder Ortfchaft angehörten, ans 
dere nur nach Verlauf mehrer Sabre, noch andere nur 
von einzelnen Bürgerclaffen, diefe blos von, Männern, 
jene blos von Frauen gefeiert wurden. Über die haupt: 
fächlichiten Hefte verweilen wir auf die einzelnen Artikel. 
Nachlefen kann man Petri Castellani “Eogroiöyıor, 8. 
de festis Graecorum syntagma; Meursii Graecia 
feriata, 8, de festis Graecorum ]. VI in Gronor. 
Thes. Ant. Gr. T. 7; J. Fusoldi Graecorum vett, 
“Jeookoyia; J. Jonstonü De festis Graee. schediasma; 
Hospinianus, De festis Ethnicorum et Judacorum, 
(Genev, 1674. fol); Potter, Grich. Archäologie von 
Rambach; Morig, Anthouſa; Meiners, Geld. der 
Wi. und Krit. Geich. der Rel.; Bonlanger, Antiq. 
devoil.; — sur le genie des Nations, — Unter ben 
Alten bandelt Herodot (1. 60) ber die aͤgyptiſchen 
Feſte; Plutarch (VI. p. 402) über die Geburtsfeſte der 
aͤgyptiſchen Götter; Strabo (B. 6 und 10) über bie 
Feſte der Griechen (Hauptftelle); die Fasti des Ovid 
und Macrobius (Sat. 1. 7. 10. 15. 16) über bie der 
Römer. 
Zu dieſem, meiftens aus dem Mörterbuche der alt: 
claffishen Myth. x. von Gruber entlehnten, Artikel fü: 
en wir noch einige Bemerkungen über die Feſte anderer 
Böiker, Ber den Hindus werden jährlich Öffentliche Fefte 
gefeiert, wobei Procefiionen gehalten werden. Cie ge: 
ſchehen zur Ehre des Gottes, dem ber Tempel geweiht 
iſt, und darum find die Gebräuche derfelben fait überall 
verfihieden. Gemeinſchaftlich ift allen, daß das Bild des 
Gotted oder der Göttin, oder mehrer zugleich, feierlich 
entweber auf prachtvollen Wagen gefahren, oder atıf den 
Schultern getragen wurde. Die Wagen jinb oft von 
aufierordentlicher Größe, an 50 Fuß hoch, pyramiden= 
artig gebaut und mit Goͤtzenbildern und Fahnen gefhmüdt. 
Hımderte von Andaͤchtigen ziehen einen folden Wagen 
fort, und lebensfatte Büßer laffen fih von den Rädern 
deffelben zermalmen, wie 3, B. zu Dfchagger:Nath. Ye 
Gentil fah 1768 eine ſolche Proceffion zu Wilnur auf 
der Küfte Koromandel, Woran ging ein Geremonienmeis 
fter, der von Zeit zu Zeit mit einer Glocke ein Zeichen 
ab. Dann folgte ein Mann auf einem prächtig ges 
fhmüdten Elephanten (in Ermangelung eines ſolchen 
nimmt man ein Kameel); diefer Mann bielt eine fleine 
Trommel, die er von Zeit zu Zeit mit der Hand flug. 
Dann folgten zwei lange Reihen von Badelträgern, bes 
ren Fadeln aus tiefen Feuerpfannen beftanden, die auf 
3— 4 Fuß hoben Stäben befeftigt und mit trodenem, 
mit DI getränftem Kubdünger angefült find. Auf dieſe 
folgten unmittelbar vor dem Götterwagen zehn weiß ges 
kleſdete Dewadafchied ober Tempelmädchen, und hinter dem 
Wagen eine unabfehbare Menge Volks. So oft die Glode 
des Anführers das Zeichen gab, machte der ganze Bug 
alt und die Mädchen führten vor dem Wagen einen 
any auf, nach defjen Beendigung der Zug weiter ging. 
Einige Male 309 man um den Raum ber Pagode herum, 
und die Tänze der Mädchen wurden dabei kuͤnſtlicher und 
Länger. Der Götterwagen (ber Bott war Wifchnu) war mit 
bunten Farben bemalt und mit Blumenkränzen gefhmüdt. 
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Auch im außerorbentlichen Fällen flellte man foldhe 
Proceffionen an. Eine ſolche ſah Le Gentil 1769, als 
um Pondihery große Dürre herrſchte. Der Zug ging 
von einem Zempel aus. Andaͤchtige trugen auf bem 
Schultern einen Kleinen mit Blumen gefhmüdten Tem: 
pel, in welchem ein Götterbilb ftand, ſchwarz von Geficht, 
und daher wahrſcheinlich Kriſchna vorftellend. Auf dem 
freien Felde, wohin ſich ber Zug durch die Stadt bewegte, 
fah man zahlreiche Gruppen von fefllich geichmüdten 
Frauen und Maͤdchen gelagert. Hier war eine große, 
vieredige Grube, von wol 100 OFuß Fläche und 5 bis 
10 Zoll Ziefe, ganz mit Kohlen gefüllt, die man anzuͤn⸗ 
bete. Weſtlich nabe dabei war eine Ähnliche, aber etwas 
fleinere Grube, in die man fo lange Waffer goß, als es 
fih einzog, fobaß fie bald eine wahre Schlammgrube 
wurde. Zwifcen beide Gruben ftellte man das Bil. 
Ungeachtet der Hitze, welche die brennenden Koblen vers 
breiteten, nabeten ſich 60 Büßer, die ſich mit Faſten und 
Baden vorbereitet und den Körper gelb übermalt hatten. 
Eie waren ganz nadt, nur Blumenfränze deckten die 
Hüften. Diefe ſtuͤrzten fi in großen Sprüngen und 
mit wilden Gefchreie durch die glühenden Koblen bin, 
legten dem Gotte Reis ald Opfer vor und fprangen nun 
in die Waffergrube. Endlich Eehrte der Zug langſam zu: 
ruͤck. Das Mittel hatte geholfen. Abends kam ein Ges 
witter und etwas Regen. Sonnerat (1. Bd. ©. 207) 
befchreibt eine fehr äbnliche Geremonie, macht aber ein 
jaͤhrliches Feft daraus, das dem Dharma Rabicha und 
feiner Gemahlin Draupadi zu Ehren gefeiert werde. Diefe 
hatte befanntlih alle fünf Pandawas zugleich geheirathet 
und alle Sabre die Gemahle gewechfelt, vorber aber, ebe 
fie in die Arme deö anderen geeilt, fih durch Feuer ges 
reinigt. Diefer Handlung zu Ehren follten die Büßer 
über die glühenden Kohlen geben. Bon ber Schlamm: 
grube ſchweigt er, aber auf ber von ihm gegebenen Zeichs 
nung ift fie deutlich mit abgebildet. Vielleicht iſt alſo 


„feine Beſchreibung mangelhaft und feine Anficht eine 


falfche. 

Die Hindbus haben fünf Sacramente, welche jeder 
Haudvater, ber feine Pflicht Fennt, volzieben muß. Diefe 
Sacramente find den göttlichen Weilen, den Göttern, den 
Geijtern, den Gäften und den abgeſchiedenen Seelen ges 
widmet, und beftehen im Stubium der Vedas, in Spens 
den ins Feuer, in Geſchenken an alle belebte Geſchoͤpfe, 
in Darreibung von Lebensmitteln und in Todtenfeiern. 
Das Studium der Vedas iſt nur an erlaubten Tagen 
verflattet und unter genau vorgefchriebenen Gebräuden. 
Die Spende an die Gottheiten befleht in gereinigter But 
ter (Ghih), die man in die Flammen des heiligen Feuerd 

ieft. Die Brahmanen bringen fie täglih Morgens und 
bends dar. Daran fnüpfen ſich unmittelbar bie Sarras 
mente fir die Geifter und abgefchiedenen Seelen. Man 
begrüßt alle Arten von Göttern, ald Schüger aller Nas 
turgegenftände, die Götter der Winde, des Waſſers, der 
Bäume w.f.w., und fchüttet dabei etwas Reis an bie 
Thüre, oder ind Waſſer u.f.w; Das Opfer für fämmts 
liche Geifter wird in die Luft geworfen, bei Zage für 
die Geifter des Lichts, bei Nacht für bie der Finfternig. 


Das Sacrament der Säfte befteht in der Ausübung ber 
Pflichten der Gaſtfreundſchaft. Den Gaſt muß man bes 
wirthen mit Speifen und Trank, ihm Waffer zum Wa: 
fhen der Füße reichen, und kommt er Abends, ihm Nachts 
quartier geben. Alles dies muß mit freundlichen Worten 
und Mienen gefchehen. 

Die Opfer für die Götter, Geifter und Worfahren 
werden zwar bei Vollziehung der Sacramente täglich bars 
gebracht; aber außerdem find auch noch gewiſſe Jahres: 
zeiten und beflimmte Monatötage für diefelben feftgefest, 
‚und bann könnte man ihnen wol den Namen Feſte beile: 

en. Den Böttern und Geiftern muß am Ende jeber 
4 Tage, ober genauer beim Neus und Bollmonde, ge: 
fäuberte Butter und Reid gemeiht werben; ebenfo wenn 
das alte Getreide verbraucht ift, neues Getreide, um eine 
reiche Ernte zu erhalten; bei der Winter: und Sommer: 
fonnenwende Xhierfleifh, am Ende bed Jahres der Saft 
der Mondpflanze '). Brahmanen, welche geheiligtes Feuer 
unterhalten und lange zu leben wünfcen, blrfen weber 
Reis, noch Fleiſch genießen, wenn fie dieſe Opfer nicht 
zur beflimmten Zeit gebracht haben; denn wenn bie Be: 
gierde des heiligen Feuerd nach neuem Reis und Fleiſch 
nicht geftillt wird, fo wird es ihre Kebensgeifter aufzeh: 
ren. Für die Seelen ber Vorfahren müffen außerorbent: 
liche Opfer dargebracht werden, in jebem Monate ein Mal, 
zwifchen dem 10. und 13. Tage ber finftern Hälfte, d. b. 
zwifchen Boll und Neumond. Man beginnt dabei und 
endet mit dem Opfer für bie Götter. Solche Todten⸗ 
fpenden hießen Sraddha, und wir verweifen darüber auf 
den befondern Artikel. Bei den feierlichen Opfern zu Eh— 
ren ber abgeſchiedenen Seelen, ber Götter, und außer: 
dem, um einen angefehenen Gaft recht zu ehren, ift es 
allein erlaubt, Thiere, fogar Rindvieh zu tödten und ihr 
Fleiſch zu effen. Wer Thiere zum Opfer tödtet, ift fein 
Mörder, er bringt vielmehr biefelben zu einer höhern 
Gtüdfeligkeit ; aber außerbem barf er ohne die dringendfte 
Noth keinem Thiere Schaden zufügen. Wer nun um 
fein felbft willen lebende Gefchöpfe tödtet, um ſich von 
ihrem Fleiſche zu näbren, wirb nach dem Tode von Ge; 
burt zu Geburt fo oft umfommen, als zone auf dem 
ermordeten Thiere find. — Auch bei Geburten, Werhei: 
rathungen und Leichenbeftattungen gab es mehre religiöfe 
Gebräuche. Über die Hauptopfer der Hindus fehe man 
die Artitel Yagam oder Jagam, Homam, Tukam, Pi- 
drojagnam, Bhudajagna, Lingam. 

Bei den Periern war im Sinne ber Griechen und 
Mömer, oder auch in dem. unfern, Fein religidfes Feft, 
eigentlich auch nicht bei den Hindus, wenn man bie feier: 
Lichen Proceffionen abrechnet. Bon ſolchen religiöfen Auf: 
zügen wiffen aber die Zendbücher gar nichts. Die Perfer 
batten ihre Ateſchgahs, mo das heilige Feuer brannte, aber 
Feine eigentlichen Tempel, und ebenfo wenig Götterbiiber. 
Man verehrte die Gottheit durch Gebete und durch mit 
gewiffen Geremonien verbundene Darbringung von Opfern, 
die aber doch, was dad Materielle betrifft, ganz dem Ei: 


1) Die Monbpflange ift eine Art von Bergraute. ones hält 
fie für ruta Linn. Der Saft wurde nad) dem Opfer getrunfen. 
X. Encplt.d.W.u.R. Etſte Section. XLIII. 
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genthümer gehörten, ohne daß etwas ber Gottheit ober 
den Prieftern geweiht wurde, Auch die zur Religion wes 
fentlich mit —— Darunsfeier war fein Feſt, ſo we: 
nig als unfer Abendmahl, mit dem dieſelbe große Ahn⸗ 
lichfeit hatte. Dem Mithras wurden zwar Pu erien ges 
feiert, aber biefe Feier wurde nur von den Eingeweihten 
begangen und hatte mit der Volksreligion wenig zu tbun. 
ei den Mericanern gab es Feſte im eigentlichen 
Sinne”); fie waren theild bewegliche, theild unbewegliche. 
Der erflern gab ed 16; fie hingen von gewiffen Zeichen 
ab, die nicht alle Safe auf denfelben Zag fielen. Zu 
ben unbeweglichen gehörten folgende: 1) Das dem Gotte 
Zlalof zu Ehren Enge Beft am zweiten Tage bed ers 
fin Monats. an opferte zu dem Ende gekaufte Kin: 
ber, ober ſtellte glabiatorifche Opfer an, damit der Gott 
den zum Baue des Maifed nöthigen Regen fenden möchte. 
Die gekauften Kinder wurben nicht auf ein Mal, fondern 
nad) und nach in den brei folgenden Monaten geopfert. 
2) Das große Feſt des Gotted Xipe am erſten Zage beö 
zweiten Monatd, mit fehr graufamen Opfern. Man 
fchleppte die Unglüdtichen (meiftend wol Gefangene) bei 
den Haaren auf ben Pla vor ben Tempel, fchlachtete 
fie auf gewoͤhnliche Art und a0 die Haut ab, welche die 
Priefter fih umbingen. Die Eigenthuͤmer der geopferten 
Gefangenen mußten 20 Zage vorher faften, dann wur—⸗ 
ben große Mahlzeiten angeftellt, wobei das Fleiſch ber 
Gemorbeten gegeffen' wurde. Die Krieger ftellten an bies 
fem Feſte allerlei Übungen an; die Edeln befangen bie 
Thaten ihrer Vorfahren; die Tlaſkalaner führten Tänze 
auf. 3) Wiederholung des Feſtes Tlalok im dritten Mos 
nate. Man begann mit Kinderopfem und hielt dann eine 
Proceffion mit den Häuten der im vorhergehenden Mo: 
nate geopferten Menfchen. Die Blumenhänbler feierten 
das Feft ihrer Göttin Koallitue und brachten ihr kuͤnſt⸗ 
lich geflochtene Blumenkränge dar. Die Priefter wachten 
in dieſem Monate alle Nächte in den Tempeln und züns 
deten zu dem Ende große Feuer an. Man nannte dies 
die kleine Wache. 4) Der vierte Monat enthielt die große 
Mache, weil nicht nur die Priefter, fondern das ganze 
Volk wachten. Man zog Blut aus allen Theilen bes 
Geſichts, den Armen und Scenfeln, um für bie began: 
genen Sünden zu büßen, färbte damit Schwertelblätter 
und hing diefe an den Thuͤren auf. So bereitete man 
fi vor zum Fefte der Göttin Genteotl, dad mit Opfern 
von Menfchen und Thieren, vornehmlich von Wadhteln, 
gefeiert ward. Vor den Zempeln flellte man Kriegsuͤbun⸗ 
en an, und Fleine Mädchen brachten Maisähren zu dem 
efte, um fie von der Göttin weihen zu laffen, damit 
dad Getreide vor fchädlichen Inſekten bewahrt bliebe. 
Diefe vier Monate (jeder 20 Tage) begannen mit bem 
26. Februar und endeten mit dem 16. Mai. 5) Der 
fünfte Monat, vom 17. Mai bid zum 6. Juni, beitand 
anz aus Feiten. Das erfle war dad Feſt ded großen 
ttes Zezfatlipofa (f. d. Art). In benfelben Mo: 
nat fiel auch das erfte Felt des Huikilopocdtli (f. d. 
Art.). 6) Im fechöten Monate, vom 6, bis 26. Juni, 





2) Elavigero, Geſch. von Merico, Über. —* 413 fü. 


* 


wurde das dritte Feſt des Gottes Thalok (f. d. Art.) 
efeiert; im ſiebenten Monate, vom W. Juni bis 16. 
uli, dad Feſt ber Huixtozihuatl, oder der Göttin des 
Salzes. Außerdem wurden in biefem Monate viele Luft: 
barkeiten angeſtellt. Man zog bie beſten Kleider an, er: 
luſtigte fih in den Gärten mit Zänzen und Gefang, oder 
jagte in den Gebirgen, oder fellte Kriegsuübungen an; 
[ ecuiſhuitl. 7) Im adıten Monate, vom 16. Juli 
is 5. Aug., fiel das große Feſt der Goͤttin Centeotl 
(f. d. rt.), und im meunten Monate, vom 5. Aug. bis 
den 25., wurbe bad zweite Fell des Huitzilopochtli ge: 
viert. 89). Im zehnten Monate, vom 25. Aug. bis 14. 
t., feierte man bas Feſt bes Feuergottes Ziubteuftli 

CF. d. Art). Fünf Tage vor Anfang des eilften Monats 
hörten alle Fefte auf; doch tanzte man noch in den erften 
acht Tagen, aber ohne Sefang und Muſik. Dann folgte 
das Feſt der Göttin Tatnoinan (f. d. Art... 9) Der 
wölfte Monat, vom 4, bis 24. Oct., enthielt das Feft 
er Ankunft der Götter (f. Teotleco); ed war ein Freu: 
denfeft. 10) Im 13. Monate, vom 24. Dt. bis 19. 


Nov., feierte man das Feſt des Waffers und der Berge. 


— Tepoilhuith); im 14. Monate, vom 13. Nov. bis 
.Dec., das Feſt der Jagdgoͤttin Mixkoatl (f.d. Art.); 
der ibrige Theil des Monates wurde der Jagd gewidmet. 
Im 15. Monate, vom 3, bis 23. Dec., mar das dritte 
und größte Feſt des Huitzilopochtli; im 16. Monate, vom 
23. Dec. bis 12. Jan., war das fünfte und legte Feft 
der Berg: und Waffergötter; im 17. Monate, vom 12, 
San, bis 1. Febr., dad Feſt der Göttin ITamateuftti 
(f. d. Art.), und im 18. oder Iehten Monate, vom 1. bis 
20. Febr., das zweite Heft des Feuergotted und das zweite 
Feſt der Göttermutter.. An dem eritern befchäftigte fich 
bie Jugend mit der Jagd; dann ward an einem beſtimm⸗ 
ten Tage (dem 16. des Monates) in ben Tempeln und 
Häufern alles Feuer ausgelöfcht umd vor bem Bilde 
des mit Juwelen und ben fchönften Febern gefchmüdten 
Gottes von Neuem angezündet. Ein Theil ber Jagbbeute 
wurde den Göttern zu Ehren verbrannt; das Übrige ge: 
weiht und fir Adel und Priefter zubereitet. Menichen: 
opfer wurden nicht gehalten, aber ſaͤmmtlichen Kindern 
— in die Ohren geſtochen und Ringe hineingehaͤngt. 
Nah dem 20. Febr. folgten die fünf Schalttage des Jah— 
res, bie man für unglüͤckliche hielt, daher an ihren feine 
Befte gefeiert, überhaupt gar, nichtö gethan wurde. — 
Am feierlichften wurden alle diefe Fefle in ben fogenann: 
ten heiligen Jahren begangen, d. b. in denen, welche den 
Namen Fodtli führten. Daſſelbe war ber Fall in den 
Anfangsjahren jeber 13jährigen Deriode (f. Jahr oder 
Mexicaner), Am allerfeierlichfien und prächtigften aber 
war das Säcularfeft, welches alle 52 Jahre am Schluffe 
ber Genturie gefeiert wurbe. In der letzten Nacht ber 
geenbeten Genturie wurde überall dad Feuer ausgelöfcht 
und alle Geraͤthſchaften zerbrochen, weil man bad Ende 
der Welt fürdtete. Die Priefter zogen nun in Procef: 
fion aus dem Zempel nah dem Berge — — 
auf deſſen Gipfel fie kurz vor Mitternacht ankommen muß⸗ 
ten. Hier wurde auf der Bruſt eines tapfern Kriegsge⸗ 
fangenen, ber nachher geopfert wurde, durch Reibung 
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zweiet Holzſtuͤcke von einem bazu beflimmten Priefter da 
neue Feuer angezimdet. Alles Volk fand in ie 
Unruhe umber, denn das Gelingen ber Operation war ein 
Zeichen, daß die Götter den Menfchen eine neue Genturie 
bewilligten. Sobald es brannte, brachten es die Priefter 
nad dem großer Tempel in Merico und verforgten von 
da aus das ganze Volk mit demfelben. Die 13 folgen: 
den Zage waren Schalttage zwifchen ber alten und neuen 
Genturie, und wurden angewendet, um Alles auszubefs 
fern oder new anzufchaffen. Mit dem erſten Tage des 
Jahres der neuen Genturie begannen wieder bie großen 
Opfer; überall ertönten die Stimmen der Freude, des 
Dankes und der Gluͤckwuͤnſche, daß die Götter den Men: 
ſchen eine neue Lebensperiode bewilligt hätten. Kleidung, 
Tänze, Öffentliche Spiele, Erleuchtungen waren fämmt: 
lich fo feierlich und glanzvoll als möglich. 

Bei den Peruanern gab es ebenfalls religidfe Hefte, 
welche natürlich der Sonne gewibmet waren. Das größte 
derfelben hieß OntipsRaymi (Sonnenfeſt). Es wurde 
neun Zage lang vom Anfange der Sommerfonnenwende 
an mit aller Pracht und — begangen. Von allen 
Seiten ſtroͤmte man in dieſet Zeit nach Kuskoz alle Vn⸗ 
kas, die Statthalter (Kurakas) ber Provinzen und bie 
vornehmiten Einwohner fcharten fi zur Feier um den 
König. Die Weihe zu demfelben bildete ein breitägiges 
Faften, während deſſen man nichts als einige rohe Körner 
von weißen Mais und Blätter vom Kraute Cchukam af, 
Waſſer trank, fi der Frauen enthielt und fein Feuer 
anzindete. Am erften Tage fuchten bie Priefter die zum 
Opfer beftimmten Schafe und Laͤmmer aus und bereiteten 
ben Zranf, welcher der Sonne dargebracht und den Vn⸗ 
kas überreicht wurde. Die Sonnenjungfrauen aber fne: 
teten den Zeig Kanfu und machten aus demfelben eine 
Menge runder Brode von der Größe eined Apfeld. Auch 
alles Fleifch, was an dem Feſte von den Ynfas genoffen 
wurde, mußte von benfelben Sungfrauen zubereitet wer: 
den. Die Statthalter und Fremden wurden von ben 
übrigen Frauen aufs Koͤſtlichſſe bewirthet. Diefe Zube: 
reitungen geſchahen im ber Nacht vor dem Aufgange ber 


Sonne. Dann begab ſich der König mit allen nad Als 
ter und Rang geordneten Vnkas auf den Platz Haufe 
anpata, wo fie von ben Kurafad und einer Menge 


Andächtiger erwartet wınden. Ale Kurakas und ihr Ges 
folge waren im böchften Putze. Einige trugen Klelder 
mit Gold: und Silberplättchen befekt und Kränze von 
ſolchen auf dem Haupte, andere Häute von (amerifas 
nifchen) Löwen und Zigern, noch andere Flügel vom Kons 
dor auf dem Rüden. Dan bezeichnete damit - bie vers 
meinte Abftammung der verfchiedenen Völker von gewifs 
fen Thieren. Auch trug jede Voͤlkerſchaft die ihr eigens 
thuͤmlichen Waffen. —* Kuraka hatte auch einen 
Trupp Muſiker bei ſich, die auf Trompeten, Meinen Pau—⸗ 
fen und anderen Inſtrumenten ſpielten. Auf dem Platze 
Haußaypata (in Kusko ſelbſt) erwartete nun der VYnka 
und fein Gefolge unter der größten Stille mit bloßen 
Füßen und das Geficht gegen Dften gekehrt den Aufs 
ang ber Sonne. Sowie der erfle Strahl ihr Auge traf, 
een fie aufs nie, um anzubeten. Dann breiteten fie 


die Arme aus, bieten bie Hänbe vor bas gr und 
warfen ber Sonne Küſſe zu, fie ald Water und Gott bes 
hend. Die Kurakas hatten fich indeſſen auf einen ans 
de Dieb, Außypata, begeben und erwiefen bier ber 
Sonne biefelben Ehrenbezeigungen. Nach diefer Geremo: 
nie fland ber König auf, während alle Andere auf den 
Knien blieben, und nahm zwei große goldene, mit ges 
wöhnlichem Getränke angefüllte Schalen (Aquilla) in bie 
Hände und ftredte fie gegen bie Sonne aus, dieſe gleich: 
fan zum Trinken einlabend; barauf goß er ben Dolal 
der rechten Hand in ein Gefäß, aus dem es in eine bünne 
goldene Röhre floß, die bis in den Tempel der Sonne 
reichte, trank nun ein Weniged aus dem Pokale ber lin: 
fen band und vertheilte das Übrige in Heinen golbenen 
und filbernen Zaffen an die um ihn ber knienden Ynkas. 
Die Kurafas bekamen nichts davon, wol aber ein ande— 
res von ben Sonnenjungfrauen zubereitetes Getraͤnk. Der 
anze Zug begab fi nun nad) dem Tempel der Sonne. 
Außer dem Könige zog jeder, 200 Schritt davon, bie Schuhe 
aus. Der König und die Vnkas gingen in den Zempel, 
beteten zum Bilde ber Sonne unb ber Erftere opferte 
feine Schalen felbft der Sonne, bie Ynfas aber übergas 
ben bie ihrigen den Prieftern, um fie der Sonne barzu: 
bringen. Bor bem Zempel waren die Kurafas PR 
welche jet bie der Sonne geweiheten Gefchenke den Prie: 
fleen übergaben. Es waren außer ben Zrinfgefäßen kleine 
olderie Bilder von Thieren, Gewächfen und Blumen. 
um begann dad Hauptopfer. Der Sonne war unter 
Obhut der Prieſter eine große Heerde von Schafen, Ham: 
mein und Rdmmern geweihet. Aus biefer wurde ein 
ganz ſchwarzes Lamm ausgefucht. Dies hielten vier Opfer: 
—* bei den Fuͤßen und drehten den Kopf nach Oſten, 
während. ein fünfter die Geite öffnete und PH Leber, 


Lunge und Schlund herausnahm. Zog das Thier wäh: 
rend ber Operation bie Füße nicht aus den Händen der 
Priefler; riß der Schlund nicht von den Übrigen Theilen 
ab, ſondern blieb alles beim Herausreißen beifammen, und 
waren ‚alle Theile gefund: fo war dies ein für das ganze 
Volt ſehr günfiiges Zeichen. War nicht alles gut, fo 
obferte man auf Diefelbe Art einen Hammel und mis: 
gllickte auch dies, ein unfruchtbares Schaf. Deutete auch 
dies auf Unglüd, fo feierte man zwar auch das Feſt, aber 
under Trauer und Betrübniß. Nach diefem- Hauptopfer 
mwurbe noch eine große Anzahl von Schöpfen und Scha- 
fen geſchlachtet, aber nicht mit den vorigen Gebräucen. 
Man nahm nur das Herz und das Blut und präfentirte 
es der Sonne, worauf alles mebit den Eingeweiden beö 
Haußtopfers verbrannt wurde. Das Feuer dazu wurde, 
vermitteld eined goldenen Hohlipiegelö, durch die Strahlen 
der Somme ange ündet. Bon diefer Flamme wurde auch 
dad Feuer im Sonnentempel und im Haufe ber Sonnen: 
jungfrauen angebrannt, bad biefe bad ganze Jahr durch 
unterhalten mußten. Bar an dem Fefltage der Himmel 
bebedt, fo wurde bad Feuer durch Reiben zweier Hölzer 
entzimbet, aber bad Fefl war bann ein trauriges. f 
den Plägen Haufaypata und Kufypata, wohin alles fich 
urhdbegab, wurde nun das Fleifch der Opferthiere ges 
een und unter die Vnkas, Kurakas und das Wolf ver: 
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theilt, wozu dad oben ermähnte Brod Kanku gegeflen 
wurde. achher —— bei dem Mahle noch andere 
Speiſen. Nach der Mahlzeit wurde ſehr reichlich getruns 
fen und zwar eine Art von aus Maid gebrauetem Biere. 
Sänger und Zänzer unterhielten die Trinker. Die uͤbri⸗ 
gen acht Tage des Fefles wurden blos mit Schmaufereien 
zugebracht. Der König faß während ber Feftlichfeiten auf 
feinem golbenen Stuble und ermunterte zum fleißigen 
Trinken. 

Das zweite Sonnenfeſt fiel zur Zeit der Winterſon⸗ 
nenwende und wurde auf aͤhnliche Art, nur mit weniger 
eich, us Geremonien gefeiert, war auch nicht fo zahl 
rei ucht. 

Das dritte Sonnenfeſt, Kuskuy-Raymi, wurde 
nach ber Saͤezeit, wenn der Maid zu keimen anfing, ges 
feiert. Eine Menge Schafvieh wurbe gefchlachtet und bie 
Sonne angeflehet, die fo wichtige Saat vor Reif, Froft 
und Hagel zu bewahren. Nur das erfte famm nebft dem 
Eingeweide und Blute der anderen geopferten Thiere wurde 
ber Sonne — und verbrannt. Außerdem vergnuͤgte 
man ſich mit Eſſen und Trinken, Geſang und Tanz. 

Das vierte Feſt der Ynfas, Citua genannt, war 
eine Art Reinigungss und Berfähnungsfeft und fiel am 
erften Neumonde nach ber reg ige Man hielt 
nur das frenge Falten, weiches auch dem Vntip⸗Raymi 
voranging und Hatunfaci genannt wurde. Nach diefer 
Vorbereitung verfammelten jich die Glieder jeber Familie 
im Haufe des Alteſten derfelben; felbft der König- ging in 
das Haus feines älteften Onfeld. In der folgenden Nacht 
wuſchen fie ſich und bereiteten dad Brod Kanfu, aber auf 
zweierlei Art; erfilich fo wie bei dem Feſte Vntip-Raymi, 
zweitens fo, baß man etwas Blut von fünf: und ſechs— 
jährigen Knaben unter den Zeig knetete, denen man zu 
dem Ende eine Aber zwifchen ben Augenbrauen ober 
Nafenlöchern öffnete. Dies legtere Brod wurde nicht ges 
Bat fondern Jeder nahm ein Heined Stud mit nad 


ufe und rieb fich damit alle Glieder des Körpers. Died 
ollte gegen Krankheiten fügen. Der Hausherr nahm 
ein größeres Stud, rieb damit die Hausthuͤr und heftete 
ed an dieſelbe. Der ÖOberpriefter verrichtete ebendiefe 
Geremonie in den Paläften der Unkas und im Haufe der 
Sonne, durch Abgeordnete aber im Haufe der Sonnens 
iungfrauen. Mit Xufgang ber Sonne flehte man zu ders 
felben um Abwendung aller Übel und dann unterbrachen - 
fie das Faften durd den Genuß des Brodes Kanku. 
Nun eilte aus dem Haufe der Sonne, bas gegen Nord: 
often auf der Anhöhe Sakſahuanam lag und eine Art 
Citadelle bildete, ein Vnka von Böniglihem Blute in 
prächtiger Kleidung als Abgefandter der Somme herbei, 
in der Hand eine mit bunten Federn und goldenen Rin: 
gen geichmüdte Lanze. Diefe fchüttelnd gelangte er zu 
dem Plage Haußaypata, wo er vier andere Untas mit 
ähnlichen Ranzen traf. Diefe berührte er mit der feinis 
gen und fagte: Die Sonne befähle ihnen als ihren Boten, 
alle Krankheiten und andere Übel aus der Stadt und 
Umgegend zu vertreiben. Nun eilten dieie Vnkas burch 
die vier nach den vier —— gerichteten Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt, das Volt trat vor — und 
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rief ihnen Beifall zu; fie fehüttelten bie Kleider aus und 
en Kopf, Gefiht, Arme und Beine mit ihren 

als ob fie alles Boͤſe abwafchen wollten. Jene 

Ynlas Tiefen bis auf eine WViertelmeile vor die Stadt, 

wo fie andere Ynkas, aber nicht von koͤniglichem Blute, 
antrafen, welche ihnen die Ranzen abnahmen und weiter 
eilten, wo fie wieder neue Ablöfer trafen. So wurde 
dies bis ſechs Meilen von Kusko fortgefeßt, wo fie bie 
Lanzen in die Erde pflanzten, ‚um ben Übeln ihre Grenze 
anzuzeigen. Diele Verſcheuchung war vornehmlich gegen 
die Tagesuͤbel gerichtet. Um auch bie nächtlichen Unfälle 
u entfernen, verfaben fi die Einwohner in der nächften 
acht mit aus Stroh geflochtenen Fadeln (Pankunku), 
imbeten fie an, liefen damit durch alle Straßen ber 
tabt und enblih zum Thore hinaus, und warfen fie 
brennend in den Fluß, mo fie Tages zuvor — hat⸗ 
ten. Den folgenden Tag wurden dann der Sonne Opfer 
dargebradht und Opferfehmäufe — Die Luſtbarkei 
ten dauerten bis zum naͤchſten Mondviertel. 
Bei den Irokeſen und anderen nordamerikaniſchen 
Voͤlkerſchaften beſteht der Gottesdienſt in Opfern und Ge: 
luͤbden, ob fie gleich Feine eigentlichen Tempel und Opfer: 
gie baben. Bei großen Opfern vertreten bie älteften 
änner die Stelle ber lestern, bei kleinern thut es der: 
jenige, der das Opfer bringt. Insbeſondere find fünf 
Opferfefte merfwürdig. Dad erfte wird in einer Familie 
alle zwei Jahre ein Mal, gewöhnlich im Herbfte, begans 
gen. Verwandte, Freunde, Nachbarn werben dazu ein: 
geladen und dad Oberhaupt ber Familie bat die Pflicht, 
alles bahin —— zu beſorgen. Hirſche und Baͤren 
werden in der noͤthigen Anzahl geſchoſſen und nun be: 
ginnt ein feierlicher Zug in das Dorf, um dad Fleiſch in 
das Dpferhaus zu liefern. Inzwiſchen haben die Weiber 
gs zum Kochen und Braten herbeigefhafft und langes 
ras, um daraus Rubepläge flr die Geladenen zu bereis 
ten. Den verfammelten Gäften wirb num Welfchfornbrob 
und das gefochte Fleifch durch Diener ausgetheilt und es 
ift Geſetz, daß die Gaͤſte alles rein aufzehren muͤſſen. Nur 
vom Fette gießen die dlteften Männer etwas ind Feuer 
und darin befteht das eigentliche Opfer. Die Anochen 
werben verbrannt, um fie ben Hunden zu entziehen. Nach 
der Mahlzeit führen Männer und Weiber einen Tanz auf. 
Dabei läßt ſich ein Sänger hören, ber mit einer Schild: 
Erötenfchale, worin Feine Steine find, umbergebt und raf: 
felt. Iſt er müde, fo febt er fich zu Xifche und ein ans 
derer beginnt. So ‘dauert denn das Feft drei ober vier 
Nächte dur, denn es beginnt alle Mal gegen Abend. 
Das zweite Opferfeft ift ähnlich, nur daß an demfelben 
blos die Männer faft nadt tanzen, und ben ganzen Leib 
mit weißem Thon beftrichen haben. Am dritten Opfer: 
fefte werden nah der Mahlzeit zehn oder mehr gr 
age an alte Männer oder Weiber verfhenkt, bie 
ich im diefelben hüllen, vor dad Haus gehen, das Geficht 
gegen ben Aufgang der Sonne wenden und ben großen 
eift laut bitten, daß er ihre Wohlthäter fegnen möge. 
Das vierte Dpferfeft wird einem fehr gefräßigen Geifte 
zu gehalten, der nie fatt werben Fatın. Die Gäfte 
müffen alles Bärenfleifch rein aufeflen und das Fett wie 
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Waſſer trinken. Das fünfte Feft ift-dem Feuer gewib⸗ 
met unb bat eine befondere —** well das Feuer 
für den Stammvater dieſer Voͤller gehalten wird. Dem 
Feuer, gleichfam als einem Dbergotte, werben noch zwölf 
Manitus zugegeben, welche theild Thiere, theild Pflanzen 
find. Die Hauptfeierlicheit ift die Erbauung eines Dfens, 
Zwölf Stangen, jede von einer andern und beſtimmten 
Holzart, werben in die Erde geftedt, oben zufammen vers 
bunden, und ringsherum dicht mit mollenen Deden ums 
hüllt. Das Ganze gleicht einem Backoſen und iſt fo hoch, 
daß ein Mann darin ſtehen kann. Iſt das Dpfermabl 
vorbei, fo wird der Dfen mit zwölf gläbenden Steinen 


geheizt; dann kriechen zwölf Männer hinein und bleiben 


fo lange darin, als fie es aushalten önnen. Während 
deſſen fchüttet ein alter Mann zwölf Pfeiſen Tabak auf 
bie Steine, als das eigentliche dem Feuer gewibmete Opfer, 
Das Innere des Ofens wirb natürlich davon mit Qualm 
erfüllt und wenn die zwölf Männer wieder beraustommen, 
fo Tiegen fie gewöhnlich eine Weile in Ohnmacht. Außer 
dem wird auch noch bie Haut eines großen Hirſchbods 
mit Kopf und Geweihe an einen Pfahl aufgshangen; vor. 
biefem halten fie mit Gebet und Gefang ihre Andacht, 
doch gilt Beides nicht dem finnlihen Symbole, fondern 
dem großen Geiſte. 

n fämmtlichen Feſten werben für die jungen Leute 
eine Menge Wampoms oder Mufchelfchalen auf die Erbe 
gefchüttet und jeder ift num bemüht, bie meiften zu ers 
bafchen, und fo feine Gefdidlichkeit zu zeigen. Auch wer: 
ben zu jebem Zefle wenigſtens vier Diener ermählt, welche 
dabei Tag und Nacht volle —— finden. Zur 
Belohnung erhält jeder eine Klafter Wampom und bie 
Erlaubniß, bie beften Eßwaaren (Zuder, Eier, Butter, 
Heidelbeeren) zu bereiten und mit Vortheil an bie Gäfte 
und Zufchauer zu verkaufen. Den Schluß jebes Feftes 
macht endlich ein Zrinfgelag. 

Außer den großen Opferfeften haben fie noch mehre 
Fleinere. Zu den Mahlzeiten werben Perfonen geladen, 
die nicht zur Familie gehören; diefe allein muͤſſen das 
Mahl verzehren, der Wirth und feine Angebörigen genies 
en nichts davon. Won einem folchen Fefle geben Mifs 
fionare, bie aber die Sprache nicht verftanden, folgende 
Beichreibung. Mitten im Haufe lag ein Haufen Mais 
in Kolben, "der mit Stüden von gekochtem Hirfchfleifche 
an hölzernen Spießen beftekt war. Die Gäfle faßen far 
milienweife auf Bärenhäuten ganz flil. Bier Männer 
gingen vor das Haus und erhoben in heulendem Zone 
ein kurzes klaͤgliches Gefchrei. Nach ihrem Wiebereintritt 
flimmte die ganze Gefellichaft einen Gefang an. Dann 
febte fih ein alter Mann zum euer und ließ ſich von 
einer Frau mit geſchmolzenem Bärenfette einfalben, näms 
lich Kopf, Bruft, Schultern und Arme. Dann begann 
der Alte in kurzen Sägen Ausfprüce zu thun, die mit 
großer Aufmerkſamkeit angehört wurden. Nachdem er 
an feinen Plag zurkdigefehrt war, wurde von ber ganzen 
Gefellihaft wieder gelungen, und ſechs erwaͤhlte Diener 
vertheilten auf ein von dem Alten gegebenes Zeichen die 
Spieße mit Fleifch unter bie Familien, Nachdem dies Mahl 
genoffen war, wurde wieber gefungen, dann aber wurden, 


auf ein neues Zeichen des Alten, die Maiskolben den Gä- 
ſten ſchnell zugeworfen, wobei jeder die meiften zu erhaſchen 
fuchte. Dieſes geſchah unter lautem Jubel. Zulest wurs 
den die Knochen verbrannt. 

Endlich feiern diefe norbamerifanifhen Voͤlker auch 
ein allgemeines Todtenfeft oder Seelenfeft, wie fie 
es nennen. Die Leichname bleiben nämlich nur eine Zeit 
lang in den ihnen beftimmt gewefenen Gräbern. Kommt 
man die Zeit des allgemeinen Zodtenfeftes, fo werden bie 
Körper der feit dem legten Fefte Verftorbenen aus den 
Gräbern herausgenommen, alle benachbarte und befreundete 
Voͤlkerſtaͤmme eingeladen und die vorhandenen Leichname 
zufammen verbrannt, ober in einer gemeinfchaftlichen Grube 
um zweiten Male begraben. Dies gefchieht bei einigen 

oͤlkern alle Jahre, bei den Huronen und Srofefen alle 
zehn oder zwölf Jahre, ober fo oft fie das Dorf veräns 
dern. Dies Belt ift allen fo wichtig, daß fie gleich nach 
dem Ende be einen fehon wieber Vorbereitungen zu dem 
folgenden treffen. Iſt die Zeit der Beier nahe, fo berath: 
flagt man fi, fowol in jedem Dorfe, ald auch in ber 
allgemeinen Berfammlung der ganzen Voͤlkerſchaft, über 
Zeit und Ort, und nimmt Mafregeln, um recht viele Voͤl⸗ 
ferfiämme zur Feier einzuladen. Sind Zeit und Ort be: 
fimmt, fo wird der Meifter bes Fefled gewählt, um bie 
Feierlichkeiten gehörig anzuordnen. Nun kommt jede 
Dorffchaft in Bewegung. Am erften Zage begeben ſich 
die Einwohner nah den Begräbnißplägen, wo bie 
Atheionné, d. h. die Todtengraͤber und Leichenbeſtatter 
jeder Familie, in Gegenwart der Anverwandten die Koͤrper 
aus den Graͤbern herausnehmen. Die Todten, welche 
durch irgend eine Veranlaſſung an anderen Orten begra⸗ 
ben find ‚ ‚werben auch berbeigeholt und man fcheut in 
biefer Hinficht Feine Befchwerde. Mit dem Öffnen ber 
Gräber beginnt die Trauerflage aufs Neue, wie beim Ab: 
flerben. Die Gebeine der ſchon längft Begrabenen wer: 
den nun von Fleifh und Haut entblößt und Beides 
nebft den Deden, worin fie eingewidelt waren, ins Feuer 
geworfen. Die Körper, welche erft vor Kurzem begraben 
wurden und ihre völlige Geftalt noch behalten haben, 
werden blos forgfältig gereinigt und, im Biberfelle oder 
Side gehuͤllt, auf Tragen, die u Knochen aber in 
dein, von jeber Familie im ihre Kabane getragen, wo 

nım dad Feft beginnt. Dies Alles gefchieht mit der Au: 
Berften Sorgfalt, die Heinften Knochen werden zufammen> 
fefen, die Körper von Würmern und bem Unratbe ber 
Fäuinig volltommen gereinigt, und ungeachtet Manche ihre 
Bürbe mehre Tagereifen weit fortzutragen haben, hört 
man boch feine andere Klagen, ald bie, welche der Schmerz 
über ben Werluft des Verftorbenen auspreßt. Zwei oder 
drei Zage vor der Abreife zum gemeinſchaftlichen Grabe 
werben afle Körper und Gebeine in die Kabane der Raths⸗ 
verfammlung getragen und bafelbft entweder aufgehängt, 
oder nach ber Reihe hingelegt, auch bie zu dem Feſte bes 
flimmten Geſchenke beigefügt. Dad Oberhaupt der Ka⸗ 
bane gibt ben Verwandten ber Zobten ein reiches Gaſt⸗ 
mahl und zwar im Namen bed verflorbenen Oberhaups 
tes. Er fingt dad Zodtenlieb beffelben, damit es fcheine, 
ald ob er noch lebe. Die nach dem Ende bed Mahls 
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fortgehenben Gäfte fingen Had! Had! was fie für eine 
— der Stimme der Seelen halten. Nun be: 
reitet man fich zur Abreife nach dem gemeinfchaftlichen 
Begräbnißplage. Dft ziehen mehre —— mit den 
todten Körpern und Knochenbuͤndeln beladen, die fie mit 
feinen Biberröden bedecken, nad dem beflimmten Plage 
ab. Einige geben ſich die Mühe, die Gebeine in ber ib: 
nen gehörigen Stellung zufammenzufügen und fie mit 
Schnuren von Muſchelſchalen ober mit Kränzen zu 
fhmüden, die aus langen, hochroth gefärbten Haaren ges 
flochten find. Nur in Heinen Zagereifen wird die Wan— 
——— denn ſie benutzen jeden Ort, der auf 
dem Wege liegt, um daſelbſt einzukehren. Sobald ſie eis 
nen ſolchen verlaffen, oder zu einem anberen gelangen, 
wird das Klagegeichrei erneuert und ber Seelengefang an— 
—— Naͤhern ſie ſich einem Dorfe, ſo gehen alle 

inwohner ihnen entgegen und man uͤberhaͤuft ſich ges 
genſeitig mit Geſchenken. So erreicht man endlich den 
allgemeinen Verſammlungsort. Die eingeladenen Fremben 
bringen ihre Geſchenke, die fie zur Bededung der Zodten 
mit fich führen, zufammen. Ste werben in einer großen, 
befonders dazu erbauten, Kabane empfangen und jede Böl: 
kerſchaft hat darin ihren befiimmten Platz. Eind alle da, 
fo erklären fie, daß fie auf die an fie ergangene Einla— 
dung erfchienen find, übergeben ihre Gefchenfe, entkleiden 
fih, führen nach dem Klange der Trommeln und ber 
Schildfrötenfhalen einen Tanz auf, und gehen dann Dann 
für Mann binter einander um drei in ber Kabane aufge: 
ftellte Zonnen herum, während bie Gejchenfe und ausge: 
zogenen Kleider weggenommen und von den Cinladenden 
andere und befjere an die Stelle gelegt werden. Dann 
folgt ein Gaſtmahl. So verftreichen dann mehre Tage, 
während deren man an Freigebigkeit zu Ehren der Tod⸗— 
ten wetteifert. Auch werben von ben Oberhäupfern und 
Andern befonbere Heine Feſte angeftellt, wozu nur ein 
Theil der Anweſenden geladen wird; man bewirthet aber 
babei nicht mit Speifen, fonbern mit Geſchenken mandyer: 
lei Art, z. B. Kleider, Beile, Keffel u. ſ. w. Manche 
find dabei fo freigebig, daß fie ihren ganzen Reichthum 
erfchöpfen. Auch mit Spielen befdäftigt man fich in bie: 
fen erften Tagen unb zwar bilden die Jünglinge befon: 
dere Parteien und auch die Mädchen. Die Spiele befle: 
ben in Bogenschießen, Laufen und anderen Übungen. Für 
den Sieger find Preife ausgeſetzt. Während —*— Feier: 
lichkeiten bereitet man auf einem großen, in der Raths⸗ 
verfammlung beftimmten, Plage eine 10 Fuß tiefe Grube 
von angemeflenem Umfange; rund herum wirb eine 12 
Fuß hohe Galerie angelegt, an der ſich mehre Leitern be» 
finden, um binaufzufteigen. Über der Galerie erheben fich 
in gleichen Entfernungen Stangen, welche lange Quer: 
balfen unterftügen, am welche die Rnochenbündel gehängt 
werben. Der Boden beö ganzen Geruͤſtes wird mit Rins 
denbeden belegt. Für die noch ganzen Zobtenförper wer⸗ 
den Fleinere Gerüfte am Rande ber Grube errichtet. 

Am Tage ded Feftes. wirb durch Ausrufer bekannt 
emacht, daß fich jeber bereit halten folle, zur beflimmten 
tunde aufzubreben. Die Familien verfammeln ſich. 

Die aufgehängten Knochenbündel werben los gemacht und 
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wire, bamit jeder bie Refte feiner geliebten Zobten 
mals ſehen und fie fehmüden könne. .. Dabei erneuert 
bie übnig und die Zodtenklage wird, wie am 
äbnißtage, aufs Neue begonnen. nn werden neue 
Bündel gemacht und jede Dorffchaft, jeder Stamm macht 
unter —— Oberhauptes in einer Art von 
oceſſion auf ben Weg. Der Träger des Leichnams eis 
ned Anführer geht voran, bie folgen nach dem 
Unterfchiede des Standes, Alters und Gefchlechtö der Tod⸗ 
ten. Iſt man auf den großen Pla& gekommen, fo ftellt 
fih jede Abtheilung in die beſondern, ihr angeriefenen 
Quartiere, die Knochenbündel werben auf die Erbe gelegt 
und die eingegangenen Geſchenke gezeigt. Die Zahl der 
legtern ift oft fehr groß und fie nehmen einen weiten Raum 
ein. Die um bie Galerie herum aufgeftellten Dorffchafs 
ten empfangen nun das Zeichen zur Belleigung berfelben. 
In großer Schnelligkeit, gleihfam wie im Sturm, laufen 
fie die Leitern binauf und bie Bühne iſt augenblidlih an: 
gefüllt. Die Anochenbündel werben nun auf die Stangen 
—— dann ſteigen alle die Leitern ebenſo ſchnell wieder 
erunter und nehmen dieſelben hinweg. Nur einige Obers 
bäupter bleiben oben. Der Grund ber Grube ift nun ins 
wiſchen geebnet und diefelbe mit großen, aus zehn Bis 
ellen beftehenden, Röden eingefaßt. Mitten in bie 
Vertiefung legt man Keffel und andere Hausgerätbe zum 
Gebrauche für die Zobten. Nun werben zuerfi bie ganz 
zen Körper, jeder mit zwei ober brei Biberröden umbüllt, 
hinabgelaffen, dann die Gebeine aus den Bünbeln in bie 
Grube gefhüttet. Man fingt Trauerlieder und belegt bie 
Körper mit Biberröden, Matten und Baumrinden, wors 
auf alled mit Erde, Holz und Steinen überbedt wird. 
Bon den Gefchenfen wurben viele mit verfcharrt, andere 
unter die Vorfteher bed Fefled und die Fremden, auch 
unter bie Verwandten ber Todten vertheilt, endlich, was 
noch übrig war, in Stüde zerfchnitten und unter die 
Menge geworfen. Man fehe Lafitauw, Moeurs des 
Sauvages Americains. (Paris 1723. 4.). Allgemeine 
Gefchichte der Ränder und Voͤlker von Amerika, 1. Tb. 
eg ne 3 ımb 13, Three years Travels through 
e interior parts of North- America, by J. Carver. 
Zeutfche Überfegung in der neuen Sammlung von Reife: 
— — — 1780. 1. Th.) (Bichter.) 
FESTE DER JUDEN, Sie find entweder Relis 
gionöfefte, ober bürgerliche. Die erften, als bie vorzuͤg⸗ 
lichften, werben wieder in wöchentliche, monatliche und 
Jahres: Hefte getheilt, wozu noch einige kommen, die nur 
aller fieben Sabre x. gefeiert werden. Ein Theil diefer 
Fefte wird in der heiligen Schrift felbft befonders ausge: 
eichnet mit dem Namen ber großen Felle, andere beißen 
leine, Da ferner nicht alle jüdifchen Feſte von Mofes 
angeorbnet worden find, fondern manche berfelben erft im 
Laufe der Zeiten gelegentlich hinzugefügt wurden, wie z. B. 
mehre berfelben erft nach dem babylonifchen Eril aufka⸗ 
men, fo wird öfter auch ein Unterfchieb zwifchen den Mo: 
faiihen und nicht Mofaifchen gemacht. — Die meiften 
biefer Zeile (03m) haben eine gefchichtliche Grundlage, 
und_find beflimmt, wichtige, den Israeliten von Gott er« 
zeigte, Wohlthaten in immer frifchem Andenken zu erhal⸗ 
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ten, Eine Hauptabfiht der Feſtfeier berfelben ging ofs 
fenbar dahin, dem Volke feine befondere 
theuer und werth zu machen, ben Gedanken, daß fie bad 
von Gott allein ermählte Volk feien, feft einj en. und 
fie zu jenem Gemeinfinne zu begeiftern, der für Erhal⸗ 
tung ihres Bundes mit Gott feine Gefahren fcheut, viel 
mehr in ihnen beflo flrenger und muthiger zur Beharr⸗ 
lichkeit in Bewahrung ber Weife ihrer Väter ſich aufges 
reizt fühlt. Zu diefem Zwecke waren ihnen auch die Reis 
fen nach Ierufalem zur allgemeinen Volksfeier an ihren 
großen Sahreöfeften vorgefchrieben, ſodaß alle gefunbe 
nner bes ganzen Landes an foldhen Felltagen vor der 
Stiftöhätte und bann im Tempel perfönlich zu erfcheinen 
verpflichtet waren. Dieſes perfönliche Kommen nah Je⸗ 
rufalem, um mit allen jlreitbaren Männern ſolche Fefte 
im Vorhofe bed —* gemeinſam zu begehen, hieß 
daher auch mit einem Worte das Erſcheinen. An ber 
That fam auch zu folchen Zeiten in Zerufalem foviel Bols 
fes zufammen, daß die Römer, ald fie Pildftina unters 
jocht hielten, zu Vermeidung eined Aufruhrs in der Res 
gel für diefe Tage die Burg Antonia mit fehr verftärkter 
Mannfchaft befegen ließen. Man bat baber vielfälti 
dieſe feftlichen Zufammenkünfte aller jüdifchen Männer m 
den olympiichen Spielen Griechenlands in Vergleichung 
geftellt. Diefen Bereinigungsfeften aller flreitbaren Mäns 
ner gibt ber Zalmub einen befondern Namen: arayy 
(auch Schalosch Regalim), nad Exod. c. 23. v. 14, 
welcher von der Fußwanderung, die gefeßlich war, herges 
nommen ift. — Die Mofaifchen Vorfchriften wegen ber 
Art ber Feftfeier find flreng, aber einfach und beitimmt; 
die fpätern Auslegungen der Mischna find weitfchweifig 
und geben, bei obwaltenden Streitigkeiten ber verfchiedes 
nen Schulm der Nabbiner, fo ſehr ins Kleinliche, daß 
die Befchwerlichkeiten der Haltung des Geſetzes nach dies 
fen Auslegungen erft recht befchwerlic und unficher wers - 
den mußten. — Übrigens ift eö bereits anerfannt wors 
den, daß ber jübifchen Feſte der Zahl nach feineöwegd zu 
viele waren, wenn man bie Fell: und Feiertage änderer 
Völker und Religionen damit vergleicht. Man zählt jährs 
lich 59 jüdische Hauptfeſte. — iefe Seite waren auch 
der Zeit und ber Befchaffenheit des Landes nah ſehr 
zwedmäßig angefegt und vertheilt, Es war babei nicht 
blos auf leichte —— der Reiſe nach Jeruſalem ge⸗ 
ſehen worden, denn keins ihrer Feſte fiel im Winter, wor 
das Fortkommen befchwerlich ift, fondern auch auf jene 
Zeitepochen, wo dad Volk mit feinen Ernten theils noch 
nichts zu thun hatte, ober wo es bereitö bamit fertig ge 
worden war. Die Befchwerlichfeiten lagen in ben Ges 
bräuchen felbft, die fireng beachtet werben mußten. 
Ohne Dpfer verging fein. Tag, gefchweige denn ein Feit, 
deren jedes feinen Rüfttag, oder heiligen Abend hatte, an 
welchem man fich darauf vorzubereiten hatte, damit am 
Feſttage felbft feine unerlaubte Arbeit zu thun nothwen⸗ 
dig werben möchte. — Ihre Jahresrechnung war in bürs 
gerlicher und religiöfer Hinſicht verſchieden. Das bürgers 
lihe Jahr fing im September an, bad prieflerliche Jahr 
dagegen (alfo das Kirchenjahr nach unferem Ausdrucke) 
begann mit dem Monate Rifan, ber ungefähr mit unferm 
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Maͤrʒ übereinftimmt; denn genau trifft bad nicht und kaun 
nicht treffen, ba ihre Rechnungen nad Mondjahren mit 
den unſern nicht paſſen können. Mam vergl, Zeitrech- 
nung. — Im Ganzen batten bie jüdifchern Feſte ſoviel 
Übereinftinmmendes in den Hauptgebräuchen, daß felbft die 
tägligen Belchäftigungen ber Priefter und Xeviten im 
Tempel, wozu bad feinen Tag ausgefegte Opfern, das 
ze und Blafen, bad Klingen mit dem Gloͤckchen, 
wobei gebetet wurde, gehörte, an den Fefltagen nicht 
een durfte: Dennoch war bie Berfchiedenbeit ber 
Beftgebräuche, wodurch ſich eins von dem andern fonberte, 
nicht zu gering, ſodaß der Unterfchieb keineswegs allein 
in dem Mehr oder Weniger des Opferns, Betens und 
Muſicirens lag, was am beſten bei Angabe der Überficht 
ver einzelnen Fefltage angemerkt werden mag. 

Verdient auch der Sabbath (mar) feinen eigenen 
Urtifel, worauf wir verweilen, fo muß er doch auch bier 
an die Spige geflellt werben, ba er ald Wochenfeft des 
Sonnabends, am welchem ebenfo wenig, als am Freitage, 

efaftet werden burfte, nicht allein von hoher Bedeutung 

i ‚ fondern auch von Mofe felbft unter die Feſte geredh 
net wird. Lev. 23, 2 und 3. Hier wirb ber ‚Herr res 
dend eingeführt, welcher auch den Sabbath fein Feſt 
nennt, das die Juden heilig halten follen.- Sind alfo auch 
Etliche unter den Juden felbft, die den Zag ber Ruhe 
nicht unter bie Feſte zählen wollen, fo wiberfpricht ihnen 
fowol dad Geſetz, als auch die Mehrzahl ihrer eigenen 
Ausleger, die ihn als das Hauptfeft gelten laffen, ja ihn 
fogar das aͤlteſte Feft der Melt und die Wurzel aller 
Feſte nennen. — Un diefem fiebenten Tage, „dem gro 
Sen, heiligen Sabbath,” follen fi) Alle vor dem. Herm 
verfammeln und fein Werk thum, auch nicht ihr Vieh, 
noch der Frembdling, der in ihren Thoren ift (2 Mof. 20 
8 und 9), bei Strafe ber Steinigung, die ber Herr felbit 
auf foldye Übertretung feste (Num. 15, 32 fa). Dage: 
gr waren mancherlei fromme Werke erlaubt, z. B. die 
eſchneidung am Sabbath, Almofengeben, Rettung aus 
Lebensgefahr, Heilung der Kranken und Vermundeten und 
dergl. Dennoch waren fpdtere Juden im Wahne, man 
dürfe ſich am Sabbath nicht vertheibigen, wovon fie burch 
Matthias Makkabaͤus eine Zeit lang, nicht für immer, 
befreit mwurben. Der Sabbatberweg, über welchen fie 
nicht hinausgeben durften, hält 2000 Ellen, den Ruͤckweg 
mitgerechnet. Manche nahmen noch einen großen Sab» 
bathweg an, von etwa brei Meilen, welcher aber von den 
UAllermeiften verworfen wird.  Mandye Rabbiner nenmen 
einen großen Sabbathweg von 2800, einen mittlern von 
2000 und einen Eleinen von 1800 Ellen. Man vergleicht 
ar mit ſechs Stadien, oder 750 römifchen Schritten. — 
it Untergang der Sonne am Abende bed Freitages, 
welcher als Rüfttag auch Borfabbath genannt wurde, 
nahm ber Ruhetag feinen Anfang, was zugleich auf alle 
Hefte zu beziehen ift. Die ge zum Sabbath 
fing, in der Regel um 9 Uhr (um 3 Uhr) Nachmittags 
an. Man kochte die Sabbathipeifen und febte fie in heiße 
Aſche. Am bdiefe Zuruſtung wurden fie durch ſechsmali⸗ 
eö Blafen erinnert. Das erſte Blafen geſchah um 3 Uhr 
Nacmittage, bad andere um 4 Uhr, wo alle Kaufläden 
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giete werben mußten. . Darauf legte Jeder die Beier : 
leider an und bedfte den Zifch, ber den ganzen Fefltag 
über gebedt blieb. Das britte Blaſen erfchoif bei Unter 
gang der Sonne, wo bie Speifen aufgefegt wurben. Un: 
mittelbar barauf wurbe bie Rampe mit zwei Tochten feier: 
lich angezündet, was ein nothwendiges Stud der Sab⸗ 
bathöfreube war, das von Keinem unterlaffen wurde. Die 
brei legten Blafen erfolgten dann fehnell hinter einander, 
zum Zeichen, daß num die Mahlzeit beginnen follte. Zu: 


— 


erſt weihte der Hausvater einen Becher mit Wein unter 
Gebet und Dankfagung ein, trank daraus und reichte ihm 


berum. Desgleichen betete er auch bei Derumreichung 
des Brodes, wovon Jeder etwas genoß, bevor das eis 
gentliche Mahl feinen Anfang nahm. Nachdem die Mahl: 
zeit mit Gebet gefchloffen war, Iegte man fich zur Rube. 
In möglich gutes Effen festen fie eine befondere Heilis 
gung des Sabbath, der ein Freudentag fein follte. Man 
aß aber am ganzen Sabbath drei bis vier Male. 

Die Borbereitungen zur Sabbathfeier im Xempel 
batten natürlich bie Priefter zu beforgen; fie hatten frifche 
Schaubrobe aufzulegen, für ben ibrauch und Alles, 
was zu den Dpfern gehörte, zu forgen, überhaupt das 
Vorgeſchriebene zuzurichten, bamit es am nichts fehle. 
Ohne Blafen der Zrommeten und ohne Singen beflimm: 
ter Palmen blieb fein Sabbath, noch fonft ein Feſttag. 
Das Ihor Nicanor’s im Tempel wurde an jedem Sab: 
bath und jedem andern Fefttoge eröffnet. Heſekiel 46, 1 
u. ſ. w. Jedes bis auf das Geringfte war genau vorge: 
fchrieben, als dad Baden und Warmhalten ver Schau: 
brode, die am Sabbath neu aufgelegt wurden, das Rei: 
nigen ded Brandbopferaltard, die Kleidung ber Prieſter, 
das Looſen für den Dienft der Woche; derm täglich wurde 
ein Lamm deö Morgens und Abends geopfert, fomwie ge: 
räuchert und die brennende Lampe erhalten u. ſ. f. ch 
Mitternacht wurden bie Feuer des Altars angezündet und 
das Übrige beforgt. Der Gottesdienft ging erft bei hel— 
lem Zage, etwas fpäter, als der tägliche Dienft, an, ba- 
mit das gefammte Volk in feinen Feierkleidern ohne zu 
große Unrube erfcheinen könne, Jedermann legte bei fei: 
nem Erfcheinen eine Gabe in den Gottesfaften. Der 
tägliche Gottesbienft wurde jeboch an feinem Sabbath und 
an feinem Fefltage übergangen, fondern ging bem befon: 
dern Gottesbienfte voran. Während der DOpferzurichtun: 
gen wurbe von ben Prieftern der 92. Pfalm gefungen, 
unter Begleitung ihrer Inſtrumente. Mehre Juden ga: 
ben diefen Pfalm für einen Gefang Adam's aus, den er 
nach dem Sündenfalle nach Ausſtoßung aus dem Para: 
biefe gemacht babe. Darauf nahmen bie Sabbathopfer 
ihren Anfang, die nie weggelaffen werben burften, zwei 
Lämmer mit dem Speids und Trankopfer; dabei fangen 
die Priefter und das Volk fang feinen Vorfängern nad). 
tiber die Pfalmen, welche dazu beftimmt waren, ift man 
nicht einig. Nach feierlicher Segenfprehung in Gegen: 
wart des Hohenpriefters, welcher im vollen Glanze bem 
gemien Gottesbienfte beiwohnte, begab fi das Wolf in 

Synagogen, wo das Geſetz bebräifch gelefen, jede 
Abtheilung aber fpäter im bie Wolköfprache vom Ausleger 
überfegt wurde. Stüde aus den Propheten und Gebet 
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folgten. Das — auch außerhalb Jeruſalems im 
ganzen Lande. er in die Schulen nicht kommen konnte, 
hatte daheim zwei Betſtunden zu halten. Um 12 Uhr 
Mittagd wurbe gefpeift, Nachmittags abermalige Berfamms 
lung und Abendopfer. Wer nicht in ben Tempel ging, 
hielt zu Haufe feine Betftunde. — Gegen Untergang ber 
Sonne hielt man die legte Sabbathmahlzeit, wobei Ge: 
bet und Weinbecher nicht fehlten, wünfchte ſich eine glüds 
liche Woche und befchloß den Sabbath, deſſen Ende im 
Tempel mit Blafen verfündet wurde, Die Hauptgebräuche, 
mit Ausſchluß des Tempeldienſtes, find auch in ber Folge 
beibehalten worden. — Die Mischnah (Xert des Tal⸗ 
mub) hält dad Geſetz ded Sabbaths fo hoch, daß fie in 
der Abhandlung Schabbath nicht weniger ald 24 Gapis 
tel zur Beflimmung ber Vorfchriften braucht, bie Mofes 
in größter Kürze gegeben hat (2 Mof. 35, 1-3). Es 
werden allein verbotene Hauptarbeiten aufgezählt, be: 
nen in ber Gemara und von andern Rabbinern noch 
eine Menge, bie aus jenen hervorgehen, zugefügt werben. 
Wer fich darüber zu belehren Verlangen trägt, lefe ben 
angeführten Auffag. — Die Juden waren auch gewohnt, 
die Wochen nad dem nzı5 zu zählen, und unter fieben 
Sabbatben fieben ganzer Wochen zu verfichen; ja fie nann⸗ 
ten felbft die Übrigen Zage der Woche den erften Sab: 
bath, das ift der Sonntag, den zweiten Sabbathtag Mon: 
tag u.f.f. Daffelbe ift auf die erften Ehriften übergegan: 
gen, bie jeden Zag ber Woche ald dem Herm gebeiligt 
betrachteten und ben eriten feria prima, den andern se- 
cunda u. f. w. nannten, weil der Chrift auch mitten in 
den Gefhäften des bürgerlichen Lebens dem Herrn dienen 
folle und koͤnne. Der Gebraud ift feiner innen Wahr: 
heit wegen von Bielen lange beibehalten worden. 

Feſte der Neumonde. 
des fiel am erſten jedes Monats, deren ſie zwoͤlf in der 
Regel zaͤhlten, jeden Monat zu 29 und den folgenden 
wechſelnd zu 30 und einem halben Tag rechneten. Ans: 
fangs wurden dieſe Monate nur mit Zahlen angegeben, 
der erfte, der zweite u. f.f. Es find jedoch deutliche Zeug: 
nifje vorhanden, daß fie auch fchon früh für jeden Mo: 
nat einen befondern Eigennamen hatten, von benen nur 
einige noch bekannt find. Im ber babylonifchen Gefan: 
genichaft nahmerr fie die chaldäifhen Namen an, welche 
auch beibehalten worden find, Da aber ihr Jahr nur 
354 Tage hatte, fo waren fie genötbigt, zumeilen einen 
Monat einzufchalten, was auch nicht felten um des Pafcha 
willen geſchah, wovon fpäter; f. übrigens Zeitrechnung. 
Die Anorbnung des Schaltmonates hatte bad Obergericht 
zu beforgen, welches Gericht auch die Neumonde zu bes 
ifimmen und anzuzeigen hatte. Der Borfigende mußte 
ihn geheiligt haben, wenn er gelten follte, Es geht je: 
doch aus dem ganzen Verfahren babei hervor, daß die 
Juden in aftronomifchen Berechnungen nicht ſonderlich er: 
fahren waren; benn das Gericht verfammelte fih am 
29., um fich zu berathen, ob ber Neumond am Abend 
oder bed Nachts am folgenden Tage gefehen werben 
könne. Dann erwarteten die Verfammelten, ob ein glaubs 
würbiger Zeuge auftrete, der fie verficherte, ben Neumond 
gefehen zu haben. Ungültige Zeugen waren nach dem 
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Talmud Würfelfpieler, alle Art Wucherer und Sklaven, 
die jo wenig Recht hatten, als die Weiber. Waren bie 
Zeugen aus der Umgegend Ierufalems, fo mußten fie von 
ihrer Stadt ald rechtliche Männer beglaubigt werben. 
Kam kein Zeuge vor dem Abendopfer bed Tages, fo wurde 
ber 30. Zag zum vorigen Monat gerechnet und erft ber 
folgende Tag dem Neumondfefle gebeiligt. Bei dieſem 
hoͤchſt einfachen Verfahren mußten nothmwendig mancherlei 
Zäufhungen unterlaufen. Ja es wird berichtet, daß fpds 
ter von den Sadducaͤern falfche Zeugen eingefchoben wor: 
den wären, weöhalb man fich & wungen fab, die Zeugen 
nach dem Standorte und ber efalt des Mondes zu bes 
fragen, um fi von der Richtigkeit ihrer —* zu uͤber⸗ 
zeugen. Im guͤnſtigen Falle wurde ber Zeuge koͤſtlich be— 
wirtbet. Erieienen noch mehre Zeugen, wurde ihre Aus⸗ 
fage zwar nicht weiter unterfucht, fie wurden jedoch freund: 
tie aufgenommen und mit zur Mablzeit gezogen. Auf 
biefe Art mußte ſich wenigftens einige Kenntniß des Stan: 
des und Laufes ber Seftirne unter ben Pharifäern hei⸗ 
mifch machen, ſodaß Hillel einen jübifchen Kalender ent= 
werfen fonnte, der von ben Juben angenommen wurde 
und fehr lange gegolten hat. — Es bing aber dennoch 
die Feier der Neumonbe nicht vom Monde felbft ab, fons 
bern vom Gericht, das erſt dad Feſt angefündigt haben 
mußte. War diefes gefchehen, fo wurbe auf dem Ölberge 
ein Feuer angezündet, das von Bergen zu Bergen fo: 
gleich wiederholt wurde, wodurch die Bekanntmachung fich 
in Kurzem im ganzen Lande verbreitete. Weil jpäter je 
doch die Samariter auch mit diefen Zeuerzeihen Unfug 
etrieben hatten, ließ man durch ausgefchidte Boten die 
Feier bed Neumondes anfagen. In Ierufalem murbe 
dann mit Erommetenblafen das Feſt bem Volke verfüns 
bet, in dem übrigen Städten Palaͤſtina's mit Hörnern. 
Das Volk der Hauptitabt verfügte fi num in ben. Tem— 
pel in allen andern Städten in ihre Schulen, nicht blos 
in Zuda, fondern aud) in Israel. Selbft die Samariter 
feierten die Fefle der Neumonde, die übrigens auch von 
Heiden gefeiert wurden. Daß ftetd bie täglihen Mor: 
gen» und Abenbopfer im Zempel jedes Feft begannen und 
endeten, gilt im Allgemeinen, weshalb «8 nicht weiter zu 
wiederholen nerbig iſt. Nach diefem täglichen Morgens 
opfer folgten die X uszeichnungen bed jedesmaligen Belt, 
befonderd mit eigenthüumlichen Opfern. Es mwurben nun 
Brand: und Suͤndopfer nah Num. 28, 11 —15 ge 
bracht, nämlich zwei junge Farren, ein Widder und de 
ben Laͤmmer, bie noch nicht ein Jahr alt waren. Zu je— 
dem Opfer famen bie gehörigen Speid: und Zranfopfer, 
die aus Mehl und Öl und aus Wein beftanden, Alles 
nach verorbnetem Maße, Dabei fehlte der Weihrauch 
nit. Das Sünbopfer beftand aus einem Ziegenbode. 
Immer war genau vorgefchrieben, wie die Thiere geſtellt, 
wo fie getöbtet, wie das Blut aufgefangen wurde, vom 
wie vielen Prieftern und in welcher Ordnung dies geſche— 
ben mußte, Alles diente dem Bolfe zum Schaufpiele und 
war darauf berechnet. Am Neumonde traten zu jedem jun- 
gen Dchſen, nachdem er zum Opfer zugerichtet worden war, 
Priefter, zu dem Widder 11 und zu jedem Lamme 8, 
von denen jeder fein angemwiefenes Theil des zerftücdten 
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zu tragen hatte, fo auch mit ben Meblfchüffeln, 
gen u. f. w. Beim Trankopfer wurde trommetet 
und gefungen (Num. 10, 10), woran die ganze Gemeinde 
thätigen Antheil nahm. Man fang aber den 113, Pfalm 
bis mit zum 118. Diefe Pfalmen wurden aud an ans 
dern hohen Feften gelungen, wie wir fehen werden; fie 
waren baber dem Volke auögezeichnet feierlih. — Nach: 
dem nun alle vorgeichriebenen Gefiopfer dargebracht wor⸗ 
den waren, kamen die freiwilligen Dankopfer an die Reihe, 
die Jeder nach Belieben oder Vermoͤgen bringen konnte. 
Sie beſtanden in allen moͤglichen Opferthieren, von Och: 
fen und Kühen an bis zu Lämmern und Biegen mit ben 
dazu gehörigen Speis: und Zrankopfern, wobei abermals 
** und geblaſen wurde. 
ein Theil bekamen die Prieſter und ben dritten Theil die 
fergeber. Der Antbeil der Letztern wurde dann in bie 
Küche des Tempels geſchafft umd dort gekocht, während 
fih dad Wolf in die Synagogen begab, dad Geſetz zu 
bören, wie am Sabbath. Jeder, der nicht erfchien, hielt 
dafuͤr zu Haufe feine Betftunden, gleihfals wie am Sab- 
baih, nur daß noch eine vierte dazu fam. Zu Mittage 
fpeifte man darauf fröhlich; die Priefter in den Saͤlen 
des Tempels, das Volk in feinen Wohnungen, wozu Ies 
der feine Freunde einlud. Nur Unreine durften nicht bar: 
an Xheil nehmen. Diefe Gaftereien waren im gangen 
Lande gebräuchlich, bei Vornehmen und Geringen. Mag 
auch in den früheren Zeiten der ganze Tag ein Feiertag 
gemelen fein, fo wurben doch bald manche durchaus noth: 
wenbige Gefthäfte erlaubt, was endlich foweit ging, daß 
man fpdter die Neumonde nur als halbe Ruhetage feierte. 
Dafür wurde jedoch von dem zerftreut lebenden Juden 
(in andern Rändern, als Paldftina), ja bereit im baby: 
lonifchen Eril, der legte Halbtag des feheidenden Monats 
und ber erfie des neuen gefeiert, damit fie das rechte Feft 
ded Neumondes, dad num nicht mehr angefagt werben 
fonnte, nicht verfehlen möchten. In noch fpätern Jahr— 
hunderten verfammeln ſich die Juden zur Zeit des Neus 
mondes unter freiem Himmel, wo fie gegen ihre Feinde 
und Unterbrüder Rachegebete gen Himmel fenben, wovon 
Joh. Andr. Eifenmenger in feinem neuentbedteh Ju: 
denthbume (2 Thle. 1700.), ob er gleich von den Feften 
nur gelegentlich und im Vorbeigehen zuweilen einiges We: 
nige bemerkt, viele merfwürbige Beilpiele anführt. Den 
übrigen Theil des Tages pflegten bie zerfireuten Juden 
in.allerlei Spielen binzubringen und ſich fo gütlich als 
möglich zu thun. Die frommen Juden faften aud wol 
den Zag zuvor, Gott um einen fröhlichen Neumond bit: 
tend. Unter bdiefen Neumonböfeften ift, um verfchiebener 
Urfachen willen, ee 
Das Felt des Blafen$ oder bad Neujahrs: 
feft (des bürgerlichen Jahres). Die Mifchnah enthält eine 
befondere Abhandlung darüber unter dem Titel: wm“ 
„so (Rosch haschanah). Jeder Neumond bie Rosch 
chodesch, er nad Mofaifcher Vorſchriſt, 4 Mof. 
28, 11—15. Das Feſt des Blafens (mymn er) 
fteht geboten im 3 Mof. 23, 24 und 25. Wenn es in 
diefer Stelle lautet: „Am erften Tage des fiebenten Mon: 
den,” fo iſt bier die Rechnung nach dem Kirchenjahre zu 
&. Encvti. d. W. u. K. Erſte Section. XLIII. 
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Ein Theil wurde geopfert, 
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verfiehen. — Die genannte talmudiſche Abhandlung lehrt 
im erften Capitel: Es gibt viererlei Neujahr. Das erfte, 
das mit dem erſten Nifan anbebt, ift das heilige ober 
priefterliche, wornach bie Fefte und die Regierungsiahre 
der Könige Beftimmt werben. Das zweite, am Neumond 
des Monats Elul, ber fehöte Monat, ungefähr Auguft, 
bezieht fih auf ben Zehenten vom Vieh, Der erfte des 
Tiſchri (ded fiebenten Monats, ungefähr September) fängt 
das bürgerliche Jahr an. Der erfte des Schfat (ober 
Schebet genannt, etwa Januar) beginnt dad Jahr ber 
Bäume, welche in Paläftina dann Knospen gewinnen, 
wornach im britten Jahre der Zehnten für die Armen bes 
rechnet wird. Dann wird von den Neumonden unb den 
Zeugen gehandelt bis zum dritten Gapitel, worin befon= 
berö von den Hörmern geredet wird, die an biefem Feſte 
eblafen werben dürfen. Es follen Schophar fein, gerabe 

oͤrner, ald vom Steinbode und Wibder, keine frummen 
oder Kuhbörner, die Keren beißen. Das vierte Gapitel 
lehrt die Gebräuche des Neujabröfeftes, wenn es auf eis 
nen Sabbath fällt ꝛc. Dieſes Felt, ald ein doppeltes 
eichnete fi) daher vor den übrigen Neumondäfeften durch 
—— Opfer aus. So lange der Tempel ſtand, blie— 
fen die Priefter die Hörner vorzüglih im Tempel; erſt 
nach der Zerflörung deffelben wurden fie in den Synagv: 
gen geblafen, vom Morgen an bis zum Abend. Über 
das Blafen und Muſikmachen der Juden verweifen wir 
auf den Artikel Musik, namentlih Gefhichte der Mu— 
fit. Wenn hingegen bie Alten in Erklärung ber Feſtge⸗ 
bräuche foweit gingen, daß fie auch einen Grund für das 
Blafen der Hörner auffinden wollten, fo mußten fie freis 
lich auf feltfame und verſchiedenartige Meinungen geras 
then, unter denen noch diejenige oben an ſteht, daß das 
mit die Befreiung Iſaak's von der Opferung auf Moria 
durch ben von Gott gefandten Widder babe bargeftellt 
werben follm, ob fie gleih nur ein Einfall ift, fo gut, 
wie die übrigen. Die Bibel weiß nichtd von folchen und 
ähnlidsen Erklärungen, Erft nachdem bie täglichen und 
gewöhnlichen Neumondsopfer dargebracht worden waren, 
folgten bie befondern dieſes Heftes, nämlid ein junger 
Dehs, ein Widder und fieben kaͤmmer unter einem Sabre 
alt, mit den dazu gehörigen Speis- und Zranfopfern, 
mozu noch ein —— zum Suͤndopfer kam. Num. 
29, 1—6, Lev. 23, 24 und 25. Zu ben Trank⸗ und 
Branbopfern wurde gefungen und geblafen, barauf das 
Volk mit dem priefterlihen Segen entlaffen, daß es in 
ben Schulen das Gefe hörte, worauf eine feftlihe Mahl: 
zeit gehalten wurde. Der Zag aber war ganz heilig und 
e8 burfte feine Arbeit an demfelben verrichtet werben. Erft 
nad) ber Eindfcherung des Tempels haben bie Juden 
angefangen, das Neujabräfeft —2* zu feiern, wobei 
beſonders viel gebetet wird. Das Blaſen auf den Hoͤr⸗ 
nern begann aber in der Folge lange vor dem Feſte, um 
damit den Satan zu taͤuſchen. Davon ſteht jedoch nichts 
in ber angeführten Abhandlung der Miſchnah. Dagegen 
weift Eifenmenger nah, daß fie fieben Tage vor ihrem 
Neujahrsfeſte und am #efte felbft in neuern Zeiten bie 
Peftiaften Machegebete ausgeftoßen haben, baß ber Herr 
die Zerftörung Jeruſalems und jede Übelthat = ihren Fein⸗ 


den firafen, ihre Räthe und unfinnig machen und 
möge und a meinte au, Gott 
werbe die Pofaume blafen, wenn er bie zerſtreuten 
en zum neuen Reiche verfammeln wird. Daß ſich in 

ae und ähnliche Meinungen immer * 

indern, iſt gewiß; allein untergega ſind ſie 

nicht, Die Tradition der Juden berichtet von bies 
for Pofaune Gottes, fie fei aus einem Horne des Wib: 
ders gemacht, der 2 Iſaak's Stelle vom Abraham ges 
opfert wurde; ber Widder felbft fei in den Schoͤpfungs⸗ 
tagen von Gott geſchaffen und bis auf Abraham aufbehals 
ten worben. Daljelbe Dom, oder diefelbe Pofaune, fei auch 
bei ber Geſchgebung neblafen worden. Wir fehen daraus, 
baf diefe Poſaune füm michts Anderes als für ein Hom 





gehalten wurbe,'wie es am Neujahröfefte geblafen wurde, 
wm im Salben Mapftabe. An diefem Tage wird 
Blatt auch mit dem großen Rathe der heiligen Engel Gericht 


halten (Daniel 7, 9 umd 10) über Gerechte und Unge⸗ 
* — Über die Gebraͤuche ber neuern Juden an dies 
efie ſ Busxtorf. Synag. Judaie. (Frankf. und Leipz. 
799.) Cap. 18 et 19. p.! Rittangel, 

feierliche Solennitäten, Gebete und Gollecten anftatt der 
Dpfer, weben andern Geremonien,. fo vom ber jüdifchen 
Kirche am erften Neujahrötage Vormittag in ihren Syns 
agogen —* gie und abgehandelt werben muͤſ⸗ 
fen. (Königsberg 1652. [felten.) Joh. Reinhold’s 
Beſchreibung des jübiihen Neuiahre. (Hamburg 1721.) 
M. Brüd in f. Pharifäifche Volksſitten und Ritualien 
in ihrer Entjlehung und geſchichtlichen Entwidelung (Frank⸗ 
furt a. M. 1840.) behauptet ©. 127: Das Schopbars 
Blafen am erften Ziichri fei nicht ald Fefltag, fondern 
ala Rubetag und ald Tag des Lärmblafens eingelegt wor» 
den, was fchon Daraus bervorgehe, daß an demfelben nur 
ein Stier zu opfern war, während man an wirklichen 
Feſttagen, ja felbit am Neumonde, mehre Stiere opfern 
mußte, Ferner erhält er nicht den Namen am- Feft, fon: 
dern ift gleihfam nur ein Verfündigungstag, daß ndms 
lich zu Ende deö erſten Drittelö des Monats der Ber: 
ſoͤhnungs⸗ und Neujahrätag fein werde, weshalb auch ges 
blafen werden folle, als Seichen der Verkündigung. Ob 
mit Hom oder Trompete geblafen werben folle, ift im 
Geſetze nicht beftimmt (Num. 9, 1; 10, 1); wahrfcheins 
lich fei das Legte gemeint, da man im Heiligthume nicht 
ein robed Hom gebraucht haben werde, indem man felbft 
zu profanen Handlungen filberne Trompeten hatte, Erſt 
ur Zeit ded zweiten Tempels und noch mehr nach Zer— 

örung befjelben ſei von den Schriftgelehrten, die ges 

wöhnlich weder ben Zempelritus, noch die eigentliche Be: 
ſtimmung diefed Ruhetages Fannten, das Lärmblafen 
angeorbnet worden, weil am diefem Zage im Himmel über 
alle Menfchen Gericht gehalten wird. Dazu fei nur das 
Widderhorn angewendet worben, wegen ber Tradition von 
Sſaal's Dpfergefchichte. Iſt kein Widderhorn zu bekom⸗ 
men, fo vertritt jedes andere von einem keinen Thiere 
deſſen Stelle, mit Ausnahme des Kubborns, weil man 
im der Wuͤſte dos Kalb angebetet. — Weil aber das Ger 
fetz befiehlt (Num. 10, 10), bei Derbringung ber Freu⸗ 
den: und Ganzopfer mit Trempeten zu blafen, fo wurde 
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im zweiten Tempel. an biefem Tage auf zwei Trompeten 
und einem Widderhorne zugleich schlafen nur daß das 
Horn etwas länger fich hören ließ. Daffelbe führten bie 
Zalmubiften R. Thalaphtha und R. Ehananjab ben Te— 
radjon bei ihren Gemeinden ein. Als R. Papa bar Sas 
muel dafjelbe thun wollte, behauptete Raba, dies fei nur 
im Tempel gebraͤuchlich geweſen, in den Synagogen -bürfe 
dagegen nur das Horn geblafen werden. MR. Levi fehte 
binzu, dad Horn müffe gebogen fein, weil man an dies 
jem Tage mit gebeugtem Gemüthe vor Gott ericheinen 
follte. Auch die Art deö Blaſens wurde beſtimmt, ob ge⸗ 
behnt, oder fehnell nach einander; was Ungleichheit in die 
Gemeinden brachte. Endlich beit es, nah Aufzählung 
vieler Streitigkeiten, es fei in Summa 100 Mal geblas 
fen worden; das vervielfältigte, mit großer Anftrengung 
verbundene Blafen babe Manchen fogar Blutſturz zuge 
zogen. Die toigraben. nur zu Fabalzfifchen Veränderums 
gen mag der Kiebhaber im angeführten Werkchen felbjk 
nachſehen. 

Ale Tage, bie zwiſchen dieſem Feſte und dem Ber« 
föhnungstage liegen, find WVorbereitungs: und Fa 
ohne den Sabbath, an welchem nicht gefaflet werben 
darf. — Übrigens find die jüdiſchen Ausleger ihrer Ges 
bräuche nicht einig, ob Das Neujahr, der darauf folgende 
große Verföhnungstag und Pfingften für eigentliche $ 
oder wie ein Sabbath angefehen werben follen. Vergi 
die Abhandlung der Mifchnab unter dem Titel Moed ka- 
ton im 3. c. n. 6. — Diefer Borbereitungstage wegen 
wurde auch das —— die zehn Bußtage ges 
nannt, Ascret jeme teschubah (die zehn Tage - der 
Neisfalten). 

Derallgemeine Berföhnungstag (e'men or) 
fällt auf den 10. deffelben Monats Zisri, und gehört 
unter die wichtigften und. beiligften Feſte des jüdifchen 
Volkes, an weldem die Stiftshütte, oder dann ber Tem⸗ 
pel vom Allerheiligften berab bis zu dem letzten Als 
tar, beögleihen bas gefammte Land vom Hohenpriefter 
an bis zu dem Geringften unter den Juden mit Gott fo 
verföhnt werben follten, daß fie von allen ihren Suͤn⸗ 
den fereinigt würden. 3 Mof. 16, 29— 34 (dad ganze 
Sapitel handelt vom erſten Verſe an von den Gebräuchen, 
die Aaron an biefem Tage auszuführen hatte, alfo ber 
Hobepriefter, wel die Berföhnung zu bewerfftellis 
gen hatte); 3 Mof. 23, 27—32 (mo diefer Tag der 

roße Sabbath genannt wird, obgleich das geue 
Fort vom Abend des 9. an bis zum Abend des 10, für 
flen und feinen Leib kaſteien follte nach der Worfchrift bes 
Geſetzes); 4 Mof. 29, T— 11. — Die Miſchnah bes 
fchreibt diefes Feft im Artifel Joma (xoV), b.i. vor» 
zugöweife der Tag, alfo ber große Tag, oder das Ver⸗ 
föhnungsfet, wie ed noch zur Zeit des zweiten Tempels 
gefeiert wurde. Das erfie Gapitel biefer Ab 

fpricht von ber Vorbereitung des Hobenpriefterd auf die⸗ 
ſes Feſt, damit er nicht durch irgend eine zufällige Ver⸗ 
unreinigung an Haltung biefeö es verhindert werden 
moͤchte. ——— e fuͤhrten ihn die 
Priefter aus feiner Wohnung in ein Zimmer bed Tee 
pels, genannt Palkedrin, früher dad Zimmer de Ras 


—— 


tes, wo ihm die Ülteften die Verordnungen des Geſetzes 
lefen Ba: mit dem Bufage: „Di möchteft es 
eſſen, oder nicht gelernt haben.“ Denn zur Zeit des 
en 18, wovon dies Alles zu verſtehen ift, nicht 
von der Zeit des erfien Tempels, wo es befler zuging, 
gab es oft ſehr unwiſſende Hobepriefter, welche ihr Amt 
au wol erfauft hatten. An allen diefen Tagen übte fich 
der Hohepriefter in den Verrichtungen des Blutfprengens, 
Dpfernd und Raͤucherns, wobei man ibn treffliche Mahl: 
zeiten halten ließ, befonders am Vormittage des Feſtes, 
damit er Kraft zu feinen Arbeiten haben möchte Nur 
am Abend vor dem gi © genoß er wenig, 
um nicht in Schlaf zu verlinkten. Die Xiteften nahmen 
ibm einen feierlichen Eid ab, nichts an den alten Ge: 
braͤuchen zu ändern. Daß thaten fie mweinend und ver: 
ließen ibn auch unter Ihränen, nachdem er den Eid ge 
leiſtet (namentlich der Neuerungen der Sadducder wegen). 
In der letzten Nacht vor dem Feſte wurden ihm junge 
Priefter zugefellt, die ibm mit Vorlefen munter erhalten 
follten. rer des Entſchlummerns nahe, fo bliefen fie 
auf Inftrumenten, oder fchnippten, nach Anderer Erfid: 
zung, mit den Fingern, was unwahrfcheinlich iſt; dabei 
ermahnten fie ihn, aufzuftchen umb herumzugeben. — Das 
2. Gapitel handelt von dem Loofen der Priefter wegen 


der VBerrichtungen im Tempel und gebört nicht hierber. , 


Bom dritten Gapitel an bis zum achten (Schluß) wird 
von ver Sache felbft und den VBerrichtungen bed Hohen: 
priefters in aller Ordnung gehandelt. — Aus VBorficht 
waren noch tinige andere Xltefte gewählt worden, welche 
für den Hohenpricfter das Amt verwalteten, im Falle ihm 
was zuflögen ſollte, was ibn zur Feier umtüchtig 
machte. — tten nun die Priefter vier Feuer (eind mehr 
als — 9 auf dem Brandopferaltare angezuͤndet *), 
begleitete man. den Hobenpriefter ins Bad, was er an 
diſem Tage Fünf Male thun mußte, weil er ebenfo viele 
Mate die Kleider zu wechieln hatte. Bei feinem erften 
Erfheinen trat er in aller Pracht feiner Amtskleidung 
auf, welche deshalb die goldenen Kleider genannt wurden. 
Es waren das Unterfleid, der lange weiße Nod, der ge: 
flidte Gürtel, der bimmelblaue Oberrod, welcher mit Gra⸗ 
naten und Goldſchellen geziert war, der Leibrod und das 
Sruſtſchild, der Kopfbund und die goldene Krone mit 
dem Namen Jehovali. Berge. 3 Mof. 8, 6—9. In 
ſoſcher Meidung verrichtete er das Morgenopfer (ſ. das 
3. Cap. Nr. 4 der Joma), räucherte in dem Tempel, 
ging in das Heilige, wo er betete, u.f.f. Dann betete 
er zum zweiten Male und zog die weißen Linnenkleider 
an, beftebend aus dem Unterkleive, dem langen Rode, 
dem Gürtel und Zurban, Alles von velufifcher Leinwand, 
der Föftlichften von aller, der felbft die indifche nicht gleich 








* MR. Meier gibt für andere Tage vier Feuer an, für biefen 
Dagtgen feht R. Jehudah an anderen Tagen zwei, an dieſem 
n der Miſchnah. Es mögen alfo in verfchichenen Zelten 

Änderungen gemacht worden fein. Aus diefem Grunde mußte wet 

auch der: ‚Dohepriefter ſchwoͤren, es beim Alten zu laffen, Auch in 

andern Gebraͤuchen weichen die Angaben ber Rabbiner von einander 
ab; in ber Aufeinanderfolge derfelben find fie jedoch einig, bis auf 

Unbebeutenndes. Wergl. Joma, 


fünf- 
drei. 
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kam. Im dieſem Schmüude, wozu ihm aus dem öffent 
lichen e eine beſtimmte e gegeben wurbe, 
—* e 8 dem Volke an ben genau vorgefchriebeneh 
en bes Tempels, wohin unterbeflen bie —— 
Prieſter einen jungen Ochſen und zwei Zieg e von 
moͤglichſt gleichem Anfehen gebracht hatten. Der Hohe— 
priefter legte nun zuvoͤrderſt dem Farten beide Hände 
auf, befannte dem Herrn feine und feined Haufes Suͤn—⸗ 
ben, der verfprochenen Vergebung gedenfend. So oft er 
dabei den heiligen Namen Jehovah nannte (cd geſchah 
brei Mal), warfen fi Priefter und Volk zur Erde nik 
der mit dem Auörufe: Do elobt fei der erhabene Name 
feines Reichs in alle Emigkeit (eine befondere Feierlichkeit 
des eig sg ag es, die jedoch wahrfcheinlich auch an 
andern Feften im Laufe der Zeiten eingeführt ober 5 
laffen fein mochte). Darauf ging er zu ben beiden Bie 
genböden, ergriff die Buͤchſe mit den zwei völlig gleich 
geformten oofen, die er mit beiden Händen fchnell ber 
aus;og. Auf einem Looſe ffand „dem Jehovah” (15), 
auf dem andern „dem Asasel” (Hrarr*). Berge. 3 Mof. 
16, 8— 10. Viele geben nicht zu, daß unter Asasel 
der Satan zu verfieben fei; Luther felbft erklärt es in 
feiner Bibelüberfegung a. a. D. für den ledigen Bod, 
der nicht geopfert, fondern im die Wuͤſte gebracht wurde, 
Die Miſchnah erflärt fi darlıber gar nicht. — Hielt 
ber Hohepricfter das Roos für den ‚Herrn in feiner red): 
ten Hand, fo bielt man dies für ein Zeichen der Huld 
Jehovah's. Der den —— begleitende Sagan rief 
ihm zu: Erhebe deine Rechte, oder Linke (in welcher Hand 
der Hohepriefter grade das Loos des Heren hielt). Dann 
fegte er die Looſe auf die Boͤcke; indem er rief: dem Je— 
bovah! fiel alles Vock zur Erde mit dem Ausrufe: Ges 
lobet fei der Name der Ehre feines Neichd immer und 
eroiglich! (daffelbe, wie oben, nur in einer etwas andern 
Überfegung). Dann band er dem Opferbode die purpurs 
farbene Zunge (ein Stud Zeuch von rother Wolk) an 
den Hals, dem Bode ber MWüfte auf den Kopf, worauf 
der leßte fogleich an das Tempelthor gebracht wurbe, aus 
welchem man ibn fortbrachte. — As darauf der Stier 
gefchlacheet wurde, fing ber Hohepriefter das Blut deſſel⸗ 
im Sprenggefäße auf und gab es dem dazu verord⸗ 
neten Priefter zum Umrlihren, damit es nicht gerinne; 
denn er ſelbſt hatte num in das Nauchfaß vom Altar gli 
hende Kohlen 2 legen, worauf er zur Auszeichnung bed 
Tages vom allerfiariten Weihrauch, und zwar eine Hand 
voll mehr, ald an andern Tagen, nahm. Das Rauch— 
faß dieſes Tages war aber von rothem Golde (hatt des 
fonft gelben Goldes). Damit ging er durch den Tempel 
in das Allerheitigfte hinter den Vorhang (Lev. 16, 12), 
fette das Rauchfaß zmifchen die Stangen ber Bundes; 
lade und fchlttete den Weihrauch auf die Kohlen. Zur 
Zeit ded andern Tempeld, wo bie Bundeslade nicht mehr 
im Allerheiligſten ftand, feste er das Rauchfaß auf einen 
Stein, wel man Schatbjah, den Grundflein, nennt, 
worauf Gott die Erbe gegründet haben fell, mitten im 
Aerbeiligften, und raͤucherte. Darauf ging er rüdlinge 
deffelben Weges wieder zur und betete im Heiligen, 
mur kurz, damit das Volf nicht in Angft geriethe, weit 
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man glaubte, Gott habe vor Zeiten mehre Hoheprieſter 
etoͤdtet, weil fie nicht nach Vorſchrift geräuchert hatten. 
Km Vorhofe angetommen, nahm er alsbald das Blut: 
beden aus des Priefters Hand und ging fogleich wieder 
damit ind Allerheiligfte zurüc, wie vorber beim Räuchern, 
fo jest beim Sprengen bes Blutes nach gemeffener Bor: 
fhrift (3 Mof. 16, 14). Er fprengte aber ein Mal nad 
Oben, dann fieben Male nach Unten, nach dem Gnadenſtuhle 
u, doch fo, daf dad Blut denfelben nicht berührte; zur 
eit ded zweiten Zempeld gegen den Drt bin, wo der 
Gnadenftuhl geftanden hatte; Alles mit niedergefenktem 
Angefiht in tiefer Ehrfurcht. Diefes Sprengen geſchah 
zu Vergebung ber Simden ber Priefter. Nach feiner 

neunft im Tempel ſtellte er das Blutbeden auf bad da⸗ 
für beftimmte goldene Geſtell (Säule) und begab fich in 
den Vorhof zum Schlachten des Dpferbods, mit beffen 
Blute er abermals in das Allerheiligſte ging, fprengend, 
mie vorber, zur Vergebung ber Sünden alles Bolfes Is: 
rael. Das Blutbecken wurde gleichfalld darauf auf eine 
weite ai auf diefelbe) goldene Säule des Tempels ges 
eilt. Nun ergriff er dad Becken mit bed Farren Blute 
und goß ed in das Beden mit dem Blute bed Bockes, 
dann beides wieder in das leere Beden zu deſto befierer 
Vermiſchung, fchritt damit mach dem golbenen Altar, daß 
er auch diefen und den Tempel damit entfündige. Er 
fprengte aber von Dben nach Unten, fodaß er zuerſt an 


— 


den Hoͤrnern des Altars mit feinen Fingern das Blut 


berabfließen ließ. Dann fchürte er Aſche und Kohlen bei 
Seite und fprengte in der Mitte bed goldenen Raudals 
tars gleichfalls fieben Mal. Das übrige Blut goß er 
dann in die Öffnung der Röhren, nik: in den Bad 
Kidron leiten. Dies Alles mußte nach vorgefchriebener 
- Drdnung in firenger Aufeinanderfolge geſchehen, wenn bie 
That nicht vergebens fein follte. f. das 5. Gapitel ber 
Abhandlung Joma. Während aller Gefchäfte im Allerheis 
ligften und im Heiligen durfte auch fein Priefter ben 
Tempel felbft betreten, nach 3 Mof. 16, 12 u. f. w. 
Das 6. Gap. der Soma handelt vom Sündenbode, 
zu welchem fi nun ber Hohepriefter begeben, ihm beide 
Hände auflegen, bie Sünde bed Volkes in einem furzen 
Gebete um Vergebung berfelben bekennen und fie fomit 
dem Bode auflegen mußte. Beim Namen Jehova beugte 
ſich alles Volk zur Erde unter Wiederholung der angege, 
benen Formel. Nun übergab der Hobeprielter dem od 
Azazel’d dem Führer, der ihm in die Wüfte Zud bringen 
mußte, welche etwa 12,000 Eilen (90 Ri) von Ierufa: 
lem liegt und durch eine Menge fleiler Felſen ſich auss 
zeichnete. Zum Führer des Bockes nahm man gewöhn: 
lich einen Fremden, felten einen Juden, weil ed 3 Mof. 
16, 21 im Allgemeinen heißt, daß den Bod ein Mann 
(isch) fortzubringen habe. Das Bolt aber, namentlich 
die babylonifchen, oder, wie * behaupten, bie alerans 
drinifchen Juden, ftürmte mit Ungeftim auf ben Führer 
108, daß er den mit ihren Sünden beladenen Bock eiligft 
aus ihren Augen bringe. Oft war ber Führer fogar von 
ber eiftigen Menge gemishandelt worden. Um bies zu 
‚ vermeiden umd dem heftigen Anbrange bed Volkes zu 
wehren, hatte man jur Wegflhrung bes Bockes einen er: 
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hoͤhten Bretergang aus dem Vorhofe des Tempels bis 
um Shore der Stadt gebaut. Mehre angefehene jübifche 

änner begleiteten den Bod bis zur eriten Hütte, die 
1000 Ellen von der Stadt errichtet worden war, als 
Zeugen, daß der Bod gehörig fortgefchafft worden fei. 
Denn da der Tag die Rechte des Sabbaths hatte, durfte 
fein Zube (dußer der Führer des Bodes, wenn er ja 
einmal ein Jude war) uͤber einen Sabbatherweg gehen; 
die andern 1000 Ellen für den Rüdweg gerechnet. An 
diefer erften Hütte auf dem Wege zur Wuͤſte Tagen 
andere Juden, die bed vorigen Tages ſich in die Hütte 
begeben hatten, den Führer und feinen Bod, boten dem 
* Speiſe und Trank an, die in ber Regel ausgeſchla⸗ 
en wurden, des Faſttages wegen, ben bie übrigen fireng 
Falten mußten, unb gingen mit bis zur zweiten Hütte, 
welche abermald 1000 Ellen von ber erflen entfernt war. 
So ging es fort bis zur zehnten Hütte, wo die warten⸗ 
den Juden ebenfall3 nur 1000 Ellen den Bock begleite- 


‚ten und die festen 1000 ben Führer mit feinem Schulb⸗ 


bode allein wandern ließen, doch fo, daß fie ihn im e 
behielten, damit fie wüßten, daß Alles nach ee 
ausgeführt worden war. Nach der Joma der Mifchnab 
hatte der Führer, fobald er auf ber Höhe des beflimmten 
Berges mit feinem Sühnbode angefommen war, zunächft 
die Scharlachzunge, welche der Hohepriefter dem Bode 
angebunden hatte, in zwei Hälften zu theilen, eine ders 
felben an den Felſen, die andere an bie Hoͤrner des 
Bodıs Fi binden, weichen er dann rüdlings den Berg 
hinab flürzte. Das Thier war fehon zerfchellt, bevor «6 
die Hälfte der Höhe erreicht hatte. Diefes reg 
bed Bode: vom Felfen ift jedoch nicht Mofaifches Gebot, 
nach welchem (3 Mof. 16, 21. 22) ber fündentragende 
Bock nur in die Wuͤſte gebracht werben fol, Man nahm 
ben Gebraud darum an, damit der Bol, was zuweilen 
vorgefallen war, nicht wieder zur Stadt pe rei 
könne, wovor ſich das Volk entfegte und Schredliches für 
fich befürchtete. An der rothen Zunge von Tuch bewirkte 
Jehovah felbft, wenn er dem Wolfe nicht zlmte, nach 
ber Meinung der Israeliten, welche auch von ber Mifche 
nab berührt wird, Wunder, War Gott dem Bolfe 
nädig, fo wurbe das rothe Tuch ber Zunge, fobald der 
od in die Wüſte gebracht, oder fpäter vom Berge ge 
flürgt worden war, fehneeweiß; im Gegenfalle blieb fie 
roth. Rabbi Jsmael führt zum Beweis Jeſ. 1, 18 an, 
binzufügend, daß zur Zeit des erften Zempeld bie rothe 
eg an das Tempelthor gefchlagen worden fei, woran 
das Bol ein Zeichen der Gnade feines Gottes gehabt habe; 
denn bid nad. Simeon des Gerechten Zeit ſei bad rothe 
Tuch ſtets weiß geworden. Als dies in der Folge nicht 
immer fo ging, habe man bie obige Weiſe beliebt, wobei 
der Fuͤhrer angewiefen gewefen, fobald die rothe Zunge 
weiß wurde, was 40 Jahre lang vor der Zerſtoͤrung Je— 
rufalemd nie wieber gefcheben fein fol, in fein Horn zu 
floßen, worauf es alle darauf achtenden Juden in ber 
ganzen Runde gethan, fomit Einer dem Andern ein Zei— 
chen gegeben, daß die Runde davon bald im ganzen Lande 
verbreitet worden fei. Zürnte ihnen aber ibr Gott und 
dad Tuch blieb roth, fo trauerte das gefammte Rand und 
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hat Buße das ganze Jahr binburd. Die Bedeutung 
des Wortes Asasel wird unter vielem Streite noch im: 
mer fehr verſchieden gefaßt. Der größte Theil der Auss 
leger will durchaus nicht dabei an den böfen Dämon den: 
fen, fo nabe er auch zu liegen fcheint. 

- Während der Zeit, welche zur Abführung des Sim: 
denbods in die Wüfte nöthig war, befchäftigte ſich ber 
‚Hobepriefter mit Zurichtung des Farren und des Bodes 
für den Jehovah, fchnitt ein Opferthier nach dem andern 
auf, nahm heraus, was auf den Branbopferaltar follte 
und legte ed in eine Schüffel; das Übrige von den Opfer: 
thieren legte er nach Vorfchrift zurecht, daß es dann von 
vier dazu beftellten Männern auf zwei Stangen an den 
Drt getragen würde, wo es verbrannt wurde. Die Klei: 
der der Träger wurden dadurch unrein. Darauf begab 
ſich der Hohepriefter auf den Stuhl im Vorhofe der Frauen, 
las entweder in benfelben weißen Kleidern, ober in feinen 
eigenen, was ihm frei fand, die auf das Felt bezüglichen 
Shit des Geſetzes, welches ihm feierlich von den vor: 
nehmften Beamten, von denen einer dem andern der 
Rangorbnung nach die Rolle einhändigte, uͤberreicht wurde. 
Er lad aber ſtehend das 16. Gap. aus dem 3. Buche 
Mofis und vom 23. Gap. vom 27. bis zum 32, Verſe 
(mit); ſprach dann noch Einiges aus dem 4. Buche Mos 
fiß, Cap. 29 vom 7. Berfe an biö zum 11, (mit), obne 


— 


«8 aufzuſchlagen und zu leſen; hielt Darauf ein Gebet mit 


den acht Lobpreiſungen uͤber das Heiligthum, das Geſetz, 
Istael, Jeruſalem, die Priefler u. f. w., wobei er nicht 
vergaß, Gott um gnaͤdige Annahme ihrer Opfer und um 
Schub gegen ihre Feinde zu bitten. Unterdeſſen war das 
vor bie Thore Jeruſalems getragene, nicht zum Opfer im 
Tempel gehörende Fleifch des jungen Ochfen und Bockes 
verbrannt worden, fobaß diejenigen, welche den Hohenprie⸗ 
ſter lefen hörten, der Verbrennung nicht beimohnen konn: 
ten, und fo umgefehrt der gleichen Zeit wegen, binnen 
welcher Beides verrichtet wurde, 

Nach diefen Handlungen badete er’ fih von Neuem, 
befleidete fich abermald mit der Pracht feines Amtes, 
opferte im Vorhofe zuwörderjt feinen Widder, dann den 
Midder ded Volkes und die fieben Laͤmmer ohne Fehl. 
Bon einigen wird die Zeit diefer DOpferungen anders an: 
egeben. Daran reiheten ſich noch mancherlei andere 
Opfer bid zur Vollendung des Abenbopfers, worauf ber 
Hobepriefter ſich völlig in weiße indiiche Leinwand kleidete, 
um zum vierten Dale an dieſem Zage ind Allerheiligite 
zu geben unb die goldenen Gefäße, die am Morgen darin 
ftehen bleiben mußten (Beden und Rauchfaß), in ben 
Tempel zurüdzubringen. Über dieſes viermalige Eingehen 
des Hohenprieſters ins Allerheiligfte berrichen abermals 
fehr verfciedene Meinungen. Dagegen bleibt ein mehr: 
maliges Eingehen entfchieden richtig. — Und nun zeigt 
er ſich dem Bolfe zum dritten Male in der ganzen Pracht 
feiner güldenen Kleider (bei jedem Kleiderwechſel nach 
vorangegangenem Bade), brachte das Rauchwerf und zün: 
dete die Lampen an, worauf die Gemeinde entlaffen wurbe, 
Die vornehmften Beamten begleiteten nun den Hohen: 
. priefter in feinen eigenen Kleidern nad) feiner —— 
wo er des folgenden Tages ein ſtattliches Gaſtmahl gab. 


309 


FESTE DER JUDEN 


Übrigens wurde diefer große Faſt- und Verföhnungstag 
in ganz Paläftina in den Schulen gefeiert. Das 9. Gap, 
ber Soma handelt von bem, was an biefem Zage erlaubt 
und unerlaubt war. Merkwürbig ift der Schluß diefes 
Gapiteld: „Wenn Jemand fagt: Ich will fündigen und 
mich wieber befehren; und «8 zum pen Male thut: 
fo wird ihm nicht mehr Kraft gegeben Buße zu thun. 
Desgleichen auch, wenn Jemand fagt: Ich will fündigen 
und der Verſoͤhnungstag foll mich verföhnen, fo verföhnt 
ihm bdiefer nicht, Die Sünden, welche ein Menſch gegen 
Gott begangen bat, verföhnt biefer Tag; allein nicht die 
Sünden gegen feine Nebenmenfchen, bis fie ihm von den 
Beleidigten felbft vergeben worden find.” — Deshalb 
pflegten auch die Juden vor dem Verſoͤhnungsfeſte in Ges 
genwart dreier Zeugen einander ihre Beleidigungen abzus 
bitten und bad Entwendete wieber herauszugeben. Vom 
Faſten, das Einzige, was Mofed gebot, waren nur Kin— 
der, Schwangere und Kranfe frei, weswegen auch diefer 
Zag das große Falten hieß (Zoma rabba). Später 
wurden noch mehre Faften geboten (ſ. Fasten), Man 
falbte, wuſch und fchmüdte fi an diefem Tage nicht, 
ging barfuß, zog bie bereits erwähnten Todtenhemden 
an, und die Sungfrauen fleideten fich weiß. Diefes Feft, 
an welhem, wie die Juden fagen, die Bücher des Lebens 
und bed Todes geöffnet werden, ohne welches die Welt 
nicht beſtehen könnte, was fie daher auch für unvergäng: 
lich halten, feiern die Juden noch unter dem Namen der 
langen Nacht, ober des langen Tages, an wel: 
chem fie falten, beten und fich gegenfeitig in ihren Syn: 
agogen geißeln, was das Malkusfchlagen genannt wird. 
Da ohne Tempel Fein Berfühnopfer dargebracht werben 
kann, halfen ſich die fpätern Juden mit Abfchlachtung eis 
nes, wo möglid, weißen Hahnes, und die Frauen mit eis 
ner Henne, deren Eingeweide fie auf das Dach warfen, 
damit ed die Naben fammt ihren Sünden verzehrten. 
Schwangere Frauen fchlachteten einen Hahn und eine 
Henne, ber Frucht ihres Leibes wegen. Dabei pflegten 
fie unter Anderem zu fprehen: „Diefer Hahn wird für 
mich in den Tod geben, ih aber mit dem ganzen Israel 
zum Leben.” Ein folder Opferhahn beißt Cappöro. 
Sa, man glaubte fogar, Gott werde die Sünden eines 
bußfertigen Juden auf einen Edomiter (auf den gottlofen 
Efau) legen und fie an diefem beſtrafen. Unter einem 
Edomiter verfiand man alle Nichtjuden, deren Fürft Afas 
fel (oder Sammael) fein follte. Diefe Meinungen mit 
dem Gebrauche des Hahnſchlachtens haben in der neuern 
Zeit doch fehr abgenommen. — Daß der Glaube, es 
fönne ein Anderer für die Sünden eined Dritten ober eis 
ned ganzen Bolfeö genug thun, ſodaß man auf den Stell: 
vertreter den Zom Gottes und die Strafe werfen. könne, 
in der ganzen alten Welt, auch unter ben ‚Beiden, lıbers 
aus herrſchend war, ift allgemein befannt. Die Juden 
verficherten aber, worin ihnen auch ältere hriftlihe Theo: 
logen beipflichteten, der Teufel habe bie Heiden dahin ges 
bracht, daß fie es hierin ben Israeliten nachgethan und 
auf Thiere oder Menfchen den Fluch des Pandes und der 
Völker gelegt hätten. Es ift jeht nicht mehr nöthig, et: 
was dagegen vorzubringen. Daß hingegen die Juden 


nicht wenige Gebräuche und Anfichten von den Heiden 
entlehnt haben, ift laͤngſt Har. Daß endlich nach alter 
Meinung jedes Einzelne für ein Vorbild auf Ehriftum 
gehalten wurde, ift gleichfalls befannt. 

Daffah, oder nach dem Griechiſchen Pascha, bas 
erfte ihrer drei großen Hefte, die ben Namen Schalosch 
Regalim (Wallfahrten) erhielten, ift ausführlich unter 
feinem Artifel abgehandelt worden, worauf wir verweifen, 
nur das zur Überficht Noͤthige berührend. Es ift das 
Borlbergangsfeft ded MWürgengels, dad Erlöfungsfelt aus 
der Knechtſchaft, Feſt der ungefäuerten Brode, das fieben 
Tage waͤhrte. Die eigentlich hebräifche oder urſpruͤng⸗ 
liche Benennung des Feſtes ift Pesach, weshalb auch bie 
Abhandlung des Talmud darüber Pesachim heißt. Es 
fiel um die Zeit der Frühlings: Tags und Nachtgleiche. 
Am 14. Nifan, oder im erften Monate des Kirchenjahres, 
am Neumonde des März, wurde Abends dad Pafjahlamm 
gegefien (vergleiche 3 Mof. 23, 5— 5), weshalb Jofe: 
phus, weil die fieben Tage des ungefäuerten Brodes erft 
am 15. begannen, jedoch am 14. bereitd vor der Abend: 
mahlzeit alled Gefäuerte aus dem Haufe gebracht wurbe, 
acht Fefttage zählt. Die Einſetzung bed Feſtes, 2 Mof. 
12, 2—27; und die Heiligung deſſelben 2 Mof. 23, 
14 und 15. Anfangs fchlachtete jeber Hausvater fein 
Dfterlamm felbft; fpäter mußte es im Tempel gefchehen. 
Das Lamm wurde, vom 10. Nifan (font Abib genannt) 
an, von ber Heerde abgefondert, Wer fein Lamm hatte, 
fonnte auch einen jungen Ziegenbod nehmen. Es mußte 
daheim gebraten, nicht gefocht werden, wovon nichts übrig 
gelaffen werben durfte. Daber war ber Feinfte Verband 
der Efjenden auf 10 und der größte auf 20 beftimmt, 
was fpäter feſtgeſetzt wurde. Kinder unter zwölf Jahren, 
Unreine und Nichtjuden durften daran nicht Theil neh: 
men. In ber Folge wurden mehre Gebete und Gefänge 
dabei vorgefchrieben. Auch die ungefäuerten Brode muß: 
ten von den Frauen unter Gebeten bereitet werden. Man 
genoß zum Pafiahlamm bittere Kräuter, als wilden Lat: 
tih u. ſ. w. Jeder erhielt feinen Meinbecher, der unter 
Dankfagung vier Male, hoͤchſtens fünf Dal, geleert wurbe, 
Das Dferlamm durfte nur zu Serufalem, das ungefäuerte 
Brod aber allenthalben genofen werben. Wer von den 
Meifenden fich veripätet hatte, hielt ein Nachpaſſah. — 
Der erfte Zag war heilig, wie ein Sabbath, nur baf 
Beforgungen der Lebensmittel erlaubt waren; auch bie 
feierliche VBerfammlung im Zempel fand an ihm flatt. Der 
Tempel aber war befonbers für dieſes Feſt geſchmückt. 
Das Bolt mit den Paffahlämmern wurde in drei Abthei: 
lungen zugelafien in den Vorhof, wo eine lange Reihe 
von Prieftern mit goldenen und filbernen Beden fie em: 
ping. Mährend des Schlachtens der Laͤmmer fangen bie 

eviten das große Hallelujah (den 113. bis mit 118. Pfalm), 
was von Vorn angefangen wurde, wenn das Schlachten 
noch nicht beendet war. Dazu wurde geblafen. Man 
fügte aud den 120— 137. Palm hinzu, das vollftänbig 
große Halle. Man af gewöhnlich auf Polftern liegend, 
zum Zeichen erlangter Rube; denn allegorifch wurbe Alles 
gedeutet. Was vom Lamme übrig blieb, wurde fammt 
ben Anochen verbrannt. An jedem Tage bed Fefled wur: 
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ben im Tempel feierliche Opfer —— — Der zweile 
Tag war vorzüglich der Darbringung der Gerftengarbe 
vor dem Herrn gebeiligt, welche der Priefter vor dem Als 
tare webte, d. i. hin und ber bewegte (Webegarbe). Um 
biefer Webegarbe willen wurde oft, wenn man annehmen 
fonnte, daß die Gerfte nicht foweit reifen konnte, ein 
Scaltmonat eingelegt. Bevor diefe Garbe dargebradit 
war, durfte man von neuer Gerſte nichts genießen und 
die Ernte derfelben nicht beginnen. Nach Vollendung als 
ler feierlichen Opfer des zweiten Tages hielt man ein fröße 
liches Mahl. Am dritten, vierten, fünften und fechöten 
Tage gingen zwar die DO:pfer im Tempel fort, wo nicht 
wenige, da Alle ihre fehuldigen Opfer bis dahin zu ver 
ſchieben pflegten, und noch freiwillige dargebracht wurben, 
allein biefe Tage waren theils ber Gerfienernte, theild bem 
Handel und fröhlichen Zufammentünften gewidmet. Der 
legte Zag der ungefäuerten Brode, der 21. Nifan (Blws 
menmonat), hatte wieder Sabbathöheiligfeit, gleich dem 
erften Fefltage, an welchem fpäter die Gewohnheit, nicht 


Moſaiſches Gebot, aufgefommen war, einen a m 
—— Alles Ubrige ſ. unter dem Art. Passah. 
Die Miſchnah handelt unter allerlei Umſtaͤndlichem auch 


viel davon, was das Oſterlamm tauglich (caschar ober 
eascher) und untauglich macht (pasul). Daß hier vors 
züglich Alles Vorbild auf Chriftum fein mußte, wobei ber 
hölzerne Bratfpieß, von Granatapfelholz gewöhnlich (ein 
eiferner war verboten), eine große Rolle fpielt, ift mır 
zu berühren. 
Somie das Paffah unter Anderem bad Feft des An: 
fang, ober ber Einweihung der Kornernte wegen ber 
Mebegarbe war, alfo zugleich auf den Landbau der Juden 
berechnet, fo bezeichnete das nächitfolgende große Felt das 
Ende der Kornernte. Es war unfer Pfingfifeft, von 
nerrnaoorn (der 50. ag) fo genannt, weil ed vom zwei⸗ 
ten Oftertage an, ald dem Tage ber Darbringung der 
MWebegarbe, gezählt wurde. Es hieß aud dad Felt der 
Wochen Chag Schebhuot (Deut, 16, 9—11), weil 
fieben volle Wochen vergangen fein mußten, in welder 
Zeit die Kornernte abgethban wurde, und den Zag darauf 
bas Feft fiel. Wir vermeifen auch bier auf Pfingsten, 
oder auf den Art. Wochenfest, und geben nur eine ge 
drängte Überficht, In 3 Mof. 23, 15— M und 4 
28, 26—31 wird es einzig und allein als Erntefe 
geboten, an welchem vor Allem bie Erftlinge ber Ernte 
dem Herm bargebracht werben follen. Das Andenken 
an die Gefebgebung auf Sinai muß daher erft ſpaͤter hins 
zugethan worden fein. Auch an dieſem Fefte waren alle 
zudifhe Männer, die ruͤſtig ſich befanden, verpflichtet nach 
Serufafem zu ziehen. Am Rüfttage (heiligen Abend), ben 
jedes Feft hatte, badete, falbte und fchmüdte man fich, for 
wie Alles beforgt wurde, was Jeder am Feſte felbft md» 
thig hatte, benn der Tag hatte Sabbathsrecht. Der Bes 
inn auch biefes Feftes, wie aller anderen, wurde burch 
lafen verkündet, Schon vor Sonnenaufgang firömte 
die Menge nach dem Tempel, ihre Opfer von den Prieftern 
befichtigen zu lafjen. Unter den Feflopfern, zwei junge 
Stiere, eim Widder, fieben junge Länımer, mit Trank⸗ 
und Speisopfer; es fehlte an den großen Feſten auch det 


Diegenbod nicht, das Opfer der Verſoͤhnung für bie 
Emden. Während diefer Opfer fangen bie Leviten und 
Dad ganze Volk das Halle. Die zwei Weizenbrode, bie 
von feinem Meble ber neuen Ernte bem Herrn gewebt 
wurben daher das Feſt der Erfliinge ber Fruͤchte), was 
von bie Dauptiache. Da biefe Brode gefäuert waren, ka⸗ 
men. fie nieht auf den Brandaltar, wohin nichts Geſaͤuer⸗ 
tes tommen durfte, fondern gebörten ven Prieſtern, als 
metes Brod. Zum Beſchluſſe der Feier wurde der 
egen über das Volk gefprochen. Wer im Tempel nicht 
Raum fand, feierte das Feſt in den Synagogen, bad nur 
eimen Tag dauerte. Später haben es die Juden zwei 
Zage gefeiert. Die ſchuldigen und freiwilligen Opfer burfs 
ten jedoch die gange Woche lang gebracht werben. Dan 
#6 an biefem Fee viel Milchſpeiſen und Kuchen, unter 
anderen ben Sinaikuchen, ber jiebenfach zufammengelegt, 
aſſo ſehr di und hoch war, weil Gott aus ben fieben 
Himmein einft auf ben Sinai berabgefohren war; bie 
Milch aber der Neinigfeit und Süße des Geſetzes wegen, 
dad ihnen Gott gab. Haͤuſer, Straßen und Schulen 
wurden mit Gruͤnem beftreut, grüne Kraͤnze getragen und 
junge - Birken vor die Häufer gefegt. In ber rift: 
Phariſaiſche Volköfitten und Ritualien in ihrer Entſtehung 
und geſchichtlichen Entwidilmg. Bon M. Brück (Frank: 
furt a. M. 1840.), beißt es darüber S. 123: Der Brauch, 
am Wocheniefle die Synagogen mit Bäumen audyzu: 
fhmäden, wurde erft in den lehtverflofienen Jahrhunder⸗ 
ten von teurfchen Rabbinern angeordnet, Anfangs naͤm⸗ 
lich befahlen dieſe, man moͤchte am Tage vor jenem Feſte 
verſchiedene Krduter auf den u der Synagoge hin- 
freuen, zum Andenten der Gefehgebung auf Sinai, bie 
ebenfalls im Freien, wo Gras gewachſen, flattgefunden 
bat, Gpäterhin fügte man noch hinzu, auch Baͤume in 
der Synagoge aufzuflellen, und bie deshalb, weil, zu 
Folge der Kabala, am Wochenfefte das Urtheil über die 
Baumfrüchte des nächften Jahres im Himmel gefällt 
wird (Water diefer Lehre if R. Afıba), fo fei es Pflicht, 
an dieſem Tage in der Synagoge Bäume zu baben, ba: 
mit man dadurch für diefelben zu beten erinnert werde. 
In manchen Drten wurde es dann auch Sitte, nach dem 
Gottesdienſte Blumenſtraͤuschen zu vertheilen. — Der 
Brauch, an diefem Feſte die Gefchichte Ruth in das Mors 
gengebet einzuichalten, rührt von den fetten Zalmubiften 
bes (wahrkbeinlich von den Seburaim). Urfprünglich 
wurde bie erfle ‚Hälfte derſelben am zweiten Feſtabend 
und bie andere Hälfte am Abend nach bem Fefie gefagt. 
Manche aber fagten die ganze Megillab ſchon am Gab: 
batb Abend vor dem W ft. — Ebenfo verorbnieten 
fie, das Hohelied am Pafjahfefte und Koheleth am letz⸗ 
ten Tepe bes Hüttenfefled, jedes am zwei Abenden zu fas 
gen. er Grund diefer Einrichtung Überbaupt it, damit 
der Inhalt diefer drei Megilloth (Bücherrollen) dem Volke 
nicht fremb bleibe. Man beftimmte aber das Hohelied, 
weil darin ber Frühling befungen wird (und nach dem 
Verfaffer des Abudraham, weil darin ber Auszug aus 
tem beiungen wirb!); Ruth für das Wochenfeſt, weil 

das bafelbft erzählte Factum zur Zeit der Gerſtenernte, 
alfo im Monat Siwan, fi zugetragen bat, und Kober 
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leth, feines philoſophiſchen Inhalts wegen, für das erſte 
Et. nah Neujahr. (Nach Andern fol es Salomo am 
jedem Hüttenfefle öffentlich vorgetragen haben. — Den 
Namen Azeret (nrar, b.i. Fefltag) führte Pfingften nicht 
allein, fondern auch bie beiden andern großen Felle, am 
welchen fich alle rüfligen Dänner in Jeruſalem verfams 
meln mußten, hießen fo. 

Den —* Sommer uͤber gab es keine beſondern 
Refigionefefe is im ben Monat Ziöri, wo zuerft das 
Feſt des Blafınd ßel, deffen wir fehon gedacht haben. 
Jedenfalls war biefe @inrichtung getroffen worden, um 
das Bolt in ihren Arbeiten nicht zu flören. Dafür war 
aber auch faſt der ganze ſiebente Monat dem Heften ber 
verfepiebenften Art geweiht. Gr follte alfo der Ruhemos 
nat nad ber Gommerarbeit fein, wie ber fiebente Tag 
jeber Woche ein Ruhe- und Freudentag fen follte. 


Um bie Zeit der Herbſt-Tag- und Nachtgleiche, wo 
alle Ernten vorliber waren, wurde das dritte große, ja 
das größte und glängendfte, das Lauberhättenfeft, 
gefeiert nyapız a7 oder masıı ar, das Feſt der Einfamms 
fung). Es war alfo ein zweites Erntefeft, das auch 
2 Mof. 23, 16 das Felt der Einfammlung am Ausgange 
des Jahres genannt wird; ebenfo im 34. Gap. im 2. 
Berſe. Geboten wird e8 im Namen bes Herrn 3 Mof. 
23,34 —36, als ein fiebentägiges Felt, dad am 15. Tage 
bes fiebenten Monben — 5*— ſollz ebenſo B. 39—42, 
Im 4 Moſ. 29, 12—38 werden die Dpfer jedes Tages 
beſtimmt, in jeder Art reichlich; unter Anderem ſoll jeden 
a J Ziegenbod zum Sühnopfer geweiht werden. Im 
5 Mof. 16, 135 — 17 mwirb es ein fröhliches Feſt genannt, 
wo Jedermann, bis auf ben Knecht, fich freuen foll der 
Segnungen Gottes wegen, weshalb auch Niemand mit 
leeren Händen im Tempel vor dem Herrn erſcheinen fol 
nad feinen Umftänden (wie an allen großen Zeften). 
Mährend der Feſtzeit follten fie in Hütten wohnen von 
Palmzweigen, Maien und Bachweiden, jur Erinnerung 
an bie Führung des Volkes durch die Wüfle in das ge: 
fegnete and. — Daß der idraelitiihe König Jerobeam 
nah 18. ber Könige 12, 32 und 33 diefed Feſt in den 
achten Monat verlegte und es zu Bethel, nicht in Jeru⸗ 
falem, feiern ließ, wird ihm zur Sünde gerechnet. Man 
pflegte auch das ganze Felt über grüne Zweige in den 
Händen zu tragen und damit im Tempel zu erfcheinen. 
Alle noch Präftigen Männer der Juden waren verbunden, 
wie an Dftern und Pfingften, in Ierufalem zu erfcheis 
nen. Dad Felt fiel am fünften Tage nah dem Verſoͤh⸗ 
nungöfefte. 

Der Auffag der Miſchnah mit ber Überfchrift Succa 
(Laubhütte) enthält überfichtlich Folgendes: Das erſte Ga: 
pitel handelt von ber Beſchaffenheit der Laubhuͤtten. Soll 
fie taugen, darf fie nicht über 20 Ellen hoch, noch unter 
20 Hanbbreiten niedrig fein, muß drei Wände haben umb 
Sonne hinein laffen, doch mehr Schatten geben, als Licht 
bineinfällt. Die verſchiedenen Schulen der Rabbiner find 
jedoch in ihren Beſtimmungen nicht einig, Gine alte 
Laubhuͤtte nannte man eine jolche, die mehr ald 30 X 
vor dem Feſte errichtet war, welche jebech von Hillel’s 
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Schule für tauglich erflärt wurde. Unter einen dichten 
Baum fol fie nicht gemacht werden, fondern unter freien 

immel. Die Beflimmungen darüber gehen ins Klein: 
liche. Verzieren durfte man bie Hütte mit Teppichen 
und ſchoͤnen Gefäßen; denn man wohnte, kochte, aß und 
fehlief darin, wovon nur Kranfe ausgenommen waren, 
Meiber, Kinder und Knete: Dies wird im 2. Gap. 
fortgefent und befchloffen, bazu Freiheit gegeben, bag man 

i ſtarkem Regen in fein Haus gehen dürfe. — Das 
dritte Gapitel handelt vom Pulat ober Zulab (bb), 
d. i. der Büchel von Zweigen, den man in ber Hand 
trug. Der Lulaf, der etwa 16 Zoll lang fein muß, da: 
mit man ihn itiein kann, beſtand aus einem Palm⸗ 
zweige, aus beblaͤtterten Myrthen⸗ und Bachweidenzwei⸗ 
gen, und viertens vom Etrog (Citronenart), zn. Alles 
mußte ſchoͤn gruͤn ſein und bas ger Feft über grün er: 
halten, auch durchaus nur vom Eigenen der Juben, nicht 
der Heiden, genommen werben; mindeſtens nicht aus ei 
nem Gögenhaine.. Der Palmzmweig mußte eine Hand 
breit höher fein, als bie übrigen Zweige. Selbft dad Zu: 
fammenbinden biefer Zweige war vorgefährieben, ſodaß es 
mit Baſt, oder einem Theile, der von ben — felbft 
fomme, gefchehen follte.e Da man aber den Büfchel oft 
mit einer glänzenden Schnur zufammenzubinden pfegte, 
wurbe bie von andern Rabbinern für erlaubt erflärt, 
weil ed nur zur Verſchoͤnerung gefchebe. Der größte 
Theil bes vierten Gapiteld enthält noch Borfchriften über 
ben 2ulaf, den man fieben Tage, auch im Zempel, trug, 
wenn nicht ein Sabbath dazwifchen fiel, an welchem man 
ihn nicht trug, fondern in Waſſer fehte, bamit er gruͤn 
erhalten würde. Diefer Lulaf wurde bei befondern Feiers 
lichfeiten auf vorgefchriebene Weife von allen Anweſenden 
gefchüttelt, worauf ae viel gehalten wurde. Dies 
fes Schütteln aller Büfchel der Verſammlung fol ein leb⸗ 
haftes und angenehmes Geräufch gegeben haben. Man 
unterwies fogar bie Kinder in- der Art des Schuͤttelns. 
Man fchüttelte ihn aber gegen alle vier Himmeldgegenben, 
über fi und unter fih, wodurch, nach Einigen, bie bös 
fen Geifter abgebalten werden ſollten. Noch deutlicher 
heißt ed: Sie ſchuͤttelten ihre Büfchel, die fie in der rech⸗ 
ten Hand trugen, brei Mal von Born vor ber Stirme, 
drei Mal rechts, drei Mal auf dem Rüden, drei Mal 
zur linken Hand, brei Mal aufwärts und drei Mal nie 
berwärtd, Man verficherte wol auch, biefes Lulaftragen 
fei von Gott felbft 3 Mof. 23, 40 
ſteht aber nichts davon ba, und ift erit fpäter hinzugefügt 
worden, doch früh genug. Daß bie Heiden an verfchies 
denen ihrer Hefte Ühnliches hatten, wenigfiend grüne 
Zweige trugen, 5. B. am Bacchusfeſte, ift gewiß. über 
Ähnlichkeit mit bem Dionyfosfefte vergl. Plutarch, Sym- 
pos. L. IV. quaest. 5. Die Sitte ift alt und weit 
verbreitet. — Das vierte Gapitel der Succa fährt M. 8 
fort: Da das Haflel und die Feftfreube acht Tage währt, 
folgt baraus, daß man auch ben letzten Zag zu feiern 
verbunden if. Die Raubhütte aber bleibt nur ſieben Zage, 
wenn man fie auch noch nicht gänzlich zerftört, ſondern 
nur bie Gefäße und ug He Deraudtrd t. — M.9 
und 10 befchreibt dad Waſſerausgießen. 5, Gap. 
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handelt von ber Freude beim Wafferfchöpfen, wobei 
blafen wurde auf allerlei Pfeifen. Man fagte: Wer die 
Dex des Schöpfhaufes nicht gefehen hat, ber bat fein 
eben lang Feine Freude gefehen. Berner vom Lampenan⸗ 
Inden (die Dochte biefer Lampen ‚machte man aus alter 
infeidern der Priefter), vom Fadeltanze, vom Blafen 
im XZempel (nicht minder als 21 Male und nicht mehr 
ald 48), von ben Opfern, von ben Huten ber Priefter 
und dem Bertheilen ber Schaubrobe unter fi. Das Nä: 
bere barlıber unter der folgenden Feflbefchreibung : 

Gleich nach Sonnenuntergange, alfo beim Anbruche 
des erſten Feſttages, reinigten bie Priefter den Brands 
opferaltar, wie an allen großen Feilen, und öffneten die 
Tempelthore bed Worhofes, wo fich die Menge noch vor 
Anbruch des Tages verfammelte mit ihren Opfern zur 
Befihtigung berfelben, und mit ihrem 2ulaf in der Rech: 
ten und einer Citrone in der Linken. Zur Zeit des Mor⸗ 

enopferd wurde geblafen. Das Morgenopfer dieſes Fer 
des zeichnete fich vor den —— nur dadurch aus, 
daß beim Trankopfer nicht blos Wein, ſondern auch Waſ— 
fer dargebracht wurde. Dieſes Waſſer ſchoͤpfte ein Prie⸗ 
ſter in einer goldenen Kanne aus dem Heilbrunnen Si— 
loah und trug es durch bad Waſſerthor in den Tempel, 
wo er mit Trommeten und Gefang empfangen wurde. Dar: 
auf mifchte ed ein anderer Priefler in einem filbernen 
Gefäße forgfältig mit dem Opferweine, immer unter Ger 
fang und Bladgetön. Dieſes Wafferausgießen, das alle 
Tage bed Feſtes vwieberhoft wurbe (und an feinem ande 
ren Feſte), war freilich auch heidnifcher Ritus, wovon bas 
Gefeg nichts vorſchreibtz bie Juden verficherten aber, es 
eböre zum mimdlichen Gefege, das Gott feinem Sinechte 
ofeh auf Sinai gegeben habe. Eines ähnlichen Waſſer⸗ 
ſchoͤpfens und Ausgießens bei Gelegenheit einer Entfün- 
digung der Juden in Mizpa wirb gedacht 1 Sam. 7, 6. 
Es war alfo auch von ben Nöraeliten vormals bei anbes 
ren Feierlichkeiten, und ganz im Sinne ber Heiden, ange: 
wendet worden. — Nach den täglichen Opfern, bie nie 
unterblieben, folgten die Feftopfer nach Worfchrift des Ge: 
ſetzes; mit Duft und bem großen Hallel, woran aud) 
das Volk Theil nahm. Bei den Worten des 118, Pfalms: 
Danket dem Herrn, benn er ift freundlich ıc. und bei ben 
Worten: O Herr, hilf, laß Alles wohlgelingen! fchüttelten 
fie ihren Lulaf und gingen um den Branbopferaltar, 
was außerdem nicht geichah; am diefem Fefte aber täglich. 
Man hielt aber einen fiebenfachen Umgang, wie einft um 
die Stadt Iericho, was die Rabbiner für bebeutungsvoll 
erflärten. Denn wie einft Jericho's Mauern fielen, fo 
werben einft die Mauern Edoms, b. i. bad Meich ber 
Römer und aller Heiden und Chriſten, fallen und ausge: 
rottet werben, was auch ihre Gebete ausdrücklich entbiels 
ten. Nach gefprochenem Segen über dad Wolf verfams 
melte man ſich in den Synagogen, wie an anderen beis 
ligen Zagen, während welcher Zeit im Tempel die Dank: 
opfer dargebracht wurden, wovon ber bazu beitimmte Theil 
Mittags gefpeift wurde. Nachmittags fchöpfte man uns 
ter Pfeifens und Hörnerichall wieder Wafler, das beim 
Schein der Lampen dem Herm abermald geweiht wurde." 
Darauf begab ſich dad Volk in den Vorhof der Frauen, 
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der ſtark erleuchtet war. Hier hielten die Priefter und - 


bie Erften des Volls unter dem Getöne aller Inftrumente 
und dem Gefange der Leviten auf den 15 Stufen (baber 
Stufenpfalmen) ben beruͤhmten Badeltanz, dem bie Mäns 
ner unten im Borhofe, die Frauen auf einer Galerie zu: 
faben die ganze Nacht hindurch, was alle Tage des Be 
ſtes wiederholt wurde. Man warf die Fadeln bei dieſem 
Zanze in die Höhe und fing fie wieder, und wer befon: 
dere Gefchidlichfeit darin hatte, wurbe hochbelobt. — Die 
folgenden Fefttage gingen fo fort, nur daß an jedem Tage 
ein junger Stier u, f. w. weniger geopfert wurbe (am 
erften Zage opferte man 13 junge Stiere). Der fiebente 
Fefttag war befonders herrlich (vergl. Joh. 7, 37), vor 
allen andern. Man fchmüdte auch den Brandopferaltar 
ringsum mit hohen Weidenbüfchen, welche die Priefter 
in Moza (aud Motha genannt) nad der Succab, einem 
Orte vor Serufalem, brachen. Man nannte daher auch 
diefen Tag das Feft der Weiden. Unter fleter Muſik 
umfhritt man ben Altar an diefem Zage fieben Male 
(an allen anderen Zagen diefes Feiles nur ein Mal). 
Die vier Tage vor dem fiebenten waren nur halbe Feier: 
tage, ohne jedoch der Luft irgend einen Abbruch zu thun. 
Gaftmahle und die Nachtluft fehlten an keinem bdiefer 
Zage, an welchem boch nicht alle Arbeit verboten war, 
außer am erſten. — Der achte Tag war ein binzuge: 
fügter, eine WBerlängerung ber Feſtfreude; er wird, wie 


» Pfingften, Azeret, nach der griechiihen Überfegung Exo- 


dion (Ausgang) genannt. Die Überfegung der Vulgata: 
Dies collectae, der Einfammlungstag (zur Beftreitung 
ber Erhaltung deö Tempels) bat feinen Grund. Das 
Wafferopfer und die Nachtluft wiederholte man; allein die 
Seltopfer beftanden nur aus einem Stiere, einem Widder, 
fieben jungen &ämmern und einem Ziegenbode zur Ents 
fündigung. Der Lulaf wurde nicht mehr getragen, auch 
wohnte man wieber in den Häufern. Man verfammelte 
fi jedoch im Tempel, wo auch das große Hallel gefuns 
gen und die reichliche Afche auf dem Altare Kewundert 
wurde; denn an allen großen Feſten reinigte man ben 
Altar von der Afche nicht, vielmehr gehörte viel Afche zur 
Bierde eined ſolchen Feſtes. Die Gaftmahle und die Nacht: 
freude wurden ſoweit ald möglich getrieben, um feine 

eunde und die Fremden fo fröhlich zu entlaffen, daß 
e mit Luft daran zuruͤckdenken möchten. An biefem ach: 
ten Zage, wo man auch in den Synagogen ſich verfams 
melte, lad man das legte Stüd aus dem Gefege und 
den Propheten, und in A der naͤchſten Berfammlung 
wieder mit den Büchern Mofes an. . 

Das Felt wird noch heute gefeiert, fo ſchmuckvoll 
es nur in Synagogen, ohne Zempel und Opfer, geben 
will. Man ahmet die alte Einrichtung nach, foviel man 
kann. — Die Allgemeinabhandlung über die drei großen 
Hefte, nämlich Paſſah, Wochenfeſt (unfer Pfingften) und 
Zaubhüttenfeft gibt der Talmud unter dem Zitel Chagi- 
gah (#eftfeier), die zwölfte und legte im zweiten Buche 
der Mifchnah, welcher die Abhandlung von den Zwifchens 
—— Moed katon (fleiner Beiertag), d. i. von den 

en eines mehrtägigen Feſtes, die nicht völlige Gab» 
Gath6heiligkeit haben, vorangeht. 
% Encpl.d.@, u. Erfie Section, XLIII. 
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Das find nun alle von Moſes verorbnete Feſte, bie 
im Laufe eined Jahres vorfommen. Das Gefeh hat jes 
doch zu biefen noch zwei andere Feſte verorbnet, bie we⸗ 
nigftens fur berührt werben muͤſſen. Das erfte berfelben 
ift das Sabbathjahr, may na, oder Tune np, 
b. i. Erlaßiahr, jederzeit das fiebente Jahr, welches 
den Herrn geheiligt werben und ein Rubejahr von aller 
Arbeit des Landes fein follte, fodaß Feld, Thier und Mens 
ſchen ruheten vom Saͤen, Pflanzen und Ernten der Eis 
gentbümer auf Feldern, in Gärten und Weinbergen. Was 
die Erde von Feld» und Baumfrüchten obme Pflege freis 
willig ‘bervorbrachte, war Allgemeingut, fobaß davon neh⸗ 
men fonnte, wer wollte, allein zum Eſſen für ſich und bie 
Seinen, nicht ge Verkaufen und Wuchertreiben. Gebos 
ten ift dies Ruhe: und Erlafjahr 2 Mof. 23, 10 und 
11; 3 Mof. 25, 2—7 (Gebot vom Sinai). Dagegen 
verfpricht der Herr in bdemfelben Gapitel B. 19— 23, 
er wolle das fechste Jahr dergeftalt fegnen, daß es fol 
dreier Jahre Getreide bringen, daß die Juden davon im 
achten Sabre fäen und von dem alten Getreide eſſen folls 
ten bi in das neunte Jahr, bis wieder neu Getreide 
fommt. Es hat fich aber freilich dieſes göttliche Zufagen 
und Verheißen nicht immer erfüllt, und das fechäte Jahr 
der Ernte ift nicht felten fo arm gemwefen, daß ber größte 
Mangel unter den Quben eintrat und die Noth groß 
ward. Daß man nun immer dergleihen Schwierigkeiten 
damit zu löfen ſich müht, die Schuld den Sünden bes 
Volkes beizumelfen, obgleich feine Erwähnung einer fol 
hen Einſchraͤnkung der Verheißung im Gefege Moſes 
fieht, weiß man genuͤglich. Zur Zeit bed zweiten Tem⸗ 
peld war der Mangel an Nahrung den Juden nur pi oft 
böchft drüdend, wovon Joſephus in feinen Alterthuͤmern 
nicht wenige Thatſachen berichtet. Ein merkwürbiged Bei: . 
fpiel Tieft mar 1 Makkab. 6, 499— 54. — Das Erlaß— 
jahr fing auch darum nicht niit dem Nifan an, weil dann 
zwei Ernten fo gut als verloren gewefen wären, ſondern 
vom Monat Ziöri (im September), welcher das bürgers 
liche Jahr begann, Und dennoch mußte Alerander Jans 
näus ein Mal befehlen, daß im fiebenten Jahre geſaͤet 
und geerntet werden follte. Alle Juden, die nicht in Pas 
läftina wohnten, waren nad) dem Gefege felbft vom Ers 
laßjahre freizs nur die geheiligten Gegenden waren bazu 
verbunden. Den Armen unter den Juben wurben auch 
die Schulden erlaffen. Siehe darüber 5 Mof. 15, 1— 11. 
Nah ebendiefem Gapitel vom 12. Verfe an wurden auch 
die jüdifchen Knechte und Mägde frei gegeben im fiebens 
ten Sabre, es mochte biefed fiebente Jahr das Ruhejahr 
fein, oder nicht. Siehe Mischna Schebiit. 

Das Jubeljahr (Sam) fiel alle 50 Jahre vom 
10. Ziöri an, wo ed im ganzen ande durch Blafen auf 
Widderhörnern angekümdigt wurde. Das bebräifhe Wort 
wird verfchieben erklärt. Nach Joseph. Lib. I, antiquit. 
c. 10 bedeutet Jobel Freiheit; Andere leiten ed vom aras 
biſchen Worte Jobel ber, ein Widder, weil ed mit Wid⸗ 
derhörnern angekündigt wurde, woher es auch Halljahr 
heißt. Geboten wird es 3 Mof. 25, 8—19. Es fing 
alfo grade am Tage des Werföhnungsfeftes an. So war 
denn dad 49, Jahr jebgrzeit ein Erlaß⸗ a Sabbaths 


en, und bad Zubeljahr, ald das * ein un⸗ 
get h 5* —* ne — — 

—556 en worben iſt. e Hauptflelle 
für , bie fon genannte. Das Land 
aber rubete —* nur im Jubeljahre, wie im Erlaßjahre, 
fondern Jedermann befam auch fein verfauftes Land in 
Diefem Jahre wieder zuruͤck, denn der Werfauf mußte 
a arte ten 
; de ufer auf bem Lande, nicht in 
Stoaͤdten mit Mauern, die im erſten Verkaufsjahre wieder 
* en ne ai dem Käufer verfallen was 
net wurde, blieb ih: 
an. Si —— und 3 de wurden frei und ru: 
u hi dem Haupte. Es iſt mur bis zur Zeit 
kabpiniden — gefeiert worden, ſpaͤter 
ift bie Feier deſſelben mach 
‚erlofchen, ob man on fortfuhr, * zu eb» 

nen, um der Didnung der Erlaßighre will 

Im Laufe der Zeit, vorzüglich nach Nüctehr, ber 
Zuden aus der babplonifchen Gefangenfchaft, entſtand no 
eime Meibe von jährlichen Feſten, die zum Andenken an 
verſchiedene wichtige 8 nach und nach angeordnet 
und gefeiert wurden. Das erſte, nach den Monaten des 
Zabres, war bad —— das im Paſſahmonat 
aus Freude uͤber den Tod des Herodes gehalten wurde, 
wenn auch nicht lange Zeit und nicht Überall. 

Ungleih wichtiger war das Feft der eroberten 
Burg im zweiten Monate des prigfterlichen Jahres, alfo 
zwiſchen Dftern und Pfingften. Simon Maffabäus hatte 
ed angeordnet, ald er die Burg SIerufalems erobert und 
gereinigt batte. 1 Maffab. 13, 50—52. Es fiel am 
20. Tage deö zweiten Monats, wo man mit Lobgefang, 
PDalmenzweigen und allerlei Saitenfpiel einzog. 


Das Holzkeſt fiel am 15. Juli, oder Augufi (am 
3. Elul). Josephus, bello judaic, im 2, Buche. 
Gay. 17 (rür —— toor). Jedermann habe an 


, fondern ein Zugabopfer und ein freimil: 
brachte, Holzopfer genannt 
uten Zag machte. Vergl. 
luſſe diefes Auffages im 
ban Schimeon, ber u ge 


‚ bie fie von einander euch, Somit Beine beſchaͤmt 
merde, wenn fie etwa Feind hätte. 
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und fiehe, was 
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willſt. Wende deine Augen nicht auf Schönheit, nd 
auf das Geflecht. Annehmlichkeit iſt — 
Schönheit iſt eitelz ein Weib, ‚das den Herrn— * 
ſoll man loben. Ferner heißt 08: Gebt ibr von ber Frucht 
ihrer Hände, amd ihre Werke muͤſſen fie Loben im - 
Thoren Sptuͤhworir 31, 30 und 31), Weiter fa 
(Goheslied 3, 1: Gebet heraus und fehet, ihr 

Bion, den König Salomo mit der Krone, womit ihn —* 
Mutter gefrönet hat am Tage feiner Hochzeit, am Tage 
ber Freude feines Herzens. — Der Zag aber feiner 


Hochzeit ifi der Tag, da dad Geſetz (die zweiten Kafeln) 
gegeben, und ber Zag der Freude feines Herzens, da das 
Heiligthum gebaut worden (mad Beides am Berſöhnfeſie 


geicheben fein ſoll). Daſſelbe me wieder gebaut wer 
in Kurzem in unferen Tagen. Amen.” — Alſo das 
Tanzfeſt in ben Weinbergen. 


Das Feſt des neuen Altars, ober der Toms 
pelweibe (man, ’Eyxatvın), fiel am 25, Kisleu (im 
Noveniber), weil Zudas Maktabäus ben Tempel von ben 
Gräueln der Heiden reinigte und den emtbeiligten Alt 
nieberriß, einen neuen daflır bauend. f. 1 Makkab, 
36—59. Das Feft wurde acht Tage lang mit Freuden 
begangen bis zur Zerflörung des zweiten Tempel. Man 
nannte dad Feſt auch die Weihe ber Barmen, 
um fie von früheren Einweihungen 2 er ar Er 
das Heft ber Lichter (gywra Antigg. 

VH, 7), weil Jedermann, felbft der — deẽ 3 
in feinem Haufe eine Lampe brannte; fpäter pflegte man 

in jeder folgenden Nacht ein Licht mehr anzuzuͤnden (dar 
ber Lichtmeß) Es waren Freubentage, an denen alles 
Faſten und Zrauern bei Seite — bleiben ſollte. (f. 
Buxtorf. Cap. 33. p. 599 etc.) 

Das Judithfeſt —— ſich auf Judith 16, 313 
allein die Stelle fehlt mebren Handfchriften. "Das 
Feſt ift daher unter die unfichern, oder nur theilweis und 
furze Zeit gefeierten zu fegen. — Wichtiger war das 
Siegsfeſt über Nitanor, dad am 13. Adar de! 
gehalten wurde. Man - ehe darüber 1 Makkab. 7 
bis 50 (vorzüglich V. 48 und 49); ausführlicher n 
2 Maftab., das 14. und 15. Gapitel. Vom Fefte ſelb 
vorzüglich Gap. 15. V. 36 und 37. Nifanor’s — 
dang machte bad Herz bed Volkes wieder fröhlich, fodag 


” man ed mit großen Freuden feierte. 


Den Zag darauf, alſo am 14. Adar, wurde das 
Heft Purim (ber Loofe) zu feiern angefangen und ber 
15. fortgefegt. Es if 9* Feſt der Eſther, oder —* 
Mardochai, deren Geſchichte, als bekannt, feiner Er 


waͤhnung braucht. * Feſt (napdoguien a) kam 
alſo aus Perſien. Die Verordnung deſſe map 
im Buche Efiher, Gap. 9, wo bie Verſe —— und 


26— 28 die vorzü ind, 2 
——— ie du⸗ 


ie Arbeit war wicht. vadete, ober 
bei der Arbeit, ſchreiht der Talmud. 
an diefem se züuben fie wicle Sichter an. Man 
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chict ſich gegenſeitig an diefen en allerlei Geſchenke 
Ei treibt jo bunte Kurgweil, * im Bezug auf 
og und Marbochai, daß man auch diefe Tage. die 
eit ber jüdifchen —— genannt hat. Die Miſch⸗ 
nah enthält einen Aufſatz über dieſes Feſt, betitelt Mes 
itlab (Budrolle), weil dad Buch Eſther, das natürs 
ich an deſem Feſte gelefen wird, auf'eine befondere Rolle, 
die oft. fehr verziert wurde, gefchrieben zu werben pflegte, 
was Efiber zuerft veranftaltet hatte. Der talmubijche 
Auffag ift fehr gemifchten Inhalts, was in vielen Abhands 
lungen, oft nur zu fehr, der Fall iſt. Das Feſt gehört 
unter diejenigen, bie fich fehr lange unter ben Juden er: 
halten haben und noch bis jegt ihre Liebhaber zählen. Die 
Urſache davon liegt nahe. 

Endlich ift noch eines Religionsfeftes zu gebenfen, 
welches biöher in ber Regel unermähnt gelaffen mwurbe, 
und bis auf 1818 auch nur hoͤchſtens dem Namen nad 
berührt werden konnte, weil es bis dahin, mit Ausnahme 
der Einrichtung biefer Opferung, wie fie in der Bibel 
ftebt, wovon weiter unten, an einer zuverläffigen Darftel: 
fung beffelben gebrach. Es iſt dieſes dad Korbfeft, 
Sertum Cophini, ioor xaprulkov. Im benanns 
ten Sahre erfchien nämlich: Päionis Judaei de Cophini 
festo et de colendis parentibus cum brevi scripto 
de Jona, Editore ac interprete Angelo Majo. (Me- 
diolani, is typis, 1818.) Diefes „nicht zu vers 
achtende Stud” fand der Herausgeber in dem jehr alten, 
berühmten Codex bed Philo in der florentinifchen Bi: 
bliothek, worlber er unter Anderem in der Vorrede fagt: 
Notissimum est, Philonem festa Hebracorum, quae 
decem numeräbantur, singulari opere explicavisse, 
Jamvero sub hujus calcem de festo cophini locutus 
fuerat, mantissae paene loco, quoniam ea inferio- 
ris ordinisieneremonia erat, neque gentis solemniore 
concursu'eelebrari solebat, Nempe in hoc brevi 
additamento Philo primum ejus festi vim enucleat, 
tum et quo paeto quaque varietate celebretur ac- 
eurateJdicit, et puloberrimum hymnum reeität, quem 


# solebant coneinere, qui cophinos ad templam 
omni pomerum onustos ferebant. — Die 
UÜberſchrift Tautet: wvög ruepl xapralkov iopräc. Nach 


Anger Einleitung, in welcher bie raufchendere unb einem 
füöhtichen Leben zur Erholung des Leibes in Genuͤſſen 
aller Art gewidmete Begehung der Dauptfefte gefchildert 
wird, Pommt er auf dad Korbfeft, dad nicht zu ben 
hohen Feſten gerechnet wird, weil an bemfelben 1) nicht 
Das ganze Bol zufarimen fam, 2) feine Opfer auf ben 
Altar gebracht und dem heiligen Feuer übergeben wurden, 
und 3) weil die Zahl ber Zage, an welchen es gefeiert 
wurde, nicht auddruͤcklich fefigefegt war. Dennoch wurde 
dies Feſt fehr feierlich und faſt in —— Bolkẽ froͤh⸗ 
lichken begangen. Ale, die Ader und Landgüter 
befaßen, füliten ihre Gefäße ober Körbe mit Früchten 
Baumfrlchten) aller Art, ie a fie (ober deren Erſt⸗ 
linge) zum Tempel und übergaben fie bem vor dem Als 
tare ftehenden Priefter, einen fehr —— und bewim⸗ 
dernswerthen Hymnus ſprechend. Dielenigen, welche ihn 
etwa nicht im Gedaͤchtniß behalten hatten, hoͤrten mit 
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Andacht dem Prieſter zu, ber ihnen das Lieb vorſpruch 
Die Hymne war aber diefe: Unfere Väter verließen Sy: 
rien und wanderten nad Ägypten. Ein kleines Boll, 
wuchfen fie auf zu einem großen. Hart geplagt vom ben 
Peinigern, eine Rettung bei Menſchen findend, flehten 
fie zum Deren und warfen ihre Zuverficht auf ihren Gotti 
Und Gott erhörte ihr Gebet, der gnaͤdig ift den Berlaf 
fenen, und ſchreckte bie Übelthäter mit Zeichen, Wurndern 
und Geſichten und allem Andern, was zur felben Zeit 
geſchah. Die aber umringt waren von Fallſtricken und 
ber Gewalt ber Ungerechtigkeit, erfiefete der Hert und half 
ihnen aus nicht allein zur Freiheit, fondern gab ihnen 
noch das gefegnete Land. Bon den Früchten beffelben, 


. bu Gnädiger, bringen wir bir die Erftlinge bar, wenn 


wir, was bu uns gabft, fo nennen fönnten; denn bieß 
Alles, Herr, find deine Gnaden und Gaben, womit bu 
und zur Freude gefegnet haft; ber bu uns Gutes thateſt 
uͤber alles unſer hofen. . 
Oper möglichft nah den Worten überfeht: Es gas 
ben Syrien auf die Führer unferes Geſchlechtes und dies 
beiten ſich über nach Ägypten. Gie waren eine geringe 
Zahl und wuchſen auf zur Menge eines Bolfes, Die 
Nachkommen, taufendfältig -bedrangt von ben Eingebors 
nen, fleheten, da ihnen feine Hilfe von ben Menfchen 
Fam, zu ihrem Gott, ihre Zuflucht zum Gebet nehmend. 
Der aber, welcher dem Bebrängten gnäbig ift, erfchredte 
die Dränger durch Zeichen und Wunder und Gefichte, und 
durch anderes Staunenswerthe, was er im jener Zeit that, 
Er errettete aber die, fo bedroht waren und Nachftellungen 
litten, und feßte fie nicht nur in Freiheit, fondern gab 
ihnen aud ein ganz fruchtbares Rand, Bon ben Fruͤch— 
ten beffelben bringen wir’dir, o Mohlthäter, die Erfts 
linge, wenn es anderd recht ijt zu fagen, daß der — 
welcher empfängt. Denn Alles, o Herr, find beine Gna⸗ 
ben und Gaben, von denen wir, von bir gemürbigt, im 
Überfluß leben. Und wir freuen ums bes unerwartet Gu⸗ 
ten, welches bu uns wiber unfer —* gegeben haft. 
Es wird aber ber Sache zutt us und nicht Wemi⸗ 
en erwuͤnſcht fein, wehrt wir ben Geſang (dom) in ber 
rache Philo's mittbeilen: Srpiur dndparkor ol deyn- 
ydımı roü ylrovg Hua, xal uerarlornoav is Alyunior, 
"Okiyog drres ügıduös Auknöneav els nAhdos EFvoug, 
Oi äünöyoror urgla xanwhlvreg Ind Tür 0% 
Öswüg Fre pervonlng 5: ardoummm Imkovplagz; Eyd 
voyro Gsoü intra, xaraguybrres. ini ze Insolen" 6 
näcı Tois Adıxovulvorg ebperng, vodg zubv Emırideulvoug 
narlninke omneloıg xal —— zal püruacı zul Tolg 
ükkoıs 50a xar dxeirov Tor ygüvor EHunuuroupyslto* 
zobg 0’ Anngealoudvoug xai macus Unoydvorrag bußov- 
Ras Ebpivaro, oB wövor eig Üevdeplav FEehöuerog, 
aM xul zwpuv müpmoger bob. Anb zum Taurng 
xuonöv, epylra, ol gipopey Thv ündeghr, € ya 
Hug elneiv dorı zopller vor Maufßarovra, Zat yüp, 
& dlonora, yügırg xul dwpeul zü mürra, iv dk 
Hrres draßpuröueda‘ zul euggawöneta Toid ürgog- 
doxmzog üyadoiz, Anep otx Linloanır Hatv Ktnwag, 
Diefed Lieb, bad, wie man fieht, ben gewoͤhnlichen 
Erzäplungszufcpnitt ſehr vieler Pfalmen — uden beibe⸗ 
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haͤlt, zwar ſehr angemeſſen, wenn auch nicht bewunderns⸗ 
werth genannt werben duͤrfte, wurde beinahe vom Be: 
ginne des Sommers an bis zum Ende des Herbftes von 
allem Volke, bald von diefem, bald von jenem, unaufhoͤr⸗ 
ich, alfo die Hälfte ded Jahres hindurch, gefungen (ober 
laut, etwa geſangaͤhnlich, hergefagt), da freilich nicht alle 
zu einerlei Zeit, ald an einem feſtgeſetzten Zage, reife 
Früchte darbringen konnten; ja man wuͤnſchte nicht eins 
mal, daß alle, die einen und benfelben Landſtrich bewohn⸗ 
ten, zu einer und berfelben Zeit erſcheinen möchten; benn 

- die Früchte wurden hier früher, dort fpäter reif. Daher 
hatte man wegen Berfchiedenheit wärmerer und Fälterer 
Gegenden des Kanded und aus vielen anderen Gründen 
es mit richtiger Vorficht fo angeorbnet, daß bie Zeit ber 
Derirngung ber Erfilinge der Baumfrüchte unbeftimmt 

elaffen, in feine Grenzen geengt, fondern vielmehr in bie 

änge gezogen wurde. Denn biefe bargebrachten Gaben 
achten den Prieftern zu ihrem Vetbrauche, ald Abgabe 
des Bolfes an die Diener des Zempeld. Man hatte alfo 
auch die Entrichtung des Zehnten von ben Baumfrüchten 
feierlich gemacht und den Altar des Tempels zur Stelle 
der Ablieferung beftimmt, damit dad Wolf deſto gewiffen: 
bafter feine Pflicht gegen die Priefter erfüllete, die auf 
den Zehnten, wie befannt, angewiefen waren, ba fie bei 

Audtheilung ded Landes feinen Antheil empfangen hatten. 

Die ganze Borfchrift der Abgabe von allerlei Erfts 
lingsfrucht des Landes fleht im 26. Gap. des 5. Buches 
Mofis. Nach den Worten: „Da foljt du antworten und 
fagen vor dem ‚Herrn, deinem Gott,‘ lieſt man bort auch 
vom 5. bis zum 10. Berfe den ebenermwähnten fogenann: 
ten Gefang, als heilige Rebe, welche von den Darbrin: 

enden zu ſprechen it. Weicht auch diefe Mede, nad) 

Mai’d Bemerkung, in Einigem von der Philonifchen ab, 
namentlich im Anfange, fo erklärt fich dies (nach Mai) 
dadurch, daß Philo hin und wieber der Überfegung ber 
70 Dolmetfcher folgt. — Allein Philo's Gefang weicht 

auch bedeutend genug von der Septuaginta ab. Zur 

Bergleihung laflen wir die Überfegung ber Siebziger 

(Mos, Deut. 26, 5—10) gleich folgen, das Zufammens 

halten mit dem Grundterte des Hebräifchen Jedem felbft 

überlafjend: i 

5. Aolayx undBakır .ö nurip uov xul xardän eis 
Alyunror, xal napıianaer dxei br apıdu Ppayei, xul 
Sylvaro dat lg Eivog ulya nal nidog not. 

6. zul dxuxwoar Huäg ol Alyenmıo, xal dranel= 
vwoar juäs zul InlInxar Huiv Foya oxinac. 

7. zul üreßoroauer npög xüpor Tür Febr Nur, 
zal alcmeovos xöpıog Tag Purig Yu, xul elde Tıv 
sanılvwon Hulr, xal Tor uördor Tui zul vor Plım, 
„dr Tuür. 

8. xal Fönyayer nuüg xüpıog IE Alyunsov aurög 
dv loyci autos #7 neyaln, xul dr yupl xpareü, xal 
Beaglorı öymaü, xui Öpäauacı yeyaloıs, xal dr om 
Aaloic, zul dr Tigaoı. 

9. xul elgiyayır nuüg el; Tor Tönov Toiror xal 

—— Auer sr yir salıme, yñr éäνοαν yüla xul 
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10. xal vür !dod dwivoxa rhv ünapyhe vun yarın- 
narwv Tüg yñc, ng Flwxäg or, KÜpıe. 

Übrigens war eine Darbringung ungefäuerter Brode 
und Kuden aus Weizenmehl und mit Öle gemengt, in 
einen Korb gelegt, aud bei anderen Opferungen im 
Mofaifchen Geſetze befohlen; namentlich zur Einweihung 
ber Priefter bei dem dabei zu bringenden Opfer, was im 
2 Mof. 29, im 2. und 3. BVerfe, ferner im 32. Berfe 
zu lefen if. 

Natürlich gehören die Gelegenheitsfefte, bie 
nicht zu ben flehenden gerechnet werden koͤnnen, fo wide 
tig fie auch zumeilen dem Volke gewefen fein mögen, gar 
nicht hierher; noch weniger die blos politifhen Feite 
in ben Zeiten ber Abhängigkeit der Juden von anderen 
Völkern, wo fie Manches thum mußten, wozu fie im Hera 
zen nicht bloß feinen Drang, fondern oft fogar Widerwils 
len fühlten, Died war z. 3. ber Fall, wenn ihre jübis 
fchen ee Feſte an ben Geburtötagen oder Jah— 
teöfeierlichfeiten zum Regierungsantritte der roͤmiſchen Kais 
fer anfagen ließen, bie auch nicht allzu felten unter ben 
außgefucteiten Schmeicheleien gegen ihre Deöpoten abges 
halten wurden; und dergl. Weit angemeffener, weil mit 
dem Glauben ber Juden Übereinftimmend, wird es fein, 
wenn wir nod an bie von ihren Obern zumeilen anges 
orbneten Proceffionen, fei ed der Bitte, oder des Dans 
kes wegen, 3. B. um ober für Regen, wenigſtens erin⸗ 
nern. — Ebenfo wenig wollen wir und bei allgemeinen 
Betrachtungen über das Weſen und die Tendenz ber hes 
bräifchen Feſte aufbalten, theils weil fie hierin von den 
heidniſchen nicht eben zu merklich abweichen, theils weil 
fie ſich Jeder leicht felbft auseinanderfegt, und zwar 
nach feiner perfönlichen Eigenthuͤmlichkeit. 

Das aber die Fefle der Juden, fo fehr auch auf 
Körpererholung, Pflege des Leibe und Erregung finns 
licher Freuden dabei gefehen worben war, dennoch nicht 
immer nah Mofaifcher Einrichtung, und zwar ſchon im 
——— Alterthume, gefeiert wurden, darf nicht 
unerwaͤhnt bleiben. Das alte Teſtament ſelbſt liefert die 
deutlichſten Anzeigen, daß bie Juden oft lange Zeit fos 
gar die allerwichtigften Feſte der Gefehgebung völlig vers 
nachlaͤſſigten. Im 2. Bude der Könige 23, 22 und 23 
wirb gemeldet, daf von der Zeit der Richter an bis auf 
die Reformation des Königs Joſia fein Paſſah nach 
dem Gefege gehalten worden war, mad erſt jebt wieder 
von Neuem zu feiern angeorbnet wurde. Ja nicht ein« 
mal dad Laubhüttenfelt war in Ehren gehalten wor= 
den, nach Nehem. 8, 17, wo es ausbrüdlich heißt: „benme 
bie Kinder Jsrael hatten feit der Zeit Jofua, bed Soh— 
ned Nun, bis auf diefen Zag nicht alfo gethan (fein 
Laubhüttenfeft gefeiert); und war eine große Freude (über 
die neu bergeftellte Feier deffelben). — Aud waren Ge. 
bräuche fremder Voͤlker, bie grabehin wider dad Gefeg 
waren, dennoch zumeilen von den Juden beliebt worden, 
wie die Opferung ber Tochter Jephtha's (Richter 11, 3O 
— 39), wohin au 2 Sam. 21, 6—9 gerechnet werben 
muß ic. — Sieges feſte hingegen wurden auch unter 
ben Juden von jeher mit Gefang unb Tanz gefeiert. 
Vergl. 2 Mof. 15, 1. Richter, 5, 1; 11, 34. 1 Sam. 


FESTE DER JUDEN 


18, 6. Die eroberten Waffen wurden auch unter ihnen 
oft bem Herrn geweiht, 5.8. 1 Sam. 21, 9; 31,10 x. 

giteratur: Flav. Joseph. Antiquit. Jud. (an vies 
len Stellen); — Phio, De septenario et festis die- 
bus; — Maimonidesd’ Schriften Über den Zalmub und 
die Gommentarien; — baa msn, babylonifcher Tal⸗ 
mud. Der hebräifche Text mit teutfcher Überfegung. Von 
Dr. EM. Pinner. (Berlin 1842.) Davon ift bis jegt 
nur der erfte Band erfchienen. — Mischna Surenhu- 
siana; — Verteutfchung der Mifchnah von Joh. Jac. 
Rabe; — Buxtorf. er Talm.; — Deffelben 
Synag. Judaic.; — Jul. Bartoliceii Biblioth. magna 
Rabbimica; — Lightfout, Hor. hebr. et talm.,; — 
Deffelben Desecriptt. * hierosolymit.; — Othon. 
Lexic. rabb.; — Lund, Biblioth. hebr.; — Deffel: 
ben: Die alten jüdifchen Heiligthümer (die befte Ausgabe 
vom 3. 1738 in $0l.); — Reland, Antiquitates sa- 
crae veterum Hebraeorum; — Bened. Ariae Montani 
Lib. IX. Antiquit. Judaie.; — Melch. Leidekkeri De 
republica Hebraeorum, Lib. XIl.; — €. Sigonü De 
republ. Hebraeor.; — Jo. Spencer, De legibus Ebraeo- 
rum ritualibus et earum rationibus (befonders die ver: 
mehrte Audgabe vom 93. 1727); — J. Johnston, De 
festis Ebraeor. et Graece.; — Andr. Georg. Wach- 
ers Antiquit. Hebraeorum ete. (Gott, 1743, in zwei 
Bänden); — J. Meyer, De temporibus sacris et fe- 
stis diebus Hebraeorum (Amstelod. 1724. [abgebrudt 
in Ugolini Thesaur. 1,)); — Michaelis, Mofailches 
Recht; — Lehrbuch der hebräifch = jüdifchen Archäologie 
ff. von Wilh. Mart, Lebrecht de Wette. Dritte 
Auflage (die erfte vom 3. 1814), — Die übrige Litera: 
tur f. in Fabrichh Bibl. antiquaria und in Menselü 
Bibl. hist. 

Über die fpdteren Gebräuche der Juden an ihren 
Selten — vorzüglich Joannis Buxtorfi Synagoga 
judaica. Noviter restaurata. Das ift: Erneuerte jlıdis 
fhe Synagog oder Judenſchul x. (Franffurt und Leipzig 
1729.) Namentlich von S. 450 — 609. Femer Mofes 
Brüd: Rabbinifche Geremonialgebräuche in ihrer Entſte— 
bung und geſchichtlichen Entwidelung. (Bredlau 1837.) 
Bon bemfelben: Pharifaifche Volksſitten und Ritualien 
in ihrer Entftehung und gefchichtlichen Entwidelung. (Frank: 
furt a. M. 1840.) Damit vergleihe man noch neuere 
jübifche Gebetbücher, als z. B. ipzı na, Allgemeines 
Gebeibuch für gebildete Frauen Mofarfcher Religion. Zum 
Gebrauche bei der öffentlichen und häuslichen Andacht. 
Nach vorhandenen alten Gebeten bearbeitet von H. Miro. 
Dritte verbefferte Auflage. (Breslau 1835.) — Allgemeis 
ned teutfcheö Gebetbuch für die Hausandacht der Jẽeraeli⸗ 
ten.: Enthaltend 140 Morgens, Abend» und Feſtgebete 
auf alle Zage, Lagen und Berhältniffe des Lebens. Bon 
Dr. 3. 9. Deffauer und Sim. Krämer. Mit einem 
Borworte von A. B. Grünbaum, Diftrietd- Rabbiner 
in Ansbad. (Quedlinburg 1845.) 

Bor Allen feiern bie jegigen Juden noch: 1) ben 
Sabbath (baf ed unter anderem auch eine Partei gibt, die 
ihn auf den Sonntag verlegt wiffen will, ift bemertens+ 
wertb); 2) das Neujahröfeft, zwei Tage lang; 3) den 


* 
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Berföhnungstag; 4) das Raubhüttenfeft, vom welchem der 
erfie und zweite, fowie ber achte und neunte Zag vors 
züglich heilig gehalten werben; 5) das Paſſah, von welchem 
der erfte und zweite, fowie ber fiebente und achte Tag 
hervorgehoben fieben; 6) das Pfingfifeft, A Zage lang; 
T) Bußtage, nämlich ben Zag vor dem Neujahrsfefte und 
die fieben Zage nach bemfelben; 8) den Tag ber Tem⸗ 
pelzerftörung. 

An Miro's Gebetbuche von 1835 kommen vor: Ges 
bete für den Sabbath; beim Einfegnen des Neumondes; 
am Oſterfeſte; am Wochenfefle; am Feſttage deö vierten 
Monats; am Tage der Zerflörung Jerufalems; vor dem 
Schofarblafen; am Neujahrstage vor dem Schofarblafen; 
am Neujahrs» und Verföhnungstage; Betrachtung für die 
zehn Bußtage; mehre Gebete am Laubhuͤttenfeſte; am 
Bafltage vor dem Purimfefte ıc. 

In einem Anbange wird kürzlich, nach Johlſon, ans 
gezeigt, wie die Fefte und Feſttage in jedem Monate bes 
Sahres folgen. 1) Im Nifan (ungefähr vom 20. März 
bis zum 18, April) dad DOfterfeft, achttägig, davon bie 
beiben erften und bie beiden letzten eigentliche Feiertage 
find, die Mitteltage Halbfeiertage. 

2) Im “r8 (ungefähr vom 19, April bis zum 17. 
Mai) heißt ber 18. Tag Lag Beomer, an weichem in 
alter Zeit ein Schlilerfeft gefeiert wurde, weil eine pefle 
artige Krankheit unter den vielen Schülern bed R. Afiba 
(etwa im 3. 140) an dieſem Zage gänzlich aufgehört 
haben fol. 

3) Im yo (etwa vom 18. Mai bis zum 16, 
Juni) Pfingften, oder Wochenfeft (in der Synagoge zum 
Andenken der Gefebgebung am Sinai, fonft ald Erntes 
feft), am fechöten und fiebenten Zage bed Monats, 

4) Im man (vom 17, Juni bis 15. Zuli) am 17, 
Bafltag, weil an diefem Tage Jeruſalem von den Roͤ— 
mern erobert wurbe. 

5) Im 2% (vom 16. Juli bis 14. Aug.) am neun: 
ten Zage ein Fafltag vom erſten Range, großer Natios 
nalunglüdöfälle wegen. In der Synagoge merben bie 
Klagelieder bed Jeremias vorgelefen. 

6) Im Sao (vom 16. Aug. bis 13, Sept.) wird 
Fein Feft gefeiert, fondern man begibt ſich in den lebten 
Zagen deſſelben des Morgens früher, als gewöhnlich, in 
die Synagogen, um befondere Bußgebete zu verrichten. 

7) Im ein (vom 14. Sept. bis 13. Det.). Die 
erften Zage Neujabrstag, Tag des Blafend. Die 
erften zehn Zage heißen Buß» und Bettage, ald Vorbe— 
reitung auf den VBerföhnungstag. - Der britte Tag 
aber iſt ein befonderer Faſttag; der zehnte der Verföhs 
nungstag. Am 15. Tage ift das Laubhüttenfeft (in 
der Schrift auch Feſt des Einfammelnd), das neun Zage 
dauert, endet am meunten Tage unter dem Namen 
myinnmad, Gefeßfreude Die mittlem Zage_find, 
wie bei Dftern, Halbfeiertage (Hauptgebraͤuche: ber Etrogs 
Segen, ber Bulab, das fiebenmalige Umgeben bes XAltars 
am fiebenten Tage, alfo am Tage bed Meidenfeftes, zur 
Erinnerung an fieben große Vorfahren: Abraham, Hank, 
Jacob, Mofes, Ahron, David, Salpmon. „Der Menfd- 
ſelbſt ift ohne Werdienfl, wie die Bachweibe, bie weber 


Geſchmack, noch Geruch hat, Wir fehlagen fie hier zur 
Erde zum Zeichen unferer Unterwerfung vor Gott.” An 
manchen Orten iſt es noch gebräuchlich, an diefem Tage 
fehwangeren Frauen den Etrog (oder Esrog), ben foges 
nannten Paradiesapfel, zu ſchicken, damit fie den Stiel 


ausbeißt. Die beiden legten Zage heißen Schemini aze- 


reth, unb ber lebte noch befonders Geſetzfreude. Die 
mittleren Tage find Halbfeiertage, 

8) yunzam oder Inn (in ber Schrift auch Regen: 
monat, etwa vom 14, Oct. bis zum 13. Nov.). 

9) Im 1592 (etwa vom 14. Nov. bis zum 13. Der.) 
beginnen mit dem 25. Die acht Weihetage pr, wo das 
Hallel gebetet und Lichter angezundet werben, ſowol in 
der Synagoge, ald in jedem Haufe. 

10) Im nau (vom 14. Dec. bis zum 12. San.) 
fänt auf den zehnten ein Faſttag, weil an demfelben Je— 
ruſalem vom Könige zu Babel eingefchloffen wurbe. 

11) Im o3S (ungefähr vom 13. Jan. bi$ zum 12. 
Sebr.) fiel ehemals der Neujahrätag der Bäume, das 
heißt die Gefege wegen ber Pflanzungen, 3.3. bie bre 
erften Jahre, wo die Frucht nicht genofjen werben durfte, 
mwurben von dieſem Tage an gerechnet. 

12) Im 7% (etwa vom 13. Febr. bis zum 14. 

„ März), oder im 787 (ber Monat, welder im Schalt: 
jahre noch hinzukonunt) fält am 13! Tage entweder bes 
Adar oder des Weadar ein Fafltag, an deſſen Abend bas 

” Qurimfeft beginnt. 

An den Feiertagen, ben Berfühnungstag ausgenoms 
men, darf Alles getban werben, was zur unmittelbaren 
Zubereitung der Speifen erfoderlich ift. Feiertage, an wels 
hen feine Kunflarbeit verrichtet werden darf, gibt e8 im 
Sabre nur 13, von denen gewöhnlich einige auf den Sab⸗ 
bath fallen. Diejenigen: Feidrtage, die von den heutigen 
Juden zwei Zage gehalten werben, burften nach Vorſchrift 
der Bibel nur einen Tag gefeiert werden. Weil nämlich 
in den alten Zeiten, wo man nod) feinen Kalender eins 

brt hatte, erft bei Erfcheinung bed Neumondes vom 

nbebrin zu Serufalem bejtimmt werben mußte, ob ein 
Monat 29 oder 30 Zage haben follte, was durch Eilbos 
ten in den Provinzen befannt gemacht wurbe, damit das 
durch die Fefte beſtimmt würden, feierten diejenigen, welche 
in den zehn erften Monatstagen nach. dem Neumonde 
Feine Nachricht erhalten Fonnten, ber Ungewißheit halber 
zwei Zage für einen, melde Sitte dann fpäter beibehals 
ten worden ift. — Übrigens findet man auch bem jübis 
ſchen Kalender (mit Angabe ber Feſte) jetzt in mancher⸗ 
lei Volkskalendern. (&@. W. Fink.) 

FESTENBERG, poln. Twardagora, zwei Meilen 
im NE. von Wartenberg, offene Stadt, die früher zum 
Fürftentbume Ols gehörte. Im J. 1697 nahm die ver: 
witwete Herzogin von DIE, Eleonora Charlotte, dort ihs 
ren Witwenfig; ihr Gemahl hatte ed 1676 dem Gefchlechte 
berer von Köderig abgekauft. Nach mannichfachem Hers 
renwechſel kam Feſtenberg 1742 an bie Herrſchaft Go: 
ſchuͤtz, welche dem Grafen von Reichenbach gehört, Res 
Re Breslau, Kreis Wartenberg. Die Stabt 

8 26 ufer und 2500 Einwohner, eine evangelifche 
Pfarrkirche und die von der erwähnten Herzogin erbaute 
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ſchon in feinem 40, Jahre. 


* _ FESTING 

Kirche „zum Keipplein Chrifti,” ein ſchön gelegenes Schloß 
und Ana Markipläge, erfeld bat 34 nicht und 
der Haupterwerbszweig, die Tuchweberei, liegt gegen fruͤ⸗ 
ber (150 Meifter) fehr darnieder. Ein Fünftheil der Ein: 
wohner find Juden, fie befigen eine Synagoge. (Daniel.) 


FESTING (John), ald Ionboner Floͤtiſt berühmt, 
welcher namentlich feit 1727 in Händel’ Opern glänzte 
und fo in Aufnahme Fam, bag Hawkins von ihm rühm 
kein Flötift in London habe foviel Schüler gezogen, a 
er. Er verfland auch bie Hoboe zu blafen; flarb aber 
As Gomponift Teiftete er 
wenig oder nichts. Es ift fogar nur wahrfcheinlih, baf 
ein Heft Flötenduetten völlig feine Arbeit if. f. Haw- 
kins Voll. V. p. 364. — &:in Bruber 


Festing, Michael Christian, war Biolinfpieler und 

trat ald Componiſt und Goncertfpieler dad erfte Mal 1724 
in einem Wohlthätigkeitöconcerte mit einem von ihm felbft 
verfaßten Solo auf. Sein erfter Lehrer war der Ordhe: 
fterdirector am Drurgs Lane: Theater, Dicky Jones; dann 
bildete er fich in der Satzkunſt weiter unter Geminiani, 
deſſen Grundfägen er jedoch nicht treu blieb. Die Engs 
länder ruͤhmen von ihm, er habe in der Folge fi) in der 
Gompofition allein nah feinem eigenen guten Naturell 
gerichtet, weshalb auch feine Gompofitionen fo elegant ges 
worben wären. Der Mann befaß viel Thätigkeit und 
Welt, wußte das, was den Großen willfommen fchien, 
— ins Werk zu ſetzen, was ihm freilich nicht wenig 
Önner brachte. Übrigens ſtand er unter den eingebornen 
BViolinfpielern oben an, fobaß er ſtets zuerſt genannt wird, 
wobei noch Gollet und Brown ihm zur Seite gefegt wers 
den. Zu gleicher Zeit machten als Violiniſten die. Itas 
liener Veracini, Garbonelli und Pasquali Auffehen. Als 
num Feſting in der Röniglichen Kapelle die Oben bed Dr. . 
Greene zur Aufführung gebracht hatte, wurde er Vorgei⸗ 
ger der lonboner philharmonifhen Geſellſchaft; 1737 ers 
bielt er bad Directorium des Orcheflerd im Dpernhaufe 
und Fam an die Stelle des Caſtrucci. Als im folgenden 
Jahre 1738 ein neues Concert errichtet worben war, wurbe 
er ren Goncertmieifter beffelben ernannt. Bon jegt an 
bemühte man ſich immer mehr um feine Mitwirkung, fos 
daß faft Peine Mufitunternehbmung obme ihn vollbracht 
wurde. Go waren benn auch feine VBiolincompofitionen, 
namentlih unter ben Dilettanten, in: Ruf gekommen. 
Died benußte der fpeculative Mann zu feinem. Gewirme 
und ließ fie auf eigene Koften veröffentlichen, um fie felbft 
zu ‚verlaufen, was bie Folge hatte, daß fie ſich nicht weit 
verbreiteten. Hawkins nennt zehn Werke, als Sonaten, 
Trios, Biolinconcerte ımd Solos Vol. V. p. 363. Nach⸗ 
bem aber 1750 Felice Giardini ald Biolinvirtuos im 
London fich hatte hören laſſen, erregte er mit feinen Küns 
flen die Gemüther mit feiner neuen und lebhaften ‚Spiels 
manier fo, daß man von jest an bie biäherige Vortrags: 
weife matt und ausdruckslos nannte. Feſting ſah ih 
plöglich tief unter diefen Italiener geſetzt, was er ſich fo 
au Herzen nahm, daß er 1752 farb. Wenigſtens erhielt 
arbini das Drchefterbirectorium der Oper, dem Feſting 
vorgeflanden hatte, im 9.1753. So veränderlih iſt Ton 
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und Ruf. Übrigens war Feſting im Biolinfpiele der Leh⸗ 

ser des in England fo hoch geichägten Arne gemefen. 
i (G. W. Fink.) 
FESTINIOG, Kirchfpiel in der Graffchaft Merio: 
neh bes Fürftentbums Wales, auf einer Anhöhe, von 
welcher man einen Bid auf dad Meer bat, und am 
Ende eines ‚xeizenden Thales, nicht weit von Bala und 
Harleigh gelegen, bat ungefähr 1200 Einwohner. Die 
Mäbe, fowol des Ginfael (Epnfäel), welcher zwei Katas 
zafte-bildet, wovon der eine BO0’ hoch fein fol, als der 
zwiſchen fleilen und unzugaͤnglichen Bergen durchgehenden 
alten Römerfiraße, Milk⸗neint⸗Rhyd ar Halem in-ber 

Balköiprache genannt, machen den Drt intereffant. 

(Biselen.) 

FESTON, bebeutet ein Laubs, Frucht», oder Blu⸗ 
mangebänge, Gewinde oder Schnur, daher ur ac. 
Bei feſtlichen Gelegenheiten fchmädt man oft e im 
Innem ober Außen und andere Gegenſtaͤnde mit an 
Gchmüren gereihtem Laubwerk, dad mit Blumen, auch wol 
mit Früchten untermiſcht wird, beugeflelt, daß bie Ges 
winde, in gleishen Entfenumgen beſeſtigt, zwiſchen dieſen 
Punkten berabhängenbe Bogen bilden, und bier eft noch 
mit Fleinern Kraͤnzen und Quaſten verfehen find. 

Diefe Verzierungsart ift aus dem Alterthume zu ums 

kommen, ba in demſelben bie Tempel u. f. w., ald man 
A noch in einfachfier Art errichtete, alfo geſchmückt wur⸗ 
ben. Zu den Blume und Früchten wurden dann oft 
noch die Weihgeſchenke aus der Iagbdeute u. ſ. w., auch 
die Schädel der Dpferthiere — 

Die Feſtons haben ſich aus dieſen einfachen Anfäns 
gen fpäter in die römische Prachtarchiteftur faſt ald fies 
bendbe Berzierung eingedrängt unb wurden, manchmal 
noch mit Attrihuten der Künfte u. f. w. uͤberladen, an den 
Zempelfsiefen, an Denkmälern und Altaͤren, in Stein ges 
arbeitet, angebracht, wo fie wahricheinlich auch fuiher, bei 
der einfachen natinlichen Anordnung, ihren Plab hatten. 

Man findet: mebre Tempel der Römer, noch in ihren 
Ruinen, mit diefen, oft fehr ſchoͤn gearbeiteten, Verzierun⸗ 
en ausgeftattet, und bis ind vorige Jahrhundert war bie 
Freie der Feſtons an den Friefen der Prachtge: 
baͤude ıc. in antilem Styl vorherrſchend. In ber jetzigen 
Architektur kommen ſie, als ungehoͤrig, nicht — 

(Stapel. 

FESTUCA (Schwingel). Eine Pflanzengattung, 
welche bei Dob zuerfi unter dieſem Namen vor: 
fommt, Aus der zweiten Drbnung ber dritten Linné ſchen 
Glaffe und aus der Untergruppe der Bromeen der Gruppe 
ber Feftucaceen der natürlichen Kamilie der Gräfer. Char. 
Die Riöpe mit zufammengedbrüdten Ährchen; der Kelch 
zweifpelzig, — bie Corolle zweiſpelzig: bie un: 
tere Spelze an der Spike — (Host, Gram. Il, 
t. 78, 81 — 91. II. t. 20. IV, t. 60). Vulpia Gme- 
lin, Sclerochloa, Brachypodium und Schedonorus 
Palisot, Sphenopus Tronius und odium und 
Mygalurus Link find nicht mefentlih von Festuca vers 
fehieden. Die 70 bi 80 befannten Arten find ats meift 
erennirende Graͤſer faft über die ganze Erde vertheilt. 
Bon ben curopäifchen find die gemeinflen F. ovina und 
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ruhra. F.-ovinaZ. (Leere, herborn. t.8. f.3. Engl, 
hotan, t. 5855, Schafſchwingel, Hart: oder Berggras, 
Heiner Bodöbart) mit haarförmigen, ſcharfen Blättern, 
aufrechten, zufammengezogenen Mispen, länglichen, dreh⸗ 
runden, meilt vierblumigen Ährchen und grannenlofen, ober 
ſehr kurz gegrannten Blümchen; ein vorzügliches Futter⸗ 
gras für Schafweiden, welches beſonders einen birren, 
fandigen und fleinigen Boden liebt. F.rubra L. (Engl, 
bot. t. 2056) mit friechender Wurzel, borfbenförmigen. 
unteren, fladen oberen Blättern, drebrundem Halme, außds 
gebreiteter Riöpe, laͤnglichen, meift fünfblumigen. Ahrihen 
und lanzettförmigen, gegrannten Blümchen. Nach ber 
verfchiedenen Beichaffenheit des Standortes kommt diefe 
Urt in verfchiebenen Formen vor, 3.8. F, durinseula 
L. (Engl. bot. t. 470, Fl. dan, t. 848, F. dumeto- 
rum :Z., Fl. den. t. 700, F. nemorum ser, F. 
— = ‚Hänke. (A. Spreagel,) 
FESTUCARIA, Splitterwurm, iſt ber vom rad 
von Paula Schrank (in feinem „Berzeihniß ter biäher 
—— gerne Vorrede, ©. — von 
ibm gegrimdeten, er von Zeder (Erſter 
Goeze's Naturgeſch. der Eingeweide 24 
beſſer Monostoma benannten, Endozoengattung, und zwar 
aus der Urſache beigelegte Name, weil * ſeiner 
Meinung nad, dieſer Gattung angehoͤrende W 
kleine Splitter an der imern Darmhaut der Thiere ban⸗ 
gend gefunden worden waren, welcher aber eben durch 
die Zeder ſche Benennung verörängt worben und bei ben 
Iminthologen völlig außer Anwendung gelommen if. 
ier Arten flellte Schrank in ferner Faunaboica (3. Bb. 
2. Abth. ©. 207. 208) unter biefe Gattung, naͤmlich 
Fest. cyprinaeea, Boschadis, Anatis und alata, von 
benen die zweite und dritte ein, und zwar ein und bafs 
felbe, Diftem (D. echinatum Zed.) und bie .vierte ein 
Holoſtom (H. alatum Nitzsch.) find, die erſte aber (ic 
vermutbe dies nach Rudolphi's Beſchreibung, Entoz, 
Hist, nat. II, 1. p. 327, — mit ben Leuckart“⸗ 
fhen und Bremfer’fchen Abbildungen des Bathrioce- 
phalus der Barbe) nichts Anderes, als ein junger Bo- 
thrioeephalus Rectangulum R. fein dürfte, wenn er 
gleich noch in Rudolphi's Synoyfis (S. 82) als eim 
Monoftom M. eochleariforme R.) aufgeführt ſteht. 
Bon biefen vier Arten gehörte demnach Peine wirklich zu 
der von Schrank doch gut bezeichneten Monoftomengats 
tung, unb ebenfo wenig eine fünfte, fchon in bem ers 


wähnten —*— als Festucaria is von ihm 
angezeichnete, dad Holostomum variabile Nitzsch, näms 


lich, fondern nur eine fechöte, d. i. die in feiner Samms 
lung naturbiftorifcher und phyſikaliſcher Auffäge befchries 
bene Festucaria pedata, welche Zeder's Monostoma 
verrucosum ifl. Die wenigen, von Zeder und Rudol⸗ 
phi in ihren früheren Schriften als Festucariae aufges 
führten, Würmer übergeben wir bier füglid.  (Creplin.) 

FESTUS (Valerius), ein römifcher Befehlähaber, 
legatas, unter dem Proconful 2, Galpurnius * in 
Afrika. Er mar ein Verwandter des Kaiſers Vitelllus 
(geſt. 69), und als ſolcher burfte er es wagen, in immer 
beftigern Zwiftigfeiten mit dem Proconful zu babern, je - 


ihn — laſſen/ unter dem Worwande, er ſtrebe 
dem Ehrone. ch biefes unbeftrafte Gelingen er: 
m räumte er, unter maricherlei Vorwaͤnden, auch 
deſſen € aus dem Wege und ſetzte dafür die ſeini⸗ 
an ihre Stelle. Dem Bitellius blieb er ergeben, 
nd ihm das Gluͤck günftig war, wanbte ſich aber 
dann unbedenklich auf die Seite des Vespaſian, als bie 
fer zum Kaifer gewählt worden war; vor ber gewiſſen 
Entfcheidung ded Kampfes zwifchen Bitellius und Vespa: 
fian neigte er fi bald dem Einen, bald dem Anbern zu, 
gehört alfo unter die feilen, nur bem —— Vortheile 
— Seelen jener Zeit. (A, Herrmann.) 
FESTUS (Porcius), wurde vom Kaifer Nero ') an 

die Stelle des Procurator Felir nach Judaͤa — und 
mußte, kaum angekommen, ſchon gegen die uͤberhandneh⸗ 
menden Räubereien herumziehender Diebesbanden, befon: 
ders der fogenannten Sicarier”), gewaltfam einfchreiten. 
Nur wenig war er in bem durch ben Kaifer felbft, nad 
Vermittelung der Poppda, entfchiebenen Streit bes Kö: 
nigs Agrippa mit den Juden betheiligt, bie, um einer 
Entweihung ihres Tempels durch neugierige Blide Pro: 
faner entgegen zu arbeiten, zwifchen dem Tempel und dem 
neuen höheren Königsfchloffe und dem Porticus der römi: 
ſchen Wachen eine große Mauer aufführten; wichtiger 
war er im Proceffe bes Apoſtels Paulus, den er flatt des 
jübifchen Hohenrathes zu übernehmen —— t war, da 
Paulus auf Grund feines roͤmiſchen Buͤrgerrechtes an ben 
Kaifer appellirte, und fo fein Forum bas bed Procuratord 
war, von dem er nie einem fremben Gerichtöhofe ausge— 
liefert werden durfte”). Nach des Apofteld Zeugniß mußte 
er um die Paulinifhen Streitigkeiten recht wohl, und 
war beffer unterrichtet, ald er felbft vorgab (Act. 25, 
10). Aud trug er bem bald darauf anfommenben König 
Agrippa MH. und feiner Schwefter Berenice bie Verband: 
lungen über jenen in Gäfarea vor. Dieſe verlangten 
Paulus zu fehen und felbft zu hören, bamit bei feiner 
Abfendung nah Rom genau über ihn berichtet werben 
koͤnne. Gerichtszimmer des Palaſtes vor dem König 
und Feſtus verantwortete ſich ber gefangene Paulus. Fe: 
ſtus felbft erklärte Öffentlich die Anklage auf feinen Tod 
für unbegründet. Aber als Paulus in begeifterter und 
gründlicher Rebe den wunderbaren Gang feiner inneren 





1) Über bie Beitbeftimmung feines Antrittes iſt Ungewißheit. 
Aus Josephus, wit. 25 ungefähr 815 ab u, o.; aus einer Zuſam⸗ 
menftellung ber Angaben bei Josephus, Antig. Jud. XX, 8. 9 mit 
Tacit. Ann, XIV, 65 vermuthet man bas Jahr GI (aud 62), ner. 
Dion., 814 (815) R. C,; nad Taeit, Ann. XIII, 14 fen vor 
809 R. C.; ar vergl. Winer, Bibl. Realwörterb. I. art. 
Festus. not, I. Bug, Einleit. zum N. J. 3. *9— 2. Bb. ©. 
779 fo. 2) Joseph, Antig. Jud. XX, ec. VIII, 10: zul of 
EZıxagıoı Ob zalouuero, Anatal d2 elalv outer, 1öre aalıdın 
Ininduvor, xowwero Erpidloig wagesninatorg geiv ro ulyedog 
zoig rev Ilegowr drraxoıg, Imzwaunen JE zal napanınaforg 
raig bmd "Posafwr alxoıg xalovudrar, dp ar xal tiv Mpog- 

ofav or Änormiowreg Elmßor nökloug aragoürree x. r. L 

‚Add. 1,1 XX. VII, 5. 6. 3) cf. Krebs, De provocatione 
Pauli ad Caesarem, dissert, in opusc. acad, et acholaat. p. 148 
seqg. — Auch Plinius, Ep. X, von Khriften; fuerunt alü si- 
milis amentide, quos, quia cives Romani erant, adnotavi in 
urbem remittendos. — call. act, XXV, 12, 
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Entwidelung gezeigt, kamen doch dem falten Meltfinn des 


Procuratord der bogmatifchen Probleme foviel vor, daß 


er, gewiß mit verbrießlichem Ernfte, in die Worte aus: 
brach: Paule, du rafelt; deine große Gelehrſamkeit macht 
dich rafen! Nach Übereinkunft mit Agrippa gewährte 
Feſtus das dringende Verlangen des Apofteld, nah Rom 
abgeführt zu werben, und ließ ihn, nebft anderen Gefan⸗ 
genen, unter mititafrifcher Bewachung ey einfchiffen 
(Act. 27). — Feftus hatte nicht lange die Procuratur 
Judaͤa's inne; feine Verwaltung war aber nach den An— 
beutungen bes Joſephus (Bell. Jud. II, 14, 1) frei von 
Ungefeglichkeiten. Sein Nachfolger war Albinus. 
(0. Gruber.) 
FESTUS, ober nad) feinem vollftändigen Namen 
Sextus Pompejus Festus, ein, wie es fcheint, angefes 
bener römifcher Grammatiker, Über deſſen Lebensumſtaͤnde 
wir jedoch durchaus nichts Näheres wiffen, deſſen Zeital⸗ 
ter fih daher auch —— genau und ſicher beſtim⸗ 
men laͤßt, da in dem ſeinen Namen tragenden, nur zum 
Theil in ſeiner urſpruͤnglichen Geſtalt auf uns gekommenen 
Werke ſich keine Angaben finden, welche zu einer naͤheren 
Beſtimmung feiner Lebenszeit führen können. Da in eis 
ner Stelle‘) Martialis citirt wirb, fo muß Feſtus jebens 
falld nach diefem Dichter gelebt haben; ebenfo muß er 
vor Macrobius und Chariſius) fallen, da diefe ihn ken— 
nen und aus feinen Werfen Einzelned anführen, mithin 
jedenfalls vor das Ende des vierten und den Anfang des 
fünften Jahrhunderts, welchem Chariſius angehört ’), in 
dad vegan ji faͤllt). Wenn daher Sare’) ben 
Feſtus um 398 p. Chr. anfegt, fo möchte diefe Beftims 
mung eher für eine zu fpäte angefehen werben, und Be: 
ſtus jedenfalls noch etwas weiter aufwaͤrts zu rüden feinz 
mag er nun wirklich, wie ſchon Voſſius mit Bezug auf 
eine in dem Werke des Feftus®) felbft vorkommende Aus 
ferung anzunehmen geneigt war, unter den chriſtlichen 
Kaifern gelebt zu haben, oder noch vor die Zeiten Gons 
flantin’d des Großen und feiner Nachfolger, etwa gegen 
Ende des dritten, oder noch in den Anfang bed vierten 
zu verlegen fein. 
So wenig wir num auch von der Perfon dieſes es 
—* von ſeiner Bildung und ſeinen Leiſtungen ſonſt 
berhaupt wiſſen, fo hat er doch als Grammatiker für 
uns eine beſondere Bedeutung erlangt durch ein groͤßeres 
antiquariſch⸗lexikographiſches Werk, oder vielmehr einen 
aus einem foldhen Werfe von ihm veranftalteten Auszug, 
der aber auch nur zum Theil in feiner urfprünglichen Ges 
ftalt noch vorliegt, zum andern Theil aber in einem bas 
von in fpätern Zeiten gemachten Auszuge vorhanden iſt. 


Hs, v. Fespae p. 158, ed. Lindem. 2) f. Macrob, Sat. 
II, 3.5.8. Charisins II. p. 196. Cf, Rarth, Adveras, II, 3. 
3) f. meine Geſchichte der roͤmiſchen Literatur, $. 394 ber dritten 
Ausgabe. 4) Ebendafeibft $. 305. 5) Onomastic, I, p. 463, 
6) 8. v, supparus p. 247 Linden, p. 310 Müll, wo ber Zufagt 
„at nunc supparos appellamus vela lina jam erucem expansa,“ 
auf eine Beit binmwelfen fol, in welcher fchon bas Sa zu Ehren 

elangt war. Mergl. aber Fabricius, Bibl. Lat, T, UI. Lib. IV, 
ap. IV, sect. II. p. 320 aeg. Dacier (Praef, zu Anfang p. 285. 
ed. Lindem,) tritt ber Meinung bes Voffius in fofern bei, als er 
gleichfalld den Beftus in bie Zeit der chriftlichen Kaifer verlegt. 


Ebenbiefer Umſtand läßt auch wol im Allgemeinen bei 
Feſtus auf u Zeit fließen, in = man bie 
bedeutenderen der Vorzeit, welche ihres großen Um⸗ 
fangs wegen minder geleſen und ſtudirt wurden, durch 
Aus zu machen und ihren Hauptinhalt, 
bei dem zunehmenden Verfalle und dem Sinken aller 
Bildung, auf diefe Weiſe gewiſſermaßen 
w bemüht war. In einer folden, von dem 
ute der früheren Zeit wiſſenſchaftlicher Bildung zebren: 
den Periode machte fich jener, uns nicht weiter bekannte, 
in eigenen Leiftungen fchwerlich bedeutende Grammatifer 
Sertus Pompeius Feftus an die Schriften eined der bes 
rühmteflen Grammatiter der Blütbezeit römifcher Litera⸗ 
tur, das M. Verrius Flaccus "), deffelben, der als Erzie⸗ 
ber ber beiden Enfel des Auguftus und noch mehr durch 
feine Schriften und durch feine gelebrte Thätigfeit zu fo 
roßem Anſehen gelangt war, der felbft noch den Augus 
Aus überlebte und unter Ziberius farb. Meben verfchie: 
denen anderen Werken, die wir freilich auch nicht mehr 
befigen und nur aus ſchwachen Bruchftüden oder einzel: 
nen Anführungen noch fennen *), wie z. 8. die libri re- 
rum memoria dignarum, ein umfaflendes, mit feiner 
übrigen gelebrten Thaͤtigkeit im Einklang ftehendes Werk, 
dad Pinius und Gellius kannten und benußten, die 
über Rechtfchreibung und andere grammatiich- 
antiquarifche Gegenftände”), war es zunaͤchſt ein größeres 
‚ eritographifch santiquarifcher Art: De verborum 
significatione, was die Aufmerkſamkeit der fpätern Zeit 
durch feinen Reichtbum der wichtigften und bedeutenditen 
Nachrichten Über das römifche Alterthum nach allen feinen 
Seiten bin, forwie über die ältere Sprache Roms und 
dergl. auf ſich gezogen zu haben fcheint, und dadurch die 
Veranlaffüng zu einem Auszug gab, der uns allerdings 
jetzt die Stelle des Driginald vertreten muß, deffen Vers 
luſt er eben felbft wol herbeigeführt hat, wie dies ja auch 
bei manchen anderen Werken des Alterthbums in ähnlicher 
Weiſe der Fall war"). Es muß ein aͤußerſt umfangrei: 
ches Werf geweien fein, jedenfalls aus mehr als 20 Wü: 
cher, im welche der Auszug den Inhalt zufammendrängte, 
beftebend, da z. B. dem einen Buchſtaben P immerhin 
fin er. mindeflens gewidmet waren, wie aus einer 
Berung. bervorzugeben fcheint "'); die Ordnung des 
Werkes ſcheint jo ziemlih die alobabetifche gewelen zu 
fein, wenn auch gleich nicht fireng durchgeführt in Allem, 
fondern durch Ruͤckſichten des Inhalts und der Verwandt: 
ſchaft ber Gegenftände hier und dort wol beitimmt “). 
Bon dieſem Werke, gewiß dem bedeutendften, das aus 
des Berrius Hand hervorgegangen war, veranftaltete Fe: 
ſtus unter Beibehaltung der Auffchriitt (De verborum 
. über ihn das R in meiner ® te ber roͤ 
— $. 3 226, ur 386 ber —— * 97 
bie Zuſammenſtellung aller Beagmente in den Ausgaben des Feſtus 
in Gothofred. Auctt, 1, 1, p 110 seq. von Dacier und Lindemann 
(p- 293 seq.). über bie verfhiebenen, hier in Wetracht kommen 
den, Schriften bes Verrius f. inebefondere Müller, Praefat, ad 


Eest.- p. XIII agg. 9) Wie 5 3. De orthographia und An- 
deres; E Müller $. XIV, XV, ’ 10) f. unten Rot. 13. 14. 
und dazu bie Exdrte: 


11) f. Festus a, v. Salva res est —— Lind, , 
zung von Müller p. XXX. 2) Cf. Müller, Praef, p. XXIX. 
X. Eacvei. d. W. u. R. Erfe Section. XLIII. 
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5 f., 


significatione) einen Auszug, in welchem jedoch, wie wir 
aud einer — * Außerung defjelben erfehen "”), die 
abgefommenen und veralteten Ausbrüde, die vom 
—X felbft für nutzlos anerkannt werben waren, uͤber⸗ 
gungen, bad Übrige aber mögtiät kurz in ben Raum we⸗ 
cher zufammengebrängt werben follte; jene Aus- 
druͤcke follten dann in einem anderen Werke, wovon je 
doch Feine weitere Spur auf und gekommen ift, Prisco- 
rum (libri) cum exemplis behandelt werben. 
Indeſſen fcheint ſich Feftus bei diefem Auszuge, ber auf 
20 Bücher befchränft war '*), keineswegs blos auf das 
genannte Werk des Verrius Flaccus, deffen Zitel De 


verborum significatione auch auf den Auszug übergin 
befchränkt zu haben, und überhaupt bei feiner Arbeit mit 


—— eiheit verfahren zu fein, indem er die alpha⸗ 
tifche Ordnung des Driginald nur im Allgemeinen, in ; 
der Reibenfolge ber einzelnen Buchftaben, nicht aber im 
inzelnen, in den unter jeden Buchftaben fallenden Auss 
brüden, beibebielt, Einzelnes, wie es die Natur ded Aus: 
zuges mit fich brachte, gene wegließ, oder. auch kürzer 
faßte und in * rte zuſammenzudraͤngen fuchte, 
darüber aber auch Manches verftümmelte oder entitellte, 
was bei einem ſolchen Verfahren faum ausbleiben konnte, 
und und wenigſtens von ben Fähigkeiten und ber Bils 
bung bed Epitomatord feinen ganz günftigen Begriff zus 
ruͤcklaͤßt; dagegen fcheint Feftus, wiewol er aus eiges 
nen Mitteln gewiß nur hoͤchſt Weniges beifügte'), doch 
auch aus anderen Schriften des Verrius '*), namentlidy 
aus der Schrift De Obscuris Catonis ”), Einzelnes 
aufgenommen und feinen Ercerpten angereiht zu haben, in 
denen wir, foweit wir fie überhaupt noch kennen, ebendes- 
halb eine fefte Ordnung vermiffen und nach einem be: 
flimmten, dem Ganzen zum Grunde liegenden Plan uns 
vergeblich umfehen, zumal wenn wir die große Verſchie⸗ 
denbelt diefer Ercerpte in ihrem Umfange, wie in ihrer 
ganzen Faffung, die Öfterd nur kurz in wenigen Worten 
gehalten ift, bald ausführliche Erörterung liefert, in Er: 
mwägung ziehen, fowie auch bie Öfteren Wiederholungen 
eines und beffelben Gegenftandes, die fi nur hie und ba ı 
durch die größere oder geringere Ausführlichfeit von eins , 
ander unterfcheiden. Im biefer Beziehung glaubte Müls 
ler '*) gefunden zu haben, daß fi, fomwol in den noch 
erhaltenen Theilen des Feftus, wie in den die verlorenen 


13) s. v. Porriciam (p. 01. ed. Lindem. p. 218. Müll): 
— cujus (Verrii) opinionem neque in hoc neque in aliis com- 
luribus refutare minime necesse est, cum propositum habeam, 
ex tanto librorum ejus numero intermortua jam et sepulta 
verba atque ipso saepe confitente nullius usus aut auctoritatis 
raeterire et reliqua quam brevissime redigere in libros admo- 
paucos. Ka autem, de quibus dissentio, et aperte et 
breviter, ut sciero, scripta in his libris meis invenientur, In- 
scribuntur priscorum — cum exemplis.“ 14) So viele 
Bücher nennt Paulus in ber feinem Auszuge vorgefeäten Epistola 
ausdruͤcklich; was noch von der Handfchrift, bie bas Werk des Fe: 
ftus enthält, vorbanben ift, ar) biefe Abtheilung; vergl, Mül- 
ter, Praefat. p. XXXI aeg. 15) Wie 4.8. in ber oben Not. 1 
angeführten Stelle, wo er ben Martialis citirt, 16) f. Müller, 
Praefat, p.XXIX, 17) f. befonders Gellius, Noct, Att.KVIT, 6; 
{. mit Festus s, v. Recepticium 2: 233. ed. Lindem, (Müller 

p. XVI.) 18% f. Praefat. p. KVI negg. a 


a 


FERTUS! 

Theile uns erſetzenden Ereerpten bed Paulus, bei jebem 
der einzelnen Buchſtaben zwei Hälften unterſcheiden laſ⸗ 
fen, in deren erſten fich die einzelnen Artikel in einer der 
alphabetifchen Orbnung wenigftens einigermaßen annaͤhern⸗ 
den Folge an einander reihen, während in’ der aribetem: dies 
felbe ih vermißt wird; dagegen hier‘ eine gewiſſe 
Beriwanbtichaft des Gegenſtandes in dem einzelnen, zum 
Theil ausführlicher gehaltenen und gruppenartig zufant: 
eſtellten Artikeln bemerklich wird, inöbefondere auch 
Stoffen zu Gato (aus der Schrift De obscuris Cato- 
nis) und zu Plautus bier vorkommen; mancher Artikel, 
der in ber erften Hälfte, bier meift nur kurz gefaßt, vor 
kommt, wieberhölt fi in der anderen Hälfte, wo er zu: 
weilen auch ausführlicher ge ift, ja er kehri ſelbſt mehr 
als ein Mal wieder te man dieſe, allerdings am 
dem Werfe, wie es jegt vorliegt, auffallende Erſcheinung 
daraus‘ zu erffäreh ſuchen ), daß Feſtus inbem er zu: 
vörberft dad größere Werk des Werrius Flaccus ercerpirte 
und mit feinen Ercerpten die erſte Hälfte gebildet, dann 
auch noch andere Schriften beffelben Verrius Flaccus bes 
nugt, elnes daraus ercerpirt und feinen bereit6 vor⸗ 
liegenden Ercerpten eines jeden Buchſtabens nachträglich 
angereiht, ober auch eingefchaltet habe, woraus denn fo 
die andere Hälfte entflanden, fo wird auch fo noch gar 
Manches Yngewiß und zweifelhaft bleiben, insbeſondere 
bieten ſich auch bier Zweifel mancher Art eine folche 
Trennung, wie fie bei jevem Buchſtaben in zwei ften 
vorgenommen werben foll, dar, und wir vermögen kaum 
unfer Bedenken zu unterbrüden, warum nicht auch in 
der angeblichen zweiten Hälfte eines jeden Buchftabens 
Manches ebenfo gut, wie das in der erften Hälfte Ent: 
haltene, aus dem Werfe De verboraum significatione 
ercerpirt fein follte, er da mir bie ganze Art und 
Weife, wie Feftus arbeitete und ercerpirte “), nicht ken⸗ 
nen und, wie wir ſchon oben angedeutet, felbft zweifeln, 
ob er überhaupt einen beftimmten Plan feinem u“ 
Unternehmen zu Grunde gelegt, und hiernach u feine 
Arbeit, wie kin anzes ahren beflimmt habe. In 
keinem Falle läßt ſich ein folder Plan in dem, was noch 
vorhanden ums vorliegt, ausfindig machen, fo wenig ald 
dies z. B. bei dem ähnlichen Werke eined anderen Gram: 
ma ‚bed Nonius Marcellus der Fall iſt, wo wir 
ebenfo fehr Plan und Ordnung in ben einzelnen Befland- 
theilen feines lexikographiſchen Werkes vermiſſen?) unb 
felbft zu vermuthen geneigt wären, daß es in einer kei: 
neswegs vollendeten, oder andernfalls nicht in feiner 





19) CE. Müller p. XRIX. 20) Müller fpricht fi p- AXXI 
der Praefat. darüber im folgender Welfe aus: „Quam Bestus in 
exte Ve rationem secutus sit, paucis indieabo. 
Facillimam quidem ut videtur, cum plerumgue ipsa Verrii verba 
—— et reclderet tantum, quae ipsi minus seitu utilia vi- 
debantur. Sed talem, quae ex disputarionis bene 

rd pe lacera 


ae Tue ne —— non pe. ejus —n = 
se, pr e s poetis, sed multo plures 
—* = en Basterum ex ak gend und 
penu paucissima mddidit, 21) f. meine @efchichte der römis 
ihn Biteratur. $. 339 ber dritten Musgabe. 
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PESTUS: 
— —— und Faſſung auf ums: gelom⸗ 


fei. 

Diefes Werl des Feſtus, oder. vielmehr biefer vom 
ihm gemachte Auszug aus dem Altern Werke des Verrius 
Flaecus De verborum signifieatione war jedenfalls noch 
Bi des Iſidorus von Sevilla, wie im Karolingiſchen 

Iter volftändig erhalten; denn bier unternahm ein: 
E Paulus, der fich im der vorgefegten, an Karl den 

gerichteten, Epiftola Pontifer ment, einen Auszug, 
den er, um fi dem Kaifer, feinem Herrn, geneigt 
machen, und deſſen literarifche Schäge*) — mir wife 
allerdings, wie Karl ber Große auf Sammlungen von 
Büchern, ober, wie wir fagen würden, auf bie Anlage - 
einer Bibliothek Bedacht genommen hatte — mit. einer 
fremden Peiftung (da er Eigenes zu geben unfähig: fei) zu 
vermehren, feinem Kaifer übergab, überzeugt von ber 
Wichtigkeit des Inhalted und dem vielen Intereflanten, 
was barin enthalten fei, zumal da et zugleich b t ges 
wefen, alles Überflüffige und minder Nothwendige wegs 
zulaffen, anderes Dunkle beutlicher auszubrüden, während 
er manches andere auch ganz fo wie in dem Driginal ge: 
loffen habe”). tiber dieſe Perfon dieſes Paulus wiften 
wir weiter nichtö; man hat ihn wol gewoͤhnlich für den 
befannten Paul Winfrid gehalten”), der- ald Mönch zu 
Eanoſſa farb, und. daher auch als Paulus Diacomıs 
um n ang „obwol er fich felbft nicht mit dies 
—8 Ausbrude, ſondern mit dem eines Pontifex bezeich- 
net, fobaß die Ibentität der Perfon zum minbeften zwei⸗ 
felpaft erfheint, von Müller ”*), auch wie eö fcheint, ganz 
aufgegeben worben if Paulus fcheint bei feiner Arbeit 
bauptiächlich auf Abkuͤrzen und Zufammenziehen des ſchon 
von Feflus zufammengedrängten und abgekuͤrzten Stoffes 
eſehen zu haben; daß er, wie er behauptet, Einzelnes 
Fetbit beuflicher zu geben verfücht, und damit die Dunkel⸗ 
heiten in dem Werke des Feſtus befeitigt, erfcheint kaum 
glaublih, wenn man über die Beſchraͤnktheit des Manz 
nes, wie fie fih aus dem 
fondere aus der Art und 
die 
Arti 


nzen Probucte, fowie insbe— 
eife, wie er, biöweilen felbft 
— Structur einer Periode oder den Sinn eines 
els entſtellend, bei feiner kLeiſtung verfahren, heraus⸗ 


dere, quia ex proprio 
mutavi, Sextus denique 


ei 2) praetergrediens et quasdam abstrusa peni- 

tus stilo proprio enucleans, nonnulla ita, ut erant „res 
uehs, vestrae celsitudini ndum kom m obtulä 
. f. mein Supplement I. der roͤmiſchen Liter. : Gef 
84, ) Er ſagt Praefat, ad Fest, p: XXX: „Qui il 

oms fuerit, non quaerimus, nisi quod id certum et testatam. 


Ami gradus, nam in Kpistola ad Carolum Regem pontificem se 
dieit Caroloque magne fuisse nequalem;“ 





demfelben den Gharakter einer felbitändigen Arbeit vers 
leihen konnte =); wir miüffen I m yufrieben 


unbebeutende Bufäge fich erlaubt ‚hat u biefe finb 
eiften » äbnligher Art, bie 


ibm noch vorlagen, —* und hierher uͤbertragen 


worden. meer June Folge, wie fie in dem Werte 


rg nt er im Ganzen beibehalten zu 
‚haben, ne Abweichungen abgerechnet, bie vielleicht 
mehr Nachläffigkeit und Verſehen veranlaft, als 
durch eine beflimmte Abficht hervorgerufen worden find, 
umal da wir an mehren Stellen wen wie Paulus 
hub offenbare Fehler, die fi ‚wol in der Handfchrift, 
aus welcher er ercerpirte, befanden, beibehalten und in fei: 
nen Auszug unverändert aufgenommen bat ”). 

Es hat 


nicht noch früher, uns fo ziemlich den reinen Wert bed 
Paulus liefern und in fofern allerdings die urkundliche 
Grundlage unferes Xertes jebt bilden, oder, wie eine ber: 
liner und leipziger, einen ſchon interpolirten, auch bie 
und da durch gelehrte Hände berichtigten oder veränderten 
Tert enthalten, und daher, obwol keineswegs werthlos für 
die Kritit des Textes, doch den erfigenannten Handſchrif⸗ 
ten jebenfalld weit nachſtehen, da wir in ebendiefen doch 
immerhin bie wahre Quelle bed Textes zu fuchen haben, 
indem auch die übrigen Handfchriften, welche an anderen 
Drten *) von Paulus noch vorfinden follen, nad 
dem, was darüber befannt ift, immerhin, im 
Vergleiche zu biefen beiden dfchriften, einen nur uns 
orbneten Werth befisen mögen. Gedrudt erfchien 
diejer Auszug zuerft in einer mailänder Ausgabe von 
1471. 4. mit der Aufſchrift: Sext. Pompejus Festus 
de verborum significatione *); ein emeuerter Abbrud 
heint die Ausgabe zu fein, welche die Auffchrift führt 
esti Pompeji liber optime emendatus, Jo. de Co- 
lonia et J. ade de etc,, vom Sabre 
1474. 4. ”), baffelbe ſcheint der Fall zu fein bei zwei 
anderen, zu Rom 1475 und 1477. F. veranftalteten Ab: 
drüden, ebenfo auch mit dem ber Ausgabe des Nonius 
Marcellus zu Parma 1480. F. angehängten Abbrude *). 
Sn allen diefen Ausgaben erfcheint. umter bem Namen bes 
De verborum significatione nur der von Pau: 

Ins daraus gemachte Auszug, an welchen dann, zuerfi 
durch einen. geriffen Gonagus ”) das, was inzwiſchen, 
von dem Werke bed Feſtus felbft, von dem Buchſtaben 








L. die Belege bei Müller, Praefat. p. XXX. 
or m IL AKKU aon. 36) 1. da Wen bi 


‚ P 
XI seq, 30) f. bei Ebert, Bi: 
P Zi) Cie befindet fd in Göttingen ; 
x. U, L. S. 


T&dwelger, der claffifchen Bibf 
dweiger, Dan Mn affıfı 


er, Praefat, p- 32) f. Schweiger va. D. 
33) f. das Nähere bei Müller p, 


XXXV seq. und bafelbft bie 
Stelle aus der Vorrede der Ausgabe beö go. Boptı Pius. 


Mi . 


M an, befannt geworben war, angereiht oder vielmehr 
damit zufammengeworfen und in einer Weiſe verbunden 
ward, welche feinedwegs auf eine genaue ZIERRENG ober 
Sceibung deflen, was dem Auszuge bes Paulus und 
defien, was ‚dem echten Feſtus u Bedacht nahm 
und dadurch eine oft flörende Verwirrung hervorbrachte, 
wie dies fich in den neu erfcheinenben Ausgaben des So. 
Bapt. Pius zeigt, welcher zuerſt in Verbindung mit No- 

und Varro diefen Paulus: Feftus lieferte, zu Mai: 
land 1510 und in den davon veranftalteten parifer Abs 
vrüden von 1611 und 1519, fowie in dem von Albus 
Manutius beforgten e: Cornucopiae Perotti (Ve- 
Be 1513. fol.), und öfters im der Folge 1517. 1526. 
u - w. 

Fragen wir nun aber näher, worin benn eben das 
beſtanden, was von dem Driginale, das Paulus excerpirte, 
alfo von dem echten Feſtus, inzwifchen befannt geworden 
war, fo erhalten wir barlber, da ber erfle Herausgeber 
Conagus fich nur kurz und in einer —— befriedigenden 
Weiſe daruͤber aͤußert“), zuerſt einige nähere Aufichläfie 
durch den naͤchſten — Antonius Auguſtinus, 
den auch das große Verdienſt, zuerſt eine genaue Schei⸗ 
bung bed Feſtüs und des Paulus vorgenommen und fo 
—— erſt einen Feſtus, wenn auch der Natur der 

ache 55 feinen vollſtaͤndigen, geliefert zu haben, zu: 
zuerkennen if. Wir erfehen aus ber Vorrede feiner Aus: 
be, wie eine freilich nicht —** Handſchrift des 
eftus, aus Illyrien angeblich, nach Italien und bier in 
die Hände des Pomponius Lätus ’) gefommen war, wie 
biefer ben größeren Theil diefer Handichrift, mit einziger 
Ausnahme weniger Blätter, bie er zurüdbehalten, einem 
gebildeten Griechen Manilius Ralus überließ, wie biefe 
Dandichrift dann aus der Erbichaft des Gardinal Michael 

ilvius in den Befig des Garbinal Farnefe fam und mit 
ben übrigen bandfchriftlihen Schägen ber Farnefiichen 
Bibliotbef im Jahre 1736 von Parma nad Neapel wan: 
berte, wo fie jest noch aufbewahrt wirb, und nad ben 
früberen Benugungen durch den, genannten Auguftinus 
und mach ihm durch Urfinus in neuefter Zeit durch eine 
genauere Bergleihung von Arndt's für Muͤller's Ausgabe 
näher befannt geworben it”). Es ift dies ber leiber 
mehrfach befchädigte und felbft verflümmelte Goder Far: 
mefianus, ber aus dem eilften ober zwölften Jahrh., 
wie man gewöhnlich annimmt, ffammt und in feinen 41 
Pergamentblättern uns allein noch diefen foftbaren Reſt 

34) An dem Not. 33 angeführten Orte. 35) Dort fagt er 
unter Anderem (f. bei Lindemann p. 291, bei Müller p. II): 
„— Umus adhuc liber (Festi) exstabat totius cladis superstes, 
sed qualis vietis commilitonibus et occisione occisis, miles trun- 
cis naribus, altero oculo effolso, mutilo altero brachio, eruri- 
bus fractis repit alicunde, Ejus libri advecti, ut ferunt, ex 
pagellas Pomponius Laetus, ut Pius, ut 

j i Manilius Rallus, 
Ab his Angelus Politianus librum accepit, agnovit et exscripsit 
ete. etc,“ Aus ben von Müller (a. a. D.) angeführten Worten 
bes Pius (in Gruteri Lampad, I, p. 411) unb Politianus, auf 
welche Auguſtinus ſich beruft, geht aber ganz beflimmt und ungmeis 
felhaft die Anficht hervor, bie wir in bem e, ih übereinſtim⸗ 
mung mit Müller, aufgeſtellt haben. f. bas Nähere bei 
Müller, Praefat, p. Ul aeq. as 





VPomponius Laͤtus zuruͤckbehaltenen Blätter 


Alterthums erhalten bat; denn bie 'bemerften, von 
—* nach welchen 


Auguftinus, wie Urſinus genaue Abdruͤcke lieferten (Sche- 


"ae Pomponii Laeti gewöhnlich genannt), ſind leider 


jegt verfhwumden ”’), ohne daß mir jedoch 
‘mung ganz aufzugeben 


wol die s 
haben, daß fie in irgend 


Drte zu Rom verborgen, bdereinft wieder aufgefunden 
werben können. 


rs 


Diefe Handfchrift, welche Müller) muthmaßlich fo: 


“gar für eine Copie derjenigen Handfchrift halten möchte, 
"nach weldyer Paulus feinen Auszug veranftaltete, enthält 


“aber leider nur ben halben Feſtus, indem fie mit dem 


Buchſtaben M begirmt und von bier: am allerdings bis am 
den Schluß mit dem Buchftaben V reicht, ſodaß wir al: 


“fo neben dem vollftändigen Audzuge ded Paulus aus Fe: 


ftus das Werk des Feftus oder den Auszug deſſelben 


" aus Verrius Flaccus zur Hälfte etwa noch bejigen, wenn 


ſetzt, dem wir leider jegt, in ber einen 


nicht, was freilich kaum zu erwarten, ein neuer glüdhlicher 
Fund *) umd auch die verlorene erfte Hälfte wieber zu: 
führt und bamit uns in den Beſitz des ganzen Auszugs 

Hälfte, nur burch 
eirren noch mehr verftümmelten und abgefürzten Auszug 
fennen, was wir bei der ungemeinen Wichtigkeit des 
Ganzen um fo mehr zu beflagen alle Urfache haben. 
Denn wir finden in den verſchiedenen Erflärungen und 
Etörterungen, wie fie in biefem lexikographiſch angelegten 


“Werke zu jedem einzelnen Ausdrucke beigefligt find, und 


bald die Sprache, die Etymologie, Synonymik und bergl., 
bald und noch öfters fachliche Gegenitände betreffen, zus 
mal in der ausführlicher gehaltenen anderen ‚Hälfte, bie 
den vollen Feftus, wenn auch gleich theilmeife verſtuͤm⸗ 
melt und Ihdenbaft, enthält, einen wahren Schatz der 
—— das gefammte, zunaͤchſt roͤmiſche Alterthum 
berührenben Angaben, Notizen und Nachrichten, wie wir 
fie nirgendswo fonft finden, ſodaß diefes Gloffar, wenn 
man ed fo nennen will, für unfere Kenntmiß der römi: 
ſchen Staatöverhältnifie, des Rechtes, des Privatlebens, 
des Gultus, furz alles deſſen, was in den Kreis der rd: 
mifchen Antiquitäten gezählt zu werben pflegt, einen un: 
fhäsbaren Werth befigt, der auch im Bezug auf bie 
Sprache und Literatur, namentlich die ältere, in Bes 
auf Etymologie, Grammatif, Synonymif und dergl. nicht 
geringer anzufchlagen ift, und uns fowol einen Begriff 
deffen geben fann, was wir zu erwarten hätten, wenn 
das große Werk des gelehrten Verrius Flaccus felbft uns 
noch zugänglich wäre, deſſen umfaſſende Kenntniffe und 
Gelehrfamkeit auch aus diefem, zum Theil wenigſtens, 
zuotefach verftümmelten und befchnittenen Auszuge erfenn: 
bar iſt. 

Ebenbiefe Bedeutung des Ganzen war es auch un: 
fteeitig, welche einen Auguftinus und feine Nachfolger be: 
wog, den noch erhaltenen Reften beffelben eine um fo 
größere Aufmerkfamkeit zu ſchenken, und ebenfo fehr durch 


37) Müller p. V ne, 387. 1. cc. p. VIN, (cap. 1. $. 3.) 
39) In einem jest za Montpellier befindlichen Palimpfeft follen ſich 
Stüde des Feſtus befinden; fo ſchreibt Pibri im Journal des Sa- 
vants, 1842, p. 42, 
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: FESTUS 


einen forgfältigen Abdruck des Textes, wie durch ges 
naue Unterfchetbung der einzelnen Beftandtheile, des Pau: 
lus und des Feftus, für den Gebrauch zugänglicher und 
auch verläffiger rn un 
} « Rühmliche — gen —25— 
er Eigenſchaften einer ſcharfen Ausſcheidung Vdeſtus 
eher möglichft —— Abdrucks feiner Reſte die 
Ausgabe, welche die Grundlage ber folgenden bildet: M. 
Verrü Flaecci quae exstant et Seat Pompeji Festi 
de verborum significatione libri XX, Ex bibliotheca 
Antoni Augustini (Venetis 1559 und 1560.) ;. dann 
au —— in Ant. — Opera. (Lucae 
1 fol.) T. VI. p. 525—666. Auf diefer Ausgabe 
beruht durchaus die von Joſeph Staliger gelieferte, 
durch glüdlidhe und ſinnreiche Werbefferungen, ſcharfſin⸗ 
nige Erörterungen werthoolle Ausgabe: M. Verröüi Flacci 
e exstant et 5. Pompeji Festi de verborum signi- 
ficatione libri XX et in eos Joh, Scaligeri castiga- 
tiones nune primum publicatae. Apud Peir. San- 
tändreanum 1575 und Lutetiae 1576. Einen ganz ge= 
nauen, in den Seitenzablen den einzelnen Golumnen der 
Handfehrift entfprechenden, Abdrud deffen, was im dem 
oben erwähnten Barnefifchen Coder des Feſtus fich findet, 
begleitet mit einigen Bemerkungen, lieferte Fulvius Urs 
finus unter dem Titel: Sext. Pompeji Festi de verbo- 
rum signifieatione fragmentum ex vetustissimo exem- 
plari bibliotheeae Farnesianae descriptum. (Romae 
1581. [gebrudt], 1582 [ausgegeben]); es ward wieder abges 
drudt zu Paris 1583 apud Peir. — und 
auch dem von demſelben Buchhändler 1554 und 1595 
veranftalteten Wieberabdrude von Sealiger’d ebenerwaͤhn⸗ 
ter Ausgabe beigeflgt, und auch in bem Abbrude des 
Feſtus und Paulus (nad der von Auguftinus vorgenom= 
menen ———— bei Gothofredus (Auctores Ling. 
Lat, (Genev. 1595. 1602. 1622, 4.)) berüdfidtigt. Eine 
die Ergebniffe der. früheren ‚Herausgeber vereinigende, aber 
wenig Neues von Belang bringende Ausgabe lieferte Das 
tier unter dem Zitel: 8. Pompeji Festi et Marü Verrii 
Flacci De verborum signiheatione libri XX notis et 
emendationibus illastravit Andr. Dacierius. In usum 
Delphini. Lutetiae Paris 1681. 4. (und wiederholt Am- 
stelodami 1699. 4.) In der neueften Zeit ift durch die 
Bemühungen von zwei teutfchen Gelehrten der Zert des 
Paulus, wie des Feftus auf feine urkundliche Grundlage 
möglichft zurüdgeführt, und in einer Weiſe berichtigt wor= 
den, wie dies unter den obliegenden Verhältuiffen, nach 
den bis jegt befannt gewordenen bandfchriftlichen Quellen, 
nur immer möglich war, zuerft von Friedrich Lindemann 
im Tomo il. des Corpus Grammaticorum Latinorum 
Veterum (Lipsiae 1832. 4.), wo juerft der Text des 
ganzen Paulus, dann «benfo, was von Feſtus noch er= 
halten ift, geliefert ift, und daran reihen fi Commenta- 
rii in Paulum et Festum, welche einen mit ben en 
Bemerkungen des Herausgebers vermehrten Abbrud der 
Noten früherer Erflärer, wie ſolches in Dacier’d Ausgabe 
—— war, liefern, und fo dieſer Ausgabe ne—⸗ 
ihrem fritifchen Wertbe auch ben einer Gollectivauss 
gabe verleihen; dann von K. D. Müller: Seat Pom- 


FETELMACHUS 


pei Fest De verborum signifieatione quae supersunt 
cum Pauli Epitome emenmdats et annotata a Garolo 
Muellero (Lipsiae 1839. 4), welcher durch 


| Die oben ſchon erwähnte genaue Collation der Farnefifchen ° 


Hond ſchrift unterfiügt, das Gange in einer ebenfo ges 
teen, ald lesbaren und’ flr den Gebrauch zwedimäßigen 
Meife liefert: und dem durchaus getreuen Abbrud der 
"Melle bed Feſtus die Ercerpte des Paulus auf jeder Seite 
gesenliberftelit, während ſich die zur richtigen Würdigung 
des Zertes und feiner ganzen Beſchaffenheit beigegebenen 
Nöten’ unter dem Zerte finden. : Ein beachtenswerther 


Abdruck iſt ud: M. Verrü Flacei fragmenta, post : 
editionem Augustinianam denuo collecta et digesta 
S. Pompes Festi fragmentam ad fidem Ursiani ex- 


empl. recensitum , subjectis aliorum suisque nott. et 
indieibb. od. A. E. Egger. (Paris. 1839. 12.) (Baehr.) 
FETELMACHUS, ein ſchottiſcher König im vierten 
Jahrhundert. Nach dem Tode bed Königs Fincomarchus 
firebte er, nebft feinen zwei Betten, Romachus und An: 
us oder Änead, rad dem erledigten Throne, obgleich 
Sncomarsus zwei Soͤhne binterlaffen hatte. Es gelang 
omadhus, feine beiden Nebenbubler zu verbrän und 
auf den Thron zu gelangen. Seine Tyrannei flürzte ihn 
aber bald wieder von demſelben herab; cr warb ermorbet 
and Kneas kam als König an feine Stelle. Doch Nec: 
tan, der Rönig der Picten, erbob ſich wider ihn, fchlug 
und Wdfere ibn im einem blutigen Xreffen, und Betel: 
madjus, der dritte Prätendent, folgte ibm jetzt im ber 
Megieruing? Er fette den Kampf gegen bie Picten fort, 
erfchlun ihren König, vermiüftete ihr Land, wurbe aber 
bald Darauf durch feinen Harfenfpieler, den bie Picten 
hierzu gedungen, aus dem Wege geräumt, worauf Eu: 
gen h., der rechtmäßige Thronerbe, zur Regierung ge: 
alte: (Guthrie's Hist. ol Scotland. T, 1.) 
(A. Herrmann.) 
- FETI (Dominico), geb. zu Rom 1589, wurbe von 
Cigoli unterrichtet, ging dann mit dem Garbinale Febe: 
rico, nachherigem Herzog von Mantua, nad) Mantua, wo 
er ſich nad} den Werken des Giulio Romano vervollfommnete. 
Er malte viel in DI für die Kirchen und Galerien, doch 
- find die meiſten feiner Werke Staffeleigemälde. Bon ei: 
nem größeren, das er für die dafige Akademie ausführte, 
die Vervielfältigung der Brode, fagt Lanzi), hier find 
mehr große Figuren, ald großartige, aber mannichfaltig 
verkürzt und meifterhaft gemalt. Eins feiner Fredcoge: 
maͤlde, welches er am Chore des Doms zu Mantua aus: 


führte, hat nicht das Verdienſt, wie feine Ölmalereien. 
Diefer verbienftvolle Kuͤnſtler, der zu dem ſchoͤnſten Hoff: 


mungen berechtigte, ergab fich einem ausfchweifenben Le: 
ben, welches feine Jahre verfürztez’ er ftarb zu Wenedig 


im 35. Jahre 1624. Über feinen Styl fagt ein meuerer . 


Kunftrichter ”), „Dominicus Feti, ein Römer, fette fich mit 


arftellungen der in der Bibel vortommenden Parabeln 


in Amfehen; der Styl, in welchem er arbeitete, iſt micht 


— — 





1) Lanzi 2, Ab. S. 284. Binkelmann und fein 


ade . ©l T. L, i ilt rt 
Inn otoellte 


Matur herab. 
im Colorit Kraft, bie Wirkun 


man der Behandlung etwas mehr Fleiß 
wünſchen.“ Ungefähr 30 Blätter find. nach dieſem Mei: 


ichte der Malerei in ta: 


MN) |. a "FETIALES 


vorfäglich — ſinkt aber doch oft bis zur gemeinen 
Ausdrude bereicht Geift und Leben, 
iſt zuweilen gui. Da 
die Figuren ſelten uͤber einen Fuß hoch find, ſo moͤchte 
iß und Zartbeit 
ſter geſtochen. (A. Heise.) 
. FETIALES. &o heißen die Glieder einer priefler: 
lichen Genofjenfhaft Roms, in der wir ein alte italifches 
Anftitut erkennen, dad bereitd vor ber Gruͤndung Roms 
in: Stalien beimifh, dann auch nah Rom übertragen 
ward, und hier eine Ausbildung und Geflaltung erhielt, die 
eö, wie alle religibien Inftitute der Art, mit dem gan: 
zen Staatsweſen in innige und 5 Berbindung brachte, 
und barum zugleich als ein politifches Inftitut uns be: 
trachten läßt. 

Für den alt: italiſchen Urfprung des Ganzen fpricht 
zuvörberft der, Name, ber keineswegs feine naͤchſte Wur: 
el im Griechifchen hat, und demnach auf griechifche Ab: 

nft, wie des Wortes, fo auch ber damit beyeichneten 
Sache, bier alfo des ganzen priefterlichen Inſtitutes mit 
allen feinen Einrichtungen, feinem Wirkungskreiſe und fei: 
ner amtlichen Thatigfeit uns zurüdführt; und diefer Name 
fommt in den uns erhaltenen fdhriftlihen Urkunden des 
Altertbums auf doppelte Weile gefchrieben vor, bald _Fe- 


-tiales. bald Feciales; da indeffen die Infchriften auf 


Stein, fowie auch die griechiihe Schreibung des Wortes 
in der Schreibung Fetialis Üübereinflimmt, und diefe Form 
felbft etymologiſch ſich eher nachweiſen und. begründen 
läßt ), fo bat jet dieſe Schreibung ald bie richtigere und 
urfprunglichere meiftens unb wol mit allem Recht ben 
Vorzug behalten. Noch meniger kann von Foeeinlis 
oder Faecialis die Rede fein, da diefe Schreibweifen ohne 
alle Autorität als fehlerhaft und falſch zu betrachten 


‘find *). Auffallend iſt es übrigens, wie wenig gleichför: 


mig die Griechen in ihrer Sprache die lateiniihe Form 
wiedergegeben haben; fo gebraucht Dionyfius von Hali: 
farnaß in ber Hauptſtelle von ben Zetialen (Antigg. 
Romm, H, 72) die Form Deridlioı, während wir bei 
Plutarch bald Orrinseis (Vit, Camill, 18), bald @r- 
runkeig und Druck antreffen, wie z. B. beides in der 
von der Grimdung diefed Inflitutes handelnden - Stelle 
Vit. Num. 12, wo wir bie ältere Lebart Dirk, die 


- auch noch in den Quaest. Romm. p. 279 B fid) findet, 


und Brrsakeic ’), obwol der neuelle Herausgeber, der an 
der andern Stelle Onrualsig beibebielt, auch bier dies 
beibehalten hat, keineswegs als die richtige, fondern als 
eine aus dem Ithacismus heroorgegangene falſche Schrei: 
bung betrachten, wie dies auch Leopold zu der Stelle ©, 
303 feiner Ausgabe Not. k richtig erkannt hat. Und da 
die genannten Schriftfteller nicht verfeblen, nicht blos über 


— — — — — 





) 6 baruͤber bie aus Eroͤrterung von Hagenbuch in 
Orelli, Inscriptt, Collect. I, p. 392 seq., nebft dem auch dort 
von Drelli angeführten Marini, Gli Atti de’ fratr, Arval, p. 708, 
714, 754. Bat. auch Nalten, Lexic. Antibarb. p. 63,-Scdhneis 
der, Elementarlchre der Tat. Sprache 1. S. Bl, f. Nolten 
1. 1. und das bort Angeführte, 3) Bei Die Caſſius (4, 4) ficht 
auch "Pyradıos. ; —8 


FETIALEBS 
Bee eng: 


dich di 3 


für ihre hen Leſer, wie z.B. Dionyſius 
— Et De hen tea a mehr m 


v elmoav xura vv "Ellmundv nu- 

Aoduero: dıahertor elpmvodixu, welchen Au auch 
Appian (Samnit, IU, 5) grau, ober Plutarch a. a. D. 
fie donvopühaneg ober elorung güluxag umfchreibt, wo⸗ 
mit jih noch ähnliche en, wie onovdopögor 
(Dionys. 1, 21) oder eipmvonouo! (Pit. Quaest. Romm. 
. 279 B) verbinden laſſen, fo möchte felbft daraus für 
altzitalifche und Iateinifche Abkunft des Wortes, wie 
dann auch ber N fih immerhin ein Beweis entneh⸗ 
men Laffen. Freilich find die römifchen Schriftfteller fps 
terer Zeit, welche mit der Erörterung folder in den Kreis 
der römifchen Alterthümer, Staatdeinrichtungen und Re: 
ligionen fallenden Inſtitute ſich befchäftigt Seien, felbft 
nicht einig in Bezug auf bie —— und Erklaͤrung 
des Wortes, was uns ebenſo wieder einen Beweis für 
das Alter der Sache ſelbſt, der die ſpaͤtere Zeit ſchon fer: 
ner lag, abgeben mag. Nach Feftus, wie wir aus ben 
—— des Paulus erfehen (p. d1. ed. Lindem.), 
find Fetiales a ‚feriendo dicti; apud hos enim 
belli pacisque faciendae jus est, wo wir wol es be: 
Hagen dürfen, die ausführlichere Notiz, wie fie in bem 
Feſtus, oder noch ausführlicher bei Verrius enthalten war, 
jest zu vermiffen, und mit einer fo kurzen, fo wenig ge: 
nügenden RL und begnügen zu müffen. Denn daß 
umfaffendere Erörterungen barlıber nicht blos von dem ge: 
nannten beiben Gelehrten, ſondern auch namentlich von 
Barro und Andern gegeben worben waren, zeigen uns 
nicht blos die Fragmente des Varro, bei Nonius, der 
wahrſcheinlich aus dieſem Schriftiteller die eigene Erflä: 
zung entnahm, bie er und jest über die Fetiales vor: 
legt, fowie eine Xu des Varro in der Schrift: De 
Lingua Latina, ald insbefondere das, was an ver: 
fchiedenen Stellen Servius in feinem Gommentar zur Aneis 
mittbeilt, was aus verfchiedenen Quellen entnommen ober 
vielmehr gern ag m ſcheint. Wenn die Angabe 
des Feſtus und an den Ausdrud ferire (foedus) benfen 
läßt, fo weifen und auf foedus insbefondere Stellen des 
Servius ad Firgü. Aen. I, 62: „Foedus autem di- 
ctum vel a ‚foecialibus, i. e. sacerdotibus [qui olim 
foedales dicebantur], per quos fiunt foedera: vel a 
porca, foede lacerata, hoc rn pr oceisa, ut 
ipse (VIN, 641);“ ober ad IV, 242: Sicut enim per 
fetiales [a u bella indicebantur ete.; 
vergl. ad VIII, s wo er auch auf bie Giceronifche 
ng. des Wortes foedus von fides hinweiſt, obwol 
Eicero (Of, I, 7) fides vielmehr von fieri („quia fiat, 
erg dietum est“) in ber Weiſe der Stoifer ableitet. 
nd an foedus, wie an fides laffen uns auch felbft die 
Worte des Barro (De L. L. V, 86) benfen: „Fetiales 
fidei publicae inter populos pracerant. Per hos 
enim fiebai, ut justam coneiperetur bellum et ut 
foedere fides eonstitueretur, his mittebant ante- 


4) Ebenfo auch VI, 89, mo Diruleıs wol in Datiaksig zu 
verwandeln ift. 
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quam * repeterent et fi 
etiam 9 2 Daher au 57 
Gronovius ®) die Ableitung von foedus J 


und fo ermaßen Ritter”), i er von 
feido, eine? Teihern Fark bie alten ——— 
bei dem darauf erfolgten —— des Dipbthongen ei 


in oi oder oe, ableitet Foediales 


wechfelun 
Es 


ſide, wofür man ſchwerlich die Autorität des Putarch ), 
der ſich ganz allgemein ausgedrüdt hat, wird anführen 
können, oder, wenn man mit G. I. Boſſius) an eine 
Ableitung a fatu, a fando denken will, in foferm bie 
—— vor Beginn des Krieges als Geſandte an den 
eleidiger abgeſendet werden, um für bie ** Un⸗ 
bill Genugthuung ober Entſchaͤdigung, Zuruͤckgabe des 
Geraubten zu verlangen, als oratores, wie es in ber 
von Nonius citirten Stelle des Warro heißt, der bier al: 
lerdingd etwas, was in ber Amtöthätigkeit der Setialen 
mit inbegriffen war, berichtet, obne daß man baraus je 
eine foldye Ableitung, die von einer Nebenhandlung, nicht 
aus dem Grundbegriffe hergeleitet wäre, wird rechtfertigen 
önnen. Und ebenfo wenig koͤnnen wir eine Ableitung 
aus dem Sanffrit "), von vatsch, d. i, reden, fpre: 
hen, woher auch vates, richtig finden, da, auch abge: 
feben von allem Andern, Spreden und Reben gewiß 
nicht dad war, was urfprünglich Weſen und Grundcha— 
rakter des Fetialen bildete. Im dieſer Beziehung möchte 
die von Ramshorn '') angenommene Abkunft ober Ber: 
wandtfchaft mit dem fehmedifchen fittja, dem isländischen 
fitia, dem Ausdrude vetten, b.i. ben, mit bem 
teutfhen Feite und Better jedenfalls dem Grundbe⸗ 
griffe näher kommen, fo wenig fie auch fonft und anfpricht 
und gar zu weit hergeholt ericheint. Diefer Grunbbegriff 
aber, den wir in die Vornahme einer heiligen Handlung, 
einer Opferbandlung fesen, führt uns eben auf die von 
Feftus ſchon angedeutete Ableitung zurüd, welde uns 
dies in dem feierlichen Abfchlachten des Opfers, durch ‚den 
dazu verorbneten Priefter, zur Befiegelung und Heiligung 
bed Actes, um beffen willen die heilige Bere vorge 
nommen wird, — ferire victimam, ferire foedus, — 
deutlich genug erfennen läßt. Wir werben darauf weiter 
5) Bergl. bazu die Erdrterungen bei Ritter am gleich Bu 
führenden Orte Not a ©, 203. 6) De pecun, vet, p, 411. 
7) Diss, De fetialibus Romm, Cap. I. $. 6. p. 203 ap. Martini. 
8) Vit. Num, Cap, 12: of ur yag Srrealioı elonvopilaxk rı- 
weg bytes, ws d’ Zuol doxei xai rovvoua laßörırssänd 
rüs modkswg, köyg 1% veien zarenavor x. 6. I., man 
ebenfo aut an ferire und bas bei Bünbniffen, Verträgen und T. 
fattfindende Opfer denken ann, De vit. sermon. I, 3 
Etymolog. 5. v. p. 247, Döberlein (Siynongmit VI. &.128) fei- 
tet Fetiales mit fides unb foedus von mıSerr ab, 10) f. &in» 


demann zu Keftus ©. 433, 11) Synenymik der lateiniſchen 
Sprache. Nr. 574. 
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‚von dem Gefchäftäfreife der Fetialen die Rede den Völfern, welde für S oder 1 
"auf den. Abfchluß von Werirds aföe aha a ln ale pe 4 
noch zurlckfommen. "zugleich das. ganze ‚der Setialen für ein uns 

em Urfprunge dieſes priefler: — pelasgiſches zu erflären, wozu uns. eine. ſichere 
wo es ums. alleim noch näber und inte Srundfage fehlt, zumal da: die £ 
Dionyſius da, wo ernäber pelasgiſche Abkunft « diefer & me, und: Völker Mit⸗ 
m Grunde handelt, weil-es, ens, welche fchon vor Rom das Inftitut- 


nicht einbeimifch fei (Antigg. 





vorher. noch in Unterhandlungen. habe, tre: 
Ob Numa dazu das Mufter von den Xquis 
Einige ‚meinen, oder von; den Arbeaten, wie 
&; bergenommen, will Dionyfius felbft nicht 


5 


- 


E 


;..nur dabei bleibt er, daß vor Numa biefes 
im. Rom nicht. befannt gewefen, Auch Plutarch 
ih dem Numa die Gründung diefer Prie: 

zwei. Stellen bei (Vit, Num. 12. Camill, 
5, ir glauben nicht, daß bdiefer Angabe. die von 
t (1. 32) mitgetbeilte Nachricht durchaus wiber: 
vwornach Ancus Marcus diefem Inftitute eine 

Ausdehnung und Regelmäßigfeit verlichen, nicht 
„wie. etwa. aus des Livius Worten “) (obwol nicht 
j Grunde, wie wir wenigfiens glauben) ent: 
nommen werben dürfte, daffelbe in Nom erſt einführte; 
was den Livius mit ſich felbft in Widerfpruch ſetzen würde, 
indem.er.(l, 24) ſchon bei einem früheren Vorfall unter 
Zullus- iiuß des Fetialis ausdrüdlih erwähnt und + 
feine feierliche Handlung befchreibt, wie dies auch in ber 
andern Stelle der Fall if. In fofern mag es denn viel 
leicht auch minder auffallen, wenn bei Cicero '’) ebenbies 


fem , dem Zullius Hoftilius, das beigelegt wird, 
was der erſten Stelle des Livius Ancus Marcius 


HN 


— 


58 fol. Es ſcheint ſonach das ganze. von 
| üͤhrte Inſtitut nicht fowol etwas ganz Neues 
em zu fein, als vielmehr eine in den Städten La: 
fhon vor Roms Gründung beftehende Einrichtung, 

dann, gleich andern ähnlichen, den Gultus, wie 

den Staat effenden Einrichtungen, auch in die neu: 
e.Ziberftadt verpflanzt ward, Finden wir doch 

noch. felbft fpäter (432 u. c.) bei den Samniten im 
‚ mit den Roͤmern die Fetiales erwähnt (Zivius 

VI, 39), welche demnach auch bei diefem Volksſtamme 
t. gewefen fein müffen. Um fo weniger wers 

den wir uns entichließen können, die Fetialen, welche 
Numa, der Sabiner, in Rom einführte, den Sabinern, 
wie überhaupt ben Stämmen fabiniicher Abkunft, abzu: 
,, und den andern in Mittelitalien wohnen: 








12) ©ie lauten: „Ut tamen, quoniam Numa in pace reli- 
giones instituisset, n se bellicae caerimoniae proderentur nec 
5 solum, sed etiam indicerentur beila aliquo ritu, jus 


ch Aurelins Hictor, De viris il- 
ta constituitque jus, quo 


‚ und das. 
Recht der Fetialen Fannten, ja felbft noch fo ungewiß if, 
fo manchen Zweifeln und Bedenken unterliegt, endlich: auch 
die einzige Stelle des Dionyfius, welche hierher en. 
werben fann, zu allgemein gehalten ifl; was um fo, mehr; 
& beachten if, ald Dionyfius, wie, wir 438 das 
flitut der Fetialen, die er am jener S gar nicht 
nennt, wol kannte und, eben weil es den Griechen fremb 
fei (dmasönneo or Forır dugwpıov "Elinaı To nepi Todg 
Spmyodixag dpyeiov), an einer andern Stelle (Hl, 72) 
näher befchreibt. An jenem Orte (1, 21) fpricht er von: 
den von ihm als pelasgiſch bezeichneten Städten Falerli 
und Fescennium, in melden fi noch manche der alten, 
unter Griechen gebräuchlichen, Sitten erhalten, wie: 5. B: 
im Waffenfhmude, in dem Zragen argolifher Schilde 
und Speete, ſowie auch: darin, daß fie, wenn fie einen 
Krieg anfangen oder einbrechende Voͤlker abmwehren wollen, 
und demgemäß ein Heer über dad Weichbild (ümde rw» 
Spam) fenden, diefem einige Priefter (iego! zuneg ändges) 
unbewaffnet mit Opferfpenden (üromior, anordogöger) 
vorangeben laffen. Hier ift wol von etwas die Mede, 
was einige Ähnlichfeit mit dem, was. in der Beſtimmung 
der Ketialen allerdings auch lag, bietet, aber keineswegs 
darin das altzitalifcye Inftitut der Fetiales in feiner bes 
flimmten Form und Ausbildung erkennen läßt, 

Suchen wir naͤmlich die Grundidee, aus welcher die— 
ſes Inftitut hervorgegangen, fo ift dies allerdings eine 
Anficht, die wir ebenfo gut im alten Griechenland, wie 
im alten Italien antreffen, eine Anficht, die mit gewilfen 
völferrechtlichen Ideen und Grundfägen zufammenhängt, 
wie fie fi mit dem Beginne eines geordneten Staatäles 
bens, alfo mit der erften Anlage und Grimdung von 
Staaten aus einem roberen Gulturzuflande, den wir als 
die erfte Epoche im Leben der Menfchheit uͤberhaupt an: 
fehen, nothwendig bilden, da fie mit eine Bedingung ber 
Eriftenz eines neu geichaffenen Staates und einer Verei— 
nigung Mehrer zur Erreichung gemeinfamer Zwede, ges 
meinfamer Sicherheit, wie gemeinfamer Wohlfahrt bilden, 
und ebendarum auch wieder mit religisfen Anfichten und 
Vorftellungen, auf welchen das erſte Staatöleben ber 
Menichheit ruht, zufammenhängen, ja vielmehr durch fie 
getragen und gehoben, mit einem religidfen Charakter bes 
gabt, dann zugleich als ein integrirender Theil der Reli: 
gion, d. h. deö mit dem Staatöleben ganz innig verbum: 
denen Gultus, erfcheinen. So werden diefe mit dem Be: 
ginne der Staaten ſich nothwendig entwidelnden voͤlker⸗ 
rechtlichen Ideen zu Religions: und Glaubensartiteln, des 
ren Handhabung und Pflege einen heifigen, priefterlichen: 
Charakter annimmt, welcher und die damit Beauftragten 
ebenfo gut und zumächft als Priefter, wie ald Staatöbe: 
amten betrachten läßt, alle Handlungen derfelben aber 
gleihfam zu gottesbienftlichen Geremonien, und darum hei: 


” 


* 


und unter den der hoͤchſten Goͤt⸗ 
ter feibf efteltt, erhebt. Im diefen Kreis seligids -polis 


tifcher offenbar auch das Inftitut der 
Fetialed, Das wir in einer en Form nur in dem 
alten Italien antreffen, womit indefjen nicht gefagt fein 
fol, daß nicht in anderer Weife, in einer anderen Form 
auch anderswo ähnliche Inftitute im Altertfume, aus bers 
felben Grundidee und ger 

gewiſſermaßen diefelbe Sache dußerlich 


Mit der Anlage und Gründung von Staaten, mons 
archifchen, ober theofratifchen, ober republifanifchen, in: 
nerbalb beftimmter Grenzen und Formen, tritt zugleich 
das Bebürfniß hervor, die Verhältniffe, wie bes Einzels 
nen im Innern, fo bed Ganzen nach Außen bin, in ber 
Weiſe zu ordnen und zu regeln, daß felbft Streitigkeiten 
mit den Nachbarn, und bie daraus, bei dem Mangel ges 
genfeitiger ie ge Fe entftehenden Kämpfe gewiſſen, 
für beide Theile gültigen, Normen unterftellt werden, 
melche died eben mur dadurch fein können, daß fie ald 
heilige Sagung und görtühes Gebot, als Religionshands 
lungen, als heilige Gebräuche, durch Priefter vollgogen, 
von beiden Theilen gleichmäßig anerfannt werden. Sie 
ſollen zuvörberft dazu dienen, ben Kampf wo möglich ab: 
umwenden unb oͤhnung der ftreitenden Theile berbeizu: 
übren; wo nicht, fo follen fie wenigftend ben Kampf 
möglichft regeln und auf beftimmte Normen zurüdführen, 
welche eher ein Ende beffelben abfehen laffen; fie follen 
indbefondere den angreifenden Theil, der, eben durch feis 
nen Angriff, eines Frevels in den Augen der Götter fich 
ſchuldig gemacht und dadurch ihrer Rache fich ausgeſetzt 
bat, davor gewiffermaßen ficher flellen, und den Angriff, 
den Kampf ald etwas, wozu man gezwungen ift, als 
Nothwehr, entweder zur Vertheidigung oder Wiedererlan: 
ung bed eigenen Guts, oder ald Rache und —— 
* erlittene Unbilde, darſtellen, wobei man ebendeshal 
nicht den ſtrafenden Zorn der Goͤtter, ſondern ihren 
Schutz und Beiſtand in dem Kampfe, der nun erſt als 
ein rechtlicher erſcheint und fein bloßer Raub: oder Pluͤn⸗ 
berungszug ift, zu erwarten hat. Bedenken wir aber, daß 
die Kriege der älteflen Zeit in Hellas, wie in Italien 
unter ben eingelnen, noch nicht zu größerer Ausdehnung 
“ gelangten, ſondern meift auf ein kleines Zerritorium bes 
hränften Staaten meift in gegenfeitigen Raubfehden oder 
Grenzfireitigfeiten und bergl. ihre Veranlaſſung hatten, 
fo mußte man zunaͤchſt darauf Bedacht nehmen, durch die 
Abfendung von Gefandten, Herolden und dergl. Rüdgabe 
des Geraubten oder Genugthuung a angethanen 
Unbill zu erzielen, ehe man zu den Waffen rt, weil 
man dann, wenn eine folche ae DuEe geblieben 
war, im Falle des Kampfes auch des Beiftandes und des 
Schutzes feiner Götter defto ficherer war. Ebendieſer 
Umftand gab aber ſchon früh in Hellas bem Amte eined 
Herolben ) (Köopn&) eine befondere Bedeutung und ein 








15) f. Pollux VIII, 103 aeg. Vergl. bie Abhandlung von 
6. Ch. Harless, De praeconibus apud Graecos, (Jenae 1765, 4.) 
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befonberes * Anſehen, dadurch aber 
gleich Beil pt 2 —— 
der Goͤtterbote und Goͤtterherold, war ſelbſt der Kr- 
ev&, unter deffen Schutz und Obhut alle irdiſche 
ehen, von dem felbft die Gefchlechter abflammen, aus 
Mitte die Herolde genommen werben; denn die 
Würde eines foldden Herold war erblich in beftimmten 
Geſchlechtern, welchen von der Alteften Zeit an eine ſolche 
Auszeichnung zu Theil geworden war, und es ftellen ſich 
ebendadurch diefe Gefchlechter als eine Art von priefters 
lichen, als — dar, in welcher Beziehung 
wir nur an dad Geſchlecht der Ceryces zu Athen"), 
welche von Geryr, dem Sohne bed Hermes, abflammten, 
oder an die Talthybiaden zu Sparta, welche von Tal⸗ 
thubius, dem Herolde des Agamemnon, abftammten '), 
und von biefem ihrem Anheren das Amt eines Heroldes 
in ihrer Familie bewahrten und von Sohn auf Sohn - 
vererbten, erinnern. Wenn auf diefe Weife ihr Amt als 
ein heiliges erfcheint, mit der Ausübung gewiſſer gottess 
bienfllicher Verrichtungen, Opfer, Litaneien und bergl, 
verbunden ift, fie felbit aber, als aͤußeres Abzeichen ihres 
heiligen Berufs, in ihrer Hand einen Lorbeer: oder. Diis 
venftab (Kngvzeor), um welchen zwei Schlangen gefloch⸗ 
ten find, oder auch einen mit Wolle ummwundenen und 
mit Früchten gefhmüdten Stab (elgssıwrn), tragend, ihre 
Sendung vollziehen, an welche ſich ebenfo wol die Bei⸗ 
legung des drohenden Streites, als die er Krieges 
erklärung im Falle des Mislingens knuͤpft, fo finden wir 
auch fpater, wo die weiter ausgebildeten Staatenverhälts 
niſſe in Faͤllen der Art die Abſendung beſonderer Staats⸗ 
maͤnner und erfahrener Diplomaten, zu geſchickter Fuͤh⸗ 
rung der Verhandlungen noͤthig machten, denſelben auch 
immer noch einen ſolchen ort beigegeben, welcher die 
aus alter Zeit beſtehenden, zur Guͤltigkeit des nzen 
nothwendigen religioͤſen Gebräuche zu vollziehen und zu 
beforgen hatte, damit auch von diefer Seite nichts vers 
fäumt oder verfehlt werde. MWarb hingegen etwas ber 
Art verfäumt, Fein Herold abgefendet, der Genugthuung 
verlangt, oder, im Falle der Verweigerung einer ſolchen, 
unter frenger Beobachtung ber beftimmten Formen und 
Geremonien, ben Krieg feierlichft anfündigt, fo galt ber 
Kampf ald ein gleihfam außer allem göttlichen und 
menfchlichen Rechte ftehender, als ein nicht auszugleichen⸗ 
ber, ald ein Vernichtungsfrieg, auf Leben und Tod ges 
führt; es ift ein mörsuog Gonordoz xal dxigurrog ), 
wie ihn die Griechen in bezeichnender Weife nennen, und 
wie ihn felbft auf römifche Verhältniffe, wie 3. B. auf 
den Kampf der Römer mit den Samniten, ber Grieche 


f. aud Potter, Bric, Archäoteg. 2. Bd. II, 7. ©. 135 fg. 


Ritter a. a. O. J. 59. 5. ©. 19 
* 16 er . I, 38, 3. 17) f. Berodot. VII, — 
f. die Nachweiſungen bei C. Hermann, Hantb 

der griech. Staatsalterth. $. 10, Not. 3 und bie fchöne bilbliche Ans - 
mwenbung bes Ausbruds bei Plutarch. Aristid, 1. Auch bei Mero- 
dot. VI, 82 mölsuos axnouzrog; f. bafelbft meine Note T. IM. 
p- 148. Vergl. insbefondere au Thweyd. I, 53. 146, I, 1. 
Demosthenes, De falsa legat. p. 392: dre yap ı79 moordioa» 
ennonuer nosoßeler, ıhv ep eloreng, xigvee Uueis 700- 
adeorslkare barıs nuiv anelaeım x. r. 4, 
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anus here unpaffenb angewandt hat, in fofern, 
wir gleich fehen werben, ja ähnliche Anfichten, Anord⸗ 
nungen -unb Berhältniffe auch in Italien und Rom eben: 
fo wie in Griechenland vortommen. In Rom, oder viels 
mehr. in Italien, mußten aber diefe auf gewiffen Grund: 


anſchauungen des Alterthums beruhenden und fo durch bie 
Natur gewiſſermaßen felbft hervorgerufenen Werhältniffe 


eine noch viel feftere und ftrengere Form annehmen, da 
bier die Macht und dad Anfehen priefterlicher Geſellſchaf⸗ 
ten bier ganze DBerbindung des Staats und der Religion, 
bad ‚gegenfeitige Durchdringen aller politifhen, wie aller 
religiöfen Inflitutionen, in einer noch weit innigeren und 
auch bleibenderen Geftalt ericheint, als in Hellas, in wel: 
chem der Einfluß priefterlicher Anftitutionen dem ſich im: 
mer mehr felbftändig entwidelnden Staatsprincipe weichen 
und auf gewiffe Geremonien und dergleichen befchränfen 
mußte, während dad ganze Staatsweſen ber italifchen 
Völker, insbefondere auch der Stadt Nom, das priefier: 
liche Element ganz in fich aufgenommen, und damit auch 
zu einem integrirenden Theile deffelben, der freilich nur 
Staatszweden diente, gemacht hatte. 
Bon diefem Standpunfte aus bat man das ganze 
Snftitut der Fetialen, wie es als eine alt lateinifche 
Einrihtung in Rom einmal aufgenommen, bier gewiß 
auch, mit der größeren Ausdehnung der Stadt, auch wei: 
ter ausgebildet und mit den Staatöjweden in innigere 
Verbindung gebracht ward, zu betrachten. MWenn in den 
lateinifchen Drten, von welchen daſſelbe nach Rom gekom⸗ 
men fein fol, die Fetialen urfprünglich wol in dbnlichen 
Berhältniffen gedacht werben fünnen, wie jene Krovxes 
im älteren Griechenland, fo erhoben fie ſich in Rom, das 
alle religiöfe Inftitute mit befonderer Sorgfalt und Ge: 
wiffenhaftigkeit pflegte, in fofern fie nämlich feinen politi— 
ſchen Imeden, es fei nach Außen, oder nach Innen, zu 
dienen geeignet waren, bald zu einer Stufe, auf welcher 
wir diefelben, gleich anderen der höheren Prieftergenoffens 
fchaften mit politifcher Geltung, und bem daraus hervor: 
gegangenen Äußeren Anſehen bekleidet erbliden. So gut 
wie dad Collegium ber Pontificed oder der Auguren, um 
von den Salii, Luperci u. a. nicht zu reden, erfcheinen 
bie Fetialen als ein Collegium, welches daher auch Livius 
(XXXVL 3) beflimmt alö Collegium Fetialiam aufführt, 
während und Infchriften einen Sacerdos Fetialis ebenfo 
wie einen Pontifex Fetialis nennen ”). Die Zahl ber 
Glieder, urfpränglich gewiß befchränft auf Wenige, fcheint 
fpäter audgebehnt worden zu fein, indem, nach einer Stelle 
aus Varro's brittem Buche, De vita populi Romani *"), 
diefelbe zu zwanzig angenommen werden dürfte, von welchen 
nach Niebuhr *”), der diefe Zahl ſchon als bie urfprling: 
liche, bei der erſten Anordnung des ganzen Inftituts, be: 
ftimmte, anfieht, zehm dem Stamm der Rhamnenfes und 
jebn dem ber Zitienfes entnommen fein follten. Ob 
brigens die Zwanzigzahl eine fo fefte, abgefchloffene 
und ftehende Zahl war, oder ob fie die in einem ober 


19) Samn, III, I, 20) f. bei Orelli, Collect, Inscriptt. I. 
p-392 seqg. 1) Bel Nonius s. v. Fetiles p. 529. 22) Rom. 
Gefdichte I. ©. 336. 

&. Encyll.d.W.u.R. Etſte Section. XLIII. 
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auch mehren einzelnen Fällen angenommene war, läßt ſich 
nicht ganz ficher aus ber Stelle bed Varro entnehmen. 
Das aber wird fich nicht in Abrede flellen laſſen, baß fie 
jebenfalld aus ben vornehmeren, patricifchen" Gefhledhtern, 
wenigftend in der früheren Zeit, genommen wurben, wie 
bied auch Dionyfius von Halifamaß (Il, 72 init.) aus⸗ 
druͤcklich verſichert. Die Fetialen, fagt er, find Männer, 
aus den beften Familien (dx rüv apiorım olxwr) erwählt, 
und beffeiden ihr priefterliches Amt auf Lebenszeit, Es 
ift daher wol auch anzunehmen, daß in ähnlicher Weife, 
wie auch bei den anderen Prieftercollegien, ihre Wahl 
durch Gooptation ftattgefunden *”), und daß fpäterhin bies 
ſes Borreht dem Collegium der Fetialen ebenfo gut, wie 
den übrigen Goflegien durch die Lex Domitia (649.u. c.) 
entzogen und den 17 durchs Loos beflimmten Tribus 
übertragen worden, daß alfo diefelben Beftimmungen und 
diefelben MWechfelfälle, welche -diefes Geſetz im Verfolge 
bis zur Kaiferzeit erlitten, auch auf das Collegium der 
Fetiales anwendbar find. 

An der Spibe des Collegiums fand, wir wiffen freis 
lich nicht, mit welcher Autorität, der, der den auszeich- 
nenden Namen Pater mit dem Zuſatze patratus führte, 
und bei Servius (ad Virgil. Aen. IX, 53; cf, ad X, 
14) als Princeps fetialium bezeichnet wird”), ohne 
Zweifel, weil ihm der Hauptantheil bei ben feierlichen und 
religiöfen Berrichtungen, bei der Opferbandlung, der Spende, 
der Litanei u. |. w. zufam, und barauf hin deutet auch 
Livius den Ausdruck felbft, indem er fagt (I, 24): „„Pa- 
ter palratus ad jusjurandum patrandum, id est san- 
eiendum, fit foedus, während Plutarch in den Quaest, 
Rom. 62. p.279 B seq. eine ganz andere Erklärung ver: 
fucht, die fih an die von ihm vorher angeführte, uns 
fonfther nicht befannte Angabe knuͤpft, daß Pater pa- 
tratus, welcher unter ben Fetialen das größefte Anſehen 
habe, derjenige heiße, deſſen Water noch lebe, ber felbft 
Kinder habe, und auch jetzt noch eines befonderen Vor: 
rechtes und Vertrauens geniche, in fofern ihm ber Feld: 
herr diejenigen zur Bewachung anvertraue, welche wegen 
ihrer Schönheit und Jugend einer forgfältigen und fittfas 
men Verwahrung bedürftig feien. Soll, fragt Plutarch, 
in der Scheu vor ben eigenen Kindern und in ber Furdht- 
vor dem eigenen Vater der Grund zn fuchen- fein? ober 
fol er in dem Nomen patratus, d.i. vollendet, volls 
bracht liegen, da er Vater und Sohn zugleich ift, da 
er ald Sohn einen Water bat, mit dem er fich berathen, 
ald Vater einen Sohn, für welchen er ſich berathen 
kann? Wir koͤnnen ibn mweber in dem einen noch bem ans 
deren finden, und fuchen ihn vielmehr einfach in ber 
ſchon von Livius gegebenen Erklärung, wornach es den 
bezeichnet, welcher vorzugsweiſe, und gleihfam im Na: 
men ber Andern, bad heilige Gefchäft vornimmt, bie heis 
lige Handlung vollzieht und vollendet”). Eine andere 





23), So meint auch Ritter 5.8. ©. 207 fa. 24) In dem 
von Huſchke ebirten Büchlein: Incerti auctoris magistratuum et 
sacerdott, P, R, Expositt, inedd,, heißt eö p. 3: „Pater patra- 
tus sacerdotibus fetialibus praepositus erat,“ Bergl, bazu 
Huſchke ©. 127. 25) Über patrare, in gutem, fpäter im 
ſchlimmen, Sinne gebrandit, vergl, Onintilinn, Or. VIIT, 3, 
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Deut — Sin fe”) vorgeſchlagen, bie wir 
bier lieber F eigenen Worten mittheilen wollen: 
— "is quodammodo ' populi sui existi- 

a ft, non verus sed patratus, hoc est, pater 
fäctus; in bellis namque ac foederibns propria vis 
populi, qua omnes singuli quasi unus sunt, uno de 
semine creti, potissimum requiritur: quare populus 
tanquam populus agere non videbatur nisi is, qui 
personam ejus sustineret, patris loco censeretur.“ 

Daß ber Pater patratus, wie überhaupt bie Fetia⸗ 
len bei Ausübung ihrer Functionen auch durch eine eigene, 
der Würde angemeffene, Tracht ſich auszeichneten, läßt 
fi fchon im Allgemeinen nicht bezweifeln, und geht auch 
indbefondere aus den Angaben des Dionyfius (II, 72) 
hervor, welcher ben mit einer Sendung in bie feindliche 
Stabt beauftragten, aus den Übrigen Setialen dazu er: 
wählten Fetialen (alfo wol von dem Pater patratus) 
mit priefterlihem Gewand und Inful, woburd er vor 
den Andern Eenntlich fei, auftreten Idft: zerogunudrog 
loHjrı xal gopjuucı tepois ift fein Ausdrud. Bei go- 
ernara iſt wol an bie wollene Binde zu denken, weiche 
auch Livius *) dem Fetialen bei ber feierlichen Handlung 
zutbeilt; wobei wir auch daran erinnern fönnen, daß das 
Kleid, das fie trugen, von Wolle, nie von Linnen war, 
wie Servius ausdruͤcklich verfichert *). Meiter kann auch 
gebadht werden an den von bemfelben Servius”’) er- 
wähnten Kranz, aus dem ber heiligen Stätte des Gapi: 
tols entnommenen Kraute Berbena”), das ift zunaͤchſt 
wol Rosmarin, dann aber auch jedes andere heilige Kraut, 
dad zu ſolchen Zwecken verwendet ward, wie Lorbeer, 
Myrte und dergl. Und ber mit einem foldhen, Heilig: 
keit und Unverleglichfeit verleihenden, Kranze um das 
Haupt geihmüdte und feierlich auftretende Setialis wirb 
von Plinius (H. N. XXU, 2, s. 3) mit dem Ausdrude 
Verbenarius aufgeführt. 

Gehen wir auf bie eigentliche Thätigfeit ber Fetia: 
len und die Beflimmung dieſes priefterlich: politifchen Ins 
ſtituts in Rom über, fo hat Cicero °') diefelbe aus eis 
ner älteren, wir wilfen nicht genau aus was für einer, 
Quelle in der Kürze mit ben Worten bezeichnet: „„Foe- 
derum, pacis, belli, indueiarum oratores, fetiales 
judicesve [duo] *) sunto, bella disceptanto.* Aus: 


44 mit Burmann’s Rote; f. auch Corte zu Salluft. Gatil, 
18 fin. Drakenborch ad Liv. XLI, 30. FPforus IL, 15 init, : 
„bellum patratum (id est, confestum) est“ ® 
W) a. a. O. ©. 128, 27) I, 32: „Legatus — capite 
velato filo (lanne velnmen est) — inquit.“ 25) ad Firgil. Aen, 
XI, 120: „Atqui Fetiales et Pater patratus, per quos bella 
vel foedera 'confirmabantur, munquam utebantur vestibus lin- 
teis 29) Ibid.: „Verbena proprie est herba sacra, sumpta 
de loco sacro Capitolü, qua coronabantur Fetiales et Pater 
foedera facturi vel bella indieaturi.“ f. Lieius- XXX, 
43, 30) Festus a. v. Sagmina (p. 252 Lindem.): „Sagmina 
vwocantur verbenae, id est, herbae purae, quia ex loco sancto 
arcessebantur a Conaule Praetoreve legatis proficiscentibus ad 
foedus faciendum bellumque indicendum.“ f. Hartung, Retiaten 
ber Biömer I, &, 200. 31) De Legg. II, 9, nebft Dirkfen, 
Pr dur Kritik und Auslegung ber Quellen bes roͤmiſchen Rechte. 
©. 343, 39, Ient mit Mofer und Andern ausgelaffen; f. im 
deffen Ausg. S. 215 fa. 6%, 
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fuͤhrlicher hat fi Dionyſius von Hallkarnaß über ber 
Gefchäftsfreis der Fetialen ausgefpro (il, 72), obwol 
binzufügend, daß es nicht leicht fei, alle den Fetialem ob⸗ 
liegende Gefchäfte zu durchgehen, ihrer Menge 

und daß er nur einen kurzen Umriß bavon zu geben be» 
abfichtige. Hiernach hatten biefelben Sorge zu trag, 
daß fein tngerechter Krieg von Rom wider einen verbüns 
beten Staat unternommen werbe; fie hatten ferner bie 
Geſandtſchaft an einen ben Römern bundbrüdhig gewors 
denen Staat zu Übernehmen, und zuerft in Worten Ger 
nugthuung und Recht zu verlangen, im alle einer Vers 
weigerung dann aber den Krieg zu beflätigen. Ebenfo 
hatten fie, wern Wölfer, die mit Rom im Bunde was 
ren, von biefem Unrecht erlitten zu baben glaubten und 
beshalb Recht verlangten, zu unterfuchen, ob wirklich et» 
wad Bundeswidriges ihnen angethan worben, und falls 
fie die Befchwerbe gerecht fanden, bie Schulbigen zu ers 
reifen und an ben Beleidigten auszuliefern; fie hatten 
erner über. jede ben Gefandten zugefügte Beleidigung 
Recht zu fprechen, über die Bundesrechte zu wachen, Fries 
ben abzuſchließen und, wenn er nicht nach bem heiligen 
Gefegen abgefchloffen feine, ihn ungültig zu machen; 
endlich auch über gefegwibriges Benehmen der Feldher⸗ 
ten, foweit ed gegen Eid und Buͤndniſſe verftoße, zu er⸗ 
fennen und e8 zu fühnen. 

Nach dieſer allgemeinen Erörterung bes Gefchäftökreifes 
der Fetialen erfcheint derfelbe allerdings ald ein fehr aus⸗ 
gedehnter, tief in alle Staatöverhältniffe — und 
daburch dieſem Inſtitute allerdings eine Bedeutung vers 
leihend, wie fie wol aus der oben ausgefuͤhrten Grund⸗ 
idee bed Ganzen hervorgeht, auch im ben älteren Zeiten 
wol in voller Kraft und Geltung beftanben haben m 
zur Erreichung ber oben bezeichneten allgemeinen Zwecke, 
wie fie dad Staatswohl in jenen einfachen Zuftänden bed 
beginnenden Staats: und Voͤlkerlebens allerdings erbeifchte. 
Aber ed barf auch nicht überfehen werben, wie mit ber 
fi immer mehr über feine nächften Grenzen über Stas 
lien und bann felbft außerhalb deſſelben fich ausdehnen⸗ 
ben römifchen Herrſchaft, ber Geſchaͤftskreis der Fetialen, 
wie ausgebehnter, fo auch ſchwieriger, und mit ber Polls 
tie, die Rom fo groß gemacht, bie ed zur Weltherrſchaft 

ebracht hat, nicht wol mehr vereinbar war; und wie in 
Folge beffen das Inſtitut der Fetialen, ohne aufgehoben 
zu werben, was den Grimbprincipien der römischen Staates 
politif zumiber geweſen wäre, doch fein Wefen und ferne 
eigentliche Beftimmung im fofern werlor, als es zu einer 
bloßen Formalität berabfant, fo gut, wie 3.8. das In⸗ 
flitut ber Auguren; daß man es aber, um es zu ben 
Zweden bed Staates zu gebrauchen, wol beibehielt, weil 
ed aus alter Zeit beftanden, und eben durch feine d 
Erfcheinung, durch die Formen, mit denen ed ausgeſtat⸗ 
tet war, allerdings auf bie ungebildeten, rohen und aber: 
läubifchen Maſſen noch einen Eindruck hervorzubringen 
Phbig war, durch welden der unternommene Krieg — 
mehr oder minder ein — einen rechtlichen 
Schein annahm, umb alle — Maßregeln, die 
im Gefolge eines ſolchen Krieges waren, durch dieſen 
Schein eines voͤlkerrechtlichen Verfahrens beſchoͤnigt wur⸗ 


FETIALES 


den ”).. ‚Die firenge und faft aͤngſtliche Beobachtung dies 
fer Formen bat allerdings den Römern im Alterthume 
den Ruhm einer ‚großen Gewiſſenhaftigkeit zugewendet, bie 
der Grieche Dionyfius (M, 71) auch binfichtlich biefed Ins 
fiituts fo fehr hervorhebt, daß er davon das große Glüd 
berleitet, mit dem bie Römer alle ihre Kriege geführt; 
denn, fest er hinzu, es wird fich zeigen, daß he alle ihre 
Kriege aus den beiligften Beweggründen angefangen und 
daher auch in Gefahren fletd des Wohlwollens der Goͤt— 
ter fi zu erfreuen hatten“). Nur ein, unter Beobach: 
tung aller ber Formen, über welche die Fetialen zu was 
ben hatten, unternommener Krieg hieß bei den Römern 
ein gerechter, ein frommer (pium), wie fi arro ’*) 
ausdrüdt, mit weldem Gicero *) volllommen überein: 
flimmt, wenn er ald Grundfaß des römifchen Volkes aus: 
forit: „omne bellum, quod denuntiatum indietum 
non esset, id imjusium atque impium esse,“ oder an 
einer andern Stelle’): „Ex quo (fetiali populi Ro- 
mani jure) intelligi potest, nullum bellum esse ju- 
stum, nisi quod aut rebus repetitis geratur, aut de- 
nuntiatum ante sit et indietum.* Wir haben bier frei: 
lich nicht an den wahren Sinn und die Bedeutung der 
Worte justus und pius zu denken, fonbern nur die du: 
Here Seite ins Auge zu faffen, welche in äußeren For: 
men das zu erfegen oder zu verhüllen fucht, was an in= 
nerem Gehalte abgeht; womit wir jedoch nicht leugnen 
wollen, daß in der früheren Zeit auch ein innerer Gehalt 
am biefe äußeren Formen fich geknüpft, und ihnen die 
Anwendung gegeben, welche in dem Sinne und in der 
Beſtimmung der ganzen Einrichtung als Grundlage zu 
erkennen ift. 

Gehen wir demnach auf das Einzelne über, fo ift es 
faum glaublich, daß, wenigftens im einer längern Zeit 
Roms, die Fetialen, wie des Dionyfius Worte doch ans 
zubeuten fcheinen, gewilfermaßen bie Srage über Krieg 
und Zrieden entfchieden, und dadurch ein Recht ausgeübt, 
mas Senat und Volk in gleicher Weife ) in Anſpruch 


33) Bon biefem Standpunkte aus ift die Stelle des Lactantius 
(Divv, Institt. VI, 9), die man irrig für einen Ausſpruch Gicero’s 
nahm und in beffen Bücher De republica (III, 13) eintrug, zu 
würdigen: „Quantum a justitia recedat utilitas, populus ipse 
Romanus docet, qui per Feciales bella indicendo et legitime in- 
jurias faciendo semperque aliena cupiendo atque rapiendo pos- 
sessionem sibi totius orbis comparavit.“ 1. aud) die Bemer⸗ 
tungen von DOfenbrüggen (De jure belli et Romann, p. 22 
seq.), ber j ‚ und mit allem vor») auch auf bie ® ’ 
heit der Zeit aufmerkfam macht. ) Diefe Anſichten des roͤmi⸗ 
fchen Volkes lafien ſich auch in ben Morten erkennen, welche Livius 
XXXVILI, 45) ben Gefandten Roms in sinem ftreitigen Falle = 

u. ec.) in den Mund legt: „Vultis ergo haec 6 poll 
et confundi? tolli ſetialia jura? nullos esse fetinles? fiat, pace 
deüm dixerim, jactura onis: oblivio deorum capiat pectora 
vestra“ etc, 35) Bei Nonius s, v. p. 529: 4 bellum 
nullum nisi pium putabant geri oportere,* 36) Republ, 
D. 17. — * * Den ————— — 

aier au aumgarten·; Eru sacer s Rom. epiple- 
mat, [Lips. 1803. 4.) I. p, 13— 22, II. p. 40 seq.) verweiitz f. 
jest insbefondere —— l. c, p 21—23 und daſelbſt bie 
Worte: „justum igitur bellum est, quod suscipitur omnibus ex 
ordine perpetratis quae usus et ritus ——— bellum igi- 
tur justo more inceptum.“ 38) Polyb. VI, 12: „üng efen- 
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nahmen; auch felbft ber Ausdrud bella disceptanto bei 
Gicero fcheint fo etwas kaum in ſich enthalten zu koͤnnen; 
wol aber mögen fie vor dem Ausbruche bed Krieges nicht 
fowol über dad Materielle der Sache, ald bad Fors 
melle zu Rathe gezogen worben fein; wol mögen fie, 
nachdem der Entfcheid erfolgt war, zur Ausführung. ber 
dem wirklichen Anfange deö Krieged vorausgehenden lebten 
Berfuche einer Abwendung defjelben durch Beilegung bed 
Zwiſtes, fowie zur Vollziehung der mit der feierlichen 
Kri rung verbundenen Ceremonien, gebraucht. wor⸗ 
den ſein, eben weil ſie ja Perſonen mit prieſterlichem, alſo 
heiligem, Charakter begabt waren, deren Auftreten de 
größeren Eindruck hervorzubringen geeignet war. In fol: 
her Weife fehen wir wirklich die Fetialen in zwei Fällen, 
wie Livius berichtet, zu Rathe gezogen, in dem einen 
Falle, ald das Wolf bereit? den mit Philipp von Mace— 
donien zu führenden Krieg (552 u, c.) befchloffen batte 
(jussisset), und nun der Gonful die Fetialen zu Rathe 
zieht: „bellum quod indiceretur regi Philippo, utrum 
ipsi utique nunciari juberent, an satis esset, in fi- 
nibus regni quod proximum praesidium esset, eo 
nunciari? fetiales decreverunt, utrum eorum fecis- 
set, recte facturum“ ”), Iſt hier die Vernehmung ber 
Fetialen etwas Anderes, als eine bloße Formalität? und 
felbft die Antwort des Fetialen gibt dies fattfam zu er 
kennen. Einen andern, nicht völlig zehn Jahre darauf, 
561 u. c. vorgefommenen Kal, in welchem ſich die Fe— 
tialen auf biefe frühere Entfcheidung berufen, erwähnt ber: 
felbe Livius (XXXVI, 3) in der Gefchichte des Krieges 
mit Antiochus. Acilius, der Gonful, wendet fi in Folge 
eined Senatöbefchluffes an das Collegium der Fetialen 
mit der Anfrage: Ipsine utique regi Antiocho indicere- 
tur bellum, an ad praesidium nunciaretur? et num 
Actolis quoque separatim indici juberent bellum? 
et num prius societas eis et amicitia renuncianda 
esset, quam bellum indicendum? Die Fetialen geben 
die Antwort: Jam ante sese quum de Philippo con- 
sulerentur, decresse, nihil referre, ipsi coram an 
ad praesidium, nunciaretur. Amicitiam renuntia- 
tam videri, quum legatis, toties repetentibus res, nec 
reddi nec satisfieri aequum censuissent. Aetolos ul- 
tro sibi bellum indixisse etc. etc. War nicht auch 
bier ſchon laͤngſt die ge über den Krieg felbft entfchies 
ben? handelte es fih um etwas mehr, ald um eini 
Sormalitäten in der Art und Weile der Ankündigung eis 
ned längft und feft befchloffenen Krieges, in der fcheinbar 
gewiffenhaften Beobachtung einiger völferrechtlichen For: 
men, alfo um eine MNebenfache, welche der Hauptfach, 
der Entſcheidung des Krieges, untergeordnet ift? e 
uptfächlich jest fi, zumal in ben früheren Zeis 
ten Roms, die Thätigkeit der Fetialen dann, wenn Rom 
von irgend einem Nachbarftaate beleibigt worden war, 
ober ed wenigſtens zu fein faubte, und deshalb, bevor 
es zu den Waffen griff, fuche der Beilegung auf 


— — — — —— 





vns | düuog Bovlsierun xal molfuov, Gin Mehres daruͤber bei 
Osenbrüggen p. 29. 
39) f. Livius XXXI, 8, 
42* 


FETIALES 
ieblihem Wege in der Bitte um Genugthuung oder 
üdgabe, oder Schadenerfab mitteld Abfendung ber Fe: 

tialen anftelfte, die bier in ihrer eigentlichen Sphäre, wie 
fie wol ihre urfprüngliche Beftimmung auch war, uns 
entgegentreten. Und dieſen Mittelpunkt ihrer ganzen 
Wirkſamkeit, und damit auch ihrer Beflimmung, bat ins: 
befondere Nonius *) aufgefaßt, wenn er unter Bezug auf 
zwei Stellen Barro’s aus deſſen Büchern: De vita po- 
puli Romani, folgende Definition der Zetialen- gibt: Fe- 
tiales apud veteres Romanos erant, qui sancto le- 
gatorum officio ab his, qui adversum —— Ro- 
manum vi*') aut rapinis aut injuriis hostili mente 
commoverant, pignora farto foedere jure repete- 
"bant, nec bella indicebantur, quae tamen pia voca- 
bant, priusquam id”) fuisset fetialibus denuntiatum, 
Es hatten alfo bie Fetialen in dem Falle irgend ei: 

ner Beleidigung, die dem römifchen Staat ober deſſen 
Angehörigen von Bewohnern eines fremden Staats oder 
von diefem ſelbſt wiberfahren war, bie feierliche Genugs 
tbuung von bemfelben, fomwie die gebührende Entſchaͤdi⸗ 
gung, im Falle eines erlittenen Berluftes, ge verlangen. 
a nun in ben früheren Zeiten wenigftens, Raubzuͤge, mit 
bem Wegfchleppen von Menfchen und Vieh und der Ber: 
heerung ber Sruchtfelber, Entführung von Früchten und 
anderer Habe die nächte und hauptſaͤchlichſte Beranlafjung 
dazu gaben, fo wird biefed Gefchäft ber Fetialen, eben 
meil es ſich meift auf die Rüderftattung ber geraubten 
Habe, die fie verlangen, bezieht, mit dem Ausbrude re- 
petere res *') bezeichnet, der freilich dann aber aud in 
weiterem Sinne von jeber Art ber Entſchaͤdigung ober 
Genugthuung, welche für das zugefügte Unrecht verlangt 
wird, genommen, baber auch von den Griechen burd bie 
Rebendart za dixum alreiv ') wiedergegeben wird. Auch 
handelte es ſich ja in ſolchen Fällen nicht immer blos um 
bie Ruͤckgabe des Geraubten, oder eine Entſchaͤdigung, eis 
nen Erfab dafür, fondern 5. B. auch um Auslieferung 
deffen, der die Unbild fich erlaubt hatte, namentlich da, 
wo der Staat, welchem ber beleidigende Theil angehörte, 
‚und von weldhem die Beleidigung, von welcher Art fie 
auch fein mochte, ausgegangen war, ein mit Rom ver: 
buͤndeter Staat war"); in einem folden Falle, wo näm: 
ih ein römifcher Bürger durch einen Auswärtigen eines 
folhen Staats beleidigt worden war, ober Unrecht erlitten 
hatte, ward durch den Fetialen die Auslieferung beffelben 
nach Rom verlangt, wo er dann wegen ber begangenen 
Rechtöverlegung vor ein Gericht geftellt murbe, welches 
die Sache entichied. Dieſes Gericht bildeten die Recu⸗ 
peratores, die, weil fie allerdings mit ben Fetialen in 
einer gewiflen Berührung fiehen, von Manchen, wie 3. B. 
unlängft von Eollmann *), fogar für identiſch mit ben 
40) p. 520, ed. Mercer. p. 302. ed. Gerlach et Roth, 
al) So Mercerius ftatt qui, was bie Codd. haben. 42) Eben: 
fo Mercerius flatt ber Lesart ber Codd. quid. 43) f. das Naͤ—⸗ 
here barüber bet —— p. 27 sog. Bergl. auch Seit, Die 
Recuperatio der Römer, ©. 141, 44) Wie z. B. bei Dionys, 
Hntic, Antigg. Romm, 11, 72, 111, 49. Vergl. die Stellen bei 
Sell a. a. B. 8, 146, Rot, 3, 45) Berg. die Stelle Bars 


20'6 bei Ronius a. a. D. Dionpfius a. a. O. U, 72, 
46) De Romanorum judicio recuperatorio, (Berol. 1835,) p. 28, 
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Fetialen erklärt worben find, während fie doch, ſchon ale 
ein richterliches Collegium, das über gewiſſe wölferrecht: 
liche Fragen ober über damit zufammenhängende Rechts: 
fragen zu entfcheiben haben, von ben mehr als ein prie 
fterlich = politifches Inftitut erfcheinenden Fetialen gänzlich 
verfchieben find und daher auch von benfelben wol ges 
trennt werden muͤſſen “). Denn diefe erfcheinen bier nur 
ald Abgeorbnete, ald Gefandte, mit einem priefterlichen, 
beiligen und darum unverleglihen Charakter begabt, als 
Wortführer bes —— Theiles, und für dieſen Ge: 
nugthuung und das gebührende Recht verlangend, ald le- 

ti. als oratores, wie fie von Varro *") ausdruͤcklich 
n diefer Beziehung genannt werben: „priusquam indi- 
cerent bellum iis, a quibus injurias factas sciebant, 
fetiales legatos res repetitum mittebant quatuor, 

uos oratores vocabant.* Wir bürfen baraus wol 
auch abnehmen, daß bie Zahl der Glieder einer ſolchen 
feierlichen Geſandtſchaft wol in der Megel auf vier be: 
flimmt war; obgleich auch Falle vorfommen, in welchen 
eine geringere Zahl angetroffen wird, So werden wit 
3. B. wol bie drei zu ben Aquern um 296 u. c. we: 
gen Bundesbruchs von Rom aus bahin abgefenbeten Re: 
gaten nach der ganzen Erzählung, welche Livius, der als 
den Zweck ihrer Sendung „questuminjurias et ex 
foedere res repetitum“ bezeichnet, bavon gibt (HI, 25), 
in der Eigenfchaft von Fetialen nehmen bürfen, Ge: 
fandte in der Dreizahl finden wir freilich auch in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten mehrmald, wo es allerdings minder Bar ift, 
ob wir uns biefelben als Fetiales zu denken haben, wie 
3. B. bei der Gefandtfchaft nach Alerandrien im 3. 552 
u, ec. (Livius XXX, 18 init.), ober bei der nach Mas 
cedonien um 580 u. c. gefendeten: „ad res repetendas, 
renunciandamque amicitiam regi“ (Lie. XL, 25), 
Dagegen werben wir z. B. die vor Ausbruch des zwei⸗ 
ten punifchen Krieged nah Sagunt, um bort von Allem 
Einfiht zu nehmen und an Ort und Stelle über alle 
Verhältniffe richtige Kunde einzıtziehen, abgeordnete Ges 
fanptfihaft von zwei Gfiebern (Ziv. XXI, 6) nicht für 
Fetialen nehmen dürfen, wenn wir auch gleich nicht die 
Möglichkeit leugnen wollen, daß in einzelnen Fällen auch 
nur eine Zweizahl von Fetialen abgeſchickt worden; 
boch fcheint man, eben um der Sache mehr dufern Ges 
halt und Nachdruck zu geben, in der Regel eine größere 
Zahl vorgezogen zu haben, fodaß dann Einer im Namen 
ber Andern den Unterhändler und Redner zunächft machte. 
Wie dies gefchehen, darüber bat uns Dionyfius am eben 
angef. Orte (HI, 72) ausführlicher *) in Folgendem bes 
richtet, was er (ba mol zu feiner Zeit bie Sitte aufgehört 
hatte, ober vielmehr durch die Natur ber Verhältniffe ab= 
gefommen war) daruͤber erfahren zu haben ausbrüdtich 
und als etwas Bemerkenswerthes verfihert. Einer. ber 








Bergl. auch Ed. Huſchke, Excurſ. IT, ad Cicer. or, pro Tullio 
in den Analeett. literr. Imm, @, Huschkii, 

AT) f, das Nähere gegen die von Collmann behauptete Ihentis 
tät der Fetiales und Recuptratores bei Sell, Die Recuperatio der 
Römer, (Braunfchweig 1837.) S. 139 fg. Werat. auch —— 
gen p. B. 49) Bei Nonius |, c. 49, Piutarch. Num. 12; 
vergl, Camill, 18 Hat kürzer das Wefentliche angegeben. 
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Fetialen,. fagt er, von feinen Eollegen dazu ausermählt 
<d. i. wol ber Pater patratus), begibt ſich in feierlicher 
Amtötraht und mit den Infignien feiner priefterlichen 
Würde ansgeftattet, insbeſondere mit der wollenen Binde 
um fein Haupt und dem Kranze von dem heiligen Kraute 
ehem f. oben Not. 28. 29), nad der Stadt bed 
eleidigerd. An ber u bleibt er ftehen, ruft den 
Zeus und die anderen Götter- ald Zeugen an, daß er 
fomme, um Genugthuung für die Römer zu verlangen; 
er fhmört, daß er zu ‚einer Stadt komme, die Unrecht 
gethan bat, und fpricht gegen fi, wie gegen Rom, falls 
er bie Wahrheit nicht rede, ben — Fluch aus. 
Nun tritt er innerhalb der Grenzen, ruft den erſten, der 
ihm in den Weg kommt, in aͤhnlicher Weiſe zum Zeugen 
auf, wiederholt ſeinen Fluch und wendet ſich der Stadt 
zu ; ehe er aber im dieſelbe eintritt, fodert er, wie fruͤher, 
den Zhorwächter ober ben, ber ibm zuerſt im Thore be: 
gnet, als Zeugen auf, und fchreitet zum Markte vor. 
Sie hält er fill, erflärt ben Behörden die Urfache feiner 
nkunft, unter fleter Pinzufügung von Eiden, wie von 
Fluͤchen. Erlangt er nun von Seiten biefer Stadt Ge: 
nugthuung,. werben ihm bie Schuldigen übergeben, fo führt 
er fie mit ſich ab, ald Freund von Freunden nunmehr 
cheidend. Wird Bebenkzeit verlangt, fo geflattet er zehn 
e, nach denen er wieberfehrt, und fo bis zum dritten 
Male, d. h. bis zu 30 Tagen *), nach deren Verlauf er, 
falls keine Genugthuung geleiftet worden, bie Götter des 
SHimmeld und der Unterwelt zu Zeugen anrufend, mit 
der kurzen Erflärung fcheidet, Rom werde mit Ruhe über 
die Sache berathen. Darauf begibt er fi mit den an: 
deren Selialen (d. b. wol mit dem gefammten Gollegium, 
an der Spige der Pater patratus®') in den Senat und 
zeigt, wie von Seiten ber Fetialen Alles, was bie hei— 
ligen Geſetze verlangen, geſchehen, und demnach von Sei: 
ten der Götter einem Kriegsentſcheide nichts im Wege 
ſtehe. Freilich, ſetzt Dionyfius hinzu, wenn irgend etwas 
davon unterlaffen worben, fo fleht weder dem Senat noch 
dem Volke die Macht zu, den Krieg zu befchließen. In 
einer mit diefen Angaben im Wefentlichen übereinftimmen: 
ben Weiſe bat auch Fivius (I, 32) und ebenfo auch Serr 
vius (ad Firgi. Aen. IX, 52; X, 14) das Verfahren 
der Fetiales beichrieben, welches, namentlih foweit es 
die dabei feierlichft und mit Flarer, vernehmlicher Stimme 
ausgefprochenen Worte, betrifft, mit dem Ausdrude ela- 
rigatio bezeichnet wirb, einem Ausdrud, den man zunaͤchſt 
und -am natürlichften wol a claritate vocis, wie Ser: 
vius angibt”), alfo von ber heilen, lauten, vernehmbaren 
Stimme bes functionirenden Fetialen, ableiten fann, ohne 








50) m. Livius (1, 32) find e8 breiundbreifig Tages f. 
ebenbaf. I, 22. Bergl. bie Dreipigtägige Feift in einem analogen 
alle bei Dionys, Antigg. VIII, 35 fin.; ef, 37. Auch Göttling 
Weſch. der römifhen Staatsverfaffung. S. 197) Hält nach andern 
Analogien im römifchen Redte die Zahl dreißig — für bie rich⸗ 
tiae, 51) Bergl. Zivius II, 32 über die Berathung im Senat. 
59) a. a. D. ad Aen. IX, 52, womit auch Plinius übereinftimmt, 
H. N. XXI, 2. s; 3 (und dafelbft die Worte: e legatis, quum 
ad hostes clarigatumgue mitterentur, id est, res raptas clare 
repetitum, unus utique Verbenarius appellabatur); vergl. aud) 
Quintil, Inst, Or, VII, 3, 13, Arnob. adv, Gent. II, p. 91, 
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an »Afpog, wie Servius gleichfalls angibt *), oder, wie 
ein neuerer Forſcher °*) will, an xzev& im feiner dorifchen 
—— dabei zu denken. Worin aber nun eigentlich dieſe 


Clarigatio beſtanden, welches bie bei jedem Actie ber 


Handlung ausgeſprochenen Worte, Formeln, Litaneien ober 
Eide, wie Fluͤche gewefen, die den Inhalt der clarigatio 
bilden, das erfehen wir aus Kivius, der aus älteren 
Quellen, die er zwar nicht nennt, bie wir aber ohne Zwei: 
fel in dem jus fetiale (f. unten) zu fuchen haben, uns 
alles dieſes näher und im Einzelnen berichtet hat. ‚Hier: 
nach lauten die Morte, welche der Fetialis, fobald er an 
der Grenze angelangt ift, ausruft und auch nachher, nur 
Weniged an ber Formel und dem Eidſchwur dndernd, im 
Thore und auf dem Marktplage ber Stadt mieberholt, 
folgendermaßen ꝰ): „Höre, Juppiter, höret ihr Grenzen 
ber .... (er nennt das Volk, in deſſen Grenze er ein: 
tritt); es höre das heilige Recht (fas); ich bin der öf: 
fentlihe Bote des römiichen Volkes, gerecht und fromm 
fomm’ ih als Gefandter und meinen Morten werde 
Glauben; nun folgt die Angabe feiner Foderung, an 
welche fich, unter Anrufung des Juppiter als Beugen, bie 
Worte reiben: „Wenn ich ungerecht und freventlich dieſe 
Menfchen und diefe Habe zur Auslieferung an mich, ben 
Boten des römifchen Volkes, verlange, fo laß mich nimmer: 
mehr mein Vaterland wiederfehen.” Die Worte, die er, 
unbefriedigt aus ber Stadt ſcheidend, diefer zuruft, lauten 
bei Livius: „Höre, Juppiter, und du, Juno, Quirinus und 
alle ihr Götter des Himmels, der Erde und der Unter: 
welt, böret! Ich rufe Euch in Zeugen auf, baß dieſes 
Volk (er nennt ed bei feinem Namen) ungerecht ift und 
das, was Recht ift, nicht leiftet. Aber im biefen Sachen 
wollen wir in dem Baterlande unfere Alten befragen, auf 
welche MWeife wir zu unferem Rechte gelangen.” Es 
flimmt dies ganz mit der vorher mitgetheilten Angabe des 
Dionyfius überein, und Livius, der bekanntlich gern bei 
ſolchen Schilderungen und Befchreibungen alterthuͤmlicher 
Gebräuche verweilt, verfehlt nicht, auch bie feierliche Form 
ber Berathung im Senat, bie Form der Vorlage, wie die 
Form der Abjtimmung uns mitzutheilen. War nach ge: 
pflogener Berathung der Krieg befchloffen, fo begab fich 
der Fetialis, einen mit Eifen befchlagenen, oder ſpitzzuge⸗ 
brannten blutigen Speer (hasta) in der Hand, an bie 
Grenze des Volkes, wider das der Krieg, der num als 
ein gerechter (justum ‚ piam) galt, befchlofen war, und 
Eündigte den Krieg, bie Lanze in das Gebiet der Feinde 
werfend, in folgenden Worten an, und zwar im Gegen: 


‘wart von menigftend drei Erwachſenen, meil bie Völker 


ber Alt»Latinen und die alt-latiniſchen Männer wider 
das römifche Volk der Quiriten gehandelt und verbrochen, 
weil das römifche Volk der Quiriten genehmiget hat, daß 
Fehde fei mit ben Alt» Latinen, und ber Rath des rd: 
mifchen Volkes der Quiriten dies erachtet, zugeftimmt und 








53) ad Firg, Aem. X, 14, 54) Göttling, Gefdyichte ber 
roͤmiſchen Staatsverfaffung. S. IM. 55) Daraus etwa, daß 
diefe Kormeln bei Livius (3.8. I, 24, 26) und Andern carmina 
— werben, auf eine rhythmiſche Form derſelben, alſo auf 

erſe, etwa im Saturniſchen Veremaße gehalten, ſchließen zu mol: 
len, ſcheint unbegründet und unftatthaftz ſ. Osenbrüggen p. 30 449. 


FETIALES 


—*** hat, daß Fehde werde mit den Alt-Latinen, 
deshalb kuͤndige ih und das roͤmiſche Volk den Voͤlkern 
der. Atsfatinen und den alt- latimſchen Männern den 
Krieg. an und beginne ihn (indico faciog; 


ue).“ Es läßt 
fi aus dieſer, bier, wie es ſcheint, in einer erweiterten 
Beflung von Livius gegebenen Formel, welche Gellius ‘*) 
aus des Cincius Büchern vom Kriegäwefen in einer fürs 
zeren Form aufbewahrt hat, immerbin abnehmen, wie bad 
ganze Fetialenverhältnig urfpränglih nur auf die Rom 
unächft gelegenen, latiniſchen, mit ibm in ber latinifchen 
unbeögenoffenfchaft fiehenden Bölferfchaften und Staaten 
berechnet geweſen zu fein fcheintz daß dafjelbe dann auch 
noch ‚weiter ſich fortpflanzte, und auch bei der weiteren 
Ausdehnung Roms und den dadurch herbeigeführten ober 
veranlaßten Kriegen beibehalten ward, liegt in der Natur 
“der Sache. So finden wir denn in ber Zeit, in welcher 
Rom bie bedeutenden Kriege führte, welche ihm die Herr 
ſchaft über Italien, befonders das mittlere, brachten, nicht 
felten in den Gefchichten des Livius die Fetialen als ſolche 
Gefandten genannt, und den Gegenjland ihrer —— 
mit dem Ausdrucke repetere, res repetere (dixus, T 
Älxeıu alzeiv, «wu» Dionys. Hal. I. 37; UI, 37; 
IV, 50) bezeichnet; fo 3. B. in den Kriegen mit Veji 
(IV, 30. 56), mit ben Herniken (VII, 6. 9), mit ben 
Falisken (VH, 16), mit den Agua (IX, 45), mit den 
Samniten (VII, 32; VIH, 22, vergl. 39; X, 12) 
uf. w. Ebenſo auch von Seiten der Nachbarvoͤlker 
Rome. So ſchicken z. B. nach dem Raube der Sabines 
rinnen die Sabiner ebenfalls eine Gefandtfchaft (Tgeofelar) 
nad Rom, mit Herolden (die hier offenbar den römifchen 
Fetialen entfprechen), welche Zurudgabe der geraubten 
Weiber und Genugtbuumg verlangt (Dionys, Halic. II, 
37). Als nun aber die Römer außerhalb Staliend unb 
über die See Kriege zu führen gendthigt waren, die Be: 
obachtung biefer Formalität in ber feierlichen Rriegsan: 
kündigung durch einen Fetialen mit Abwerfung eines 
- Epeerd in das feindliche Land, nicht wol mehr ausführ: 
bar war, fo wußten bie Römer auch biefür ein Aus: 
—— was dem religioͤſen Herkommen, an dem man 
ngſtlich hielt, genügen mußte. Wan ließ durch einen 
iegögefangenen Soldaten des Pyrthus ein Stud Land 
bei dem Tempel ber Bellona an dem Flamininiſchen Cir⸗ 
cus ankaufen, was nun als Feindesland, ald ager hosti- 
lis, angefehen ward; an der Grenze warb eine Säule er: 
richtet, und von bier aus durch den Fetialen der Speer, 
unter Herfagen der alten feierlichen Formel der Kriegser⸗ 
Flärung, in biefen, das feinbliche Land repräfentirenden, 
Raum hingeworfen. So erzählt Servius (ad Virgü. 
Aen. IX, 5%), en Angabe durch bie fchönen Verſe 
des Dvidius (Fast. VI, seg.), wo ex von bem Tem⸗ 
pel der Bellona fpricht, beftdtigt wird: 





56) Noctt. Att. XVI, 4: „Quod populus Hermundulus ho- 
en popali Hermunduli —— —— Romanum bel- 
um jecere ueruntque quo e omanus cum PO- 
* — bellum er —— rem ego populusque 

omanus gb Hermundulo hominibusque Hermundulis bel- 
lum dico oque,' 
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Praspicit a templo summum brevis area Circum; 
st ibi non parvae parva columna notae. 6-75 
Bine solet hasta manu, belli praenuntia, mwitti, 4 
In regem et gentes quum placet arma capi, : 
Bon dieſer Säule ift nicht blos in dem verbädhtigen 
Büchlein des Victor über die Regionen Roms die Rede 
wo in ber neunten Region ber Tempel der Bellona und 
vor ihm „columna index belli inferendi* angeführt 
wird, fondern auch bei Feſtus oder vielmehr in ben Ers 
terpten baraus s. v. Bellona (p. 27. ): „ante 
cujus (Bellonae) terhplum erat columella, quae Bel- 
lica vocabatur, super quam hastam jaciebant, quum 
bellum indicebatur,* Man fieht daraus, daß in dem 
Zeitalter des Auguftus diefe, ſchon Früher eingeführte, 
Sitte?”), oder vielmehr diefe Kormalität, noch immer bei: 
behalten ward, und felbit nach Auauftus ſcheint fie unter 
ben folgenden Kalfern als eine befondere Feierlichkeit noch 
einige Mal vorgefommen zu fein, wie aus einigen Anfühz 
rungen bei Dio Gaffius (L, 4; LXXI, 33) und Amts 
mianus Marcellinus (XIX, 2) hervorgebt; doch mag fie, 
da fie fchmwerlih mehr eine regelmäßig vorgenommene 
war, nad) und nach gänzlich abgefommen fein‘). Unter 
Ziberius beitanden die Fetiales jedenfalls noch, aber ohne 
befondere Wirkſamkeit und Thätigkeit, font hätte der Con— 
ful Apronius 775 u.c. (22. p. Chr.) nicht den Worfchlag 
ihrer Verwendung zu anderen priefterlihen Verrichtungen 
vorſchlagen können, was jedoch ebendeshalb der Katfer 
nicht genehmigte (Taeit. Annall. ill, 64). Auch der 
Kaifer Claudius, deſſen Vorliebe für alterthümliche Ges 
bräuche befannt ift, ließ durch die Fetialen eine befondere, 
in ihren Kreis im früherer Zeit allerdings fallende, Feier: 
lichkeit vornehmen (Sweton. Claud. 25 circa fin.). Weis 
tere Bedeutung hatte freilich die Sache nit, das Amt 
felbft aber fein früberes Anfehen, wie es fcheint, fo ziems 
lich verloren. 

Aber nicht blos zur feierlichen Erklärung eined Kries 
ges waren Fetialen nothwenbig; fie waren ed ebenſo auch 
ei jedem Abfchluffe eines Vertrags, ober bei der Einges 
bung eined Bundes (foedus) zwiſchen zwei Staaten oder 
Bölfern, wenn er anders re tsgůltig, db. h. vöfferrechtliche 
Kraft und Geltung haben follte””). Bei dem erfien Ber: 
trage der Art, den Livius in der römifhen Gefchichte 
fennt, bei dem Vertrage ber vor bem Kampfe ber Horatier 
und Guriatier zwilchen den Römern und Albanern abges 
ſchloſſen ward, dahin, daß das Volk, deffen Drillingsbrüͤ⸗ 
der fiegen würden, über das andere, ohne weiteren San A 
berrichen folle, bemerkt Livius ausvrüdtich (l, 24), da 
zwar ber Inhalt und die Beflimmungen von Berträgen 

verfchieden feien, jedoch die Art und Weife, wie fie ab 
ſchloſſen werben, ſtets die gleiche fei; und nun befchre 
er und bie ganze Formalitaͤt, in welcher zwei Fetialen, ber 
Pater Patratud und ein zweiter, etwa der Verbenarius 





5T) Bergl. auch Polybiws XII, 3. 58) Wergl. Osenbrüg- 
gen p. Eye 59) Hufchte (am cben angef. Orte &.133) betrach⸗ 
tet bies als bas eigentliche und naͤchſte Gefchäft ber Fetiales. Mir 
koͤnnen biefe Anſicht nicht theilen, und glauben vielmehr, daß biefe 
Art — Geſchaͤftskreiſes aus dem früher Bezeichneten hervorgegan⸗ 
gen if. 
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{ oben) — fo viele erfeheinen auch zum Abſchluß eines 
ertrags nötbig in einem anderen Falle (Liv. IX, 5) — 
die Hauptrolle fpielen. Zuerſt wendet ſich ber Fetialis 
an ben König mit der Frage: Befiehlſt du, daß ich mit 
dem Pater Patratud des albaniſchen Volkes einen Ber: 
trag (foedus) fchließe? Bejaht dies ber König, fo fährt 
er alfo fort: König, ich bitte dich um die heiligen Kraͤu⸗ 
ter (sagmina, b,i. verbenam, f. oben Not. 29. 30) und 
darauf ermwiebert der König: hole dir reines Kraut, Nun 
bringt der Fetialid reines Kraut aus ber Burg, und fragt 
dann wieber den König: o König, machſt bu mich zum 
koͤniglichen Boten des roͤmiſchen Volkes der Quiriten? 
meine Gefäße, und meine Begleiter! Soweit ed, ants 
mwgrtet der König, ohne Gefährbe für mich und bad rds 
miſche Volk der Quiriten gefchehen kann, thue ich es. 
Dann machte ber Fetiale (M. Valerius) den Spurius 
Fuſius zum Pater Patratus, indem er ihm Haupt und 
Haare mit dem heiligen Kraute umglirtete; ed bat aber 
der Pater Patratus den Vertrag durch feinen Eid zu bes 
fräftigen, was er unter Herfagen einer langen Formel 
thut, auf welche noch eine befondere und feierliche Anrus 
fung des Bundeögottes, des Juppiter, folgt. ald Zeus 
gen, daß alles hier ohne Trug und böfe Abficht vor fich 
ebe, und mit der Betheuerung, Alles feft zu halten; 
ollte aber, fo fchließt er, das römifche Wolf in böslicher 
Abficht zuerft von dem Vertrage abgehen, fo follft bu, 
Juppiter, dad römifche Volk alfo treffen, wie ich bier dies 
fe8 Schwein heute treffen werde, und bu follft ed um 
fo mehr treffen, je mebr bu Fannft und vermagſt. Und 
bei diefen Worten burchbohrt er dad Schwein mit einem 
Kiefelfteine. So erzählt Livius, mit dem weiteren Zuſatze, 
der uns gleichfalld zeigen kann, daß bie ganze Formalität 
(mie das ganze Intirat ber Fetialen) eine alt: Tatinifche 
war, daß bie Albaner auf gleiche Weife durch ihren Dic: 
tator und durch ihre Priefter ihre Formeln und ihren Eib 
geſprochen. Daran erinnert auch der ſpitze Kiefel, welcher 
im boben Alterthume die Stelle des Mefferd bei ber hei: 
figen Opferhandlung vertrat und baber auch bei diefem 
ure, der den Vertrag befräftigen und feine Unver: 
brüchlichfeit bewirken fol, nicht fehle. Daher auch diefes 
heilige Kiefelmeffer — angeblich ein Symbol des Bliges 
— welches bei dem Abſchluſſe ſolcher Verträge gebraucht 
warb, in dem Zempel des Juppiter Feretrius lag, aus wel: 
chem es jebeö Mal geholt ward, wie wir aus den Excerp⸗ 
ten des Feſtus erfehen). Es ſtimmen aber mit biefer 
Angabe des Rivius auch andere Schriftfteller, welche der 
Sache erwähnen, überein, wie insbefondere Polybius (II, 
25), Servius (ad Pirgi, Aen. VI, 641)°'); aud 


60) p. 88, ed, Lindemenn,: „Feretrius Jupiter dietus a fe- 
rendo, quod pacem ferre putaretur: ex cwjus templo sunnehrmt 
sceptrum, per quod jurarent et lapidem silicem, quo foedus 
ferirent.* Daher aud; ber bei Jupiter Schwörende einen ſolchen 
Stein (Lapidem silicem) in ber Hand bäft, und fo den Gib mit 
den Worten Teiftet: Si sciens fallo, tum me Diespiter salva urbe 
ar e bonis ejiciat, ut ego hune lapidem; f. ebenbafeldft ». v. 
p. 89. Lindem. Daher auch wol bie Kormel: Jovem lapidem ju- 
rare; f. Gelliüs, Noctt, Att, I, 21, ®ergl. Hartung, Religion 
der Römer II. S. 9 fa. 16. 67) Hier ſteht bie merkwuͤrdige 


Rotigz: „Nam cum ante gladis configeretur, a Fetialibus in- , 
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Dionyfius (VI, 21) führt bei der Erneuerung des Buͤnd⸗ 
niſſes mit den Latinen die Fetialen (eiomwodixu) im bies 
fer ihrer Thätigkeit auf, die er im Allgemeinen in bet 
oben fchon mehrfach angeführten Hauptftelle (Il, 72) ib: 
nen gleichfalls zuweiſt. Bei dem auf die Niederlage ber 
Römer in den caudinifchen Engpäffen erfolgten Bertrage 
(433 u. c.) wird auf die Abwefenheit der zur Gültigkeit 
bes Abfchluffes nöthigen Ferialen ein ganz befonderes Ges 
wicht gelegt, das zugleich dem Unterfchied zwifchen einer 
bloßen sponsio, wozu bie Fetialen nicht nöthig find, und 
einem -foedus recht bemtlich heraußftellt **). Auch bei dem 
Frieden mit Garthago, 551 u. c., werden von Rom aus 
Betialen nach Afrika geſchickt, um dort dem feierlichen Ab: 
ſchluß des Vertrags (ad foedus feriendum) in der oben 
bemerkterr Weiſe vorzunehmen; ber biesfallfige Senatsbe⸗ 
ſchluß lautete: „Ut privos lapides silicesque privas- 
que verbenas secum ferrent: uti praetor Romanus 
his imperaret, ut foedus ferirent, illi praetorem 
sagmina poscerent.“ Es pflege aber, fest Livius 
(XXX, 453) hinzu, biefe Art Kraut von ber Burg ges 
nommen und ben Fetialen gegeben zu werden; ſodaß alfo 
wol Livius dies als eine allgemeine, auch damals übliche, 
zum feierlichen Friedens⸗ oder Vertragsabſchluß nothwen⸗ 
dige Formalitaͤt betrachtet. Und fo werben wir uns nicht 
wundern, baß noch ber Kaifer Claudius bei dem Abs 
fchluffe eines Vertrags diefe Formalität der Fetialen be: 
obachten ließ (‚Sweton. Vit. Claud, 25) und in einer zu 
Pompeji aufgefundenen Infchrift auch ein Pater patra- 
tus in gleicher Beziehung genannt wird; f. bei Roma- 
nelli, Viaggio a — T. L. p. 151 und daraus bei 
Orelli, Inscriptt. Coll. No. 2275, nebſt den dazu ges 
börigen Erläuterungen Vol. I. p. 395 sqg. Daß die 
Fetialen auch mit ihren Namen einen durch fie in biefer 
feierlichen Weile abaefchlofienen Vertrag unterzeichneten, 
fehen wir aus ber Stelle des Livius (IX, 5 init.) ganz 
deutlich. Mit diefer zur Gültigkeit eines voͤlkerrechtlichen 
Vertrags (foedus) nothwendigen Theilnahme ber Fetias 
len hängt aber zufammen noch eine andere Beſtimmung 
derfelben, bie zwar auch Dionyſius in der angeführten 
Hauptftelle (II, 72) amgemerkt hat, die wir aber nod 
beftimmter in einer durch Nonius (am oben angef. Orte) 
und erhaltenen Stelle des Varro im britten Buche De 
vita Romana angegeben finden: „Si cujus legati vio- 
lati essent, qui id fecissent, quamvis nobiles es- 
sent, uti dederentur civitafi, statwerunt fetialesque 
viginti, qui de his rebus eognoscerent, judicärent 
et statuerent, constituerunt“* Es hatte demnach das 
Collegium ber Fetlales, wenn ein auswärtiges Volk über 
Verlegung feirrer Gefandten, oder, falls e3 mit Rom in 
einem Bundesverhältniffe fland, Uber Verlegung dieſes 
Bundes ſich befchwerte, oder Liber den Abſchluß des Ver⸗ 
trages ſelbſt Beſchwerde vorlag, die Sache & unterfuchen 
mid, falls der Entſcheid zw Gunſten der Beſchwerdeſuͤh⸗ 
renden ausfiel, den Schuldigen felbft am biefen Staat 





ventum ut silice feriretur, ea cauaa quod autiquum Jovis'si- 
guum lapidissilioene pntaverunt esse.‘ 
62) f. die nähere Erbrterung bei Ziviun IK, 5 zu’ Anfang: 
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auszuliefern; und baß bied mit einen. mefentlichen Be: 
ftandtheil des Geſchaͤftskreiſes ausmachte, ſehen wir deut⸗ 
lich aus der Art und Weiſe, wie felbſt Cicero daruͤber 
ſich noch bei einem beſondern, dahin einſchlaͤgigen, Falle 
aͤußert (In Verr. V, 19. 8. 49). Auch in fofern wa— 
ren bie Fetiales, als fie zur Auftechthaltung bed durch 
derartige Beſchwerden feicht gefährdeten Friedens beitru: 
gen, allerdings Wächter und Erhalter des Friedens, 
gülexes elonvng, wie fie Plutarch an zwei Stellen (Vit. 
Num. 12. Camill, 18) ausdrüdtich bezeichnet hat. Auch 
bietet und bie römifche Gefchichte mehre Falle folcher Aus: 
lieferung, die übrigens in ber fpätern Zeit gewiß nur fel= 
‘ten vorfommen mochte, dar. So werden bie beiden Con— 
fuln, welche den für die Römer fchimpflichen Vertrag bei 
der Einfhliefung in ben caubinifchen Engpäffen mit den 
Samniten eingegangen, bei der nicht erfolgten Ratificas 
tion dieſes Vertrages den Fetialen übergeben und durch 
fie an die Feinde ausgeliefert, wie Livius ausdrüdlich ver: 
ſichert (IX, 10): „— traditi fetialibus cum ceteris 
Caudinum ducendi,* Und Poſtumius, der eine Conſul, 
fagt felbft in der Rede, die ihn Livius halten laßt (IX, 
8), die im dieſer Beziehung bemerfenswerthen Worte: 
„Dedamur per fetiales nudi vinetique: exsolvamus 
religione populum si qua obligavimus; nequid divini 
humanique obstet, quo minus justum piumgue de in- 
tegro ineatur bellum.* Vergl. auch Cicer. De Oflie. 
11, 30 init. In einem andern Falle, wo eine Wer: 
lesung der an den römifchen Senat abgeorbneten Ge: 
fandtichaft von Apollonia durch junge Leute vorgefallen 
war, werden diefe an die Beichwerde führenden Apollo: 
niaten auögeliefert. Daß es durch die Fetialen gefcher 
ben, wird faum einem Zweifel „unterliegen, wenn es auch 
gleih nicht in der kurzen Notiz Über biefen Vorfall in 
der Epitome des Livius (XV.) ausdruͤcklich bemerkt ift; 
zumal da in einem ganz äbnlichen Falle, wo zwei Roͤ— 
mer ihren Muthwillen an den carthagifchen Gefandten aus: 
elaffen — Livius gebraucht in beiden Fällen bdenfelben 
usdrud pulsare —, die Auslieferung der Übelthäter auf 
Befebl des Pratord durch die Fetialen gefchab; ſ. Livius 
XXXVliil, 42; f. auch Valer. Maximus VI, 6, 3, 5, 
der dafjelbe berichtet. 

So warb E. Hoftiliud Mancinus, der, von den 
Numantinern befiegt, eine ſchimpfliche Gapitulation eins 
gegangen war, welche nachher der Senat nicht ratificirte, 
gleichfalls in Folge eines Senatöbefchluffes den Numan⸗ 
‚tinern, und zwar wie Gicero (De orat. I, 40) angibt, 
durch ben Pater patratus (in fofern diefer, wie bei ben 
übrigen Verhandlungen der Fetialen, das Wort führte), 
ausgeliefert, von diefen jedoch nicht angenommen; ein Er: 
eigniß, das Livius gewiß ausführlich berichtet hatte, da 
in ber Epitome Buch LV und LVI davon geredet wird, 
und auch andere Schriftfteller, wie Vellejus Paterculus 
(U, 1 fin.), welcher bier ausdrüdlih die Fetialen 
nennt ®), Florus (HM, 18) und auch Cicero felbft aus: 
führlicher De Offic. I, 30; vergl. De Oratt, II, 32 


— — — — 


63) Die Worte lauten: -„— ut per Fetiales nudus ac post 
1ergum religatis manibus, dederetur hostibus,“ 
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und Pro Caecina cap. 34 und Andere ber Sache ge 
benfen. Auch die drei Gefandten, welde von Rom den 
Roms Hilfe wider die einbrechenden Gallier anfprechenden 
Bewohnern von Clufium zur Beilegung des Streiteö ges 
fit werden, — fie heißen bei Livius *) blos legati, 
nicht fetiales — Eönnen bier in fofern genannt werden, 
als, nachdem fie wider das beftehende Völkerrecht (con- 
tra jus gentium, fagt Livius ausdruͤcklich) die Waffen 
für die Clufiner gegen die Gallier ergriffen und felbft 
mitgefämpft hatten, die verlesten Gallier, auf den Rath 
ber Älteren, während die Übrigen grabezu auf Rom los: 
marfchiren wollten, eine Gefandtihaft nah Rom abord⸗ 
nen, welche ob dieſer Verlegung des Voͤlkerrechts Bes 
fhwerbe führen und die Auslieferung der Schuldigen 
verlangen fol). Auch fand der Senat (ber wol dhr⸗ 
über das Collegium der Fetialed befragt haben mag) ihr 
Verlangen gerecht, brachte aber, um einer misfalligen 
Entſcheidung auszuweichen, die Sache vor das Volk, bei 
welchem die Famtlie der Fabier, der bie ftraffälligen Ges 
fandten angehörten, in folchem Anfehen und Einfluß ſtand, 
daß flatt der erwarteten Beftrafung die drei Gefandten 
fogar zu Kriegsoberſten erwäblt wurden. 

Der Inbegriff aller diefer, den gefammten Sefchäfts: 
kreis der Fetialen und ihre Thätigfeit in den verſchiede— 
nen Beziehungen, wie wir fie bisher aufgeführt haben, 
befaffenden Bellimmungen der ben Fetialen zuftehenden 
Befugniffe, der in jebem einzelnen Falle vorzunehmenden 
Handlungen und Geremonien, fammt ben damit verbuns 
benen Gebeten, Litaneien und dergl., bildet das jus fe- 
tiale, in welchem alle dahin einfchlagenden Bellimmungen 
enthalten find; in fofern bildet ed allerdings einen Theil 
des jus sacrum, und fteht-in fofern dem jus Pontifi- 
cium, welches ähnliche Beilimmungen über die Befug- 
niffe, Verrichtungen, Leiſtungen der Yontifices in gleicher 
Meife enthielt, * Seite, war aber fo wenig, wie dies 
fes, in das Zmwölftafelgefeß aufgenommen, eben weil es 
ja feine gefeglihen Vorfchriften für das gefammte römis 
fche Volk, fondern nur Beftimmungen formeller Art, an 
welche die Fetialen als Priefter in der Ausübung ihrer _ 
gewiffermaßen priefterlihen Fımctionen gebunden find, ent» 
halt; ganz richtig baher fagt Dfenbrüggen ®): „Jure fe- 
tiali praescriptae erant formulae, ritus, solemnita- 
tes et ceremoniae in bello suscipiendo et gerendo 
et finiendo, in focderibus observandae;* ebendarum 
gehörte ed auch nicht in die Zwölf Zafeln, und darf dort, 
wie Einige vermeinten, keineswegs gefucht werden; über: 
dies werben auch in einer Stelle des Servius*”) ganz 


641 f. die Erzählung Buch V. Gap, 35. 36; vergl. Flut. Vit, 
Camill. 18. Sell (Recuperat. ber Römer S. 144) ſcheint fie für 
Ketiales,. was mit Teyasi oft ganz gleihbebeutend fei, halten zu 
wollen. Wir bezweifeln es jedoch. 65) Livius erzählt (V, 36) 
„Erant, qui extemplo Romam eundum censerent, Vicere se- 
niores, ut legati prius mitterentur questum injurias postula- 
tumque, ut pro jure gentium violato Wabii dederentur.“ Einen 
merfwürbigen Fall anderer Art, wo felbft ber keichnam eines, ber 
den Waffenftillftand verlegt, ausgeliefert wirb, wobei auch bie $e: 
tialen vorfommen, liefert derfelbe Liv. VIII, 39, 66) f. p. 0; 
vgl, auch p. 1%: „Ut totius juris sacri, cognitio juris felialis sita 
erat in formulis, ritibus et ceremonis.“ 7) ad Firgil, Aen, 


* 
% 


und Ant bie Fetialia von den zwölf 
unterf Es ſtammte ab Livius I, 
bad jus Fetiale & Hanne Seite ber —33 


welchem Ancus Marcius das ganze Inſtitut der Fe— 
tialed entnommen und nach Rom verpflanzt baben foll, 
Cicero **) in derfelben Weife die Einführung des 

ben Zullus Hoftilius zufchreibt, und auf 
fung. in. fofern einen befondern Werth legt, 
die Grundlage einer rechtmäßigen Kriegführung, 
fam in Übereinfiimmung mit den Göttern felbit 
von biefen felbft anerkannt werde, für alle folgenden 
;. weshalb er auch an einer andern Stelle“) 

x Achtung und fall Verehrung davon ſpricht, 
und in fofern felbft den Inbegriff eines thmifehen Kriegs: 
‚rechtes darin erfennen will: „Ac belli quidem aequi- 
 tas sanetissime fetiali populi Romani jure perscripta 
Ex quo intelligi potest, nullum bellum esse 
justum, nisi quod aut rebus repetitis geratur aut 
denuntiatum ante sit et indietum;‘“ womit wir noch 
eine andere Stelle") verbinden: „— Sequitur de jure 
i:.in quo et suscipiendo et gerendo et depo- 
nendo jus ut plurimum valet et fides; horumque ut 
publici interpretes essent, lege sanximus;* wo un: 
ter ben publici interpretes nicht wohl andere, ald eben 
bie Fetialen gemeint fein können’). Auf diefe Angas 
ben beichränft ſich, was wir von dem jus Fetiale wif: 
fen; ein Weiteres und Näheres darüber ift nicht auf uns 


Kit 


se g 
Sr 


— 


en. 

- Über. die Fetiales und das jus Fetiale können, 
außer dem, was im Einzelnen bereits angeflihrt ift, noch 
von dlteren Schriften im Allgemeinen genannt werben: 
J. J. Müller, De Fecialibus. (Jenae 1693. 4.) P. 
Lagerlöff, De fecialibus. (Upsal. 1698. 4.) J. Jen- 
sius, De fecialibus populi Romani, in deffen Fer- 
cul. literar. (Lugdun. 1717.) p. 49 seq. L. Arrhen, 
De fecialibus. (Upsal, 1728.) J. D. Rüter, De fe- 
cialibus populi Romani (Lips. 1832. 4.) und in J. 
Ch. Martini, Thesaurus Dissertatt. etc. (Norimberg. 
1765.) T. Il. P. U. p. 188 seq. (wornach bier citirt ifi). 
J. M. Hoyer, De fecialibus. (Havn. 1732. 4.) F,C. 
Conradi, De fecialibus (Helmst, 1734. 4.) und in 
beffen Seriptt. minn. ed. Pernice. (Hal. 1523.) T. 1. 

seg. I. E. Stuß, Gedanken von den Fecialen 

ftingen und Leipzig 1757.); auch bei Heinze's Über: 

gung von Cicero, De Legibus. (Deſſau 1783.) p. 163 
seg. . Daran reinen fih aus neuerer Zeit: D. Kuhn: 


— — — — 





vo, 695: „— quia populus Romanus missis decemviris ab 
—— jura ſetialia collegit et nonnulla supplementa 
tabularum accepit.“ f. bazu Dirkfen, fiberficht ber 
behaupten. z —— 
De Republ. II, 17: „— ituitque jus, quo bella 
indicerent 2* u; "el per se justissime —— pa fetiali 
— ut omne bellum, * —— Er ts —* 
„iid injustum esse atque um caretur.* f. 
« Wbonts des Livias KXXVID. 46. 69) De Offklie 1 11 


vergl. mit Osenbrüggen p. 21 R ‚De . 
— TI) Bergi. —— — — 
X. Enopll,d.D.u,R. Erfe Section, XLIII. 
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fen in ben. von 24* Jena gr Fol.) a 


ondere Ed. Ofenbrüggen in ber ſchon oben m 
fah ang en Schrift: Dei re a BE 
manorum Liber singularis 1836.) von 
seg. an. K. W. Ba eichichte der 
Staatöverfaflung. (Halle 1840.) S. 21 fg. 195 fg. ſ. 
auh 3. 4. Hartung, Die Religion der Römer. (Er: 
langen 1836.) 2. Bd. ©. 277. Kiniges auch bei ©, g 
8. Ruperti, Handbuch der römifchen Alterthlimer IL, 2. 
&.584 fg. Ein Schulprogramm von Aug. Laws: De 
fetialibus Romanorum, zu Zeutfh: Krone 1842, 4., ift 
und nicht näher befannt, was auch der Fall ift mit ben 
oben genannten Differtationen von Müller, Lagerlöff, 
Arrhen, die wir nur aus Rein's were n 
auly's Realencyklopaͤdie III. S. 471 (vgl. ©. 
ber die Fetiales) kennen. (Baehr, 
FETISCH, FETISCHISMUS, Das Wort Fetiſch 
wurde zuerft in Umlauf gebracht durch die 1760 erſchie⸗ 
nene Schrift von des Brosses du eulte des dieux fe- 
tiches. Es gehört der Portugififchen Sprade an, und 
flammt ab von fetisso, Zauberbing, oder, wie Winter: 
botton will, von faticaria, Zauberfraft, oder faticeira, 
Zauberin, welche wol mit jenem ftammverwandt find, ‚und 
auf fatum zurüdweifen. Die Portugifen gebrauchten es 
urfprünglich nur von den Göttern der Neger am Senes 
al, welche diefed Mort dann felbft annahmen, nad) ber 
Seit aber erhielt es eine weit umfaffendere Bedeutun 
denn man trug ed auf alle, in den frühefien Naturreli: 
ionen verehrten Gegenftände über, und bezeichnete als 
Fetifhismus diejenige Religion, bie nur ſolche ans 
fchauliche Gegenftände der Verehrung bat, welche inner: 
halb des Kreiſes der irdifchen Natur enthalten find. Man 
kann aber eine eblere und eine gemeine Art unterfcheiben. 
Die erfte verehrt in Gegenftänden der Natur das geheime 
Wirken bderfelben in Beziehung auf des Menſchen Wohl 
und — * hat in die — der Br = 
eigenes Leben, Wollen und Handeln hineingedacht. 
den Gegenftänden folcher Verehrung gehörten Erde, Waf: 
fer, Feuer, Luft, jedoch zumächit keineswegs als Elemente. 
Sehr richtig fagte Meiners ’): „Ungebildete Menfchen fors 
ſchen nicht nach den Urftoffen der Dinge, und können 
alfo auch nicht daran benfen, fie ald Gottheiten zu vers 
ehren. Sehr natürlicd aber ift es, was Herobot von den 
Perfern erzählt: daß fie die Erbe, die G er, das 
Beuer und die Winde verehrt hätten. Winde, befonders 
Sturmwinde unb Ungewitter, richteten fo große Verhee⸗ 
rungen an, und erregten fo allgemeinen den, daß 
ed zu verwundern ift, daß nicht ale Voͤlker fie * ver⸗ 
föhnen Der Erde erwiefen ne 
liche Ehre, nicht als einem Planeten ober als 
Elemente, fondern dem väterlichen Boden, der feine Ber: 
ebrer ernährte.” So war ed ohne Zweifel auch in Anfes 
bung auf a. und Feuer, von denen alled Gebeihen, 
alle Fru abhängt; in Bezug auf biefe wurden 
fie verehrt. Bedeutend treten Fluͤſſe als Gegenftände der 


1) Allgem, krit. Geſch. ter Religionen 1, 1 fa. 





ee 
den wären es abe — e —— 


— Dieſe 
—5** dürfte wol —* ag id in änheifen Gefühlen ib» 
— — denn das Gebirg erregt = 

Sci des ——— ver Wald des Feierlichen, Ges 

heimnißvollen. „„Betrittft bu," fagt Seneca ’), * einen, 
von — die — se ü Dun — ger 
ange urch bie € an 
ey nblid des 


dieſe Höhe der ‚ dad Geheimnifvolle des Ortes, 
ei es fo dichten und munterbroche 


3 


Zeutfchen verehrte a 
Bien war «8, —* onifacius M; um ihr die reli⸗ 
fe Achtung zu entziehen. 
Bei dem gemeinen Fetifhismus findet man neben 
en and Werke von Menſchenhand verfer: 
gt ald Gegenftände der Verehrung. Unter beiden Klaf: 
findet man fehr fonberbare Dinge. „Außer ben 
uten,“ t Meiners a. a. D., „war an getoͤdteten 
ieren kein il, welchen man nicht irgendwo als er 
fen v 


rt hätte. Gerippe und Knochen, Köpfe, er 
im mu und werben noch jetzt von vielen Völkern ver: 


= 
—— 


hne, Schalen und Federn, Klauen und 


ne Bu Fetifchen der zweiten Klaſſe gebören Pfähle, 
Dfeile, Zöpfe, Steine, u. a., wozu Meiners 
eine Menge —* Beifpielen gefammelt hat. Kanne will 


diefe Art des Fetiichismus nur uneigentlih für folchen 
laflen: „Denn,” fagt er, „wenn mande Wilde bie 

beit in Zhierfellen, Paͤhlen u. f. w. anbeten, fo ift 

eine Anbetung unter ſolcher Geftalt nicht unmittelbar aus 
Belebung der Natur entiprungen, fondern nachdem dieſe 
im Kultus untergegangen war, ald Kultus ſelbſt entitans 
den.” (Mythologie ber Griechen. Vorrede X.) Diefes 
Letztere dürfte —— * er fein, wenigftens könnte 
es nur auf einige A kuͤnſtlicher Fetiſchen ſich anwen⸗ 
den laſſen, —— aber auf jene, die ſich bei den 


Wilden Und doch kann man dieſe nicht blos 
* Mae ——— 
undcharalter des Fetiſchismus zu, Ver 


etwas Daͤmoniſchem in ihnen, das auf bes a Bob! 
und * B 


= ie? daß bie verehrten 
geweſen fein mögen, andre —— Behentung 99 





9) Ep. dl. Weral. Tac. Gem, c. 9, 
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ihrer Geftalt, wie z. ©. —2* Phallus, 
Emmen 
his en man dem hierfe if sans "ie 

ftellen. Kanne > " wie der 

Naturmenfch —* Todten fein 
:  dußereb Beben 9 ‚ So gab er dem Lebenden, ber 
Di Sankt dub R des Thieres Abficht und — 
und da es in dieſer —* Kunſttriebe, Ki a 


fo gab € Thierwelt dem Menfchen fe 
höher und übermenfchlich zuruͤck. Sa ismus, 
vorausgeſetzt, daß —* — —* af ben gemeinften ber 
afrifanifhen und and —2 eht, erſcheint 
hienach ſo —— ih, a einer® meint. Bus 
erft war ed wol Nugen ober Schaben, wegen beren man 
fie verehrte, jener 5. B. in den älteften auf Aderbau 
we. Religionen, in benen ber Pflugftier und 
Kuh B beiligt wurden, diefer, weil man fie fürchtete und 
* fer — zu machen gedachte, wie das Kro⸗ 
fobil u. a. glich berrfchte er in pten; ob 
Berehrum * a in —“ en eine 
ſondere Veranlaſſung vorhanden war, iſt unbekannt, trotz 
aller ent ar darüber; ohne Zweifei aber wurben 
die Ei igenf ften ber Thiere beachtet, und dienten zu ſinn⸗ 
bildli arſtellung, wie z. der Sperber zur Be⸗ 
zei des Allſehenden. Am genaueften erkennt man 
den — — von Menſch und Thier, z. 
rg hu ie et [; = a mit dem K 
opf und ähnliche rein finnbildf eichnun 
FETISLAN ober N —2 eg erh 
Serbien, Bezirk Paffarowig, am ber * 
Demir⸗ Kapi mit UÜberreſten einer von Irajart 
Brüde. In den Öfterreichifchstürfifchen Kriegen find Stadt 
und Schloß Öfter von den Chriften erobert und wieder 
verloren worden. 
FETT. Diefer Körper ift ein näherer — 
pflanzlicher ſowol als thierifcher Organismen; doch 
er den niedrigſten Thierclaſſen zu fehlen. Die fettige 
— zum * ie fs 59 
usfehen 1 ‚nachdem fie oder 
Bein find, fie flimmen aber Äh fol om 
—* u einander überein, 
eichter a er, brennbar, fehwer zu 8 
her auch die durchſchein rec er et er 
Leinwand an ber Luft nich 
von bem aͤhn 
fchen Dlen be und an der Kuft meh 


—* verfchwinden; — f ie de in rer in fa 
Gem MWaffer, loslich in Da 
Ben auch en 
—— 


—55 Bel de — 
in —— — — ge⸗ 


FETT — 0-0 mem 

von bei fondern; wi 3 
—— 
—— Temperaturgrad werden mit 







mm f t, Schwe: unterfeheibet man 
iefe ub⸗ aber wieber in trodnende und nicht trocknende; jene trods 


pendirt, im — auch in größerer Menge, 


Parenhym mancher Organe, z. B. in der Leber der Fi⸗ 
ſche. Das fuöpendirte Fett bildet Kuͤgelchen von ungleis 
Bleiorpd, gekocht werben, und ganz ähnlich wirft cher Größe. Das Zellgewebsfett iſt in den Interftitien 
9b auf fie ein. Die nicht verfeifbaren find unfähig, des Bellgewebes in befonderen Bläschen oder Zellen (Fett: 
kalien,. Bleioryd oder Zinkoryd in Seife oder zellen) von 0,018— 0,036” Durchmefler enthalten, bie 
Aberzugeben. Die Chemiker nehmen nun an, daß Mich iſoliren laffen. Solche Zellen liegen immer in mehr: 
Salze find, beflehend aus Glycerin als Baſis, facher Anzahl in einem einzelnen Zelgewebsinterftitium; 
18 den Zettfäuren, die fchon im Fette felbft vorhans fie find rundlich im frifchen Zuftande, wo ihr Inhalt flüfz, 
md und a erft während des Verfeifungsprocefjes fig ift, und werben beim Erkalten durch gegenet en. 
e. Die Bafis und die Säure diefer Salze würs Drud polyedrifch. Die Hülle if fo zart, daß fie fich, 
‚innig mit einander verbunden fein, fodaß die nicht beſtimmt vom Inhalte unterfcheiden läßt; durch Ef: 
bei den nichtverfeifbaren auch durch die flärks ſigfaͤure wird fie aufgelöft. Aus biefem erhalten des 
emifchen Agentien nicht gelingt, — Die Zettfäuren Fettes im Zellgewebe erflärt es fi, daß beim Kochen. 
aeiftend auf, wenn Fette mit concentrirten Mines nicht alles Fett austritt; nur die verlegten Fettzellen und 
behandelt werden. etwa noch ein Theil der oberflächlichen unverlegten laßt 

nafürlich vorfommenden Fette beider organifhen feinen Inhalt austreten. 
tftehen immer aus zwei verfchiebenen Fetten, bie Die Anwefenheit von Fett in Heinen mifroffopifchen 
ichmal ſchon mechanifch durch Preffen von einans Partikelchen erfennt man an der Anwefenheit vollkommen 
1 laffen, dem leichter flüffigen Olfett (Elain runder Tröpfchen von verfchiedener Größe, die im a: 
t 


















oder Diein), und dem erſt bei höheren Temperaturen zum jchwimmen, ohne ſich damit zu mifchen, und das & 

Alu w ommenden Zalgfett (Stearin). Letzteres wird fehr flark brechen, wenn das Fett zu denen gehört, welche 

aber auch br Margarin vertreten (f. Elain, Margarin, in gewöhnlicher Temperatur flüffig find, Gehört das Fett 
5 haben es die Unterſuchungen von zu den ſtarren, ſo erſcheint es in farbloſen, amorphen, 
















zweifelhaft gemacht, ob die Körper, meiſt warzigen Maſſen, oder in eigenthuͤmlichen Kryſtall⸗ 
ain und Stearin anfehen, nicht dene formen. j 
Die thierifchen Fette werden im Allgemeinen durch 
tem Glyceri , Ausfchmelzen oder durch Auskochen —— ſehr hohe 
2 Die pflanzliden Fette kommen in größter Temperaturgrade muͤſſen aber beim Ausſchmelzen vermie⸗ 
j 1 den Samen ber Gewächfe vor, feltener in den den werben. Bei chemiſchen Unterfuchungen trennt man, 
m, wie beim Dlivenbaume, aber auch bei Cor- es mittels Ather und heißen Alkohols von den übrigen 
line a8 Fett iſt in den Gewaͤchſen in, Beftandtheilen; beim Erkalten fällt es dann nieder, oder, 
len abgefeht,. entweber für ſich allein, oder, es wirb ne Abdampfen ausgefchieden, . 
it Schleim, ober anderen Subflanzen. Man Mit Rüdfiht auf die Confiftenz. unterfcheibet man, 
BER Aare en, meift unter Beir, drei Hauptarten des tbierifchen Wettes: 1) Thran 
ober, auch durch Auskochen. ge (Adeps), ein-bei-gewöhnlicher Temperatur flüffiges Fett, 
rt 


r A nüg) ‚fon, zum guten ‚Theil, um dad kommt bei den -Getaceen, den Amphibien, wer, Fifchen vor, 


als reines 
* een von elainſaurem und ſtea⸗ 
n 


Fer 2 
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—— if. 2) Schmalz (Axun- 
sie ’ Gere get, ib 18 Wi den 
Fleifchfreffer er den S eren, beim Schweine, 
ne acid Aeldlitt Gasen, Serum) 
id x alg, Unſchli um , m), 
ein flarred. Fett, —* 


earin. Im Felte der Raubthiere, des Menſchen kommt 
ſtatt des Ste Margarin vor. 

Das Bellgeweböfett liegt beim Menſchen überall un⸗ 
ter den — im fogenannten Panniculus adi- 
posus, die ‚ das Scrotum, die Augenlider ausge— 
nommen; in. größerer Menge ift es bier namentlich zur 

L ng mancher Luͤcken angehäuft, z. B. in der 
Dammgrube, in der Vertiefung zwiſchen dem Kaumuskel 
und den iefern. Ferner Tiegt e& in größerer Menge auf 
der Außenflähe einiger feröfen Häute, auf dem Bauchfelle, 
auf dem Herzbeutel, ferner in der Augenhöhe, im Um: 
fange mancher Gefäße und Nerven u. f. w. Das menſch— 

he Fett gehört zu den Schmalzen; es ift flüffig bei ei» 
ner Temperatur, welche der des menſchlichen Körpers 
gleichfommt, daher auch gewiß während des Lebens. Übri: 
gend bifferirt dad Fett von verſchiedenen Körperftellen et: 
was im Grabe feiner Leichtfchmelzbarkeit. So war Nie: 
renfett ſchon bei + 17° G. ganz erftarrt, während bas aus 
bem Zellgewebe der Wade erft bei + 15° 6. feft wurde. 
Wabrfcheinlich iſt diefe locale Werfchiedenheit nur dadurch 
bebingt, daß bie zwei (ober bei Thieren auch drei) Fett: 
arten (Stain, Stearin, Margarin) in ungleihen Mengen: 
verhäftniffen vereinigt find. hie 

Die Spur ded Fettes fand Valentin beim 
menfchlihen Embryo in der 14. Woche an der Fußfohle 
und in der Hohlhand, zunächft als ifolirte Bläschen; aber 
fon am Ende des fünften Monats find einzelne, ſcharf 
von einander abgegrenzte Fettläppchen ba. Beim Neu: 
ebornen findet man es überall an den gewöhnlichen Stel: 
In es hat aber mehr ein gallertartiges Ausfeben, und 
es ift mehr in koͤrnigen Maffen abgelagert. Während des 
« Eäuglingsalterd nimmt die Fettmenge bei wohlgenährten 
Kindern zu; im Kindes: und Snabenalter, wenn bie 
Muskeln mehr thätig find, mindert fich feine Menge. 
Während des Mannesalters erfolgt leicht eine ftärkere 
Fettablagerung beim weiblichen Geſchlechte beſonders in 
den klimakteriſchen Jahren; im Greiſenalter nimmt feine 
Menge wiederum. ab. Bei bejahrten Perfonen bat es 
eine Bunfier gie Farbe, als in der Jugend. Doc hat 
ed auch bei Selbfüchtigen eine fehr dunkle Farbe. 

Bra wir nach der Quelle des Fettes im XThier: 
förper, fo führt der Umſtand, daß jene Schmmgfet, welche 
das. aus den Nahrungsftoffen in den Organismus über: 
ehende Material * It, der Chylus nämlich, ſtets mit 
= mehr ober weniger großen Menge Zetttröpfchen ge» 
— if, auf die Vermuthung, daß das Fett unmit: 

x als ſolches aus den animaliſchen und vegetabiliſchen 

rungömitteln übergetührt wird, da alte für das 
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Thierreih, als Ganzes betrachtet, das Pflanzenteich bie 
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emeinen nur in gerin a an i 28 
fommen beim Menfden owol, wie bei den Thieren cons 
crete Fälle vor, in denen bie Ammwendung Bet allgemeis 


Fenbeit bereitö gebildeten Fettes im Blute läßt. auch die 


n alpighi € 
fondernde Drüfen oder Fettdrüfen (Glandulae adipo- 
sae) an. Auch ſprach man früherhin von Fettgängen 
(Ductus adiposi), die nah Malpighi aus dem Schröfe, 
nach Collins aus der Milz kommen follten. Später fuchte 
noch E. Home dem Diddarme die Function der Fettab: 
fonderung gi vindiciren. 

Der Nugen des Fettes für die thierifche Ökonomie 
läßt fich unter mehren Gefihtöpunften auffallen, wenns 
gleich ihm nicht ein abfoluter, die vollfommene Eriftenz 
des Gefchöpfes weſentlich mitbedingender Nusen zugeipros 
chen werben kann, wie etwa bem Nervenfyfleme, dem 
Muskelfpfteme; denn fonft Fönnten Individuen, bei denen 
das Fett zu hundert und mehr P abgelagert if, und 
ſolche Abgemagerte, bei denen die Menge des rüdftändigen 
Fettes im Vergleiche zu jenen faft Null ift, unmöglich in 
geise Weiſe eines relativen Wohlbefindens fich erfreuen. 

ad Fett nüßt aber dem Körper zunaͤchſt durch feine 
phyſikaliſchen Eigenfchaften. Es füllt die Zwiſchenraͤume 
zwifchen ben —— Gebilden, den Muskeln, den Einge⸗ 
weiden, den Gefaͤßen aus, und traͤgt ſo zur Abrundun 
ber Koͤrperformen bei; daher es ſich auch an ber Ste 
erftirpirter, geſchwundener oder entarteter Eingeweide ers 
zeugt; zugleich begünfligt es aber auch durch feine Lages. 
zung an den genannten Stellen, ald weicher, nadhgiebiger 
Körper, die verfchiedenen activen und pafjiven Bewe 
gen ber genannten Theile. Sodann nlıht dad Fett gewiß 
durch feine Eigenſchaft als fchleshter Wärmeleiter. 
cherlei Verhältniffe führen num aber außerdem nod zu 
der Annahme, daß ed nebenbei ein indifferentes Na 
bepot ift, welches unter geeigneten Umjtänden zum Zwecke 
ber Ernährung aufgefaugt und verwendet Veit, Wenn 
ein thierifcher Körper feinem Volumen und feinen 
Thätigkeitöäußerungen entfprechendes Quantum von Nah⸗ 
rungsitoff —— pflegt, fo wird bie Fettabſonde⸗ 
rung in ihm nach einem mittleren Maßſtabe von flatten 
geben. Die leßtere wirb ſich aber vermehren 
wenn bie Menge des Aufgenommenen abfolut if, 
oder wenn fie auch nur dadurch relativ nrößer wird, weil. 
die Confumtion des Organismus’ ſich vermindert. D 
denn ‚die veichliche eier bei Wohlleben ; 
4 9 te * hot * —— 
un iger Un e Landw aft m 
von beim Mäften des Viehes Gebrauch), bei Eaftri 


FETT 
— in den ——S— Jahren, wenn 
I Km mi ber 


q wir bas ech ke in größerer 
e Bett fhwinden, wenn die Zufuhr bes 
Mahrmgöguantums vermindert oder ganz 
ift, in acuten Krankheiten, bei Verhungernden 
een bei Infeftenlarven u. f. w. Do 
age des Fettes in den Kreiölauf eine 
—* Baer färkften Abmagerung ſchwindet nie⸗ 
malß alle es erhält e “ in en Yugenhöhlen, in 
I een "Zußfohle u. ſ. w. 


—— dieſe Anſicht, —* das Fett als Nahrungsde⸗ 
Bear man in neuerer Beit (Lehmann, Lehrbuch 
iu — Ber sung [Reipzig 1842, S. 266 fg.]) das Be: 
daß das Fett als oe Subftanz 
Erfagmittel die mangelnde Nahrung dienen 
arts die Berfuche von Magenbie, von Tiedemann 
—— lehrten, welche Thiere mit ſtickſtoffloſer Nah⸗ 
—* fütterten. Indeſſen hat dieſer Sat ze In Be: 
g aufs Fett an feiner apobiktifchen Gewißheit verloren 
jene — welche eine Commiſſion der pariſer 
Akademie in größerem Maßſtabe vorgenommen bat imd 
mit denen fie noch gegenwärtig fich befchäftigt. Denn 
Hunbe frifteten Monate lang das Leben bei bloßer Füt 
u... jenem Rindstalge, welcher im Umfange bes 
den ni liegt; die Eleine Quantität von Stidftoff in 
wen 


ellgewebe, von welchem biefer Talg durch: 

ift, konnte bier wol faum für den präfumirten Ge: 
—— am Stickſtoff ausreichen. Man kann übri— 
gend mit Lehmann die Abmagerung in acuten Krankheiten 
auf Rechnung ber fortdauernden Gallenabfonderung ſetzen, 
moburch das reforbirte Fett ausgeſtoßen wird, obne dem 
ten Sage, dad Fett diene als Nahrungsdepot, 

en Eintrag zu thun. Denn die Gallenfecretion 
integrirendes Element in ber Ernährung des 
——— und zu ihrem Vonſtattengehen iſt 

—Se ù der Zufuhr von bay * Re⸗ 

— bed bis dahin müßig daliegenden Fettes noͤthig. 
(Er. W. Wiüh. Theile.) 

FETT. (Mat. med.), Das $ett ift ein Lt 
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Beftandtheil Kreife der Nahrungs 
Di geh, Cs fe rechgr an ring nad) a alle 
——— ach ihren vorherr⸗ 


len * bie ler 






gen. Schon der Neugeborene nimmt in feinem ns nas 
ra F * in der — —— 

auf. Einen n unſerer 
ei —* of mit einer Quans 


t einem 

einzelnen —** organifi Reiches 

— ß, Zucker, Bett u. Ei —2 
daß vielmehr eine glei alternizende Auf: 
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FETTHAUT 
e der brei oben genannten nähern Beſtandtheile 
—* — rung erfoderlich Ts 
zneimittel werben von’ ai * beſonders 
die — die Öle benutzt f 1). Unter den thies 
5** ſind — — jr ende in Gebrauch gefommen, 
nur als Volfsmittel gelten 


anen,. und 
‚um 5* * find: Rindstalg, Sebum bovinum; 
Ban a at Axu pedum tauri, ‘aus den 
Fuͤßen friſch zeſchlachteier ere durch Auskochen gewon⸗ 
nen; Butter, namentlich die "ungefalgene, Butyrum in- 
um; Rahm, Cremor lactis; Hammeltalg, Se- 
ovillum s. vervecinum; 8 rſchtalg, 
cervinum; ZAnHecamals, —— 
Walrath, —— ng hr * 
ter macrocep und u: end Ade 
— * von ben Cetaceen; Kapaunenfett; — 
l. ovorum, aus ben hartgekochten und geröfteten Eiem 
außgepreßt; WBipernfett, Axungia viperarum, von 
Coluber vipera; Fifchleberfett, von thyma- 
lus, Gadus lota und anderen Fiſt 

Innerlich werben die Fette ald reizmildernde Rittel 
bei arg a Affection der Schleimhäute des Darm: 
kanals, der Harnmwege, ber Refpirationsorgane, —* 
chen bei Yrampfüaften — der genannten Apparate 
angewendet, fowwie zur Einhüllung (harter, ägenber Sub: 
Ranzen im Darmkanale. Hierzu benugt —* faſt nur 
die pflanzlichen Öle. Doch iſt der Walrath in Pulver⸗ 
ober Emulfionsform bei Kolik, Diarrhde, Rubr angewen⸗ 
ie. worden, und bei Bieitolif und anbern Metallvergifs 

(äßt man Butter in reichlicher Menge genießen. 
läßt man wol als gelind eröffnendes Mittel eine 
Bus Butter in eine Taſſe ſchwarzen Kaffeed nehmen. 
ußerlich die mehr flüffigen unter ben ges 
nannten thierifchen Fetten bie gleihe Anwendung, wie 
die pflanzlichen Öle, um die gefpannte, trodene Haut 
und unterliegenbe fibröfe Theile gefchmeidig zu machen, 
um ber vn riffigen oder entzünbeten Haut eine 
fhügende Dede gegen die Luft zu verfheffen, um ‚Ins 
firumente einzuölen, die in Höhlen oder Kandle einges 
bracht werben unb bergl. Den Fiſchthran hat man im 
Befondern zur Aufweichung ber Bor n beim Kopfgrinde 
benutzt. Einreiben von Kapaunenfett in die Brujt gilt 
im Volksglauben ald ein wirkſames Mitte beim Huſten 
ber Kinder. 

Pharmaceutifch werden Nine einzelne een ie 

—* dem beſondern Zwecke benutzt: Butter als Grund⸗ 
lage von Augenſalben; Schweineſchmalz, beſonders in dem 
officinellen Präparate der Roſenpomade (Ungt. rosatum 
s. pomadinum), ald Bafis von 2inimenten und we 
ren Salben; die Talge, der Walrath als Gr 
fiftenterer Salben und Hflaft fter. Fr. Wüh, de.) 

Fettehenne, f. Sedum Telephium. 

FETTHAUT, Mit dem Namen etthaut (Panni 
culus adiposus) belegt man’ jene Schicht fettbaltigen 
Bellgewebed, welche zwifchen ber eigentlichen Haut und 
den die Muskeln bebedenden Bascien lagert. Die Dide 
biejer ar ſteht im Gan * im geraden Verhaͤltniſſe 
mit der Wohlbeleibtheit des —E An einzelnen 





—— 
t 

A ' . 

- - Fettkraut, f. Pinguicula und Sedum Telephium. 
Fettfä begreift u ne king 

ttfäuren man jene ‚w mit der 
Baſis ber — Fette, dem Glycerin (dem Cetyl⸗ 
orpbe im Walrathe, dem Gerain im Bienenwachie) ver: 
bunden ſind und bei der Verſeifung mit den Alkalien in 
Verbindung treten, alfo Zalgidure, Ölfäure, Butter: 
fäure, ı infäure,; ‚Gaprinfäure u. f. w. Einige biefer 
Säuren kommen auch für fi im Körper vor, Butter: 
fäure im Magenfafte, im Harne, Margarins und Ölfäure 
nach Lecanu im Blute, oder mit Alkalien verbumden, z. B. 
als Ratronjalz in der Galle. Die Fettfäuren haben die 

iſten hemifchen und phyſikaliſchen Eigenfchaften mit den 
Fetten 'gemeinz fie) ſchmelzen leicht, machen Fettfleden, 
find: brennbar, loͤſen fich Teicht in Alkohol und Äther. Sie 
rengirem aber ſauer und Iöfen fi) zum Xheil in Wafler. 

Den befondern Namen Fettfäure (Acidum seba- 
cicum) fiihrt aber eine Sdure, die bei der trodenen De 
ftiation faft aller Fette auftritt, wobei fie fich jedoch 
immer aus der Ölfäure bildet. Ihre Zuſammenſetzung ift 
nach Redtenbacher H’C*O° + MO. Sie erfcheint in 
perlmutterglängenden Schuppen, ſchmilzt bei 127°, laͤßt 
fi obme — fublimiren, fchmedt ſauer, loͤſt ſich 
in n 


Berzelius 
irgend einen 
verunreinigenden Stoff enthielte. 

FETU, Landſchaft der Kantees Neger am Cape Eoaft 
berum. Sie fleht unter einem Dei, der mehr Fetifchpries 
fter als weltliches Oberhaupt if. Seit 1811 haben bie 


Engländer hier Verſuche gemacht, europdifche Gewaͤchſe 
u rultiviren. Der Hauptort ift ein MNegerdorf ae 
amend. (Daniel.) 


BERG, aud Vetzberg, ift_ein Dorf bed 
fönigl. preußiichen Kreifes Weglar, von 41 Haͤuſern und 
230 Einwohnern. Der Ort liegt nördlich von Gießen 
auf einem hoben Berge und iſt fehr arm. Neben bem: 
felben Tiegen die Trummer ber. gleihnamigen Burg, deren 
Name fehber ald Vogedesberg, Bodenberg, Voitzberg, 
eigens Baigberg x. ſich findet. - Die Burg. entftand 
im 19, und wurde wahrfcheinlih von ben Be: 
ſitzern des haben a 5 Gleiberg erbaut. - Nachdem 
ihre Burgniannen fie. ald Zehn erhalten, errichteten biefe 
eine Gamerbichaft, ‚welche. bis 1765 beftand, wo ber Reſt 


der Ganerben Rechte an die Lehnöherren, die Für: 
ften Nafaus Weilburg, verkauften. (Bol. Wend’s, 

Seſſiſche -Bandedge . 3 Bd, ‚©, 165 fg. 261. fg. 
und ABI s, Kreis, Meplar I, ‚102, und ‚Il,. 34); 


(G. Landau.) 





nicht weiß, wober ed Fommit. Au 
ift unbekannt und fcheint 
einer.) 


). FE 
, FEUCHTIGKEIT, Unfere Atmofphäre enthält fie 
eine größere oder geringere Menge Waflerdampf aufgelöft, 
je nach der verfchiedenen Temperatur ber Zages= oder 
Jahreszeit; fo ift die Dampfmenge in den Sommermo: 
naten bedeutend größer, als in den Wintermonaten; denn 
wenn die Dampfmenge z. B. im Juli in Halle einer 
Quedfilberfäule von 5,1 —*58 Linien das Gleichgewicht 
halten kann, fo beträgt ihr Druck im Januar nur 1,85 
parifer Linien im Mittel, Nichtsveftoweniger empfinden 
wir doch den Zuftand der Luft im Winter im Allgemels 
nen beiweitem feuchter, ald im Sommer. ieraus gebt 
hervor, daß die Feuchtigkeit nicht blos abhaͤngt von ber 
vorhandenen Dampfmenge, fondern von dem Verbättniffe. 
verfelben zu ber jedes Mal ftattfindenden Temperatur, oder 
von dem Berhältniffe der wirklich vorhandenen Dämpfe 
u ber Dampfmenge, welche bei der grade fattfindenden 
emperatur in der Luft, wenn fie damit gefättigt wäre, 
aufgelöft fein könnte. Den Quotienten, welchen man ers 
hält, wenn man bie vorhandene Dampfmenge mit derje⸗ 
nigen Menge, welche im Zuftande der Sättigung vorhan⸗ 
den fein könnte, divibirt, und dann, um die Brüche zu 
vermeiden (oder um Procente der letztern zu — * mit 
100 noch multiplicirt, nennt man bie Feuchtigkelt ber 
Luft. Die in der Luft vorhandenen Daͤmpfe wirken nun 
eben in dem Verhaͤltniſſe, welches vorhin mit Feuchtigkeit 
ze wurde, auf manche 5* und unorganiſche 
per; bie erſtern abſorbiren Waſſerdampf und dehnen 
ſich dadurch aus, während die letztern, wenn fie feft ober 
kryſtalliniſch find, zerfließen und an Gewicht zunehmen. 
Aus dem Angeführten gebt hervor, daß man erſtens 
ben Beuchtigfeitögufland ber Luft unmittelbar beftimmen 
ann durch Anwendung folder organifchen Körper, welche 
durch Abforption des Waflerbampfes ſich vergrößern, und. 
zweitens mittelbar durch Meffung der vorhandenen Dampfs 
menge und ber Temperatur der Luft. Unter, ben 


tauergebirge, beinahe neben eins 
ander liegend, mit leben Ag 


Subftanzen, welche als hygroſtopiſch bekannt find bat pi 
1) 


ſchenhaar den Vorzug erhalten, 
ein, daß bie Beftimmung der Feucht 

ſes Sauſſure ſchen Hygrometers am € 
koͤnnte, wenn nur die mit verſchiedenen 


das von Sauſſure angewendete, gehörig ausgelaugte ® 


achſten geſchehen 


ſchiebenen Künftiern angefertigten Inſirumente flets dur 
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felben Grad unter denfelben Umftänden. zeigten, Regnault,‘ 
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Daare, welche zut ausgelau, 
siiffer Intervalle A 


———— 
ende Inſtrumente —* verfchaffen 
—— ewiß der Vorſchlag Regnault’s, ni n 
alten ek und > tigfeit al: 
- —— auch noch —— Punkte zu bes 
‚ eine allgemeine Beachtung. Die Beftimmun: 
as der andern Punkte will er dadurch gewinnen, daß er 
Inſtrument in I (äfernes, mit einem Dedel ganz 
Nr rigen aͤß hängt, nachdem er in bdaflelbe 
erh Di in verfchiebenen Graben mit fer 
bineingegoffen bat. Die in dem 
befindliche —— nimmt aus ber verbünnten Säure, 
dem Grabe ber Verdünnung, eine beftimmte 
er auf, und ift diefe nebft der Tempe⸗ 
ratur befannt, fo läßt & daraus genau die Feuchtigkeit 
welt bem vom Hpgrometer angezeigten Grade 
ht. * man das Inſtrument noch genauer 
fo koͤnnte man es unter einer Glocke mit ei: 
——— in Verbindung bringen, deſſen Dampfmenge 
er in Pleinen Quantitäten vergrößern und durch ben 
auf Queckſilber ausgelbten Drud ummittelbar meffen 
—— je Hr dann im Stande, ben Werth jedes 
u beftimmen. 
—— — alle bedient man ſich zur Bing? Saar 
Be der in der Luft aufgefumdenen D Jaeir 
erlangen. welche bei der ſtattfindenden Tem: 
% der Sättigung der Luft mit Dämpfen aufge: 
Pönnte. Es ift deshalb einmal nöthig, diejenige 
— di En ar bei einer gege enen Tem: 
bei der Sättigung ber Luft, 
ze fein Fe "erfiche hierüber find mit —— 


* um 


den Punkt 


— 






keit in neueſter Zeit von Magnus und von Re— 
“AR welcher gr auch durch befondere 
bs im lufthaltigen Raume 
37 ämpfe aufgetöft werben kann, als ih 
} eitens bedarf man eines Mittels, um bie 
rklich in ber Luft vorhandene — 5* zu Beim: 
f acht deshalb diefen Fall, in welchen die Luft 
nicht vol mit Dim impfen gefättigt iſt, auf den v0: 
m be vol digen Sätti ve „Airictzufästen, arg 
—— eineb fo lange ernledri 
ebende er ebenfafte mit Sue Me 
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von bünnem Sitberblecdhe verfertigt 
findet, das zugleich ein Thermometer enthält. 
treibt er entweder durch einen Aſpirator, oder 
gi burch a mit Au Munde oe 6 


Ber Me 6 — gi — Ma an 
brachte Thermometer wird, wenn ber Befchlag mit 
——— aus der Ferne mit einem Fernrohre bes 
obachtet 

Das von Auguſt zuerft angewandte Verfahren, bie: 
in der Luft vorhandene Dampfmenge mittels bes Unter: 
Nu der Temperaturen eines trodenen und feuchten 

ermometers (fogenannten —— b Bu 
ift bequemer, ald das eben angeführte 
nicht ganz fharfe Refultate geben zu Mur nen, in bie hen 
—* ei Br —** iR unb * ber für ** 
nothwendigen Zahlenwerthe bis jetzt nicht ſcharf beſtimm 
find. Eine andere Methode, welche eh —— —* 
gibt, befteht darin, daß man eine Grade Quanti 
uft durch eine Röhre ſtreichen laͤßt, welche ſehr ſtark ab: 
ſorbitende Subſtanzen enthält; am beiten eignen fich da⸗ 
—F u mit concentrirter Schwefelfäure befeuchtete Kr 

dien. Die Zunahme diefer Röhren an Gewicht g a4 
den in der burchgeflofienen Luft vorhandenen Wafferdamp 

Da die Dampfmenge und bie Zemperatur ber ur 
fi während eines Tages ändern, fo wird auch die Fend) 
tigkeit derfelben re elmäßig en Schwankungen unterw: vn 
fein. In der Ziefe und 5 weniger b geomen 
genden ift die Feuchti — ungefaͤhr um die * e 
nenaufganges am größten; denn wenn auch um dieſe Zeit 
die vorhandene Dampfmenge am Meinften it, fo wird 
doch durch bie niedrige Temperatur die Luft fich ihrem 
Sättigungsgrabe nähern. Sobald die Wirkung ber Sonne 
beginnt, bilden ſich auch wieder neue Dämpfe, abet weil . 
diefe dit 4, Luft einen Widerſtand bei ihrer Bilbum, 
etleiden, fo fleigt die Temperatur verhältnigmäßig fhnel- 
Ier, Moda bie Luft fih weiter von dem ‚ie. 8 
ſtande entfernt und bie — kleiner „in kn ⸗ 
dem dieſe zur Zeit der größten Wärme einen 
Werth erreicht hat, witd fie beim Sinfen der 5 era⸗ 
tur wieder groͤßer bis zum folgenden Morg 
angeführten entgegengefeßtes Refultat — Kämg 
durch Ki ST auf dem Baufde e,.alfo in 
Bin € von u „bier ier war Bi e Feudt 
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eife, wie innerhalb des v Ans 
tigfeit innerhalb eines Jahres; im 
Damp e am Hleinften, dagegen 
Temperatur, am niebrigften, fobaß dadurch die 
eit ‚größer wird, ald im Sommer, mo bei ei- 
Gern Dampfmenge auch eine höhere Temperatur 
— iſt die Luft ebenfalls ſeuch⸗ 
in dem Innern der Gontinente; Über dem Meere 
die Luft ſobiel Dampf zu enthalten, als fie über: 
haupt aus dem Meerwafler bei der vorhandenen Tempe⸗ 
ratur aufnehmen fann. Man findet nämlich die Zempe: 
zatur, ei über dem Dane 8 m — * an⸗ 
angen n, im Durchſchnitt 3°,5 unter der 
—— des Meerwaflers; aber um biefelbe Größe 
muß auch die Temperatur ded Meerwaſſers höher fein, 
ald die des reinen Waffers, wenn fie gleiche Dampfmen- 
en. entwideln ſollen. Die größte bis jetzt beobachtete 
rodenbeit der Luft ift von v. Fumboidt, Rofe und Ehren: 
berg in dem; nördlichen Afien zwifchen den Flußthälern 
bes Irtyſch und Obi wahrgenommen; in den Steppen 
Patowskaja mußte, nachdem lange ein Suͤdwind aus 
dem Innern des Gontinents ger hatte, die Tempera⸗ 
tur der Luft von 23°%7 bis 4°,3 unter den Gefrierpunft 
erniedrigt werben, um einen Niederfchlag der Dämpfe zu 
erhalten’). — Db die obern Luftſchichten trodener oder 
feuchter find, ald die unteren, läßt fich bis jegt nicht mit 
Gewißheit entfcheiden. Sauffure, de Luc und dv. Humboldt 
behaupteten, daß die Luft im der Höhe trodener fei, als 
in der Tiefe; es fcheint aber, als ob die Witterung auf 
dieſes Verbältniß großen Einfluß habe, und namentlich 
eine Verfchiedenheit in der Abnahme der Temperatur von 
Unten nad Oben *). i 
Da die Temperatur und die Dampfmenge eines Or: 
tes mit der Richtung der Winde zufammenhängt, fo wird 
auch natürlich ein Einfluß derfelben auf. die Feuchtigkeit 
der Luft fich zeigen müfjen. Kaͤmtz“) erhielt durch Bes 
rechnung feiner vierjährigen Beobachtungsreihe zu Halle 
dad Refultat, daß, obmwol ſowol im Sommer, alö im 
Winter, die Dampfmenge bei öftlihen Winden entfchies 
den Fleiner ift, ald bei weftlichen, dennoch durch die nie: 
drige Temperatur des Oſtwindes im Winter die Luft feuch⸗ 
ter ift, ald bei Weftwind, während im Sommer grade 
umgekehrt der Oſtwind der trodenfte und der Weſtwind 
der feuchteſte ift. (Hankel.) 
FEUCHTWANGEN,. aud Fuhtewangen, an ber 
Sulz im bairifhen Mittel» Franken, einft ein Königshof 
und im 13, Jahrh. fehon eine bedeutende Reichsſtadt, vers 
dankt ihr erftes Aufblühen dem Benedictinerklofter, welches 
Kaifet Karl ber Große zwifchen 792— 810 geftiftet hat. 
Im 3.1208 wurde daffelbe in ein Gollegiatfit für zwölf 
niker verwandelt und durch K. Otto IV, zu Eßlins 
gen beftätigt; ein Gleiches erfolgte 1284 durch K. Ru: 
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wohnern dad Recht, nur vor den Reichsamtmann ihrer 
Stadt geladen werden zu können, was auch K. Wenzed- 
laus 1 —** Obſchon das Stift im fraͤnkiſchen 
Sande zum augsburger Kirchſprengel gehörte, ſo 
dennoch Biſchof Burkard von Augöburg im 3.1376 dem 
Markgrafen Friedrich V. das Schutzrecht über die welt: 
lichen Berhältniffe ded Stiftes übertragen, . weswegen 
diefer und feine Nachfolger die weltlichen Angelegenheiten 
aller Untertbanen bdefjelben in ibre Oberauffiht_und Leis 
tung gexogen ‚baben. Auch Papft Eugen IV. ertheilte 
1446— 1447 dem Markgrafen Albrecht. und deſſen Ges 
mablin Margareth das Recht der erften Bitte, nach wel⸗ 
her fie die erledigte Propftei und zwei Kanonikate will» 
fürlih zu befegen berechtigt waren. Die. Stelle des 
Propftes war gewöhnlich einem augsburger Domberrn 
erkannt, welcher gegen den richtigen Empfang feiner. Ein: 
fünfte dem Decdanten und Gapitel die ganze Verwaltung 
überließ; während bed 15. Jahrh. fuchte der päpfiliche 
of viele feiner Günftlinge einzufegen, Nach dem Mus: 
er anderer Collegiatftifte führte auch diefes fein eigenes 
Siegel, mweldes in einem Schilde drei mit einer Schleife 
umgebene und mit den Spitzen zufammenftoßende Nägel 
über der Maria mit dem Kinde Jeſus hatte, unter deren 
Füßen der halbe Mond mit der Infchrift war.. Im Vers 
laufe des 15. Jahrh. nahmen die Burggrafen von Nürns 
berg die landesherrlichen Abgaben der Steuer, Frohn und 
des Umgeldes ıc. in Anfpruch, und beſchraͤnkten die geifllichen 
Rechte des augsburger Biſchoſs auf fo mancherlei Weife, 
daß fie bis % Reformation faft fchon gan verſchwunden 
waren. Im J. 1520 entfernten ſich die Stiftsgeiſtlichen auf 
die — der Markgrafen Kafimir und Georg, daß 
eine kirchliche Unterſuchung flattfinden follte; weöwegen 
ihnen auch nach ihrer Rüdkehr Zinfen, Gülten und ans 
dere Abgaben verweigert wurden. Im J. 1537 ſprach 
der Markgraf Georg von Ansbach die Auflöfung des 
Stiftes und die Einführung der brandenburgifchen. Kir— 
chenordnung aus, und lief beide, ungeachtet des er 
fien Widerfpruches des Stiftsdechants, Shrift b Goldoch’E, 
und mehrer Gapitulare, auf lebenslänglichen Unterhalt al⸗ 
ler Glieder vollziehen, deren letztes der 1575 geflorbene 
Dechant ZSegee Jung geweſen iſt. Von dieſer Zeit an 
wurden bie Güter und Rechte zum Burggrafthume 
en und die 1528 ſchon gefeglich eingeführte evangeliiche 
ehre mit fleigendem Flore erhalten. Der Wa 
bes Vermögens des urfprünglihen Benedictinerflofters 
und nachherigen Eollegiatfliftes machte die Anſiedelung vie> 
ler Menſchen nothwendig, welche fi allmaͤlig zu einer 
ſtaͤdtiſchen Gemeinde mit Mauern, Thoren und 
Stadtwappen erhoben, deren größeres ein aufrecht ſtehen 
ber, einfacher, —— Adler mit ausgebreitetem 4 
und Flügeln, deren Fleineres ein im Felde ſtehender Fic⸗ 


tenhann mit ben Buchfiaben 8. F. geworden if. Buerft 
wär dle Stabt bem teuticdhen Meiche umterworfen; als 
ſolche durch K. Karl IV, F eg | um 5000 Golbauiben 
auf Wiebereinlöfing 1376 an den Buragrafen Friedrich V. 
werpfändet worden, welche Handlung K. Ruprecht 1406 
lite Dam beftätigte und noch mehr Drtichaften bei: 
bu 


fe. Dedwegen ließ Markgraf Friedrich VI. ſich den Erb⸗ 
igumgeeid 1407 von allen Stadtbewohnern und benen 

des benachbarten Landes leiften. Im 3.1452 wurde der 
Bürgermeifter und Rath wegen eines Gtreites mit kuz 
von Thannhauſen durch das Dofgericht zu Rotweil in bie 
Acht erklärt umd durch ben augäburger Official mit dem 
Eirchlichen Banne belegt; aber im nämlichen Jahre durch 
die Bermittelung des Grafen Wilhelm zu Öttingen von 
beiden Sprlichen wieder befreit. Der zunehmende Wohls 
fand —— des Mittelalters hatte die Erbauung meh⸗ 
ver Pfarrkirchen und Kapellen mit verhaͤltnißmaͤßiger Guͤ⸗ 
terausſtattung zur Folge. Der Wohlſtand wurde jedoch 
in mehren Jahrhunderten durch große Unfälle zerflört. 
So wurden faſt alle Gebäude im J. 1309 und 1388 
durch benachbarte Meider, befonderd aus Dünkelsbühl, 
verbrannt. Am 30. Nov. 1546 haben die fpanifchen und 
Öfterreichifchen Truppen, als Belämpfer bed ſchmalkaldi⸗ 
fen Bundes, in Gegenwart K. Karl's V,, unter bem 
Gommando bed Grafen Marimilian Egmont von Büren, 
die ganze Stabt geplündert, die Regiftraturen zerfiört und 
verbrannt. Ein gleiches Unglüd litten die Einwohner 
mährend bed 3Ojährigen Krieges 1631, 1636, 1647 und 
1648, und fpätere Jufäle von Brandımglüden, befons 
ders in der neueren Zeit, hemmten die Erholung ber Ein: 
wohner, welche ſich durch beſondere Zhätigkeit in ber Ger: 
berei,,; Binnen » und Wollenweberei immer außzeichneten 
und auf den acht ſtark befuchten Jahrmaͤrkten ihren meiften 
Abiab fanden. Obſchon vor der Reformation durch Mitwir: 
fung der Stiftöherren und Bicarien viele Jünglinge wiſ⸗ 
ſenſchaftlich unterrichtet und für den geiftlichen Stand be: 
fähtgt wurben, fo fehlte es doch auch nach berfelben nicht 
an eingelnen ausgezeichneten Gelehrten, unter welchen ber 
beribimte Bibliograpb, Ehr. Hamberger, vom 18. Jahrh. 
eine vorzügliche Erwähnung verdient. Hier, ald am 
Grensotte zwifchen Franken und Schwaben, war immer 
ber. Sitz eined Dberamtes, wie jegt noch eines koͤniglichen 
Landgerichts, Rentamts, Dekanats, dreier proteftantifchen 
Pfarreien, eines Magiſtrats und einer Pofterpebition. 
Den 2100 Einwohnern in 382 Häufern dient das ſtaͤdti⸗ 
ſche Spital und Krankenhaus zur großen Er — 
aech. 


Feudum , ſ. Lehen, 
FEUER. Wenn demifche Procefje mit fehr gro: 
igkeit eintreten, fo entwideln fie Wärme unb 
Licht, deren Verbindung wir mit dem Namen Feuer be: 








*) de Lang, Regesta Bar. III — VII. franeonia. (Ansbad 
1813.) T. I. p. 69. Sirmend, Coll, concil. Galliae ad a, 309. 
zieh, Zeugniß ber Wahrheit bei Gelegenheit des zweiten Jubel 
es ber augsburger Confefſion in ber Stiftskirche zu Feuchtwang · 
(Roth. 1731. 4) Materialien zur oͤttingiſchen Geſchichte III, 35. 
Longellus, Nahridten von Brandenburg · Culmbach. 7. Th. ©. 
140. Fraͤnkiſche Acta erudita et Curiosa II, 989. 
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legen. Die größere oder geringere keit, mit wel⸗ 
her dieſe Procelje geſchehen, haͤngt aber von ber Te 
ratur ab, ſodaß meiſtens bie Koͤrder, welche fi mit 
ander unter Beueterfipehmung verbinden follen, erſt erhi 
werben müffen, wie 3. B. bie Koble erft glühend g 
werben muß, ehe fie mit dem Sauerftoffe ber 
pa —— Beim —— gendigt —8 er 
ngere ung, um bie rennung einzu 82 
ntimon entzuͤndet ſich im — ———— bei gen 
licher Zemperatur. Das Fortbrennen ber einmal 
deten Subſtanzen beruht darauf, daß durch die verbrens 
sienden Theilchen die nebenliegenden bis zu einer ebenfalld 
zum Berbrennen binreichenden Temperatur erhigt werben. 
Das Feuer verlifcht dagegen, fobald den anliegenden Theil 
chen nicht die 3 Wärme mitgetheilt wird; fo verlös 
ſchen glühende Kohlen, wenn fie auf eine falte Metall: 
ſcheibe geworfen werben, weil legtere die Wärme fortleis 
tet. Wenn brennende Kohlen unter einer Glaöglode mit 
einer‘ Quantität Luft von der Verbindung mit der Atmo⸗ 
ſphaͤre — werden, ſo verloͤſchen ſie noch eher, 
als aller —* der Luft verzehrt if; die Verbrennung 
ift nämlich im reinen Sauerftoffgafe am färkften, weniger 
lebhaft ift fie in der atmofphärifchen Luft. Wird nun der 
abgefperrten Luft unter der Glode noch Sauerftoff durch 
die verbrennenden Kohlen entzogen, fo wird dadurch nad) 
und nad ber Proceß fo verzögert, daß bie anliegenden 
Zheilhen nicht die zum We nen nöthige Temperatur 
erreichen können. Der Grab der Verbünnung bed Sauer: - 
ftoffs, bei welchem die Körper verlöfchen, ift für bie ver 
fhiebenen Stoffe verfchieven; je größer ihre Verwandt: 
haft zum Sauerftoff ift, um fo fpäter verlöfchen fie. 
Um bie Verbrennung ber Koble in ber atmofphäris 
fchen Luft lebhaft zu machen, muß immer neue Luft (umb 
mit ihre ber Sauerftoff) zugeführt, und dem nicht ver 
brannten Stidftoff und der gebilbeten Koblenfäure ein 
leichter Ausweg geftattet werben. Gemöhnlich wirb biefer 
Luftwechfel durch das Feuer felbft bewirkt, indem bie er 
biste und baburch leichter gemorbene Luft in einem engen 
Kanale in die Höhe fleigt; je höher biefer Feuerzug iſt, 
deſto ſtaͤrker ift der entſtehende Luftſtrom, und befto leb⸗ 
hafter brennt das Feuer. Genügt dieſer bloße Luftzug 
nicht, ober laͤßt ſich derſelbe nicht anbringen, wie bei eis 
nem Hocofen, fo wirb bie erfoderliche Luft durch ein Ges 
bläfe zugeführt, und um bie Hibe —— zu ſteigern, 
noch vorher bis gegen den Schmelzpunkt des Zinnes er: 
hitzt. — Vergl. die Artikel Wärme und er 
FEUER, Feuersbrunst, Brand, nennt man die 
Erfcheinung, welche durch die Entzündung eined Gegen- 
flandes verurfacht wird, und biefen von bem Elemente 
bed Feuers ergriffen zeigt, Der —— zieht 
aber, je nach —— ber Gegenſtaͤnde, welche ſich 
in einem ſolchen Zuſtande befinden, bald den einen, bald 
ben andern der zufammengeftellten Ausbrüde vor. Won 
Gebäuden, von Brüden, die in Feuer fliehen, bebient er 
ſich vorzugsweiſe der Ausbrüde Feuer, Feueröbrunft, wenn 
er auch fagt, fie feien in Brand gerathen, d. h. fie feien 
dermaßen erbigt worden, daß fie gluͤhen * Funken oder 
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Flammen aus Bebürfniffe denken. Durch ſchriftliche Arbeiten, die er 
wenn Schiffe een einem gleichen ik In —— für den ——— von Fichte, ſeinen nachberigen viel⸗ 
naar cr Nadia ——— Brand an, umd- fpricht —— uͤb 
von Wald : von Schiffebrand. — Alle Körper, welche fih feine. Lage. Die See eines BReichbagenten wäre ihm 
die Wärme un auflöfen, koͤnnen in einen hoben ſehr willfommen gewefen. Doch —— e ſich dazu vor der 

von &. — oder verfeht werben, aber niht Hand, keine Ausfiht. Sein I erbielt indefjen uns 

von wel gerathen in Brand. Die, bei vermutbet eine andere —8 durch die erledigte Stelle 


SER "ae ilt, 
Fa ed der ai, nennt man beöhalb brennbare. 
Urfache,.. —* das in Brandgerathen hervorbringt, 

kann aber in den beſondern Zuftande, in welchem fich ein 
—* and, befindet, oder in einer äußern Veranlaffung 
uchen fein, welche. einen brennbaren Körper mit einem 
un in Berührung bringt. Die Wirkun „der er: 
ſten = ja ————— iselen.) 
FEU (Johann Peter. von), geb. am 

1. Aug, 1761. zu Wetzlar, der Sohn eines unbemittelten 
Strumpfiwirkers, erhielt den erften Unterricht in der Schule 
feiner Vaterftadt. . Seine Fortjchritte im Lernen und feine 
nette dichrift wedten in dem Vater den Gedanken, 
daß ſein Sohn einft ald Gopift fein Unterfommen finden 
koͤnnte. Er mußte auch noch Lateiniſch lernen. Bald 
aber regte fi in ihm der Wunſch, auch die höheren 
Schulen zu. befüchen und fi dem Studium der Juris: 
pruben; zu wibmen. Bor drüdendem BL fchügte ihn 
nach dem Tode feined Vaters eine im 3. 1780 angetre: 
tene Hauslehrerſtelle. Seine Mußeftunden benuste er zu 
fortgejeßten Studien, um ſich zur akademiſchen Laufbahn 
vorzubereiten. Im Sabre 1782 ging er mit einer Heinen 
Baarihaft, die er ſich erfpart, nad) Göttingen, wo ibm 
durch Verwendung eines Freundes ein Freitifch zugefi ichert 
worden war. Ein ehemaliger Mitfchüler theilte mit ibm 
Bimmer und Schlafitätte. Groß aber waren deffenunge: 
achtet die Entfagungen und Schwierigkeiten, mit denen 
ex befonderd in den erften zwei Jahren feines Aufenthalts 
in Göttingen fämpfen mußte. Außer dem freien Mit: 
tagstifche und dem unentgeltlichen Zutritte zu den juriflis 
im Collegien, den er Pütter’s Empfehlung verdankte, 
ben ihm noch mande unentbehrliche Bedürfniffe au 


beftreiten übrig. Ermußte für Holz, Licht, Bücher, Kleis 
der uf. u A . Sein eiferner Fleiß ermübdete nicht 
in dem "Abfehreiben von Gollegienheften für Studirende, 


die ſich in beſſern Glüdsumftänden befanden. Durch den 
Privatunterricht, ben er ertheilte, warb er mit mehren Fa⸗ 
milien befannt, bie ihm feinen viertehalbjährigen Aufents 
balt in Göttingen erleichterten. Dem Stubium der Jus 
pen hatte er fih mit großem Eifer gewidmet, und 

ch fchägbare Kenntniffe erworben. Es zeigten fich ihm 


en in Göttingen felbft oder im Hanoverfchen fein . 


Fortlommen, zu finden. Er kehrte jedoch nach Wetzlar 
ck, wo er fich mit der Praris des dortigen Reiche: 
ammergerichtö in ihrem ganzen Umfange befannt zu ma— 
hen. fuchte. Seine Bemühungen, ſich für die Zukunft 
eine, Subfitenz zu fichern, blieben fruchtlos. Freudig er: 
fer daher den Antrag, den Kammergerichtsaſſeſſor von 
N der. ald geheimer Referendar nach Wien ging, auf 
— Rei * ae —* begleiten. Dies geſchah 
Auch in Wien mußte er, bei einem 


78. 
Febr en Gehalte, auf möglichite Belchränkung feiner 


eined Gonfulenten in dem fchwäbifchen Rittercanton Ko— 
her. Im Auguft 1789 reiſte er von Wien nad) Eßlin⸗ 
gen, dem Sige der Ortöfanzlei. Als Öffentlicher Beam⸗ 
ter war jet feine Eriftenz gefichert. Es war jedoch feine 
leichte Aufgabe, bei mangelnder Kenntniß der Localverhaͤlt⸗ 
niffe, uͤberhaͤuften Gefchäften und bei ber damals herr⸗ 
fhenden Spannung im Directorium ben Anfoderungen 
feines neuen Wirkungöfreifes zu genügen. Durch feine 
raftlofe Thätigfeit, fowie durch feinen offenen, biederen 
Charakter, der feine Partei, fondern nur dem Rechten und 
Wahren buldigte, erwarb er ſich bald die Zufriedenheit 
und das Vertrauen feiner Vorgeſetzten. Der Kreis ſei⸗ 
ner Gefchäfte und Sorgen erweiterte ſich noch beim yo 
bruche der franzöfifhen Revolution. Der Wechfel, 
cher der ritterfchaftlichen Verfaſſung nad) dem —* 
von Luͤneville drohte, ward für Feuerbach die Veranlaſ⸗ 
fung, 1803 als Deputirter nach Wien zu reifen, um Theil 
zu nehmen an ben bort-eingeleiteten Verhandlungen. Er 
fab dort feine Freunde wieder, von denen er fi ungern 
etrennt. 
ö Nach der Rückkehr von Wien, im November 1804, 
vermäblte ſich Feuerbach zu ng er mit Garoline ne Bee 
land, der Tochter eine feiner ans rl 
an ihr die reg Gattin, die treuefte Mutter A 
famfte Hausfrau. Schon im I. 1817 hatte er re 
die ihn etwa ein halbes Jahr überlebte, die nachfolgens 
den charakteriſtiſchen Noti en gen ! „Ich vers 
danke ihr mein * und ihre lichen in⸗ 
nern Eigenſchaften uͤbertreffen noch ihre äußere it. 
In den a ——— 
u nicht einen Zug kennen —— 
zuwider nn Ihre reine, fanfte Seele ift ganz für 
—— Ohne frühe, ohne Eitelkeit, nur in 
eife ibrer Familie und in. ihrem Hauswohle ihr 
Sid Dr ift fie religidfen Sinnes, und über alles 
Andere erbaben, was * Frauen ihres Alters reizen und 
a a u 
unferer er gut, g zart gegen 
ihren Gatten, Breite inder werben. fie, wenn ia ch auch 
nicht mehr am Leben bin, lieben und —n ſie es 
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ſchiedenen unterwerfen m 

Auch das Ban ? seien dem ſchwaͤbiſchen ren 

Kocher —— Dienern war dadurch geloͤſt worden. 
ſeiner Schi ale deut — —* an 

in Bezug auf. feine Lage Feine —— —— Schritte 
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FEUERBACH — 
Im 1806 warb er als : 
—— im angeftellt, für bie —— 


weiche nach bem pregburger Frieden, durch die Beſchlliſſe 
der rheinifchen Bundesacte dem Königreiche Würtemberg 
anbeimgefallm. Bei ben darauf in Ulm eingeleiteten Uns 
terhandiungen mit Baiern wegen ber Eintheilung ber Rits 
terorte warb er ug ernannten Eöniglichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten beigefelt. Trotz manchen Schwierigkeiten gelang 
es ihm, eine für Würtemberg amnehmbare UÜbereinkunfi 

bewirten, Mit der Ratification jenes Vertrags erbielt 
Feuerbach eine Anftellung bei bem damaligen wuͤrtember⸗ 
ae Gabinetöminifterium ald vortragender Rath mit dem 

rafter eines Legationsraths. Diefe Anftellung eröff: 
nete feiner Thaͤtigkeit und feinen Kenntmiffen ein weites 
Feld. Durch die Auflöfung des teutichen Reichs war 
eine fo völlige Umgeftaltung aller biöberigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe eingetreten, daß mit vielen benachbarten Staaten 
Unterhandlungen angefnüpft und Vergleiche gefchloffen 
werben mußten jur Befeitigung ber obmwaltenden Diffe: 
venzen. Feuerbach arbeitete mit raſtloſer Thaͤtigkeit im 
feinem neuen Wirkungskreiſe. Ein großer Theil der in ben 
Sahren 1808 — 1810 abgefchloffenen Staatöverträge warb 
von ihm unterzeichnet; mehre berfelben wurden auch von ihm 
felbft entworfen und —— Im October 1810 
ward er zum Mitbevollmächtigten ermannt bei der Vol: 
giehung eined Landesceſſſons⸗ und Purificationsvertrage, 
der mit Baiern zu Paris abgefchloffen warb. Unter bies 
fen Gefchäften vergingen faft zwei Jahre, die er theild an 
der Grenze, theils in Um und in München zubrachte. 
Sm 3. 1812 fam- in ber zuletzt genannten R em ber 
definitive Vollziehungsvertrag zu Stande. Im 3. 1815 
wohnte er dem wiener Gongreß bei, und erwarb fich durch 
ei Dienfleifer das Vertrauen der dort anmefenben 


er. 

An Auszeichnungen konnte ed dem Manne nicht feh⸗ 
ten, der fich fo vielfache Verdienſte erworben. Schon in 
Frübern Jahren batte er feiner Mitwirkung bei dem Ab⸗ 
ä eined Subfibientractates bie große goldene Civil: 
le zu verbanten gehabt, ui bie ihn ber 
Kater von Öflerreich ehrte. Im %. 1808 mar er zum 
gebeimen 2egationsrathe bei dem —— Cabi⸗ 
Netsminifterium ernannt worden, und im naͤchſten Jahre 
hatte er dad Ritterkreuz des koͤnigl. —— Ci⸗ 
vilverdienſtordens erhalten. Das Commandeurkreuz dieſes 
Drdens erhielt er 1812, und 1815 von dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hofe die Infignien bed Leopoldordens. Bald nad 
Feiner Ruͤckkehr vom Congreß zu Wien ward er zum koͤ— 
nigl. würtembergifchen Staatörath erhoben. Zugleidy warb 
ihm. das Directorium der Kanzlei und dad Bureau ber 
auswärtigen Angelegenheiten übertragen. Noch im Jahre 
2815 warb er zum Gefandten am Bunbestage ernannt, 
von diefer Stelle jedoch auf feine durch hinreichende Gründe 
motivirte Bitte wieder dispenſirt. Im 3. 1820 warb 
er zum mwirftichen Mmifterialdirector im Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten, und 1821 zum Mitgliede 
des neu organifirten geheimen Rath ernannt. Um biefe 
Beit erbielt er auch das Ritterfreug des Ordens der wür 
timbergifchen Krone; fpäterbin von dem Könige von 
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Baiern den Berbienfiorden ber bafrifchen Krone. Nach 
den manmichfachiten Richtungen bin erfiredte‘ ſich feine 
Thärigkeit. So arbeitete er als Kirchenaͤlteſter mit echt 
chriſtüchem Sinne an einer Bereinigung ber ſtuttgarter 
und cannftäbter reformirten Gemeinde mit ber Putberijchen, 
ohne jedoch feine Bemühungen durch Kin en Er: 
folg gebrönt zu fehen. . Ein hartnaͤckiges Unterleibönibel 
mit beftigen Bruftfrämpfen verbunden, endete fein thätis 
ges eben am 18. Ian. 1825 *), (Heinrich Döring.) 

FEUERBACH (Paul Johann Anselm von), war 
am 14. Nov. 1775 zu Iena von bürgerlichen Xtern ge: 
born. Als ein talentvoller und gelehrter Mann genoß 
fein Bater durch unbefcholtene Rechtlichkeit allgemeine 
Achtung. Er war Abvocat und hatte eine ausgebreitete 
Praxis. Durch feine Mutter, eine Tochter bed Commer⸗ 
cienraths Kraus in Jena, war Feuerbach mit dem berühms 
ten Suriften Brumnquell’) verwandt. Theils in geiſtli⸗ 
chen, theiis in weltlichen Ämtern hatten fich feines Vaters 
Borfahren ausgezeichnet, die ben urfprlünglichen Namen 
Fauerbach fpäterbin in Feuerbach ummwanbelten, und 
urfprünglich in der Wetterau einheimiſch, fpäter in Frank: 
furt am Main ſich anfiebelten. Diefe Stabt, in welcher 
fon fein Großvater die Stelle eines Juſtizbeamten be: 
leidet hatte, mählte auch Feuerbach's Vater 1778 zum 
Wohnſitze. Dort warb Feuerbach feit feinem britten Res 
bensjahre erzogen. Seine Geiftesanlagen entwidelten fi 
ſchnell, doch zugleich mit ihnen ein ungemein lebhafte Tem: 
perament. Nur eine dußerft firenge Erziehung fonnte 
feinem jugendlihen Muthwillen Schranken ſetzen. Bald 
aber erwachte in ihm, obne alle dußere Aufmunterung, 
eine glühende Wißbeglerde, die allen Hinderniffen Trotz 
zu bieten fehlen. Er durchwachte manche Nächte in unge: 
beizter Kammer, um fein Intereſſe an ber tiaſſiſchen Li— 
teratur, befonders an den griechifchen und römiichen Dich: 
tern, zu befriedigen. Selbft die härtefte Strafe, bie ibm 
wegen der dadurch verlegten Hausorbnung traf, konnte 
ibm nicht bie Rückkehr zu feiner poetifchen Lecture werleis- 
ben. Homer und Theofrit, Horaz und Birgit blieben feine 
Lieblinge, Diefe Neigung ward genährt in Privatvorles 
fingen über die griechiichen und römifchen Glaififer, und 
durch den Unterricht feines Lehrers Moſche, der ſpaͤter als 
Rector am Gymnaſium zu Lübeck ſtarb. Aber auch in 
anderen wiffenfchaftlichen Fächern machte er unter ber Bi: 
tung bed Rectord Purmann und ded Gonreetord Rambach 


fo ſchnelle Fortfchritte, daß er 1792 feine afabemifche 


Laufbahn in Iena eröffnen konnte. Er hatte faum fein 
17. Jahr erreicht, ald er im November bes genannten 
Jahres das Haus feiner Ältern verließ, die ihm nur ud: 
fig unterftügen konnten. Sein Fleiß erlag nicht umter 
dem fortwährenden Kampfe mit dem Mangel an den noͤ— 
—85— Bedlirfniffen. Aber bie aufs Außerſte getriebene 

Rebanftrengung zog ihm eine lebensgeſaͤhrliche Krank: 
beit zu. Seine fa 


Be. ri ben Neuen Nekrolog ber Teutſchen. 3, Jabra. 1. Ah. 
S. 120 fa. 

1) Schann Samuel Brunnquell, geb. 1693 zu Quedlinburg, 
warb 1728 Profeffor der Rechte zu Irma, fpäter gu Göttingen, wo 
er 1735 ſtarb. 
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um begonnenen Rechtsſtudien wurden 





dadurch unterbrochen und ibm. faft verleidet durch Rein: 
hold, beflen — ihm ein lebhaftes Intereſſe an 
der Wiloſophie eingeflößt hatten. Die — ver⸗ 
for für. ihn immer mehr an Intereſſe, ſeit cin höberes 
Srelenbebürfniß in ihm erwacht war, für dad er nur von 
ber Philöfophie Befriedigung erwarten konnte. Lode und 
Hume unter den Engländern, Zetend, Lambert und vor 
allen Kant unter den Teutſchen waren die Schriftfteller, 
die feinen Geift zum Selbſtdenken gewöhnten. Das ers 
löfchene Interefje für die Jurisprudenz, befonderd für ben 
pofitiven Theil biefer Wiffenfhaft, warb in ihm wieber 
lebendig durch den regen Antheil an ber von mehren 
Mechtöphilofophen damals verfuchten un Sr Aufgabe, 
für den Unterfchied zwifchen Moral und Rechtslehre ein 
feſtes Printip aufzuftellen. Schnaubert'3 und Hufeland’s 
juriffifche Vorlefungen hörte er mit Eifer und Nutzen; 
doch bildete er ſich mehr durch eigenes Stubium und 
ründlihe Quellenforfhung. Zu verwundern war, baß 
feine Geſundheit nicht völlig erlag unter der anhaltenden 
Geiftesanftrengung, bie ibm mande. Naht ben Schlaf 


entzog. 

"Ein 3. 1799 hatte fi Feuerbach den Grab eines 
Doctord der Rechte erworben’). Bald nachher trat er 
als Privatdocent auf.. Seine Borlefungen fanden zahl» 
reiche Zuhörer. Mit der außerordentlichen Profeffur ber 
Rechte, die er 1801 zu Iena erhielt, war zugleich ber 
Eintritt in den dortigen Schöppenfluhl verbunden. Nicht 
lange nachher warb er zum orbentlidhen Profefjor des 
Lehnrechts ernannt. Als akademiſcher Docent und als 
Schriftſteller hatte er ſich einen fo geachteten Namen er: 
morben, daß in dem Raume eines Monats vier Univer: 
fitäten den Wunſch aͤußerten, ihn zu beſitzen. Er gab 
dem Rufe nach Kiel den Vorzug. Im biahre 1802 
eröffnete er dort fein Lehramt. Die Zufriedenheit mit 
feinen neuen Berhältniffen ſchildert ein Brief an einen feiner 
jenaifhen Freunde „Wenn Sie,” fchrieb er aus Kiel 
am 12. Mai 1802 ?), „fich etwa gefragt haben: wie ma 
ed Reuerbach geben? fo antworte ich Ihnen: Unendlich 
wohl! — Eine Tiebliche Gegend und noch lieblichere Men: 
fhen bezeichnen mein neues Vaterland. Machte nicht das 
Klima einige Unannehmlichkeiten in meinem Körper, fo 
würbe ich glauben, bier den Himmel gefunden zu haben. 
Auch das Öfonomifche meiner Lage ift aͤußerſt vortheil: 
haft. Da es hier beimeitem nicht fo theuer ift, ald man 
in Sena fagte, vielmehr bie Theuerung in. Jena ber 
Theuerung in Kiel beinahe völig das Gleichgewicht hält; 
da auch bier die Zahl der Stubirenden, befonderö von 
Suriften, zunimmt, fo kann ich von meiner Befoldung 
und den Accessoriis nicht allein völlig bequem leben, 
fondern auch jährlich etwas Bedeutendes für kommende 
Zeiten zurüdiegen. Kurz, bie jenaifhen Nutritoren, bie 





2) Durch Vertheidigung feiner Inauguratdiffertation: De cau- 
sis mitigandi ex capite impeditae libertatis (Jenae 1799, 4,), 
wieber abqebrudt in den von Martin herausgegebenen Select. 
Diss, juris criminalis,. (Jenae 1822.) Vol. I. p. .. 3) ſ. 
die Schrift: C. G. Schuͤt, ——— feines Lebens; herausge⸗ 
—— feinem Sohne J. K. I. Schüt. (Halle 1835.) 2. Bd. 
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ſehr wenig zur Nahrung geben, und mein werther weis 
land Gollege-Reicharb, der num wieber das Griminalrecht 
leſen kann, find meine größten Wohlthäter geweſen, da 
fie «8 gewiß felbft am wenigften zu fein glaubten.“ 
Ungeachtet dieſer günftigen Schilderung feiner neuen 
Berbältniffe Iernte er ſich auf die Länge in dem engen 
und befchränften Kreife einer kleinen Hochſchule nicht bes 
baglih fühlen. Die Erinnerung an Jena kehrte ihm 
ſchmerzlich wieder. Er vermißte die dortigen gefüllten 
Hörfäle bei feinen Borlefungen über Naturrecht, Grimis 
nalrecht, Inftitutionen, Pandekten und Hermeneutif, Sein 
gewohnter Fleiß ermübdete fo wenig, daß er neben feiner 
afademifchen Thaͤtigkeit auch durch zahlreiche praftifche 
Arbeiten an einem Spruchcollegium Theil nahm, das uns 
ter ber Reitung bed gelehrten und gefchäftögewandten 
Zrenblenburg fland. Außer dem eben genannten Manne 
gehörten Cramer, Reinhold, Niemann und die beiden 
_ zu dem auderwählten Kreife feiner Freunde, bie 
ihn 7* ſcheiden ſahen, als er im J. 1804 einem Rufe 
nach Baiern folgte. Er erhielt zu Landshut eine Pro: 
feffur mit dem Charakter eines Hofratbs. In feiner Ans 
trittörebe Sprach er über Philoſophie und Empirie in ih— 
rem Berhältniffe zur pofitiven Rechtöwiffenfchaft. Der 
an ihn ergangene Ruf war um fo ehrenvoller, da zu je» 
ner Zeit noch fein Proteftant fich rühmen konnte, auf eis- 
ner bairifchen Hochfchule einen Lehrſtuhl erhalten zu bas 
ben. Bon religiöfer Intoleranz batte er fo wenig zu 
fürdten, daß er vielmehr in den Verdacht gerieth, einer 
Fatholifchen Obfcurantenpartei anzugehören. Dance würs 
dige Männer fchloffen fih an ihn an. Wie fehr er bad 
Zutrauen ber Regierung befaß, zeigten bie beträchtlichen 
Gehaltserhöhungen, durch die fie ihn zu feſſeln fuchte, 
als mehre Rufe zu auswärtigen Lehrftellen an ihn ergin= 
en. Sein Iebhaftes Zemperament und die allzu große 
eizbarfeit feined Gemüths, durch die er ſich ſchon in 
Jena mit einigen feiner Collegen entzweit hatte, verwidels 
ten ihn auch in Landshut in mannichfache Irrungen.. In 
feinem Unmuthe richtete er bereitö im 3. 1805 an ben 
Kurfürften die Bitte, ihn feines Lehramtes zu entlaffen. 
Sein Gefuh ward gewährt, In Folge eines Entwurfs 
zu einem neuen bairtfchen — * deſſen Aus⸗ 
arbeitung ihm bereits im Auguſt 1804 durch ein kurfuͤrſt⸗ 
liches Refeript übertragen worden, warb er am 16. Dec. 
1805 nah München verfegt, als außerorbentliches Mits 
glieb des bortigen geheimen ie N und Pos 
lizei- Departementd. Er erhielt augleich ben Charafter eis 
nes geheimen Referendard. Am 15. Nov. 1806 warb er 
zum ordentlichen Mitgliebe jenes Departementd und am 
1. * 1808 zum wirklich frequentirenden geheimen Rath 
ernannt. 
Seinem Scharfblicke konnte nicht entgehen, daß die 
peinliche Nechtöpflege, wie fie zu der Zeit, als er ind 
Minifterium eintrat, noch in Baiern ausgeuͤbt warb, nicht 
nur welentlichen Abänderungen, ſondern einer gänzlichen 
Reform bebürfe.. „Damals galt noch," fagt ein geiſt⸗ 
reicher Schriftfteller *), „der Kreitmayeriſche Codex juris 


4) ſ. Beitgenoffen, Neue Reihe, 3, Bd. 3. Heft. 150 far 
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öriminalis Bavariei. vom: Jahre 1761, beffen Geiſt in 

dem Gapitel von ber Gotteslaͤſterung, Abtrännigkeit, Ketze⸗ 

rei, Bauberei, Hexerei u. f. w. fich klaͤrlich ausfpricht, der 

wegen feiner, ſelbſt Karl's V. peinliche Gerichtsorbnung 

oft überbietenben, Strenge hinter feiner Zeit einige Jahr— 
pr 


zuruckſtand, und in dem Griminalproceffe ben 
—— beinahe ganz ſchutz⸗ und wehrlos den Blut⸗ 


eisgab. Keine —— ee ben Verhoͤ⸗ 
nutniffe, 


ven, fein Vertheidiger vor dem fein Gorre: 
ferent bei dem Bortrage, kein Rechtömittel, weber weitere 
igung noch Appellation gegen bad Urtbeil, und 
endlich ae: bie bis in dad Jahr 1806 in thätiger 
€ Zu 
Bereitd am ?. Juli des genannten Jahres hatte 
Feuerbach durch einen von ihm verfaßten Entwurf zur 
Abſchaffung der Folter ben erſten Schritt gethan, bie 
furchtbaren Misbräuche in der bairifchen Grimmmaljuftiz zu 
beſeitigen. Durch höhere Befehle verantaßt, erfchienen 
bald nachher einzelne Verordnungen uͤber den Wilddieb⸗ 
ſtahl, über die Beltehung ber Staatöbeamten u. f. w. 
Den wefentlihften Schritt zur Werbefferung der Rechts— 
pflege that er in dem von ihm verfaßten Entwurf eines 
Strafgefegbuches, der bereitö im 3. 1808 einer eigenen 
Eommiffion zur Prüfung vorgelegt werden fonnte, und, 
nach einzelnen Abänderungen, in einer allgemeinen Ge: 
heimraths- Seffion nochmals geprüft, unter dem Titel eis 
ned Strafgeſetzbuchs für bad Königreich Baiern vom Kö: 
ige fi nirt warb). Auch zu weſentlichen Werbeffe: 
rungen ber Giviljuftiz warb Feuerbach's Kraft und Thaͤ— 
tigkeit vielfach in Anfpruch genommen, als er auf befon: 
dern Befehl des Königs mit der Umarbeitung bes Code 
a für Baiern fich befchäftigte). Einen ähnlichen 
erhielt Feuerbach im 3. 1812 durch bie ihm zus 
gewieſene Rebaction bed Codex Maximiliani, der bisher 
nur in Altbaiern gegolten, doch auf bed Könige Wunſch 
der allgemeinen Gtoiljuftiz des Königsreich zur Baſis dies 
nen follte. Feuerbach unterzog fich diefer Arbeit gemein: 
fhaftlich mit dem Freiherrn von Aretin und bem Staats: 
rathe von Gönner. 
Durch feine Üiberhäuften Amtögefchäfte und eine faſt 
ununterbrochene Thätigkeit hatte feine Gefundheit unter 
den Stürmen, bie befonderd bie verhängnißvollen Jahre 
1813 und 1814 für ihn herbeiführten, fo bedeutend gelit⸗ 
ten, daß er fi zu einer Reife mach der Schweiz ent: 
ſchloß, um fich wieder einigermaßen * ſtaͤrken. Ihn ers 
wartete um biefe Zeit ein neuer MWirkungsfreid. Mit 
Beibehaltung feines * und ſeiner Beſoldung ward 
er 1814 zum zweiten Praͤſidenten des Appellationsgerichts 


5) Es erfchien 1813 zu Münden im Drud, und warb feit: 

dem in mehren Staaten, im Königreide Würtemberg, im Großs 

—— u. ſ. w., ber —* — —— 

zum Grunde gelegt, im ogthume rg förmiid) ale 
eingeführt. Durch 


sung von Dyenius babnte 

eh fich. Togar den Weg nach Schweden. 6) Unter bem Ramen 
"EInEE 4r bone Pre Geſetzbuches für das Königreich 
Balern ” war ——— Berk bie zum eilften Titel bes dritten 
m * J. 1809 im Druck erſchienen, ohne jedoch in Wirkſam⸗ 
zu treten. 
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in ernannt. ' it biefer Stellung erprobte 
Pe iin und —— Wirken. Das ihm 
übertragene Amt eines Generaltommiſſars des Salzach⸗ 
Preifes lehnte er im März 1816 ab. Auf unbeftimmte 
Beit nahm er Urlaub zu einer Meife ins Ausland, Im 
Münden, wo er mehre Monate von Gefchäften befreit 
lebte, wibmete ex ſich wiſſenſchaftlichen Stubien und mans 
nichfachen literarifchen Arbeiten. Aus dieſer Zuruͤckgezo⸗ 
genheit vom Öffentlichen Leben trat er im März 1817 
wieder hervor, um bie ihm angetragene erfte Präfibenten 
fielle in dem Appellationsgerichte * den Rezatkreis in 
Ansbach zu uͤbernehmen. Auch in dieſem Berbältniffe 
blieb er, neben ber gewifjenhaften Erfuͤllung feiner Amtes 
pflichten, der regen Liebe zu den Wiſſenſchaften unveraͤn⸗ 
dert treu. Willkommene olung fand er 1821 auf ei: 
ner Reife nach Frankreich. ——— Koͤnige un⸗ 
terftügt, ſah er einen lange gehegten Wunſch erfüllt, bie 
vielgerübmten Inftitutionen Frankreichs und bie dortige 
Gerichtöpraris in ber Nähe Eennen zu lernen. Über Zwei⸗ 
brüden, wo er 14 Zage verweilte, ging er im März 
1821 nach Paris. Er Iebte dort genußreiche Tage in 
dem belehrenden Umgange mit erfahrenen Geſchaͤftoͤmaͤn⸗ 
nern, und Eebrte nach zwei Monaten über Brüffel und 
Coͤln nah Ansbah zurüd. Noch im I. 1821 war er 
zum wirfliden Staatdrath ernannt worden. Mehre 
lehrte Gefelfchaften hatten ihm bereitd zu ihrem Ehren: 
mitgliebe ernannt; noch in ben legten Jahren feines Le⸗ 
bens die Baiferliche Geſetzcommiſſion zu Peteröburg zu ihr 
rem correfpondirenden Mitglieve. Auch der Sunft ber 
Bürften hatte er manche Auszeichnung zu danken. Ihn 
fhmüdte das Ritterkreuz des kaiſerl. ruſſiſchen St. Anz 
nenorbend und des großberzoglich fächfiichen Haubordens 
vom weißen Falten. Mit dem Givilverdienftorden ber 
batrifchen Krone, den er bereits früher erhalten, war zit: 
gleich feine Erhebung in ben Adelftand verbunden. 

Feuerbach farb am 9. Mai 1833 zu Frankfurt am 
Main mit dem Ruhme eined der duögezeichnetiten und 
verdienftvollften Männer, algemein geachtet von feinen 
Beitgenoffen alö Lehrer, Schriftfteller, Staatömann und 
Richter. Cr batte kaum fein 20. Jahr zurücgelegt, als 
er — bie literariſche Laufbahn betrat. Seine erſten 
fhriftfiellerifchen Verſuche enthält die von Meißner her⸗ 
—— Zeitſchrift Apollo. Er lieferte für biefelbe 
die philoſophiſchen Auffäge: „Über den Stand der Nas 
tur” ”); „über ben Begriff des —* Mannes“); „Als 
ciphron und Agathokles ober über die Beſtimmung bes 
er N erh den Begriff des Laͤcherlichen“ ') 
u. a. m, Gleichzeitig lieferte er, durch Niethhammer in 
Jena aufgefobert, einzelne Beiträge für beffen —— 
ſches Journal vom Jahre 1795, fo unter anderem „über 
ben Begriff des Rechts“ im dritten Hefte und im achten 
„Uber die Unmöglichkeit eines abfolut erften Grundfages 
der Philofophie.” Sein erſtes felbftändiges Werk: „Über 
die einzig möglichen Beweisgründe gegen das Dafein und 
die Gültigkeit der natürlichen Rechte” '') war gegen Rebs 

7) November 1794, Rr.1l, 8) März 1797. Nr. I. MJa⸗ 
nuar und April 1797, 0) Mai 1797, Mr. 1. 11} Beipsig 
und Gera 1745, 


'FEUERBAOH — 30 — FEUERBACH 
der die Realität: derſelben in einer und der beflben, aid er Anden 
"befiritten hatte. Mit noch faft größerem G dung. Sie baber ber Vollziepung- neuen ſelb⸗ 


als bied Werk, warb Feuerbach's „Kriti des natuürlichen 
Mechtö" '*) begrhßt, eine Art von Propäbeutit zu einer 
Wiffenfchaft der natürlichen Rechte. Noch entfchiedener 
lenkte er als Schriftfieller die Aufmerkſamkeit auf fi 
durch feinen „Anti⸗Hobbes“*), in welchem er über bie 


Grenzen ber bürgerlichen Gewalt und bad Zwangsrecht 
der Unterthanen ihre Dberherren mit edler Freimüs 
thigfeit ſprach. Seine „philofopbifch: juriflifche Unterſu⸗ 


ch über bad Verbrechen des Hochverraths“) i 

= ald Vorläufer u feinen ſpaͤtern und ausfuͤhrli⸗ 
Schriften über das Strafrecht zu betrachten. 

Genfation erregte bie von Feuerbach heransgenebene „Res 
viſion der Grundfäge des pofitiven peinlichen Rechts ).“ 
Kant, ber in feiner allgemeinen Rechtslehre das 
ber Wiebervergeltung ald Zweck ber Strafen auf: 

geftellt, hatte Feuerbach in dem genannten Werke zu er: 
weiſen gefucht, daß das peinliche Mecht blos die Rechts: 
verletzung und Sicherheitäftörung zu beruͤckſichtigen habe. 
Die Unhaltbarkeit ber biöher gültigen Nechtöprincipien 
hatte Feuerbach im jenem polemifch=bogmatiichen Werke 
offen dargelegt, und befonderd bie Lehre von rechtlicher 
Zurechnung aus einem ganz neuen Gefichtöpunfte betrach⸗ 
tet. Mit Andersdenkenden gerieth er in mannichfache li: 
terarifche Fehben, bie zum Theil mit großer Bitterfeit ge 
‚ führt wurben. In ber von Feuerbach verfaßten Schrift: 
„Mber die Strafe, als Sicherungsmitiel vor künftigen Be: 
leidigungen des Verbrechers“ '*), ift eine gereizte Stim: 
mung nicht zu verfennen, die auch in einzelnen feiner da⸗ 
maligen Abhandlungen wiederfehrt. Die meiften enthält 
die von ibm mit &, Harfiher, v. Almenbingen umb 
8. Srolmann herausgegebene Bibliothek der peinlichen 
Rechtswiſſenſchaft und Geſetzkunde“). Man kann diefe Auf: 
fäße, in denen Feuerbach feine Anfichten vertheidigte, zugleich 
als Borläufer zu einem groͤßern und gewiſſermaßen feinem 
Hauptwerfe betrachten, in welchem er ein neues Syſtem 
des Strafrecht aufftellte. Es erſchien unter bem Titel: 
‚Lehrbuch bed gemeinen, in Teutſchland geltenden peinli⸗ 
den Rechts“). Died Werk erbielt ſich als ein brauch: 
bares Gompendium auf faft allen teutſchen Univerfitäten. 
Feuerbach's Theorie traten Srolmann, Harfcher, v. Almen: 
dingen und anbere berühmte Griminaliften bei. Bon an: 
beren, wie Klein, Stübel und Tittmann, warb die nette 
Anfiht hartnädig befämpft. Nach der Schilderung eines 
Sachkundigen ”) machten jene Männer einen Unterfchieb 
zwifchen dem Zwede der gefeglichen Androhung ber Strafe 


13) Altona 1706, 13) Erfurt 1798, 14) Ebendafelbft 
1798, 15) Gießen 1800. 2 Zhte. 16) Ehbemnig 1789, 
17, Goͤttingen 1800. Im zweiten Bande befinden fi) von Feuers 
bad unter andern bie Xuffäge: Betrachtungen über ben 159. Artis 
el ber peinlichen Gerichtsordnungz über Ulrich Tengler's Baienfpies 
gels Berfuc einer Griminal sJurieprubenz des Koran; Betrachtun⸗ 
gen über Dolus und Sun überhaupt unb ben Dolus indireetus ; 








Bufagpara berai eben von Dr. &,9.%. Mittermaier. 
10) 1" Seitoeneffen, Reue Reihe, 3. Bd. 3. Deft, 


fändigen, etwa von ber Voliſtreckung des Gefehes 
abhängigen Zweck, und ließen andere Strafen zu, ald das 
Geſetz vorher angebrobt. So theilten ſich die neuen Cri⸗ 
minaliften in zwei Schulen: in Rigoriften, an beren e 
Feuerbach ſtand, bie blos auf die Rechtsverletzun Pi 
fit nahmen und alles vernünftige Ermeſſen bes * 
durch das Ideal einer künftigen Geſetzgebung hig 
gemacht wiſſen wollten, und in Praͤventi 
welche bei der Strafbeſtimmung nicht allein dad Strafge⸗ 
ke, fondern auch gewiffe moralifche Zuftände beruͤckſich⸗ 
gten.” 

Wie die neue Theorie ins Leben drang, zeigte die 
durch Feuerbach bewirkte Abſchaffung der Folter und bie 
Erſcheinung eined neuen, den Anfoderungen ber Zeit mehr 
entſprechenden Strafgefegbuches, defien Abfaflung feine 
ganze Kraft und Ehätigkeit in Anfpruch nahm. Den 
dazu bahnte ſich Feuerbach durch eine ausführliche „Kriti 
bed Kleinſchrod'ſchen Entwurfs zu einem peinlichen Ge: 
ſetzbuche für die kurpfalzbairiſchen Staaten’). Kurz 
zuvor hatte er „civiliſtiſche Verſuche“ herausgegeben, auf 
deren erfien Theil *') jedoch Fein zweiter folgte. 

Außer einigen Heinen Schriften und Auffägen *), 
unter andern einem „Blid auf bie teutfche Rechtswiſſen— 
ſchaft“*), ließ Feuerbach eine Sammlung merfwirxbiger 
Griminal»Rechtsfälle drucken 2 ober vielmehr einzelne 
Vorträge darüber, bie er im Juſtizminiſterium gehalten 
und für dad größere Publicum überarbeitet hatte. Den 
Geiſt und bie Art und Weife feiner Wirkſamkeit als 
Staatsmann lernt man aud mehren Xuffägen Eennen, bie 
er unter bem Titel „Themis oder Beiträge zur Gefebge: 
bung”) fammelte. Er ſprach barin unter anderem 
„uber die gegenfeitigen Gerichtöverhältniffe zweier benach⸗ 
barten Staaten‘ em und emberg). Bemer: 
kenswerth ift dieſer Aufſatz befonderd beöhalb, weil ber 
von ihm mitgetbeilte Entwurf eined Staatsvertrags als 
ſolcher acht Jahre fpäter (1821) von ben genannten Mäch: 
ten wirklich — ward. 

Manchen Widerſpruch, aber auch einen kraͤftigen 
BVertheidiger ”*), fanden Feuerbach's „Betrachtungen über 
bad Geſchwornengericht“). Daß er ben Grunbfägen, 
bie er in jenem Werke aufgeflellt, im Wefentlichen auch 
fpäterhin treu geblieben, zeigt feine eigene Erklärung **). 


Eine politifch = hiftorifche Richtung nahm fein Geift unter 





20) Gießen 1804, 3 Thle. 21) Ebendaf. 1808. 22) Die 
Editio prineeps von Ulpian’s menten (im ®eipzgiger Pteuen 
literar. Anzeiger. 1806, Wr. 11. S. 164 fa.) Mit Geld gebüte 


Todtſchlaͤge und Mordthaten. (Ebenbaf, 1807. Nr. 37, &, 588 fg.) 
23) Münden 1808, 24) Sieben 1808, 2 Bde. Dritte unver: 
änderte Ausgabe. Ebendaſ. 1830, Gin Werk verwandten Inhalts 
lieferte Feuerbach fpäterhin noch in feiner „Aetenmäßigen Darftellum 
merkvärbiger Berbrechen.’’ (Gibenbaf. 1825— 1329.) 2 We. >) 
kandehut 1812, 26) Gravell in feiner Prüfung bes Gutach⸗ 
tens der koͤnigl. preußifchen Immebiat = Juſtiz ⸗ Gommiffton am Rhein 
über die dortigen Juftigeinrichtemgen. (Beipgig 1819.) 2 helle. 
27) Eanbehut 1813, 23) Erklärung über meine angeblich gean⸗ 
pe gung in Anfehung ber Geſchwornengerichte. (Erlan⸗ 


dem wechfeinden Zeitereigniffen im mehren kleinen Schrif⸗ 
ten’). Wie diefeiben in und außerhalb Baiern 
erregen müfjen, beweiſen mehre gleichzeitige 
Große Aufmerkſamkeit erregten auch euer: 
ng are die — und er 
gerichtlicher ungen“*).Ein geiſtrei 
Beurtheiler dieſer Schrift) jagt: „Was dieſen Betrach⸗ 
tungen, in * Öffentlichkeit und Muͤndlichkeit des 
Verfahrens forgfältig geichieden, und das eigentliche Wer 
fen der Hauptfache genau erörtert ift, noch außerdem eis 
nen ‚vorzüglichen Werth gibt, das find die hiftorifchen 
‚über die frübere teutfche Gerichtöverfaffung 
und die Elemente des römifchen Proceffed. Dabei ift es 
dem Verfaſſer nicht fowol darum zu thun, nachzuweiſen, 
wie das frangöfifche gerichtliche Verfahren ”') in unfere als 
tem teutſchen Lande verpflanzt werben könne, als viels 
mehr die Herſtellung eines gerichtlichen Verfahrens zu zeis 
en, das den Foderungen unferer ausgebildeten Gefege: 
ung, dem bermaligen Stande ber intellectuellen, mora: 
liſchen und politifchen Cultur unferes Volkes und über: 
haupt unfern aus allen unfern Verhaͤltniſſen hervorgegan: 
ge Beduͤrfniſſen entſpreche. Er hält die Öffentlich: 
der Nechtöpflege für notbwendig, und fieht die Münds 
lichkeit als eine Folge der Öffentlichkeit an. Doc ver: 
er keineswegs, daß das Urtheil des erften fennen: 
dem Richters blos und allein auf mündlide Rede, mit 
ng fchriftliher Grundlagen, gefprochen werben 
, fondern nah ihm kann nur durch gefchidte Ber: 
bindung des Mimbdlichen mit dem Schriftlichen dergeftalt, 
daß jedes dem andern zur Ergänzung dient, die große 
der Herftellung einer ——— und zweck⸗ 
Proceß⸗ Geſetzgebung vollſtaͤndig geloͤſt werden. 
Die weitere Entwickelung dieſer Anſicht in der genannten 
Schrift muß für jeden denfenden Staatsmann ein großes 
Inlereſſe haben, wenn auch über die Art der Ausführung 
bie a a der Sachkundigen ſich fobald noch nicht 
ollten.“ 
den letzten Jahren ſeines Lebens nahm Feuerbach 
ein lebhaftes Intereſſe an der raͤthſelhaften Erſcheinung 
des unglüdlichen Kaspar Hauſer, der an ihm den eifrig⸗ 
flien Vertheidiger und Forſcher feiner Abkunft fand. In 
einem in Hihig's Annalen der Griminals Rechtöpflege 
mitgetbeilten Auffage ) fuchte Feuerbach die verfchieden 
lautenden. Urtbeile des Publicums zu berichtigen. Eine 
Eritifche und unparteiifche —— — der Thatſachen 
gab er bald nachher in einer eigenen Schrift’), Mit 
den Unterfuchungsacten bekannt, wies er darin befonders 


29) Über die Unterdrüdung und Wiederbefreiung Europa's. 
Minden 1813.) Was follen wir? Worte an das bairifche Belt. 
(Gbendaf. 1813.) Die Weltherrſchaft, das Grab der Menfchheit 
(one Drudort). 1814. über teutfche Freiheit und Vertretung teuts 
fher-Wöller durd; Landitände. (Teipzig 1814.) 30) Gießen 1821 
— 1825, 2 Bde. 31) In den Zeitgenoffen, Neue Reihe, 3. Bo. 
3. Heft. &. 173 fa. 32) Ausführlich Spricht Keuerbach über die 

Gerichtöverfaffung im zweiten Bande des angeführten 

33) Einige Actenftüde, den unglüdlichen Findling Has: 
par Hatıfer betreffend; auch einzeln gedruckt zu Berlin 1832, 34) 
Kaspar Haufer; Beifpiel eines Verbrechens am Seelenleben des 
Menfchen. Dit Kaspar Haufer's Bildnif, (Ansbach 1832.) 





darauf bin, wie man früher Vermuthungen oder Schlürffe 
als Thatfachen «lit: habe, ‘die von den Imeiflern bes 
mist worden, und aͤußerte fein Bedauern, daß man ed 
bei dem erſten Erfcheinen Haufer’s in Nümberg an ng 


fältiger Beobachtung, phyſiſcher Pflege und ſcharfer 
terfu babe fehlen laffen. — Außer einer Sammlung: 
fleiner Schriften vermifchten Inhalts, die er im den letz⸗ 


ten Jahren feines Lebens herausgab), beichäftigte ihn 
in Mußeflunden eine metrifche Überfegung des indifchen 
Gedichts Gira Gomwinda mit einem GCommentar und Ans 
merkungen, wovon einzelne, obſchon etwas entſtellte, 
Fragmente im der Zeitichrift Eos vom I. 1821 mit 
worden find. Zu einer Schrift von Borft uͤber die Be 
weislaft im Givilproceffe jchrieb Feuerbach mebre Recen⸗ 
fionen für'die Allgemeine Jenaiſche Literaturzeitung. Nes 
ben dem Ruhme, der wahre Begründer des jetzigen Gris 
minalrechtö geworden zu fein, geblihrt ihm noch das Ver⸗ 
dienft als Schriftiteller nicht blos in den Gang der wif: 
fenfchaftlihen Gultur, ſondern audy bes Zeitgeifieß fräftig 
eingegriffen zu haben, mit allen Hilfsmitteln, die ihm 
fein Zalent, fein Wiffen und feine Darftellungsfraft dar— 
bot *). (Heinrich Döring.) 

Feuerblume, f. Papaver Rlıoeas. 

Feuerbohne, f. Phaseolus multiflorus. 

FEUERDIENST. NReligiöfe Verehrung des Feuers 
fand bereitd in wrältefter Zeit jtatt, und kaum eine fins 
den wir fo weit verbreitet wie biefe. Verwundern wird 
fich darlber Keiner, welcher die Natur und die Wirkuns 
gen des Feuers erwägt. Bon allen Elementen ift ed das 
verborgenfte, in feiner Offenbarung das meifte Erftaunen 
erregend, und in feinen Wirkungen nicht weniger fürdh: 
terlich als wohlthaͤtig. Erſt durch die Kentniß und ben 
Gebrauch des Feuers Jelangte der Menſch zur Befriedis 
gung aller feiner natürlichen Bebürfniffe, erft da entwand 
er fi mehr und mehr dem Zuftande der Wildheit und 
ward er einer höheren Kultur fähig; ohne Gebrauch bes 
gem waren viele Künfte, die dem Leben einen 

eiz gewähren, unmöglih. Grund genug um es fehr 

hoch zu ſchaͤtzen, nicht aber hin um es für heili 
zu achten. Hievon liegt ohne Zweifel ber Grund in f 
ner erſten Erfcheiming, in der man ein Wunder erbliden 
mußte, denn entweder eine Entzündung durch Blig oder 
ein Erbbrand machten dem Menfchen zuerft das Feuer 
befannt. Die —— Wirkungen deſſelben empfin⸗ 


auf bebacht daſſelbe ſich fir die Zukunft zu ſichern; 


35) Nürnd. 1828. 2 Abtheilungen. Nuͤrab. 19328, 36) Wal. 
Feuerbach's Setbftbiographie vor feiner Disp, inaug. de causis 
ex libertatis. (Jenne 1709, 4.) Zeite 
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ben. iner geworben, ſo würde es leicht an feiner 
dd ak verlieren Fönnen, wenn man num ep — 
chied zwifchen mehreren Arten von Feuer gemacht 
So finden wir es im Perfifchen Reiche, wohin 
man den Urfprung des Feuerdienſtes verlegt, und bie 
Beranlaffung dazu in den Naphthaquellen bei Baku fin 
bei. Dort gibt es ein ewiged Feuer. War dieſes urs 
fprünglich aber auch dad heilige? Diefed Naphtba ift 
leicht entzuͤndlich, eö bedarf dazu aber einer Beranlaffung 
durch etwas Entzuͤndendes; durch bie leifefte Berührung 
bavon fängt es am zu brennen und fährt fort zu brens 
nen bis ed gewaltfam getilgt if. So lange nun aber 
dad Feuer noch nicht bekannt war, welches Mittel hätte 
man bann gehabt, um es bier zur Erfcheinung zu brin⸗ 
gen, zumal: dba man auch gar nicht ahnen Eonnte, daß 
dieſe Felder. in Brand gerathen koͤnnlen? Die Überzeus 
gung. bievon konnte man erft erlangen, wenn eine äußere 
rfache ihn bewirkt hatte. Auf diefe führt Ammianus 
Marcellinus (23, 6), welcher die Magier ausdruͤcklich fa 
5 läßt, daß fie auf immer brennenden (sempiternis) 

€ 


erben vom Himmel gefallened $euer bewahren. 
n Entzündung durd einen Blig wäre alfo biebei zu 
denken, und es kann nicht auffallend fein, daß man bie: 
fem vom Himmel gefallenen Feuer ausichließlich die Hei: 
ligfeit zuſchrieb, da ja noch bei ben Römern der Stätte, 
in welche ber Blitz herabgefahren war, eine befondere Heis 
ligfeit zugefchrieben, fie, um fie vor Entweihung zu ſchüͤtzen 
mit einer Mauer umgeben, und ein Opfer an ihr gebracht 
wurde. Auf ganz natürliche MWeife wird fich bieraus ber 
Unterfchied zwifchen verſchiedenen Arten des Feuers erklaͤ⸗ 
ren. Nur eine Art davon war das heilige Feuer; indeß 
blieb aber ſelbſt das zu gewoͤhnlichem Gebrauche dienende 
in höherer Achtung, und es knuͤpften ſich auch an dieſes 
veligisfe Vorftellungen. Nirgends aber ift der Unterſchied 
zwiſchen ben verfchiedenen Arten des Feuers fo fein auds 
gebildet worden, alö von den Magiern. Den Hauptun: 
terfchieb miachten bad Urfeuer und dad Elementars 
feuer, von dem ed wieder je nach den Stufen ber Rein 
beit verfchiedene Arten gab. Das Urfeuer wirb angerus 
fen als das kraͤftig wirkende feit Urbeginn der Dinge, 
Grund der Einigung yeilhen Ormuzb und bem in Herr: 
tichkeit verfchlungenen Wefen, das fich nicht erflären läßt. 
Unberwärtö beißt ed: „Ich rufe und erhebe dich, o Feuer, 
Ormuzʒd's Sohn, mit allen Feuern.“ Das Feuer Dr: 
muzd's im Menfchen heißt Drungefchte, Leben ber 
Gele; es befchränkt fich aber nicht auf den Menfchen, 
fondern wirft in allen Gefchöpfen, jedes erhält dadurch 
fein Weſen, es ift der Quell aller Güter, fchenft Kinder, 
Nahrung, Wiſſenſchaft, Sprache, iſt der Grund der. Hels 
denthaten. Mit Recht fagt alfo Kleuker: „Das burdh 
das Urfeuer entflandene und in alle MWefen Übergegangene 
Feuer, das nun in fo viel taufend Gefhöpfen, unter ſol⸗ 
her umb ſolcher Außerung und Wirk xt, das einzige 
alfchaffende, allwirkende, belebende Primcipium ift, das 
Mittel, wodurch Drmuzd die ganze Schöpfung in Leben 
unb wg Ag Das Feuer ift Ausfluß des Gei: 
ſtes umb der Kraft Gottes, reinfted Symbol ber umauf: 
hoͤrlich fortfchaffenden, allwirkenden, belebenben Gottheit. 
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Ruhm beſtaͤndigen Andenken dieſer Gottes 
ſtiftete der Geſetzgeber einen beſondern 
verehrung. Weil aber dieſes göttliche Feuer der Aliſchaf⸗ 
fung und Albelebung unficdhtbar ift, fo mußten daher hei⸗ 
lige Feuerheerde, Tempel zur Feuerverehrung (Dad⸗gahs) 
werben. — Bei biefer eg batte alfo 
ber Derfifche Geſetzgeber keinen andern Zweck, als daß 
die Gottheit, die, fo weit Gefchöpfe find, belebt und 
ſchafft, unter dem Symbol bed Feuerd an beflimmten 
Drten unb zu beflimmten Zeiten verehrt werben follte. — 
— Die Parfen verehrten das Feuer aber nicht ald eine 
Gottheit; wenigſtens iſt dies ganz gegen den Geift Zend⸗ 
Aveſta's. Die ewige Gottheit wird in Ormuzd wie 
Schöpfer alles Guten angebetet; im Feuer felbft werben 
bie Eigenfchaften des Weltfchöpfers verehrt, und es ift fo 
viel, als wenn Ormuzd's Allbeleb und Schoͤpfungs⸗ 
kraft angerufen würden.“ (Kurze Darſtellung des Lehr⸗ 
begriffs der alten Perſer und ihres heiligen Dienftes.) 


Dad Eeſetz redet von fünf Arten Feuer; unter bie: 
fen war das heilige bad, welches in den Poräen brannte, 
bad ewig brennende, bad, von zwei ober brei Magiern 
Tag und Nacht bewacht, von reinem Holz und reinen 
Ölen unterhalten und fiebenmal gereinigt werben mußte, 
Bon biefem, Berezefengb genannt, heißt es im Bun: 
Debefch (XVII), es fei dad Feuer vor Ormuzd und ben 
Königen. In 
bücher von einem Feuer der Keianier, d. i. ber zweiten 
Dymaftie der Perfiichen Könige, es war gleihfam das 
geweihte Reichepanier, welches den König wenigſtens 
gleih nach Ormuzd ſtellte. Gurtius in der Befchreibung 
eines perfifchen Heereszugs (3, 3) fagt: „Dem Zuge wurde 
auf filbernen Altären dad Feuer vorangetragen, welches 
fie das heilige und ewige nennen, und bie zunaͤchſt fol⸗ 
genden Magier fangen ein vaterlaͤndiſches Lieb. Ihnen 
folgten in purpurnen Mänteln 365 Juͤnglinge an ber 
Zahl, gleich der den Tagen bes perfifchen Jahres, und 
nach biefen zogen weiße Pferde den bem Jupiter geweiß: 
ten Wagen, welchem ein Pferd von ausgezeichneter Größe, 
dad Pferb ber Sonne genannt, folgte, bie Lenker ber 
Pferde maren mit weißen Kleidern und goldenen Gerten 
—— Nicht weit davon folgten zehn mit vielem 
old und Silber ara Wagen. — Nach mehreren 
Corps folgte endlich der Wagen, worauf ber- König wie 
auf einem Throne ſaß.“ Hier geht das heilige Feuer als 
lem voran; bei einem Opfer, welches Zenophon (Cyrop. 
8, 3, 6) befchreibt, wird das heilige Feuer unmittelbar 
vor dem Wagen bed Kyros bergefragen. Übrigens fin 
den fi biefelben Wagen und aud dad Gonnenopfer. 
Über den Unterfchieb in den Angaben beider Schriftfteller 
weiter zu forfchen, bürfte wol bier nicht der Drt fein. 
Beide gebenten bes Perfifchen Zeus, d. i. Ormuzb, und 
der Sonne, d. i. Mithras, und Zenophon bezeichnet das 
heilige Feuer auch ald bie perfifche Heftia, Veſta, und 
betend ober opfernd gebenft Kyros fonft ihrer zuerft. 


Wie ed fonft fih mit der Verehrung bed Feuerd im 
Perſiſchen Reiche verhielt, darüber ift im Artikel Parsen, 
Parsismus (3. Sec. 12. Bd. ©. 329) gehandelt. 


Zum Ruhm umd 


eziehung auf die legteren reden die Zend⸗ 


FEUERDIENST 


Weit verbreitet, aber freitich auch vielfach modifieirt, 
finden wir ben Feuerfultus in der alten Welt. Strabo 
fagt (8. 15): „In Kappabozien haben perfifche Gottbei: 
ten viele Tempel, und es befinden fi) ba eine große An» 
zahl von Magiern, unter dem Namen der Pyrätben 
bekannt.” Daß Feuerkultus in Chaldaͤa herrfchte, bezeugt 
die Gefchichte Abrabam’s, der von Ur in Chaldda aus⸗ 
wanderte (1 Mof. 11, 31. 15, 2), nach Joſephus (an- 
tiq. jud. 8.1), weil fein Sohn beim Brand eined Feuer: 
tempeld umgefommen war. Im Moſaismus finden fich 
wenigftend Spuren von Heilighaltung des Feuerd. Je— 
hovah offenbarte ſich Mofes im brennenden Bufche, und 
nachher auf dem Sinai dem ganzen idraelitiihen Volke 
in Feuer und Bligen. Bei der Verordnung der verfchies 
denen Opfer wird ausbrüdlich befohlen (3 Mof. 6, 12): 
Das Feuer auf dem Altar foll brennen und nimmer vers 
loͤſchen; der Priefter foll alle Morgen Holz darauf anzlın: 
den. Ewig foll dad Feuer auf dem Altar brennen und 
nimmer erlöfchen. Auffallend erinnert an das Bortragen 
des heiligen Feuers bei den Perfern die befannte Feuers 
und Wolkenfäule beim Zuge der Jöraeliten *). 

Der Idee, melde von dem Feuer in dem Magiös 
mus fich ausgebildet hatte, dürfte wol das am nächften 
ftehen, was die Ägypter von Phthas fagen, welchen bie 
Griechen durch ihren Hefaiftos, Vulkan, erklären, ſicher⸗ 
lich nicht blos des Feuers wegen, ſondern wegen der 
durch Feuer hervorgebrachten Kunſtwerke. War nun aber 
Hefaiſtos nur Bildner einzelner Kunſtwerke, fo war das 
gegen Phthas der Weltbildner; er bezeichnet das Feuer 
als Sele der Natur in ihrer allwirfenden Kraft, den alls 
ordnenden Geift der Natur. Diodor (12) fagt davon: 
„Das Feuer (Phthas-Hefaiſtos) haben die Ägypter für 
einen großen Gott gehalten, und glauben, biefer trage 
zur Zeugung und völligen Ausbildung aller Gefchöpfe das 
meilte bei.” Merkwürdig ift es aber, daß dieſer Gott in 
Memphis zwar einen prächtigen Tempel batte, baß aber 
von feinem Kultus durdaus nichts berichtet wird, mie 
doch von ben übrigen Göttern Was Diodor (13) 
von der Ausfage einiger Priefler berichter, daß Hefaiſtos 
ald Erfinder des Feuers, deſſen großer Nüslichfeit wegen, 
zur Herrfchaft gelangt und der erfte König geweſen, iſt 
bier nicht weiter zu erörtern. 

Feuergottheiten finden wir fonft bei verfchiedenen 
Voͤlkern der alten Welt, aber von nicht Überall — 
Charakter. Der Indiſche Schiva (Rudr, Eswara, Ma: 
hadewa, d. i. ber große Gott) erſcheint unter einem dop⸗ 
pelten Charakter, einem ſchrecklichen und einem guͤtigen, 
dem des Feuers ganz angemeſſen. Er iſt daher nicht 
blos der Gott der Zerſtoͤrung, und wird mit Recht in 
den litaneienartigen Anrufungen als der geprieſen, der 
eg lles zerftört, aber auch Alles bervorbringt, weß⸗ 

alb ber Ringam fein Symbol ift, und erhält; feine Ser: 
ſtoͤrung iſt Verwandlung in eine neue Schöpfung. Gleis 
chen: doppelten Charakter hatte feine Gemalin Parwabi 
ober Bhavani, fie ift ebenfowol die erfreuliche Erzeuge: 
rin, als die fchredliche, Thränen erregende, Tod bringende, 


*) Repertorium für biblifche und morgent. Riteratur X, 133, 
%. Qacyti.d. W.u. 8. Erfte Sectiom XLIU 
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‚Gottheiten. dem Babiidmus angehören. 


FEUERDIENST 


und als ſolche hat fie unter ihren verſchiedenen Symbo⸗ 
len auch ein Blutgefaͤß. In älteren Zeiten wurden ihr 
Menfchen geopfert; jett bringt man ihr ein Opfer, Zus 
fam genannt, bei welchem oft ein Menfch herumgetragen 
wird, der, hoch in der Ruft ſchwebend, mittelft eines 
Gurtes innerhalb der Bruft und zweier eifernen Hafen, 
bie unweit der Lenden ind Fleifch greifen, an einem lans 
— Holz befeſtigt iſt, ohne daß er den geringſten 

merz aͤußerte. Der Verfaſſer der Lettere sull' In- 
die orientali (überf. von Ehrmann, Weimar 1806.) 
berichtet von einer dieſer Göttin veranftalteten Feierlichkeit, 
bie er zu Mabras fab, Folgendes. „Man machte einen 
Aufwurf von Erde, deffen Höhe ungefähr einen Fuß bes 
trug, und der zehn bis zwölf Schritte ind Gevierte hatte. 
Auf diefem Pläschen verbrannte man einen großen Holzs 
ftoß, und bebedte es ſodann über und über mit gluͤhen⸗ 
den Kohlen. Run gingen die Gläubigen (es waren 
Frauen, welche Kinder auf dem Rüden hatten) zwei bie 
breimal über diefe Seuerbrände weg, ohne daß es ihnen 
ben geringften Schmerz zu verurfachen ſchien.“ 

Diefes erinnert an bie vielen Klagen im alten Tes 
flamente über abtrünnige Juden, die ihre Kinder durchs 
Feuer gehen ließen oder gar dem Moloch opferten. Im 
2 Buch der Könige 17, 17 heißt es: fie dienten dem 
Baal, und ließen ihre Söhne und Töchter durchs Feuer 
eben; daſ. 23, 10 fol niemand feinen Sohn ober feine 

ter dem Moloch durchs Feuer geben lafien; baf. 
17, 31 wird von denen zu Sepharvaim (Sipphara in 
Mefopotamien) gefagt: fie verbrannten ihre Söhne dem 
Adramelech und Anamelech. Dafelbft 16, 3 heißt 
es von Ahas: er ließ feinen Sohn durchs Feuer geben. 
Bei Ezechiel 20, 31 heißt ed: Eure Gaben opfert ihr 
euren Goͤtzen und verbremnet eure Söhne und Töchter 
durchs Feuer. Ähnliches bei den Propheten öfter, Im 
Bud ber Richter 10, 6 beißt es: „Die Kinder JIsrael 
thaten übel vor dem Herm, und bieneten Baalim und 
Aftaroth, und den Göttern zu Syrien, und den Göttern 
—— und den Goͤttern Moabs, und den Goͤttern 

Kinder Ammon, und den Goͤttern der Philiſter, und 
verließen den Herrn und dieneten ihm nicht,” 

Wir werden hiedurch in die mythiſchen Kreife von 
Baal und Moloch hineingeführt, welche wir in Babylo: 
nien, Syrien, Phönizien und bei mehreren an Jubda ans 
grenzenden Völferfchaften finden. Die Hauptpunfte im 
diefem Mythenkreiſe find in den Artikeln Adramelech 
und Bal enthalten, aus benen hervorgeht, daß biefe 
a8 man aber 
an ber tellurifchen Feuerkraft beobachtet hatte, dad tru 
man auf bie fiberifche über, vorzugsweiſe natürlich au 
die Sonne, wie benn auch ber Feuergott Shiva zum 
Sonnengott erhoben wurde. Bei aller Umbildung verlor 
fi aber micht die Verehrung des Feuerd, wie aus bem 
angeführten Stellen erbellt; neben bem Sternendienft blieb 
ber Feuerdienft, welcher auch blutige Opfer foderte. Mit 
ausgezeichneter Grauſamkeit wurben biefe in der phönizis 
—* Kolonie Karthago gebracht. Diodor (20, 14) ers 

hit, daß bie Karthager früher dem Kronos Kinder aus 
den vornehmſten Familien geopfert, — aber ins⸗ 
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€ Kinder gekauft, aufgezogen und geopfert haben. 

7 von — — wurden, fuchten fie Ref⸗ 
tung im verabfäumten Gottesdienſte und opferten 2 
der vornehmften Kinder für das Wohl des States. Die 
Bildfäule ded Kromos, fagt Diodor, war von Erz, mit 
ausgeftredten, zur Erde gebeugten Händen, auf welche 
die Kinder gelegt wurden, die dann herunter rollten und 
in eine mit Feuer angefüllte Grube fielen. Diefe Be: 
fchreibung der Kronosſtatue ſtimmt überein mit der, welche 
man vom Moloch bat. (Muͤnter, Religion ber erg 

Auch nach Griechenland und Rom wurde ber Kuls 
tus bed heiligen Feuers verpflanzt. In Griechenland ums 
terbielt man ed in ben Prytaneen auf dem Altar ber 
Heftia, der Veſta der Römer, zu denen die Göttin und 
ibr ewiges Feuer Aneas aus den Truͤmmern Troja's ges 
bracht haben fol. (8. hierüber Prytaneia und Hestia, 
bei welcher noch zu vergleichen it Heyne'k Exeo. IX. 
zu Aeneis 2, 9. 

Bon den Germanen jagt Gäfar (beil. gall. 6, 21): 
„Für Gottheiten halten fie nur die, welche fie fehen, und 
. deren Güter ihnen fihtbar zu Gute fommen, bie Sonne, 

den Vulkan (d. i. das Feuer) und ben Mond.‘ Ans 
ton (Gefch. der teutfchen Nazion. 1. Th. S. 64 faa.) 
fagt hierüber: „Auch die älteften Zeutfchen waren Feuers 
diener. Diefe Religion, welche urfprünglid bie Sonne 
und den Mond verehret, und dann fich das materielle 
Feuer zum Bilde berfelben wählt, brachten fie ſchon aus 
ihren oͤſtlichen Wohnungen mit, wo fie die allgemeine Res 
Tigion war; benn alle Bölfer, welche von jener Urnazion 
aufgingen, nahmen biefen Dienft mit, und zeigen noch 
Spuren in ihren jegigen Gebraͤuchen und Meinungen, 
oder wir finden fie in den ehemaligen, fo daß man den 
Feuerdienft als ihrer Religion Grundlage nicht verfennen 
kann. So lehret und Gäfar, daß die Germanen Feuer 
umd Eonne und Mond anbeteten, und, da fie von ven 
übrigen Göttern nie etwas gehört hatten, lange dieſe reis 
nere Art von Verehrung behielten. Wir werben biefen 
Feuerbienft, den fchon Kaͤſar fehr verfinnlicht darſtellt, 
auch kimftig bei der Ioololatrie nicht vermiffen: wir wers 
den finden, daß Gott vorzuglich durch die Feuerprobe dad 
Mecht entfchieb; beobachten, daß das heilige Feuer nicht 
auf gewöhnliche Weife ermedt werben konnte, und in dem 
Sohannidfener, dem Feſte beim Eintritte bed ehemaligen 
Jahres, bad letzte Klämmchen verlöfchen fehen.” (Berl. 
Grimm: D. Myth. ©. 567 fag.) 
In feinem Verſuch über der alten Slawen Fa! 
u. f. fagt Anton (S. 80 fa): „Nun zum Belchlu 
einige Worte vom Feuerdienſt, deffen Spuren wir faft 
durch ganz Europa verbreitet finden, der alfo nicht blos 
ein Attribut des Orients if. Dem Perun zu Ehren 
brannte bei Kiew ein ewiged Feuer, beffen Wertöfchung 
der Priefter mit bem Leben buͤßte. Das in Teutſchland, 
Polen, Rußland, Dalmazien und auch in andern flawis 
ſchen Rändern gemöhnliche Johannisfeuer ift eine fo alte 
Gewohnheit, daß wir, wenn wir den Urfprung und bie 
Bedeutung beifelben bei einem Wolle doch auch entdeck— 
ten, doch fchmerlich mehr erlangt haben wärben, als daß 
wir fagen koͤnnten, biefed oder denes Wolf gab dem Feuers 
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bienff dieſe oder jene Erklaͤrimg, Richtung, Bedeutung. 
In Rußland bindet dad gemeine Wolf zwei Tage vor bem 
Johannisfeſt Kränze, zündet Feuer an, tanzet barum, 

get und rufet den alten Gözen Kupalo, und fpringt 
ber das Feuer. Die Iſchari — daß ich auch einer fine 
nifhen Nazion in Rußland gedenke — feiern die Johan⸗ 
nisnacht bei einem großen * und verbrennen endlich 
einen weißen Hahn. Die u von Doglige verehren 
noch das Feſt des heiligen Veit durch Anzuͤndung wohl 
tiecbender Hölzer vor ihren Hütten, Im wie weit bie 
Walpurgisnacht unter flawiſche Sitten gehören möchte, 
weiß ich nicht.” 

Nicht aber blos in der alten, fondern auch in ber 
neuen Welt findet fich die Verehrung bed Feuers bei 
Amerikanifchen Wölfen. (Nobertfon, Geſchichte von 
Amerika, Vgl. Meiners, Allgem. Geſchichte der Reli— 
gionen I, 235 fgg.) (H). 
Feuerdorn, f. Crataegas (Mespilus) Pyracantha. 
Feuerkäfer, f. Pyrochroides und Trachelides, 

FEUERKAMMER, Mocadh, pen ma, 'con- 
elave accensionis, locus focus, locus ignis ao- 
censi, culina, culina ignis, war eine Abtheilung bed 
jüdifchen Tempels auf der Mittermachtsfeite des WVorhofs, 

egenüber dem Heiligthume. Das Thor, weldes an fie 

ieß, wurde Feuerthor (auch porta Corban, porta ob- 
lationis, 737 "r%) genannt, und war vom Dberthore 
durch eine Halle des Borhofs auf der weſtlichen Seite 
getrennt, begrenzt auf der Morgenfeite vom Opferthore, 
das oberhalb des Ihores Nigok (yixı ey, oder porta 
cantus) flag; gegen Mitternacht war der Vorhof der Hei⸗ 
den. Sie war gewölbt, wie das Thor felbft (constructa 
instar forniels, conclave fornicatum), und war, wie 
fih die Beichreibungen ausdrücken, an, um unb hinter 
diefem. Dabei beftand fie aus zwei Gemaͤchern, deren 
eind, ummittelbar vor dem Cingange zum Feuertbore, 
die eigentliche große Feuerfammer bie und ſich in ber 
Mitte der fogenannten Zeichenfammer (1 Makk. 1, 1; 
2,25; 4, 43) am Opferthore, und einer Fleinern Kams 
mer, ber Heinen Feuerfammer, befand, jeme durch die 
Dftfeite des Feuertbors verbunden mit der Schaubrodfams 
mer, biefe burch die Weſtſeite mit ber kaͤmmerkammer. 

Ihrem Namen und ihrer age entſprach ihre Eins 
richtung. Sie war getäfelt und in ihr brannte beftändis 
ges euer, damit die Priefter, die ihren Opferdienft im 
nnern Vorhofe barfuß verrichten mußten, fich bier wieder 
erwärmen fonnten '), und bei ihren Nachtwachen es be: 
nugten. Bon — letzteren bekam ſie deshalb den Na— 
men der Wachtkammer. Fuͤr die Prieſter waren auch die 
ſteinernen Baͤnke beſtimmt, die auf drei Seiten der Kam« 
mer, gegen Abend, Mitternacht und Morgen, terraffens 
förmig an den Wänden angebracht waren”). Auf die 
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1) Buwtorf, Lexic, Talmud. s. v. Ps: duo loca ſuerunt 
in templo Hierosolymitano — —, unus focıw magnns, alter fo- 
cus parvus. In magno foco vel culina magua erat semper ignis 
ad calefaciendum pedes sacerdotum, custodum templi, qui nudis 
pedibus semper incedebant, 2) Die vierte Seite, gegen Mit ⸗ 
tag, mar profan, da fie an den Vorhof der Heiden ftieß, weshalb 
am ihr Fein Prieſter fchlief, und fie aud außerhalb durch vorfies 
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oberften. diefer Bänke pflegten ſich die „aͤlteſten Pri 
bed väterlichen Haufes” zu legen, fobald ihre Geſchaͤſte 
im Tempel beforgt waren und fie der Nube für den fol 
enden Tag bedurften’). Für fie lagen dort Bettpolfter 
ereit. Nicht fo für die jüngeren Priefter, die ohne Pols 
ſter auf der Erbe fchlafen mußten, und nur ein Kiffen 
hatten, um ben Arm zu fügen. Dazu mußten fie ihren 
priefterlihen Ornat ablegen und ihre gewöhnlichen Kleis 
der anthun. Ferner war im Boden eine Vertiefung, bes 
deckt durch eine leicht zu erhebende Steinplatte (ayay, 
tabla, tabula), woran an goldener Kette die Echlüffel 
bed Zempeld hingen, die jeben Abend vom wachthaben- 
den Priefter gebolt und nach Schließung des Tempels 
md Vorhoſs wieder unter die Platte gehängt wurden, 
Auf diefer, die eine Elle breit und ebenfo lang war, 
fchlief dann einer der Priefler zur Nacht auf feinem Kifs 
fen. Durd die fleine Pforte des großen Thores gingen 
alle Morgen bei Kadellicht zwei Haufen des „Haupt⸗ 
mannd übers 2008,” bie rund berum alles befichtigten 
und nachfaben, ob fir die Gefchäfte des Tages alles in 
Ordnung ſei. Am Sabbath gaben die Priefter aus ben 
Fenſtern der Kammer mit Zrompetenflößen das Zeichen, 
daß alle Bewohner Ierufalemd von der Arbeit abließen 
um fich zur Feier bed Sabbaths anzufchiden, 

Auch in der kleinen Feuerfammer wurde immerwähs 
rendes Feuer unterhalten; baran follten ſich die Priefter 
erwärmen, wenn fie aus dem Babe famen. Zu den Ba: 
dezimmern führte aus bdiefer Kammer eine Art Wenbels 
treppe, die fi im bie Erde fenfte, und von vielen Lam⸗ 
pen erhellt war. Unten mwufchen und trodneten ſich die 
Driefter, befleideten ficy auch mit ihren Sandalen. Dann 
legten fie fih zu den Übrigen bid zum Anbruche ded Tas 
ges. Diejenigen Priefter, die, wie Lightfoot (Opp. omnia, 
vol. I. in deseript. templi Hierosol, p. 622) bieruber 
fagt: inter dormiendum passi erant Gonorrhoeam, 
benusten natürlich die Babeftuben umterbalb diefer Kam⸗ 
mer zu vorläufiger Reinigung, gingen aber dann, fobald 
die Thore offen, bis zu ihrer gänzlichen Reinigung nad 
peufe; doch durften fie bald wieder ihre Pläge in biefer 

ammer einnehmen, dba fie fich auf dem heiligen Boden 
bed Tempels verunreinigt hatten. 

Auf einem Irrthume beruht Burtorf’8 Ausfage über 


benide Steine ab Abzeichen vom ber heidniſchen Mauer unterſchie ⸗ 
ben war. 
3) Buxtorf. 1. I. e, v. 2%, pavimentum, as. stratum, 
lineatum tabulis sive scamnis lapidum distinetum, cujus quae- 
ve ro sive quisque ordo dieitur 44 :barrao ran ayın 59, 
uper strato quarto pavimenti templi, Joma fol. 43, 2, Erat 
in par ra, domo foci, tabulata quatuor lapidea distincta, 
quorum unum altius altero instar scamnorum in theatris, in 
quibus noctu sacerdotes et ipsorum ministri, qui sacriäclis 
mactandis et igni struendo erant destinati, cubabant, substra- 
tis sibi vestimentis, Etiam ipsum pavimentum erat ordinibus 
lapidam 'distinetum, ubi in atrio serie quarta stabant, qui 
—— victãaarum miscebant,. ne citius coa retur: npis 
8 rar eircumdatum tabulatis lapidela, "Thamid. cap, 1, 
uldam explicant misuı scamna € muro prominentia, per quae 
eustodes ascendebant in lectos suos in erassitie muri dspositos 
oubandi enusa: non emim licebat illis in loco patenti templi 
dormire, quia sanctus erat. (Vide in Middoth, cap, 3.) 
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bie Pleine Feuerkammer (f. Not. 1): im parva culina 
erat ignis, de quo petebatur iguis ad sacrifieia, 
zu. ignis iste erat pluvüs exstinctus. f. dagegen 
und, Zub. Heiligtblimer. &. 341. 32, (0. Pr 
Feuerkraut, f. Epilobiam angustifolium. 


FEUERKREUZ, war vormals!) bei ben Schotten 
als Heeraufgebotszeihen im Gebrauch. Im Gaͤliſchen hieß 
es Crean Tarigh, das feurige Kreuz. Es ging aus ber 
Hand bed Häuptlingd von Hand zu Hand und von Dorf 
u Dorf. Derjenige, welder es trug, begleitete es mit 

em Kriegögefchrei des Clans. Da es zur Zuſammenbe⸗ 
rufung ber Lehnsleute zum Anführer diente, fland auf 
Ungehorfam Ehrlofigkeit, weshalb es „Kreuz der Scham” 
genannt wurde. Es ward auf biefe Weife gemacht. Bon 
dem Häuptlinge des Cland warb eine Ziege gefchlachtet, 
von irgend einer leichten Holzart ein Kreuz gefertigt, bie 
Spige beffelben im Feuer gebrannt und in dad Blut der 
Biege getaucht. Diefes Sinnbild war beftimmt, auf die 
von bem nahenden Feinde beabfichtigte Verheerung hinzus 
deuten. Doc mar in der heidnifchen Zeit die Schlach⸗ 
tung ber Ziege aller MWahrfcheinlichkeit nach eine Dpfes 
rung berfelben, und das a warb mit 
Opferblute beftrichen. Bei den Sorben ftand der durch 
alle Häufer etragene Wachöftor mit dem Dpferdienfte in 
Verbindung”). In der heibnifchen Zeit diente flatt des 
Kreuzes aller Wahrfcheinlichkeit nach ein Spieß oder Pfeil, 
ähnlich wie bei den Norbmannen der Heerpfeil aufgefchnits 
ten und auf vier oder alle Wege (Seiten) verfandt warb ?). 
Außer der Abfendung bed Heerpfeiled dienten in Norwe⸗ 
gen zu noch fchnellerer Aufbietung ded Allmaennings (der 
ganzen Gemeinde), wenn ber Feind nahfe, auf hoben 





H Doch hat es noch jest nicht bios geſchichtliches Intereffe 
oder Üntereffe für bie Altertbumsforfder, ſondern auch für die Ce 
ferelt überhaupt, ba neuere Dichter das Fenerkretiz eine Molle ſpit⸗ 
len laffen. So z.B. Macpherfen in feinen Gedichten, welche er 
dem Offian beifegt, im Geſange Gathlin von Cutha. Walter Scott 
fingt im HF. Gefange feiner Jungfrau am See: „Die Feuerkrruze 
wallen.“ 2) Dithmar-ven Merfeburg (Lib. VI., Wagner’: 
ſche Ausgabe S. 42) fagt von den Sorben: Domesticos colunt 
Deos, multumque sibi prodesse eosdem sperantes, his immo- 
lant, Audivi de quodam baculo ete. ſ. ben weiteren Inbalt bie 
fee Stelle im Art. Hennil in ber Allgem. Encykt. d. W. u. K. 
2, Sect, 5. Th. &. 36, Urfinus bemerkt zu Dithmar von Mer: 
feburgs Conservant passim consuetudinem hane incolae pago- 
rum nostrorum ad hunc usque diem, ut, quando tor paga 
nus convocare velit, hastam, vel baculum, vel malleum ostiatim 
mittat, quo incola vicini cujusque fores pulsat, donee ex ultimi 
mant ad praetorem redeat, Der Verfaffer bes Kuffages: „Signale 
bei den Standinaviern und Gaͤlen“ in ber Xbenbzeitung. 28. ie 
Nr. 93, 1844, S.619 fagt, daß bie altpolniſche Sitte durch We 
bengerten (Wizje) zur Abeläverfammlung einzuladen (f, Midier 
twicy, Vorleſungen über ſlawiſche Literatur 1, 413) ſich im vielen 
Dörfern der Mark Brandenburg, Ponmerns; Mecklenburgs u. f. w. 
noch erhalten babe, inden der Schulze (Michter) feinen Stock als 
Einlabungszeichen zu Gemeinbeverfammlungen überfendetz baher bie 
Mebensart: „Der Knittel geht berum. Der Budſtock Aufgebots⸗ 
ftod), ber bei ben Skanbinaviern in aller Eile berumgetragen ward, 
beftand im einem mit Runen bezeichneten Stabes, und Zegner bat 
biefen Braud in ber Kritbioffage 22. Geſang nicht unbenugt ger 
laſſen. 3) f. ben Art. Pfeil, bie alten ſymboliſchen Handiungen 
mit dem Pfeile, 1) Sendung bes Pfeils zum —— 
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Bergen angezimbete Beuer, welche Witar (Zeichen) ges 
narmt würden "). (Ferdinand Wachter.) 
FEUERKUGEL. Die Feuerkugeln bilden. leuch- 
tende Meteore, welche von Zeit zu Zeit in unferer Ats 
mofphäre plößlich erfcheinen, und nach einer kurzen Dauer 
oft ebenfo yplößlich wieder verfchwinden. Es ift fehr wahr: 
fcheinlih, daß diefelben mit den Sternſchnuppen gleichen 
Urfprung haben, moflr nicht nur fpricht bie Ähnlichkeit 
in dem Auftreten diefer beiden Phänomene, fondern auch, 
wie fich fpäter ergeben wird, eine Gleichheit in der Ver: 
theilung berfelben auf die verfchiedenen Zeiten bed Jahres. 
Über den Anfang der Exrfheinung einer Feuerkugel 
find im Ganzen nur wenige Beobachtungen vorhanden. 
Es kann biefelbe natürlich erft die Aufmerkſamkeit eines 
Beobachterd auf fich ziehen, wenn fie durch Glanz und 
Größe ſich fchon vor den übrigen Lichtpunften des Hims 
meld auszeichnet, und nur einem glüdlichen Zufalle ift es 
u verbanfen, wenn der Beobachter ſchon vorher mit ber 
etrachtung derjenigen Himmelögegend, in "welcher bad 
Meteor fichtbar wird, beichäftigt geweſen ift. Es erfchei: 
nen die Feuerfugeln dann Anfangs entweder gleich als 
leuchtende Punkte, die fich rafch vergrößern, oder ald Fleine 
fi entzündende Woͤlkchen; bisweilen zeigen ſich aud) 
mebre leuchtende Streifen, aus denen fich fpäterhin bie 
Feuerkugel bildet. Die Feuerkugel bewegt ſich dann mit 
einer fehr bedeutenden Gefchwindigkeit in oft fehr großen 
Höhen über weite Ränderfireden fort. 

Da bei der Gefchwindigfeit, mit welcher das Phä: 
nomen ericheint und wieder verfchwindet, fcharfe Meffun: 
en unmöglich find, fo dürfen wir bei der Angabe ber 

oͤhe und der Gefchwindigfeit Feine genauen Data ver: 
langen, fondern müfjen mit ungefähren Angaben zufrieden 
fein. Das befte Mittel für die Beftimmung des Anfangs 
und Endpunktes der Bahn bieten dem Beobachter die 
Sternbilder dar, fofern er mit biefen genauer befannt ift; 
bat er zugleich die Zeit aufgemerkt, fo laſſen ſich die beis 
den erwähnten Punkte nach ihrer Rectafcenfion und De: 
clination näher beflimmen. Kann dieſes Mittel nicht ans 
gewendet werben, fo ift ed gut den Anfangs- und End⸗ 
punft der ganzen Erfcheinung durch auf irbis 
fche Gegenflände wenigftens nach dem Azimuth näber zu 
firiren; die Höhe derfelben über dem Horizonte muß freis 
lich der bloßen Schaͤtzung überlaffen bleiben. 

Dürfen wir nun auch die den Berechnungen zu 
Grunde liegenden Beobachtungszahlen nicht für genau 
halten, und tönnen aud dadurch, daß Werthe, bie zu 
verfchiedenen Zeiten gehören, als gleichzeitig betrachtet wer: 


— 


4) f. Snorri Sturlufon’s Weltkreis (Hrimskringla), 
überfegt und erläutert von Ferd. Wadıter, 2. 8b. ©. 57 fg, 
wo ct im Betreff der Gefengebung bes Königs Hakon bes Guten 
beißt: „Das ſoüte auch dem Hinausgebot (dem Aufgebot zur Berr 
tbeibigung des vom Feinde bedrohten Landes) folgen, daß man 
follte Zeichen (vitar, nämlich durch angezündetes Feuer) —— auf 
hohen Gebirgen, ſodah (man) jedes von dem andern (aus) ſehen 
tonnte- Man ſagt fo, daß in ſieben Nächten bad Heergebot (Krieger 
aufgebot) vom füdtichften Zeichen (mämlich Feuerzeichen) zu der noͤrd⸗ 
lichften Thinghoͤhe (Höhe, auf der die Gerichteftätte war) führte 
(ging);“ und S. 0 wird erzählt, wie durch bie Anwendung bier 
fer Feuerzeichen Herrlauf durch das gange Band geworden. 
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den, noch bebeutende Fehler entftehen, fo gebt doch aus 
der Gefammtheit der berechneten Feuerkugeln unzweifelhaft 
bervor, daß biefelben meift in fehr beträchtlichen Höhen 
(im Mittel von 10— 15 geographifchen Meilen) fich durch 
unfere Atmofphäre bewegen '). Letzteres wirb auch dadurch 
bewiefen, daß die Feuerfugeln oft von einem fehr ausges 
behnten Raume ber Erboberfläche gleichzeitig gefehen wer: 
den. Die Feuerkugeln erfcheinen alfo nad dem Angeführs 
ten ungefähr im benfelben Höhen, in welchen auch bie 
meiften Sternfhnuppen entfteben. 

Die Bahn der Feuerkugeln läßt ſich ebenfalls aus 
Mangel an genauen Beobachtungswerthen nicht ſchaͤrfer 
beflimmen. Gewoͤhnlich bat diefelbe eine mehr ober wes 
niger ſchiefe Lage gegen ben Horizont, ober geht auch bis— 
weilen mit bdemfelben parallel; fie ift ftets — 


"(nad Chladni eine Parabel), indem die Feuerkugel fi 


fenkt. Die Feuerkugel gebt jeboch nicht ſtets in derfelben 
Richtung weiter, fondern ändert oft diefelbe durch Bogen: 
fprünge “) (caprae saltantes von den Alten genannt), 
und bisweilen geieieht dies fo wieberholt, daß die Bahn 
eine fchlangenförmige wird. Am merkwürbigften ift in 
diefer Beziehung eine von Genfanne am 13. Juli 1738 
zu Paris beobachtete Feuerkugel; diefelbe war ein Viertel 
fo groß als der Mond und bewegte fi in Sprüngen 
wol eine halbe Stunde lang auf und nieder, aber nad) 
und nach immer weniger hoch und nieber, bis fie fich 
endlich am Horizonte verlor. Egen ) hält die Beſchaf⸗ 
fenheit der Bahn biefer Meteore für wichtig zur Beant: 
wortung ber Frage, ob diefelben von Außen in unfere At 
mofphäre gelangt, ober in berfelben gebildet find; ift bie 
Berregung von der Erde felbft ausgegangen, fo wird bie 


“ Projection der Bahn auf die Erdoberfläche ein größefter 


Kreis fein, im entgegengefegten Falle werden aber im All: 
gemeinen Gurven von doppelter Krümmung entſtehen. 
Doch ſcheint diefer Schluß nicht Überall richtig zu fein, 
indem im erften Falle die Bahnen durch die Erplojionen 
der Kugel mannichfaltig umgeändert werben können. Die 
Richtung der Feuerkugeln ſcheint an Feine beftimmten Ge: 
fege gebunden zu fein, und die Behauptungen Ciniger, 
daß bdiefelben fich namentlich im magnetifchen Meridiane 
bewegten, ergeben fidy ſogleich als irrig, fobald man bie 
Richtungen aller genauer beobachteten Feuerkugeln zufam: 
menftellt, wie bies Kaͤmtz in feinem Lehrbuche der Mes 
teorologie 3. Bd. S. 306 getban bat. Unter den'.bis 
Ende ded Jahres 1835 angeführten Keuerfugeln find ge: 
fommen aus 


1) Aufammenftellungen biefer Beftimmungen finden ſich bei 
Ehladni, Über Feuermeteore und bie mit denfelben herabfallenden 
Maffen. 1819, S. 21; Xdeler, Über ben Urfprumg ber Fruerku— 
geim und des Norblichte. 1832. &. 33, umd in Käms, Lehrbuch 
ber Meteorologie III. &, 241. 2) Ehlabni hat in bem vorber 
angeführten Birke ©. 24 eine große Menge von Beifpielen biefer 
— Bewegung zufammengeftellt. 3) Gib. Annal. 


NW. 14. 

Leitet man bieraus die mittlere Richtung ber, fo ergibt 
fih ein geringes Vorwalten der oͤſtlichen Richtung, das 
feinen Grund in ber Arendrehung ber Erbe zu haben 
fcheint. Es zeigt Übrigens die Richtung eine geringe Ab: 
bängigfeit von den Jahreszeiten, welche vielleicht mit bem 
Korträden ber Erde im Himmelsraume zufammenhängt. 
Merkwuͤrdig ift noch die Beobachtung Dlmfted’5 zu New⸗ 
haven (Maffachufetts), daß bei dem fo berühmt gewor⸗ 
denen Sternichnuppenfhmwarme in der Naht vom 12, 
zum 13. Nov. 1833 nach dem Zeugniffe aller Beobach: 
ter bie Feuerkugeln und Sternfhnuppen inögefammt von 
einer und berfelben Stelle am Himmelögewölbe, nahe bei 
y Leonis ausgingen, und von diefem Ausgangspunkte nicht 
abwichen, obgleich der Stern während der langen Dauer 
ber Beobachtung feine fheinbare Höhe und fein Azimuth 
veränderte. 

Die Erfcheinung der Feuerfugel dauert gewöhnlich 
nur wenige Secunden, und nur in feltenen Zällen mehre 
Minuten, wie in dem vorbin angeführten und bei ber 
1686 am 19. Juli zu Reipzig beobachteten Feuerfugel. 
Da das Meteor in fo kurzer Brit aus dem Geſichtskreiſe 
bed Beobachterd verjhwindet, fo ergibt fich für daſſelbe 
in dieſem Falle eime außerordentlich große Geſchwindigkeit, 
die wol mit ber Gefchwindigfeit der Planeten verglichen 
werben kann. Nach Chladni hatte die Feuerkugel am 
31. März 1676 eine Geſchwindigkeit vom etwa 160 italie: 
nifchen Meilen in der Minute, die vom 19. Mär; 1719 
etwa 340 englifche Meilen in der Minute; 1758 am 26. 
Nop. wenigftend 25 englifche Meilen in ber Secunde; 
1762 den 29. Juli 10, Zoifen; 1771 am 17. Juli 
6—8 franzöfifche Meilen in ber Secunde; 1783 am 
4, Oct. 12 englifche Meilen in ber Secunde; 1719 den 
8. März zwifden 1,6 und 0,6 frangöfiiche Meilen; 1803 
am 6. oder 13. Nov. T—8 engliihe Meilen; 1807 am 
14. Der. wenigftens 14,862 wo Fuß in der Secunde, 
Die Geſchwindigkeit ift im Mittel 4—5 geographifche 
Meilen in der Secunde, und flimmt mit der mittleren 
Gefchwindigkeit der Sternfhnuppen überein. — Doc 
bleibt diefe Geſchwindigkeit, welche die Feuerkugel in ben 
böbern Regionen bat, nicht ungeänbert, wenn fie fich ber 
Oberfläche der Erbe nähert, fondern wirb durch den Wis 
derftand ber Luft bedeutend verringert *). j j 

Der Raum, den eine Feuerkugel durchfliegt, ift oft 
fehr bedeutend, ſodaß z-. B. am 18. Aug. 1783 eine und 
diefelbe Feuerkugel über Schottland, England, Frankreich 
und Italien gefehen wurbe. 

Der Glanz diefer Meteore varlirt ſehr; während eis 
nige außerordentlich heil leuchten, faft wie bie Sonne 








4) Rach Beffel — 1— Archiv 
Mathematik. Jahrgang 1811. 1. St. S 
Endgeſchwindigkeit eines vertical herabfallenden Körpers ohne Wir 
derftand 5732,5 Zoifen; hat der fallende Körper aber bie Dichtigs 
teit des’ Waffers, fo betrdat die Cudgeſchwindigkeit beim Balle durch 
die Atmofphäre nur 93,4 Zoifen ober "4, ber vorigen. i 


ür Naturwiſſenſchaft und 
„38, 3. 19 beträgt bie 
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(3. B. bie Beuerfugen vom 26. Nov. 1758 und 10. 
Juli 1771) und. felbit bei Tage fo glänzend werden, daß 
fie einen deutlichen Schatten werfen‘), fo erreichen ans 
bere nur den Glanz bed Vollmondes. 

Auch die Farbe, mit welcher die Fenerfugeln leuch: 
ten, wird verſchieden angegeben; meiftens ift fie weiß oder 
ind Möthliche fpielend; in einigen Fällen war fie auch 
blaͤulich, ja felbft regenbogenartig, am feltenften (nut in 
3—4 Fällen) grün. 

Die Größe der eier gm ift fehr verfchieden, und 
man bat biefelben felbft bis zur Größe des Vollmondes 
beobachtet, wie z. B. 1741 am 11. Dec. im füblichen 
England; indefjen können diefe Beſtimmungen leicht fehr 
fehlerhaft fein, weil ein fehr heilglänzender Körper größer 
erfcheint, als er wirklich ift. Doch ift nach Chladni die 
wahre Dimenfion biefer glühenden Kugeln immer. noch 
bedeutend größer, alö das Volumen der- fpäter aus den: 
felben herabfallenden Steine, ſodaß biefelben bei ihrer An: 
funft in ber Atmofphäre fehr lodere ausgedehnte Maffen 
zu bilden fcheinen, aus denen nur die hinlänglich verbich: 
teten Theile zur Erde gelangen. Die Feuerkugel von 
MWeilon in Gonnecticut am 11. Dec. 1807 hatte 500 Fuß, 
die vom 10. Juli 1771 nach le Roy's Berechnung wes 
nigftend 1000 Fuß und bie vom 18. Aug. 1783 nad 
Blagden’d Berechnung gegen 2600 Fuß im Durchmefler. 

Die Geftalt der Feuerkugeln ift, wie fi auch ſchon 
aus ihrem Namen fchliegen laßt, meift rundlich, offenbar 
in Folge der gegenfeitigen Anziehung ihrer Theile; wahr: 
ſcheinlich erhält die Kugel, wenn fie flüffig iſt, durch den 
MWiderftand der Luft die elliptifche oder vielmehr birnför: 
mige Geftalt, bei welcher bie breite Seite vorausgeht, wie 
ſolches le Roy“) bei der Feuerkugel vom 10. Juli 1771 
abgebildet hat. 

Glanz, Größe und Geflalt der Heuerkugeln bleiben 
aber während ihres Laufes nicht biefelben, fondern werden 
mannichjaltig verändert. Beim Fortzieben floßen dieſe 
Meteore nach allen Seiten Rauch und Funfen aus, ſodaß 
dieje Eleinen fortgeichleuderten Körper bei der fchnellen 
Bewegung gewöhnlich etwas hinter der Hauptwaſſe zu: 
rüdbleiben; fie biähen fich auf, bis fie endlich, wahrfchein: 
lih in Folge von im Innern gebilbeten Dampfen, deren 
Drud die Äußere zähe Hülle nicht zu wiberfichen ver: 
mag, mit einem ‚heftigen Krachen zerplagen, ſodaß biöwei: 
len Häufer erzittert, Thuͤren und Fenfter aufgefprungen 
find, und der Knall in einem Kreile, beffen Halbmeſſer 
30 franzöfifche Meilen betrug (1803 den 25. April) ges 
hört wurde. Mehre Beobachter vergleichen das Getöfe 
beim Zerplagen mit einem Kanonenfchuffe, auf den noch) 
ein fortwährended Krachen folgt, andere vergleichen es 





5) 0, Humboldt, Kosmos. 1. Bb, S. 393. Einer meiner 
Freunde, ber an genaue trigonometrifhe Meffungen gewöhnt war, 
fah in Popavyan, einer Stabt, die in 2° 26° nördlicher Breite 
und in 5520 Fuß Höhe über bem Meere liegt, in ber Mittages 
— bei hellem Sonnenfhein und wolfeniofem Himmel im Jahre 
788 fein ganzes Zimmer durch eine Feuerkugel erleuchtet. Gr 
fand mit dem Rüden gegen das Kenfter, und als er ſich umbrebte, 
war noch ein großer Theil ber von ber ———— burchlaufenen 
Bahn vom heufen Glanze. 6) Mem. de Paris, 1771. p. 65. 


mit dent Donner ober dem Zuſammenruͤtteln vieler: Ges 
webre; oder mit großem und kleinem Gewehrfeuer. Nach 
bem Zerplatzen fällt ein größerer oder kleinerer Theil, wie 
fhon erwähnt, zur Erde ald fogenannte Meteorfteine nie 
der. Biöweilen zerfpringt eine Feuerkugel gänzlich, bis: 
weilen nur theilweife, und bie einzelnen Stüde erſcheinen 
als fleinere Feuerfugeln, welche die größere begleiten, und 
fpäter ebenfalls wieder zerplagen. Iſt die Maffe hinlängs 
lich zähe, fo entweichen auch wol blos bie im Innern bes 
findlichen Gafe, umd die zaͤhe Maſſe fintert von Neuem 
zufammen, um diefelben. Erfcheinungen mehre Male zu 
riederholen. Geht eine Feuerkugel in Bogenfprüngen vors 
waͤrts, fo feheint fie oft im tiefften Punkte zu erlöfchen; 
nach Ausftoßung einer großen Menge von Rauch und 
Dampf gewinnt fie aber beim Aufmwärtöfteigen wieber 
neuen Glanz. Wenn die Feuerkugeln in einigen Fällen 
zu erlöfchen feinen, fo ift dies wol nur eine Zdufchung, 
die nad) Chladni dadurch entſteht, daß bie durch Gasars 
ten im Innern beträchtlich aufgebläbte Maſſe plöglich 
nach dem Entweichen berfelben auf ein viel kleineres Vo— 
lumen vebucirt, und vielleicht durch den entflandenen Raud) 
und Dampf verbüllt wird. An der Stelle, wo bie Feuers 
kugel zerplast iſt, fieht man in der Nacht noch laͤngere 
Zeit hindurch einen Teuchtenden Nebel und bei Tage eine 
Rauchwolfe, 

Bei ber fchnellen Bewegung ber Feuerkugeln werden 
die Flamme und der Rauch nach der bintern Seite ges 
wendet, und erfcheinen als ein leuchtender Schweif, der 
zunaͤchſt an der Kugel aus Flammen, die ihren breis 
ten Theil zumähft an der Kugel haben, und fi) nad 
Hinten zufpisen,, und weiterhin aus Rauch befteht. Dfz 
terd ift bie Farbe der Kugel und des Schweifes verfchies 
den, fo z. B. war bie Feuerfugel vom 19. März 1719 
weiß, ber Schweif roth, die Feuerkugel vom 10, Zuli 
1771 biendend weiß, und der mit Roth umgebene Schweif 
jeigte fi mit Regenbogenfarben uͤberſaͤet. Der Schweif 

eibt einige Zeit noch fichtbar, verändert feinen Drt und 
feine Form (4. B. am. 23. Det. 1805 und 11, Dec. 
1741) und verliert dann fein Licht allmälig. 

Sowie die Sternſchnuppen zu beſtimmten Zeiten 
zahlreicher erfcheinen, ebenfo fcheinen auch die ia ern 
nicht zu allen Jahreszeiten gleich häufig zu fein. Kaͤmtz 
bat in feinen Vorleſungen über Meteorologie S. 575 bie 
Anzahl der in jebem Monate erfchienenen. Feuerkugeln zus 
—— und daraus folgende Größen erhalten. 

ür ben 


Januar 69 
ebruae 50 
aͤrz 50 
April 45 
Mai 46 
Suni 29 
Suli 47 
Auguſt 69 
September 51 
Dirtober GI 
Rovember 89 


December 71 
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Er fügt dann hinzu, daß in —— der geringen Zahl 
der Feuerkugeln im Sommer die Laͤnge der Tage als 
Hinderniß der Beobachtungen angeführt werden koͤnnte, 
aber biefer Einwurf fcheine dadutch widerlegt zu werben, 
daß bie Zahlen im Herbſte auch größer find, ald im Fruͤh⸗ 
a Es gewinnen die angeführten Zahlen noch art 
Wichtigkeit, wenn die Feuerfugeln mit ben Sternfchnups 
pen zufammengeftellt werben. Die Häufigkeit ber legtern 
ift bekanntlich befonderd und auffallend groß im Auguft 
und (vor allem) im November; grade auf biefe beiden 
Monate fallen aber auch hier die größten Zahlen umd das 
abjolute Marimum auf den November Schon oben ift 
in biefer Beziehung bie Erſcheinung der Sternſchnuppen 
unb Feuerfugeln bei dem befannten Novemberphänomen 
1833 erwähnt mworben. 

Paufig ift es geglüdt, die nach dem Zerplagen der 
Feuerkugeln nieberfallenden Stüde, die nach allen Seiten 
binaudgefchleubert wurben, aufzufinden; diefe Stüde drins 
se bisweilen 10 — 15 Fuß tief in bie Erde ein. Iſt die 

abl ber herabgefallenen Steine ſehr groß, fo Liegen dies 
felben auf einem elliptifhen Raume zerftreut, deffen große 
Are mit ber Richtung der Feuerkugel zufanmenfällt, was 
fi ganz einfach aus ben auf die einzelnen Steine wirs 
kenden Kräften ergibt. Bei [Aigle fielen am 26. April 
1803 etwa 2000 Steine nieder, von benen ber größte 
17% Pfund wog; bie Fläche, Über welche fie verbreitet 
waren, bildete eine Ellipfe, deren große Are ſich von 
Shooften nach Nordweſten erfredte ’) und eine Länge von 
2’ franzöfifhen Meilen hatte; die größten Steine lagen 
am Südoftende, und von bier nahmen ihre Dimenfionen 
nah Norbiveiten hin ab. Über einen dhnlich geformten 
Raum waren auch bie Steine dur das Meteor bei 
Stannern (den 22. Mai 1808) ausgebreitet ). Die bers 
abfallenden Steine hat man oft noch fehr heiß gefunbenz 
daß fie auch felbft im weichen Zuftande zur Erde gelans 
gen, erkennt man an den Gindrüden, welde durch bie 
von ihnen getroffenen Körper im ihrer Rinde gemacht 
wurden. Dan Fann nämlich bei diefen Meteorſteinen eine 
ſchwaͤrzliche oder fchwarze fdhladenäbhliche Rinde von dem 
Innern unterfcheiden. Die Dide der Rinde beträgt fek 
ten über ’/ Linie, und ift chemifch nicht von dem Innern 
unterfchteden; meift ift fie wenig glänzend, am einigen 
Steinen jedoch pechartig, ‚oder auch metallifch glänzend, 
Biöweilen if fie fo: hart, daß fie am Stable Funken gibt. 
Nah den Verſuchen von Scherer und Schreibers läßt 
ich ein der Rinde einigermaßen aͤhnlicher, fchladenartiger 

berzug auf den Meteorfteinen ergeugen, wenn fie mit 
Ausflug ber atmofphärifchen Luft gefchmolzen werben; 
beim Erbigen, unter Zutritt ber Luft, im Porzelanofens 
feuer oder im Focus eines Brennfpiegeld wirb die ganze 


Dad Innere der Meteorfteine zeigt ſich häufig auß 
mehren Mineralien zufammengefegt. So erkannte G. Roſe 
7) Biot, Möm. de Pinstitut, nat, T. VI. 8) Gdreis 
bers, Beiträge zur Gefchichte und Kenntniß meteorifcher Steine 
und Dietallmaffen und der Erſcheinungen, weiche deren Nieberfallen 
begleiten pflegen. Mit acht Steindrudtafeln, einem DMeteoreifen« 
utograph unb einer Karte. (Wien 1920, Kor.) 


Maſſe rothbraun, 
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ben Meteoritein von Juvenas als ein Gemenge von kry⸗ 
Kalifirtem Augit mit einem weißen Foffil, bad wahrfchein: 
lich Labrador ift, und Magnetkies, ſodaß berfelbe große 
Ahnlichkeit mit einem Dolerit beſitzt. Ahnlich ift der Me: 
teorftein von Stannern. Berzelius theilt dieſe Meteor: 
fteine Überhaupt in zwei Glaffen, von denen bie erſte felt: 
nere Art, welche die zu Ionzac, Juvenas und Stannern 
—— begreift, ſich durch den Mangel an metalliſchem 

iſen, durch die geringere Menge ber Zalterbe, und durch 
die kryſtalliniſche Sonderung ber einzelnen Mineralien aus: 
zeichnet. In der zweiten Glaffe ift das Eifen entweder 
durch die Maffe — oder bildet ſelbſt bei einigen ein 
arg ra Skelett; die erbige Maffe berfelben 

ſteht aud mehren Mineralien, aus Dlivin (meift bie 
Hälfte der erbigen eg aus Silicaten von Falk 
erde, Kalkerde, Eifenorybul, Manganorybul, Xhonerbe, 
Kali und Natron, welche burd Säuren nicht zerlegt wer: 
ben, aus Ghromeifen gemengt mit Zinnoryd, aus Ma: 
netelfen und Schwefeleifen. Das gebiegene Eifen enthält 

chwefel, Phosphor, Kohle, Magnefium, Mangan, Nidel, 
Kobalt, Zinn, Kupfer und außerdem kryſtalliniſche Pars 
tien einer Verbindung von Phosphoreifen mit Phosphor: 
nidel. und Phosphormagnefium, welche im Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fäure fich nicht Iöfen. Wird diefes Meteoreifen angefchlifs 
fen, und mit verbinnter Salpeterfäure übergoffen, fo bil: 
den ſich einenthlimliche Zeichnungen auf ber Oberfläche. 
v. Wibmanftätten hat fie zuerſt an der agramer Eifen: 
maffe dargeftellt, und Schreibers folche Zeihmungen in 
dem oben erwähnten Werke abdruden laffen. Rammels: 
berg") bat verfucht, die durch Säuren nicht zerlegbare 
Grundmalle der Meteorfteine durch Rechnung als ein Ger 
menge befannter Mineralien darzuftellen; er fand ſonach, 
daß fi die Grundmaffe des Meteorfleined von Chateau: 
Renard darftellen ließ durch 


Dlivin 15,52 
Augit 49,39 
Labrabor 36,37 

101,28 


indem ein Theil Olivin ald ungelöft in den Säuren ans 
genommen wurde. Der ganze Meteorftein erhielte dann 
die Zufammenfegung 


Nideleifen 
Schmefeleifen 10,8 
Ollvin 2,5 
Augit 21,3 
Labrabor 16,2 
200 


Im Alterthume finden ſich wiederholte Anführungen 
don ben aus ber Luft berabgefallenen Steinen; dennoch 
wurde diefe Thatfache nach dem Wiederaufleben der Wif— 
fenfchaften ‚in Zwäfel gezogen, und bie Nachrichten ſelbſt 
glaubwuͤrdiger Zeugen von den Phyſikern mit Verachtung 
zurüdgewiefen. Chlabni '") behauptete zuerſt im Jahre 





9, Euppl. bem Handwoͤrterbuche bes chemiſchen Theiles ber 
Mineralogie I, in. u, %. 10 Ghlabmi, liber —— 


359 


FEUERKUGEL 


1794, daß öfters Eifenmaflen und Steine vom Himmel 
berabgefallen, welche mit den Feuerkugeln identiſch feien. 
Zur Entfchädigung für die Angriffe anders gelinnter 
Phyſiker hatte er die Freude, feine Anficht durch den Mes 
teorfteinfall von Siena noch im Jahre 1794, und bald 
darauf in Vorkihire im Jahre 1795 und bei Benares in 
Dftindien im Jahre 1798 völlig beftätigt zu fehen. 

Die Anficht, daß die Feuerkugeln und Meteorfieine 
Auswirflinge unferer Vulkane feien, bebarf weiter feiner 
ausführlichen Widerlegung; es genligt, daran zu erinnern, 
daß unfere Bulfane den auägefchleuderten Maffen keine 
fo bedeutende Geſchwindigkeit, melche mit der Gefchwin: 
digkeit der Planeten vergleichbar ift, ertbeilen Pönnen ’), 
und daß die Meteorfleine von unferen irdifchen Mineralien 
Hänzlich verfchieben find, Der erſte Grund läßt fich auch 
zum Theil gegen bie zweite Hypotheſe geltend machen, 
daß bie Meteoriteine felenitifchen Urfprungs, alfo Auswirf: 
linge aus ben Bulfanen bes Mondes find. Wenn auch 
die Unmöglichkeit diefes Urfprungs nicht nachgewiefen wer: 
ben fann, fo wird doch die Wirklichfeit beffelben durch die 
große Zahl von zufälligen Bedingungen, die notbwendig 
ufammentreffen müffen, im allerhöchiten Grabe unwahr⸗ 
cheinlich '*). 

Es bleibt alfo nur- als einzig baltbare Meinung 
übrig, daß die Feuerkugeln fammt den Meteorfteinen und 
Sternfhnuppen Eleine Weltförper find, die mit planeta⸗ 
rifcher Geſchwindigkeit nach den allgemeinen Attractions: 
gefegen in Kegelfchnitten um die Sonne freifen. Koms 
men dieſe Maffen in die Nähe ber Erbe, fo werden fie 
angezogen, beginnen an den Grenzen unferer Atmofphäre 
zu leuchten, und laſſen dann erhitzte, mit einer fchmarzen, 

längenden Rinde überzogene, fteinartige Bruchſtücke zur 
de fallen. Auf den Zufammenhang zwiſchen Feuerku: 
geln und Sternfchnuppen ift in dem Borigen wiederholt 
bingewiefen worden. Daß beide fosmifhen Urfprungs 
find, dafür fpricht die oben angeführte Beobachtung von 
Dlmftedt, im der Nacht vom 12. bis 13. Nov. 1833, im 
welcher dieſe Meteore ſtets von einer und bderfelben Stelle 
am Himmelsgewoͤlbe, nahe bei y Leonis, ausgingen, obs 
wol ſich die Höhe und das Azimuth diefer Stelle wäb- 
rend ber Beit ber Beobachtung veränderte. Wären bie 
erwaͤhnten Meteore Erzeugnifie der Erbe, fo winde bie: 
fed Ausgehen von derſelben Stelle des Himmels unerklaͤr⸗ 
lich fein, ‚während «8 fehr leicht unter ber Vorausſetzung 
erklaͤrlich ift, daß biefelben von Außen in die Atmofpbäre 
gelangen, und dies um fo mehr, ba nad Encke's Berech⸗ 
nung fämmtlicher Beobachtungen, die in den vereinigten 
Staaten von Norbamerita zwifchen 35° und 42° ange 





ber von Pallat entbediten Eifenmafle und * damit in Werbin: 


bung fichenbe Naturerfcheinungen. (keipzig 1794. 4.) 

11) v. Humboldt führt in Roemes 1 Wh. S. 401 an: Ein 
fehr genauer und meffender Beobachter der Ütnaphänemene, Dr. 
Peters, hat bie größte Geſchwindigkeit ber aus dem Krater auge: 
worfenen Steine nur 1 Buß in der Secunde gefunden. Beob⸗ 
achtungen am Pie von Teneriffa 1798 gaben 3000 Fuß. 12) Den 
von Gilbert (Ammal. 13, 365) bervorgehobenen timftanb, daß bie 
Dichtigkeit der Meteorfteine nahe der mittleren Dicgtigkeit bes Men- 
bes gleich ift, wird Niemand im Ernſt anfikwen weilen. 
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ſtellt worden find, diefe Meteore alle: aus bem Punkte des 
Weltraumes Tamen, auf welchen zu berfelben Epoche die 
Bewegung ber Erbe gerichtet war. Die wiederkehrenden 
Sternfhnuppenfhwärme, welche im November 1834 und 
1837 in Norbamerifa, und 1838 in Bremen beobachtet 
wurben, famen ebenfalld aus der vorbin bezeichneten Rich— 
tung. - Bei dem Sternfhnuppenfchwarme im Auguft 1839 
glaubte man die meiften Sternfchnuppen von einem Punkte 
zwifchen bem Perfeus und bem Stier auögeben zu feben; 
egen den Stier bin bewegte fi aber damals grade bie 
de, „Die verfchiedenen Meteorfiröme jeder aus Mys 
riaden Heiner Weltförper zufammengefest, fchneiden wahr: 
fcheinlih unfere Erbbahn, wie es der Komet von Biela 
thut. Die Sternfchnuppen = Afteroiden würbe man ſich 
nach dieſer Anficht ald einen gefchloffenen Ring bildend 
und in bemfelben einerlei Bahn befolgend vorftellen koͤn⸗ 
nen. Die fogenannten Beinen Planeten zwifchen Mars 
und Qupiter bieten uns, mit Ausfchluß ber Pallas, in ih- 
ren fo eng verfchlungenen Bahnen ein analoges Berhält: 
nig dar. Ob Veränderungen in ben Epochen, zu welchen 
der Strom uns. fihtbar wird, ob BVerfpätungen ber Er: 
ſcheinung ein regelmäßiges Fortrüden ober Schwanfen 
der Knoten (ber Durfnittöpunfte der Erdbahn und ber 
Ringe) anbeuten, oder ob bei ungleicher Gruppirung und 
bei ſehr ungleichen Abftänden der kleinen Körper von eins 
anber bie Zone eine fo beträchtliche Breite bat, daß bie 
Erbe fie erft in mehren Tagen durchſchneiden kann, bars 
über ift jebt noch nicht zu entfcheiden” '’). Nimmt man 
biefe kleinen Afteroiden in biefem Ringe dergeſtalt vertheilt 
an, daß ed nur wenige bicht gebrangte Gruppen darin 
gibt, fo erflären fich dadurch die glänzenden Novemberphäs 
nomene von 1799 und 1833. Die Wiederkehr. ber groß: 
artigen Erfcheinung von 1833, wo Öternfchnuppen mit 
Feuerfugeln gemengt wie Schneefloden fielen, war Olbers 
neigt erft für den 12. bis 14. Nov, 1867 zu vers 
ndigen. 

„Was bie formbildende Kraft, was ber phyſiſche und 
hemifche Proceß in dieſen Erſcheinungen ifl, ob die Xheils 
chen, welche bie dichte Maffe des Meteorfteines bilden, 
urfprimglich, wie in den Kometen, bunftförmig von einans 
der. entfernt liegen, und ſich erſt dann, wenn fie für uns 
zu leuchten beginnen , innerhalb ber fkammenben Feuerkus 
geln zufammenziehen; was in ber ſchwarzen Wolfe vor: 
geht, in der ed minutenlang bonnert, ehe die Steine her⸗ 
abftürgen; ob auch aus den kleinern Sternfchnuppen wirt: 
lich etwas compacteö, ober nur ein höherauchsartiger, eiſen⸗ 
und -nidelhaltiger Meteorftaub niebderfällt: dad Alles ift 
bis jeht im großes Dunkel gehuͤllt“). Ebenſo ift es 
dunkel, auf welche Weiſe diefe Maffen anfangen zu leuchs 
ten und fich zu entzünden, indem bafjelbe in Höhen ges 
fchieht, in denen wegen ber Dünnbeit der Luft faft gar 
kein Sauerftoff vorhanden if. 

Schließlich fei hier noch eine von dv. Humboldt '”) 
erwähnte Beziehung zwoifchen biefen Feuermeteoren und 
dem Norblichte ea Während des prachtvollfien 





13) v. Humboldt, Kosmos, 1. 8b. &, 131, 14) Ebens 


daſelbſt S, 123. 15) Ebendaſelbſt S. 130, 
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oben von Dimfiebt im 3. 1833 erwähnten Sternfchnups 
ven= und Feuerkugelregens jeigte fih ein Nordlicht von 
großer Intenfität. Im 3. 1838 mwurbe in Bremen eben: 
falls ein Norblicht beobachtet. Endlich erinnert v. Hum⸗ 
boldt noch an eine ihm vom Admiral Wrangel mitgetheilte 
Beobachtung; bderfelbe fab am den fibirifchen Küften des 
Eiömeered während des Norblichts gemwiffe Regionen des 
Himmelsgewoͤlbes, die nicht leuchteten, fich ftetö entzunden 
und dann fortglühen, wenn eine Sternfchnuppe fie eg 

i ankel. 


ich. 

FEUERLAND (Tierra del Fuego). Die füdliche 
Spige Suͤdamerika's ftellt eine Gruppe von Infeln dar, 
die vom Gontinent durch die Magalhaensſtraße geſchieden, 
durch ihren erften Entdeder den noch jegt geltenden Nas 
men bed Feuerlanded erhielt '). Welcher Umftand dieſe 
Benennung veranlaßte, ift ungewiß, denn bie ehedem ges 
wöhnliche Annahme, daß ein vulfanifcher Ausbruch zur 
Zeit der Entdedung eben flattgefunden habe und vom 


hohen Meere aus beobachtet worden fei, iſt volllommen | 


durch die Beobachtung Darwin’3 widerlegt, der nicht nur 
feinen Vulkan, fondern nicht einmal vultanifches Geftein 
(auögenommen auf Wollaftoninfel) entdeden konnte, obs 
gleich eine lange Kreuzfahrt ihm Gelegenheit gab, fehr 
viele jener Infeln zu befuchen. Wahrfcheinlih mögen 
Waldbraͤnde, von welchen im trodeneren öftlichen Theile 
des Archipeld unverfennbare Spuren vorhanden find, Mas 
galhaens ebenfo getäufcht haben, als die franzöfifchen Sees 
fahrer zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, auf deren 
Autorität bie Karten einen ungefähr in ber Mitte und im 
Inneren ber Gruppe angeblich gefehenen Vulkan biöher 
fortführten. Die weſtlichſte Spite des Feuerlandes ıft 
Gap Pillar (52° 42’ 50” füdl. Br,, 74° 43° 20” weftl, 
2. von Greenwih, wie die folgenden air che 
nach Fitroy), die oͤſtlichſte Gap San mn (54° Al’ 
0” füdt. Br., 65° 7' 0” weſtl. 2), die nördlichite Gap 
Orange am ingange ber Magalbaensftraße (52° 27’ 
10” fühl. Br., 69° 28’ 0” weft. &,), die füblichfte Gap 
Horn (55° 58' 40” fübl. Br., 67° 16’ 0” weſtl. 8), 
wenn man anders bie entlegenen und ifolirfen Klippen 
von Diego Ramirez (56° 28’ 50” fühl, Br., 68° 42’ 
30” weſtl. 2.) nicht als zum Feuerlände gehörig betrach⸗ 
ten will. Über die Zufammenfegung dieſes umfangreichen 
Archipels mangelten bis auf bie neueften Zeiten alle ge: 
nauere Nachrichten; denn man fannte nur bie Magal- 
haensſtraße, alfo die Norbgeftade des Feuerlandes, die 
nordöftliche Küfte und einige der füdlichfien Infeln. Die 
Zahl und der Verlauf der großen Seearme im Innern 
bes Urchipeld war, mit Ausnahme des zweifelhaft ange: 
nommenen S. Barbarafanald, welchen ein fran Sfifehes 
Schiff um 1706 befahren haben follte, völlig unbekannt. 
Die mehrjährigen Erpebitionen der Engländer nach biefem 
unwirthbaren und dem Seefahrer fchwer zugänglichen 





1) Die Literatur über bas Feuerland ift meiftens ſchon unter 
dem Xrtifel Patagonien angeführt worden. Zu den verzeichneten 
Merken find nur die Berichte der früheren Seereifenden, wie Cook 
u. %., binzuzufesen, die inbeffen felten mehr als einen Hafen, und 
dann nur auf kurze Beit, berührten. Das Hauptwerk bleibt das 
bort angeführte von King, Biseoy und Darwin, 
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FEUERLAND 
‚Rande haben indeſſen eine fo vollftändige Aufklärung ges 


bracht, daß den Nachfolgern nur Einzelheiten jn fors 
ſchung geblieben find. Ber ganze Archipel zerfällt gemäß 
dieſ terfuchungen in vier Hauptgruppen von ſehr un: 


5 König Karl’ Südland, begrenzt vom atlanti: 

cere im Dſten, von der Magalhaensftraße im 
Norden und Weiten, vom Magdalenktanale im Weſten 
und Norden, vom Beaglefanal im Süden. Obgleich ge: 
g" das Innere des Archipeld vielfach eingefchnitten durch 
unbe und tiefe Baien, feheint diefe Inſel, die größte 
unter allen, eine ungetheilte Maffe auszumachen. 2) Glas 
rencesInfel, weſtlich von der vorhergebenden unb von 
ihre durch den Magdalens und den Godburnfanal getrennt, 
begrenzt im Norden durch die Magalhaensſtraße. 3) 
Narborough'8 Land der Verwüſtung (Land of De- 
solation) ober die S. Ines-Inſeln der früheren fpani: 
ſchen Seefahrer, wahrſcheinlich eine durch viele enge See: 
arme burchfchnittene Gruppe Pleiner Inſeln, die indeffen 
einen großen Raum bededen, nad Nordoft an die Ma: 
galhaensftraße flogen, im Südweften vom großen Ocean 
begrenzt werben und von Glarence:Infel durch den Barba: 
— geſchieden ſind. 4) Die Gruppe der füͤd— 
lichen Inſeln. Sie find getrennt vom oͤſtlichen Feuer: 
ande oder der Hauptinfel durch den Beaglefanat und be: 
fliehen aus vielen Eilanden und Klippen. Die fübdlichite 
Inſel ift die bed Gap Horn, die Öftlichfte ift Nemwiöland; 
die wefilichften fließen mit denjenigen zuſammen, welche 
das Land der Defolation bilden. Die größten Gilande 
diefer Gruppe find Navarininfel und Hofteinfel. Ermägt 
man, daß außer den fchon bekannten Inſeln bes Feuer: 
landes noch manches größere, jest für ungetrennt geltende, 
Eiland fpäter ald aus mehren zufammengefegt gefunden 
werben wird, fo ift die neuerbings aufgeftellte Behauptung, 
daß die Südſpitze Amerifa’s in mehre Hunderte von In: 
feln zerfalle, nicht ganz grundlos. Die Frage, welches 
roße Naturereigniß dieſe Zertrümmerung herbeigeführt, 
t noch unentichieben, denn an ihre Loͤfung wagte fich 
felbft nicht Darwin, obgleich ihm über die Naturverhält: 
niffe des Landes reichliche Beobachtungen zu Gebote flan: 
ben. Daß vultanifche Kräfte hier thätig gemwelen, ift mer 
gen des Mangels aller Spuren nicht wahrfcheinlich, jedoch 
laubt man auch bier die an ber ganzen Meftfüfte von 
Südamerita unbezweifelt flattfindende Erhebung nachwei⸗ 
fen zu koͤnnen. Cine merkwürdige Erfcheinung ift bie 
außerordentliche Ziefe der Sunde und Kandle zwiſchen 
den Infeln. In der Magalbaensftraße hat man flellen: 
weiſe (Gap Fromard) bei 1536’ fenfredit den Boden 
nicht erreicht, und in manchen engen Kandlen, } B. im 
©. Gabrieltanal, findet man nur ſchwer Ankergrund 
während bie parallelen Uferwände unter geringer Neigung 


en 
leicher Größe: 1) das öftllihe Feuerland oder Nar: 
ſchen ih 


ber 1000’ ‚emmporfteigen und das Ganze faft das Anfe: 


ben- eines ‚Himftlichen Einfchnittes bat. Es iſt nicht un: 

wabrfcheinlich, daß viele diefer Kandle durch Einbrüche 

großer von Norden ſtroͤmenden Fluthen entflanben find; 

denn es fehlt nicht an erratifhen Bloͤcken kryſtalliniſcher 

Felsarten, deren Urfprung nicht näher als 20-30 geo: 

grapbifche Meilen weiter — werden kann. 
%. Encolt.d.W.u.8. Erfe Section. N, 
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Die ges noſtiſchen Berhäftniffe des Feuerlandes 
find ziemlich einfacher Art. Eine große Formation von 


Thonfchiefer, in welchem außer einigen Ammoniten wenige 
thierifche Refte vorfommen, nimmt den mittlern Theil ein, 
und wird nah DOften durch Ebenen begrenzt, melde ben 
tertiären Bildungen angehören. Im äußerften Welten 
find die Berhältniffe folde, daß man mit Mecht die zer: 
riffenen unb niedrigen Bergketten für bie äußerfte Vers 
längerung der Andes erflärt hat. Die weſtlicheren ders 
felben beftehen aus Grünftein, Porphyr und Zrappfelfen, 
die oͤſtlicheren und jebenfalld älteren aus Granit und 
Thonſchiefer. Selbft auf der füblichften Inſel wurde diefe 
Bodenbildung vorgefunden, benn Gap Horn befteht aus 
Grimftein und verwittertem ZThonfchiefer. Den größeren 
Theil ded Feuerlanded mag man als ein Bergland bes 
trachten, welches theilweife vom Meere uͤberſchwemmt ift, 
und wo tiefe Buchten und Sunde die Stelle der Thäler 
einnehmen. Die Berge im Innern der Infeln find meift 
nur durch enge Schluchten getrennt, und laufen in viel 
fpaltige Gräten aus, bie oft fo ſchmal find und an beis 
den Seiten in fo ununterbrochener Schroffheit bis an das 
Meer hinabfinken, daß man auf ihnen entweder gar nicht, 
ober do nur mit Gefahr hingehen kann. Wenig geneigte 
und flufenlofe Abhänge von 1500— 2000’ Höhe find 
feine Seltenheiten; ihre Unzugänglichkeit wird oft durch 
den Mangel an aller Vegetation gefteigert. Diefe Steil: 
beit geftattet mit einem Blide eine ganze Bergmaffe zu 
überbliden und mag bie Veranlaffung geben, baß das 
Auge in Abfchägung der Höhen ſich g int, und bie 
Berge des Feuerlandes Überhaupt niedriger fcheinen, als 
fie wirklich find. Die hoͤchſten unter ihnen find Mount Sar: 
miento (6900') am Magdalenenfund, der in berfelben 
Kette, aber öftlicher gelegene Mount Darwin (6800°) und 
die Bergfetten am norböftlichen Geſtade des Abmiralitäts- 
fundes, die 2600—3400° ſich erheben. Diefen eigen: 
thuͤmlichen Charakter theilt jedoch nicht das ganze Land, 
denn der gröfite Theil der oͤſtlichen Hauptinfel if entwe: 
der eben, oder nur von wellenförmigen Huͤgelreihen "durchs 
zogen. Die ganze Suͤdoſt- und Norboftküfte dieſes Ei: 
landes und feine Norbküfte bis am die zweite Enge (se- 
eond narrows) der Magalhaensſtraße unterfcheidet fich 
in nichts von den dürren, flachen Geftaden bes oͤſtlichen 
Patagonien (f. d. Art.) und theilt auch ihre geogno: 
ftifche Befchaffenheit. Die landſchaftliche Anficht und ber 
Eindrud des Landes auf den Seefahrer ift daher im fei- 
nen zwei Hälften fehr verfchieden., Der meftliche Theil 
fiellt ein Chaos von unregelmäßig verlaufenden Bergket⸗ 
ten dar, beren eigentliche Richtung darum fehwer zu er: 
rathen iſt, weil die Werbindungsglieder vom Meere be: 
deckt find. Zu den größten Seltenheiten *8* kleine 
Ebenen; nirgends IR fie mehr ald zwei bis hoͤchſtens 
drei (englifche) Ader Oberfläche, und find bann faft ohne 
Ausnahme mit unzugänglihem Moore überzogen. Die 
Thäler find fo eng, daß fie am Grunde grade nur einem 
Bache Raum bieten, und fo tief, fo von fehroffen Waͤn— 
ben eingefchloffen, daß man nichts von dem fait ununter: 
brochenen Sturme und dem furchtbaren Wellenſchlage ver: 
nimmt, die im geringer Entfernung bie * waldloſen 


das 
; ober 
| Thaͤlet, ſchwaͤrz⸗ 
chten, und Meeresarme, die nach ben var 2 
ichtungen bin das — durchſchneiden. Die 
cu von ihrer Mündung aus überblidt, 





punkte aus geſehen u 
| die 
ſch 


denften 
—— — ſ 
wie die Zugaͤnge zu einer anderen und ſchlimmeren Welt. 


Verſchwinden Augenblicke die mit Sturmeseile dahin 
ziehenden dien Wolfen, fo erblickt man als Einfaſſung 
ded umergrümblich tiefen Meeresarmes vielgipflige Helfen: 
wände, tekegel und Gletfcher, welche ungeheuern ges 
g * Waſſerfaͤllen aͤhnlich find, nur an wenigen Orten 
hatten gewahren laſſen, und ſich ſcharf von dem uns 
heimlich gefärbten Firmament abzeichnen. An den dem 
Dean zugewendeten Geftaden der größeren Infeln liegen 
bilofe Felsklippen, an welchen fi die Wogen donnernd 
Gen und in fo weithin fihtbaren weißen Schaum auf: 
löfen, daß ein Theil des Meeres zwifchen dem Lande der 
Deiolation und. den Furieninfeln den Namen der Milch: 
ſtraße erhielt. Die öftliche Infel ift entweder ganz eben, 
ober nur mit niederen Hügeln bedeckt; theilweife gleichen 
ihre Landfchaften einem wohlgehaltenen Park, denn grafige 
enen wechfeln mit Baumgruppen und bebufchten Hu: 
geln. - Ihre Küften find flach und fandig, und die Ziefe 
des Meeres, welches nirgends Sunde, an wenigen Orten 
nur Häfen bildet, nimmt fehr langfam zu. Trockenheit 
berrfcht vor, denn Suͤmpfe und Moore find felten und 
nirgends umfangreich, und von. größeren Gewaͤſſern finden 
fih feine Spuren; an vielen Orten berricht fogar eine 
unverfennbare Dürre und das Land hat da das Anfehen 
einer unfruchtbaren Steppe. Diefelben fchroffen Gegen: 
fäße zeigen ſich auch in Bezug auf das Klima, denn 
über dem oͤſtlichen Theile des Feuerlandes ruht ein Elarer 
blauer Himmel, während bie umnebelten und dichtbewals 
deten Berge der weltlicheren Infeln immerdar von hefti— 
em Regen burchnäßt werben. Das Klima der öfllichen 
Hälfte gleicht ſonach demjenigen Patagoniens, während 
dasjenige der entgegengeiehten Durch Veraͤnderlichkeit, Raus 
a Stürme einen ganz eigentbümlichen Charakter 
t. Die: atmofpbärifchen Strömungen, welche biefe 
Unähnlicpkeiten ‚hervorbringen, find zwar fehr fchnell, hef⸗ 
tig, und ohne deutlich erkennbare Urfachen, allein fie befol- 
ihren. regelmäßigen Verlauf, wie ein Fluß in feinem 
Belte in ießt. Die Temperatur des ganzen Archipels 
ift ‚weit kaͤlter ald an Orten der nördlichen Halbfugel, die 
unfer einer viel nörblicheren Breite liegen. Aus den ins 
tereffanten Tafeln, welche King?) veröffentlicht hat, gebt 
bervor, daß Pläge in Norwegen, welche 135° nördlicher 
liegen, als Port Famine an der Magalhaenöftraße, den— 
noch einer höheren Iabreötemperatur fich erfreuen als ber 
Hungerbafen,. Darwin vergleicht Port Kamine (53° 38’ 
fübl. Br., Sabreötemperatur, 41° 54' Fahrht.). mit 
Dublin (53° 21’ nörbt, Br., Jahrestemperatut 49° 37’) 


und findet ſonach einen Unterfchied von 7° 83, zu Gun: 


2) Journal of the. R. Geogr, Soc, 1830, 1831. 
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fen der Haupitadt von Irlant. Die Diffesem etfieht 
ieboch nicht d Härte des d 
ee Ba Bier un) Some 


‚ daß zwiſchen 

mer fein „gröderer Unterſchied als 16°, 92 vorhanden if, 
und die Wärmeverhältniffe des Feuerlandes-daher viel’ ges 
tingeren Wechfeln unterworfen find. Fröfte ſind weder 
fo hart, noch fo anhaltend ald in England: und Norbeus 
ropa Überhaupt, umd ald befondere Erfcheinung wird: bes 
merkt, daß, der. Europder nach kurzem. Aufenthalte bie, 
Kälte in viel geringerem Grabe empfindet als in- feiner 

eimath, und daher, ausgenommen während der beftigften 

türme, es weit ‚weniger befchwertich findet, im Freien 
fih zu befchäftigen. Auf den füblichften kleinen Infeln 
fheint nah Darwin’ Beobachtung die Witterung noch 
rauber zu. fein als am der Straße Magalbaens’;. denn 
während eines in die waͤrmſten Monate fallenden 65taͤ— 
gigen Herumkreuzens in jener Gegend, fand er dad Mit: 
tel der höchften Zhermometerftände 51° 7’, ein Beweis 
wie traurig der Sommer des Feuerlandes fein müffe, und 
wie felten dort die Sonne unverhuͤllt fcheinen möge, Sel⸗ 
ten ift felbft im Sommer ein ganz rubiger und heiterer 
Tag, vielmehr find plöslich eintretende und mebre Tage 
anhaltende gewaltige Stürme ein ganz gewöhnliches Erz 
eigniß. Sie bringen nicht nur heftige Regen bervor, fons 
dern erfcheinen felbjt mitten im Sommer in Begleitung 
von Hagel und Schnee. Banks und Splander verloren 
faft das Leben bei Befteigung eined nur 1500° hoben, an 
der Bai good Succeß gelegenen, Berges, als im Januar, 
der unferem Juli entfpricht, plößlich ein Schneefturm ber: 
einbrach, dem allerdings einer der mitgenommenen Diener 
erlag. Die beftigften und häufigften und die Umfchiffung 
des Gap Horn, den nach dem großen Dcean: beftimmten 
Fahrzeugen, befonders erfchwerenden Stürme, find bie von 
—8 Starke, aber mit heiterem Wetter verbun⸗ 
dene, nordoͤſtliche Luftſtroͤmungen find zwar ſelten, haben 
aber doch veranlaßt, daß einige durch ſie beglückte See⸗ 
fahrer den alten Angaben, uͤber die —— jener 
Breiten, widerſprachen, und die Umſchiffung des Gap für 
leicht und keineswegs gefährlich gelten Laffen wollten, 
Wirbelwinde, oder „,Williwaws,‘ wie fie von den Robs 
benfängern genannt werben, treten oft urplößlich und mit 
fo ungemein großer Gewalt ein, daß fie auch die ftärkfien 
Fahrzeuge in Gefahr bringen. Die an den Küften wü— 
tbenden Suͤdweſtſtirme werden in ihrer Richtung durch 
die hoben Bergketten des Inneren aufgehalten; nebmen 
fie an Gewalt zu, fo braufen fie endlich über die Ränder 
der Felfenwände hinüber, ftoßen fenfrecht hinab und zer 
ftören Alles, was irgend Beweglichkeit bat. Die von fo 
furchtbaren Stößen getroffene Oberfläche ded Waflerd ges 
räth in folden Aufruhr, daß die Wellen ſich in Schaum 
auflöfen, der vom Sturme ergriffen davon fliegt und bald 
zu Dunft zerſtaͤubt. Schiffe, die unter einem Hochlande 
rubig vor Anker liegen, werden urplöglich von einem. fols 
hen Wirbelwinde ergriffen und auf die Seite geworfen, 
richten ſich auf, erhalten einen neuen Stoß nach der ans 
deren Seite, und, können, von den Ankern geriffen, an bie 
Felfen go werben, follte diefer Aufruhr ſich Uber 
die gewöhnliche Zeit, weniger Minuten verlängern. See— 


——— immer an allen m en al Ren a Bee Dem, 


aber 
Theilen ihrer Schiffe 
obachtet, wo biefe Bieseminde — 
* Bergwand ber einen Seite herein⸗ 
Ben ben Seearm —— an * .. 
ge wand wieder bin und bie Ider 
‚bedeutender Breite fo vollfommen niebers 
a, baf man eine ausgebauene, aber ſchlecht geeb⸗ 
re Vogl Heu ee fondern durch haus 
fine Wiederkehr auf derfelben Bahn die Emenerung der 
ation vollkommen verbinden. Die Ange liegt 
in ber reger ge nur 3500 — 4000’ über dem 
urn auf ber nördlichen Halbkugel hingegen muß 
nn Di um 14° ber Breite näher gekommen fein, 
um ge —— . tief — als im Feuer⸗ 
lande umter dem 54° fübl. Br. Bi 


nr 4000 — 43007 Einer der tet: 
fcher wurde von King es —— des —e— 
entdedti Dort erhebt fi der Bucklandsberg als eine 
ſcharfe Pyramide über ein Chaos zerttuͤmmerter Feld 
wände, deren ewige Schneedecke durch theilweifes Schmel: 
gen einen —— gebildet hat, welcher, an drei geogra⸗ 
phiſche Mei ——— dem Beobachter eine Reihe prachtvoller, 
an Zahl, Höhe und Waſſerreichthume auf gleichgroßem Raus 
men feiner Weltgegend übertroffene Waflerfälle darbietet. 
Semerbaib einer Entfernung von neun engliihen Meilen 
ftman- über 50 Gascaden, bie ſich aus der Höhe von 
500. 2000’ berabftü unb da, wo fie dad Geſtade 
berühren, wie Wolken von Schaum: erfcheinen, In Nor: 
menen finden ſich nach L. von Buch erfi unter 67° noͤrdl. 
Br. Btetieher, melde bis an dad Meer binabreichen; auf 
Feuerland bingegen zn man foldye Eismaffen uns 
ter dem 53° füdl. Br, an der weflpatagonifchen Küfle 
runter 46° (Kellysbarbour); ein fernerer Beweis, 
ungleich das Klima * beide Pole ſei, indem fich 
bier «ine Differenz; von — —* das niedrigſte 


Borkommen von Gletſchern —* genden 
Wände derſelben ſind der Ablöfung ui er **— fehr 
unterworfen die, mit Arge Aufche herabſtuͤr⸗ 


gen, bie ruhigen Gewäffer tiefer Sunde in ſolche Auf: 
Tegung bringen; daß gewaltige Wogen entflehen, - welche 
fortrollend- Alles mit jich fortreißen. Auf biefe Art find 
große Anhäufungen von Felsbloͤcken auf den Landſpitzen 
‚und ganze Feldwände in der jüngflen Zeit zer: 

tworden. Die ſchwimmenden Eismaſſen, Die 

man theils mit Felſen belaſtet, theils von anbängendem 
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im Meere des 
ge — in der Pe 8* 


—2 Kandlen zwiſchen den ffen 
bet, können nur auf diefe Weife entfianben fein. Bun 
—* —— = ng Pu 2 

euerları ennoch einer ** 
de —* imſtig. Wo irgend der Boden es zulaͤßt, be 
ge. Id unmittelbar oberhalb ber. Fluthlinie des 
eeres u reicht als eine  eingige ungetheilte Maſſe bis 
zu 1500° Höbe, wo fein dunkler Saum, mit fall geomes 
trifger Schärfe an ben Bergfeiten horizontal fortlaufend, 
von ber naͤchſten R bed Dan, enwuchfes - fcharf ab⸗ 
getrennt erſcheint. ar beſtehen Diefe Wälder nur aus 
drei oder bier Arten von Bäumen, und enthalten weni 
Buſchholz, aber die Stämme ſtehen fo dicht, daß felb 
die abge orbenen und vollfommen verfaulten * e Zeit 
aufrecht bleiben, Fußgaͤnger nur mit größter Muͤhe ſich 
zwifhen ihnen einen Pfab bahnen, und ungeachtet des 
bergigen Bodens jede Fernſicht fo verſchloſſen ift, daß 
nur ber Gompaß vor Verirrumg ſchuͤtzen kann. Durch 
die Schluchten zu dringen, ift meiftens unmöglich), denn 
die umgeftürzten und mobernden Stämme liegen ba haus: 
hoch über einander aufgeſchichtet. Die Baumfronen find 
fo dicht verflodpten, daß die ohnehin feltenen Sonnen: 
ſtrahlen niemals ben falten, ewig burchnäßten Boden 
treffen fönnen, — nicht einmal Moofe, Pilze ober 
Farrnkraͤuter entteimen. Gemeinhin hertſcht in diefen dun⸗ 
feln und bichtbewaldeten Schluchten eine M lantiofe Stille, 
daß ber durch die gefammte Natur des Landes ohnehin 
unfreundlich berührte Europäer fi in ihren fehr umbeim: 
id er Region des Waldes beſteht mur 
aus dicken, knorri Wade Stämmen, die durch die Gewalt 
des Sturmes am Wachsthume gehindert find. An biefe 
reiht fi eine Megion, die man mit berjenigen bed euro: 
päifchen Knieholzes vergleichen kann; denn wad man von 
Unten für Nafenflächen nabm, weift bei genauer Unter: 
* ſich aus als ein dicht verfischtenes Gewirr von 
Fuß hohen Buchen, die ſo dicht wie Buchsbaum 

der Gaͤrten neben einander ſtebend, kaum den Durchgang 
Seren Noch höher bezeichnet ein breiter Streifen von 
ıfmoor die oberfte Zone ber Vegetation; denn die uͤber 
3000’ hoben Bergfämme find entweder ganz kahl und 
meiſt felbft ohne die Flechten, welche im hoben Merben 
ben nadten Felſen bekleiden, oder ewiger Schnee und 
Gletſcher wehren der Vegetation jeden Kortichritt. Die 
Wälder ertheiten ſchon durch ihre Cinförmiakeit, gang ab- 
gie vom Klima, dem Lande einen duͤſtern Charakter. 
e befteben aus —— Arten von Buchen (Fagus antar- 
etica, F. betuleides) und der Winterea aromatica, 
Am Rande biefer Wälder und auf günfligem Boden fin- 
det fich dichtes Buſchwerk, beitehbend aus Arbutus ri- 
gida, mehren Arten von Berberis, einem Mibes und ei⸗ 
nigen anderen minder bekannten Sträuchen, Die "Baht 
der frautartigen Pflanzen iſt cbenfalls- nicht bebeittend; 
indeffen bietet die Flora bes Feuerlandes manches Inter: 
eflante bar, obgleich im Allgemeinen ihre Verwandtſchaft 
mit ber ungleich reicheren Flora der chilenifchen Cordille⸗ 
rad micht zu verfennen iſt, und fogar — Pflanzen 
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beiden Rändern gemein 
ober. Früchte. finden. ſich kaum, und baber find bie arm: 


feligen, Eingebovenen, faſt ganz auf bad Thierreich anges 
mieten... Ein eßbarer Pilz, ver Morchel vergleichbar, und 


wahrſcheinlich eine neue Gattung bildend ’), waͤchſt in» 


65 Menge an den Staͤmmen der Buchen und iſt den 
ingeborenen unentbehrlich. Das Feuerland iſt wol das 
einzige Land der Welt, wo eine kryptogamiſche Pflanze 
fat allein der Bevölkerung das wichtigfte ihrer vegetabt: 
lifchen Nahrungsmittel liefert. Die Formation des Thon: 
ſchleſers, die im Innern des Archipels vorbherrfcht, fcheint 
dem Waldwuchſe günfig; nicht fo der ärmere granitifche 
Boden der dem Meere — und von Stuͤrmen 
viel heimgeſuchten Kuͤſten. An der Magalhaensſtraße und 
ſelbſt in den ſüdlicheren Kanaͤlen bat man Bäume von 
ungewöhnlicher Größe gemeſſen; King gedenkt einer Buche, 
welche 17 Fuß oberhalb der Wurzeln noch über 7 Fuß 
Durdmefier hatte, und —— ſowie Cordova und 
andere Seefahrer erwaͤhnen aͤhnliche Staͤmme. Meiſtens 
ſind aber dieſelben im Inneren faul und überhaupt das 
Holz der antarktiſchen Buchen zu brüchig und zu ſchwer 
zum Sciffsbau, und eben nur für gewöhnliche Zwecke 
brauchbar, Unter ben zahlreichen Algen ift ber Fucus 
giganteus Sol. die merfwürdigite; denn nicht nur waͤchſt 
biejer Zang auf jedem Felfen, ebenfo unmittelbar an ber 
Oberfläche, ald auch in großer Ziefe, fondern er verdient 
auch den Namen ber größten aller bekannten Pflanzen. 
Schon Cook gedenkt der 60 und mehr Klaftern langen 
Stengel des Kiefentangs, die er bei Kerguelenseiland ent: 
deckte; King konnte bei 25 Klaftern ben Felſen noch nicht 
erreichen, auf welchem dieſer Zang in Mengen wurzelte, 
beffen obered, auf dem Meere ſchwimmendes und fichtba: 
red Ende mindeftend noch einmal fo fang war. Geefab: 
rern wird biefe Pflanze dadurch befonderd nützlich, daß 
fie ſchon aus weiter Ferne bie zahlreichen Untiefen dieſer 
gefährlichen Küften andeutet, indem fie ſtets gefellig und 
nur auf Felfen, obgleich nicht immer nur auf folden wur: 
et, welche der Dberfläche ganz nahe liegen. Diefe zum 
beil fchr großen Anhäufungen des Riefentangd beherber: 
en eine zabllofe Menge von Thieren; denn ber Deean 
iſt in der Nähe bed Feuerlandes ebenfo belebt, alö das 
Land öde und verlaffen erfcheint. Nein tropifcher Ur: 
wald enthält jo viele und fo artenreiche Bewohner, als 
diefe fubmarinen Wälder, die wiederum, eben weil fie fo 
belebt find, eine Menge von Seevdgeln, größeren Fiſchen, 
MWaltbieren und Seehunden dorthin loden. Das Klima 
und bie Begetation bed Feuerlandes erklären zur Genüge 
die Seltenheit von Landthieren. Man bat nur einige 
Nager, eine Art von Füchfen, dad Guanaco (auf der if 
lichen Inſel und auf Navarininfel), ein Reh und eine 
Art von Seeottern füblih von ber Magalbaenäftraße ent: 
deckt. Reicher ift dad ornithologifche Verzeichniß, welches 
King lieferte; indeſſen verdankt es feinen Umfang ben 
Schwimmwoͤgeln. Die düfteren und feuchten Wälder wers 
den jelbfi von den Landvoͤgeln gemieden, unter welchen 
nur einige Infebtenfreffer zu den am meiften verbreiteten 
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angehören. Efbare Wurzeln gehören. Eine fehr anomale op unter einem fo 


ürmifchen und rauhen Himmel ift die cined Kolibri und 
eines Papageien. , Man bat den erfteren, der übrigens 
einen bis zum 32,° reichenden Verbreitungsbezirk hat, 
nad einem breitägigen, mit Schnee, Hagel und Regen 
verbundenen Sturme, welcher das Quedfilber auf dem 
Gefrierpunft fallen machte, um bie Blumen der Fuchfien 
ſchwirrend beobachtet, und das Vorfommen eines Papa- 
geien an der Magalhaensſtraße ift num außer allen Zwei⸗ 
tel gefegt, nachdem man geraume Zeit hindurch, auf das 
bekannte rauhe Klima geftügt, die gleichlautenden Angas 
ben der älteren Seefahrer zu den er ru gerechnet 
batte‘,. in bemerkenswerther Zug im zoologiihen Ge: 
fammtbilde Reſes Bandes ift der entfchievene Mangel an 
Reptilien; daß Eidechſen unter einem immer regnigen 
und falten Himmel nicht anzutreffen fein würden, war 
vorauezufegen; allein daß man aud von Batrachiern bort 
nie eine Spur bemerft, bleibt immerbin_fonderbar. Nicht 
minder vermißt man Infeten; ganze Ordnungen berfels 
ben (Drthoptera) fallen aus, und die anderen find nur 
durch wenige Arten repräfentirt, die man obenein nur 
in wenigen Individuen antrifft. 

Das Feuerland ift ebenjo arm an Producten, als 
abfhredend durch fein Klima, Seine Wälder find theils 
unzugänglic, theilö liefern fie nur Hölzer von befchränf: 
ter Brauchbarkeit, und das übrige Pflanzenreich bietet 
nicht einmal dem rohen Eingeborenen einfache Hilfsmittel 
zur DVerbefferung ihrer elenden Lage. Nicht die Wärme: 
verhältniffe, wol aber die große Feuctigtet, bie unauf: 
hörliden Stürme und der bergige Boden werben ben 
Aderbau im wefllihen Theile immerbar verhindern; in 
der Öftlichen Hälfte des Archipeld ‘werden hingegen bie 
Stürme, die Dürre ber —* Flächen und der Man: 
gel regelmäßig eintretender Regen ben Anbau fehr ers 
ſchweren, ober boch auf enge Diftricte befchränfen. Außer 
Biegen und ._ würbe im weltlichen Feuerlande fein 
— ſich erhalten laſſen, und die oͤſtlichen Ebenen 
ind mehre Monate des Jahres ſo ohne Vegetation, daß 
auch auf ihnen Heerden nicht beſtehen koͤnnten. Fuͤr den 
civiliſirten Menſchen iſt der ganze Archipel daher bis jetzt 
nuglos, und kann nur dann Golonien erhalten, wenn 
vielleicht irgendwo bedeutende Anzeichen mineralifcher Reich: 
thuͤmer fi fänden, nicht fowol von Gold und Silber, 
ald von Kupfer und anderen Metallen, was nicht unm 
ih if. Anlegung einer Station, wo Seefahrer Hilfe 
finden koͤnnten, if allerdings ein Beduͤrfniß in jenen ſtuͤr⸗ 
mifhen Meeren, wo Schiffe biöweilen einige Wochen 
kämpfen, ehe fie dad Gap Horn umſegeln können; aber 
da eine ſolche Niederlaffung gar feinen weiteren Vortpeil 
darbieten und dennoch ihre Erhaltung, viel koften würde, 
fo werben Privaten niemals, die Regierungen feefahren: 
der Voͤlker aber nicht eher .an ihre Begründ geben, 
als bis fie umabweislich nothwendig geworden ill. Der 


4) Das Verzeichniß von King (5, 332 fa.) enthält, als. Bir 
wohner bei Feuerlandes und ber Mngalharneftraße: Raubodget 75 
Insessöres $S— 10; Trrochilus (Mellieuga) Kingii; Zygedactyli 3, 
dabei Paittacus megellaniens ; Grallatores gegen 12 
res 24, 
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Sechundfang lockt allerdings feit etwa 20 Jahren viele 
englifde und morbamerifaniiche Fabrzeuge dahin; allein 
diefe nie ein feſtes Haus errichtet, ober Leute dort 
N en. Ie mehr die Zahl dieſer Fahrzeuge zus 
nimmt ‚je forafältiger fie die Phoken bis in die entlegen: 
flen Sunde verfolgen, um fo rafcher wird bie jchon jeßt 
bemerkliche i diefer nüslichen Thiere fortichreiten, 
und um fo früber jenes ungaftlidhe Land von den Euro: 
pdern gemieben werben. 

Die Eingeborenen des Feuerlandes gehören zwar 
unvertennbar dem großen amerikaniſchen Stamme an, un: 
terfcheiden fich aber fo fehr felbft vom ihren nächften Nach: 
barn, den Patagoniern, die bis zur Magalhaensſtraße 
reichen und ſelbſt auf König Karl's Suͤdland gefehen wor: 
den find, daß gemeine Serleute die Anwohner jener Meer: 
enge in „berittene” und „Kane: Indier‘ getheilt haben. 
Der Jeſuit Falfner nennt zwar mehre Stämme, bie im 
Feuerlande leben ſollenz allein fie find unter diefem Na: 
men jest nicht mehr aufzufinden. Nach Fitzroy bält fich 
etwa in der Mitte der Meerenge eine Eleine und fehr 
elende Horde auf, die eines häufig ausgeftoßenen Rufes 
wegen fchon von Bougainpille den bekannten Namen 
Deicherät erhielten. Auf den Infeln nördlich vom Beagle: 
Kanal eben die Tekinikas, unter den Feuerländern för: 
perlich die Mleinften und durch Elend am meiften verwil: 
derten. In dem wefllichen Theile des Archipels treibt ſich 
die Horde Alikhulip herum. Diefe drei Stämme bilden 
die eigentliche Bevölkerung, und find fo wenig zahlreich, 
daß man hoͤchſtens 1200 Erwachſene beider Geſchlechter 
unter ihnen annimmt, ſowie denn überhaupt die Bevoͤl⸗ 
ferung des ganzen anfehnlichen, vom 40.° fübl. Br. bis 
Gap Horn umb zwifchen beiden Meeren liegenden Band: 
firiched (mit Ausihluß von Chiloe), auf hoͤchſtens 4000 
Erwachſene nefchägt wird. Während die Patagonier ſich 
durch großen und fräftigen Körperbau auszeichnen, find 
die Heuerländer durchſchnittlich nur 5° 5” engl. hoch, von 
unregelmäßigem und auf Stärke eben nicht deutendem 

fe; ihre Glieder find weniger muskuloͤs, als die des 
Europderd, ihre Schultern breit, aber zu hoch, und ihr 
Stamm ift im Verhältniffe zum Kopfe und den Gliedern 
viel zu lang. Die wegen des Schmutzes ſchwer zu er: 
fennende eigentliche Farbe iſt dunkel bronzeartig; das 
lange, ſtraffe harte Haar ift ſchwarz und bleicht nur im 

en Alter. Der iparfame- Bart, die Augenbrauen 
und anderes Rörperhaar wirb ausgeriſſen mitteld ein Paar 
er an einander pa * nee —— —— 
hrer Phyſiognomien iſt ſehr roh und unangenehm; 
eine ſehr breite und platte Naſe, klaffende Nafenlöcher, 
ein r Mund, dickwulſtige Bi „ gewölbte Baden: 
hin; tiefliegende Eleine Augen, Augenlider, bie vom 
Raudye des überall bin mitgenommenen Beuerd angegnif 
fen find, vereininem fich mit einem ſcheuen, oft tüdifchen, 
immer’ aber geiftlofen Blicke, um bdiefen Wilden ein unge 
mein thieriſches Außere zu geben. Sie gehören Fr den 
u halekantren sorr 
mit er Ser ‚o 
mit einer Krufte von farbigen Erdarten bedeckt, die mit 
Thran gemengt aufgetragen werben. Ungeachtet des rau: 


— — 
hen 


Himmels beſitzen fie wenige ober Peine Kleidung, und 
feiner hat mehr ald ein über die Schultern geworſenes 
mit einem Hautftreifen über der Bruft zufanimengebundes 
nes, Seehumdsfell, welches, vor Unreilichkeit —* 
einen unertraͤglichen Geruch verbreitet. Ihre Hütten be 
fleben aus Baumzweigen, die, im Kreife in den Boden 

eſteckt, oben zufammengebunden, außen mit Grad und 
Selten belegt find und im Innern hoͤchſtens zehn Fuß 
Durchmefier haben. Ein niederes Loch an der Seite ge: 
flattet den Zugang, durch ein anderes an ber Spige ent: 
weicht eim Theil des Rauches, ben das allezeit im Inne— 
ren unterhaltene Feuer verurfaht. Wenige Stunden ge: 
nügen zur Herftellung eines fo armfeligen Obdaches, wel: 
ches nie länger als einige Tage bewohnt wird. Werden 
diefe Wilden bei ihrem planlofen Herumftteifen von der 
Naht an Orten überfallen, wo die Errichtung folcher 
Huͤtten nicht möglich ift, fo riechen fie wie wilde Xhiere 
zufammen und fchlafen, faum gegen Sturm und Regen 
geriet, auf dem naffen Boden. Da ihr Land, mit 

usnahme der Seehunde, an Säugetbieren fehr arm iſt, 
da fie außer Humden feine Haudthiere befigen und vom 
Anpflanzen von Nahrungsgewaͤchſen feine Idee haben, fo 
find fie auf die Thiere des Meöred angewiefen, und ba: 
her oftmald dem härteften Mangel außgefest. Sobald bie 
Erbe ſich einftellt, müffen fie, wie auch das Wetter be: 
(haffen fei, an dad Geſtade eilen, um Mufcheln und 
Echinodermen zu fammeln; zu jeder Jahreszeit find bie 
Weiber befchäftigt, dur Tauchen dergleihen Nahrung 
berbeizufchaffen, während der Mann mitteld eines fehr 
unvolltommenen Apparate Pleine Fiſche zu fangen fucht. 
Ein Gluͤcksfall iſt es, wenn eine herumftreifende Familie 
einen Seehund erlegt, oder gar auf einen geſtrandeten 
Walfiſch trifft; denn obgleich der letztere in Faͤulniß über 
gegangen fein möge, fo zehrt man doch fo lange, als ir 
gend möglich, von feinen efelhaften Reften. Mit thieri: 
fcher Bier fallen fie Über Alles her, was ihnen bie See 
fahrer reichen, und als, Leckerbiſſen genießen fie den Talg, 
mit welchem man dad Lederwerk am Takelwerke gefhmer- 
dig erhält und das Senkblei anfhllt. Oft hindern fie an: 
baltende Stimme am Auffuchen von Seethieren; fehlt es 
dann auch an dem Pilze der Buchenftämme und den we: 
nigen gefhmadlofen Beerenarten des Landes, fo u 
ber härtefte Mangel diefe elenden Horben, die ohne 
räthe, ohne Eigenthum ihr ganzes Leben in einem engen 
Bezirke berumziehend verbringen und ihr Dafein muͤhſam 
von einem Tage zum anderen friften. Ein Wunder ift 
es freitich nicht, daß fie dann auf die niebrigfte Stufe 
binabfinfen, ‘die der Menfch uͤberhaupt erreichen kann und 
zu Ganibalen werden. 
liihen Seefahrer geht mit Sicherheit hervor, daß ſich 
Heinen Stämme nur in der Abſicht befriegen, um bie Er: 
fhlagenen zu verzehren, und daß diejenigen wandern: 
den Haufen, welchen felbft hiesu die Gelegenheit ab: 
aebt, ihre alten Weiber durch Rauch erfliden und aufs 
effen. Diefer Mangel an Nabrung it nicht bie Folge 
von Traͤgheit oder großen Ungeſchids denn es entwideln 
wenigſtens die as bei Verfolgung der im Winter 
unbehilflichen Guanacos viele Geduld und Jaͤgerkimſte, 
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während die weſtlichen Horben zu jeber Zeit mit. Aufs 
ng von Seethieren ſich beichäftigen; vielmehr liegt 
der Grund dieſes Elend in der natürlichen Beichaffenbeit 
des Landes ſelbſt, die es fogar jeder größeren Geſellſchaft 
unmöglich macht, vereint zu bleiben, oder gar feſte Wohn- 
fige anzulegen. Nur an folhen Orten, wo entgegenge: 
te Strömungen der Fluth ſich begegnen, ift dad Meer 
t reicher an Fiſchen; Mufcheln und andere Molusten 
fommen nur im lberfluffe vor zwiſchen den in zabllofe 
Klippen zerfallenen dußeren Infeln. Solche Orte allein 
vermögen ed, größere Zahlen von Eingeborenen zu er: 
näbren; indefjen findet man auch unter den günftigften 
Umftänden nie mehr ald 30 oder 40 von ihnen vereis 
nigt. So tiefgewurzelt ift aber die Neigung zum wan: 
dernden Leben, daß auch ber ergiebigfte Drt die Ber 
fammlung nicht länger ald einige Wochen zu fefleln ver⸗ 
mag, und daß fie im Gefellichaften von wenigen K 
aufgelöft, fih von Neuem den Infeln der Küfte oder 
entlegenen Sunden begeben. irgend bewohnbare Bo: 
den des Feuerlandes befchränft ſich auf die fteinigen Ufer, 
denn bie felfigen, mit dichtem Wald bebediten Gebirge zu 
betreten, fcheut fich felbft der Eingeborene. Die ſchroffen 
Geftade verbieten an den meiften Orten die Fußwande— 
zung, und fo bleibt dem Wilden nichts übrig, als in eis 
nem gebrechlichen Kahne Nahrung ſuchend durch dieſes La⸗ 
byrinih von Infeln zu irren und umngefelliger ald das 
Raubtbier fein Leben zu verbringen. Unter ſolchen Ums 
fländen fönnen fie niemals Liebe zur Heimath oder ihren 
Bamilien, noch ein Bebürfnig fühlen zur Bildung eines, 
wenn auc noch fo rohen, bürgerlichen Bereind. Man 
bat daher auch feine Spur von irgend einer Autorität 
unter ibmen wahrgenommen; fie find ohme Haͤuptlinge, 
Einer gilt dem Anderen völlig gleich, und hoͤchſtens wird 
dem ditefien Manne einer Familie, der gemeinhin eine Art 


von Zauberer vorftellt, ein geringer Einfluß ober doch 
eine entſcheidende Stimme eingeräumt. Jede Familie, 


wenn man anders ein Verhaͤltniß fo nennen fann wo 
die Weiber mishandelte Sklavinnen find und vom Manne 
ohme das geringftie Bedauern verlafien werben — fteht 
allein, und führt, wenn ed ihr Vortheil erheifcht, mit ber 
benachbarten offenen Krieg, Ob die Feuerlaͤnder irgend 
einen Begriff von einem höberen Wefen haben, ift unent- 
ſchieden, da. man nie die geringite Spur irgend eined Cul⸗ 
tus, micht einmal Fetiſche unter ihnen bemerkt bat, Iſt 
eine Ahnung folcher Art ihnen nicht ganz fremd, wie wer 
nigitens Fisroy glaubte vorausfegen. zu können, fo ift fie 
jedenfalls von der bunfelften Art. Rur von dem Aber: 
glauben, der bei ganz roben Völkern aus falſcher Deu— 
tung bedrohender Naturericheinungen ensfpringt, bat man 
auch unter ihnen vielfache Zeichen gefunden. Dennoch 
find>fie nicht fo völlig ohne natürliche Anlagen, wie bie 
früberen Seefahrer behaupteten; denn die drei Snbivibuen, 
welche man mach England brachte und dort ein Jahr lang 
erziehen ließ, eignetem ſich die Formen der Givilifation 
und eine Menge Begriffe im kurzer Zeit am, Unter 
bem Drude der dußeren Noth fönnen freilich dieſe Ans 
lagen nicht zur Entwidelung kommen, ober fie äußern 
ſich hoͤchſtens als Liſt, Tuͤcke, Begehrlichkeit und als das 
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Talent, fremde Eigenthümlichfeiten in Gang und 
aufzufafien und treu genug wiederzugeben. Zum Dieb⸗ 
ftable find, Alle im auffallendfien Grade geneigt, und 
fcheuen fi nicht, Gewalt zu brauden, wo fie fich-für 
die Stärkeren balten. Sie fuchen daber felbft Veranlaf: 
fungen zu Streiten, und fönnen nur durch ernſtes und 
confequentes Benehmen im Zaume gehalten werden. Gin: 
mal in Kampf verwidelt, dußern fie eine ebenſo unbaͤn⸗ 
dige Rachſucht, ald entichloffenen Muth, und find theils 
wegen ber großen körperlichen Stärke, die man ibnen auf 
den erften Blif kaum zutraut, theils wegen des Ge: 
brauchd einer Schleuder, die an Gefährlichkeit faft den 
Feuerwaffen gleicht, keineswegs verädhtliche Gegner. Dem 
Europäer gegenüber benehmen fie fih Anfangs fehr miss 
trauifch, vielleicht in Folge der Berührung mit den Rob» 
benichlägern, zeigen aber feine Neigung, von ibnen zu 
lernen und Geſehenes zur Berbefferung ihrer eigenen Lage 
nachzuabmen. Drtöfenntniß befigen fie in einem uͤber⸗ 
rafchenden Grade, und wiffen mit, vielem Scharflinne aus 
geringen Zeichen auf die Befchaffenheit eines Platzes, auf 
die Nähe von Fifhen und anderen Nahrungsmitteln zu 
ſchließen. Auf bie Gewinnung der legteren bezieht 

ihre ganze Thaͤtigkeit, und daher find ihnen Geſelligkeit, 
Spiele und BVergnügungen fremd. Ihre Sprache zerfällt 
in drei bis vier, wie e8 fcheint nahe verwandte, Dialekte 
von großer-Raubeit, deren ſehr eigenthümliche Laute man 
umfonft verfucht hat, mit europäischen Schriftzüigen wies 
derzugeben. Weddell und Fitzroy haben jeb ocabu⸗ 
larien geliefert. Die Möglichkeit, dieſe Volksfianme zu 
eivilifiren, iſt fehr gering, theils wegen ber, Noch; mit 
der fie immerdar fämpfen, theild weil fie ohne ein erheb⸗ 
liches Befigthum im unaufhörliden ‚Wandern begriffen 
find. Der einzige Verſuch, durch einen Miſſionair auf 
fie zu wirken, iſt durch Fisroy gemacht, aber nach weni⸗ 
nen Tagen wieder aufgegeben wordenz unbeachtet von 
Europäern werden diefe zablenarmen Horben im ihrer Roh⸗ 
beit verbarren, bis vielleicht ein unvorbergefebener Grund 
auch dort die Weißen zur Niederlaffung veranlaßt, und 
durch fie, wie überall da, wo fie in der neuen Welt 
feften Fuß faßten, der Untergang der Urbevölterung her⸗ 
beigeführt wird, (E, Pöppig.) 

FEUERLEIN (Georg Christoph);: Arzt, geb 

Nürnberg am 15. Juli 169. Der Sohn eines Seite 
lichen, flubirte er nach dem Willen-bes Vaters ebenfalls 
Theologie in Jena. und in Altorf,: und fchrieb in Altorf 
zwei Differtationen theologiſchen Inhalts: De abusione 
abstractionis metaphysieae in doctrina morum (1717. 
4,) und De amore dei, puro et perfeete.(1717.,4.) 
Durch den Tod feines Vaters, der: im Märy 1718 er⸗ 
folgte, erhielt er ‚freie Dand, fich einem ‚andern Berufe 
zu widmen, und. er flubirte num in ‚Dalle Mebiciny wo⸗ 
felbft er auch die, Doctorwuͤrde rn Diss. de situ 
erecto in: morbis periculosis valde nexio, ; (Halae 
17224): Er ließ ſich zunaͤchſt in Nördlingen als Arzt 
nieder, wurde dann Phyſikus in Keuchtwang,  Infpretor 
des. Mineralbades im Kloſter zu Heilsbronn, Mitglied 
des ansbachiſchen Medicinalcollegiums und. zuletzt Leibarzt 
des Markgrafen von Ansbach. Außer » einigen, Abhand⸗ 


lungen im Commorcium literarium Norimbergense 
hat er nur eine Monogtraphie des heilsbronner Bades 
herausgegeben, unter dem Titel: Heilsbronniſches Zeugniß 
der goinichen Guͤte und Vorſorge bei dem uralten, num 
aber neu entdeckten, mitten in dem Kloſter Heilsbronn be— 
findlichen Heilbrunnen, deſſen Curen, Gehalt, Kraft und 
Wirkung, Gebrauch und Misbrauch. (Mürnberg 1730, 4.) 
Feuerlein ftarbram 25. Mai 1756, (Pr. Wilh: Theile) 

Feuernelke Efeurige Liebe), f. Lychnis chalee- 
doniea; 

Feuerpilz, ſ. Boletus igniarius. 

EEUERPOLIZEI, © bezeichnet diejenige Thaͤtigkeit 
des Staats, welche die Aufgabe:bat, alles das in: Aus: 
führung zu bringen, was in Rüdjiht von Keueräbrünften 
im ntereffe des Wohls ber bürgerlichen: Geſellſchaft ges 
fcheben mus) Allein, wenn ihr aud von ber Theorie 
biefe Aufgabe zugetheilt, und von berfelben fein Unter 
ſchied in Hinſicht der Gegenſtaͤnde gemacht wird, welche 
einer Feuerögefahr ausgeſetzt find, fo bleibt fie doch ihrem 
Begriffe von der Feuerpolizei nicht trew, wenn fie zur 
Entwidelung der von biefer zu verfolgenben befonberen 
Zwecke übergeht, indem fie diefe auf die Vorkehrungen 
ur Sicherumg der Gebäude und ber in ihnen befindlichen 

üter gegen Feuersgefahr und zu ihrer Rettung befchräntt. 
Der Widerfpruch, der fich bier ergibt, laͤßt fich aber nicht 
blos daraus erklären, daß fich nur in Bezug auf die ans 
gebenen Dbjecte, vornehmlich wenn fie in bewohnten 
ern gebacht werden, ein Syſtem polizeilicher Maß— 
regeln aufftellen läßt, fondern er findet auch darin feinen 
Entichuldigungsgrund. Was bei dem Brande anderer 
Gegenftände, 3. B. eines Waldes ober Schiffes, zu thum 
ift, wird damit keineswegs der polizeilichen Thaͤtiglkeit ent- 
zogen, befchränft ſich aber auf einfache Vorkehrungen, 
und wird von ben befonderen Umſtaͤnden bedingt, unter 
welchen die Gefahr vorfommt. 

Die Feuerpolizei hat vor Allem dahin zu wirken, 
dab Feuersbrünfte verbütet werben, Weil fie aber auch 
bei aller Sorgfalt und bei dem vorfüchtigften Benehmen 
der Menſchen diefen Zweck nicht zu erreichen vermag, fo 
bat fie zweitens baflır zu forgen, baf es nicht am ven 
Mitteln und Kräften fehlt, um eine entftanbene Feuers: 
brunft zu bekämpfen und möglichft wenig fchäblich zu 
machen, und drittens fich zu bemtühen, daß von den. vors 
handenen Kräften der möglichft ſchnelle und fichere Ges 
brauch gemacht werde, und wenn’ e& gelungen ift, bas 
Feuer Bere baß ed nicht von Neuem zum YAuss 
bruche me 


Mas bie erfte Aufgabe, die Be g der Feuers⸗ 
gefahr; betrifft, fo wird fie dadurch geloͤſt, ſoweit fie uͤber⸗ 
haupt geloͤſt werben kann, daß man 1) Feuer und feuers 
fangende Gegenſtaͤnde ſoviel, wie moͤglich, von einander 
getrennt: zu halten ſucht, und M) die ſeuerfangenden Ge: 
genftände, wo ed irgend geſchehen kann, durch folche zu 
erfegen bemüht ft; welche auch. bei der größten Erhitzun 
nicht in Brand gerathen. — Dieſem Ziele nähert man fi 
in: einem hohen Grabe durch eine angemeflene Bauart 
fowol der einzelnen Gebäude, als ganzer Ob 
man die Gebäude aus dieſem oder jenem: Material: aufs 
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führe, ob man fie mit! Schindein, Bretern, Stroh oder 
mir” ſeuerfeſten Gegenſtaͤnden deckt, macht natinfich im 
Hinſicht der Feuers gefahr einen großen Unterfähled. Als 
lein da im Allgemeinen die ſeuerfeſten Balmmarerialien und 
Dedungsmittel au die Foftbarften ſind, ſo ſtellt ſich ih⸗ 
rer Anwendung ein großes Hinderniß entgegen; denn 
wollte man aucd dem Staate das Recht einräumen, zu 
beftimmen, aus welden Materialien neue Gebaͤude aufs 
geführt und mit welchen Gegenftänden fie gededt werben 
jollten, fo würbe er doch von demfelben Beinen Gebrauch 
machen können, weil, wenn er eö thäte, fehr viele nünliche; 
ja. notwendige Gebäude gar nicht errichtet werben wuͤr⸗ 
den. Die Gefeßgebung wird ſich daher immer mit: ihren 
Bauverordnungen in foldhen Grenzen haften müffen, bei 
welchen man überzeugt fer darf, daß nuͤtzliche Bauunter⸗ 
nehmungen nicht unterbleiben werben, innerhalb biefer 
Grenzen dürften aber die Vorfchriften liegen, welche ben 
Bau der Feuerftellen in den Gebäuden: ber Herde, Öfen, 
Rauchfänge, Kamine, zum Gegenftande haben. Daß diefe 
aus feuerfeften Materialien gebaut werben, daß man ih» 
nen eine Stärke gibt, welche fie fähig macht, der Kraft 
bed Feuers, welches im ihnen angezündet wird, zu widers 
fteben, und daß fie in der Mähe von feften Mauern ums 
geben fein muͤſſen, ift eine Foderung, die ohne Härte und 
Unbilligkeit gemacht werben darf. Naͤchſt den Feuerftellen 
find es die Dächer, welche hauptfächlich Beachtung vers 
dienen, weil fi von ihnen aus dad Feuer vornehmlich 
mitzutheilen pflegt, und in dem Maße leichter mittheilt, 
in welchem fie aud leichter feuerfangenden und das außs 
—— Feuer ſtark vermehrenden Materialien beſtehen. 

ſlein wenn es deshalb auch zu wuͤnſchen iſt, daß zur 
Dachdeckung nur feuerfeſte Gegenſtaͤnde genommen wer—⸗ 
den, fo wird doch bie Polizei nicht fodern, daß dies auch 
uͤberall ohne Ausnahme geſchehe. Iſolirt liegende Gebaͤude 
wird ſio ganz nach Belieben der Eigenthuͤmer zu decken 
geſtatten, und in Gegenden, wo feuerfeſte Deckungsmittel 
fchwierig zu haben und deshalb unverhältnißmäßig theuer 
find, wird fie nicht umhin können, zu geftätten, daß die 
üblichen Dachdeckungen auch ferner beibehalten werben. 
Wo jeboch weder bas Eine noch das Andere der Fall ift, 
kann fie verlangen, daß neue Gebäude mit den mehr Gi: 
herheit gewährenden Materialien gedeckt werben. — Bei 
manchen Gebäuden, beren Beftimmung von der Art ift, 
daß fie mehr, wie andere, einer Fenerögefahr audgefegt 
find, wie bei Theatern und manchen Fabrifgebäuden, wer: 
den außer den gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln in Ruͤck⸗ 
ficht des Baued noch befondere in Anwendung gebracht 
werben müffen, wenn man fie nicht durch eigene Borfep: 
rungen zu erfeßen vermag, wie 3. B. ber bie Anlage 
großer Wafferbehälter, durd; welche man die ganzen Ges 
bäude, ober doch die befonderer Gefahr auögefehten Theile 
berfelben unter Waffer ſetzen kann. — Damit aber die 
Vorfchriften, welche der Staat in Bezug auf die Bauans 
lage der Gebäude im Ganzen und Einzelnen zu geben 
für gut findet, genau beobachtet werben, ift ed nothwen⸗ 
dig, daß bitjenigen, welche einem Bau unternehmen, wo» 
fern er nicht umbedentende und mit einer Feuerſtelle gar 
nicht in Verbindung flehende Veraͤnderungen im einem 


Sebaͤude betrifft, verpflichtet werben, Anzeige bavon an 
die entiprechenbe Baupolizeibehörbe zu machen, und daß 
bie den Bau ausführenden Werkmeifler dafür haften müfs 
fen, daß eine ſolche Angeige nicht unterbleibt. Bon Zeit 
Zeit vorzunehmende Infpectionen der Gebäube werben 

. Behörde dann die Überzeugung verfhaffen können, 
ob. ber-Bauordnung genügt worden. — Weit fchwieriger 
in es, den Bau ganzer Örter oder auch nur der Com⸗ 
xe von Gebäuben, welche ein Gehöft ausmachen, mit 
ficht auf die möglichfte Vermeidung von Feuersgefahr 

in Ausführung zu bringen. Sollte eine ſolche Feuerficher: 
beit erreicht werden, fo müßte nicht blos auf eine gewiſſe 
Geräumigkeit der Straßen und eine hin und wieber vor 
unehmende Unterbrechung derfelden buch die Anlegung 
Kein Pläge, fondern auch darauf gefeben werben, daß 
ube zur. Anhaͤufung leicht Feuer fangenber Gegen: 
behimmt, z. B. Scheunen, möglihfl von den 
ebäuden entfernt würden. Auf dem Lande würde 
außerdem ein Auseinanderrüden der einzelnen Gehöfte 
und eine Trennung der Wohngebäude von den Wirth: 
fchaftögebäuden zu empfehlen fein. Inzwiſchen ift es bes 
eiftich, das die Ausführung eines ſolchen durchgreifenden 
uplans nur nach einem großen Brande, der einen ganz 
zen Ort oder doch einen Theil deſſelben in Aſche gelegt 
hätte, möglich fein würde. Weil aber auch dann weder 
der Gemeinde, noch dem Staate dad Recht beigelegt wer: 
den fann, ben einzelnen Bewohnern ihren Bauplatz ans 
uweifen, fo entiteht die große Schwierigkeit, alle dabei 
Intereffirte zu beflimmen, fi einen und benfelben Bau: 
plan — zu laſſen, eine Schwierigkeit, die dann noch 
vergrößert wird und unuͤberſteiglich werden kann, wenn es 
an Raum mangelt, ber ſich benutzen ließe, um den oben 
emachten Foderungen, rüdfichtlih ber größeren Zeuers 
icherheit eines ganzen Orts zu entfpredhen. Die Erfah: 
zung lehrt, daß bei folchen Gelegenheiten viele Einzelne 
eigenfinnige darauf beflehen, fich wieder auf ihrer früheren 
Stelle anzubauen, auch wenn ihnen ein bedeutender Vor: 
tbeil von der Einnahme einer anderen deutlich —— 
wird. Leichter wird man die beſſere Anlage der laͤndlichen 
Gehoͤfte durchſetzen koͤnnen, theils weil es in den Doͤrfern 
ſelten ſo an Raum fehlt, als in Staͤdten, theils weil die 
Regierung mit Recht fodern kann, daß der Bauer, wenn 
ihm fein Grundeigenthum auf feine Weiſe geſchmaͤlert 
wird, durch die Stellung feiner Gebäude einer Beuerd: 
efahr begegnen muß, bie felten, wenn fie eintritt, fein 
istbum allein bedroht. — Iſt au die Entfernung 
einzelner Gebäude, welche zur Aufnahme leicht feuerfans 
gender Gegenftände dienen, aus dem Bereiche der Städte 
ein Object von untergeorbneter Wichtigkeit, ſo iſt fie doch 
keineswegs gleichgültig. Indeſſen wird man bei ihrer 
Bewirkung alle Umſtaͤnde wohl erwägen müflen. So wird 
man nicht fodern können, daß in einer Stadt, bie noch 
—— großen Theil von Ackerbuͤrgern bewohnt wird, die 
cheunen außerhalb derſelben angelegt werden ſollen, 
waͤhrend ſich eine ſolche Foderung ſehr wohl in einer 
Stadt rechtfertigen läßt, wo die Landwirthſchaft nur noch 
von verhältnißmäßig wenigen Perfonen betrieben wirb. 
Aber auch in diefem Falle wird man jene Foberung doch 
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nur geltenb machen, wenn entweder ganz neue Scheumen 
da angelegt werben follen, wo bisher noch feine ſtanden, 
ober wenn es ſich davon handelt, an bie Stelle einer vers 
fallenen Scheune eine andere aufzubauen. — In einem 
hoben Grabe würbe man ben oben wegen der Feuerfichers 
beit aufgeftellten Bedingungen auch dadurch entfprechen, 
daß man diejenigen Gewerbe, welche viel mit Feuer ums 
geben, aud den bewohnten Örtern entfernte. Allein ber 
— einer ſolchen Abſicht ſtellen ſich die groͤßten 
Bedenklichkeiten entgegen. Nicht nur wuͤrde es ſchwer zu 
beſtimmen fein, welche Gewerbe in die bezeichnete Kate: 
gorie gehören, fondern man würde auch, wern man fich 
darlıber vereinigte, nicht uͤberſehen dürfen, daß der Nach: 
tbeil, welcher aus einer foldhen Ausweifung mehrer Ges 
werbe aus einem Drte für fie und fir ihn entfpringen 
würde, fchwerlich durch den Vortheil einer größeren Feuer 
ficherheit aufgewogen werben‘ bürfte. Indeflen wirb es 
immer Ausnahmen geben, die jedoch nicht allgemein nams 
baft gemacht werben fönnen, weil die Rocalität manches 
DOrtö ein Gewerbe zuzulaffen geftatten wirb, welches bie 
eined anderen entſchieden auszufchließen verlangt. Soviel 
ift gewiß, daß man in feinem Orte, mit Ausnahme ber 
Feſtungen, bie Fabrication des Pulverd geflatten wird. 
In Feltungen wird man, wenigftens zur Zeit eines Kries 
ges, die Fabrication des Pulvers nicht vermeiden koͤnnen, 
aber im ibmen läßt ſich berfelben body immer eine Kocalis 
tät anmweifen, bie ihr fehr viel von ber mit ihr verbundes 
nen Gefahr nimmt. — Wenn man aber auch die meiften 
feuergefährlichen Gewerbe aus ben Wohnplägen der Men: 
fhen nicht verbannen barf, fo darf man doch mit voll 
fommenem Rechte verlangen, daß fie nicht nur in befons 
ders feuerfeften Localen betrieben werben, ſondern daß 
auch alle Verrichtungen, welche leicht zu einer Feueröges 
fahr Veranlaffung geben, wie bad Auspichen ber safe, 
das Bereiten von Firniß u.f.w., nur da und bann vors 
genommen werben, wo unb wann fie ber Feuerficherheit 
nicht nachtheilig find, — Ebenfo wird man auch fobern 
dürfen, daß nicht in der Nähe ber bewohnten Räume 
große Anbäufungen von brennbaren Stoffen flattfinden, 
oder daß, wenn biefe Foberung anderer Gruͤnde wegen 
nicht wohl zu befriedigen iſt, doch bie Anhäufungen fo 
ftattfinden, daß fie möglihft wenig Gefahr drohen. 

An biefe Aufgaben ber Feuerpolizei fchließt fih uns 
mittelbar eine andere an, welche darin befteht, ben leichts 
finnigen Umgang mit feuergefährlihen Gegenftänden oder 
den aus Unkunde entipringenden unvorfichtigen Gebrauch 
derfelben zu verhindern. Zwar muß man bie Abwehr 
diefes Übels vornehmlich von den dabei Betheiligten und 
inöbefondere von denen erwarten, bie an der Gpige ber 
einzelnen Haushaltungen fteben, weil eö weder wunſchens⸗ 
werth ift, daß fie in dieſe fortwährend beauffichtigend_ eins 
dringt, noch auch eine ſolche Beauffichtigung vollſtaͤndig 
in Ausfuͤhrung gebracht werden kann; allein ſchon dadurch, 
daß fie allgemein auf dad aufmerkſam macht, was jeder 
Einzelne in feinem und dem Öffentlichen Intereffe thun 
ſollte, baß fie von Zeit zu Zeit die Häufer revibirt, um 
ſich zu überzeugen, daß nicht grobe Werftöße genen ihre 
Vorſchriften begangen worden find, und daß ſolche Ver⸗ 
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wenn fie entdeckt werben, nicht ohne eine angemeſ⸗ 
Beftrafung bleiben, vermag fie viel Gutes zu wir⸗ 
. Das Detail biefer Aufgabe läßt ſich indeffen um 
ß weniger in einer Theorie der Heuerpolizei angeben, als 
bensweiſe und Gebräuche in verfchiebenen Ländern und 
Gegenden fehr von einander abweichen, einen großen Ein: 
Fluß. darauf ausüben und hier die, dort jene Rüdfichten 
zu beobachten nöthig machen; auch kommt es barauf nicht 
an, wenn man nur bad fefl hält, was erreicht werden foll, 
und dann auf den Verkehr mit feuergefährlichen Gegen: 
Bine forgfältig achtet. Nur einzelne Punkte find es, 
überall in unferer Beit in civilifirten Ländern Beach: 
tung verlangen, wie die Verwahrung glühender Afche, 
das Beſuchen von Ställen, Scheunen und überhaupt fol 
hen Räumen mit Licht, wo leicht entzündliche Gegenſtaͤnde 
fi in einer Weife vorfinden, daß fie leicht in Brand ge: 
zathen können, der Zrandport von Pulver durch bewohnte 
Srier. Bei folchen Zransporten müffen die Vorſichtsmaß⸗ 
segeln in dem Mafe groß fein, in welchem ihre Ber: 
nachlaͤſſigung mit größerer Gefahr verbunden iſt. Auf je: 
den Fall muß der, welcher Pulver in größerer Menge fort: 
chaffen läßt, die Anzeige davon an die Polizei machen, 
mit biefe die nöthigen Sicherheitömaßregeln in Anwen: 
dung bringen fann. Davon findet natürlich auch dann 
Feine Ausnahme flatt, wenn ein Pulvertransport von ei: 
zer Militairbehörde ausgeht. Laͤßt es fi ohne große 
Schwierigkeiten bewerfftelligen, fo wird man die bemohn: 
ten Örter mit dem Pulver ganz umgehen. Iſt dies aber 
nicht ausflıhrbar, fo wird man auf dem Wege, den bad 
Pulver nehmen muß, alles entfernen, was eine Erplofion 
deffelben veranlaffen könnte, und wird, wenn dies in den 
belebten Straßen eines Orts ſchwer zu erreichen fein follte, 
weniger belebte einfchlagen. Muß der Transport raften, 
fo darf dies nur außerhalb der bewohnten Örter und un: 
ter firenger Beauffichtigung gefchehen, damit dem Pulver 
i nahe gebracht wird, was feine Entzündung zur 
Foige baben dürfte. 

Was die Vorbereitungen betrifft, um einem auäbre: 
chenden Feuer zu begegnen, fo wird fich die Polizei zwar 
weſentlich babei betheiligen müffen, aber fie fann auch ver: 
Tangen, baß jeder Hauseigenthümer einen angemeffenen 
Theil der Sorge hbernehme, welche aus dieſer Aufgabe 
entfpringt. Handelte es fich hier blos um den Schuß des 
eigenen Beſitzthums, fo würde jedem Hauseigenthuͤmer 
ürberlaffen bleiben können, zu thun und zu laffen, was er 
für angemeffen hielte; aber da die Gefahr des Einen nur 
u leicht auch eine Gefahr für Andere und für Viele wird, 
b ift mit Recht zu fobern, daß die Gleichguͤltigkeit oder 

achläffigfeit eined Einzelnen nicht Anderen zum Verder⸗ 
ben gereihe. So könnte man urtheilen, auch wenn man 
anz davon abfähe, daß es in einer gefitteten buͤrgerlichen 


eſellſchafts auch Pflichten gibt, welche über die engen 
Grenzen der firengen, rechtlichen Verbindlichkeit hinausge— 
hen. Weil num aber eine folche Beziehung ded Einzelnen 


zum Allgemeinen angenommen werben muß, welche von 

jenem eine Theilnahme an dem Wohle auch derer fobert, 

Die mit ihm einem Feinern ober größeren Verbande ange: 

hören; fo werben fi die Gemeinde und ihre Glieder in 
A. Enchki. d. Wu. Erſte Section. XLII 
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die Sorge für bie Vorkehrungen zur Befämpfung einer 
Feuersbrunſt theilen müffen, und die erften werden felbft 
angehalten werben fönnen, ben benachbarten Gemeinden in 
einem gewiffen Umfreife hilfreiche Hand zu Teiften. — Die 


‚Mittel, eine Feueröbrunft zu befämpfen, haben einen vier 


fachen Zwed: 1) das Feuer zu loͤſchen, 2) dem Feuer 
dadurch Einhalt zu thun, daß man es verhindert, meiter 
um ſich zu greifen, indem man ihm feine Nahrung ents 
ieht, 3) bie durch das Feuer bedrohten Perfonen und 
achen zu retten, und 4) bie zu den — Zwecken 
zu verwendenden Mittel durch andere Mittel fortzuſchaf⸗ 
fen. — Zum koöͤſchen ober Unterdruͤcken des Feuers gehe 
ven Maffer oder andere Mittel verfchiedener Art und dann 
Geräthe und Werkzeuge, um das Waffer oder bie anderen 
Mittel pafjend ihrer Beftimmung gemäß in Anwendung 
bringen zu können. Offenbar ift das Waſſer im Allges 
meinen bad geeignetfte Löfchmittel. Nicht nur ift es über: 
al da zu haben, wo Menfchen wohnen, weil fie ohne 
daſſelbe nicht würden erifliren koͤnnen, ſondern es läßt fi 
auh am leichteften von ihm als Löfchmittel Gebrau 
machen. Erde, Sand, Mift und Afche werben ſich unter 
Umftänden fehr wirkfam zeigen, aber wenn fie nicht zus 
fällig in der Nähe eines Feuerd vorhanden find, werben 
fie feine Dienfte leiften, weil es nicht ohne große Schwie- 
rigfeiten möglich fein wide, fie anzufammeln und bereit 
zu halten, um fie zur Dämpfung eined Feuerd zu vers 
wenden, Auch ift nicht zu überfehen, daß ed noch an 
geeigneten Werkzeugen und Mafchinen fehlt, um ſich ih: 
rer bequem zu dem angeführten Zwecke zu bedienen, wenn 
nicht ganz befondere Umftände vorausgefeht werden. Salz: 
foole und fünftliche Stüffigfeiten find, wie jene, nur uns 
ter gewiffen Bedingungen zu haben, oder machen einen 
zu großen Koflenaufwand nöthig, ober machen auch wol 
bie Gebäude, zu deren Schuße fie angewandt werben, 
mehr oder minder unbrauchbar, fodaß fie nur, wenn das 
Rebtere der Fall ift, da benugt werben follten, wo man 
bie Rettung eined Gebäudes oder des vom Feuer ergrifs 
fenen Theils deffelben aufgegeben hat. Hieraus geht her: 
vor, mie —* es iſt, im jedem Drte für dad Vorhan⸗ 
benfein einer möglichft großen Menge Wafferd zu forgen, 
und dies nach allen Richtungen barin zu verbreiten, Sat 
ferleitungen, bie fortwährend Waffer geben, oder doch, 
wenn ed Noth thut, zu jeder Zeit mit Waſſer verforgt 
werden können, zeigen fich offenbar am vortbeilhafteften, 
weil fie dad Maffer ohne befondere Arbeit liefern, und 
es geftatten, dad, was jie auöftrömen, in Behältern aufs 
ufangen, die fich bequem ausfhöpfen laffen. Kann man 
he ar nicht, oder nicht ohne unverhältnigmäßig große 
Kofen haben, und muß man dad Waſſer erft durch Plums 
en ober Biehbrunnen gewinnen, fo werben bie erftern 
mmer ben Vorzug verdienen, weil ihnen das Waffer mit 
weit weniger Beſchwerde, ald den Ziehbrunnen, abgemon: 
nen werben kann. Sind Flüffe ober Teiche in der Nähe, 
fo ift nicht nur fir bequeme Zugänge zu ihnen, fondern 
auch daflır zu forgen, daß es ben erftern nicht an Zufluß 
von Waſſer fehlt, und daß ein gänzliched Zufrieren der 
einen oder ber anderen verhindert wird, Man darf aber 
in volßreichen Städten, wo Beuersbränfte a als in un: 
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bebeutenden Örtern zu befürchten find, und größere Ge: 
fahr, als bier, drohen, nicht bei ber Vorforge für Waſſer 
überhaupt flehen bleiben; man muß auch dahin fehen, daß 
an geeigneten Stellen Gefäße aufgeftellt, immer mit Waf: 
fer gefüllt und fo eingerichtet werden, daß man fie ohne 

oße Schwierigkeit fortbewegen kann. Weil aber foldhe 
Sefähe, die man gewöhnlich Sturmfäffer nennt, eine be: 
deutende Quantität Maffer müffen faffen koͤnnen, und 
deöhalb nicht geeignet find, überall dem Feuer ganz nahe 
gebracht zu werden, fo muß man noch für Geräthe von 
weit geringerer Größe forgen, in denen man bad Waſſer 
mit — an jeben Ort ſchaffen kann, d. h. für Ei: 
mer, bie man wegen ihrer Beflimmung aud wol Feuers 
eimer nennt und aus einem Material verfertigen muß, 
welches ihre gute Erhaltung in jeber Dre fichert 


und ihre leichte Beſchaͤdigung bei dem Gebraudhe verbins 
dert. Am haͤufigſten beftehen fie aus Leder. Das wich⸗ 
tigfte Mittel, ein Feuer zu Löfchen, find jedoch die Feuer: 
fprigen, weil fie allein geflatten, das Waſſer oder eine 
andere Hlüffigkeit nicht nur in eine große Entfernung und 
in ben verfchiedenften Richtungen auszugießen, ſondern 


aub in einem ununterbrochenen Strahle mit Kraft auf. 


einen Punkt hinzuleiten. — Dad Niederwerfen des Holz: 
werkö, der Wände und ganzer Gebäude, woburd man bie 
weitere Verbreitung des Feuerd verhindern, ober baffelbe 
bämpfen will, gefchieht im — mit den Werkzeu⸗ 
gen, deren ſich Maurer und Zimmerleute gewöhnlich oder 
boch in gemifien Fällen zu bedienen pflegen. Nur für 
Feuerhafen wird von der Gemeine eigens geforgt werben 
müffen. Reichen dieſe Mittel nicht aus, um den Zwed 
ſchnell zu erreichen, fo kann man aud zum Einfchießen 
und in bie Luft fprengen ber hinderlichen Gegenftände 
feine Zuflucht nehmen. — Zum Schuge ber nahe liegens 
ben Gebäude gegen die Entzündung, fowie zur Dedung 
egen bad Flugfeuer, welches in brennenden Stoffen bes 
eht, die leicht vom Winde fortgeführt werden Fönnen, 
dienen, außer dem befländigen Feuchthalten der bedrohten 
Stellen, auch bad Bededen berfelben mit feuchten Säden, 

duten u. f. w. — Bei ber Rettung von Perfonen und 

achen find vornehmlich hohe Leitern nöthig, die fo ein: 
gerichtet fein müffen, daß fie bequem an den Gebäuden 
auf und nieder gefchoben werben fönnen und ſich gegen 
das Umfchlagen * laſſen. Gut iſt es aber auch zu 
demſelben Zwecke, wenn man ſtarke Stricke und Koͤrbe, 
ſowie Strickleitern in Bereitſchaft hat, weil die hoͤlzernen 
Leitern nicht wol uͤber eine gewiſſe Länge haben dürfen, 
alfo zuweilen nicht ausreichen, und häufig da nicht ange 
legt werben können, wo man ihrer bedarf. — Mehre von 
ben erwähnten Gegenftänden find von einem zu großen 
Gewichte, ald daß fie von Menfchen leicht fortbewegt 
werben fünnten, und da ein Feuer ſich außerordentlich 
viel ſchwerer Üüberwältigen läßt, wenn es erfl einigen Um⸗ 
fang erlangt hat, als bald nach feinem. Ausbruche, fo muß 
man andere, ald menfchliche Kräfte zu ihrer Bewegung 
bereit haben. Sie auf Koften der Gemeinde zu unterbals 
gen, würde aber mit einem zu großen Aufwande verbuns 
ben fein. Wenn man alfo nicht diejenigen Gemeindeglies 
ber, welche Pferde oder andere zum Ziehen von Lajten 
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beftimmte Thiere halten, verpflichten will, fie zum Ger 
brauche hHerzugeben, ober wenn man nicht auf ihre Ges 
nie rechnen darf, fie unentgeltlich zu ftellen, fo bleibt 


nichts anderes übrig, als fie durch eine angemeffene Ents 
ſchaͤdigung dazu bereitmillig zu machen. Biel kann zur 
ſchnellen Herbeifhaffung der Hauptlöfcgmittel beitrag 

daß man benjenigen Belohnungen verfpricht, welche bet 
einem entflandenen euer die erſte Sprike, das erfte 
Sturmfaß heranbringen. Noch wirkfamer fanrı man mas 
türlich diefe Maßregel machen, wenn man fie weiter aus—⸗ 
dehnt, und auch ber zweiten und dritten Sprige, dem 
zweiten und britten Sturmfaffe eine Belohnung gewährt. 

Die Feuergeräthe, von benen wir bier gefprochen ha⸗ 
ben, Eönnen eine fehr verſchiedene Beichaffenheit haben, 

aber bie Erfahrung hat nach und nach diejenigen auffinden 
laffen, die bem Zwecke am meiften entfprechen, und wenn 
man bin und wieber fih noch mit unvollfommenern Feuer⸗ 
geräthen begnügt, fo ift dies zum Theil aud der Anhängs 
lichkeit bes Menfchen an dem Alten und Gemwohnten zu 
erklären, zum Theil aber auch aus der Beſchraͤnktheit ber 
ben Gemeinden zu Gebote flehenden Mittel, 

Sollen nun die Einzelnen und bie Gemeinden im 
Ganzen für das Borhandenfein aller der zur Bewältigung 
eines Feuers und zur Erreihung der damit verbundenen 
Nebenzwede erfoderlihen Mittel forgen, fo verlangt eine 
gerechte und dem Gegenftande angemefjene Vertheilung, 
dag man von ben erfteren nur die Bereithaltung berjenis 
gen erwartet, welche Feine großen Koften verurfachen und 
doch in ihrer Zufammenmwir ung von bedeutendem Nuben 
find, wie Feuereimer, Handfprigen, mäßige kLeitern. Es 
liegt in dem Intereſſe der Hauseigenthuͤmer felbft, ben 
Befig folcher Geräthe nicht zu vernachläffigen. Damit 
aber diejenigen, welche die Gemeinde anzufhaffen und zu 
verwahren hat, immer in brauchbarem Stande erhalten 
werben und einen möglichft vafchen Gebrauch zulaflen, 
muß man fie von Zeit zu Zeit, befonders nad einenz 
Feuer, genau unterfuchen und die nöthigen Ausbefferungen 
rafch vornehmen, fie aber fo im Orte vertheilen und uns 
terbringen, daß man überall der Feuerögefahr mit ihnen 
nahe Hi und ihre Beſchaͤdigung nicht zu befürchten braucht, 
Den Schlüffel zu dem Orte, wo man fie verwahrt, wird 
man zwedmäßig in drei Eremplare vertheilen, und zwar 
fo, daß eins im Befige der Polizei ift und die beiden ans 
deren zroei jenem Drte nahe wohnenden, zuverläffigen 
Bürgern anvertraut werben. 

Wenn aber auch alle die Mittel, von denen wir biss 
er geiprogen haben, vorhanden find, wird man feinen 
wed nur fehr mangelpaft erreichen, wenn nicht bie zu 

verwendenden menſchlichen Kräfte genügen, ober wenn es 
an einer Organifation derfelben fehlt, welche fie auf eine 
angemeffene Weiſe a verwenden geftattet. _ Die bloße 
Bereitwilligkeit der Menfchen, zu helfen, karfı, wenn es 
nicht möglich iſt, fie verftändig zu leiten, oft mehr ſchaden, 
ald nügen. Inzwifchen muß man in Bezug auf diefen 
Punkt die gegebenen oͤrtlichen Verhältniffe forgfältig bes 
rüdfichtigen. Was in’ großen Städten vollfommen außs 
—*— iſt, iſt es in mittleren nur unvollkommen, und im 
leinen, ſowie auf dem Lande, gar nit. Die beiden Ex— 
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treme, bie es 'bier geben kann, find die Errichtung einer 
en Mannfhaft, welche unter Aufficht der — alle 

x bei bem Feuer übernehmen pen, und baflır Me 
‚bet wird, und das Überlaffen aller diefer Dienfte an bies 
jenigen, weiche ſich freiwillig zu ihrer Übernahme einfins 
ie erſte Einrichtung verurfacht natürlich fehr gif 

Koften, ift deshalb nur in fehr großen und reichen Stäb: 
ten anwendbar, und wird ſich doch ald unzureichend er 
weifen, wenn dad euer eine fehr große Ausdehnung ge: 
winnt, weil man bie Beuermannfchaft füglih nur auf die 
gewöhnlich vorfommende Feuersgefahr berechnen kann. In 
außerorbentlichen Fällen erfcheint daher die Gemeinde bei 
diefer Einrichtung ganz hilflos, weil fie ſich daran ge: 
wöhnt bat, alle Hilfe von der befoldeten Maͤnnſchaft zu 
erwarten. Die andere Art zu verfahren, iſt dagegen 
überall mangelhaft, wo nicht die Bevölkerung fo Hein iſt, 
dag man auf die Hilfe eines jeden Einzelnen rechnen 
muß und bie Polizeibehörde die zu leitenden Kräfte leicht 
überfehen Fann. Unter folhen Umfländen wuͤrde eine 
förmliche Drganifation diefer Kräfte auch gar nicht auf: 
recht zu erhalten fein, weil bie Verhältnifie, unter wel 
chen ſich eine Feueröbrunft zeigt, fo verſchieden zu fein 
pflegen, daß bie dabei thätigen Perfonen die verfchieben: 
fen Dienfte müffen übernehmen können, wenn nicht für 
jeden befonderen Dienft ein Überfluß an Perfonen vor: 
handen if. Das Verfahren, welches die allgemeinfte Ans 
wendung finden fann, iſt offenbar diefed: Man verpflichte 
die Bürger eines Orts zu gemiffen Dienftleiftungen bei 
dem Feuer und nehme babei befonbere Rüdficht auf die 
Gewerke, denen fie angehören. Vornehmlich wird man 
dabei dafuͤt Sorge tragen müffen, daß es nicht an Per: 
onen fehlt, welche bie Arbeiten in den brennenden Ge: 
duben übernehmen, wie das — —— der Waͤnde und 
des Zimmerwerks, oder ſich mit der Rettung der Perſo⸗ 
nen und Sachen befaffen, oder die Spritzen bedienen, ober 
die Zeuerleitern herbeifchaffen. Fuͤr bie umtergeorbneten 
Dienfle, wohin vornehmlich dad Herbeifchaffen des Waf: 
ferd gehört, wird es nicht an Freiwilligen fehlen; auch 
werben fich unter diefen immer ſolche finden, welche gern 
andere bei ihren Dienften ablöfen. Die organilirten 
Kräfte, wie hieraus erhellt, werden immer nur als bie 
Grundlage oder als der Kern angefehen werben können, 
womit die Übrigen Kräfte in Ver uf gefegt werben. 


Nur von ben brennenden Gebäuben muß man alle Per: 
fonen entfernt halten, welche nicht dafür befannt find, 
dag man ihnen die darin zu uͤbernehmenden Dienfte ans 
vertrauen darf. Died ift aber auch, abgefehen theild ‚von 
der Gefahr, melde bie Dienflleiltenden felbft Laufen, 
wenn fie fich zu Verrichtungen drangen, benen fie ge 
gewachſen find, und theild von ber Unorbnung, welche ihr 
re leicht in dem brennenden Gebäude verurfacht, 
darum nöthig, daß nicht Böswillige die Gelegenheit einer 
Feuersbrunſt benußen, um zu fteblen. — Damit aber die 
Ordnung bei der Leitung der verſchiedenen Dienfte mög: 
lichſt erhalten und die Gefahr der Befhädigung Einzelner 
verhindert werde, ift es nothwendig, daß die Leitung aller 
Anftalten von einer Perfon und zwar von derjenigen aud: 
gebe, welche an der Spitze der Polizei fleht, oder, im 
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Berbinderungsfalle, an ihie Stelle tritt. Weil ed jedoch 
bei bem zu erreichenben Iwede von der größten Wichtigs 
feit fein kann, ben Rath eines Bauverfländigen & hören, 
fo wirb immer diejenige Perfon, welche in einer Gemeinde 
die Bauangelegenheiten zu beforgen bat, dem leitenden 
Polizeibeamten zur Seite fein müffen. Befindet ſich in 
einem Orte Militair, fo kann man fich-beffelben, wenn 
es nöthig fein follte, zur Aufrechtbaltung der Ordnung 
bedienen. j 
Da nun aber, mie auch immer die bare bei 
einem Feuer eingerichtet fein mag, bie bilfleiftenden Pers 
fonen zerfireut wohnen, da bie Feuer häufig in der Nacht 
ausbrechen, unb auch, wenn dies am Tage gefchieht, eine 
Drientirung über daſſelbe nach dem Rauche oder ber 
Flamme, welche fihtbar wird, ſchwierig ift, und es als 
hoͤchſt wichtig betrachtet werben muß, bie Gefahr in ihrem 
Entftehen zu befeitigen, fo muß auf Mittel gebacht wers 
den, ben Bewohnern eined Orts I) den Ausbruch eines 
Feuers befannt zu machen, und 2) ihnen den Ort näher 
gi bezeichnen, wo fie baffelbe zu fuchen haben. Auf dem 
ande wirb man es in ber Nacht ben gewöhnlichen Nachts 
wächtern überlaffen müffen, Feuerlärm zu machen. Am 
Tage, wo ein auöbrechendes Feuer fehr leicht bemerkt 
werben wird, werben bie Nachbarn einander hinreichend 
allarmiren. In Städten iſt es dagegen zweckmaͤßig fos 
wol bei Tage, ald bei Nacht, den Einwohnern ein Feuer 
durch beſtimmte Zeichen (Beuerfignale) befannt zu mas 
chen, und dadurch für Die fehnelle Verbreitung der Kunde 
davon zu forgen, baß man, je nad) ber Größe bes Orts, 
auf einem oder auf mehren Zhürmen Wächter anftellt, 
die auf jede Erfcheinung, welche eine entflehende Zeuerds 
brunft vermuthen läßt, Acht haben müffen, und gehalten 
find, Feuerlärm zu machen, fobald fie ſich von der Wahr 
heit ihrer Vermuthung glauben überzeugt zu haben. Um 
fie jedoch moͤglichſt vor einem Irrthume zu bewahren, iſt 
ed nothwendig, ihnen ſolche Unternehmungen Einzelner, 
welche leicht den Schein einer Zeueröbrunft annehmen 
Eönnen, wie das Ausbrennen von Schornfleinen u. f. w., 
techtzeitig anzuzeigen. Indeſſen dürfen fich die Thurm⸗ 
waͤchter (Thürmer) nicht barauf beſchraͤnken, Feuerlaͤrm 
zu machen, fie müffen zugleich durch ein Zeichen angeben, 
in welchem Bezirke ded von ihnen zu bewachenden Stadt⸗ 
theild oder der ganzen Stabt das Feuer ausgebrochen ifl, 
und bie Zeichen muß von ben Übrigen Thürmwaͤchtern, 
wenn mehre vorhanden find, wiederholt werben. Meicht 
dies micht aus, fo koͤnnen fich biefelben auch noch der 
Sprachröhre bedienen, um bie Localität bed Feuers bes 
flimmter anzugeben. Damit_fie aber im Stande find, 
ihre Pflicht mit möglichfter Sicherheit zu erfüllen, iſt es 
zwedmäßig, auf den Thürmen Grundriffe des Orts mit 
darauf befefligten, beweglichen Fernröhren, anzubringen, 
ſodaß aus ber ie von biefen nad bem Feuer ge: 
nau bie Linie auf dem Grundriffe gefunden werden Eann, 
in welcher dad Feuer zu fuchen if. Damit ift aber fehr 
viel gewonnen, nämlich Zeit, indem bie Bewohner eines 
Orts fo lange in Ungewißheit umberlaufen, als fie noch 
mit ber Gegend unbefannt find, wo das Feuer gefucht 
werben muß. Weil es aber, theils — der 
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Bewohner eined Orts, theild wegen ber mechfelömweifen 
Hilfleiſtung benachbarter Örter von Wichtigkeit if, zu 
wiffen, ob das Feuer noch innerhalb eines Ortes ausge— 
brochen ift, ober nicht, und wo man ed im letzteren Falle 
u fuchen bat, ift ed zmwedmäßig, die zur Reitung ber 
Former dienenden Grundriffe über einen Theil ber Um: 
egenb auszubehnen, und von ben Thuͤrmern zu fobern, 
‚ Ihre Aufmerkfamkeit auch auf biefen zu erftreden, und bie 
darin ausgebrochenen Feuer mit Angabe ber Richtung, in 
welcher fie von ihnen gefehen werben, zur Kenntniß zu 
bringen. In größeren Städten, bie in viele Bezirke eins 
getheilt zu fein pflegen, dürfte eb gut fein, an ben Stra: 
Beneden nicht blos die Namen ber Straßen, fonbern auch 
ben Bezirf, worin diefe liegen, anzugeben, damit die Bür: 
er fie leicht Belehrung holen Finnen, wenn fie wegen 
es Bezirks im Zweifel find, welchen ber Thuͤrmer figna» 
Kifiet, und auch Gelegenheit erhalten, fich bei ihrem 2 
kehre in verfchiedenen Stabttheilen bie einzelnen Bezirke 
einzuprägen. — Der eigentliche Feuerlärm, ber burch ein 
befonderes Läuten (Stürmen) mit ben Thurmgloden, durch 
die Zöne des fogenannten Feuerfalbes von den Thlrmen 
berab gemacht werben kann, wird in ber Nacht noch durch 
die Infirumente, deren fi bie Nachtwächter bedienen 
(Hörner, Knarren), und durch bie Trommeln des Mili⸗ 
taird, wenn ber Drt eine Gamifon hat, vermehrt werben 
können. Am Tage wirb bad Stürmen mit den Gloden 
enügen. Die nale zur Angabe ber Rocalität bes 
* werben ſich bei Nacht durch das Anſchlagen ber 
locken und durch das Aushaͤngen von Laternen auf den 
Thürmen, am Tage blos ur bad erflere geben laffen. 
— Die in der Nahbarfchaft eined Feuers Mohnenden 
werben noch befonbers in Kenntniß von ber Gefahr zu 
fegen fein, um theild bie Mittel, Uber welche fie zu ver: 
fügen haben, hauptſaͤchlich aber Gefäße mit Waller, zur 
Hilfe bereit zu halten, theils Vorbereitungen zum Schube 
ober zur Rettung ihres Eigenthums zu treffen. 
ft ein Feuer fo gelöfcht, daß es für den Augenblid 
feine Gefahr mehr droht, fo darf doch die Brandftätte 
nicht ohne Beaufjichtigung gelaffen werben, weil gewoͤhn⸗ 
lich noch foviel glimmende Aſche und Brennſtoff vorhan: 
den ift, daß eim neuer Ausbruch des Feuers leicht verans 
laßt werben fann. Auch muß ein Theil des Löfchappa- 
rais bereit gehalten werben, um augenblidlich wieber in 
Anwendung gebracht werben zu fönnen. 

Damit nun aber die Mitglieder einer Gemeinde wiſ—⸗ 
fen, was ihnen in Rüdficht einer Beuerdgefahr obliegt, 
mag es fi nun von der Vorbeugung derfelben, oder von 
der Loͤſchung bed Feuers und ber damit verbundenen 
wünfchenöwerthen Rettung von Perfonen und Sachen 
handeln, fo ift eine Zufammenftelung von Borfcriften 
nöthig, die ſich auf bie hier angegebenen Zwecke beziehen, 
oder die Abfaffung einer Feuerordnung, und die Bertheis 
fung eined Erempiars berfelben an jeden Hauseigenthüs 
mer. Sie muß aber möglichft —* und beſtimmt abge⸗ 
faßt ſein, damit ſie ſich dem Gedaͤchtniß leicht einpraͤgt, 
und von Zeit zu Zeit einer Reviſion unterworfen werben, 
um ben gemachten Erfahrungen gemäß verbefiert werben 
zu können. 


372 


— FEUERPROBE UND FEGEFEUER 


Die Feuerpoltzei iſt ein zu wichtiger Gegenfland, als 
daß fie nicht eine Menge Bearbeitun = hätte hervorrufen 
follen. Allein dennoch fehlt ein Merk, welches fie in ih⸗ 
ter — Ausdehnun und in ihren einzelnen Theilen 
mit Ruͤckſicht auf die in verſchiedenen Laͤndern gemachten 
Erfahrungen und Fortfchritte darſtellte. Noch immer iſt 
eine der wichtigften, fie behandelnden Schriften, das voll 

änbige Syftem der Polizeiwiffenfchaft von Krügelftein, 

Bde. (Leipzig 1798.); aber es iſt weitſchweifig, hin 
und wieder verworren, und zu alt, um die —R 
ber Feuerpolizei in der neueſten Zeit enthalten zu können. 
Die Schrift von Steinbed — Feuersnoth und Hilfsblich- 
lein u. ſ. w. — iſt nach dem Krügelſtein'ſchen Syſteme 
bearbeitet. (Keipzig 1802.) Daran ſchließen ſich: Emwes 
rat, Feuerbuch fir alle Stadt⸗ und Landgemeinden, aus 
ben Sranzöfifchen von Petri. (Imenau 1829.) Teichs 
mann, Beuerdnoth und Hilfsbuch. (Leipzig 1831.) Bir 
got, * chutz. (Berlin 1836.) Außer dieſen gibt es 
noch eine Menge von Schriften, welche einzelne Iweige 
ber Seuerpoligei, ober einzelne ihrer Aufgaben und Mittel 
behandeln, a 

FEUERPROBE und FEGEFEUER, Wie bie 
ältefte Welt darauf gelommen fei, Verbrecher dadurch für 
Verdächtige dadurch für gerechtfertigt zu hal⸗ 
ten, daß biefelben bad Wageſtuͤck unternahmen, zwifchen 
zwei brennenden, Holzftößen durchzurennen; wie ſich dar» 
am ber fonderbare Wahn von allgemeiner Erbfünde ges 
ſchloſſen babe, von welcher bie Kinder auf biefelbe graus 
fame Weiſe gereinigt werden müßten; wie bann bie 
rätbfelhafte Gewohnheit daraus entftanden ſei, Schulbs 
lofigteit dadurch zu bewähren, daß man mit bloßen Füßen 
Über glühendes Holz ging, ober im der bloßen Hand eim 
erg Eifen trug: in dieſe Dumfelbeiten einen Licht⸗ 

ahl fallen zu laflen, bat noch fein Gefchichtforfcher vers 
ſucht. Daher bier blos die Zufammenftellung der vors 
Kasten Beifpiele. Das ältefte bieten und bie hebraͤi— 
chen Urkunden dar. In einer Stelle befindet fich ein 
ſtrenges Verbot, bie Kinder durch Feuer gehen zu laſſen )3 
in andern werben die Könige Ahas und Manaffe zu 
Serufalem erwähnt, bie, vom Aberglauben fortgeriff 
dad Gebot übertreten haben”). Wenn in noch ben 
unterfagt wird, bie Kinder für den Moloch zu brens 
nen, jo ift damit nit verbrennen ober opfern ges 
meint, welche Graufamkeit freilich zum Dienfte anderer 
Götter geſchah, fondern es wird blos bie bewußte enta 
ſetzliche Sitte verboten. Dieſes erhellt theild aus einer 
Stelle*), wo ausdruͤcklich gefagt ift: „Die Kinder dem 
Molocd durch Feuer geben laſſen;“ theild aus der Nach⸗ 
richt bed gelehrten Juden Maimonides *), der im 1 
Jahrh. lebte: „Die Verehrung des Moloch beſtand darin, 
daß bie Bäter ihre Kinder durch Feuer führten, und awar 
mit bloßen Füßen.” Mit jenen Nachrichten der hebräis 
fhen Bücher zufammengeftellt, wird bie Erzählung bes 


"Dionyfius von Halifarnafjus *) verfländlih: Romulus 


1) Deuter. XVII, 10. 2) II Regg. XVI, 3. XXI, 6, 
3) Levit. XVÜL,2L. XX, 2, Deuter. XIT 31, " 4) II Regg. 

XIM, 10. 5) De idololatria c. 6. ed. Foss, p. 40. #) An- 
tiqg. Rom, I, 88, 
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ließ Feuerhaufen errichten und das Wolf durch die Flam⸗ 
men laufen, zum Behufe der Reinigung von Verſchul⸗ 
dungen. In der Antigone des Sophokles ”) erklären ver: 
daͤchtige Wächter, daß fie emtfchloffen gewefen, ihre Un: 
chuld zu bewähren, mit ben Worten: „Wir waren auch 
ereit, gluͤhendes Eifen aufzuheben mit ben Händen -und 
durch Feuer zu gehen.” j 

Jene Entfündigung fam unter allen italifchen und 
griechifchen Voͤllerſchaften in gebilbetem Zeiten in Ab: 
gang; merkwuͤrdig ift aber an einigen Orten eine Stell: 
vertretung, fodaß gerile Perfonen, zur Berubigung 
des Gewiſſens der Einzelnen, die misliche Berföhnung 
für die Gefammtheit ber Ruinen: übernommen haben. 
In Gaftabala, einem Fleden in Kappabocien, verftanden 
ſich dazu die Priefterinnen bed Tempels ber Diana; fie 
gingen jährlich ein Mal öffentlich mit nadten Füßen uns 
verfehrt uͤber glühende Kohlen”). Einige in ber Feldmark 
der Falisker unweit Rom wohnbafte Familien, die Hir—⸗ 
pifhen genannt, gingen jährlih am Berge Sorafte, in 
einem Gebüfche bei dem Flecken Zeronia, in Gegen: 
wart vieler Zufchauer, zu Ehren Apollo’, mit nadten 
Fügen unverfehrt über Schichten glühenber Holzfohlen. 
Dafür waren fie von Kriegödienften und allen bürger: 
tichen Leiftungen befreit ). 

DOberanführer der Kreuzfahrer zu fein und dadurch 
König von Ierufalem zu werben, das reizte ben Welt: 
finn des Grafen Raimund von Zouloufe, felbft zu einer 
Zeit noch, ald der Muth der Frommen oder —— 
Unbeſonnenen ſchon auf das Zieffte durch ſchreckliche Er: 
fahrungen gebeugt war. Die Lanze, womit, nad) ber 
gun e, ber roͤmiſche Kriegsmann Longinus bie 

eite des gekreuzigten Heilandes durchbohrt hatte, ſchien 
dem herrſchbegierigen Suͤd⸗Franzoſen ein unfehlbares Mit: 
tel zu ſein, ſich der oͤffentlichen Meinung zu bemeiſtern. 
Peter Barthelemy, ein Priefter aus feinem Gefolge, warb 
von Eigenſucht getrieben, dad Gaufelfpiel auszuführen. 
In jener Zeit der höchften Noth, ald die wenigen Kreuz: 
fahrer, die noch fein Opfer der Berblendung geworben 
waren, im Antiochia eingefchloffen, von den Seidſchuken 
ngftigt wurden, trat er mit der Erflärung hervor: ber 
ige Andreas habe ihm bie Stelle angezeigt, wo jene 
eilige Lanze vergraben fei, und den Grafen Raimund 
um Xräger derfelben, zum Anführer in Schlachten gegen 
ie Feinde des Chriftenthbums, ernannt. Dann mußte ber 
Priefter zu machen, baß nad) manchem vergeblichen Su: 
hen eine Lanze gefunden wurde. Sie behauptete einige 
Zeit eine erzwungene Herrfchaft über den Glauben; aber 
als Zweifel an der Echtheit der Lanze durch bittere Re: 
den und Hohn laut wurden, mußte ſich ber Urheber des 
Wunderd zu der Feuerprobe verftehen, um bie Eingebung 
bes heiligen Anbread zu beurfunden. Am Charfreitage 
1099 wurden zwei Reihen Holgföße in Brand geftedt. 
In Gegenwart des gefpannten Kreuzheeres, barfuß, im 
bloßen Hemde, mit der verhängnißvollen Lanze in ber 
Hand, rannte der verzweifelte Priefter durch die Flam⸗ 











Tv. 263. 284. 8) Strabo XI. p. 8ll. Alm. 9 Plin. 
MH. N. VII, 2, Strabo V, p. 346, Firg. Aen, XI, 787, 788, 
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menflraße, 14 Fuß lang, nur einen Zuß breit. Er fan 
heraus; aber die ganze untere Hälfte deö Körpers war 
fo verbrannt, daß er nach einigen Tagen ftarb '”). 
Haͤufiger, ald biefe Art der fogenannten Gottedurs 
theile oder Gotteögerichte, war im germanifchen Mittels 
alter die Feuerprobe, ebenfalld darin beflehend, daß 
ber Angeſchuldigte mit bloßen Händen ein glübendes Eis 
fen tragen, ober mit bloßen Füßen über ſolches geben, 
ober einen glühenden eifernen Handſchuh anzieben '') mußte. 
In den Gefegen und andern Urkunden faft aller germas 
nifchen Völker gefchieht ihrer Erwähnung, ald: bei den 
Schweden *), Dänen’), Normwegern''), Angeln und 
Warnen ”), Angelfachfen *), Weftgotben, Ripuariern, 
Sachſen, Oberteutfchen; auch bei den Wenden '”) find fie 
üblich gewefen, und felbft im griechiſchen Reiche '"). Gleich 
allen Arten der fo vorgeftellten Gotteögerichte warb auch 
bie hier abgehandelte, immer unter Leitung ber Geiftlichen, 
und gewöhnlich in den Stiftöfirchen veranftaltet, wo au 
das furchtbare Eifen aufbewahrt und am Tage bes fchaus 
derhaften Spiels von Prieflern unter verfchiebenen Ges 
beten und vorfchriftmäßigen Gebräuchen geglüht wurbe. 
Bon ben dabei ausgeflopenen Beihwörungen und froms 
men Anrufungen find noch manche vorhanden "); in meh⸗ 
ren fommen bie Worte vor: „Du baft die drei Sünglinge 
im feurigen Dfen unverlegt erhalten, barmberziger Bater, 
rette auch jest ben Unfchuldigen, wenn er es I Waͤh⸗ 
rend das Eifen geglüht wurde, hielt der Prieſter, der die 
Handlung leitete, eine Mefje, nahm alfo das Abende 
mahl ”). War befchloffen, die Probe an den Füßen ans 
zuftellen, fo wurden dazu gefegmäßig neun oder zwölf 
Pflugfchaare geglüht”'); war die Hand beflimmt, fo 
mußte bad glühende Eifen neun Fuß weit getragen 
werben”). Im oflfriefiihen Landrechte wird feflgefebt, 
der Beſchuldigte fol daſſelbe vom Zauffteine bis 
E= Hobaltar tragen. Sogleich nach überftandenem 
otteöurtheile wurden die Füße oder die Hand auf ber 
Stelle verbunden und verfiegelt ”), um vorwibige Zweifs 
ler abzuweifen. Nach drei Zagen warb ber Verband ges 
Öffnet: befchädigt, ſchuldig; — unbefchädigt, unſchuldig. 
Unter ben vielen Beifpielen verdient folgendes wegen 
ber Angabe mancher einzelnen Umftände eine Erwähnung. 
Zwiſchen dem Könige Rudolf von Burgund diesfeit des 
Zura und dem Bifhofe von Lauſanne war eine Wals 
bung flreitig. Ein bifchöflicher Forſt-Dienſtmann, Arulf, 


10) Raimund, De Agil, p. 150 4q. 167, 168, Guibert. abb, 
v, 19. VI, 22. Albert, Aquens. V, 32, 1l) Saro Gramm. 
1X, p. ITI. Albert. Stad, ad a, 971, 12) Andrene Sunno- 
wis (Suenonis), archiepisc. Lundens., leges Scaniae I. VII, « 15. 


13) Saro Gramm, X. p. 199. Adam. Bremens. II, 26, 14) 
Torfaens II. p. 482. IV, 142, Saro Gramm. XII. p. 245, 
15) Leibnitz. Scriptt. Bruns, 


= Canciani LL, barbb, IV, ' 
3. 778. 2%. 207, 335. 17) Helmold, 
18) Pachymeres I, 12, 19) Ba- 
iuz, MH. p, 653. 658. 661. @oldast, Rer, Alam, T, II, P. II. 

. 139, Aventin- Annal. Boic. IV. e. 14. n. 30. Pez, Anecd, 

. I. p. 605. Canciani II, 453 zeqq. 20) Baluz. II, 657, 
A) Korl's des Grofen Verordnung vom 3. 803, bri Balue. I. 

. 380. n,V, LL lor. et Warin, Tit. XIV, LL, Scaniae 
£ e 292) Bei Balus, II, p.658. LL, Scaniae I,c, 23) Ba- 
lus. II. p. 658, LL. 8 l.e. Cauciani IV. p. 243, 
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mußte fi im 3. 908 bazu verftchen, das Recht feines 
Herm durch die Feuerprobe zu bewähren; er mußte glüs 
bendes Eifen tragen. Wie gemöhnlih, warb die Hand 
verbunden, verfiegelt und nu drei Zagen, in Gegenwart 
des beauftragten Böniglichen Jagbbeamten Emike, wieder 
entfiegelt; fie warb unverfehrt befunden‘). Daß berr: 
ſchaftliche Dienftimannen für ihren verbächtigen Herrn bad 
Wageftüd übernehmen mußten, kommt nicht felten vor. 
Als unter Anderem der Rönigliche Dienſtmann Remigius 
bei Ludwig, dem erften Könige von Teutſchland oder Dt: 
franten, verleumbet worden war, beftand einer von feis 
nen Leuten für ihm 858 die Probe des glühenden Eis 
ſens *). Ludwig, einer von ben Soͤhnen dieſes Königs, 
tieß zebn feiner Dienfimannen 876 daffelbe thun, um 
feine Anfprüche in der Theilung mit feinen Brübern zu 
bewähren *). Selbſt Kaiferinnen, wenn fie zu forglos 
waren in Anfehung ihres Rufs der ehelichen Treue, konn: 
ten der Feuerprobe nicht entgehen. So mußte Richarbe, 
Gemahlin Karl's des Diden, 887 in einem gewichsten 
Hemde durd Feuer gehen, um ſich von dem Berbachte 
eines nicht eben geiftlichen Umganges mit dem Biſchofe 
Luitwardb von Vertelli zu reinigen”). Unberufene Beobs 
achter wollten gefehen haben, daß aus dem Schlafgemache 
Kunigunden’s, der Gemahlin des teutfchen K. Heinrich IL, 
einige Male des Morgens ein mwohlgebildeter Krieggmann 
gefommen fei; fie mußte mit bloßen Füßen über zwölf 
glühende Pflugfchaare gehen, deren jebe von ber andern 
um einen Schritt entfernt Tag ’"). 

a So alt ift diefe Sitte und zugleich fo allgemein ver: 
breitet, daß noch jet bei ben Bewohnern von Indien, 
ſowol diesfeit **), ald jenfeit *) des Ganges, zu ben Bes 
weismitteln der Unfchuld gehört, glühendes Eifen zu tras 
gen, oder mit bloßen Füßen uͤber Feuer zu gehen. Wel— 
er Mittel bediente man ſich aber in älterer und neuerer 
Zeit, um die von abergläubifchen rohen Vorfahren ſtam— 
mende Herrfchaft einer graufamen Sitte unſchaͤdlich zu 
machen? Wol zuvoͤrderſt des Alauns. Zwei Nachrich 
ten führen wenigſtens auf die Vermuthung. Archelaus, 
Feldherr des Mithridates, hatte fich bed Pirdus bei Athen 
bemächtigt, und vertheidigte den feften P lab gegen Sulla. 
An einen hölzernen — den er zur Veriheidigung 
errichtet, legten die Römer ein flarfed Feuer; aber er 
brannte nicht, denn Archelaus hatte ibm mit Alaun be: 
ftreichen laſſen“). Mit demfelben Stoffe hatten die Roͤ—⸗ 
mer einige Belagerungswerkzeuge beftrihen, die fie, unter 
Conſtantius, um bie Mitte bes 4. Jahrh. bei ber Bela: 
gerumg ber mefopotamifchen Stadt Bezabde anmandten, 
meshalb bie Perfer vergebens trachteten, fie in Brand zu 
fieden *). Barro hat das Mittel befchrieben, das die 








24) Urkunde des Könige Rudolf vom I. MS, bei Zapf, Mo- 
numenta anecd. Tom. I. p. 38, 25) Annal, fuld, a, 858, 
26) Annal, Bertin. a, 870. Aimom, 1. V. ce. 34, 27T) Kbs 
nigsbofen, Elſaſſer Ghronit, ©. 105. Anonym, ap. ÜUrstis, 
1, 8l, 28) Narratio ap, Pistor. T. I. p. 734. Vita Hen- 
rici Il. ap, Cani- VI, 387, 20) Dissertations and miscel- 
laneous pieces, relating to the bistory and antiquities etc. of 
Asia. Vol. II. n. 5, 30) Schuten, Beſchreibung bes Königs 
reiche Siam. &, 295, 31) Gellius XV, I, 3a) Ammian. 
Marcell, 1, XX. o, XL, 


oben angeführten hirpiſchen Familien bei Rom an ben 
Fußfohlen angemandt haben, ehe fie über das brennende 
Holz gegan en find; es wird aber von Servius “), bei 
dem biefe Nachricht vorfommt, nicht angegeben, und Bars 
ro's Schrift ift verloren gegangen. Doch ift diefer Wers 
luft nicht fo empfindlich, da fchon drittehalb Jahrhunderte 
vor diefem römischen Vielwiffer ein gelehrter —— 
Naturkundiger, Theophraft "), ſolche Mittel befchrieben 
bat, mit ber Bemerkung, daß ihrer ſich diejenigen bebies 
nen, die burch Feuer geben; Flebrige Stoffe, ald: Eiweiß, 
Bogelleim; erft werde die Haut mit Sifig, gewafchen, das 
mit fie beffer annehme, dann mit jenen Stoffen eingeries 
ben; auch ‚werde die. Haut weniger angegriffen, wenn 
man das Eifen mit der Hand recht berb anfaffe, die Koßs 
len mit den Füßen recht drüde, Noch ausführlicher be— 
ſchreibt Albertus Magnus’) im 13. Jahrh. die Salbe, 
durch welche die Haut gefhüst werde; ein Mann, ber 
als ehemaliger Biſchof die Mittel kennen mußte, welche 
die Geiftlihen in den Gottesgerichten gebrauchten, und 
ber die Schriften der arabifhen Naturforfcher genauer, 
als irgend ein Gelehrter feines Zeitalterd, wiewol nur in 
Überfegungen, kannte, freilich auch diefes Zeitalter, dieſe 
Lehrer nicht verleugnete, und von mancher abergläubifchen 
Meinung befangen war. Er gibt (eigene Mifhung an: 
„Eiweiß, Schleim aus Malven ober Cibiſch (althea of- 
fieinalis), und aus Samen des Floͤhkrauts; dazu Kalk 
und Rettigſaft.“ Mit ſolchen Mitteln verfeben, konnten 
die Geiftlihen den vorbereiten, ben fie unſchuldig wuß— 
ten, oder mwenigftend, ben fie reiten wollten; ba er fi 
einige Zage vorher, unter bem Vorwande eye Bors 
eig bei ihnen aufhalten mußte. Doc findet ſich 
in den Gefegen von Schonen ein Verbot, die Wirkungen 
des glühenden Eifens betrügerifher Weiſe durch Einreis 
bungen zu vereiteln. Auf ähnliche Verbote mag fi eine 
Radricht des Pachymeres aus dem 13. Jahrh. beziehen: 
die Hand fei auch drei Zage vorher verbunden und ver— 
fiegelt worden, um Einreibungen zu verhindern. 
Daher war ed eben fein überrafchender Auffchluß, als 
vor verfchiebenen Jahren, da ber befannte Reger ber Un 
verbrennliche durch feine feurigen Wunder die berliner Welt 
in Erftaunen ſetzte, der Scheidefünftler Bernhard Hy aus 
Brieg die Zäufhung zeigte, auch eine Mifhung angab, 
womit man fich beftreichen müffe: vier Theile gepulverten 
Aaun, einen Theil Vitriolfpiritus, beftehend aus einem 
Theile concentrirter Schwefelfäure, und acht Theilen Waſ— 
fer; beides zu einer Salbe zufammengerührt. (Hüllmann.) 
Feuerspritze, f. Spritze. 
FEUERSTEINSKLIPPEN, auch ArendElinzers 
flippen. Am untern Ende bed gräflich flolberg » wer= 
nigerodifchen Dorfes Schierfe, dem höchften bewohnten 
Orte im Harzgebirge, liegen zwei Felſen von 120— 140 
Fuß Höhe, welche diefe Namen führen. Durch ihre gros 
teöfe Form zeichnen fie fich ganz befonderd aus. In eis 
33) ad Firg. Aen. 1. c. 34) De igne, in opp. ed. Heins. 
p. 433, 434. 35) De mirabilibus mundi, in opusculo: de se- 


cretis mulierum, item de virtutibus herbarum, lapidum et ani- 
malium, (Amstelodami 1655.) in XII. p. 215. 216, 
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niger Entfernung erfcheinen fie wie Refte eines zerfallenen 
Rleſenpalaſtes. Man kann fie erfleigen und fieht von ih⸗ 
ver Höhe — welche, nach Villefoffe, 2680 Fuß über den 
Spiegel ber Oſtſee beträgt — über ben oͤſtlichen und 
nördlichen Theil des ganzen Unterharzes hinweg tief in 
das Land hinein bis Magdeburg. Sie enthalten reine, 
regelmäßige Quarzfryftalle, rothen, weißen und gelblichen 
Feldſpath und Iangftrahlige, ſchwarze Schörlfruftalle, nebft 
Epidot. (G ottschalck.) 
— f. Crataegus (Mespilus) Pyra- 
cantha. 
FEUERVERSICHERUNG, Feuerassecuranz, 
Feuerassecuration (Brandtaffen), ift die Verpflichtung, 
welcher ſich Jemand gegen einen Andern, auf Grund eis 
ner von biefem zu Üübernehmenden Gegenleiftung, unter: 
zieht, ihm ben Feuerfihaben, welchen er an einem beſtimm⸗ 
ten Gegenftande und in einer beftimmte Beit erlitten hat, 
nah einem, unter beiden Theilen angenommenen, Maß: 
flabe zu erfegen. Der Eine heißt der Verſicherer (Affus 
rateur, Affecurabeur), der Andere der Berficherte (Affecu: 
rirte), die Schrift aber, worin fie fi gegen einander ver: 
bindlih machen, ober ber Verficherungdvertrag, die Police, 
fowie die Gegenleiftung, welche der Verſicherte uͤbernimmt, 
die Prämie. Inzwiſchen befommt die Prämie eine ver: 
hiebene Bedeutung, je nachdem die Einrihtung der Ans 
alt, welche Verficherer und Verficherte bilden, eine vers 
fchiedene if. Entweder nämlich können eine Menge von 
Derfonen zu einer Gefellfchaft zufammentreten und zus 
gleich Berfiherer und Verficherte fein, ober fich ot 
tig den Feuerſchaden verfichern, welchen fie möglichermeife 
leiden fönnen; oder es kann von Einem ober von Mebs 
ren in Gemeinfchaft eine Anftalt errichtet werben, welche 
fih damit befaßt, denen, welche darum nachſuchen, ihren 
möglicherweife zu erleidenden Feuerſchaden unter gewiffen 
Bedingungen zu verſichern. In Rüdficht der Gegenftände 
kann fich die Feuerverficherung in fofern unterſcheiden, als 
fie entweder nur Gebäude, abgefehen von allem Inhalte 
derfelben, oder außer ihnen auch noch das Mobiliarvers 
mögen gegen Feuerfchaden verfichert. 

Bei allen euerverfiherungen finden ſich große 
Schwierigkeiten, die, abgefeben von denen, welche in ber 
Sache felbft liegen, hauptfächlich ihren Grund in ber Be: 
fürchtung haben, daß die Verficherten entweder abſichtlich 
die verficherten Gegenflände bem Feuer Preis geben, ober 
daß fie doch durch ſolche Fahrläffigkeit, welche ſich wenig 
von der abfichtlichen Anlegung von Feuer unterfcheibet, 
jene Gegenftände der Gefahr ausfegen blrften, vom Feuer 
berzebrt zu werben. Denn wenn man außer der Beforg- 
niß vor einer Brandfliftung, welche mit ber Abſicht vers 
bunden ift, ſich einen Erfag des Werths der verficherten 
Güter von der Verfiherungsanftalt zu verfchaffen, auch 
noch die Beforgniß 1) vor einer mehrfachen Verficherung 
berfelben Gegenftände, d. h. vor einer Verficherung dieſer 
Gegenftände bei mehren Anftalten, 2) vor einer Berfiches 
rung von Gegenftänden, die ber Verſicherer fpäter bei 
Seite fehafft oder veräußert, oder die er N nicht befißt, 
und 3) vor ber Angabe eines zu hohen Werthes ber ver: 
fiherten Güter begt; fo hat doch diefe Beforgniß nur in 
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fofern Bebeutung, als bie erfte nicht ohne Grund if: Wä- 
ven aud alle Güter bei einer Anftalt zu hoch verfichert, 
oder wuͤrden Güter verfichert, welche gar nicht eriflirten, 
würde aber in beiden Fällen eine dem verficherten Werthe 
entfprechenbe Prämie bezahlt, fände ferner auch eine mehr⸗ 
fache Verficherung berfelben Güter ftatt, und es wäre 
von ben Verſicherten weber eine Brandftiftung, noch eine 
biefer nahe kommende grobe Fahrläffigkeit. zu erwarten, 
fo würde die Anftalt feinen Schaden leiden, ja vielmehr 
einen Vortheil von den zu hoch verficherten, ober gar nicht 
vorhandenen und dennoch verficherten Gütern haben, weil 
fie ein größeres Einfommen an Prämien beziehen würde, 
waͤhrend die Wahrfcheinlichkeit der Keuerfchäben nicht grö- 
er wäre, als in dem Falle, wo alle Verficherer die Ans 
gaben über bie zu verfihernden Güter und deren Werth 
ganz ber Wahrheit gemäß gemacht hätten. Wenn man 
alfo die hier auf drei Punkte gerichtete Beforgniß zu bes 
feitigen fucht, fo kann es nur gefcheben, in fofern man 
fie mit der zuerfl angeführten im Zuſammenhange benft, 
Dies muß aber allerdings geſchehen; benn ſetzt man eins 
mal den Fall voraus, daß Menfchen fich durch Eigennutz 
ober auch wol durch Noth zu ben —— Verbrechen an⸗ 
derer Art verleiten laſſen, fo iſt fein Grund vorhanden, 
eine burch bdiefelben Zriebfebern veranlaßte Brandftiftung 
u bezweifeln; auch fehlt es nicht an Beifpielen von Vers 
cherern die dadurch einen Gewinn zu machen hofften, 
daß ſie ihr verſichertes Eigenthum —VD anzuͤndeten; und 
nech häufiger kommen bie Faͤlle vor, wo man mit großer 
Mahrfcheintichkeit eine ſolche Branbfliftung annehmen darf. 
Weil das nun feftficht, fo muß man —— Gelegen⸗ 
beiten entfernen, welche dem böswilligen Brandſtifter ei⸗ 
nen Gewinn verfprechen, d b. man muß bie Urfachen der 
zulegt angegebenen, dreifach motivirten Beforgniß befeitis 
en. Was zuerft das Verfihernlaffen deffelben Gegens 
andes bei mehren Anftalten betrifft, fo kann fich nicht 
nur jede Anftalt dadurch dagegen zu fehlten fuchen, daß 
fie unter die Bedingungen, welche fie für die Verficherten 
aufftellt, auch die mit aufnimmt, daß ihre Verbindlichkeis 
ten gegen diefelben wegfallen follen, wenn von ihnen be: 
fannt wirb, daß fie, außer bei ihr, auch noch bei einer 
anderen Anftalt denfelben Begenftand haben verfichern lafs 
fen, fondern es fann auch von Seiten ber Landesregie⸗ 
rungen gefehlich verboten werden, mehren Verſicherungs⸗ 
anſtalten für denſelben Gegenſtand beizutreten. 
Mittel vereinigt werden gewiß ihren Zweck erreichen; denn 
wenn Jemand einen Verluſt durch Feuer erlitten, ſo wird 
e3 den Agenten ber Verſicherungsanſtalten, wenn fie ihre 
Pflicht nicht vernadläffigen, faum verborgen bleiben koͤn—⸗ 
nen, ob er aus einer oder aud mehren Branbcaffen eine 
Entfhädigung beanfprucht oder erhalten bat, und zugleich 
werben leicht Umftände eintreten, welche entweder eine 
Suftizbehörde oder bie Polizei auf die Entbedung einer 
—— mebrfachen Verſicherung deſſelben Sbjectes 
Dee ine Mittheilung unter, den Agenten ber vers 
chiedenen Berfiherungsanftalten für diefelbe Gegend, in 
Bezug auf bie an fie nad einer Feueröbrunft erhobenen 
Anfprüche würde in ihrem Intereffe liegen und müßte 
jebed Mal die widerrechtliche mehrfache Verfiherung an 


Beide 
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und dad einfachfle dagegen anzumens 


den —— 
dende Mittel ſein. Schwieriger iſt es, zu verhindern, daß 
Jemand einen Gegenſtand dauernd verſichern läßt, ben er 
nicht befist, fobalb die Werficherung fi aud auf das 
Mobiltarvermögen erfiredt. In den meilten Fällen ift 
überhaupt eine Angabe des Mobiliarvermögens für eine 
laͤngere Zeit gar nicht möglich. Bei dem Dandeld> und 
Gewerbömanne unterliegt dad Mobiliarvermögen, welches 
feinen Gefchäftöbetrieb bedingt, fteten Wechfeln. Der 
Getreibehändier z. B. kann den Getreidevorratb, den er 
beute auf ., auf "A Jahr hat verfichern laffen, in einis 
gen Wochen verkaufen. Aber auch felbft die Güter, die 
nicht wirtbfchaftlichen Intereffen dienen, vermindern und 
vermehren fich vom Beit zu Zeit aus verſchiedenen Grün: 
ben. Inzwifchen kann es in den Fällen, wo bad Mobi: 
Harvermögen ſtark in die Augen fällt und nicht veräußert 
ober bei Seite gefchafft werden Fann, ohne daß mehre 
oder viele Perfonen dabei thätig find, nicht wol unbefannt 
bleiben, ob ed noch in dem Beſitze deffen war, der ed 
batte verfichern laffen, ald ibn ein Brandunglüdf traf. 
Dies find aber nur einzelne Fälle und dabei find auch fie 
doch nicht fo befchaffen, daß mit Sicherheit in Erfahrung 
gebracht werben koͤnnte, wie viel von dem Mobiliarvers 
mögen des Verſicherten noch in feinen Händen war, als 
das Feuer fein Eigenthum zerftörte. enn es nun aber 
bei dem Wechfel des Mobiliarvermögens den Agenten ber 
Anftalt, welche dafielbe verficherten, nicht möglich ift, ges 
nau auszumitteln, wie viel davon bei einer Feuersbrunſt 
verbrannte, und wenn fich zugleich eine flete Beauffichti- 
gung beffelben durch jene Beamten als nicht ausführbar 
zeigt, fo muß ein anderer Weg eingefchlagen werben, um 
die Verficherungsanftalt gegen die Gefahr zu fichern, eis 
nen Verluft dedfen zu müffen, ber nur zum Theil ober 
x nicht flattfand. Diefer Weg aber ift ein boppelter. 
Speie läßt fich eine Anftalt nur auf die Verficherung des 
obiliarvermögens derjenigen Perfonen ein, von deren 
Rechtſchaffenhen fie glaubt überzeugt fein zu koͤnnen, theils 
nimmt fie von der Verficherung folche Gegenftände aus, 
die Teicht unbemerkt veräußert, ober bei Seite gebracht 
werben fönnen und dabei einen bedeutenden Werth haben, 
wie Pretiofen, filberne und golbene Geräthe, Daß auf 
diefe Weiſe viel erreicht wird, leidet wol feinen Zweifel; 
nur muß die Verfiherungsanftalt in Hinficht der Beis 
bringung der Beweife von der Rechtſchaffenheit derer, die 
ihr Mobiliarvermögen gr laffen wollen, vorfichtig 
u Werke geben. Die gewöhnlichen polizeilichen Attefte, 
ie fih nur auf eine negative Ausfage einlaffen, 3. B. 
daß bis jebt nichts Nachtheiliged von dem und dem be: 
kannt geworden, genligen natürlih nicht, Die Geſetzge⸗ 
bung kann auch in dieſem Falle den Verficherumgsanftal: 
ten zu Hilfe fommen, wenn fie eine Strafe 7 die be⸗ 
truͤglche Angabe des Feuerſchadens am Mobiliarvermoͤgen 
von Seiten der Verſicherten ſetztz aber allein wuͤrde eine 
Strafandrobung noch wenig wirken. — Was ben dritten 
Umftand, nämlich die zu hohe Angabe bes Werthes ber 
zu verſichernden Genenftände betrifft, fo verlangt er, um 
abgewandt zu werben, eine Taxation jener 


egenſtaͤnde 
durch vereidete Taratoren. 


Inzwiſchen iſt dies Mittel 
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boch nur auf Gebäude anwendbar, und zwar nur ruͤck 
ſichtlich derjenigen Theile berfelben, welche wirklich durch 
Feuer vernichtet, ober in Folge ber zu feiner Dämpfung 
angewandten Vorkehrungen werthlos werben können. Die 
Fundamente der Gebäude werben baber ber Zaration 
nicht unterworfen werben. Wollte man in Bezug auf 
dad Mobiliarvermögen ebenfalld eine förmlidhe Zaration 
vornehmen, fo würde man fich in große Weitläufigkeiten 
verwideln, bedeutende Koften veranlaffen und feinen Zweck 
boch kaum vollftändig erreichen. Man befchränft fich da⸗ 
ber bier füglich auf die Foderung an bie Verficherer, eine 
£ifte einzureichen, worauf die verfchiedenen Gattungen ib: 
red Mobiliarvermögend angegeben und der Werth der in 
jeber enthaltenen Güter im Ganzen abgefihäßt worben. 
Eine Aufzählung ber einzelnen Gegenftände würde gms 
überflüffig fein. Muß man einmal auf die Reblichkeit 
der Intereffenten bauen, fo muß das ihnen zu beweifende 
Vertrauen fi auch auf die von ihnen einzureichende Ans 
gabe von der Größe und dem Werthe ihres Mobiliarvers 
moͤgens erftreden. Weil aber dies Vertrauen doch fein 
ganz unbedingtes ift, fo dient jene Angabe einigermaßen 
zu einer Gontrole der Verficherten. 

Natürlich muͤſſen die Beiträge der Verſicherten die 
Mittel liefern, die Verfiherungsanftalt zu erhalten; fie 
müffen alfo wenigſtens fo groß fein, daß aus ihnen 1) bie 
Verwaltungskoſten der Anftalt gededt, und 2) die von 
Zeit zu Zeit an bie durch Feuer befchädigten Theilnehmer 
vn bewilligenden Entfchäbigungen gezahlt werden Eönnen. 

ir fagen wenigftens; denn wenn bie Anftalt ein Unter: 
nehmen iſt, wovon die Unternehmer einen Gewinn erwars 
ten, fo müffen die De auch nad biefen aufbringen. 
Dabei kann jedoch das Verfahren, um bie * oder 
doch in Anfpruch genommene Summe durch die Beiträge 
aufzubringen, ein verfchiedened fein. Entweder können 
biefe fo firirt werben, daß bie Theilnehmer nur gewiffe 
Procente von dem verficherten Werthe zu entrichten ha— 
ben; oder man berechnet die Beiträge immer nachträglich, 
nach Ablauf einer gewiffen Zeit, eines halben, eines Vier— 
teljahreö, den inzwifchen aufgelaufenen und zu bedenden 
Ausgaben gemäß; oder man läßt fih zwar beftimmte 
Beiträge geben, aber man erftattet mach einiger Zeit die 
gezahlten Überfchüffe, wenn deren vorhanden find, oder 
verlangt einen Nachſchuß, wenn die zu leiftenden Zahluns 
en nicht durch die gewöhnlichen Beiträge gebedt werben 
onnten, und verfährt, was biefen legten Punkt betrifft, 
entroeder fo, daß man entweder nicht über einen gewiffen, 
vorher beftimmten Nachſchuß geht, oder man richtet fih 
mit dem Nachſchuſſe genau nah dem Bebürfniffe. Eine 
Beſchraͤnkung des Nachfchuffes auf ein beftimmtes Maß 
ift natürlich nur ausführbar, wenn man dies Maß ents 
weder —— hoch annimmt, oder wenn man einen 
Referve: Fonds durch die gewoͤhnlichen —— gebildet 
bat, ben man zu Hilfe nimmt, wenn jenes Maß übers 
fehritten werden müßte, Eine Vertheilung ber ganzen 
Koften der Anftalt durch die Beiträge unter bie einzelnen 
Zheilnehmer ift nur da möglich, wo jeder von biefen ben 
Feuerfhaden, welchen Einzelne von ihnen etwa erleiden 
follten, zu decken verfpricht, d. b. wo ein Verhaͤltniß der 


det, alfo im einer Beuerverficherungds 
—— 3 
An dem Maße niedriger fein werben, in welchem 

die flalt eine größere Menge von Theil⸗ 
nehmern zählt. Nur wird- freilich hier eine gewifle Grenze 
angenommen werben mülfen. n find bie Theilneh⸗ 
mer über einen fehr großen Raum ausgedehnt, fo werben 
Ämmer auf die, welche einen Feuerfchaden erlitten, viele 
tommen, welche davon verfchont — ſind. Daher 
kann eine ſolche Anſtalt im die größte Verlegenheit kom⸗ 
men, wenn fie ſich auf einen Ort, fei biefer auch fehr 
bedeutend, befchräntt, Died lehrt bad Beifpiel von 


burg. 

Was den Erſatz des durch das Feuer erlittenen Scha- 
dens betrifft, fo ift es der Gerechtigkeit gemäß, biefen nicht 
auf den Schaden zu befchränfen, welchen das Feuer um: 
mittelbar felbft angerichtet bat, fondern auch auf denjeni⸗ 
gen auszubehnen, welcer!angerichtet wurbe, um das Feuer 
zu löfchen, oder an feiner weiteren Verbreitung zu verhin⸗ 
dern. ufer, welche zu biefem Zwecke eingeriffen wur: 
den, und Mobilien, welche man zerftörte, weil man fie 
nicht retten konnte und boch dem Feuer entziehen wollte, 
müfjen ebenfo einen Echadenerfag begründen, als ob 
fie vom Feuer zerftört worden wären. Allerdings kann 
immer darüber geftritten werben, ob die erwähnte Zerftd- 
zung auch wirklich nothwendig gewefen, aber aud) ber 

detite Zweifel diefer Art darf den Anfprud auf 
Schabloshaltung nicht beeinträchtigen, wenn die Zerfid: 
zung auf Beranlaffung ber Behörde gefchehen, oder von 
ihr gebilligt worden, welcher bie Leitung ber Arbeiten und 
Bortrungn bei einem Feuer oblag. Damit aber ber 
durch das Feuer Befchädigte nicht Noth leide, ober ohne 
Grund in einer Lage gelaſſen werbe, bie ibm noch nach⸗ 
tägliche Verluſte zuziehen fann, muß er feinen Feuer: 
ſchaden fobald wie möglich vergütet erhalten. Es ift 
deshalb die Urfache bes Feuers raſch audjumitteln, und 
feftzuftellen, ob fie nicht in Brandſtiftung oder-in grober 
abrläffigkeit von Seiten des Betheiligten felbft zu ſuchen 
fei. bies der Fall, fo würbe er natürlich feinen 
Anſpruch auf Entfhädigung verlieren. Weil aber anzu: 
nehmen ift, daß u au bie ihr Beſitzthum haben ver: 
ſichern laffen, in ber Vorausſetzung einer angemefjenen 
Gntfehädigung weit weniger bemüht fein werben, zur Ret: 
tung deſſeiben beizutragen, ober weil zu erwarten ift, daß 
Manche von ihnen die Gegenftände nicht genau angeben 
dürften, welche zu retten ihmen gelungen, fo muß bie 
Verficherumgsanftalt auf Mittel denfer, dem einen wie 
dem anderen Übel entgegen umirfen. Durch die Foderung, 
daß nicht ber volle th eined Gegenftandes verfichert 
dürfe, wird fie ſich gegen das erfte Übel nur in 
i ber Gebäude ficher flellen, bei welchen von dem 
zweiten Übel gar nicht die Rebe fein kann; in Ri 
anberer Güter ift fie nicht zu realifiren, wie wir früher 
eben haben. Mo es fi von biefen handelt, wird bie 
fiherungsanftalt 1) von dem Berficherern eine eidliche 
Angabe ihres Verluftes, und zwar mit Bezeichnung der 
Gattungen von Gütern, woran fie Verluſt erlitten, ver: 
A.Eacyrt.b. W.u.R. ErheSetion. XLIII. 
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langen müffen, und wird dieſe Angabe dadurch controliren 
laſſen, daß fie ihre Agenten verpflichtet, ſich eine moͤglichſt 
fichere Auskunft über bie Richtigkeit derfelben zu verſchaf⸗ 
fen; und 2) wird fie wenigftend an den Ortern, wo große 
Werthe bei ihr verfichert find, durch ihre Agenten. dafür 
Sorge tragen, daß ed nicht an Bemühungen fehle, die 
ag Güter zu e Guccflihe ä 4 
ieht man auf die „welche v 
werben, fei num von Gebaͤuden oder vom Mobiliarvermds 
gen die Rebe, fo wird fich im Hinficht ber Feuergefähr: 
lichkeit ein großer Unterfchieb berausftellen. Die einen 
find in hohem Grade feuergefährli, die anderen finb es 
fehr wenig. Die Verfiherungdanftalt wird daher auch 
nicht alle in eine Kategorie werfen, d. h. nicht von allen 
gleiche Prämien fobern dürfen, ja fie wirb vielleicht manche 
= nicht verfichern, weil fie auch felbft bei einer fehr bos 
en Prämie doch Gefahr lanfen würde, die anderen Ka: 
tegorien zu beeinträchtigen. Kategorien wirb fie aber 
machen muͤſſen, weil eine Beurtheilung ber Beuergefährs 
lichkeit ber zu verfichernden Gegenftände im Einzelnen der 
Willkür einen zu großen Spielraum Laffen würde. Aus 
demfelben Grunde aber, welcher die Aufftelung von Ka: 
tegorien verlangt, darf fie wieber nicht zu viele Katego- 
rien machen. Denn je mehr Untericheidungen fie macht, 
befto fchwieriger wird es, mit Sicherheit zu beflimmen, 
in welche Kategorie der zu verfichernde Gegenftand gehört. 
Die Verfiherungsanftalten können entweber von ber 
Regierung eines Bandes, oder von ben Ständen einer 
Provinz, oder won Privatperfonen ausgehen, und find im 
lehtern Falle entweder Gefellichaften, welche auf der Ge: 
enfeitigkeit beruhen, oder Unternehmungen, benen bie Abs 
icht auf einen Gewinn zu Grunde liegt. Gehen fie von 
der Regierung ober von einer Landſchaft aus, fo lafjen 
fie fih nur ald Vereine denken, deren Theilnehmer ſich 
gegenfeitig ihr Eigenthum verfichern, weil weder die Res 
gierung, noch die Landſchaft da, wo es fi von ber Er⸗ 
leihterung eines Unglücks der Staatögenofien handelt, eis 
nen Gewinn beabfichtigen kann. Anfcheinend find diefe 
Berfiherungsanftalten die vortheilhafteften, weil eineötheils 
ihre Theilnehmer feinen Gewinn für den Unternehmer 
aufzubringen haben, und anderntheild die Regierung ent 
weder für fich, oder von der Lanbichaft veranlaßt, die po: 
lizeilihen Thaͤtigkeiten zum Bortheile ded Unternehmens 
verwenden, oder auch wol bie Kräfte von Verwaltungs⸗ 
und Juſtizbehoͤrden zu demfelben Zwecke in Anfpruch 
nehmen kann. Indeſſen Spricht die Erfahrung nicht zu 
ihren Gunften. Die Regierungen fcheinen ſich nicht leicht 
von hemmenden und berfläffigen Förmlichkeiten losma⸗ 
den zu fönnen, und entwideln auch nicht die Aufmerk- 
famkeit und den Eifer, welche ben Privatperfonen eigen 
u fein pflegen, die für ihren Vortheil thätig find. Diefe 
ängel find auch mol ber Grund, weshalb wir folche 
Regierungsdanftalten in einem Dear Umfange wirt: 
fan finden, als Privatanftalten. fie beflanden, be: 
—— ſie ſich immer auf die Verſicherung von Ge⸗ 
uden. Gehen Feuerverſicherungsgeſellſchaften von einer 
landichaftlichen Behoͤrde ober von ben — aus, ſo 
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li dieſe ode —— in⸗ 
ſich gewoͤhnlich an dieſe —— 


— a ee rn 
gegen allerdings davon ab, fie nicht mehr 


rede wollen, ihnen manche Fehler wol immer 
anfleben werden, d eine größere Vers 
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3 
leiften und nur verbimben find, den unerlaßlichen Auf- 
wand ber Anftalt zu bedien. "Weil nun aber eine jede 
auf Speculation unternommene Verficherung ein gewag⸗ 
teö Unternehmen ift, fo werben fi auch die Unternehmer 
nit mit dem gewöhnlichen Gewinne von dem Gapitale 
begnügen, welches fie zu ihrer Verfügung haben müffen. 
Nun könnte man zwar meinen, daß, wenn auch jene Ges 
fellichaften feinen Gewinn beabfichtigten, fie doch immer 
ein Gapital zufammenbringen müßten, um wenigſiens bei 
ungewöhnlichen Zahlungen an Verſicherte nicht —— 
zu fein, die ganze Summe durch die Beiträge der Mit 
lieder aufzubringen, und daß daher bei ihnen immer ber 
Bertuft an Binfen von jenem Gapitale end ber Zeit, 
wo es keine Anwendung fände, als Verluft in Anfag 
kaͤme. Allein A — ber Unter⸗ 
ſchied zwiſchen die n jenem mm angenoms 
men werben muͤſſen, theild wirb man auch nicht uͤberſehen 
bürfen, daß die gefellichaft Feines fo großen 
Nefervefonds bedarf, als BVerficherungsanftalt, weil 
Brnötnlichen Beläge nid anbeiden, Dife oben gunife 
nlichen Beiträge , biefe a 
Prämien ein für ale Mal feftftellen muß. Inzwiſchen 
dürfte diefer Vorzug dadurch au werben, dab «8 
immer ſchwer halten wirb, ber cherungsgeſellſchaft 


det auch dung 
ſolchen Geſeliſchaft aufzumuntern, und hat er den Eifer, 
welcher noͤthig iſt, um die anfänglichen tierigfeiten 
u inden und die Einficht und Geſchicklichkeit bie 
Gefehäfte ber Anftalt wenigftens eine Zeit lang mit Nuten 
zu leiten, fo - doch baflır geforgt werben, daß biefer 
nicht von einer einzelnen Perfon abhängig bleibe, - Daun 
wird ed aber auch ſchwer halten, viele Mitglieder. zu übers 
einſtimmenden Maßregeln zu vereinigen, oder auch nur 
einen Berwaltungsrath aus einer geringen: Anzahl von 
ihnen zu bilden, der gemeigt märe, mit Xufopferung von 
Beit und Geld, ſich der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten 
anzunehmen. Man wird ſich baber vornehmlich auf bie 
Zreue und den Eifer befoldeter Beamten verlaffen müfjen. 
Wird eine Anftalt in der Abficht gegründet, einen Gewinn 
zu machen, fo ift es biefer, welcher den Eifer erzeugt und 
erhält. Es ließe ſich zwar denken, daß ein einzelner gras 
fer Gapitalift eine Verficherungsanftalt gründete, aber «8 
ift dies weder wahrfcheinlich, noch wünfchenswerth. Nicht 
wahrfcheinlih, weil Niemand ein großes Vermögen an 
ein fo gefährliches Unternehmen, wie eine Verfü 
anftalt ift, wagen wird; umd nicht wuͤnſchenswerih weil 
ein einzelner Unternehmer dem Publicum eine zu geri 
Garantie barbieten würde, Die Entſtehungsweiſe dieſer 
Art von Anftalten ift daher die, daß ſich irgend Jemand 
findet, der fie ins Leben zu rufen fucht, einen vorldu 
Plan entwirft, und Andere zum Beitritt auffodert. as 
nöthige Gapital wird dann durch Actien zufammengebracht, 
und von den VBerficherten werben beftimmte ien eins 
geiodert, die fo berechnet find, daß fie hinzeichen, die ges 
wöhnlichen Koften der Anftalt zu deden, das zu außeror⸗ 
bentlihen Bedürfniffen beftimmte Capital zu verzinfen 
und einen Gewinn für die Actionaire abzuwerfen. In 
Rüdficht dieſes Gewinns kann aber auch eine ſolche Be 
ſtimmung in die Statuten der Anftalt aufgenommen wer 
den, welche die Actionaire verpflichten, ihn nur bis zu ei⸗ 
ner gewilfen Grenze unter fich zu vertbeilen und den 
Überfchuß zu irgend einem wohlthätigen Iwede zu verwen⸗ 
den. Daß eine folhe Beſchraͤnkung ded Gewinns flat: 
finde, liegt auch in dem Intereffe der Regierung des Lane 
bed, worin bie Verficherungsanftalt erzichtet wirds. Ste 
kann biefer eine ſolche Beſchraͤnkung auflegen, wenn ſie 
ihre Statuten genehmigt, und wird bei der Controle ih⸗ 
red Verfahrens darauf halten, daß weder bavon,- modh 
überhaupt von einer Beftimmung der Statuten ab 
werde, Cine Gontrole diefer Art hat aber nichts Laͤſtiges 
wenn die Direction der Anftalt fich ein fireng gefehliches 
Berbalten zur Pflicht macht, und kann nicht wohl entbehet 
werden, wenn bie Theilnehmer der Anftalt möglichft 
Gefährdung durch eine leichtfinnige ober unedliche Aires 
waltung gefichert werben follen. 

An einigen Beilpielen wird ſich am beflen die Eis 
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der verfchiebenen Berficherumgsanftalten, 
I das ertennen laſſen, was fie ſaͤmmilich gemein has 
ee wählen Izuerft als Beiſpiel gegenfeitiger Verſi⸗ 
Autorität umb Leitung der Regi eine 
der Provinzial s Feuerverſich 6: Societäten, as im 
preußischen Staate beflehen. ö —— für die in 
ber Rheinprovinz 1836 eführte Societät bezeichnet 
als Zweck berfelben bie —*—* Verſicherung von Ge⸗ 
Feuersgefahr, erklaͤrt bie Wirkſamkeit jeder 
Ib der Provinz, ſei ed im Ins oder Aus: 
lande errichteten, auf Gegenſeitigkeit der Immobiliarver⸗ 
— Beuerögefabt gegründeten Inſtitution für 
ungefi ‚ _gebietet die Bereinigung ber bisher in ber 
VProvinz beftandenen Feuerſocietaͤten mit der new gegrüms 
deten, umb fichert diefer Stempels, Sportels umb Porto: 
it zu. Die Societaͤt verficdert zwar alle Gebaͤude 
vernüihlen und 
Eifen: und 


Knallgold, Spiegelgießereien, Spinnereirn in Schaf» und 
Baumwolle, und überhaupt Gebäude, worin Dampfmas 
fihinen befinblich find, Zheerdfen, Biegels und Potaſche⸗ 
brennereien, Bitriol: und Salmiaffabrifen, beögleichen 
Theater und Öffentliche Arbeitsanftalten, können nur 9 
einen Beitragfah aufgenommen werben, worüber die Di: 
rection ber Eocrät außer den fonft üblichen Giaffenfägen 
mit ihren Befigern übereintommt, und immer nur mit 
dem Vorbehalte, daß diefer Direction von Jahr zu Jahr 
ftehe, ein folches — drei Monate vor 
auf des Jahres aufzufünbigen, um eventuell über 
neue‘ äße anderweitig übereinzufommen. Indeſ⸗ 
fen ift die ion nicht verpflichtet, bei den genannten 
Gebäuden Uber die fonft üblichen Glaffenfäge binauszu: 
gehen. — Jedes Gebäude muß einzeln verfichert werden, 
umb darf auch anderswo, ald bei der Provinzial s Feuer: 
werben, aber eine zwei⸗ oder mehrmalige 
Berfiherumng deffelben Gebäudes darf nicht flattfinden. 
det fich eine doppelte Verficherung, fo wird das ver⸗ 
ste Gebäude in dem Katafter der Provinzial: Feuer: 
focietät geftrichen, obwol die Beiträge von ihm bis zum 
Schluffe des Jahres entrichtet werben müffen, und zugleich 
die Direction t, Anzeige dem competenten 
* machen, damſt dies ausmittele, ob Grund 
zu einer Griminalunterfuchung wegen intenbirten Betru⸗ 
gs gegen ben Eigenthuͤmer vorhanden fei. Außerbem 
ber noch verordnet, daß ein Jeder, ber feine Ge- 
baͤude anderswo hat verſichern Iaffen, bei Vermeidung von 
Strafe Anpeige davon an bie Provinzial» Feuerforietät 
— Beltreten kann man ber Soctetät zu jeder Zeit, 
mit Ausnahme der Sonn» umd Feiertage, aber die Bei 
träge müfjen immer für bad ganze laufende Jahr bezahlt 
werben. — Die BVerfiherungsfumme darf den gemeinen 
Werth derjenigen Theile des verficherten Gebäudes, welche 
durch Feuer zerflört oder befchäbigt werben koͤnnen, nie: 


mald überfleigen. Unter biefer Grenze hängt ihre Bier 
ſtimmung von dem Belieben der un mn ab. Eine 
—— jener Theile des Gebäubes wird in ber 

egel nicht gefobert, fonbern nur:eine genaue und treue 
Weichreibung des zu verfichernben Gebludeh, nach ber 


Anmeifung, welche jeder gratid burch den Buͤrgeymeiſter 
ber 


des Drts zugeflelt erhält: Die Beſchreibung 
Blirgermeifter als richtig zu atteſtiren, ſowie er auch die 
Berficherimg abzugeben bat, daß bie angemelbete Ber: 
fiherungsfumme ben mutbmaßlichen Werth des Gebaͤudes 
nach dem von der Gocietät aufgeftellten nicht 
überfteige. Nur wenn der Eigenihumer und der Bürger: 
meifter wegen ber Berficherungsfumme jireitiger Meinung 
find, muß eine förmliche Zare von einem vereideten Bau⸗ 
beamten nad gewiffen Grundfägen, welche bas Reglement 
näher angibt, vorgenommen werben. — Regelmäßige nes 
viodifche Mevifionen der. Werlicherungsfiunmen oder en 
werben zwar nicht fuͤr nothwendig erachtet, aber. bie Dis 
rection wird ermächtigt, dergleichen allgemein ober im 
Einzelnen, wenn fie es für mothwendig erachtet wornebs 
men zu laffen. — In der Regel kann Jeder die biöberige 
Verfiherungsfumme bis zu dem zuläfligen Maximum er: 
böhen, oder auch bis wu einem willkuͤrlichen Minderbetrage 
herunterſetzen laſſen, aber in dem letzteren Falle muß vor⸗ 
ber bie Einwilligung ber im Feuerkataſter aufgeführten 
pothefengläubiger, oder der Nachweis ber geſchehenen 
igung ihrer Foderungen beigebradht worben fein. Der 
für nothwendig erkannten Herabſetzung der Verſicherungs⸗ 
fumme durch bie Sorietät muß ſich jeder, auch der Hypes 
thefengläubiger unterwerfen; indeſſen foll biefem, wenn er 
{m Katafter vermerkt if, von Amtöwegen Kenntniß davon 
gegeben werben. — Die Beiträge der Iheilnehmer,melche 
zur Dedung aller Ausgaben der Societaͤt beflimmt find, 
zerfallen in orbentliche und außerordentliche. Jene, welche 
praenumerando im Januar bezahlt werben, werden nach 
gewiſſen Procenten der Berficherungsfummen, dem muth⸗ 
maßilichen adjährlichen Bedarfe gemaͤß beftimmt, ein füͤr 
alle Mal feſtgeſtellt und ohne Ausſchreibung eingezahltz 
bie außerordentiichen dagegen, welche den UÜberſchuß der 
Ausg über den gewöhnlichen Bedarf zu decken bes 
ſtimmt find, werden jedesmal befonderd ausgeichriebem — 
Die Summe des orbentlichen Beitrags beſtimmt ſich für 
jedes verficherte Gebäude nach ber Glaffe, zu welcher es 
nach feiner Beichaffenheit, Rage und Benugung und bem 
daraus bervorgebenden Grade feiner Feuergefährlichkeit ge: 
Ört. Für die Rheinprovinz find die dube mach ihrer 
auart in fieben Glaffen eingetbeilt, jede Claſſe aber zer: 
faͤut wieder in zwei Unterabtheilungen“A und B, wovon 
B diejenigen ube der Elaſſe enſhaͤlt, welche durch ihre 
befondere Lage oder Benugung das gewöhnliche Maß der 
Feuergefaͤhrlichkeit Iberfchreiten. Will ſich der Eigenthüs 
mer der Bellimmung der Direction nicht fügen, jo kann 
er entweder Recourd an ben Dberpräfidenten und weiter 
an bad Minifterium des Immern ergreifen, „ober fich auf 
eine fchlebörichterliche Entfcpeibung berufen. — Die or: 
dentlichen Beiträge werden nah Silberpfennigen von je: 
dem 100 Thaler Verſicherungswerth in der Weife berech⸗ 
net, daß im ber erften Claſſe A 20 tr 40, in ber 


— 
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58 e A 40 und B 60, in ber dritten Claſſe A hat der Buͤrgermeiſter eine lung darüber 
und 8.86, in br wien Giafe & &0 un B 120, — — — 
in der fünften Claſſe A 120 und B 160, in ber ſechsten von der geſchehenen Bekanntmachung nad) Verlauf von 
Glaffe A 160 und B 240, in der fiebenten Glafje A at: Xagen an bie Direction einzufenden. = Die Brands 
200 ‘und B 280 Sitberpfennige zu zahlen hat. In⸗ ng wird für alle Befchädigung eines vers 
fol die Glafjeneintheilung und das Beitragäver: erten durch Feuer vergütet, auch die 
der verfchiedbenen Glaffen von zehn zu zehn Jah⸗ Urfache von dieſem efen fein mag. Nur wenn ber 
ren einer Prüfung durch den Provinziallandtag unterwors Verſicherte felbft das Feuer vorfäglich verurfacht hat, oder 
werben. — Aus dem Überfchliffen der ordentlihen wenn es mit feinem Wiffen und Willen, oder auf fein 
- Bin fol ein eiferner Beftand bis auf die Höhe von Geheiß von einem Dritten angelegt worden, fällt: die Vers 
150,000 Thalern angefammelt werden. — Wenn in oder bindlichkeit der Societät zu einem Schadenerſatz hinweg: 
an einem verſicherten Gebäude während der Verficherungss Der Verdacht einer Brandftiftung von Seiten bes Wer: 
Veränderungen vorgenommen werben, welche die Vers ficherten berechtigt nur dann zu einer fion der 
d im eine höher zu verfichernde Glafje nds MBrandichadenvergätung, wenn er. fo dringend ift, daß er 
thig machen würben, fo muß ber Eigenthümer die Anzeige eine Eriminalunterfuhung zur Folge bat. Wo Fahrläfs 
davon in Monatsfrift an den Bürgermeifter machen. So: figkeit bes Verſicherten oder eines feiner en das 


dens durch 
ſchad 
den 


mittelm iſt, geſchichtlich verzeichnet, und Jeder, der durch 
den Brand beſchaͤdigt it, darüber, ob, wo und wie hoch 
er — fei es fein Immobiliars oder Mobiliarvermögen — 
gegen’ Feuer verſichert habe? umftändlich vernommen wers 
den. ide Verhandlungen werben fofort an die Direcs 
tion eingefandt, und bis zur Ruͤckaͤußerung derfelben, in 
fofern dieſe in acht Tagen nach der Schadenbefihtigung 
erfolgt, darf der Zuftand ber Brandftätte, außer ‚wenn 
folches auf polizeiliche Anordnung geſchieht, nicht verändert 
werben. Eine Abfchrift beider Verhandlungen wird zugleich 
auf ber Bürgermeifterei zu Jedermanns Einficht nieder: 
gelegt und dies durch den Bürgermeifter Öffentlich befannt 
gemacht, Erfolgen Einfprlche oder fonft auf den Brand 
oder die Schadenſchaͤtzung fich beziehende Äußerungen, fo 


Angehoͤrig 

Feuer verurfachte, iſt lediglich eine Civilllage auf Ruͤck⸗ 
gewaͤhr der Brandfchabengelder zulaͤſſſg. Der Brandſcha⸗ 
den, welcher im Kriege und zwar ald Folge der Errei⸗ 
Hung militairifcher Zwecke angerichtet worden, wirb von 
ber Direction nicht vergütet. — Die Auszahlung 
Brandfchadengelder findet zu einer Hälfte fobald als mögs 
lich und fpäteftend in zwei Monaten und zur 
Hälfte fpäteftens in vier Monaten, nachdem der Brands 
ſchaden gefcheben, ftatt. Sie erfolgt aber, den Dispenſa⸗ 
tionsfal ausgenommen, nicht anders, ald wenn der Bers 
fiherte zuvor das befchädigte oder vernichtete Gebäude 
wieberhergeftellt, oder für die Erfüllung der Pflicht der 
Wiederherftellung Sicherheit beftellt hat. Iſt das Gebdube 
durch den Brand ganz vernichtet worden, fo muß ſich 
der Verficherte zum Neubau verpflichten, damit auch in 
biefem Falle die Societät überzeugt fein darf, daß bie 
Brandfchadengelder nicht anders ald zum Bau verwandt 
werden. Wo aber die gänzliche Vernichtung eines: Ges 
bäudes durch Feuer ftattfand, da hört der Verficherte auf, 
der Socierät anzugebören, nur muß er noch die in dem 
felben Jabre vortommenden Beiträge an biefelbe —* 
len. — Zur Führung der Gefchäfte der Societaͤt be 
eine Direction an dem Drte, welcher der Sit; des Ober⸗ 
präfidenten der Provinz ift, und zwar aus einem Direc⸗ 
tor, Infpector und Rendanten und den nöthigen Bureau⸗ 
beamten und Dienern. Unter der Direction beforgenbie 
Landräthe und Bürgermeifter die Angelegenheiten der So: 
cietät, die Elementars Steuererheber aber ziehen die Bei⸗ 
trage der Theilnehmer ein und leiften auf die ihnen 
gehenden Anweifungen die Zahlungen. Die eigen 
Kocalagenten find bie Buͤrgermeiſter. Die fämmtlichen 
Beamten der Societät beziehen ein firirted Gehalt: und 
erhalten für die Reifen, welche fie in ihrem Amte zu mas 
hen haben, Diäten und Meifegelder. Die Landräthe und 
Bürgermeifter verfeben ihre Gefchäfte unentgeltlich, Den 
Director wählt der Provinziallandtag entweder auf seine 
Reibe von Jahren, oder auf Lebenszeit; m muß aber vom 
Könige beftätigt werden, Bu den Stellen des Infpectors 
und Nendanten fchlägt der Director mehre geeignete Ganz 
didaten vor, unter welchen dem Landtage die Wahl auf 
eine Reihe von Jahren oder auf Lebenszeit zuſteht, Sie 
wird indefien erft- durch die Beftätigung des Minifters 


ir 


und der Diener ift dem a wen Was die 
von —⏑ dabei n 


die Bürgermeifter ein Kataſter jede Gemeinde oder 
daß aus nern biefer Ka⸗ 
Hauptkatafter, welches der Director führt, zu: 


\ 
; 


wird. An Gontrolen der Gafjenbeamten 

fehlt es nicht. ! , 
Als ein fehr wichtiges Beifpiel einer auf Gegenfeitig: 
feit Feuerverſicherungs Ufchaft, deren Ent; 
Privatperfonen zu verdanken ift, führen wir bie 
ans "Sie fann befonders zur Beftätigung deſ⸗ 
en dienen, was wir früher von den Schwierigkeiten der 
. Societäten durch Privatperfonen gefagt 
haben. Ohne. den regen Eifer und die Beharrlichkeit ei: 
ned Mannes, wie Ernft Wilhelm Arnoldi zu Gotha, der 
auch andere wichtige Anftalten ins Leben zu rufen wußte, 
und der durch die von ihm projectirte Feuerverſicherungs⸗ 
anftalt die Teutſchen in den Stand ſetzen wollte, ähnliche 
auslänbifhe Anftalten zu entbehren, und ihr Eigenthum 
fo wohlfeil + wie möglich verfihern zu laffen, würde das 
Unternehmen wol ſchwerlich gelungen fein. Arnoldi ge: 


wann zuerft die Kaufmannfchaft Gotha’s für feinen Plan, 
der geis die Errichtung einer Bank einfhloß, im I. 
1818, aber erft nachdem er die Kaufleute und Kabricans 
ten der Nachbarftädte Arnftadt, Eifenah, Erfurt und 
Langenfalje von der Nüslichkeit und Ausführbarfeit deſ⸗ 
felben überzeugt hatte, und von den fünf Städten nad) 
Tangen Berathungen ein Bankverein gefäloffen worden 
war, konnte daran gedacht werden, die Eröffnung der 
Anftalt zu erklären. Arnoldi war zum umbefoldeten Dis 
recior erwaͤhlt worden. Im J. 1821 trat fie ind Leben 
und bat ſeitdem mande Gefahren glüdlich überſtanden. 
Die it diefer Anftalt befteht darin, daß fie 
von einer Gefellfchaft gebildet wird, deren Theilnehmer 
ſich ihr Befistbum gegenfeitig gegen Feuersgefahr verfichern, 
mb, ald Gefammteigenthimer der Anftalt, den Überfhuß 
der Ei welcher nad) Vergütung der vorgefommenen 

und nad Beftreitung der VBerwaltungdfo: 
fin ‚ zurüfbezahlt erhalten, dafür aber auch ver: 
pflichtet find, bei Unzulänglichfeit der Einlagen einen Nad: 


En zu then, 


Iber Zeutichla 
—*ꝛ aus, aber wenn fie gleich einen Jeden in dieſem 


doch dem Handelsſtande der Städte Gotha, Erfurt und 
Arnftabt, welcher bei der Bank verfichert worden, vorbes 
halten; um mehr Einheit in die Verwaltung zu bringen. 
Der Hanbdelöftand jeder ber drei Städte wählt jährlich ei: 
nen en usſchuß don fünf und hoͤchſtens neun Mitgliedern, 
bie wählbar find, und jeder diefer Ausſchuͤſſe er: 


Aufredhthaltung 
ten Dirigenten, den Bankvorſtand, der in allen Vers 


entfcheidet. Jährlid wird außerdem von 
ftande, nach Berathung mit den Ausſchüſſen, ein Banks: 


m aber ber Verwaltung. eine noch größere Sicherheit 
zu geben, bat man dem Vorſtande auch noch die Ver: 
pflihtung aufgelegt, jährlich eine befondere, aus zwei Mits 
—— der em garen * ndes der 

taͤdte Arnſtadt und Erfurt de ſionscommiſſion 
zu ernennen, welcher es obliegt, uͤber ze. Beobach⸗ 
tung der Verfaſſung, Führung der Bücher, Abl ber 
Rechnung, eingezahlte Prämiengelder und deponirte 
ſchußſcheine zu wachen. Reiſekoſten, fonftige baare Aus: 
lagen und Mühwaltung erhalten die Reviforen tet. 
Die Prämiengelder der Bank, welche den muthmaßlichen 
Bedarf überfleigen, werben ausgeliehen; die nicht ausge⸗ 
liehenen werben fiher verwahrt. Am Ende jedes Jahres 
werben die Bücher ber Bank abgefchloffen, und, nachdem 
dies gefchehen, Gewinn und Berluft im Verhaͤltniß ber 
eingezablten Pramien auf die Conti der Theilnehmer ver: 
tbeilt. Die Erfpamiß oder Dividende erhalten diefe durch 
die Agenten, weldye die Verſicherung vermitteln, — Wer 
bei der Bank verfichern will, muß von unbefcholtenem 
Rufe. und ald orbnungliebend befannt fein. Der Ge 
fammtwerth feiner Berficherung muß in der Regel wenig: 
ftens 1000 Thaler betragen; welche Summe aber 
fichd in einem Mifico gezeichnet werden darf, wird vom 
Vorſtande jährlich feſtgeſezt. WBerfichert kann werben als 
les der Feuersgefahr unterworfene, bewegliche und unbe 
weglihe Eigenthum der Theilnehmer, wenn es nicht ſchon 
anderswo verfichert if, Ausgenommen find 1) lich 
baares Geld, Jumelen, Documente, Pulvermühlen, au⸗ 
fpielbäufer, Frucht: und Heuſchober, ſowie alle feuerges 
fährliche Fabriken, deren innere Einrichtung Beforgniß 
erregt. 2) In bedeutenden Summen nad Ermeſſen ber 
Verwaltung alle Gegenftände, welche feinen, nach allges 
meinem Maßftabe abzufchägenden, jedoch hoben Werth ha⸗ 
ben, .wie Pretiofen, Kunftfachen, Seltenbeiten u. f. w. 
3) Altes bewegliche und unbewegliche Gut im —* 
ten, Flecken und Doͤrfern, welche von feuergefaͤhrlicher 
Bauart find, nur mangelbafte Loͤſchanſtalten haben, ober 
wo die Gebäude nicht in berubigender Entfernung von 
einander liegen. 4) Gebäude ganz ober theilweife, fofern 
und foweit die Landeägefege beren Berfiherung bei frem⸗ 
den Affecuranzanftalten verbieten. Überhaupt. hängt bie 
Annahme und Prolongation ber Verficherungen lediglich 
vom Ermeffen der Banf ab. Sie übernimmt die Gefahr 


brennen auf An einer machthabenden Behörde 
ober Perfon, fowie durch Aufruhr re werben, nicht 
—— Neqthen welcher für den Beſitzer einer 








Prämienübertrag vom voris 
gen Jahre laut Rechnunge: 
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199,841 ha una 7 268,1 


werden, da fie zu 
Berficherungsanftalten, wie bie 
tragen. Dagegen wollen wir fammen 

Bablen aus den — der gothaer Bank 
aus den Jahren 1830 — 1835 machen, weil fie dazu die⸗ 
nen koͤnnen, ben Geſchaͤftsbetrieb derfelben “mit. einem 
Blide zu überfehen. 
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Won den auf Actien gegründeten & ⸗ 
Fire “eine der bedeutendften. Sie übernimmt 
m Berlufte und Schaden durch Feuer, 


al$ Irland, auf jede Art von 


——— und Fabrikhaͤuſer mit eingeſchloſſen, 
und die in denſelben befindlichen Güter, Waaren und 
n „Schiffe im Hafen und auf dem Werfte, 

fe auf ſchiffbaren Flüffen und Canaͤlen, und bie 

‘auf ' geladenen Güter, Frachtwagen, die um Trans: 
port dienen, nebſt deren Ladungen, ebenfo auf Landwirt: 
- fchaftögeräthe jeder Art, und zwar unter folgenden Be: 
ne » Gewöhnliche Berfiherungen finden hatt 1) auf 
y mit Schiefer, Dachſteinen oder Metall gededt 
und mit Außenwaͤnden von Mauerfteinen, ober burch Grenz⸗ 
mauern von Ziegel: und anderen Steinen abgefondert, in 
denen feine: gefahrbringenben Geſchaͤfte getrieben werden, 
oder Leicht verbrennliche Waaren yelagert find. 2) Die 
in Gebäuden, wie die vorher befchriebenen, lagernden Ge: 
genftände, wie Mobilien, Silberzeug und Koflbarkeiten 
Privatgebrauche, Kleidungsftüde und gedruckte 

Bid, Getränke zum eigenen Gebraude, Kaufmanndgüs 
orräthe und Hanbelögerätbichaften, die feine befons 

dere "Gefahr mit ſich bringen, und landwirthfchaftliche 
Borräthe und Güter. Vom 100 bezahlt man, mit ges 
wiffen Ausnahmen, 1 Sch. 6 D. jährlid. Mit be 
fonderer Gefahr verbundene Berfiherumgen treten ein 
2 bei Gebäuden von Holz und Übertünchtem Fachwerk, 
die Feine hinlänglichen Seiten und Brandmauern von Zie⸗ 
eln ober anderen Steinen baben, und nicht mit Schiefer, 
achſteinen oder Metall gedeckt find, forwie mit Stroh 
er Scheuem und Nebengebäude ohne Eſſen; ferner 
i Gebäuden, die unter den gewöhnlichen Verſicherungen 
aufgenommen werben, in benen aber irgend ein gefahr: 
5 Gewerbe getrieben wird (diefe Gewerbe wers 
zählt), oder bei Gebäuden, die zur Aufbewah- 
brennbarer Gegenftände dienen, und die Bors 
räthe zu dem Betriebe der vorher erwähnten Gewerbe 
enthalten (folgt wieder eine Aufzählung). — 2) Bei 
en und Flußfahrzeugen mit ihren Ladungen (mit 
tem Kalk beladene find allein ausgenommen). — 

Mit doppelter Gefahr verbundene Verfiherungen treten 
ein ‘D) bei Gebäuden, welche mit Stroh gebedt find und 
Efjen haben, oder mit anderen Gebäuden, worin fi Ef: 
fen finden, zufammenhängen, wenn auch ein gefabrbrin: 
* Gewerbe nicht darin betrieben wird, und keine 
eicht —— Gegenſtaͤnde darin aufbewahrt wer: 
den, fowie allen mit Gefahr verbundenen Gebäuden, 
in denen efahrbringende Vorräthe liegen, oder gefährliche 
Gewerbe betrieben werden. 2) Bei allen leicht verbrenns 
lichen Waaren und Gütern, die in gefahrbringenden Ges 
bäubden liegen, fowie in mit Strob —— Haͤuſern, 
wenn auch ohne Eſſe und nicht in Verbindung mit Haͤu⸗ 
fern, die dergleichen haben. 3) Bei Gewerben, fammt ib: 
ren Worrätben und Geraͤthſchaften, wie die der Malzbe— 
zeiter und noch einiger andern, ſowie auch bei * 
Sladr, Steingut: und Salpeterfabriken, nebſt den Wagen, 


den 
rung 


— 53 — 
die mit 


gemacht werben. Nur Schi 
es bereitet wird, fowie Manuferipte, gefchriebeme 
tio Meifelbriefe 


— nl. — Bu ‚aufgeführten 


feiner Bebingung von der Gefellfchaft verfichert. — Je⸗ 
der, der den Wunfch bat, eine Verſich von Gebäus 
den: oder Waarenvorräthen zu beftellen, 2 ber 
rungsgefellfchaft oder deren Bevollmächtigten eine 
fchreib davon übergeben, forwie, von welcher Art die 
in den Gebäuden betriebenen Gefchäfte find; wird dies 
gem Theil unterlafen, ober wird von den Gebäuden ober 
aarenvorräthen eine unrichtige Angabe gemacht, wodurch 
bie rg einer verminderten Prämie veranlaßt worben, 
fo ift die Geſellſchaft bei einem eingetretenen Verluſte zu 
Nichts verpflichtet. Daffelbe gilt, wenn nach gefchebener 
Verfiherung mit den Gebäuden oder Waarenvorrätben, 
ober mit dem Betriebe des Gewerbes eine Veränderung 
vorgenommen und von biefer der Geſellſchaft oder ihrem 
Agenten Feine Anzeige gemacht worden. Iſt ein Gegen: 
ftand fchon bei einer anderen Anftalt verfichert, fo 
im Entdedungsfalle Feine Entfhädigung. Nur; wenn 
Anzeige davon gemacht und wegen des Berficherungdbes 
trags zuvor das Erfoderliche auf der Rüdfeite der Police 
bemerft worden, tritt eine Entichädigung pro rata ein. 
Wird ein Verluft durch einen feindlichen Einfall, durch 
Feindeshand, bürgerliche Unruben oder durch eine militai- 
riſche oder eine andere nicht befugte Macht verurfacht, dann 
wirb fein Schabenerfab gegeben, — Hat Jemand einen 
Verluft erlitten, fo erhält er die ihm gebührende Entſchaͤ⸗ 
digung, wenn er 1) eidlich oder durch eine flatt des Ei: 
des dienende Wahrheitsbekraͤftigung feinen Verluſt fpeciell 
angibt, und 2) ein ig und die Kirchenvorfteher, ober 
ein Paar fonft achtbare Gemeindeglieder oder Ortseinwohs 
ner, welche dabei fein unmittelbares Intereffe baben, aber 
mit der Perfon und den Verhaͤltniſſen des Befchädigten 
wohl befannt find, ein Zeugniß auöftellen, worin fie an- 
geben, zu wiffen oder zu glauben, daß der Verluft wirt: 
lich durch Unglüd und nicht durch irgend einen Betrug 
oder hinterliſtiges Verfahren entflanden fei, und mit ber 
gemachten Angabe Übereinftimme, Es Fönnen aber auch 
noch andere Mittel von der Gefellfhaft zu Rathe gezogen 
werden, 5. B. Handlungsbuͤcher, um eine genaue Kennt: 
niß von dem Berlufle eines DVerficherten zu erlangen. — 
Wie groß die Geſchaͤfte des Sun Fire Office waren, 
eht ſchon daraus hervor, daß die Abgaben, welche biefe 
Gefelifehaft im $. 1829 an den Staat von den Verſiche⸗ 
rungen bezahlte, 118,856 Pf. St. 18 Sch. ud 4 D. 
betrugen, während die bebeutendfte Anftalt nach ihr, die 
Phönir: Compagnie, nur 65,649 Pf. St. 19 Sch. 10D. 
bezahlte. Von 100 Pf. St. müffen jaͤhrlich 5 Sch. bes 
zahlt werden, nur wenn eine längere Verficherung flatt- 
findet, tritt eine Ermäßigung von 5% ein. (Biselen.) 
FEUERWEIHE, Diefe Weihe wird von den fa: 
tholifchen Prieften am Sonnabende der heiligen ober ber 
Charwoche vorgenommen. Es wird Feuer aus Kiefelftein 


FEUERWEIHE 
und damit ein außerhalb der Kirche vorbereite: 
den ine. An vn da en ! 
ei N e u geformte 
die in einen Tri —5———— a s 


Darauf werden mit biefer brefpißigen 


burg: Alterthum, Urfprung und Bedeutu 
nien, Gebräuche und Gewohnheiten der beiligen fatholis 
ſchen Kirche ıc, (Erfurt 1739.), beißt es ©. 72: Das 
Feuer wird geweihet, weil alle Feuer, fo in der Kirche 
Gotted brennen; beilig fein follen, alö welche und alles 
wege vorftellen Chriſtum Jeſum, das wahre Licht der 
Welt und dad wahre Glaubenslicht in derfelben; wie 
dann neben dem auch Alles, fo zum Gottesdienfte in der 
Kirche gewidmet ift, geweibet fein muß. Das Feuer und 
dad Licht wird aufs Neue wieder entzlindet, zu erkennen, 
daß nunmebro Ghriftus ald das Licht der Welt, zwar 
durch den Tod erlofchen, nun aber durch feinen Urſtand 
wieder ein brennendes Licht der Welt worden. Der Drei: 
angel ober die breizinfige Kerz bedeutet die heilige Drei: 
faltigfeit: Darum. der Priefter in Anzuͤndung der dreis 
fachen Kerz zum dritten Mal fingt: Lumen Christi! Die 
Ofterfery wird aber darum vom Triangel angezündet, zu 
zeigen, daß Chriſtus der Glanz des Pimmiitdhen Vaters 
und vom Water ausgegangen ſei. Erſt dann werben 
auch bie Ampeln und ‚andere Lichter der Kirche daran ans 
gezuͤndet, anzubeuten, daß alle Erleuchtung von Gott, 
als dem Vater der Kichter, durch Ghriftum den Herrn, 
als das Licht der Welt feinen Urfprung nehme. Zum 
Undern, daß die Auferſtehung nun in der ganzen Welt 
werbe offenbar werben. 


Es wird uͤberhaupt in der römifch + fatholifchen Kirche 
Alles geweiht, Häufer, Schiffe, Feldfrlichte, Bilder ıc., 
wobei der Priefter ein Gebet fpricht und das Zeichen des 
beifigen Kreuzes bdarlıber ſchlaͤgt. Es möge ein foldhes 
Gebet zur Benedictio Candelarum extra diem Puri- 
ficationis Beatae Mariae Virginis aus Rituale Ro- 
manum Sanctissimi Domini nostri Benedieti Papae 
XIV. jussu editum et auctum. (Romae 1752.) p. 174 
ier leben: Oremus, Domine Jesu Christe Fili Dei, 

nedic + candelas istas supplicationibus nostris; 
infunde eis, Domine, per virtutem sanctae Crucis + 
benedictionem coelestem, qui eas ad repellendas 
tenebras humano generi tribuisti; talemque bene- 
dictionem signaculo sanctae Crucis + accipiant, ut 
uibuscumque locis accensae, sive positae fuerint, 
discedant principes tenebrarum, et contremiscant, 
et fugiant pavidi cum omnibus ministris suis ab 
habitationibus illis; nec praesumant amplius inquie- 
tare aut molestare servientes tibi omnipotenti Deo. 
= vivis et regnas in saecula saeculorum, R. 
en, 


Es wird hinzugefügt: Darauf mögen fie mit Weib: 
wafler beiprengt werden. (@. W. Fink.) 
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FEUERWERK 


FEUERWERK (feu d’artifice; Fire-Work), 
eine burch die Anwendung des Schiefpulverd und ande: 
rer brennbarer Subftanzen erzeugte Darftellung zum Ber: 
gnügen. Es fcheint —** e Gebrauch des Schieß⸗ 
pulvers — bad nah Marcus Grachus aus ſechs Ges 
wichtötbeilen Salpeter, zwei Theilen Schwefel und einem 
Theile Kohle beitand ') — befonbers diefe Beitimmun 
haben; denn Gafiri führt aus einer arabifchen —— 
vom Geheimſchreiber des Koͤnigs von ÄAgypten, Shelgab 
Aldin Abilabaſi Ahmadi Ben Fadhi Alla, 1249 abgefaßt, 
eine Stelle an: „Serpunt, susurrantque Scorpiones 
eircumligati ac pulvere nitrato incensi, unde ex- 
plosi fulgurant ac incendunt“?); und Roger Bacon 
fagt: „Aus Salpeter und anderen Dingen. läßt ſich in 
jeder ‚Entfernung ein Feuer entzunden; es läßt fi fogar 
Donner und Blig in der Luft erregen, noch fürchterlicher, 
als dad von- der Natur erzeugte. Die Erſcheinung ent⸗ 
fieht, wenn man Salpeter in eine Hülfe von Pergament, 
von ber Größe eines Daumens, verichließt und anzuͤndet, 
wie es ald ein Anabenfpiel am mehren Orten der Welt 
— ). — Als in der Folge die Verfertigung des 

ulverö allgemeiner warb und man mehre zu diefem Ges 
brauche taugliche Materien kennen lernte, ging man mehr 
ins Große, feßte ganze Feuerwerke zufammen, die dann 
bei fefllichen Gelegenheiten vor Königen und Fuͤrſten vers 
brannt wurden. Die Sinefen ſcheinen durch die Berichte 
der Reifenden Beranlaffung zu diefer, vom ihnen vielleicht 
feit dem 8. Jahrh. nefannten Anwendung des Schiefpuls 
vers gegeben zu haben, bie bei ihnen weit älter ift, als 
der Gebrauch der Feuergefchüge, die fie nur feit 1621 
fennen. Der Römer Adrian fchrieb zuerft davon (Pyro- 
technia, sive libr. 2 de ignibus festivis et jocosis. 
1611, 4.). Bon jenen aber fommt bad von ben Teut⸗ 
{hen fogenannte Brillantfeuer ber‘). 

Bei jedem Feuerwerke iſt zu bemerken: 1) Das Thea⸗ 
ter oder Gerüfte, dad von Holz aufgeführt, mit Leinwand 
—— und mit Farben bunt gemalt wird, und bald 
einen Tempel, eine Säulenballe, eine Stadt oder Burg 
u. ſ. w. barftellt, und oft eine bedeutende Ausdehnung hat, 
wie der Tempel des Hymen 1739 zu Berfailles, der 900 
Buß lang war. Das Hauptgebäude im der Mitte deffel: 


I) Liber ignium, ad comburendos hostes, findet fi auf 
er A a en u Paris gebrudt. 
2) Casiri, Bibliotheca Escurialensis. Vol, 2, fol, 3) 

us, (London, 1733, fol.) p. 474 und De secretis natu- 

rae, et artis operibus, (Paris. 1548. 4. Hamburg. 1617. 8.) im 
4) Die Miffionarien, durch bie wir die erften Nachrich⸗ 

ten von ben ſineſiſchen Zuftänben bekommen haben, befchreiben eim 
Feuerwerk, bas der Kaifer bi verfertigen laſſen und mit eis 
er Hand anzünbete, wo fi ‚ in bie Erbe gegrabene 
ränber ben Anfang machten, bie ihr glänzendes Feuer wol 12 Fuß 
body trieben und ale einen goldenen Regen berabfallen liefen. Dann 
folgte eine große Kifte, am zwei hohe len: befeftigt (aus ber eim 
Beuerregen berabfiel), durch große Buchſtaben von blauer Farbe 
verziert, und mit vielen Brändern, als Säulen von glaͤmend weis 
Sem Lichte, in einem Halbkreiſe herumſtehend und die Inter Naht 
in einen heilen Tag verwanbelnd. Das Gerüfte war SO Fuß lang 
und 40 Fuß breit; auf ihm fpielten eine unendliche Menge Raketen, 
bunte Lichter und Flammen von allen Karben, unb Sterne in ber 
euft, bie eine halbe Stunde lang ein gefälliges Schaufpiel -barboten: 


Kin ea Er Fahr Era ven Di 
nd hu deſſen das b⸗ 
— Bere —— van born Drbrdung, 


A ube, in Pag —** rins 
thi a x einen Tempel des Apoll, bes Hymen 
oder der obite beſtimmt, auch wol Bilbfäulen, 'von 
jener mmung angemeſſener Art, dienen zur Aus⸗ 
ſchm des Ganzen. e werden auf die Leinwand 
mit gemalt, die ſchneller trocknen, als die Ol⸗ 
farben, auch nicht fo leicht entzundbar find, als dieſe. 
Man füllte ehemals alle diefe Körper der Bildfäulen, ſelbſt 
alle befondere Theile des Gebäude mit ausfahrenden 
uern an unb fuchte die meiften ber übrigen auf dem 
ter anzubringen, wodurch jedoch die Größe des letz⸗ 
tern zu Fehr wuchs und leicht Unorbnung und Gefahr 
entftand. Man begnligt fich daher gegenwärtig blos, dafs 
ſelbe mit "bunten Rampen ober Infeitnäpfen, wie in 
Schauſpielen, oder durch bengalifhe Flammen flart zu 
beleuchten, weil ohnedies dad Alänzende Licht der lebendi⸗ 
en Feuer jede andere Beleuchtung dunkel erfcheinen Läßt. 
&: kommt daher blod. der Namensbuchſtabe mit der 
binter und Über bemfelben flrablenden firen, Sonne in 
die Mitte des Theaters. Die letztere gewöhnlich an eine 
hohe Säule, oder an ein befonderes Gerüſte befeftigt, denn 
ihre Strahlen bilden einen Kreis, von 20 — 30 Fuß 
Durcmefler. 


2) Die feſtſtehenden und ausladenden Körper, ſowie 
die laufenden Sonnen und bie Cascaden, fommen 
in die Flügel des Gebäudes; weiter ausmärtd aber bie 
gewöhnlichen Feuerräber, Umlaufer, Pumpenroͤh— 
ren und Landpatronen, um die Fronte bed Ganzen 
u verlängern. Sind dad Letztere Kammern, werben 
de nicht eingegraben, fondern fommen mit dem Balfen, 
auf dem fie ſtehen, 3— 4 Fuß über die Erdfläche und 
mit ben Zafelrafeten (Tourbillons) vor die Mitte des 
Gerüftes, um das Berlöfchen des Namenbuchſtabens zu 
verdeden, ber im zweiten Acte durch einen Buchflaben 
mit anderem Feuer erfegt wird. Die Luſtkugeln werben 
geichgeitig aus Mörfern, links und rechts ber uͤbrigen 
unſtfeuer, geworfen. 


3) Die auffteigenden Raketen find hinter dem Ge: 
züfte befinblih, damit fie einzeln, oder in Gueri: 
dons und kleine Giranden vereint, aus den Geitens 
flügeln des Gebäudes aufzufteigen fcheinen. Hinter der 
Mitte Beffelben ſteht allezeit die große Hauptgirande, 
von wenigfiend 600 — 800 Raketen, jedoch weit genug 
entfernt, daß fie nicht durch das Ausladen der andern 
Körper zu. früh angezlindet werden koͤnnen, ba fidh allezeit 
Dusch fie dad ganze Feuerwerk enbigt. 

4) Die Wafferfeuer — wenn bad Feuerwerk am 
Ufer eines großen Fluffes fich befindet — werben aus wo 
*S58 verdeckten Schiffen, bie oberhalb des Gerüͤſtes 
100 Schritte von demſelben verankert find, ausgeworfen 
und aus geſetzt. Der Strom hat dadurch Zeit, die groͤ⸗ 
Bern Wafferfäffer, während ver Zuͤnder brennt, bis 
vor das Gerüfte zu bringen, wofelbft fie dann auslaben. 

%. En. d.W. uw. X. Erſte Section. XLIII. 


a 


— beſteben uͤbtigens and Bien 
ſerlichtern, rkegeln, 


aͤrmen, Bafs 
pumpenroͤh⸗ 
ren, Waſſer ſchwarmern und Irrwiſchen, die man 
entweder nach und nach in das Waſſer wirft, oder, in 
einem Waſſerfaſſe vereint, mit Vorſicht ausſetzt und 
— indem es an einer Schnur gehalten wird — den Brand 
mit einer langen Zuͤndruthe anzuͤndet. Stehende Gewaͤſ⸗ 
ſer, Teiche oder Landſeen haben den Nachtheil, daß die 
Feuerwerkskoörper nicht durch den Strom fortgeführt 
werben, fondern auf der Stelle, wo fie gezlmbet 3 
explodiren, wodurch ſie den zuͤndenden Artilleriſten 
Gefahr bringen koͤnnen und allezeit durch den Rauch 
umbüllt werben. Man kann in folhem Falle fich blos 
durch fchnelles Fortrubern des — helfen, und 
muß deshalb WO Schritte von dem Gerüfte mit dem 
Binden anfangen, damit man überhaupt eine Strecke von 
wenigftens 300 Schritten Länge für die Waſſerfeuer -bes 
flimmen farın. ul ı Sl J 
5) Um den Anfang und das Ende bed Feuerwerkes 
auch wol die zwei ober drei Acte beffelben zu bezeichnen, 
werden hinter einem der beiden Flügel, wo moͤglich üfis 
ter dem Winde, ſechs Kanonen aufgeftellt, oder 7 
Meihen von zwoͤlf Kanonenfchlägen, ſechs "Schritte von 
einander, jeden durch einen dicht dabei eingefchlagenen 
weißen Dahl bezeichnet. Die Gefhlise werben nad Be: 
fhaffenheit des Kalibers mit Ya oder %% bed Kugelgewich⸗ 
tes geladen und mit einem guten Vorfchlage von Stroh 
verfehen. Rafen dazu anzumenden, muß wegen der Ges 
fahr von darin enthaltenen Steinen vermieben werben. 


Alle hier aufgeführten Feuerwerkölörper unterfheiben 
fih in Hinficht ihrer Geflalt und Berfertigung folgens 
dergeftalt : 

1) 3u ben Bränbern jeber Art werben bie über 
ben Winder im zugehörigen Schwärmerftode verfertigten 
und mit einem zugerittenen, doch hinreichend aufgeraͤum⸗ 
ten Kopfe verfebenen Hülfen feft auf bie Warze des 
Stodes gefeht, damit der Kopf durch das Schlagen kei⸗— 
nen Schaden leidet. Nachdem der Sat auf dem Abreibes 
brete mit dem Laufer gut durch einander gerieben und gefiebt 
worden, daß er eine durchaus gleiche Farbe befommt, wirb 
derfelbe ausgebreitet, die feingeriebene Kohle darüber ges 
fchüttet, mit dem Mengeholge gemifcht und mit einem Borfts 
wifche zufammengefehrt, aldbann in die Mulden gefchüttet, 
die jedoch wegen der Erſchuͤtterung nie auf dem Schlageftode, 
fondern auf einer befonderen Banf neben demfelben ſtehen 
müffen. Bei dem Schlagen felbjt wird. bie falibermäßige 
Schaufel voll Sag mit dem Seber abgeflrihen, in bie 
Hilfe gefchüttet, und nachdem mit dem Seßer an bie 
felbe geflopft worben, mit dem Schlägel — aus hartem 
Ulmen: oder Hornbaum, ein Pfund ſchwer, — acht gleich: 
förmige Schläge gegeben. . Nun wird ber Geber in bie 
2 gezogen, mit dem Schlägel nicht zu ſtatk an ben 

tod getlopft und nochmalö eine gleiche Anzahl er 
gegeben, deren ganze Zahl fich mach dem Kaliber, d. 
dem Mündungsdurchmeffer des Branders, beftimmt, wie 
fih aus Nachflehendem ergibt: Pr . 
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Die Bänge der Hülfen, haͤngt von der Br des 
Bränders ab, je nachdem er — ————— 
als Zuͤnder eines andern 


andern Körpers, trome; 

kuſtkugel ıc, dienen foll *). Ebenfo fu auch die Säge 
P den Brändern verfchieden, wo es bier nicht, wie bei 
en WIRBEENELN, auf die Gleichförmigkeit der Zeit an: 
gend, welche die Zünder der Granaten und Bomben 
brennen follen. Die Heinften Bränder werben blos mit 
Mebtpulver gefchlagen und führen den Namen Schwaͤr⸗ 
mer; man bedient ſich ihrer zu dem Verſe hen ber Ras 
feten und dgl. Sie werden nur *% ihrer Länge voll ges 
fhlagen, alödann wird auf einen papiernen Vorſchlag 
eine Ladung feines Tagdpulver geſetzt und bie Hülfe zus 
geritten, gebunden, befchnitten und geleimt. @in durch 
den Berk chlag gehendes Koch gibt der Ladung nach dem 
Verbrennen deö feftgefchlagenen Satzes Feuer umd zer: 
fprengt durch diefelbe bie fe mit einem Knall’). Bon 











5) Die teutfchen Feuerwerker benennen ihre Kunſtfeuer nach bem 
Durdymeffer einer bleiernen Kugel, burdy melche die ‚Döhlung dea 
er» ober Raketenflodes dt wird, in der Borauds 

KL we ein 5 gi en breödener "275 frans 


——— rk 4 — — —XR 6 Loth — or, 
en — 1150" für 12 Loth —= 1, ade 
48 te endlich ein Pfund? — 
Sg vn Darm en ur benennen ihre 


See, — Yı ber 


Bränder und Raketen nach 
ber Innern Weite bes Raketen: 


2023. Milimötres. fusse rayalo_. . ... 4 Linien. 
13,535 pet. partemeut.,.. 6 — 
2 — partement. .....» _ 
18,047 — —— Marquieo 8 — 
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vn Allem Braͤndern bekommen allein die unver⸗ 
ag a a was bie übrigen werben mit 
—2* — ——— ——— 
geben find. 


Um bei dena Verbrennen ein glänzendes Feuer ‚gu ers 
halten, werben öfter die, von ben Franzofen mit dem 
Namen feu chinois bezeichneten, Brillantfäge an⸗ 
gewendet. Sie bekommen zu —* —* einen —* von 
gefeiltem Eiſen oder Kupfer und Sals 
peter oder Meblpulver bei weniger ——— und Koblen, 
um ein fchmelles Gluͤhen der Feilfpähne hervorzubrin 
Anflatt der letzteren bedient man fich gemöhnlich einer Art 
Eifenfandes, indem man glühendes Gußeifen durch 
Aufgießen Ealten Waſſers ablöfcht, dann auf einem 4 
bos mit ſchweren Hämmern zerſchlaͤgt, alsdann die das 
durch eieugten unregelmäßigen Körner durch Siebe nach 
ihrer Größe abfondert und numerirt, um durch eine 
zwedmäßige Vermiſchung derſelben einen lebhaften Strahl 
mit hellen Funken zu erlangen. Worzüglicher jedoch für 
diefen Zweck find die Bohrfpälme aus den Gemehrfabris 
fen, die, zerfioßen und vom Staube befreit, durch befon- 
dere Siebe in fünf verſchiedene Arten getheilt, deren erſte 
die Größe einer Linſe hat. Mit einem wollenen Tuche, 
worauf etwas DI getropft worden, eben, werben fie 
in neuen, gut verftopften gläfernen Flaſchen an einem 
trodenen Drte aufbewahrt, und fommen als geſchmiede⸗ 
er leichter zum Meißglüben, ald jener Sand aus 

ußeiſen. 


Die Saͤtze zu dieſen Braͤndern find folgende; 





vermittelö bes neuen feft gezogen. Auf biefes Winderblagt 
kommen nach Beichaffenheit ber —9* igen Staͤrke der Wand noch 
ei Schreibpapier als Pine und * das Fahr 

1 Kaliber von Born nad 


nenblatt, bas, zu befferem Halt, 
Dinten abgefchnitten ift, damit bie breite Seite in In Kopf 7 
und bier durch Bureiten mit einer Schnure der %, Ka 
Kopf gebildet werben Tann, der ein Y/, bis 74 weites pre: 
hat, bamit ber brennende Sag. ungehindert —— —* konn. 

ürte Hals ei durch. eine 


———— — und vr mit ge en 
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Die Hhtfen zu dieſen Brändern müfen aus Dop⸗ 
pelpapier Y Kaliber ſtark verfertigt und zuerſt zwei 
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innen Durchmefs 
Schaufeln 
ulver und 


ger Sie dient einem fechöfeitigen Rade zur Unters 
age, 


Werden jedoch zweis oder vierpfündige Bril: 
fantbränber blos auf flarke Pfähle fenfrecht befefligt, 
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ftellen fie Kontainen 
fit eined feutigen Berceau, menn mehre derſelben 


bar, ober fie gewähren bie * 


etwas geneigter Richtung in zwei ſich hinten verengenden 
Reiben einander gegenuͤber aufgeſtellt werden. 

Die Cascaden können auch vermittels eines Ges 
ruͤſtes von ſchwachen Saͤulen und Latten hervorgebracht 
werden, auf daß die Brillantbraͤnder, ſtuſenweiſe abwärts 
geneigt, über einander liegen, ſodaß jede obere Reihe zwei 
Bränder weniger enthält, ald die zunaͤchſt unter ihr 
liegende. 

3) Feuerräder, find mit 3, 5 ober 6 geraben 
Felgen mit Hohlkehlen verfehen, iin bie Bränder au 
diefelben leimen und bei einiger Größe derſelben, zwei bi 
drei Mal mit einem Feuerwerköfnoten aufbinden be 
nen. Die Größe der Bränder wird durch ben Abſtand 
des Feuerwerkes beftimmt; am häuflgften werben zwölf: 
und fechegehntöthige ülfen angewandt. Bei kleinerem 
Kaliber derfelben ift fein befonderes Rad erfoderlich; ein 
gleichfeitigeß Dreied von [wachen Bretchen dient anftatt 
defjelben, mit Hohlkehlen und einem Roche in ber Mitte; 
für bie Form der größern wählt man gewöhnlich das 
Sechseck, bei dem die Sehne bed Kreisabfchnittes dem 
Radius gleich ift, während fie im Si ic. Feiner 
wird, und daher fürzere Bränder gibt. Für das Fuͤn 
bingegen ift dad Verhaͤltniß der Sehne zum Radius 
—= 0,58778:0,5, denn der Gentriwinkel ift 72°, 

Bisweilen werden zwei Reihen Bränber auf bie 
Felge des Rades gelegt, wo man diefelben umdreht, daß 
die zweite Reihe in entgegengefeßter Richtung läuft. Um 
bei einer Reihe baffelbe zu bewirken, wird die Feuerlei⸗ 
tung vom Ende des dritten Braͤnders nach dem Kopfe 
des fechöten geführt. Sie kommen dergeftalt auf bie Fels 
gen zu liegen, daß ber Kopf eines jeden an das abges 
ſchnittene Ende ded vorhergehenden ftößt, wo beide durch 
eine berlibergezogene und mit einer feft geleimten ** 
von Papier bedeckte Stoppine verbunden ſind; zugleich iſt 
unter dem Kopfe des erſten Braͤnders ein ſchaufelſoͤrmi⸗ 

es Blech eingelegt, das zwei Zoll hervorragt, um das 

nde des Ichten Bränderd gegen efwanige Entzündung 

durch das Feuer zu bewahren. Sie me. mit den vors 
“ 


FEUERWERK; 


Brillantfägen oder mit einem der nach⸗ 
Säge je nachdem. man das zerfloßene‘ 






Meblpuluen. . ...... 
J——— 
Eifenfand Nr. 2.5 ... 
Metallifcher Arfenit .. . 
Salpeterfaurer Baryt . . 
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Der letztere Beſtandtheil von Nr. 2 wird erſt e⸗ 
t, wenn di übrigen Mar gerieben und gut a fi. 
8 fol, dem „Magazin der neueften Erfindungen” 3. 8b. 
1. Heft. Nr. 19 zufolge, ein grünes Feuer geben, ein 
Refultat, dem ein Jahrhundert und länger alle 
Kunftfeuerwerker erfolglos nachftrebten. 


4) u.5) Die Girande ober Feuergarbe (Caisse 
de fusees), eine Zufammenftellung von 50 unb mehr 
Raketen — beren Anzahl bisweilen über 1000 ift — bie, 
greiggeiti gezündet, auf einmal ſich ald ein feuriger Fe— 

rbuſch in die Wolfen erheben. Im einen großen Kaften 
verfchloffen, deſſen Weite * der Menge ber Raketen 
und deſſen Höhe durch die Ränge ihrer Stäbe beftimmt 
wird, ruhen fie mit ben Köpfen, vermitteld eines einen 
Zoll unter letzteren eingefchlagenen ſchwachen Nagels, über 
dem obern burchbrochenen Boden, der mit Anfeuerungs: 
eug audgeftrihen und leicht mit Mehlpulver beftreut ift. 
Der untere, 3— 4 Fuß tiefer liegende, Boden ift, gleich 
dem obern, nach der Dide der Stäbe mit Löchern ver: 
feben, die doch etwas enger zufammenfteben, als bie in 
dem obern, um die Ausbreitung ber fleigenden Rafeten 
zu befördern. Die Löcher im obern Boden ftehen 6 Zoll 
von einander, und beide Boden find für die größeren 
Giranden zmwilchen vier in die Erde feſt eingegrabene 
Säulen eingefhnitten, an den Seitenflähen mit Bretern 
kleidet und oben mit zwei beweglichen Fallthüren als 
ee verfehen, bie vermittel® angebrachter Rollen leicht 
und ſchnell aufgezogen werden kann. Das Zünden wird 
vermittels einer Stoppine von Unten herauf bewirkt. Man 
wendet zu dieſen großen Giranben "A — 2pfündige Ra: 
teten an, von denen die fiärkften und die verfehten außen 
herum, die Meineren aber in der Mitte aufgehangen werben. 
Um ihre Wirkung beffer in die Augen fallend zu machen, 
wird ber Faftenförmige Bau mehr breit als tet eingerich: 
tet und die größte Zahl der verfehten Raketen auf ber 
Borberfeite angebracht. Won 30 bis zu 150 Raketen find 
eroöhnlich fertige Kaſten in den Laboratorien ſchon vor: 
Banden, zu 8— 16löthigen Raketen eingerichtet, oben mit 
einem hölzernen Dedel, an einer Seite aber mit einer 
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Öffnung verfehen, um bie Raketen mit der Hand gehörig 
richten zu können. 


Gleich diefen kleineren Giranden bienen aud bie 
Gueridons zur U ung bed Haupt bei 
einem Sie beftehen aus einer ‚ oben 


mit einem runden Brete und an der Peripherie 


6) Die Kammern (pots A fen), führen dieſen 
Namen von ben beweglichen Kammern ber alten Stein: 
Farthaunen, deren fich bie alten Feuerwerker bebienten, 
um Signalfhüffe zu thun, oder fie mit mancherlei aus= 
fahrendem Feuer zu verfeßen. Für dieſe nicht mehr uͤb⸗ 
lichen Kammern bedient man fi gegenwärtig kleiner ei= 
ferner Mörfer, 12 Zoll hoch und 5” im innen Durch 
meffer. Ihr Flug it vor der Kammer 8,625”; die Ich- 
tere ift 2” tief, oben 3,625”, unten 3,25” weit. Die Ei⸗ 
fenftärfe if 1,0625”, ber Boden 1,375”, mit einem ſchraͤg 
abwärts eingebohrten Zimdloche, wenn fie als Beine 
Böller dienen follen. Dieſes Zuͤndloch wird mit einem. 
eingefchlagenen Pfropfe von Hol; verftopft und mit Brand= 
fitt verftrihen, um die Kammer mit Shwärmern oder 
Regenfeuer zu verfeben. Hierauf wirb in bie untere. 
Kammer % Pfund Hafens oder Kanonenpulver geſchüt⸗ 
tet und ein genau paffender, 1” dider Spiegel von Linz 
den» oder Ellernhol; im obern Naume bis auf den Abs 
fa der Kammer getrieben, in das in der Mitte deffelben. 
befindliche Loch aber ein Schlagröhrchen eingeſetzt. Zum 
Ausſtoßen der Verfegung kommen 3 Unzen Hafenpulver 
auf den Spiegel, das mit einem Hebefpiegel von Garton. 
bedeckt wird, der auf beiden Seiten mit Anfeuerungs= 
zeug (Reig aus Mehlpulver und Branntwein) beftrichen. 
und am Rande burchlöchert ift, um die augenblidliche 
Entzündung der, mit den Köpfen abwärts in die Kam= 
mer gefeuten zweilötbigen Shwärmer zu bewirken, in 
deren Mitte ein unten fehräg abgefchnittener und mit. 


’ 


duͤnnem gg 
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FEUERWERK - 2 — FEUERWERK 

Brillant: oder endem Sat geſchlagener Braͤn⸗ ‚oben mit ‚einem Wulfte von Hanf und Kleiſter ver⸗ 
der fieht, re 6” oben — * feht, damit En — ſtattfindet. 
Mehlpuiber 1*2 u 3Pf.A unzen Soll die Kammer mit Regenfeuer oder Stern⸗ 
a Pe . — * putz en verfegt werben, muß der Hebeſpiegel völlig durch⸗ 
Solpelttmn nn —* — * und. wird oben mit einigen. Schaufeln Mehl⸗ 
Shweil wem —a 08 > Ir es ver befchlittet, auf das l-oder 14 Pf. Regen,kommt. 
ln .2.....—3 A: —;: 8 Dan ſchiebt hier den Bränder nicht bis auf den Hebes 

Grobe oder Flamms fpiegel, fondern läßt zwei oder drei, Lagen Sternpu 
7 As: 9.09 Ye sn unter ‚bemfelben, damit bie Verſetzung fih völlig — * 
Geſteßenes Sa. i— : 1. 0 — a» —— ebe fie herausgetrieben wird. Das hierzu bes 


Zu den Waſſerfeuern, wo die Kammern ſchraͤg am 
Ufer eingegraben find, werben vierloͤthige Waſſerſchwaͤr⸗ 
mer angewendet, deren 22 in eine Kammer fommen. 
Der Raum Über den Schwärmern wird mit Papierfpäb- 
nen voll gemacht und ein Dedel von Garton aufgeleimt, 
der in der Mitte ein Loch für den Braͤnder bat, den 
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Einefifher Regen. 
10 16 
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mte 

2 —538 (pluie de ſeu) wird aus dem mit 
ſchwachem Leimwaſſer —* Pinte Waſſer 4 Unzen 
Leim)benetzten Sage in der Hand zu kleinen Kugeln 
formt, aͤußerlich mit Anfeuerungszeug uͤberſtri 
und im Schatten getrocknet. Dieſer Sat beſteht nach 
Gewichtstheilen aus 
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Bon den Kunſtfeuern, für welche bie Verſetzung be: 
ftimmt ift, hängt die Größe der Regenkugeln ab; für 
die Raketen gleich dem innern Durchmeffer der vierlöthi: 
gen Hülfe 0,076 Zoll; für die Kammern und Landpatro— 
nen 0,0818 Zoll. Als Sternpugen in die Pumpen: 
röhren richtet fich ihre Größe nah dem Durchmeffer 
berfelben. 

Zu dem Goldregen wird Baumwolle in einer 
Schüffel ausgebreitet umd mit Leinoͤl tibergoffen. Nach: 
dem fie auögebrücdt worden, legt man abwechfeind bimne 
Lagen bderfelben und die drei oben befagten Materien 
in einen Keffel, um fie fo lange zu ftoßen, bis Alles 
fh wohl vermifcht hat, indem man daſſelbe dabei mit 

ingeift anfeuchtet, worin Kampher aufgelöft worden, 
daß man Fleine, 5 Linien hohe Pyramiden daraus bilden 
fann, die an einem warmen Orte im Schatten — 
werben. Zuletzt wird der Regen in einen Napf mit 
geſchuͤttet, damit bie breiaͤhn⸗ 
liche Miſchung all n deifelben bedeckt, worauf man 
ihn in einer Mulde mit Mehipulver trodnet. Der frans 

iſche Goldregen wird ald Heine Kugeln aus einem 

e von 8 Gewichtötheilen Gummi⸗Tragant, 8 gröblich 

erftoßenem Glafe, 4 Auripigment, 3 peter, 3 weis 

ra und 1 Schwefel, mit 4 Theilen in Brannts 
wein ei ren Kampher angefeuchtet, zu Kugeln in ber 
Hand gebildet und auf bie ſchon erwähnte Art angefeuert. 

Der Sonnenregen befteht aus mit Kleifter roul: 
lirten, einlöthigen Schwärmerhülfen von 4” Länge, mit 


%ıs feine Baumwolle, 


| 


obigem Satze in einem Stode ohne Warze, mil vier 
ſchwachen Schlägen auf jede Schaufel Sas gefehlagen, 
und auf. beiden Enden mit einer eingezogenen 
angefeuert. Sie können auch, gleich den Namen Lich 
tern, mit weißem Sag geflopft und unten kann ein Schrots 
korn als Senfung eingelegt werben; ober man reitet fie 
an-einem Ende zu und gibt ihnen einen Schlag von feis 
nem Jagbpulver. 

8) Die Sternpugen werben für die Pumpenroͤh⸗ 
ren insbefondere aus dem weißen Sa Nr. I von 


1”,50 Durchmeffer verfertigt, mit Benrtzung einer Lehre 
von Blech möglichft rund geichabt und durch Beſtreichen 
mit Anfeuerungdzeug entzumdlich gemacht. Ihre Anwens . 


dung findet fich weiter unten beſchrieben. 

9) Ahniich den vorbefchriebenen Kammern find die 
Landpatronen von Holz oder flarfem Garton, auf dem 
Decorationdgerufte großer Feuerwerke zur Verſetzung mit 
Schwarm: oder Regenfeuer beſtimmt, und werben, gleich _ 
jenen, 3 —4 Schritte aus einander in bie Erde gegras 
ben, wo — wenn fie nicht einzeln, ſondern mehre gleich» 
zeitig fpielen follen — ihre Bränder gehörig tempirt und 
mit einem guten Reitfeuer verfehen fein müffen. Beſſer 
werben je ſechs Landpatronen vermittelö eines im Boden 
derfelben eingefehten hohlen Schraubenzapfens auf einen 
8 Fuß langen, 6” breiten, 3” hoben Balken in das bas 
zu beflimmte Loc, mit 17” Entfernung von einander, 
ein —— Durch den Zapfen geht eine vier Linien 
ſtarke Röhre von weißem Blech, um einen Stoppinenfa⸗ 


den aufzunehmen, und dadurch bie 
in einer % Bol” —X 
zu erlangen. 
ung der kandpatronen nit auf ein 


Mal, fons 

dern te , «a bed 
en erwä * —S y 2 301 
e, 


Stuͤck mit Braͤnderſatz a an a zweiloͤthige 
aus der zu beiden Seiten Stoppinenfaͤden beraushängen, 
— die Übrige Feuerleitung durch Stoppinen aber 
in der Rinne durch eine gekleifterte Papierdecke geſichert. 
Die — 5 * hohe — ift '% —* ges 
Zune rs ‚aus Do drebt, ober aus Garton, 
mit einem an en Boden, ——— It fie einen 
von Dben hineingefchobenen Brander, um fie einzeln zn: 
den zu Mönnen, iſt der Kaliber der Verſetzung die Richt 
ſchnur ſur den Br änder fowol, als für die Auslabung; 
fie wirb baber 









Kuslabung von ‚Da: 
fen» ober Stanonens 
pulver. 


Kaliber der Schwaͤr⸗ J Kaliber bes Brän 
mer zur. Berſetzung. beri, 


Geſchieht die Zündung von Unten, auf einem Bal: 
fen, bedürfen fie keines Bränderd, fondern fie befommen 
blos einen aufgeleimten Dedel von Garton. Alles Übrige 
verhält ſich wie bei den Kammern. 


10) kLuſtkugeln (boulons d’artifice), find entwe⸗ 
der Eugelförmig, oder beffer cylindriſch, mit einem cons 
deren ‚ weil fie dadurch bequemer die Verſetzung 
aufnehmen Pönnen, als bei der erftern Geſtalt. Sie wers 
den gewöhnlich aus 25 —30pfündigen Fußmörfern mit 
eplindrifchen Kammern geworfen, denen man auf jedes 
Pfund ded wirklichen Gewichtes ber Lufltugel a bis Yı 
Unze Ladung gibt. Das Übrige der Kammer wird mit 
einem paffenden Rammerfpiegel, ober mit einem Stroh: 
vorfhlag au t, auf bem eine Bilyfarite gelegt und 
auf Diefe die Luſtkugel gefeht wird, fobaß fie mit ihrem 
oberen Theile aus dem Fluge bed Mörferd emporragt, 
damit fie nicht durch den Dunſt zerriffen wird, Bei ei» 
nem längeren Mörfer ift es daher vortheilhaft, den Raum 
über der Kammer mit trodenem Stroh ober Heu auszu- 
„bis die Oberfläche der cylindriſchen Luſtkugel der 

ung wenigftens gs it. Die an bie Bränder be: 

und aus dem Keſſei deffelben herabhängende Zünd: 

wird bis an das Zuͤndloch des Mörfers herabge⸗ 

führt, um fie zugleich mit letzterem in Brand zu fegen. 


Um die Form ber —* zu bekommen, gibt der 
Muͤndungsdurchmeſſer des Moͤrſers in zwölf Theile, zum 


Durchmeffer der Kugel, oder von an Zoll rheinländ. 


für den Bpfuͤndigen Mörfer _ —= 7"92913, und 
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=> für den 3Opfündigen Mörfer 8”,40587 zu 


von 


dem Kaliber der Kugel. Dann ift 






Die ganze Länge der 
Bufffugel, mit Ein: 
ſchluß der Abrundung 

Länge ‚deö runden Bo: 
RER a) on 2 pie?“ 

Tiefe des hohlen Kör: 
ee 

Die Holzftärfe deffelben 

Der innere Durchmeſſer 

Die Stätte des Deckels 


Bur Verftärfung des Körpers wirb berfelbe in feis 
ner halben änge in einer dazu gemachten Vertiefung von 
0",75 breit und 0,125 tief, mit Schnure gebunden und 

eleimt, hierauf mit feinen Sehnen von Pferden oder 
Dehfen belegt, nachdem mit einem fpigen Stifte dicht nes 

einander Löcher in das Holz geflohen und baffelbe 
mit warmen Leim überftrichen worden. Die Sehnen 
werben mit einem naßgemachten Schlägel angeflopft und 
freuzweis mit andern überlegt, bann wird mit ſtarkem 
Drei der ganze Körper Üiberzogen, mit Leimwaſſer einges 
feift und mit einer Stoßplatte von Sturzblech benagelt. 

Die Bränder, für die Bpfündige ein fechsldthis 
ger und für die 3Opfündige Luflfugel ein zwoͤlfloͤthiger, 
merben mit nachflehbendem Say gefchlagen: 16 Gewichts: 
theile Mehlpulver, 8 Salpeter, 4 Shnef , 2 Kohlen 
fodann unten etwad zugeritten unb gebunden. Dur 
vier Löcher in dem Kopfe wird die in bemfelben befinds 
liche fange Zündfchnure feftgebunden. Damit der unten 
(epräg abgefchnittene Bränder nur fo lange dauert, bis 
die Luftfugel den auffteigenden Aft ihrer Bahn vollend 
wird er, gleih den Raketen, von Hinten angeboh 
w. n. i.), baß vom 1,5 äußerer Durchmeffer Zeug, zur 

ebrung, Stehen bleibt. Er muß von Born bis in Auss 
ladung der kLuſtkugel reichen, die für bie 


25 pflnbi 6 Ungen Kanonenpulver 
ae — ik 
Auf biefer liegt der Hebefpiegel und auf denſelben 


rings um ben Bränder herum werben bie Schwärmer 
ober ber Feuerregen eingefeht, wie oben bei den Kammern 
und Landpatronen gefagt. Es war ehemals gemöhnlich, 
den Bränder von Unten durch den Stoßboden einzufchies 
ben, wo man jedoch Gefahr Täuft, dem Körper durch den 
Dunft der Ladung zerfprengt, oder im Gegentbeile den 
entzündeten Braͤnder durch biefelbe erflidt zu ſehen, 

bie Auftfugel blind geht. Es ift daher unbedingt 
ficherer,, biefelbe — wie ehemals die Bomben — mit 
zwei Feuern zu a 

11) Namen (les chiffres), der Hauptperfon bei 
Beuerwerken, ihr zu Ehren angeorbnet, befindet fich alles 


: a) 


tet, bie ausgegoſſen find und drei ober 

er, was bei bloßen Illumi⸗ 
—— er J kun — dienen Be unit 
Docht noͤthige DI ird. Das Wa jede 
zwei Meflannen 2588 Alaun en u — 
werben, um nachher von machftehenden Karben mehr oder 
pen | darin zu kochen, nachdem es heller ober dunkler 
gefärbt erfcheinen foll. 


Bu grünem Waffer Kupferbliumen (Oxyde de 
cuivee); zu dem rothen fehr feinen Gummilad'; zu dem 
elben am, auch Auripigment oder Rauf ‚in: 
Arfenifauftöfungen durch Schwefelmaflerftoff gefällt 
werden; zu dem blauen fchrwefelfaures Kupfer (Sulfate 
de cuivre), durch Salzfäure aufgelöft und in Vitriol⸗ 
b) Nur die blaue Farbe laͤßt ſich 

aben von gefhmolzenem Zeuge df. den Art. 
Ernstfeuer) anwenden, weil alle übrigen Farben nur 
dunkel und ſchillernd erfcheinen. Es werden zu dem Ende 
flaben von Bretern in einer der Entfernung 
zuer angemeffenen Größe ausgefhnitten und mit 
einem Rande von weißem Blech, '% Zoll hoch, verfehen. 
Nachdem nun 64 Gew.: Theile Schwefel in einem irdenen 
tiber gelindem Feuer geichmolzen find, werden vier 
ze Kupferafche (Oxyde de cuivre), hierauf drei Grims 
ſpahn, noch roh und nicht kryſtalliſirt, ſehr fein zerrieben, 
und endlich vier Theile far geriebene Mennige (Oxyde de 
Be ) darımter gemiſcht. Hierauf bebt man das 
an und taucht Flocken von gefchlagener Baum: 
wolle hinein, um damit die auf die Buchftaben aus Blech 
gebildete Rinne auszufüllen. So lange diefe Baumwolle 
noch warm: und weich ift, werden durch fie Feine Nägel, 
3—4 von einander, in dad Bret gefchlagen, damit 


h 


55 


ihre € die hart gewordene Miſchung feſthalten. Zu 
ufe- während det Brennens der letztern hat 

. and, mit 4" Abftand, Beine Löcher, durch bie 
u. Eifendraht gezogen wird. “ Nach völligem Er: 
der Maffe wird der Buchftabe did mit Anfenes 

ru eug beftichen, der hier aus Mehlpulver mit Al: 
koho (Beingeifl), worin Gummitragant aufgelöft wor: 
den, zu einem binnen Brei gemacht. 6) Anftatt der 
eben befchriebenen Berfertigung des Buchſtabens aus Baum: 
wolle fann man auch eine fehr locker zufammengefponnene 
Lunte in die Über dem Feuer fllffige Miſchung tauchen, 


A. B. 


re — Bus Come, wo bie 
Ei Knien — ang —* 


er, auf das nachher das für den brennenden 


fehrmar eBret oder um den ; 
aus fartem Draht + 
nn a die te e anfeuern, rotbem 
Feuer werden auf jede er Zunte I | Schwer 
fet, 6 Loth Kolophoniim und 2 Loth enom⸗ 
men; zu dem blauen 1 Pfand a Kupfer, 
afche, I Lorh Grünfpahn und 3 Loth, 5 zu bem. 
rörhlichen 1 Pfund Schwefel, % Pfund Stei kohlen 
und 1 —* Antimonium; „au. ben. weißen 
1 Pfund chwefel, 6 Roth Salpeter, 2 A 

d) Am vorziglicften erfcheinen die Wuchflaben in 


Iebendigem Zeuer, bei dem der Say in Lichterhülfen ges 
flopft wird, die gegem 10 Bol Tang, 4% inien bie 
zwei Mal um dert metalfenen h de 
pierfireifen gefleiftert find. Mach dem Xrodten 
die Hilfen auf dem ... mit einem Falzbeine ausges 
und unten eingebrochen. Nachdem mit gelinden 
Stoͤßen des Setzers die an eingeftopft worden, 
werden bie Fichter im Hinſicht ihrer Ränge x durch 
oben aufgeftrichenes —— wird bad Heraudfallen 
ded Sapes verhindert und 1 Zoll unter dem oben‘ Ende 
mit einem flarfen Zwirnfaden von 6" Pänge durchgogen, 
um mit demfelben bad Feitfeuer anzubinben. Um beim Be: 
brauche die Eichter zu befeftigen, werden fie an einen flarfen 
eifernen, unten zugefpisten Draht oder an einen anzen 
Bretnagel angebunden, daß die Spitze Fa Linien 
bervorfteht, in mit einem Pfriemen vorgebohrte Loͤcher ges 
feat und durch einen ftumpfen Meißel fenkredyt feftge 
gen. Die Berbindung des Feuers wird vwermittelö der’ in 
die Länge und Quere über die Lichter gezogenen Fb 
ſchnure erlangt, die durch papierne Röhreben läuft, deren 
Länge dem: Abftande der Lichter von: einander gleich iſt. 
Neben jedem ber letzteren, mo allezeit zwei Röhrchen yurs 
fammenfloßen, ift ein am Rande eingeferbter und mit 
Kleifter beftrichener Papierftreifen aufgeklebt, ber nachher 
die Öffnung verfchlieft. Oben und: unten bleiben lange 
Stüden Zuͤndſchnure berabhängen, um den Buchftaben 
mit den andern Stüden der Decoration: zu verbinden. und 
zünden zu können, 

Der Lichterſatz iſt gewöhnlich weiß, oder ins 
Rothe fpielend, wie Pfirfihblüthen B; zu demfelben woirb 
Salpeter, Schwefel und Mehlpulver zufammen gerieben 
und der Zinnober oder Antimonium darumten gekehrt, Als 
led dann mit Terpenthinoͤl befeuchtet, daß er fich etwas 
ballen läßt, Es iſt daher mäglich, die, Richten, einige 
Wochen vor dem Gebrauche liegen: zu laffen, damit: fid 
das DI gehörig, durchzieht und fie heller brennen. 
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na Zinnober . 
Bernſtein 
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Salpeterfauter Barpt 
Geſſoßenes Glas. . 
Grünfpahn 


A und B find oft verſuchte Sage; C— F find von 
Derrinet d’Orval angegeben, und wie G erft zu vers 
unen, weil bier Salpeter für das ſich ald ein Knall: 
alz erweifende Chlorkali geſetzt iſt, deſſen Anwendung 
ei der. Bereitung -ded Satzes und dem Siopfen der- Lich: 
ter Gefahr bringt. ’ 

Es fcheint angemeffen, bei Anordnung eines Feuer⸗ 
werke ben Namen aud:weißen Lichtern, das n 
fell mit feinen Verzierungen aus roͤthlichen B befte 
je u laffen, oder umgekehrt. Wünfcht man während 

rennens eine, Weränderung bes farbigen Feuers, 
werben bie Lichter bis auf die genau abgemeffene Hälfte 
ihrer Ränge mit dem einen Sat geftopft, einige Hörner. 
Sagbpulver darauf gefchlittet, um die Schlade abzuſtoßen, 
und alsdann bie andere Hälfte der Hülfe mit dem ver: 
änderten Sat vollgeftopft. Um jebody einen in weißem 
euer brennenden Namen zum ‘zweiten Act in blauem 

zu zeigen, werden hölzerne Eplinder von 2 Zoll 
Durchmeffer und 9 Linien Höhe, oben mit einem YA" 
hoben Rande von Blech verfehen, und mit: dem oben be: 
fehriebenen, gefchmolzenen Zeuge angefüllt, oben mit 
Anfeuerung beftrihen, und che fie trodnet, mit einer 
dünnen Lage Iagbpulver beſtreut. Cine Meine, genau 
ges 
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ende Kapfel von Doppelpapier bedeckt bie blechene 
fe; fie ift. oben zugeritten, um fi an ein 6” lan: 
tüd weißes Namen⸗kicht feſt anzufchließen, wo dann 
wie bei den Buchſtaben aus Lichtern verfahren wird, nach: 
dem die.Sylinder vetmitteld eines Ya” langen, ſtarken 
fens unter bemfelben in die gebohrten Löcher des Ge: 
ruſtes befefligt worden. 
Wie überhaupt bei allen Verzierungen ber Decora: 
tion, wird die Höhe des Gerüftes und bie Größe ber 
aben durch die Entfernung der Zufchauer beflimmt, 
Jene ift auf 160 Schritte nie unter 5 Fuß, und ber 
Abftand-der- Namenlichter ih der Höhe und Breite 6 Zoll; 
fie ſteigt jedoch bis auf 20 Fuß. und. bie. legtere auf 
9 300. Die Buchftaben, fowie der Fuß bderfelben und 
die oft über ihnen fchiwebende Krone werden im Verhaͤlt⸗ 
niß der Breite und Höhe wie 1 zu 9 auf ſchwache Bre: 
ter gezeichnet und ausgefchnitten, hinten aber durch ange: 
nagelte Latten zufammengehalten. Soll nun das erfte 
Zimden durch ein Schnurfewer gefchehen (vielleicht eis 
nen Amor, mit einem Bünblichte als Kadel, auf einem 
Hippogryphen reitend), müffen vom Anfange zwei Mann 
mit brennenden Fichtern bereit ftehen, um bei ber An: 


392 


A. B. €. D E. F. G. H. 
Er Ten, far | Tran Br | Sri. 
4 


— 









11444 
—1434444 
— 44440 
J 





kunft dieſes zuͤndenden Boten — ber vielleicht nicht feine 
Schuldigkeit thut — dad Gerüfte in Brand zu fegen. : 

Bei kleineren Feuerwerken kann man auch den ro⸗ 
then oder gruͤnen Buchſtaben auf eine runde, ſchwarze 
Scheibe von 4 —6 Fuß Durchmeſſer — auf deren 
Umfange 32 Hohlkehlen 4,71 oder 6,78 Zoll von einan⸗ 
der ausgeſtoßen find, um 32 eins ober zweipfündige Bril⸗ 
(antbrander aufbinden zu können, bie, bann eine ſtrahlende 
Sonne bilden, in deren Mitte der Buchftabe erfcheint, 

12) Pumpenröbren (Chandelles à la Romaine), 
waren in ber früheren Zeit A—5 Fuß lang, aus Hoij 
gedreht, mit weißen Regenkugeln von 2 — 4 Pfund; fie 
werben aber gegenwärtig durch eine befondere Vorrich— 
tung über einen einpfündigen Winder von. 1,64” Durch⸗ 
mefler aus Doppelpapier, dußerlih mit Kleifter beſtri— 
hen, zufammengebreht und mit einer über zwei Rollen 
laufenden Schnure, durch ein Gegengewicht gefpannt, 
dicht neben einander umwidelt, um das Papier feit zus 
fammenzudrüden, während der Winder fich zwifchen zwei 
Doden, gleih einer Drehbank, —— ie Schnure 
wird nachher wieder ruͤckwaͤrts abgewunden, auf dem uns 
tern Ende ganz zugeritten, gebunden, beklopft und re 
leimt. Bei der Verſetzung mit dem für jede Röhre bes 
fimmten fieben Sternpugen ober rund geſchabten weißen 
Regenkugeln wird zu unterfi ein wenig in die Hülfe 
eſchlagen, dann, bie erfle Ausladung von grobkoͤrni 
—— eingeſchuͤttet und die leicht in dad Rohr 
gehende Kugel -gut euert darauf: gefeht. Nun wird 
eine 2,72 Zoll Tange, 0,95” weite Ladeichaufel, von einem 
der zwei folgenden Säge, voll eingefchlttet und. zwölf 
mäßige Schläge mit einem vierlöthigen Schlägel barauf 
gegeben, um die Kugel nicht. zu zerbrüden; eine, zweite 
Schaufel Sat aber befommt einigermaßen ſtaͤrkere Schläge, 
Auf diefen geſchlagenen Sab kommt die Ausladung der 
zweiten Kugel, nad) dieſer abermals zwei Schaufeln Saß 
u. f. w., bis die Pumpenröhre voll iſt und oben anges 
feiert werben kann. 










Mehlpulver 
Kanonenpulver 
Salpeter 
Gekleinte Kohlen... . ; 
Grobe oder Flammkohlen 
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um die Stärke der Ausladungen von Kanonen » oder 
en, die wegen deö .größern Thei⸗ 
led der Röhre, welchen bie uns 
tern Kugeln durchlaufen müffen, 
verſchieden find, ‚wird auf AB, 
einer Horizontale von "A bes ins 
nern Durchmefierö der Pumpen: 
röhre, die Senkrechte AC von 
derfelben Länge errichtet, der 
Kreis AD aus B gezogen, der 
die Linie BC in D durchichneis 


| 
f 


> 







ZU, det. - Diefer Bogen AD in fie: 

+ a ben gleiche Theile getbeilt und 

aus. B durch alle. Zheilungspunfte Linien gezogen, be 
e 


bi gehörigen ängen bes blechenen Ladungs⸗ 


im Durchmeffer für die unterfte 


eg 
3 
2 


Um fie zu 
verfertigen, bedient man fich des fchon ermähnten Shwd: 

es, ber von 4 Loth an ein Rafetenftod beißt, 
und deſſen Oberfag 7’, Kaliber oder äußern Durchmefier 
ber e lang iſt. Steigt feine Ränge bis auf 9 Ka: 
liber, um Bomben: oder — darin zu rou⸗ 


firen, beißen ſie Zunder⸗- ober Braͤnderſtoͤcke. Zu 
ihrer Gonftruction ift die Bohrung des Stodes in 16 
ilt; wo ber Oberfak oben ’. Kaliber, unten 


aber, auf dem 2’, Kaliber hoben Unterfaße, 1Yıs Kaliber, 


Franzeſiſche Säpe. 
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der lehtere aber i 3 ‚Kart ift,, Ein 1.Ra- 
—A und le — Mittellinie 


Raktetenftod» 














— 


des Unterſatzes und trägt die Y Kaliber flarke, Kali⸗ 
ber hohe Warze a, auf die — wenn die Raketen über eis 
nen Dorn gefchlagen werben follen — ber eiferne, oben 
fpige Dom b befeftigt if. Ein durch den Ober: und 
Unterfat gehendes horizontaled Loch e dient, beide durch 
einen Borfteder d mit einander, für die Arbeit des 
— * zu verbinden. i b 
% ie fertige Hülfe, nachdem fie im zugerittenen Halfe 
bis auf Y. oder ’% Kaliber aufgeräumt worden, wird 
einem der beiftehenden Säge nach Gewichtötheilen gefchlas 
gen, wie fchon oben bei Bränder-angezeigt Äfl. - -- 





Teutſche pölirte Süße. 


Gewoͤhnliche: 
Boeea Weißes Breuer. — Rothes Feuer, Bon 8koth Mit Brillant. 
Bis 15 Lin. ũb IS Ein fie Ben. Ub IR Ein] 2 Pfund, 8 Lord — 1 Pfund. 1’ 4 Pfund, 
lu. ..s 12 11 » s— — 16 32 32 40 — 48 
EEE 16 16 16 16 16 32 32 32 
Schwefl ....... 7 85 3 4 6 12 12 8 
Kohlen IE ar —. 4 6 7 ar 8 11 14 16 
0 _ GHN.T, EM. 6 b. M.1 
Geſtoßene Eifenfpähne 1 rang * FH.Nr.2| Sy Mi? 
Bir r had — 10 v. N. 31 106 Nr. 38 v. Nr38 
a. pa mn) Br} — 2 6 v. Nr.4 
DR ı j 
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FEUERWERK WE FEUERWERK' 
Wenn die Rakete bis % der Länge ber e lichen Doden, wo er durch ein Rab ober durch eine 
ſchlagen und die Höhe des ws auf A Sa Fi ela ee Wippe bewegt wird, deren Schnüre A den 


ift, wird ein Borſchlag von weichem ier h, 

Kaliber bo, feſt aufgeichlagen und in ber Mitte deſ⸗ 

felben vermittels des Durchfchlages ein Loch gebohrt. Zu 
dem Borfchlage wird erfodert: auf 


4 Roth 's Bogen. 16 Loth Y h 
fee —— 
8 >» Y ⸗ 19. 1 a 

12 ⸗ * * 2 3 2 ⸗ 


Man fehlittet hierauf ſoviel feines Jagdpulver in m, daß 
noch 1 Kaliber Höhe für dad Zureiten ber Rakete übrig 





ift, nach Auflegen eines einfach zufammengeboge: 
nen geſchieht, worauf die jeröge Hülfe befchnit: 
ten, und beleimt wird. Die Rakete wird nun 


gebohrt, nachdem äußerlich für die Zehrung oder den 
ung Zeug g auf der Hülfe 1% — 1% Kaliber 
binter bem 

merkt 


Kopfe abgemefjen und auf dem Bohrer be: 
Dieſer wirb in bie Spindel der Bohrbanf 
eingefeßt und läuft auf einem Tiſche zwifchen zwei be: 














Kal v Ratn, | Derömefe de fr 
1,04 Zoll. 10,50 Zoll. 
12 : 119 , 12,00 " : 


16 : 1335 : 
1 Pfund. 15,0 : 
3 s 17,50 


Wenn bie Rakete ſich nicht mit einem Schla 


enbis 
gen, fonbern am Ende ihrer Bahn eine Verſetzung 
von Shwärmern ober — auswerfen foll, 


d oben auf die um bie Laͤnge bes an fürzere 
lie eine leichte Kapfel von Doppelpapier geleimt, 1,25 
bis 1,5 deö Kaliberd weit, einige Schaufeln Mehlpulver, 


dann die Verſetzung e hüttet und oben mit. einem 
———* bebedt. ne befleht nach dem Kaliber 
ber eten aus; 





ift oben Art. Kammern befchrie: 
der Brillantrafeten, wegen 
lich fein würde, 


J erti 
ben. Di 78 
des darin enthaltenen Eiſens, zu gefaͤhr 
müffen ihre aus Doppelpapier und Kleifler „gerissen 


* — wie früber alle Raketen — über 


igen Dorn, unten mit einem “ Kaliber ſtarken unb 


Dekan g (le massif) beftimmt, iſt voll und 
gebraucht, wen der Sag nunm 


böfgernen Schnurlauf der Spindel fchlingt, und unter 
fi die Bohrlade, ein hoͤlzernes Käftchen zur Aufnahme 
des ausgebohrten Zeuges, bat. Die Stärke der vom als 
ein ſchatfer Löffel zugefpisten Bohrer wirb durch den Kas 
liber der Raketen zu Y% — des inneren Durchmefiers, 
vermitteld der blechernen Bohrlehre, — doch 
verlangt ein raſcher Satz eine ſchwaͤchere Bohrung, als 
ein fauler. Während des Bohrens wird die Rakete 
fortwaͤhrend gedreht und nach einigen Umgaͤngen des Boh⸗ 
rers ganz abgenommen, um bie Exhitzung des Bohrers 
und dad Schiefgeben beifelben zu hindern. Sobald ber 
Bohrer bis an das mit Rothſtein bemerkte Zeichen einge 
drungen ift, wird die Rafete zuerft mit einem wierfeitigen 
— dann mit einem koniſchen Hohlbohrer auf⸗ 
geräumt, damit der Feuerſtrahl freien Ausgang findet, 


weil das Gegentbeil dad Springen ber Rakete ur 
haben würbe. Für dieſe Raketen ift die Ränge ber 
und die Länge des gefchlagenen Satzes folgende; find 


die vierpfündigen als Raketen nicht üblich. 






35 Zoll 1  30f. 
5 >: 1% - 
AT s 10 : 
55: 250 : 
65 > 40 =: 
125 625 : 


hohen Anfag, von ba an aber Yy— Yu ſchwach zulaus 
fend, geſchlagen werben, f. 


3u ine — 4’ Zoll lang; daher bie Zehrung 
Kaliber. 
Zu — —* ER 5" Boll lang; daher bie Zehrung 
' Ka 


er. 
Zu einpfündigen Raketen 6' Zoll lang; baber die Zeh⸗ 
rung 1’ Kaliber 


Zu swepfimigen ı Ratten 8 Zoll lang; baher bie Zeh⸗ 


rung 1 

— Raketen 9.Zoll lang; daher bie. Zeh⸗ 

rung Kaliber. 
Es werden dazu drei verſchiedene Setzer angewendet, 
ſter und ken: der Länge nach auögehöhlt, 
i für die 
wird 
bed Dor⸗ 


deren 
den find; nur der dritte und kürzeſte 


ehr bie Höhe 
überfleigt. 

au Um ——— —— ſtaͤrkeren 

u machen, werden ke —X ung 

urch einen angebunbenen, oben A—/s, unten Kali⸗ 


ber ftarten, pyramibenförmigen von leichtem Holze 


m ‚Breitgenicn erhalten. Die. iben ift un: 
g — Rakete, m: en Map: 


— kange des Stabes. "Schwere — 
8 Lo 6 3 83oll. 7 Loth. 
12 * ds; 2 Bi 
— — 
ur ee 3; 
4 P} 13 : 44 ⸗ 1 Pfund 14 —⸗ 


Dben am ſtatken Ende ift eine Hohlkehle ausgeſto⸗ 
fen, worin die Rafete vermitteld dreier Einfchnitte der: 
eflalt mit Feuerwerksknoten feſtgebunden wird, baß ber 

ag, ober bie Berfegungskape! oben überfteht und bie 
Striche * Be * —* 8 mit ug? —* er 

ichgewichte ifl. ngland hat man bisweilen in 

«ber neuern Zeit anftatt des Stabes eine Reihe, nad) ber 

em bdefjelben über einander gefegter und mit Papier 

‚, Patronen oder Schläge aus Garton anges 

wendet, die burch eine Zuͤndſchnure verbunden find, bas 

mit fie mit dem Schlage ober der Ausladung der Rakete 

zugleich. Feuer befommen und zerrifien werden. Man 

vermeidet dadurch bie bismeilen vorkommenden Beſchaͤdi⸗ 

gungen der zündenden Artilleriften ober Zufchauer durch 
die herabfallenden Stäbe. 

In die Zahl der verfeßten Raketen find aud 
die Perlraleten zu feken, die unmittelbar nad dem 
Anzünden, während bed Auffteigend, glänzende Sterne 
einzelnen Perlen ähnlich berabfallen taffen. Zur Verfer⸗ 
tigung biefer Sterne, aus 8 Gewichtötheilen Salpeter, 

efel und 2 Antimonium, werben diefe zuſammen⸗ 
gemifchten Materien in einer Schüffel,mit warmem Leim: 
waſſer (8 Loth feinen Leim auf eine Meßkanne Waſſer) 
bergeftalt angefeuchtet, daß fie fich ballen lajien, obne 
vB die Hand naß zu machen, weil fie außerdem zu 
hart werben und nicht fo gut brennen, während fie aus: 
einanderfallen, wenn fie zu troden, oder mit zu wenig 
Leim verfertigt find. Bon diefem Sab wird vermitteld 
eitier Form von 1,10 bresbener Zoll Weite — aus einer 
blechenen Röhre mit barin beweglichem Seger beſtehend — 
el genommen, daß man vier verfchiedene Gattungen 

er Eylinder von 1,.%, Ys und Kaliber Höhe be: 
kommt, die im Schatten getrodinet und wie ber Gold: 
regen angefeuert werden. Sie werben nachher im bie 
für he ig Raketen beftimmten und meben 
biefelben zu beiden Seiten, wo fie am Stabe liegen, ans 
Röhren aus dreifachem Doppelpapier, von 

Länge jener, dergeftalt gefchoben, daß bie —* ſtaͤrk⸗ 
ſten zu unterft kommen u. ſ. f., bis oben bie kleinſten, da⸗ 
mit ie micht Idnger brennen, als bis fie auf die Erbe 
berabfallen. Unter jebe berfelben kommt eine Schaufel 
-- von 16 Gewichtötheilen Mehlpulver, 6 Salpeter, 
6 Musketenpulver, 4 Mare und 4 ag Koblen, mit eis 
nem "Sage gelind zufammengebrüdt, welches 10 — 12 
Eplinder von den vier verſchiedenen Stärken erfodert. 
‚Bei dem Züllen der beiden Röhren für diefelbe Rakete 
muß jedes Mal in ber einen da ein Gplinder fich befin: 
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den, wo die andere Sat hat bamit bad Ausftoßen der 
Sterne unaudgefeht erjolgt Die auf jebe gut angefeuerte 
Röhre befefligte baumwollene Zündfchnure wird beim Ans 
binden der Röhren durch ein im ebenfalld angefeiterten 
Keffel der Rakete gebohrtes Loch gezogen und mit einem 
aufgefleifterten Blättchen Papier bededt, damit. beibe Roͤh⸗ 
ren zugleich mit der 16 — 24 löthigen ober einpfündigen 
Nakete Feuer befommen. 

Ahnlich ibmen find die Strablrafeten, wo an 
eine einpfümbige Rakete zwei fechslöthige Brillantbräns 
der von 3 Kaliber Länge, wie die erwähnten Röhren, ans 
gebunden werben, oder auch drei gewöhnliche Raketen von 
kleinerem Kaliber an einem Stabe. Ihre Wirkung fommt 
jeboch ber ber Perlraketen beiweitem nicht gleich. 

Die Kometraleten haben, über dem Vorſchlage, 
anftatt der Verjekung vier. kurze, ſtarke Röhren, mit 
weißem Namenfeuer geftopft, kreuzweis horizontal gelegt 
— mit dem Kopfe ber Rakete durch Zündfchnure vers 

unben. 

Sind hingegen ſechs einlöthige Bränder unter einem 
Winkel von 45° auf den Kopf einer gewöhnlichen Rakete 
beiefligt, trägt fie den Namen einer Parafolraktte, 

ndet man jedoch einen Umlauferbrand von 
dem halben Kaliber der Rafete horizontal auf den Kopf 
berfelben, nachdem links und rechts zwei Löcher zum Trei⸗ 
ben in jenen eingebobrt und er zum Zünben mit bem 
Kopfe der Rakete verbunden worden, fteigt diefe ſpiral⸗ 
förmig mit einer: drehenden Bewegung auf. 

iger Beachtung verdient das Mittel: bei dem 

Auffteigen einer Rakete einen Buchftaben erſcheinen zu 
laffen, der von Garton in einem parallelogrammen Rande 
— und mit den langen Seilen deſſelben an 
N Fiſchbeinſtaͤbe befeftigt iſ. Der Buchſtabe wirb 
mit baummollener Lunte bemidelt, bie in 16 Salpeter, 
8 Schwefel und 4 Gewichtätheilen Mehlpulver mit 
wafjer eingeweiht worden. Gut angefeuert wirb bad 
Parallelogramm mit einer Seite an ben oben hervorſtehen⸗ 
den Rafetenftab genagelt, und fo zufammengewidelt, * 
es blos den Raum einer gewöhnlichen Verſetzungsbuͤchſe 
einnimmt und mit einer Zuͤndſchnure zufammengebunden, 
durch das fchnelle Verbrennen derfelben das Fiſchbein freis 
läßt und den Buchflaben zeigt. Es liegt auf der Hand, 
daß die Wirfung nur gering fein, nicht für große Feuer⸗ 
werfe brauchbar fein fann. 

Bu dem Anglınden der Raketen bedient man ſich eis 
ned Rafetenbodeö, eined ſenkrechten Balkend, eingegraben 
oder auf: einem feften Fuße ſtehend, mit zwei 
len Querlatten, an deren obere die Rafeten aufgehangen 
und mit ihren Stäben durch bie Haspen ber umtern beim 
Steigen in fenkrechter Richtung ‘geleitet werden. Wenn 
fie im: Kopfe gehörig angefeuert find, wird bad Zündlicht 
in fchräger Richtung daran gebracht, damit ber Feuers 
ſtrahl nicht. gerade hin t, dies würde unfehlbar dad 
Springen ber Rakete herbeiführen. Mehre gleichzeitig 
fteigen zu laffen, bienen die Giranbolen und Girans 
ben (f. d. oben). n 

och ift bei Anwendung ber Raketen zu Signas 
len mancherlei Art die Höhe zu — daraus zu 


fließen, in welcher Entfernung fie gefehen werben kön: 
nen. Vorausgeſetzt, daß alle ftärfer mit einem rafchen 
"Gap gefchlagenen Raketen fich höher in bie Luft erheben, 
als die, welche einen fauleren Sa enthalten, geben Ro: 
‚ bin’s Berfuche, mit einem Inſtrumente von 38 Zoll Ra: 
dius angeflellt, folgende Höhen an: 


Durchmeffer der Malete. 


Erreichte Höben. 


1” 6” 2229 
—380 3000 
3" 3762 
3" 6" 3327 


Bei einem in Hanover 1786 angeftellten erg 
fonnten bie einpfündigen Raketen ber Artillerie auf f 
eographifche Meilen gefehen werben; auf noch größere 

tfernungen find fie wegen des Fleinen Sehwinkels mit 
bloßen Augen nicht mehr ſichtbar. Sie fliegen 


die 10loͤthige, Yapflndbige, "ıpfünbige, einpfündige, 
1649 Fuß. 1485 Fuß. 2599 Fuß. 3403 Fuß, 
378 = 6858 > 48897 =: 8581 > 





— Die mittleren Höhen waren: 
2714 Fuß. 4171 Fuß. 3743 Fuß. 5992 Fuß. 


Noch ſtaͤrkere Raketen fol der dänifche Artillerie: 
"Hauptmann Schumacher in Kopenhagen angegeben haben, 
bie ein fo helles Licht verbreiteten, baß man ed auf 
eine Entfernung von 30 Stunden ſehen kann. Die auf 
der Infel Hielm fleigenden Raketen und ihr Zerfpringen 
wurde in Kopenhagen durch ein gewöhnliches Beobach⸗ 
tungöteleffop wahrgenommen. 

14) ern (petarde oder peterolle), ift eine 
kurze, 1% —2 Kaliber lange Hülfe, uͤber einen 121öthis 
gen in einem 16löthigen Stod verfertigt, mit Iagdpulver 
angefüllt, oben und unten zugeritten, gebunden, Gefänit: 
ten, beflopft und geleimt. Ein mit Meblpulver voll ge: 
flopfter Federkiel dient zum Anzünden bed Schlages, Die 

eben. bei Feuerwerken bad Stüdjeuer vertretenden, 

anonenfhläge find 2—4 Zoll große Würfel aus 
Garton, mit feinem Pulver gefüllt und vierfach mit Bind: 
faden dicht umwunden, fodaß bie Lagen deſſelben fich 
kreuzen. Ein Feiner Bränder wirb zum Zuͤnden in ber 
‘Mitte ober in einer Ede eingefchoben. 

15) Sonne (gleire), nächft dem Namen bas 
Hauptftüd eines jeden Feuerwerkes, das jenen bisweilen 
erſetzt, oder auch ihm zu verberrlichen dient, wenn ber 
Buchſtabe in buntem Feuer in der Mitte der Gone 
ſich befindet. Die fire ober ſtehende Sonne wird 
durch zwei concentrilche * gebildet, die man mit ſtar⸗ 
ken Schraubenbolzen an zwei neben einander eingegrabene 
Säulen befeftigt. Der größere hat 8— 10 Zuß und ber 
Meinere 4—6 Fuß Durchmeſſer, umd jeder enthält in 
den dazu vorhandenen Hobifehlen 32 eins und zweipfln: 
bige Brillantbränder, mit Bindfaben gut angebunden und 
mit in Papierröbrchen über fie binlaufenden Zuͤndſchnu⸗ 
ren berieben. 

Die laufende Sonne wird durch zwei oder vier 
SBraͤnder gebildet, auf ein vierfeitiged Bretchen mit Hohl: 
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fehlen auf ben Seitenflächen geleimt und feſtgebunden. 
Sie find mit nachſtehendem Sub gefchlagen: | 
bie einpfünbigen; die zweipfünbigen; 

Meblpulver .. . 16 Gewichtöthäile. 24 Gewichtötheile. 
Musfetenpulver . 1 s s 05 % s 

Geſtoßene Eifens 

fpähne ee 5 3 6 3 ⸗ 


naͤmlich: 
2 von Nr. L. 2 von Nr. 1. 
3 : Nr. 3 s Nr 2. 
15 = Nr. 3 1 =: Ru, 
15 = Nr. 4. 


Bon ben vier Brändern hat Nr. 1 und Nr. 3 eis 
nen Kefjel mit dem Brandloche ald Kopf, Nr. 2 und 4 
aber Ichtered am ber Seite. Vor letzteres iſt ein gebo: 
ened Stud Blech befeftigt, ebenfalld mit einem Brand» 
oche verfehen, um bad zu ſchnelle Ausbrennen bdeffelben 
zu verhindern. Damit immer zwei Bränder zugleich ſich 
entzünben, werben bie beiden mit Köpfen dur Zuͤnd⸗ 
ſchnure mit den Brandlöchern der feitwärts angebohrten 
verbunden und mit einem Papierbedel uͤberkleiſtert. 


16) Zafelrafete —— iſt ein 6 Kaliber 
langer, 16löthiger oder einpflndiger Braͤnder, mit raſchem 
Raketenſatz gefchlagen, an beiden Seiten zugeritten ung 


* ae 





verleimt. Man theilt nun ben dußern Kreis ber Huͤlſe 
in vier gleiche Theile und bohrt auf zwei einander gegen: 
überftehenden Seiten a und b '; Kaliber von dem Ende 
ein Loch bid mitten in den Sag; in die dritte, mittlere 
Linie f, nachdem fie in fünf Theile getheilt, werben in 
ben Theilungspunften 1, 2, 3, 4 falld mit einem 
ehr fcharfen Hohlbohrer '% Kaliber weite, inwendig glatte 

her eingebohrt. In die Mitte f diefer vier er 
wird ein frummer Spahn aus leichtem Holze mit = € 
glühtem Drabte befeitigt, auf die entgegengefeßte Seite 
aber ein Schlag gebunden. Nachdem die ſechs Brand» 
löcher gut angefeuert, durch Zündfchnure unter einander 
verbunden und mit Papier überkleijtert find, wird ber 
Zourbillon mit ben Loͤchern und dem Spahne auf .eis 
nem glatten Brete entzündet, und befommt, durch die vier 
untern Löcher in die Höbe getrieben, zugleich eine dre⸗ 
bende Bewegung, mit ber er ſich fchnell erhebt. 


17) Umlaufer (tourniquet), der laufenden Sonne 
nicht unaͤhnlich, ift eine halb» oder einpfündige Hülfe, 
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Schwefel en * 2 3 2 
Unten bleibt 1 Kaliber der Hülfe leer, um fie an den 
runden Zapfen der Eugelförmigen Nabe, dem zweiten 
Bränder gegenüber, feſt leimen zu Können. In beiden 
werben die Treibeloͤcher an der Seite eingebobrt; von 
dem Ende des einen wirb eine Zuͤndſchnure nad dem 
Brandloche des andern gezogen und mit Papier verflei: 
flert, damit nach dem Verbrennen bed erften Bränders 
der zweite fich entzündet, der fi dann durch einen auf: 
men Schlag endigt. Sind die Bränder mit Bril: 
, ib geſchlagen, beißen es laufende Sonnen. 
38) Wafferfeuer (feu aquatique), ift ein wid: 
tiger Theil jedes größeren. Feuerwerkes, das in der Nähe 
id ed ausgeführt wird, der nicht zu reißend ſtroͤmt 
und erfoberlihe Ziefe bat, damit die tief gehenden 
nicht auf den Grund floßen. Die verfchiedenen 
ı ber Wafferfeuer find: Bienenfhwärmer, 
Sermwifhe, Kammern, Kegel, kichter, Pumpen» 
töbren, Räder, Schwärmer md Wafferfäffer. 
Sie unterfheiden fih von den Landfeuern durch etwas 
faulere Säge, weshalb fie nicht fo ſtark gefchlagen wer: 


den, als jene. 
Kaliber bes 
Schwärmer. Zünders. 
3 Roth. 
4 Roth. 


4 Loth. 





Bahl der Schwärmer 
sur Berfegung. 










43 in drei Reihen. 
48 in brei Reiben. 


80 in vier Reiben. 





1 Pfund. 





b) Kammern oder Uferpatronen, weichen von 
ben unter diefem Namen oben beichriebenen Körpern blos 
durch die Berfegung ab, die bier nur aus Wafferfchwär: 
mern befteht, weil jie von den dicht am Ufer, 45° gegen 
dad Waſſer geneigt, eingegrabenen oder auf einem Bal: 
en vereinigten Patronen (Pots A feu) in daffelbe ge: 
worfen werden. Altes librige ift, wie oben Nr. 6, aus: 
eina etzt worden. 

©) Waſſerkegel (dauphins), find durch ihre Wir: 
i gleihfam wie die Naketen unter den Landfeuern; 
"Haben 9— 10 Kaliber lange Hülfen mit Brillantfag, 
ober einen ber beiftehenden Säge, nicht zu flark ge: 

t 


BR. ‘ 
—— ulver . 


Schwefel .... 







Ya Pfund, 
1 Pfund. 







22* Bienenſchwaͤrmer find ‚ anderes, 


W wä im 


fung, und oben mit einer Schwemmung von Zarinenholz 
eben, die ringsberum Y oder Durchmeſſer des Koͤr⸗ 
hervorſteht, damit er aufrecht ſchwimmend im Waſ⸗ 
fer erhalten wird. Bei einer Holzftärfe von Ya feines 
Durchmefierd und am Stoß deſſelben, bat er oben ei: 
nen Einfchnitt für den Dedel und außerhalb. unter ber 
Schwenmung einen Yı Durchmeffer breiten, 2 Linien ties 
fen Einſchnitt, um ihn gegen bad Aufteißen des Holzes 
mit ſtarken Schnuren zu umbinden. Er wirb bierauf in 
warmes — doch nicht fiedended — Pech bis über die 
Schwemmung getaucht, um ihn völlig wafjerdicht zu machen. 
Zur Berfegung des Körpers werden Wafferfhmwär: 
mer (f. unten) genommen, nachdem man die Ausladung 
von Kanonenpulver oder grobem Musketenpulver eingefchürs 
tet und einen, auf beiden Seiten mit Branntweinteig bes 
firihenen, am Rande durchlöcherten Hebefpiegel eingelegt 
bat, Zwifchen die Shwärmer wird ber mit Brit: 
lant= oder Wafferfegelfak gefchlagene, unten ſchraͤg 
abgefchnittene Zuͤnder eingefegtz die Zwiſchenraͤume wers 
den mit Papierfpäbnen feit ausgeftopft, und zuleht der 
dadurch verglichene obere Raum mit dem Didi verichlofs 
fen, den man um den Zünder mit einem Wulft von naſ⸗ 
fem Papier umleimt und mit warmem Pech übergießt. 





Auslabung. 





Innerer Durchmelfer 
ber B.: Schw. 







’ı Pfund Kanonenpulver. 
/« Pfund Kanonenpulver. 
A Pfund Kanonenpulver. | 19 Zoll. 
Pfund Mebipulver. 







Klare Koblen . . 
Grobe Kohlen. . 
Faulholz ..». 
Geſtoßenes Glas 

Die faft bei allen Waſſerfeuern unentbehrliheS h wem: 
mung 1 Kaliber unter dem Halsbunde ift 1 Kaliber did 
und 3 oder 4 Kaliber im Durchmeffer. Die Brillant: 


4 s 


Fegel jedoch, mit einem ber Säge von Nr. 1 der Braͤn⸗ 
der geichlagen, befommen wegen ihres beftigen Feuers, 
dad unterwärts auf fie brüdt, größere Schwernmungen, 
die ins Gevierte halten: 









Größe der | Gewicht der Senkung 
Schwemmung 4 unterhalb des Schlaack. 
10 Zoll. 2 Loth Blei. 
14 2 DD 2 . 
16 : 
W : 











Bei den "„pfündigen Kegeln 
2 * ⸗ 2 


2 


Die Lichterfegel find dergeftalt in achtlöthige 
g ‚ daß zuerft oder oben drei Schau: 
von einem ber vorhergehenden Säge Nr. L— I. 
wornach zwei Schaufeln von 24 Gewichtstheilen 
2 Schwefel, 8 Antimonium geftopft und *% 
der voͤlligen Länge der Hülfe mit Brillantfat voll seiälagen 
werben. Unten fommen ber gewöhnliche Schlag, die 
tung von einem Loth Blei und oben eine Schwenmung 
von 5 Kaliben im Durchmeffer. 

d) Die Wafferlidter (lances A fen) werben, 
um ſchwache Hülfen zu befommen, aus Doppelpapier 
über einem fechslöthigen Winder in einem vierlöthigen 
Stode verfertigt, mit deffen zugehöriger Schaufel und 
Schlaͤgel fie * eſchlagen werden; naͤmlich zuerſt drei 
Schaufeln der fehung A, bierauf jwei Schaufeln von 
B eitngeftopft und die noch fehlenden ’% der Hülfe mit A 
erfüllt. Sie erhalten unten eine Senkung von '% Loth 
Blei, werben zugeritten und berleimt, und oben mit ei: 
ner eingebundenen Hanſſtoppine verfehen, 





e) Die Wafferpumvenröhren find in Vinſicht 
ihrer Verfertigung und übrigen Einrichtung ganz ben bei 
dem Randfeuer befchriebenen Dumpenröhren gleich, nur 
müffen fie unten noch eine Senfung, wie bie einpfuͤndi⸗ 
ga Wafferkegel, und oben eine Schwemmung von 

2 Zoll ind Gevierte haben. 

f) Ein gewöhnlicher Umlaufer (f. dief.) ift. das 

Bafferrad (tourniquet aquatique); er bewegt fih um 


„eine. aufrecht, ſtehende, gut. befefligte Spindel auf einem 


Brete von 4 Fuß ins ierte. 


Wa (lardön aquatique) find 
— der —8* —* doch nicht fo feſt, wie 


bie Landſchwaͤrmer, geſchlagen: 





Sollen fie ſtehend im Waſſer brennen, muß man ihnen 
eine Senkung von Ha oder Loth Blei hinzufügen. 

g’) Eine Untergattung von ihnen, gleichwie fie nur 
zu dem Berfegen beftimmt, find die Irrlichter ge 
nouillöres), die rubig auf dem Waffer ſchwimmend, ploͤtz⸗ 
lich aus demfelben in die Höhe fpringen und mit ras 
fhem Feuer Räder fchlagen. Ihre Hülfe ift zu dem 
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— (57% SMS tung —— (un 





dem ber erfte Umſchlag troden aufgewunden worden) und 
nachber im Leierbret zufammengepreft, damit der Kleis 
fter * gleich „vertheilt und das Überflüffige herausge⸗ 
druͤckt wird. Die im Schatten getrocknete Huͤlſe wird 
beſchnitten, der Kopf zu 1 Kaliber groß zugeritten und 
in ſechs Theile abgetheilt, die man abwechfelnd mit faus 
lem und mit raſchem Satz gefchlagen, welcher letztere 
ftarfe, der erfiere aber nur mäßige Schläge bekommt. 
Unten an die fertige Hülfe wird die Blafe 5 einem — 
durch die Erfahrung beftimmten — Winfel von 115° ans 
gefeßt. Sie iſt im einem ſechsloͤthigen Stode über 
einem zwölflötbigen Winder —* unten zuge⸗ 
ritten, verſchnitten und geleimt, oben aber ſchraͤg abges 
ſchnitten, und enthält eine vierloͤthige Schaufel*) Jagd⸗ 
pulver ald Schlag. Zu dem Anfegen biefer Blafe an 
dad Jrrlicht bat man ein hoöͤlzernes Dreieck, in deſſen 
beiden obern Seiten bohlfehlen von 7 und 5” zum 


Brande und zur Blaſe ausgeſtoßen find,. um bie beiden, 


gehörig. abgefhnittenen ‚Hülfen hineinzulegen und in ihrer 
ufammenfesung durch mit Kleifter beftrichene Papierftreis 
fen verfchlofien. Die beiden Saͤtze find: 


Fauler Sat. Rafher Sap. 


Meblpulver 16 Meblpulver 16 oder Mehlpulv. 16 
en ...6% agdpulver 8 = SJagbpulv. 4 
’ Eifenfpähne 4 
Zulegt wird der Kopf der Irrlichter mit hänfener Zuͤnd⸗ 
ſchnure — gleih allen zur Verfegung in bie Bienen: 
ſchwaͤrmer und Bafferfäffer verfertigten Kunftfeuern — 
bezogen und gut angefeuert. RL 
h) Bafferfaß (cuve à feu), ein großer Bottich 
ober Faß von weichen Pole, groß genug, um bie zur 
Berfegung befiimmten Körper aufzunehmen, über und 
mit Reifen belegt, mit einem doppelten Boben, um bie 
Senkung von grobem Kied oder Sand bineinzufüllen. 
Diefe muß fo fchwer fein, daß —— Ladung des 
Faſſes noch ſeiner Höhe aus dem Waſſer emporſteht, um 
durch die Ausladung nicht völlig. untergedruͤckt zu wer⸗ 
den. Die Maße der Wafferfäfjer find in Zollen: 


6) Die Beast Pe ve ey er —J 
t, der d ts 3 zum Ma at. 
enge = 4 30 2%, von 4 fund aber 2%, Durdhs 

meffer. 






Weite bes Faſſes. 
El, u En, 
Oben. | Unten. 










Innere Tiefe | Kaliber bes 
bes Jaſſes. Bünbders. 
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Die Ausladung wird in vier Theilen in ebenſo viel 
auf der einen Seite rund, auf den andern beiden recht⸗ 
winfelig aus Doppelpapier verfertigte Kapfeln gefchüttet 
und auf dem Boden angenagelt, von Oben herein viel: 
ach burchflochen, mit Anfeuerungszeug beftrichen und mit 
Brei beflreut. Der — mit —— 
B lagen, unten nitten 
durch —2 — Leder an — — 
Mitte ein Loch für den Zunder und 


elle finden. 
—2 Wafferfeuern kommt vorzüglich bie 
a | der Zufchauer, die Dispofition ded Feuerwerkes 


' er in acht, e 
Größe werben im fchräger Linie Über den 
Strom, 15— 20 Schritte im Fichten von einander ent» 

t und vertheilt, fobaß 


fernt, verankert, und haben jedes zwei Meine Fahrzeuge 
zur gr die Artilleriſten, wenn eins ber i 
Sur Berhuͤt 

u 
ſte Ya und bequem Anbgefeht und gezuͤndet werden koͤn⸗ 
e und zufällige Ent: 


ded Feuer in Brand fommen follte. 
werben bie einzelnen Kunftfeuer 
nen, imd daß felbft eine unwillkuͤrli 


* Pfund und 
/ Pfund Mehlpulver. 







Ausfabung von Kanonen: Berfegumg. 










"A Pfund. Meblpulver, 
ah =  SKanonenpulver. 100 Jerlichter. 
1 Pfund. 100 Waſſerlichter. 
1 s 130 Waſſerlichter. 
ah 5 450 Waflerlichter. 
ah : 40 achtlöthige Waſſerkegel. 
3 s 60 achtlöthige Kegel. 
3 . 60 Lichterkegel. 


12 einpfündige Kegel. 

12 einbalbpfündige Kegel. 
20 achtlöthige Kegel. 
24 vierlöthige Schwärmer. 

8 Pf. weißer Regen. 


200 Irrlichter. 
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zimbung keine Gefahr bringen kann. Die größeren Koͤr⸗ 
per: Bienenfchwärmer und Wafferfäffer, werden daher mit 
einem IA Luntenftode gezlindet, nachdem man fie 
an einer Reine etwas ſtromab treiben *8 damit fie ges 
imbdet ſchneller fortichwimmen. Ihr Bränder wird das 
Der ni —— von der Kappe befreit, bis ſie ins Waſſer 


ne richtige Vertheilung der Artilleriſten den ver⸗ 
ſchiedenen Poſten iſt nothwendig, um jede gleich ſtoͤrende 
ing Unorbnung zu verhindern. Das Zuͤnden 
geſchieht mit Litern, bern Verfertigung oben, nebft 
der Zubereitung der Lunte und Bundfchnure, unter 
dem Art. Ernstfeuer in diefer Enoyft. 1. Sect. 37. Th. ©. 
314 be en worden. &ie müffen in binreichenber 
Men die Feuerwerker und am bie überall aufgeſtell⸗ 
ten Referveleute gegeben werben; auch müffen auf jedem 
Poften zwei brennende Runten vorhanden fein. 

Bei der Beflimmung der Zahl unb Arten ber ver: 
ſchiedenen Kunftfeuer zu einer Darſtellung ift naͤchſt 
Beit und Drt auf bie Veranlaffung und auf bie bara 
Fagyr + Summe Geldes (von 10,000 bis 20, 

m.) Rüdficht zu nehmen. Von diefer werben '/ ober 
;, zu bem Bau und ber Erleuchtung des Gebäudes, u 

coration abgegeben. Der Überrefi wird in vier # e, 
nämlich zu der großen Girande, Y zu dem Waf: 
ferfeuer, wenn ein folches fattfindet, und zu ben 
Landfeuern angewandt. 

Das Abbrennen felbft muß ſtets ein lebhaftes 
Feuer, mit geböriger Abwechfelung der verſchiedenen Ars 
ten defjelben, unterhalten; denn allein dadurch läßt ſich 
eine gute Wirkung des Ganzen erreichen. Gewoͤhn⸗ 
lich werben drei Acte unterfchieben, nach deren jedem eim 
Purzer Halt! dem auffleigenden Rauche Zeit gibt, fi 
zu verziehen; er würbe außerdem bie Auficht ber hinter: 
waͤrts befindlichen Feuer hindern, 

Der L Act beginnt allegeit mit zwölf Kanonenſchüſ⸗ 
fen, ober foviel fharfen Schlägen, während die Erleuch⸗ 


FEUERZEUG — 400 — FEUERZEUG 
tung ber "Deebration und bes "in weißem, die Menfchheit umentbehrliches Bebürfniß it: Da das von 
ober in ſich veränderndem Feuer durch zwedimdßig angeord: der Matur dargebotene Feier, nämlich der zuͤndende Blitz⸗ 


nete Feuerleitung durch Zuͤndſchnure geſchieht. Sogleich 
werben von beiden Flügeln gegen bie Mitte ſechs Luftfus 
geln geworfen: zwei mit weißen, zwei mit Gol 

unb zwei mit Schwärmern; ihnen folgen 400° ge ⸗ 
vn Raketen (200 halbpfündige, 150 eins und 50 zwei⸗ 
pfündige) ohne Berfegung; hierauf 16 Ghevalets a 10 
Stüd, vier Beine Giranden zu 50 und zwei größere zu 
100 Raketen. Sobald diefe zu fehlagen anfangen, wer: 
den auf ben beiden Flügeln vier laufende Sonnen unb 


geht Umlaufer gezündet, während von ber Mitte bed 


beaterö 40 Zafelrafeten fleigen. Das Reste diefed Actes 
find 80 Pumpenröhren und 
Brand geſetzt. 

Im H. Acte erfcheint ein Buchſtabe in veränderten 
Feuer; darauf werben 60 Wafferfegel ausgeworfen, denen 
12 Bienenfhmwärmer und 30 MWafferpumpenröhren folgen. 
Nun werden 60 eiferne Kammern mit Waſſerſchwamm 

zündet und 6 Waſſerfaͤſſer mit Lichtern, Lichterfegeln und 
& lichten ausgeſetzt; 12 MWafferräber, 50 Brillantfes 
gl und 6 große Waſſerfaͤſſer mit Kegeln machen den 


luß. 

Zu dem I, Acte ſteigen zuerſt 200 Brillantraketen 
zugleich mit einem nochmals veraͤnderten Namen oder eis 
ner tram&parent erleuchteten Devife, wo jenen um 200 
verfeßte Raketen und bierauf 60 — 80 Perlraketen und 
12 Gueridons zu 12 ordinairen Raketen folgen. ya 
zeitig werden nun 4 Heine Giranden zu 50 unb 4 grö: 
Bere zu 100 Raketen, 30 Zourbillond, 8 Balken mit 
Kammern gezindet, und wenn diefe auöladen, folgt bie 
ftehende Sonne, zu beiden Seiten mit zwei großen Gas: 
caden und vier Fontainen; nad deren 32 ſteigen 
von beiben Flügeln ſechs Luſtkugeln und zwei Giranden 
a 100 Stüd, und die große Girande von 1200 — 
1500 Raketen befchließt mit zwölf Kanonenfhüffen das 
Feuerwerk, dad 3400 — 3700 Raketen erfobert ”). 

(v. Hoyer.) 

FEUERZEUG, ift derjenige Apparat, welcher zur 
Ergeugung des Feuerd benugt wird, und deshalb ein für 


Landpatronen, zugleich in 











7) Malthus, ber in Frankreich bie erfien Bomben warf, gab 
in feiner Pratique de güerre ein befonderes Trait& des feux ar- 
tüificiela 1650, mas and; Sylvius und mehre Teutfche thaten. Erd: 
zier’3 Traite des feux d’artifice pour le spectacle 1706 warb 
von Perrinet d'Orval gefolgt, ber 1715 einen weitläufigen 
Zractat von ben Buftfeuern 4 nach dem 1757 das Manuel de 
Vartificier, contenant la maniere de faire Partifice chinois, er: 
ſchien. Ruggieri (102) ward 1812 und 1921 wieder aufhelegt 
umnb von Hartmann 1830 überfept. Im Zeutfchland erfdienen 
Störefand, Deutliche Anweiſung fur Feuerwerterel, 1748. 1756. 
1778, Bluͤmel, Anmeifung zur Auflfeuerwerkers Kunft. 1771. 
Neben dem Engländer Anberfon, bem Italiener Genovicci, 
auch 3. E. D., Anweiſung zur Luft:, Ernfts und Waſſerftuerwer⸗ 
Berei, für Xrtilferiften und Freunde biefer Wiffenfchaft. (Boslar 
1802.) M. Bepéoky, Praftifhes Handbuch der kuſtfeuerwerks⸗ 
tunft, nad ao Erfahrungen. (Brestau 1834,) F. X. Bütts 
ner’s und M. Ghartier’e Puffeuerwerkerei für Dilettanten in 
2 Baͤndchen, mit einer Anmweifung zur Bereitung ber ſchoͤnſten und 
beften farbigen Säge zu Runfifeuern x. (MBeimar 1837) Chapuis, 
Considerations sur les feux d’artifice en France, 1830, 


ſtrahl, bie — P die an der Luft 
entzuͤndenden Naphthaquellen, und andere Selbſtentzuͤn⸗ 
dungen, nicht zu jeber Zeit und an jedem Orte zu haben 
find, fo muß der Menfch fchon in der frübeften Periode 
Mittel gefucht. haben, fich bad Feuer zu verſchaffen. Und 
wirklich gehört die Kunft des Feueranmachens zu den früs 
beften Erfindungen, und man Fannte fchon früh verfchies 
dene Mittel, Feuer zu erregen; denn in einem Orphiſchen 
Gedichte wird die Kunſt erwähnt, durch einen Kryſtall 
(wahrfcheinlih in Art eines Brennglafes) Kienholz zu 
entzünden; ferner wurde dad zu Numa’s Zeiten erlofchene 
heilige Feuer ber Veſta durch eherne Hohlfpiegel entzüms 
det, und nach der Sage foll auch Archimedes bei der Bes 
lagerung von Syrakus die feindliche Flotte durch die Wir: 
fung von Brennfpiegeln verbrannt haben. (Auch in Peru 
fannte man die Hoblfpiegel, da die Sonnenjungfrauen das 
erlofchene heilige Feuer dadurch wieder entzündeten.) Plis 
nius fannte ſowol dad Feueranfchlagen durch Kiefelfteine, 
ald auch die Feuerbereitung durch aneinandergeriebenes 
Holz, und fehreibt die Entdeckung erfterer Kunſt dem 
Pyrodes zu. Die Voͤlker Amerika's fannten bei ber, Ent, 
bedung dieſes Welttheils bereits beide Arten ded Feuers, 
anmachens, und verfuhren bei letzterer auf bie Weife, baß, 
fie verfchiedene Arten Hölzer aufeinanderrieben, und bie, 
erbigten, mit fehr trodenem Gras und Blättern, umwidele 
ten Hölzer laufend dem Luftzug auöfegten, oder indem 
fie ein Holz —— auf ein anderes einwirken ließen. 

Die gebräuchlichiten Feuerzeuge find die mechanifchen, 
und bie chemifchen, im meuerer Zeit auch die *— 
zeuge, weniger find es bie galvaniſchen ober elektriſchen, 
und die pneumatiſchen. 

Die mechaniſchen Feuerzeuge ſind die aͤlteſten, 
und für manche Zwecke die beſten. Sie beſtehen aus eis 
nem Feuerftabl von verfchiebener Form, und einem foges 
nannten Feuerftein, einer hauptfächlich aus Kiefelerde bes. 
ftehenden und etwas Eifen enthaltenden Quarzart; beide 
Stide werben an einander (und dabei bas eine nach Uns 
ten ziehend) gefchlagen, wobei fich fehr Feine Stüude des; 
erftern ablöfen und, wegen ber flattgefundenen ſtarken Reis. 
bung, glühend bherumfpringen und abfallen; fommen fie 
nun noch im glühenden Zuftande mit leicht entzündlichen, 
poröfen Körpern in Berührung, fo werden diefe an den 
Beruͤhrungsſtellen ebenfalls glühend und verglimmen nach 
und nad sin, wenn der Zutritt der Luft nicht abges 
fperrt wird. lm aber von diefen verglimmenden Körpern. 
eine Flamme zu erhalten, bringt man an bie glühende 
Stelle einen leicht und mit Flamme verbrennlichen Körper, 
den Schwefel nämlich, welcher fchon bei der Temperatur 
bes glimmenden Körpers, ded fogenannten Zunders, ſoweit 
erbigt wird, daß er fich mit dem Sauerfloff der atmo— 
foharifchen Luft verbindet und in Flammen ausbricht. Der 
Bequemlichkeit und ber Erfparniß wegen wirb ber Echwes 
fel in Form fogenannter Schwefelfäben, oder Schwefel⸗ 
bölger angewendet, bie auf bie Meife dargeftellt werden, 
daß man guten Stangenichwefel, oder auch Schwefelblus; 
men im einem irbenen Gefäße über Kohlenfeuer bis. zum 
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en erbigt, und im biefem Zuſtande gewöhnliche 
a ur al durchzieht, ober Peine duͤnne Stäbchen von 
weichen Holz, einige Rinien tief hineintaucht, wo bann 
dad Holz der legtern bei ber Verbrennung des burch ben 
— Körper erhitzten Schwefels ſelbſt in Flammen 
aus t. 

As ſogenannten Feuerzunder benutzt man verſchiedene 
Subſtanzen. Zum Kuͤchengebrauche findet man — 
lich den kLinnenzunder, der auf die Weiſe dargeſteüt wird, 
daß man alte Leinwandſtücke am einer Scheere, Zange 
ober bergl. haltend, in Flammen bringt und, nachdem bie 

mende Verbrennung vorbei ift, das kohlige Skelett 

eine blecherne Blchfe bringt und fogleich verfchließt. 
Bei der Benutzung ſchlaͤgt man oberhalb der geöffneten 
Büchfe mit dem Stahl und Stein an einander, wobei die 
un ger glühbenden Stahlſtuͤckchen die davon getrof: 
fene Kohle wegen ihrer ungemeinen Lockerheit entzlinden 
und biefe fortglimmt, fo lange der Zutritt der Luft ges 
ftattet iſt, fogleich aber verliiht, wenn die Büchfe wieder 
verfchloffen wird. Statt ber Kohle bedient man ſich auch 
des fogenannten Feuerfhwammes ald Bunde. Das 
ſchwammige, lodere, bellgelbe, auf eine eigenthümliche 
Weife dedorganifirte Holz mehrer Baumarten, namentlich 
aber der Rüftern, eignet fich ſehr gut als feuerfangendbes 
Mittel für dad gewöhnliche Feuerzeug und wird gewoͤhn⸗ 
ih in meffingenen Buͤchſen, die an ber offenen Seite 
mit einem Feuerfteine verfeben find, — 

Der beſte Feuerſchwamm wird von Polyporus fo- 
mentarius, einem vorzüglih an Buchen und Birken, 
aber auch an anderen Bäumen vortommenden Pilz, ge: 
mwonnen. Man fammelt biefen im Auguft oder Septem⸗ 
ber, befreit ihn von feiner harten Oberfläche und dem 
Schlauch, ſchichtet ihn in aufrechtfiehende, unten mit eis 
nem Spund verfehene Fäffer, bebedft ihn mit einem Dedel, 
beſchwert biefen mit Steinen und begießt nun dad Ganze 
mit gewöhnlichem Fluß: oder Quellwafier, womit ed acht 
Zage ſtehen bleibt, worauf man bafjelbe abläßt und nun 
friſches Waſſer, in welchem für jeden Eentner Schwamm 
4 Pfund gute Potafche gelöft ift, aufgießt. Mit biefer 
Lauge bleibt der Baumfhwamm im Sommer zwei, im 
Winter aber vier Wochen hindurch im Keller ſtehen, wor: 
auf man fie abläßt, ben Schwamm im reinen Wafler 
abwäfcht, und zum Abtröpfeln hinlegt, zulegt aber, mit: 
teld einer kräftigen Schraubenprefie, nachdem man ihm 
eine kuchenartige Geſtalt gegeben bat, auspreßt. Bei al: 
len diefen Operationen wird der Schwamm von ben ſich 

igendben erdigen und falzigen Theilen befreit, und bie 
Bubenförmige Geftalt deffelben auf die Weife hergeftellt, 
daß man ihn auf einen hölzernen Klog legt und mit ei: 
nem hölzernen Schlägel Anfangs ſchwach, dann immer 
flärfer und unter öfterem Umwenden ſchlaͤgt. Wenn der 
Schwamm ungefähr halbfertig ift, bleibt er einige Tage 
rubig liegen, worauf man ihn wieber fchlägt, bis er die 
erfoderliche Form hat. Die kuchenfoͤrmigen Schwämme 
werden fäulenförmig auf einander gefchichtet und gepreßt. 
Iſt die Feuchtigkeit foweit entfernt, als ed durch Preffen 
gefcheben kann, fo werben die Schwaͤmme wieder einzeln 
auf dem Kloge mit dem Schlägel bearbeitet, wobei aber 
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wieberum Anfangs ſchwach, fpäter immer ftärker geſchla⸗ 
gen wird, und fobald einzelne Schwaͤmme hierbei nicht 
nachgeben wollen, fo werben fie nochmals mit Waſſer et: 
was befeuchtet; follte auch biefes nicht wirken, fo wirb 
der Schwamm nochmals in die Potafchenbeize gegeben. Die 
in bimne Lappen auögefchlagenen Schwämme werben an 
Schnure gereibt und im Schatten getrodnet; fobald fie 
etwas abgetrodnet find, nochmals von allem Fremdartigen 
gereinigt, dann vollfommen ausgetrodnet und hierauf in 
einen feuchten Raum oder Keller gebracht, nad einigen 
Zagen zwifchen den Händen weich gerieben, getrodnet 
und dann unangefeuchtet nochmals zwifchen ben Händen 
gerieben, woburd fie die — eichheit erhalten und 
nun für den Handel und Gebrauch tauglich find. Zur 
Vermehrung ber Brennbarkeit gibt man hin und wieder 
die Schwämme in eine ſchwache Salpeterlauge, worauf 
fie getrod'net werben. 


In ber neuern Zeit find vorzugsweiſe bie demis 
[hen Feuerzeuge in Gebrauch gefommen, welche bar: 
auf beruben, daß zwei Körper bei der Beruͤhrung ober 
Mifhung fi zerfegen oder verbinden, und hierbei bie 
—— brennbarer Koͤrper nothwendige Menge 

rme frei wird; in gewiſſer Beziehung find ſolche Feuer: 
zeuge auch eleftrifche, denn eine jebe chemifche Trennun 
ober Verbindung ift eine Ausgleihung bifferenter Eleftri: 
eitäten, die fi in ber Feuererſcheinung fund gibt. 

Die hemifchen Feuerzeuge laffen ſich in drei Haupt: 
arten einthellen, nämlich in Phosphorfeuerzeuge, in Wis 
triolfeuergeuge und in Frictionsfeuerzeuge. -Das Pbos- 
phorfeuerzeug wird auf verfchiebene Weiſe dargeftellt. 
Gewöhnlich nimmt man ein enges und langes Kläfchchen, 
in welches man etwas abgetrodneten Phosphor bringt, 
biefen durch gelinde Erwärmung ber Flaſche zum Schmel: 
zen unb bierauf durch die Berührung mit einem gluͤhen⸗ 
den Eifendrahte zur Entflammung bringt, dad Ganze ei: 
nige Augenblide fchüttelt und, nachdem ber Phosphor 
binlänglich roth geworden ift, den Eiſendraht herauszieht, 
das Flaͤſchchen gut verftopft und abkühlen läßt, womit 
bad Feuerzeug fertig ift. Zur Bequemlichkeit wird es in 
eine Weißblechbuͤchſe geftellt, in welcher zugleich ein hin» 
reichendb großer Behälter zu den Schwefelhölzchen iſt. 
Beim Gebrauche taucht man ein ſolches Schwefelhoͤlzchen 
in das Fläfchchen, drebt ed herum, damit der Schwefel 
mit etwas Phosphor bebedit werbe, und ziebt es heraus, 
wo dann an ber Luft die Entzündung ſtattfindet. Diefe 
erflärt man auf verfchiedene Weife; nach ber einen Ans 
fit, und zu Folge der Thatfache, daß ſich nach der Ber 
brennung des Phosphors auf die angegebene Weife waf: 
ferfreie Phosphor» und phosphorige Säure und Phos: 
phororyb in dem Fläfchchen neben unverbranntem Phos: 
phor befindet, wirb burch bad Beſtreben ber Phosphor: 
fdure, Waffer anzuziehen, foviel Wärme in Freiheit geſetzt, 
daß dadurch ber mit herausgenommene Phosphor und 
durch dieſen dann ber Schwefel entzündet werbe. Nach 
einer anderen Anficht ift bie Berührung zwiſchen Phos⸗ 
phor und Phosphororyb ber Grund, warum fich erfterer 
in der Luft entzündet, und nach einer — Anſicht 
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wird die Entzündung beffelben nur der Beruͤhrung mit 
Schwefel zugefähtieben, indem man von der Thatfache 
ausgeht, baß fich beide Körper fehr leicht und ſchon bei 
smwöhnlicher Temperatur verbinden, biefe Verbindung bier 
ttfindet und eim ſchwefelhaltiger Phosphor viel leichter 
entzündlich iſt, als reiner Phosphor; jebenfalls- aber fpielt 
die wafferfreie Phosphorfäure, vermöge ihrer waſſeranzie⸗ 
henden und daͤburch Wärme erregenden Kraft, eine Haupt: 
rolle, — Nah einem anderen Verfahren läßt man den 
Phosphor im einem Fläfchchen von Glad oder Blei nur 
ſchmelzen, ohne ihn au entzunden. So vorgerichtete Feuer⸗ 
euge haben eine längere Dauer, indem ber Phosphor 
eim Sffnen des Gefäße der eintretenden Luft weniger 
Oberfläche darbietet und deshalb fich weniger ſchnell gaͤnz⸗ 
fich orybirt. Beim Gebrauche muß man aber die Schwe: 
felhoͤlzchen ziemlih ſtark an der Phosphormaffe reiben, 
wobei fie leicht abbrechen. Nach einer anderen Angabe 
fol man den Phosphor auf die zuerft angegebene Weife 
fchmelzen und mit einem glühenden Eifendraht entzünden, 
aber zugleich etwas gebrannte Magnefia, ober die Hälfte 
gebrannten und zepulverten Kalk zufeken, fo lange um- 
rühren, bis Alles pulverig erfcheint und dann verfähließen. 
Man fchreibt gewöhnlich die feichte Zundbarkeit der mit 
Magnefia zubereiteten Phosphorfeuerzeuge (die mit Kalk 
bereiteten taugen wenig) einer Verbindung des Phosphors 
mit Magnefia zu; aber es mag auch die durch dieſe bes 
bingte feinere Bertheilung des Phosphors die Urfache fein. 
— Nah einem anderen Verfahren foll man den Phos: 
phor mit 4 feines Gewichtes Wachs in einem Gläächen 
unter Waffer und im Waiferbade zufammenfchmelzen, 
dann dad Ganze im Wafferbade erfalten laffen, bis der 
Phosphor anfängt zu erfiarren, und nun das Flaͤſchchen 
in rotirendbe Bewegung feßen, ſodaß fih die Miſchung 
an den Wänden anfeht, worauf man das im Fläfchchen 
befindliche Waffen ausgieft und dieſes an einem luftigen, 
aber fühlen Orte fo u offen flehen läßt, bis alles 
Waffer verdampft ift. — Eine andere Vorfchrift zur Ber 
reitung ber re geringe ift die, daß man in ein 
Feines Flaͤfchchen 4 Theile Phosphor, 8 Theile Steindl, 
1 Theil gelbes Wachs und 1 Theil feine Korkfeile gibt, 
das Ganze im Waſſerbade gelind erwärmt, bis ber Phos: 
phor und das Wachs fchmilzt, dann dad Ganze mit ei: 
nem Eifendrabte ſchnell unter einander rührt, und bad 
Schmelzen und Umrühren wiederholt, damit der Phosphor 
recht fein vertheilt wird, worauf man das Fläfchchen ver: 
flopft und erfalten läßt. Diefe Art Feuerzeuge ift fehr 
empfehlenöwerth, da fie, wenn bad Fläfchchen nur jedes 
Mal gut verfchloffen wird, Jahre lang brauchbar find. — 
Endtie ift noch ein Verfahren angegeben, das wir aber 
nicht empfehlen bürfen, und nur ber Bollftändigkeit wegen 
bier anführen. Man foll nämlich ein erbiengroßes Stück 
Phosphor in einem Fläfchchen mit der gleichen Menge 
Schwefelblumen im Waffer: oder Sandbab fo Iange 
fhmeljen und erwärmen, bis der Phosphor eine rotbe 
Farbe — hat, worauf man es verſchließt und 
erkalten läßt. Die Schwefelhoͤlzer entzuͤnden ſich ſehr 
leicht bei der Beruͤhrung der Phosphorſchwefelmaſſe, aber 
mit der Darftellung iſt ſehr große Gefahr verbunden, da 


* 


402 


fi der Phosphor und Schwefel ſelbſt bei nur gelinder 

Erwaͤrmung oft fo raſch und mit folcher Energie verbin⸗ 

den, daß bie furchtbarſten Erplofionen hervorgerufen wer⸗ 

ben, die mit der Berfchmetterung bed Gefäße verbunden 

find und dem Arbeiter, außer den gewöhnlichen Schnitt 

—— noch die ſchmerzhafteſten Brandwunden zuziehen 
nnen. 

Als eine andere Art Phosphorfenerzeuge find noch 
die fogenannten turiner Lichtchen anzuführen, die auf 
die Weife angefertigt werden, daß man: in eime 4—5 Zoll 
lange und 2 Linien im Lichten weite, ar bem \einen Ende 
in eine Kugel ausgeblafene Glasröhre in den Eugeligen 
Theil ein Stud Phosphor bringt, und hierauf in bie 
Röhre einen Wachsſtock, deffen Docht mit etwas Nelkenoͤl 
befeuchtet und mit Kampher» und Schwefelpulver beftreut 
ift, fo hineinſteckt, u der Docht den Phosphor berührt; 
hierauf wird die Kugel gelind erwärmt, damit Phosphor 
und Schroefel zufammenfchmelzen, dann das offene Ende 
ber Glasroͤhre zugefhmolzen, und im einiger Entfernung 
über der Kugel ein Frickſtrich gemacht. Beim Gebrauche 
bricht man an ber eingefridten Stelle dad Roͤhrchen ab 
und zieht den Wachsfiod heraus, der fih nun felbft 
entzündet. 

Die Vitriolfeuerzeuge find jest die allgemein 
verbreitetften Feuerzeuge, da fie mit einer großen Be: 
quemlichkeit eine ungemeine Billigfeit verbinden und aud) 
leicht von Jedermann felbft wieder in Stand gefebt wer: 
den innen. Zur Einführung berfelben war bie Ent: 
deckung Berthollet’8 über die Ehlorverbindungen mit alla: 
liſchen Bafen, und die feichte Zerſetzbarkeit derſelben bei 
Berührung mit concentrirter Schwefelfäure, oder beim 
Schlagen, Stoßen u. f. w. mit brennbaren Körpern, ber 
Grund und die erfte Einrichtung diefer Feuerzeuge, bes 
ftehend aus gewöhnlichen Schwefelhölzern, die an dem ge⸗ 
fhwefelten Ende mit einem feuchten Gemenge mit chlor—⸗ 
faurem (nad der alten Sprache mit orybirt falyfaurem) 
Kali, Schwefel und etwad Gummifchleim überzogen und 
etrofnet werden, und einem Gefäße mit concentrirter 

chwefelſaͤure, in welche die erwähnte Maffe eingetaucht 
wird, verbreitete fi bald über Enropa und wurde bis 
auf unfere Tage immerwährend verbeffert und mwohlfeiler. 

Der Proceß, der bei der Thätigkeit diefer Feuerzeuge 
flattfindet, ift folgender. Das hlorfaure Kali iſt, wie der 
Name ſchon fagt, eine Verbindung von Kali und Chlors 
fäure, die aber durch viele Säuren, befonderd durch 
Schmefelfäure in die nähern Beſtandtheile zerlegt wird, 
Die Ehlorfäure felbft fann nur in Berbindung mit Waf- 
fer oder bafifchen Oxyden als foldhe beftehen; wird ihre 
das Eime oder Andere genommen, fo zerfällt fie in ihre 
Elemente, in Chlor: und Sauerftoff, welche Zerlegum 
aber fo raſch flattfindet, daß der Proceß zugleih mit 
Feuerentwidelung begleitet fl. Bei dem Eintauchen der 
mit Zündmaffe verfehenen Schwefelhöljchen in die Schwe- 
felfäure findet nun bie Zerlegung in dieſer Weile fiattz 
ndmlih durch bie Säure wird dad chlorfaure Kali der 
Zündmaffe zerlegt und die abgefchiedene Ehlorfäure zer⸗ 
fallt, da fie fein Waſſer vorfindet, augenblidtih und mit 
bis zur Feuererſcheinung gefleigerter Wärmeentwidelung 
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in ihre Elemente, während durch die freimerdende Wärme 
der Schwefel der Bünbmaffe entzünbet wird, und die weis 
tere WBerbrennumg erſt nad) dem rein geichwefelten Theile 
der Bünb en, von bier aber nach dem Holze ſelbſt 
äbergebt. ‚Heftigleit der Verbrennung wird im. erflen 
Moment noch dadurch gefteigert, daß bad aus ber Chlor⸗ 
fäure. freiwerbende Sauerſtoffgas zugleich mit thätig iſt; 
es bildet ſich fchwefelige Säure, die ben erftidenden Ge: 
ruch ‘verbreitet, zugleich aber auch durch die Gegenwart 
von Ehlor etwas Chlorfchwefel, der den eigenthuͤmlichen 
— nach gekochten Krebſen, bedingt. 

ie Anwendung ber flüffigen, concentrirten Schwe⸗ 
felſaͤure hat, bei nicht, gehoͤriger Beachtung ihrer Eigen: 
ſchaſten, mancherlei Übelftände. Die concentrirte Schwe: 
felfäure zieht nämlich aus der fie umgebenden atmofpbd: 
riſchen Buft fehr begierig Waſſer an und verliert hierdurch 
die-Eigenfchaft, in der Art und Meife auf die Zuͤndmaſſe 
zu wirken, baß eine Entzündung entſtehen könnte, indem 
zwar noch das chlorſaure Kali zerlegt werben kann, aber 
durch das vorhandene Waſſer das Zerfallen ber abaeichies 
denen Ehlorfäure verhindert wird, Beim öfteren Gebrauche 
ift der Zutritt der Feuchtigkeit zur Schwefelidure kaum 
zu verbindern und fie verliert bald ihre Kraft, bad Ge: 
menge zu entzünden, felbft wenn ihr Aufbewahrungsgefaͤß 
nach dem Gebrauche jedes Mal gut verichloffen wird. 
Ein anderer Übelftand der flüffigen Schwefelfäure ift der, 
daß bei ihrer Anwendung zur Entzündung der Bündhölz: 
hen es nicht vermieben werden fann, daß Heine Theile 
von jener herumgeſpritzt und hierdurch Kleidungsftüde, 
Möbel ıc. beihädigt werben, inbem fie eben wegen ihrer 
großen Anziehungskraft zum Waſſer, dieſes aus ben or: 
ganiſchen Körpern, bie die Elemente des Waſſers enthal: 
ten, anzieht und biefelben verkohlt. Dann wird auch noch 
bei ber Anwendung biefer Schmwefelfdure die Zuͤndkraft 
der Hoͤlzchen dadurch vernichtet, daß man biefe tiefer bin: 
eintaucht, ald erfoberlich ift, die ben Schwefel bevedende 
Schwefelfäure aber die Entzimdung deſſelben verhindert, 
felbft wenn ſich die Zündmafle entzündet haben follte. 
Man bat zwar biergegen eine im Ganzen finnreiche Bor: 
richtung vorgefchlagen, nämlich, die Schwefelſaͤure in ei: 
nem Glaſe aufzubewahren, in befien Hals ein bleiernes 
Gefäß eingefept wird, beffen Boden ſehr fein durchloͤchert 
if, und beim Schütteln und Erwaͤrmen des Glaſes burch 
die hohle Hand nur eine hoͤchſt geringe, aber zum Ent: 
zunden ber Bündmafle binreihende Menge Schwefelfäure 
hindurchlaͤßt, doch bat fich biefe Vorrichtung feiner allge: 
meinen Verbreitung zu erfreuen gehabt. — Durd) bie von 
Romer eingeführte Anwendung von Asbeſt ald Vehikel 
für bie Schwefelläure, welche auf jenen nur in folcher 
Menge A offen wird, daß er eine feuchte, aber nicht flie: 
Sende ie barftelit, wurde einer ber größten Übelftände 
der BVitriolfeuerzeuge befeitigt, indem nun ber Schwefel: 
faure ihre Flüffigkeit genommen‘ war und bei gebörigem 
Berhältniffe zwifchen Aöbeft und Schwefelfäure, die ein- 
tauchenden Zimdhoͤlzchen nicht mehr Schwefelfäure heraus: 
nehmen, ald zur Entzündung nötbig if. Diefe Berbeffe: 
rumg der Feuerzeuge ift allgemein eingeführt, weniger aber 
«ine andere, ebenfalld von Romer angegebene; nämlich 
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das Anziehen von Waſſerdaͤmpfen zu vermeiden, welche 
darin beſteht, daß man den. mit, Schweſelſaͤure getränften 
und in bag Glas fefteingebrädten Asbeſt mit etwas Queck⸗ 
fiber bebedt. Diefe BVerbefferung doͤchſt weſentlich 
und würbe.gewißi, eine größere Verbreitung gefunden has 
ben, „wenn „nicht die Billigkeit der Witriolfenerjeuge, zu 
den Koſten des nöthigen Queckſilbers in einem. zu großen 
Misverhaͤltniß fände, 

Was nun die: Borrictung dieſer Feuerzeuge, betrifft, 
fo ift-biefe folgende: Man gibt in ein ſtarkes trockenes 
Glas von :1.— 2 Loth Juhalt, trodenen Asbeſt, am Be 
ften etwas langfaſerigen, und befeuchtet mun dieſen mit 
ſoviel concentrirter und raschender Schwefelfäune, waͤh⸗ 
rend man fortwährend mit einem Glasſtabe ben ‚Asbeit 
feftorüdt, daß diefer zwar ganz damit befeuchtet iſt, aber 
felbt beim. längeren Umliegen feine Schwefelfänre. heraus» 
laufen läßt; bat man zu viel Schweſelſaͤure hinzugege: 
ben, fo fucht man den Überſchuß derſelben durch Einbrin: 
gen von mehr Adbeft zu binden. Dad Glas wird dann 
mit einem Stöpfel von Glas, der gut eingefchliffen. fein 
muß, ober von Kork, welcher in Wachs gehalten fein 
muß, verichlofjen. 

Die Bereitung der Zuͤndhoͤlzchen für bie Vitriolfeuer: 
zeuge ift im Mefentlichen folgende: die gebörig zugeridhs 
teten Holzftüdchen, welche früher und auch jegt noch mits 
unter aus freier Hand gefchnitten wurden, meift aber auch 
durch eigene Hobel und Mafchinen verfertigt werben, und 
eine edige oder runde Geftalt haben, werben an bem eis 
nen Ende in Schwefel getaucht, der nicht höher erbigt iſt, 
ald grade zum Schmelzen binreicht, indem er fich bei die— 
fer Zemperatur am flüffigften darfiellt; das Eintauchen 
gefchieht nicht tiefer, ald bis zu ungefähr 3 Linien, bie 
Hölzchen werben fogleich wieber herausgezogen, und ber 
überfhüffige Schwefel wird durch eine abftoßende Bene: 
gung wieder entfernt. Maren bie Hölzchen volllommen 
troden, fo baftet der Schwefel gut an dem Holze und bleibt 
ed. auch mach längerem Aufbewahren und Verſenden; find 
dagegen bie Hölschen feucht gewefen, fo brödelt ſich nach 
einiger Zeit der Schwefel wieder ab. 

Die Anfertigung der Zündmaffe. erfobert bie größte 
Vorſicht, da bier mit einem Körper — dem chlorfauren 
Kali — zu thun ift, der nicht allein bei der Gegenwart 
brennbarer Körper, durch die Berührung mit Schwefel: 
fäure, fondern auch durch Erwärmung, Stoßen, Reiben ıc. 
mit ber furdtbarften Exploſion zerfegt wird. Man ver: 
fährt bei ber VBermengung der Zuͤndmaſſe auf die Weife, 
dag man dad chlorfaure Kali für fi mit ein wenig Waſ⸗ 
fer zu einem ganz feinen Brei zerreibt und bann zu die— 
fem bie übrigen Beftanbtheile, aber ebenfalls mit Waffer 
Kal fein zerrieben, fest, in welchem Falle dann Feine 

fahr vorbanden if. Wird die Maffe jedoch wieder 
troden, fo ift abermals die größte Vorſicht nöthig, und 
es iſt unbedingt darauf zu ſehen, daß bie Miſchung fort 
während feucht erhalten wird, weshalb ‚fie, wenn biefelbe 
troden geworben, erft nach längerem Einweichen mit Wafs 
fer wieber zerrieben werben barf. 


Man hat verſchiedene Vorfchriften vu Bieng ber 
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Zundmaſſe vorgeſchlagen, die mehr ober minder ihrem 
Zwede * die einfachſte iſt: 
3 e chlorſaures Kali, 
1 -Xheil Schwefel, 
"Gummi und Waffer in ber binreichenden Menge, 
woraus mit Befolgung ber angegebenen Brig er 
ein ein Brei geformt wird, ber eine ſolche Conſiſtenz 
t, daß beim Eintauchen der Schwefelhölger eine hinrei⸗ 
ende Schicht ſitzen bleibt. Diefe Maffe unterfcheidet fich 
aber nah dem Zrodenen in ber Farbe fehr wenig vom 
Schwefel und gibt deöhalb Veranlaffung, daß damit ans 
efertigte Zümbhölzer entweder anfcheinend als unbrauch⸗ 
r verworfen, ober bei der Benugung tiefer in ben ſchwe⸗ 
felfäurehaltigen Asbeft eingetaucht werben, als nötbig ift, 
und deshalb oft nicht fortbrennen. Zur Vermeidung bie: 
fer Übelftände fest man der Zundmaſſe farbige, verbrenn: 
liche Stoffe, wie Zinnober für rothe, Indigo für blaue, 
und Kohle für ſchwarzgraue Zuͤndmaſſe zu, welche dann 
auf die angegebene Weſſe zuſammengeſetzt und verarbeitet 
wird. Derartige Vorfchriften find: 
J Theile chlorſaures Kali, 


: Gchwefelblumen, 
3 =  Golopbon oder Benzoẽk, 
3 = arabiſches Gummi, 
2 s: Xraganth, 
3:3 , 
binreichended Waffer; 
12 Theile chlorſaures Kali, 
4. =: Gchmefel, 
3 ⸗Zucker, 
2 5 Gummi, 


1 =  BZinnober, 
hinreichendes Waſſer, 
in welchen Vorſchriften der Zinnober durch hinreichende 
Mengen von Kohlenpulver oder Indig erſetzt werden kann. 
Die mit einer dieſer Maſſen verſehenen 3 ndhoͤlzchen ent⸗ 
Imden ſich nach dem Trockenen fehr gut, wenn die Schwe⸗ 
Feifäure gehörig concentrirt iſt; hat aber dieſe ſchon Waſ⸗ 
fer angezogen, oder ift überhaupt zur Füllung der Zuͤnd⸗ 
flaͤſchchen eine fchwächere Schwefelfäure verwendet wor: 
den, fo verfagen die Zundhoͤlzchen aus ben oben angeges 
benen Grlnden, jedoch foll eine aus 
16 Theilen chlorſaurem Kali, 
3°»: Schwefel, 
1 :  SKoblenpulver 
ufammengefehte und mit fchelladhaltigem Weingeiſt zu eis 
ei Bi angerührte Zündmaffe bie Eigenfchaft haben, 
nach dem Zrodenen auch durch eine ſchwaͤchere Schwefel: 
fäure entzündet zu werden. 

Zu den WVitriolfeuerzeugen find auch die von Jones 
unter dem Namen Prometbeand eingeführten, tragbas 
ren Feuerzeuge zu rechnen, bie auf die Weiſe verfertigt 
werden, daß man in eine enge, ungefähr 2’ Zoll lange 
Züte von Papier eine feuchte Zümbmaffe von chlorſaurem 
Kali, Schwefel, Benzoe u. f. w. und zwiſchen diefe eine 
fehr enge und kurze Röhre, im welcher fi) ungefähr ein 


— — 
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Tropfen Schwefelfäure befindet, und die an beiden Enden 
zugefhmolzen iſt, bringt und hierauf in gelinder Erwaͤr⸗ 
mung bie Zimdmaſſe zu trodnen ſucht. Beim Gebrauche 
ſchlaͤgt man mit eimem harten Körper auf: ben Theil der 
Tuͤte, in welchem ſich bie Zuͤndmaſſe befindet, wobei die 
die Schweſelſaͤure enthaltende Roͤhre zerbricht und die 
herausdringende Schwefelſaͤure die Maſſe entzündet: Iſt 
dad Papier vor dem Zuſammenrollen auf der innern Seite 
mit Talg, Wachs und dergl. Überftrichen,, ober mit «iner 
Salpeterlöfung getränkt worden, fo ift im erſten Falle die 
Zündmafje nicht allein vor Feuchtigkeit geſchuͤtzt, ſondern 
es iſt auch eine anhaltendere Verbrennung erzielt; und im 
legteren Falle glimmt das Papier langfam weg und eig— 
net fich dann fehr gut zum Anzünden von Gigarren wber 
Zabafäpfeifen, wo auch ein Anftrih von Benzoetinctur 
nicht nur die Feuchtigkeit abhält, fondern auch beim Ber: 
brennen des Zuͤnders ein angenehmer Geruch verbreitet wird. 
Zu den chemiſchen Fewerzeugen find auch bie neuer: 
dings mehr in Gebrauch gefommenen Frictionsfeuerzeuge 
zu rechnen, von deren man mebre Arten bat. Sie mer: 
den ebenfalld aus leicht zeriegbaren und bierbei Feuer 
entwidelnden, oder aus leicht verbrennlichen Körpern‘ zu⸗ 
fammengefest, und die Entzündung berfelben durch Reiben 
oder Stoßen bewerkftelligt. Im Anfange ihrer Einfühs 
rung wurben fie in Beige mehrer Unglüdöfälte, die ſie 
veranlafßten, in mehren Laͤndern verboten. Die Fabrica: 
tion und die Bervolllommnung ber Frictiondfeuerzeuge 
ift aber feitbem foweit vorgefchritten, daß fie wenig mehr 
Gefahr als die Zündhölzer für bie Vitriolfeuerzeuge ha— 
ben. Auch finden fie fich jeht fait überall im Handel. 
Dieerplobirenden Frictionsfenerzeuge, auch 
befannt unter dem Namen „Lucifer matches‘ 48 von 
Jones oder Congreve eingefuͤhrt und werden auf die 
Weiſe verfertigt, daß man auf den Schwefel gewoͤhnlichen, 
aber für dieſen Zweck am Beſten, die platte Form bes 
figenden Schwefelhölzern eine Zimdmaſſe auffest, die aus 
einem Theile hoͤchſt fein zerriebenen Schwefelantimons, drei 
Theilen zuvor mit Waffer ganz fein zerriebenen chlorſau⸗ 
ren Kali's, und der nöthigen Menge Leimwaſſer zuſam⸗ 
mengefegt und ungefähr 3— 4 Linien lang die Schwefels 
a Shih diefer Zündhölzer bedien fid 
ur ung bdiefer Zündhölger bedient man ſich 
einer Fläche von Papier, Pappe ober Holz, welche mit 
einem Überzuge von fein gepulvertem Glas, Quarz oder 
Thonſand verfehen find, ober aud andere raube — 
wie Fiſchhaut, Feilen u. f. w., an welchen die Zündmaffe 
gerieben wirb, die fi dann gewöhnlich fogleich entzündet, 
wenn man immer eine frifche Fläche zum Reiben aus: 
wählt. Man verfertigt bie kuͤnſtlichen Reibungöflächen auf 
bie Weife, daß man Papier, Pappe, Leber und dergl. im 
kaſchirten Zuftande mit einem aus 1 Pfund Zifchlerleim, 
Gummi oder Stärke und fechd Theilen Wafler gemachten 
Schleim überfireiht, noch nafß mit einem Gemiſch von 
Duarz, Gladpulver oder Thonſand und Golcothar (caput 
mortuum, engliſch Roth, rothes Eifenoryb) gut beftreut, 
dann no zwei Mal mit einem Pinfel überftreicht, und 
nach dem Zrodenen in Eleine Blätter ſchneidet, deren je 
zwei zu einem Büͤſchelchen zufammengebeftet werben. 
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Auch findet ſich jetzt häufig ein rauher Überzug an ben 

enen ober hölzernen Etuis für die Streichzuͤndhoͤl zchen, 

e überhaupt in Beziehung auf Eleganz mande Ab: 
änderungen getroffen worden find, bie jedoch hier nicht 
weiter erwähnt werben können. Bemerkenswerth iſt es 
aber, daß aus manchen Fabriken jebt Streichzlindhölzer 
- geliefert werben, bei denen bie weitere Verbrennung nicht 
durd Schwefel, fondern durch andere brennbare Stoffe 
fortgefegt und fo ber unangenehme Geruch des brennen» 
den Schwefel befeitigt wirb. 

Die Romer'ſchen Streichzündhölzer unter: 
ſcheiden fich von ben vorigen dadurch, daß fie außer chlor⸗ 
faurem Kali auch einen Zuſatz von Phosphor haben. Die 
Zuͤndmaſſe, bie zu diefen benugt wird, erfobert bei ihrer 
Bereitung eine große Vorfiht, und wird auf bie Weife 
dargeftellt, daß man einen biden Schleim aus arabifchem 
Gummi bis zu 40 — 50° R. erwärmt und auf vier Theile 
beffelben bei dieſer Zemperatur einen Zheil Phosphor feßt, 
der fogleich fchmilzt und durch Reiben aufs Feinfte zer: 
theilt wird, worauf man fein geriebenes, chlorfaures Kali, 
Salpeter, Benzod u. ſ. w. zuſetzt und in die einen zarten 
Brei bdarftellende Mafje die Schwefelbölzer taucht. In 
der neuern Zeit hat man trob der Vervolllommnung, 
welche die Fabrication der Streichhoͤlzer mit chlorfaurem 
Kali erfahren bat, doch immer mehr gefucht, für derartige 
Feuerzeuge den Zufag von chlorſaurem Kali zu vermeiden, 
indem deſſen Gegenwart body immer eine Gefahr befürch⸗ 
ten läßt, die bei der vollfommenften Fabrication vorfom: 
men kann. Durch bie fogenannten geräufchlod zuͤndenden 
und brennenden Zuͤnder iſt diefe Gefahr befeitigt worden, 
und man verfertigt jet biefelben im großen Mengen, 
Nach m. ift ein Gemenge von 

16 Theilen arabiihem Gummi, 


9» Phosphor, 
16 = fem geichlämmten Braunftein, 
14 — chemiſch reinem Salpeter 


dad Befte für derartige Zunder und wird in der Art vor: 
bereitet, daß man in einem flachen Gefäße dad arabifche 
Gummi mit der nöthigen Menge Waffer zu einem Schleim 
vermifcht, der beim ei nicht zu dünn wird, und 
dann die vorgefchriebene Menge Braunftein — ſtatt def: 
fen aud) Mennige — zufeht, die Mifhung bis zu 50’R, 
erwä und nun den Phosphor in Heinen Stüden zugibt ; 
ſowie bdiefer fchmilzt, wird das Ganze mit einer flachen 
Reibkeule tüchtig unter einander gerührt, fobaß der Phos: 
phor aufs Feinfte durch die ganze Maffe vertheilt wird, 
der Salpeter zugefebt und mit dem Rühren unter fort: 
wäbhrendem Erwärmen fortgefahren, bis dad Ganze in ei: 
nen gleichförmigen, nicht zu dünnen Brei verwandelt iſt, 
in welchem fich feine Phosphortheilcdhen zeigen, In diefen 
Brei werben die Schwefelhölzchen ober die mit Salpeter 
— Pappe getaucht und hierauf an ber Luft ges 
trodnet. 

Da der Phosphor ſchon bei gewöhnlicher Tempera⸗ 
tur fi) langfam orydirt und in diefem veränderten Zu: 
ftande begierig Waſſer aus der umgebenden Luft anzieht, 
mwoburd die Zündkraft der Hölzer vermindert oder gänz: 
lich aufgehoben wird, fo muß. man die Phosphorzuͤnder 
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in gut verfchloffenen Paqueten an trodenen Orten aufs 
bewahren. 
Man hat auch die langfame Verbrennung des Phoss 
phord an den Zuͤndern in der neueften Zeit dadurch bes 
feitigt, daß man biefe nach dem Zrodenen der Zuͤndmaſſe 
in eine Harzlöfung taucht, deren Loͤſungsmittel fehr raſch 
verbünftet, fodaß nachher das Harz ald ein dußerft feiner, 
aber dichter Überzug auf der Zündmaffe figen bleibt, und 
diefe gegen ben Einfluß ber atmofphärifchen Luft und 
Feuchtigkeit ſchuͤtzt, ohne felbit flörend auf die Zündfraft 
u wirken. Diefe Harzlöfung wird auf die Weiſe (nach 
Binterfeld) bereitet, daß man Kolophonium in gelinder 
Wärme fo lange ſchmilzt, bis alles flüchtige DI entfernt 
if, danıı nach dem Erkalten pulvert, und dad Pulver bei 
fie ar Zemperatur in Weingeift auflöft, der wenigs 


end 80% nach Richter hat. Nach bewerkfielligter, durch 
ftered Schütteln unterftügter Loͤſung wird bie Mare Fluͤf⸗ 
figfeit abgegoffen und benußt. 

Eine fehr niedliche und empfehlenswerthe Art der 
Streichzuͤnder ſind die fogenannten Wachs zuͤndlichte, 
zu denen etwa 3 Zoll lange Wachsdraͤhte dienen, die an 
der einen Seite einen Überzug von der eben beſchriebenen 
Phosphorzundmaſſe haben, der aber nicht zu ſchwach fein 
darf, da bier die zündende Maffe allein die Verbrennung 
des Wachfed einleiten muß. Als Kapfel für 20— 50 fols 
her Wachszuͤndlichte hat man Feine meffingene Büchfen, 
die fi) bequem in die Weftentafche fteden laffen, und an 
der untern Seite mit einer rauben Fläche zum Entzünden 
der anzureibenden Maffe, oben aber mit einer Heinen Öff: 
nung verfehen find, in welche dad andere Ende ber Zuͤnb⸗ 
lichte eingefegt wird. Diefe Wachslichte brennen lange 
genug, um mehre Briefe verfiegeln, oder ſich an einem 
dunkein Drte orientiren zu koͤnnen. 

Die durch bloßed Reiben entzuͤndbaren Maffen wers 
den auch auf gewöhnlichen Feuerſchwamm, falpeterifirteö 
Papier, Pappe und dergl. angebracht und im verfchiebe: 
nen Formen, ald Gigarrenzlinder, Fibibus und bergl., in 
den Handel gebracht, können jeboch hier nicht weiter er 
Örtert werben, und ed muß in Beziehung auf dieſe, fowie 
auf bie er Darftelung der oben angegebenen 
Zündwaaren, auf €. F. Marſchall's und von Guͤtle fort: 
geſetzte Anweifung zur —— aller Sorten Feuer⸗ 
euge und Feueretuis (Leipzig 1823.); Unterricht in ber 
Ka rication ber allgemein ar chemiſchen Schnell: 
feuerzeuge (Reipzig 1830.); ©. B. A. Probſt's Anweis 
fung zur Berfertigung aller Arten von Bünbapparaten, 
pneumatifchen und dhemifchen Feuerzeugen (Queblinb, 1834, 
in britter Auflage 1842.); €, H. Schmidt’s Vollſtaͤn⸗ 
diger Feuerzeugpractifant (Weimar 1840.) verwiefen 
werde 


n. 

Ebenſo wie in neuerer Zeit die Vitriol- und Streich⸗ 
feuerzeuge eine immer mehr zunehmende Verbreitung ges 
funden haben, find aud die Döbereiner’fchen Plas 
tinfewergeuge immer mehr in Aufnahme gekommen, 
und ihre Verfertigung befchäftigt verfchiedene Anftalten, 
in welchen biefelben in ben verfchiedenartigften und ges 
ſchmackvollſten Formen verfertigt werben. Ihre Einfühs 
rung gehoͤrt ebenfalld der neueften Beit an, denn die Ent: 


deckung der Eigenfchaft, auf welche fie bafirt worben find, 
fäut in das Jahr 1823, wo I. W. Döbereiner die Be: 
obachtung machte, daß Platinmohr (f. d. Art.) und 
höchft fein zertheiltes Platinmetall, wie ed durch Gluͤhen 
des Platinfalmiafs erhalten wird, durch aufſtuͤrmendes 
Waſſerſtoffgas, erfterer ſchon für fich, letzteres durch gleich- 
zeitige Berührung mit atmofphärifcher Luft oder mit 
Sauerftoffgas, bid zum Glühen erhitzt wird, und enblich 
bei gehörigen Zutritt von atmofphärifcher Luft ober Sauer: 
ſtoffgas das Wafferfloffgas entzimdet. — Die Eigenfchaft 
bes fein zertheilten Platind, das Wafferftoffgas bei Ges 
genwart von Sauerſtoffgas zu entzünden, aljo in Waſſer 
zu verwandeln, benutzte der Entdeder außer zu mehren 
andern Zweden, bie unter dem Artikel Platin zu fuchen 
find, nit allein fogleih zur Gonftruction eines neuen 
Bündapparate, fondern er fehte auch alle pecunidren Bor: 
theile bei Seite, und theilte die Entdeckung und die Bes 
nugung berfelben offen mit. — Das fein zertheilte Platin, 
wie ed unter dem Namen Platinfhwamm bekannt ift, 
erleidet bei ber Entzimdung des Waſſerſtoffgaſes feine 
Beränderung und kann bei gehöriger Beachtung feine 
Zündfraft fortwährend behalten, ber Platinmohr aber wirb 
durch die große Hitze in eine aͤhnliche Form, wie ber 
Platinfhwamm übergeführt, und muß dann ebenfalls, 
wenn er Wafferfloffgas entzunden foll, in Beruͤhrung mit 
Sauerftoffgas fein. 

Die erften ———— wurden nach Art der 
ſpaͤter zu befchreibenden elektrochemiſchen Feuerzeuge ein: 
gerichtet, bald aber weſentlich verbeffert und vereinfacht, 
und fogar auch portativ von Döbereiner in Glasröbren 
mit Pappetui, von Romer in einem Stode, eingeführt. 

Das für die Benubung der Platinfeuerzeuge noth: 
wenbige Wafferftoffgad wird durch Einwirkung verbünnter 
Schwefel: oder Salzfäure auf Zink entwidelt. Diefed 
Metall nämlich hat das Beſtreben, fih mit Sauerftoff 
oder Chlor zu verbinden. Bei Anwendung der verdühn: 
ten Schmefelfäure wird ihm Gelegenheit gegeben, fich mit 
eriterm zu verbinden, indem hierbei zugleich das Streben 
ber Schwefelfäure, ſich mit bafifchen Körpern zu verbin» 
den, ind Spiel kommt; ein Theil des vorhandenen Waf- 
ferd, welches aus Waſſerſtoff und Sauerftoff befleht, wird 
zerlegt, indem ficb der Sauerftoff mit dem Zink und dies 
fe$ in dem veränderten Zuflande mit der Schwefelfäure 
verbindet, das Wafferftoffgas aber abgeftoßen wird, und 
da fich kein anderer Körper vorfindet, mit dem er fich ver: 
binden könnte, ſo tritt er Iuftförmig auf. Bei der Ans 
wendung von Salzfäure ift die Entwidelung des Waffer: 
ftoffgafes anders zu erklären; die Salzſaͤure befteht nam: 
lich aus Chlor: und Mafferfloff, und ift, wie fie im Han: 
dei vorfommt, immer in einer gewiffen Quantität Waſſer 
elöftz wirkt fie num auf Bint, fo wird, nicht wie bei 
Anwendung der Schwefelfäure, dad Waffer, fondern bie 
Salzfäure felbft zerfeßt, indem fich ihr Chlor mit dem 
Zink verbindet, während ber dadurch freiwerdende Waffer: 
ftoff gasfoͤrmig abgefchieden wird. — Eine gewille Ber: 
bünnung der Säuren mit Waſſer ift deshalb nöthig, daß 
ein Mal bie Reaction derfelben auf dad Metall nicht zu 
energifch iſt, und zum andern ber neugebildete Körper, 
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nämlich das ſchwefelſaure Zinkoxyd oder bad Chlorzink 
einen Körper vorfindet, in welchem es ſich loͤſen kann. 

Zur Füllung des Doͤbereiner ſchen Feuerzeuges, deren 
verfchiebene Arten weiter unten befchrieben werben, mens 
det man num gewöhnlich ſoviel comcentrirte, mit Waſſer 
verbünnte Schwefelfäure an, daß die Haͤlfte des großen 
Gtafed oder Cylinders der Mafchine baven angefült iſt. 
Um daher dieſe Quantität zu bereiten, gieße man ben 
Gylinder halb voll Wafler, fehütte dann daſſelbe in eine 
Schale von Steingut ober Porzellan, und tröpfele nach 
und nad, indem man an dem Rande des Gefäßes hin⸗ 
fährt, etwa Pfund concentrirte, rauchende Schwefelfäure 
hinein, ruͤhre fobann mit einem gläfernen Stäbchen langſam 
um, laſſe die Mifchung ganz Palt werden und trage fie 
ylinder ein. 

Diefer Cylinder hat einen meffingenen Dedel, durch 
ben er vor ber dußern Luft bewahrt wird, und auf mel: 
chem fi oben die Mafchine zum Entjlinden befindet. 
Diefer Dedel bat an feiner untern Seite eine Metall 
frappe, in welche man, mittelö eined Kitted, den Hals eis 
ned Flaͤſchchens ohne Boden befeftigt, ſodaß durch den 
Kitt an ber Seite Feine Luft binburd kann. Ebenfalls 
an jenem Dedel nad Unten iſt ein metallenes Häkchen 
— dad mitten in ben Hals des Flaͤſchchens hin⸗ 
abjteigt. Nun nimmt man ein Stud Zink, ungefähr 1} 
Zoll im Durchmefjer, welches, um dem Zwecke dienen zu 
können, mit einem Roche in der Mitte verfehen ift. Durch 
biefes Koch ſteckt man genanntes metallenes Häkchen. Mit 
biefer Vorrichtung nun feßt man den Gylinderbedel auf 
ben Eplinder, wodurch der offene Boden bes Flaͤſchchens 
ſammt dem darin bängenden Zink in bie verbünnte 
Schwefelfäure taucht. Nachdem das Zink eine Weile 
in der Flüffigkeit gebangen bat, beginnt die Berfegung 
des Waſſers und das Waſſerſtoffgas fammelt fich im obern 
Raume des Fläfchehens ohne Boden, bis endlich bie 
Schmwefelfäure aus leßterem foweit verdrängt ift, daß 
das Zink, deſſen umterer Rand bis zum unten Rande 
des Fläfchchens hängt, von der Flüffigkeit nicht mehr bes 
rührt wird, Gin Emporfteigen berfelben am Rande des 
Eylinderd außerhalb des Fläfchchens iſt die nothwendige 
Folge davon, . 

So oft aber ein Theil des Gafes durch bie Öffnung 
des Hahnes ausgelaffen wird, fleigt die Schwefelſaͤure 
im Fläjchchen wieder empor, fommt wieder mit dem 
Zink in Berührung und erzeugt dad zum Bünden nöthige 
Gas aufs Neue, i 

Im Dedel ded Gplinders ift eine Öffnung zum 
Durdlaffen des Gafes, und über diefer Öffnung ein meſ— 
fingenes, mit einem Heinen angefchraubten Ausitrömungs= 
roͤhrchen verfehenes Ventil angebracht, weldyes durch einen 
Drüder vermittelö eines leichten Drudes geöffnet werben 
kann. Wird died Ventil geöffnet, fo drüdt die im Cy⸗ 
Linder befindliche Flüffigkeit durch ihre Maſſe bergefialt 
von Unten auf das im obern Theile des Flaſchchens be— 
findliche Waſſerſtoffgas, daß biefes aus. der feinen Dff- 
nung auf den Platinfchwamm firömt, ihn erhigt und da— 
durch ſelbſt entzündet wird, ſodaß man au ber Gasflamıme 
brennbare Körper leicht entzünden kann. 
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Das Äußere Mundflüd bed Bentils iſt zum Ab⸗ 
ſchrauben eingerichtet, damit man daſſelbe, wenn es fich 
juweilen opft, mittels einer feinen ſtaͤhlernen Nadel 
wieder Öffnen, oder auch daſſelbe, im Falle es ſich zur ſehr 
erweitern und zu viel Gas hindurchlaſſen follte, mit einem 
Hammer enger zufammenfclagen kann. — Neuerdings 

t man auf dem am Dedel befindlichen Apparat eim 

ae angebracht, welches fi durch ein Rab beim 
Öffnen des Beutils im die Mitte zwifchen Ventil .und 
Platinſchwamm bewegt, und alöbald vom brenmenden Gafe 
entzuͤndet wird, fobaß man im Augenblide ein brennendes 
Licht hervorrufen kann. 
Die Fuͤllung der Platins, wie Überhaupt derjenigen 
Feuerzeuge, die jih auf Entzindung des Wafferfioffgafes 
beziehen, erfodert einige Vorſicht. Das Waſſerſtoffgas 
bildet nämlich im "feinem mit —— oder atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Luft gemengten -Zuftande eine Luftart, die bei 
Annäherung eines gluͤhenden Koͤrpers ober des elektriſchen 
Funkens mit einem ſehr heftigen Knall entzuͤndet, und 
deshalb Knallluft genannt wird. Bei der Einrichtung 
der Platinfeuerzeuge ift in ber erfien Füllung bes Gas— 
reſervoirs mit Waſſerſtoffgas diefe Knallluft immer ent: 
balten, denn die Flüffigkeit dringt beim Öffnen des Hab: 
nes mur forweit in dad Gasrefervoir ein, daß innere und 
äußere Flüffigkeit im gleicher Höhe ſtehen, alſo oberhalb 
der- Flüffigkeit im Mefervoir noch atmofphäriiche Luft ent 
halten if. Beim Schließen des Hahnes vermengt ſich 
das nun auftretende Waſſerſtoffgas mit der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft, und dieſes Luftgemenge könnte, wenn man es 
fogleich auf den Platinfhwamm wirken läßt, leicht eine 
Erplofion nad) dem Innern des Feuerzeuged, und wie 
fhon mehre Fälle vorhanden find, ein Zerſchmettern def 
felben, verbumden mit Verlegung der Umgebung, verurs 
fachen. Diefe Gefahr zu befeitigen, iſt leicht, indem man 
nach der Fuͤllung des Refervoird die darin enthaltene Luft 
einige Male ausftrömen läßt, ohne daß fie auf den Pla: 
tinſchwamm wirken kann; man braudt nur vor berfelben 
ein Kartenblatt zu halten, und die Luft entweicht, ohne 
entzimdet zu werden. Diefes Öffnen beö Hahnes und 
Berfchließen des Platinſchwammes kann man zur grös 
Bern Sicherheit einige Male wiederholen, auch darf ed 
bei feiner neuen Füllung verfäumt werben. 

Ein Hauptbedingniß für bie Döbereiner'fchen Feuer: 
zeuge if ein quter Platinfhwamm, der zur Entzündung 
des Waſſerſtoffgaſes dient. Diefe Zuͤndſchwaͤmmchen von 
Diatin find jest, wie die Zimdmaſchine felbft,‘ auch im 
Handel zu haben, und werben aus reinem Platinfalmiak, 
der auf vielfach gewundenen Platindraht aufgetragen und 
geglüht wird, verfertigt. Die Darftellung eines guten 
Platinfalmiatd, der volltommen frei von Jrid ift, gehört 

u den Haupfbebingniffen; denn wenn aud bad Irid für 
ch dad Waflerftoffgas noch fchneller entzündet, ald das 
reine Platin, fo ſchwaͤcht ed doch bie zündende Kraft des 
lestern bedeutend, wenn es diefem beigemifcht it. Man 
nimmt zur Darftellung des Platinfalmiats Draht oder 
Blech, oder auch Abfälle von Platin, welches zuvor we: 
gen etwa anhängenden Eifend mit Salgfäure gekocht, dann 
aber mit Waſſer abgewaſchen und in eine Heine tubulixte 
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Metorte gebracht wird: hier uͤbergießt man ed mit einem 
Gemiih von zwei Theilen concentrirter Salzfäure unb 
einem Theil concentrirter Salpeterfäure, welche beide voll- 
fommen rein fein muͤſſen, fest an die Metorte eine Bor: 
lage und erbigt jene mittelö der ſchwachen Flamme einer 
Weingeiſtlampe foweit, daß bie Flüſſigkeit im ſchwaches 
Sieden kommt. Das Platin iſt am und für ſich weder 
in Salzfäure, noch in Salpeterfäure lö$lih, wol aber in 
einem Gemiſch beider, indem ber Sauerftoff der Salpeters 
fäure theilweife von dem. Wafferftoffe der Salzfäure zu 
Waſſer angezogen und aus lehterer beöhalb Chlor im 
Breiheit gefegt wird, welches fi) aber im- Moment feines 
Freiwerbens arößtentheil® mit dem Platin zu Platindhlo: 
rib vereinigt, während ein geringer Theil des Chlors, fo: 
wie bie theilweife entfaueritoffte Salpeterfäure ald Sal: 
petergas entweicht, und fich großentbeild in dem im ber 
Borlage enthaltenen Waffer verdichten, zum Theil aber 
unverbichtet entweichen, und ben Arbeiter jtörende Dämpfe 
verbreiten, weshalb die Operation an einem gut ziehenden 
Orte unterhommen werben muß. Sobald die Einwirkung 
bed fauren Gemiſches, welches auch unter dem Namen 
Königswaffer bekannt ift, auf dad Platin beendigt ifl, 
was daran erfannt wird, daß fich der zuvor grünlich ober 
roͤthlich erfcheinende leere Raum der Retorte und Borlage 
farblos zeigt, und wenn noch nicht alles Platin in der 
Retorte gelöft ift, wird ber flüffige Inhalt derfelben von 
dem ungelöften Theile abgegoffen, das in die Vorlage 
übergegangene und etwas friſches Koͤnigswaſſer, melches 
eine geringere Menge Salpeterfäure enthält, auf das uns 
gelöfte Platin gegoſſen, bie Erwärmung bis zum ſchwa⸗ 
hen Sieden wiederholt u. ſ. w., bis ſich alles Platin ges 
löft bat. Die erhaltenen Loͤſungen von Platin, welche 
gewöhnlich noch eine Duantität freie Säure enthalten, 
werben nach dem Klären in einem MWafferbade an einem 
gut ziehenden Ort bis zur Syrupsconfiften; verbampft, 
dann mit etwas reiner concentrirter Salpeterfäure vers 
mifcht, wiederum bid zur Syrupsconfifteng verbünftet, ber 
Ruͤckſtand in einer geringen Menge beftilirten Waſſers 
aufgenommen und, nad bem Abgießen von ben abgeſetz⸗ 
ten unlöslichen Theilen, fo lange mit einer gefättigten Auf: 
loͤſung von reinem Salmiaf im Waſſer, dem aber etwas 
reiner Alkohol zugefegt wird, vermifcht, als ſich noch ein 
eitronengelber Niederfchlag bildet. Diefer wird dann auf 
eine Filter von reinem Drudpapiere gebracht und bier 
zu wiederholten Malen mit beftillirtem Waſſer abgewa- 
fchen, wo er dann zur Bereitung der Platinſchwaͤmmchen 
ganz tauglich iſt. 

Bei der Loͤſung des Platinerjed im Koͤnigswaſſer 
auf bie oben angegebene Weiſe erhalt man zwar auch 
eine Fluͤſſigkeit, bie bei der Mifchung mit Salmiaflöfung 
Platinfalmiat gibt; diefer ift aber wegen eines Gehaltes 
von Jrid und einiger anderer Metalle zur Bereitung ber 
Platinſchwaͤmmchen untauglih. Muß man jedoch folches 
Platinerz verarbeiten, fo verfähtt man am Bellen und 
wohlfeilften nad. des Verfaſſers Methode auf folgende 
Weite: man löft das Platinerz auf die oben angegebene 
Meife, in eimem Gemifch von 2 —3 Theilen concentrirter 
Salzfäure und eimem Theile concentsirter Salpeterfäure, 
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bie jeboch beibe nicht chemiſch rein zu fein brauchen, und 
übergieft ben von ber Loͤſung getrennten Rüdftand fo oft 
mit immer geringen Mengen Königswaffer, bis biefes 
felbft nad) längerem Sieben nicht mehr braum gefärbt wird. 
Die fämmtliche Löfung wird dann im Waſſerbade foweit 
eingedampft, daß die Oberfläche ber Füſſigkeit ſich mit 
einem Salzbäutchen bedeckt und der Geruch von Chlor 
wahrzunehmen if. Darm wird ber Rüdftand in Waſſer 
aufgelöft, und die kalte Löfung an einem gegen den Zus 
tritt bed Tageslichtes gefhligten Orte fo lange mit Kalk: 
mild, d. b. einem mildyigen Gemiſch von gebranntem, ge: 
loͤſchtem Kalk und Waſſer vermifcht, bis die Flüffigkeit 
nad) dem Umrühren und längerem Stehen Gurcumapapier 
braun färbt, worauf man fie noch mit einer Quantität 
Kalkwaſſer vermifcht und in einem bebedten Gefäße 12 
Stunden ſtehen läßt. Durch die Vermifchung der Pla: 
tinlöfung mit Kaltmilh an einem bunfeln Orte werden 
aus bdiefer alle fremden Metalle ald Oxyde niedergefchlas 
gen, während bad Platin gelöft bleibt, und ſich nur bei 

Einwirkung des Zageslichted oder bei flattfindender 
Erwärmung — bie deshalb bei dem Vermiſchen mit Kalk: 
milch vermieden werden muß — ausfcheiden würde. Hat 
fi) der Niederfchlag der fremden Metalloryde gehörig ab: 
gefchieden, fo wird bie uͤberſtehende helle Elfe keit abge: 
goffen, der Niederfchlag aber auf ein Filter gr racht und 
mit Kalkwaſſer ausgewafchen, bis dieſes farblos abläuft, 
dann fämmtliche Flüffigfeit mit foviel Salzfäure vermifcht, 
dag fie ganz ſchwach fauer reagirt, und hierauf. foweit 
eingedampft, daß fie ungefähr das vierfache Gewicht des 
in Arbeit genommenen Platinerzes Fur Hierauf wird 
fie mit einer gefättigten Loͤſung von Salmiak in Waffer 
bis zur vollftändigen Faͤllung vermifcht, der Niederfchlag 
einige Male mit deftillirtem Wafler ausgewaichen, dann 

etrodnet, und enblich in einem bebedten beffifchen Ziegel 

— wach eingebrüdt, fo ſtark und fo lange erhitzt, bis alle 
flüffigen Theile entfernt find, wo bann ein loderes ſchwam⸗ 
miged Platin zurüdbleibt, welches durch Auflöfen in reis 
ner Salzfäure und Salpeterfdure und Fällen der Loͤſung 
mit gefättigter Salmiakloͤſung einen ganz reinen Platin: 
ſalmiak liefert. 

Die Bereitung der Platinfhmwämmchen ift einfach. 
Uber einen Heinen eifernen Ring wird ein Neb, und uͤber 
dieſes 2— 3 Bügel von ganz feinem Platindrabt gezogen 
und nachher ausgeglübt; ber Platinfalmiat felbf wird 
mit foviel deftillirtem Waffer angerührt, daß er einen 
nicht zu dünnen Brei bildet, biefer aber mitteld eines 
Holzfpänchens oder einer ſpitz geſchnittenen Federſpule auf 
dad Platinneg und die Bügel aufgetragen, ſodaß ber ei: 
ferne Ring nicht berührt wird, dann an der Sonne oder 
über der Flamme einer Weingeiſtlampe — und 
endlich in der Flamme einer mit reinem Dochte und rei: 
nem Weingeiſte verfehenen Lampe geglübt, wobei die flüch: 
tigen Theile des Salmiaks entweichen und das Platin 
felbft an dem Drahte und unter feinen einzelnen Theilen 
haftend als eine ſchwammige, feft genug zufammenhän: 
gende Maſſe zurückbleibt. Das Unterftügen der Flamme 
Saurch das Loͤthrohr ift für die Darfiellung der Platins 
ſchwaͤmmchen gar nicht nöthig und fogar machtheilig, da 
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in der hoͤhern Temperatur bie einzelnen Platintheilchen 
mehr zufammengeben und bie Zünbfraft vermindert, ober 
fogar gänzlich aufgehoben wirb. Zu bemerken ift nod, 
daß das Audglühen ber mit Platinfalmiaf überzogenen 
Netze an einem Iuftigen Drte gefchehben muß, und nicht 
ba vorgenommen werden darf, wo fich leicht orybirbare 
metallene Gegenftände befinden, weil diefe durch bie dabei 
auftretenden Salmiafs und Salzfäurebämpfe angegriffen 
werden. Man verfertigt auch Platinſchwaͤmmchen ohne 
Eifenring auf die Weife, daß man eim ungefähr 2 Zoll 
langes Sthd feinen Platinbrahted in der Mitte zu eimer 
Doppelfchleife verbindet und in diefe ben feuchten Platin: 
falmiaf einträgt, worauf man, wie eben angegeben, verfährt. 
Diefe Art, obgleich jet feltener im Gebrauche, iſt der er: 
flern vorzuziehen, weil bier das Eifen ganz entfernt ift, 
welches felbfi dann noch angegriffen wird, wenn ed auch 
nicht vom Platinfalmiat berührt worden ift, indem fich 
während des Glühens durch die nebenbei auffteigenden 
Dämpfe etwas Chloreifen bildet, das fich zum Theil wer: 
flüchtigt, zum Theil auf dem Platin niederfchlägt und defs 
fen zündende Kraft vermindert, 

‚Die fertigen Platinſchwaͤmmchen werben gewöhnlich 
zwifchen Baumwolle gelegt, je zu drei ober ſechs Stüd 
in Heinen Schächtelchen aufbewahrt unb in ben Handel 
age beffer iſt aber friſch ausgeglühte, erfaltete und 
ein gepulverte Koble von weichem Holz als Umbüllungss 
mittel zu erwäblen, da biefe manche auf die Zuͤndkraft 
ber ——* nachtheilig wirkende Daͤmpfe anzieht 
und fie nicht zu jenen gelangen läßt. 

Die weiter oben angedeutete Einrichtung des Platins 
feuerzeuges iſt in Fig. 1, und bie legt — in Fig. 
2 bargeftellt. . 

A ift dad große Glas ober ber Gylinber, ber bis 
in A mit verbünnter Schwefelfäure angefüllt if. BB 
ift der. meffingene Dedel defjelben, in deſſen Mitte fich 
Öffnung befindet, bei der eime nach Unten zu ins 
‚gehende, runde, metallene Krappe angelöthet iſt. 
CCi ein gläfernes Flaͤſchchen, das unten feinen Boben 
bat. Diefed Flaͤſchchen wird an feinem Halfe dick mit 
Kitt beftrichen und in die Metallfrappe eingefittet. fe 
ift ein Draht, der oben an der untern Seite bed Dedels 
befeftigt iſt, und frei in ber Mitte des Flaͤſchchens hinab: 
gebt; el ift.ein anderer Drabt, der bei e an erflern ans 
gehängt wird, und der das Zink d trägt, bad an ihn be: 
feftigt worden; g iſt das Meine Gefäß, welches den Plas 
tinſchwamm enthält; k ift das angefchraubte Röhrchen 
des Ventils kh, durch welches dad Gas auf den Pla: 
tinfhwamm g flreiht und h der Drüder des Ventils. 
Wird diefer niedergedrückt, fo öffnet fih das Ventil bei 
k, und bad Waſſerſtoffgas firömt auf ben Platinſchwamm 
& derfelbe geräth ins Gluͤhen und entzündet den ganzen 

trabl kg, an welchem man nun ben Fidibus leicht 
entzündet. A 

Big. 2 iſt das Feuerzeug mit einem Laͤmpchen cf, 
dad im ruhigen Zuftande an einen metallenen Bügel d 
angelehnt if. Wird der Drüder b niedergedrüdt, fo 
wird dad Laͤmpchen c von dem Rabe e im Kreife zwi⸗ 
fhen das Ventil a und den Platinſchwamm gefchoben ; 
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der Docht bei e kommt in das entflammte Gas, und 
wird entzündet, worauf beim Zurüdfahren des Drüders 
das Lämpchen wieder an ben Bügel d kommt, und fo 

- angezimbet flehen bleibt. gg ift eine metallene Kapfel, 
die den Glascylinder umgibt. 

Nah einer noch einfahern Einrihtung kann biefes 
Feuerzeug noch folgendermaßen eingerichtet fein. Es be» 
flieht aus zwei Glasgefaͤßen h und f, Fig. 3, an dem 
untern ift ein Zubulus angeblafen, welcher mit einem 
Hahne verfehen if. Etwas von der Öffnung des Hab: 
ned entfernt hängt vor bemfelben ein Stuͤckchen PMatins 
ſchwamm a, welches man dadurch ſich verihafft, daß 
man das Ende eines Platindrahtes zu einem Ringe dreht, 
und dieſen in Platinſalmiak eintaucht und gluͤht. Oben 
bat das Gefäß f eine Offnung, in dieſe paßt ber untere 
Theil des zweiten Gefäßes b, welcher ein offenes Rohr 
iſt, luftdicht hinein; ganz unten iſt daran ein Stüd Zink 
e aufgeftedt. Man gieft in das untere Gefäß foviel 
verbünnte Schwefelfäure, daß fie nicht ganz bis an ben 
Zubulus gebt. Setzt man dann das andere Gefäß bins 
ein und verfchließt den Hahn, fo entwidelt fih vom Zink 
aus das MWafferftoffgas, welches die Flüffigkeit in das 
Gefäß h dur das Rohr g in die Höhe treibt, bis das 
Zink freifteht. 

Dr. Fyfe bat folgende Einrichtung angegeben, die in 
Sig. 4 abgebildet ift, und von ihm den Namen hydro— 
yneumatifche Rampe erhalten bat, Diefelbe befteht 
aus ber gebogenen Glatröhre abe, von beinahe 1 Zoll 
ännerem en Sie ift an beiden Enden offen und 
im hölzernen Fußgeftell b befeftigt. Der kurze Schenkel 
e ift 5 und ber lange a 8 Zoll lang. In die Mündung 
e ift eine Glasroͤhre eingefchliffen, mit einem meifingenen 
Hahne verfehen. Bei e ift ein fhiebbarer Meffingring 
aufgefegt und an demfelben ein meflingener Abſatz, wel: 
her den Platinſchwamm F trägt. 

Da der Platinſchwamm feine Zuͤndkraft verliert, wenn 
er lange Zeit der Luft ausgefegt it, fo bedeckt man ihn 
mit ber Kappe h. Soll die Lampe gebraucht werden, fo 
bringt man ein Stud Zink in die furze Röhre, wo es bei 
g ungefähr 1 Zoll hoch Über dem Knie der Röhre, ver: 
möge eined Glasroͤhrenſtuͤckchens h erhalten wird. Man 
ſchuͤttet alsdann verbinnte Schwefelfäure ein, fobaß die 
Röhre bid zum Punkte i gefüllt if. Das Waſſerſtoffgas 
füllt den kuͤrzern Schenkel und treibt die Flüffigfeit in 
den andern. Es befindet fich alfo immer ein Gasvorrath 
unter dem Drude einer Flüffigkeitsfäule von 6—7 Zoll 
im kuͤrzern Schenkel; Öffnet man baber den Hahn, fo 
firömt dad Gas gegen das Schwaͤmmchen. Wie weit 
man ben Platinſchwamm von der Mimdung ber Röhre 
zu entfernen babe, das haͤngt vom Kaliber der Öffnun 
ab; da aber ber Ring e ſich nieberfchieben läßt, fo tft die 
paſſende Entfernung ſogleich zu finden. 

Der eben befchriebene Apparat enthält nur 1 Ku: 
bifzoll Gas, aber diefe Quantität iſt hinreichend, ein Licht 
anzuzlinden; denn wenn auch das Platin nicht fo glühend 
wird, um bad Gas zu entzünden, fo genügt eö doch, um 
ein Schwefelhölzchen (vergl. jedoch dad unten Gefagte 
über die Haltbarkeit der Platinſchwaͤmmchen) anzubren: 

%. Eacoti.d. W. u. . Erſte Section. XLIU, 
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nen. (Gray's Praftifcher Chemiker und Manufacturifl. 
[Weimar rn ©. 240.) Prechtl (Encyklopaͤdie 6. Bv.) 
empfiehlt Fig. 9 und die Einrichtung fürs Platinfeuerzeug. 

Fig. 6 ift der Grumbdriß dieſes Apparats. Das cy⸗ 
Iindrifche Glasgefaͤß aa hat 10 Zoll Höhe und 4 Zoll 
Durchmeffer; auf daffelbe ift mur lofe der meflingene 
Dedel b aufgefegt, deſſen innere Fläche man gem mit 
einer Bleiplatte belegt, um bie zufällig in die Hoͤhe 
fprigende Schwefelfäure vom Meſſing abzuhalten. Der 
gläferne Glasbehälter e, welcher bie &eftalt eines Flaͤſch⸗ 
chens ohne Boden hat, iſt mit ſeinem Halſe in den Deckel 
b gefittet. Auf den Deckel witd die koniſche oben ver: 
fchloffene meffingene Kapfel i gefegt. Der fugelförmige 
Knopf k dient zum Aufheben des Dedeld. Eine Art 
von bleiernem Dreifuß d ſteht auf dem Boden des Gefäs 
ßes a, Auf diefen Dreifuß legt man ein Stud Zink e; 
füllt das Gefäß zur Hälfte mit verbinnter Schwefelläure 
und ftülpt den Dedel auf. Das entwidelte Wafferitoff: 
gas fammelt fih in e und drüdt hier die Fluͤſſigkeit bins 
ab, weldye dafür in dem Raume zwifchen a und c ems 
porfeigt. m ift das Rohr, durch welches dad Gas bers 
audtritt, wenn der Hahn N geöffnet wird. Dieſes Rohr 
endigt in einer Spitze n (f. Fig. 8), welche eine feine 
Öffnung und außen ein Schraubengewinde enthält. Letz⸗ 
teres dient zur Befeftigung einer weiten Kapfel o, n’ iſt 
ein Zoch mit dem auf n paffenden Schraubengewinde, p 
ein Spalt, durdy welchen Fuft eintreten kann, um ſich mit 
dem aus n hervortretenden Maflerftoffgafe zu vermengen. 
Born wird auf die Kapfel ein Ring r’ (r’ in ber Fig. 8) 
gefhoben, und in diefen ift horizontal ein feiner Platin: 
draht gefpannt, auf welchem fi ein Stüdchen Platin: 
Zur Aufnahme des Drahtes beſitzt 
die Kapfel 0 an den Enden bes horizontalen Durdhmef: 
ferd ihrer Öffnung zwei Kerben q, von welchen man bie 
eine in Fig. 7, die andere in Fig. 8 bemerkt. Beim Um— 
drehen bed Hahnes kommt der Platinſchwamm durch bie 
Beruͤhrung des Wafferftoffgafes ins Glühen, und der hier: 
durch entzündete Gatftrom ſetzt den Docht der Weingeiſt⸗ 
lampe b’ (Sig. 5. 6) in Brand. Im Fig. 5. 6. 7 iſt y 
ein Fleiner meflingener Hut, welcher den Docht der Lampe 
bededt, wenn das Feuerzeug nicht gebraucht wird, und. s 
eine Preisförmige Platte, welhe, indem fie die Kapfel 0 
verfchließt, den Platinſchwamm fchüst. 

Wenn man Licht machen will, fo müffen diefe beiden 
Theile befeitigt werden, damit das Gas austreten Fann. 
Der Hahn trägt zu diefem Behufe einen gebogenen Arm 
wx, auf welchem zwei horizontale Stifte figen. Der 
Stift w greift unter den Arm t, an welchem bie Platte 
s beſindlich; der Stift x aber unter ben Arm v, welcher 
ben Hut y bält. t und v drehen ſich um ben Punft u, 
jedoch mit einiger Reibung, ſodaß fie nicht von felbft her: 
abfallen fönnen. Dreht man num den Hahn, fo hebt ber 
Stift x des in die Höhe gehenden Armed wx ben Huf 
y von ber Lampe, fobann hebt ber Stift w ben Arm t 
auf, macht alfo die Kapfel frei (Fig. 7). Beim Zurüd: 
treten des Hahnes bleibt vy ſtehen, aber ber Stift x 
drüdt num ts hinab (Fig. 5). Der Hut y wirb mit 
ben Finger abgefeht. a 
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Eine fehr intereffante Vereinfachung der Platinfeuer: 
zeuge verdanken wir W. Eifenlohr. Diefes Feuerzeug 
(Fig. 9. 10) befteht: 1) aus einem durch Quedfilber, ver: 
duͤnnte Schwefelfäure, oder irgend eine andere Fluͤſſigkeit 
eye Glasventile AB; 2) aus einem Glascnlinder 

'C; 3) einem Platinſchwamm D; 4) einer elaftifchen 
Feder aus Metallbrahbt, und 5) einem Gefüfe FF 
von Glas. 

Das Ventil AB (Fig. 11) beſteht aus einem Glas: 
röhrchen, welches an mehren Stellen zu Kugel ABa auf: 
geblafen ift. Die Kugel B ift oben oder zur Seite offen 
und communicrt mit A. Das Möhrchen ift von A bis 
B mit einer beliebigen Sperrflüffigkeit, am beften mit 
einer Mifhung von vier Theilen Waffer und einem Theile 
Schwefelfäure, ganz oder zum Theil amgefüllt. Diefe 
Miſchung ift befonderd zweckmaͤßig, weil bad Waffer und 
die Schwefelfäure fehr ſtark an dad Glas adhäriren und 
‚folglich hermetiſch ſchließen; ferner, weil diefe Miſchung 
mwegen ber. VBerwandtfchaft der Schwefelfäure zum Wafs 
fe nie verbunftet. Bon ber Kugel B kann das im Gy: 
inder C entwidelte Wafferfloffgas in die Kugel A treten, 
wenn die Sperrflüffigkeit aus dem Röhren AB durch 
Vermehrung der Elajticität des Gafes in die Kugel A 
gebrücdt ift. Aus der Kugel A entweicht das Gas nad 
a, dringt durch dad Röhrchen ab (Fig. 9) entweder in 
die luftdicht verfchliegende Huͤlſe de von Metall oder Glas 
und firömt unmittelbar durch die gefrümmte und auöge: 
jogene Glasröhre aus. Der Zwed der zweiten Kugel a 
it, daß bie Blafen, welche in A durch die Sperrflüffigs 
feit gebildet werden und etwa bis in die obere Öffnung 
von A bringen, in der zweiten Kugel zerplagen. 

Der Cyhlinder C ift luftdicht in den Dedel GG, 
welcher von Holz oder Metall fein Fann, gekittet. Der 
Gylinder kann die Geftalt (Fig. 9. 10) haben, doch ift 
Fig. 10 zwedmäßiger, weil der Wulſt pq das zu weite 
Emporfchnellen beim plöglichen Aufhören des Drudes auf 
die Feber verhindert. 

Die Fever EE, welche ben Eylinder C umfchließt 
und ihn, wenn er herabgebrüdt ift, bei aufhörendem Drude 
wieder emporfchnellt, fi 
Mitte den Eylinder CC aufnimmt, und deſſen Rand auf 
dem Gefäße FF fist. Diefer Ring paßt auf die Öffnung 
des Gefäßes FF, ohne feft darin zu fein. In dem Cy— 
finder CC hängt an dem Ventile AB ein Stud Zink 
K an einem Kupferbrabte. Das Platinſchwaͤmmchen D 
fann, wie in Fig. 9, durch eine fingerhutartige Hülfe 
von Metall vor Staub gefchüst werden, ober e& ift, wie 
in Fig. 10, von einem feitftehenden metallenen Gylinder 
um — Das Niveau der Fluͤſſigkeit (verduͤnnte Schwe⸗ 
felſaͤure) iſt außerhalb des Cylinders durch bie Linie rr 
angegeben. : 

Die Art, wie diefed Feuerzeug in Gang gie wird, 
ifl folgende: Zu Fig. 9 bringt man in das Gladröhrchen 
b einige Tropfen Eherrfläffigkeit; diefe fenfen ſich und 
füllen alödann das gefrümmte Röhrchen von A bi B 
an, hierauf wird die Hülfe de aufgefittet. Zu Fig. 10 
bringt man die Sperrflüffigkeit dadurch nah AB, daß 
wıarn den Gplinder CC mit HH aus dem Gefäße F 
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nimmt, die Spige C in eine Schale mit Sperrfläffigkeit 
taucht, das offene Ende des Cylinders in ben Mund 
nimmt, und fo lange faugt, bis einige Tropfen einge: 
drungen find. Hierauf wird das Bin? im Bentile am 
Häkchen bes Kupferbrahtes aufgehangen, und der Cylin⸗ 
der © auf das Gefäß HI geſetzt. Drüdt man auf den 
Dedel GG, fo geht der Cylinder in die Flüſſigkeit hinab, 
das aͤußere Niveau rr fleigt, die Luft im Cylinder wird 
dadurch zufammengepreft und drüdt die Sperrflüffigkeit 
aus dem Röhrchen AB in die Kugel. A. Ein Theil der 
Luft entweicht durch die Öffnung C und die Säure kann 
dadurch an das Zinf gelangen. In Folge deſſen ent: 
widelt fich das eg und entzündet den Platin⸗ 
ſchwamm D, Nun ift die Mafchine im Gange. Wird 
auf den Dedel GG gedrüdt, fo geht der Eylinder herab, 
der Platinſchwamm wird von dem comprimirten bei-e 
ausftrömenden Gafe getroffen, und entzündet leßteres. 
Hierauf läßt man den Dedel los, bie elaftifche Feder EE 
drüdt ihn wieder in die Höhe, die Sperrflüfjigkeit tritt 
zurüd, und das MWafferftoffgas iſt bermetifch abgefchloffen. 
Fig. 10 dürfte den Vorzug verdienen, weil fie einfacher 
ift und die Öffnung C ſich nie orydirt. . 

Der Vorzug diefes neuen Feuerzeuges vor den Doͤ⸗ 
bereiner’ichen und anderen Bündmafchinen foll darin beftes 
ben, daß es 

1) wohlfeiler ift, indem der meffingene Hahn wegfällt; 

2) daß ed dauerhafter ift, da fich das Ventil nicht 
abnugt, wol aber der Hahn; 

3) daß es ficherer ift, während ber befie Hahn ims 
mer einiges Gas durchlaͤßt; u 

4) daß es aus derfelben Urfache weniger Zink und 
Schmwefelfäure erfodert; 

5) daß es ohne fünftliche Vorrichtung nie offen bleibt 
unb baber gefahrlos ift, und i , 

6) daß ed dem Roſte nicht ausgeſetzt ift, weil fich 
fein Metall daran befindet. 

Diefe Mafchinen werben deshalb allgemein verbreis 


‚tet werben. 


Belchriebenem Apparate ziemlich ähnlich ift Scheele’s 
vereinfachtes Platinfeuerzeug ohne Hahn. 

Diefes Feuerzeug bat folgende Einrichtung, welche 
bad Gewerbeblatt für Sachſen mitgetheilt hat. 

Genau in der Mitte des Dedeld vom Säurebehäl: 
ter iſt eim ungefähr Zoll im Durchmeffer haltendes, "% 
Zoll unterhalb und 1 Zoll oberhalb des Dedelö hervor: 
ragended, am untern Ende etwas abgerundetes Meffing- 
röhrchen angebracht. Diefes Röhren ift oben an feiner 
Mündung bis auf ein viertel Zoll Tiefe fo erweitert, daß 
man darin ein Stuͤckchen Gummi befeftigen und darauf 
brüden kann, ohne eine Einfchiebung in den engern Thkil 
ber Röhre befürchten zu müflen. Durch dieſen Gummi 
und dad Röhrchen geht ein Stift, deffen Durchmeffer das 
Röhrchen mur foweit ausfüllt, daß in dem engen Zwi⸗ 
fchenraume bas fih im Feuerzeuge entwidelnde Gas hin⸗ 
dur kann. Das untere Ende dieſes Stiftes trägt ein 
Metallſcheibchen, auf deffen unterer Seite ein Stud geöls 
teö Leder fo befeftigt iſt, daß daſſelbe, ſobald der Stift 
gehoben wird, ſich Iuftbicht gegen bad untere Ende der 


FEUERZEUG 


Nöhre anlegt, und das Röhrchen Öffnet, fobald der Stift 
gefenkt if. An dem obern Ende des Stiftes iſt ein 
Knopf, der fih auf dad Stuck Gummi fo auflegt, daß 
defien Federkraft, um den Schluß am andern Ende zu 
bewirken, ben Stift genligend bebt, jeboch fo, daß er immer 
noch ſoviel Beberkraft behält, um bei einem Fingerdrude 
noch etwas nachzugeben und das untere Röhrenende zu 
Öffnen: Gegenüber dem auf dem Dedel angebrachten 
ſchwamme ift an dem Röhrchen die kleine Brenns 

‚ welde das Gas nach dem Schwamme leitet. 
Die ung des Refervoirs, -d. h. ded zur Sammlung 
des Waſſ * beſtimmten Glasbehaͤlters, fowie bie 
des Zinks geſchieht auf dieſelbe Weile wie bei den ge: 
wöhnlichen Bündmafchinen. Ein Drud auf den Stift 
Öffnet die Röhre, das Gas firdmt aus der Brennmün: 
dung ber Röhre auf den Schwamm und biefer entzündet 
bafjelbe auf die befannte Weife. - 

Romer bat, wie ſchon erwähnt, das Platinfeuerzeug 
auch in Form eines gewöhnlichen Stodes conftruirt. Es 
ift dieſes eine gehörig lange Metalibülfe, welche nach dem 

iffe zu in eine Schraube ausgeht, bie an ber Seite 
mit einer Öffnung veriehen, welche mit einer Schrauben: 
mutter verſchloſſen ift, welche nach Oben hin eine Öff: 
nung nah bem Platinfhwamm hat, ber in dem hoblen 
mit einem Klappdedel verfehenen Knopfe befeftigt iſt. Die 
Füllung des Stodes mit Waſſerſtoffgas gefchieht aus ei: 
ner Kugel, welche zuvor an ber Ruftpumpe entleert und 
dann mit Waſſerſtoffgas foweit angefüllt wird, daß diefes 
efähr einen -Drud von M— 25 Atmofphären auslıbt; 
dir Kugel wird auf den Stod gefchraubt, erſt ihr Hahn 
und bann durch Umdrehung bed Stodgriffes der des Gy: 
linders geöffnet, wobei das in der Kugel befindliche Gas 
in den Stod übergeht, bis es hier benfelben Drud aus: 
übt ald in der Kugel; bierauf verfchließt man wieder ben 
Hahn des Stodes und der Kugel, ſchraubt beide aus eins 
anber und fest das nach dem wamme münbende Rohr 
und den Knopf (welche beide — abgenommen werden 
muͤſſen) wieder auf den Stod. Beim Gebrauche dreht 
man nur ben Grifftheil des Stodes halb herum, wodurch 
die in ber Schraube befindliche Öffnung mit ber Ruft 
communicirt, dad zufammengepreßte Wafferfioffgas her 
ausdringt und am den Platinihwamm flreicht, welcher es 
entzündet. Der Verfafler befist einen folchen Stock, der, 
auf die angegebene Weiſe geflilit, für etwa 100 Zundun⸗ 
en Gas enthält, und außerdem gegen Verletzungen des 
latinfchwamms, die durch Aufſtoßen des Stodes entſte— 
ben fönnten, durch eine an einer Sprungfeber befindliche 
Seingkadel gefchigt iſt. 
| ad ſchon erwähnte, von Döbereiner eingeführte 
portative Platinfeuerzeug iſt auch von demfelben mit An: 
wenbung bed Iridiums eingerichtet worden, denn bie Zuͤnd⸗ 
kraft bes Iridiumſchwammes ift nach Döbereiner’s Erfab: 
rung größer und dauernder ald bie bes Platin. Der 
parat befteht aus einer etwa ’% Zoll weiten, beberför: 
gebogenen Glasröhre Fig. 12 aaa, welde an dem 
Ende b zugefchmolzen, am andern Ende c aber mit einer 
luftdicht aufgelitteten Meffingbülfe zur Aufnahme eines 
kleinen, bei ſtarkem Drude noch iuftdicht ſchließenden 
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Hahnes d verfehen, und burch eine verfchiebbare Vorrich⸗ 
tung von Meffing e vor Zerbrechen geſchützt iſt. Der 
kürzere, etwa 6 Zoll lange Schenkel ber Röhre dient zur 
Aufnahme 1) eines Pleinen Zinkcylinders f, welcher auf 
einem in ber Biegung der Röhre befindlichen, im einer 
Are burchbohrten Korfe ruht, und 2) der zur Entwides 
lung des MWafferftoffgafes dienenden Galzfäure, womit 
faft der ganze Raum bed Schenkels angefült ift. Der 
andere, um 1 Zoll längere Schenkel, weldyer während ber 
Füllung des kürzen Schenkels mit liquider Salzfäure 
mit ber in ihm enthaltenen Luft gefüllt bleibt, bat bie 
Function, die oben genannte faure Flüffigfeit in ſich auf: 
unehmen, wenn biefe durch das fich entwickelnde Waſſer⸗ 
hoffas (bei gefchlofienem Hahne) aus dem kürzen Schens 
fel verdrängt wird, und die. babei zufammengepreßte Luft 
eingefchloffen zu erhalten, damit biefelbe beim Öffnen des 
Hahnes die faure Fluͤſſigkeit in den fürzern Schenkel zu: 
rüddränge und aufs Neue mit dem Zink in Berührum 
bringe. Da durch biefe Berührung immer wieder bie 
Entwidelung des Gafes veranlaßt wird, fo ftellt der Ap⸗ 
parat gewiffermaßen ein fich felbit fuͤllendes Reſervoir dar. 
Diefes Refervoir kann nun 1) als ſolches beim Gebrauche 
von Waflerftoffgad zu eubiometrifchen Berfuchen, und 
2) als portatives Irid- oder Platinfeuerzeug gebraucht 
werden. Im erjten Falle fchraubt man auf ben Hahn 
d die melfingene Schale hh, Fig. 13, füllt dieſe mit 
Waſſer, fest auf bie obere Mündung bes Habnes bie 
rabuirte Röhre, welche ganz oder zum Theil mit Waf: 
Ferfloffgas gefüllt werden fol und et nun ben Hahn 
ein wenig, wo bann bad Gas augenbiidlih ausftrömt. 
Im zweiten Falle fchraubt man auf den Hahn d den 
kleinen Zündapparat iii (Fig. 12), beflehend: 1) aus eis 
ner 1% Zoll langen und etwa eine Linie weiten Meffing- 
röhre kk, in deren oberem Ende ein beberförmig geboge- 
ned Glasroͤhrchen LL, von einem fehr Heinen Durchmeſ⸗ 
fer, eingefittet if, und 2) aus einem meffingenen Bebäl- 
ter m für den Irid- oder Platinſchwamm; es ift mit eis 
nem beweglichen Dedel’n verfeben, und rubt auf einem 
mit Schrauben verfebenen Statiohen 000, welches fo 
eingerichtet iſt, daß es hoch und miebrig, vor⸗ und ruͤck 
waͤrts geftellt werben kann. Nimmt man von m ben 
Dedel n weg, und öffnet den Hahn d, fo ſtroͤmt das 
Gas durch diefen und die Nöhre kk unb Il auf den in 
m befindlichen Schwamm, wo es fogleih entflammt wird. 
Es gibt verfchiedene Umftände, warum bie Matin: 
feuerzeuge außer Gang fommen, ober den Dienft verfa: 
gen. Wir wollen deshalb die zweckmaͤßigſten Mittel ans 
führen, dergleichen Feuerzeuge wieder gangbar zu machen. 
Das Feuerzeug verſagt in ber Regel nicht, fo lange bie 
Säure noch nicht mit Zink gefättigt, ober daffelbe aufge: 
gelöft iſt; im erften Falle muß die Flüffigkeit, welche nun 
eine Löfung von fchwefelfaurem Zink geworden, durch fris 
fche erfeßt, im zweiten Falle die Zinkſtange erneuert wer 
ben. Es fommt aber auch zuweilen vor, baß fich fein 
Maflerftoffgas mehr entwidelt, wenn ſelbſt noch Zink und 
ungebundene Sdure vorhanden ifl. Dieſes findet immer 
dann ftatt, wenn die Entwidelung des Waſſerſtoffgaſes 
fehr rubig bon flatten gegangen —— Feuerzeug 
. * 
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feit der Füllung nicht bewegt worben if. Das ſich bil: 
dende fchwefelfaure Zink oder Chlorzint bildet naͤmlich mit 
dem vorhandenen Waſſer eine Fluͤſſigkeit, die fpecififch 
ſchwerer ift ald die noch ungefättigte Fffigfeit, deshalb 
zu Boben finft und julect da die Flüffigkeit immer von 
Unten auf nad) dem Refervoir und dem Zink drüdt, nicht 
mehr auf lestereö wirft. Hebt man aber den Dedel mit 
dem Refervoir in die Höhe und fest die Fluͤſſigkeit damit 
in kreiſende Bewegung, fo vermifcht fich die obere Teich» 
tere, noch freie Säure enthaltende Flüffigkeit mit ber 
ſchwerern und nad) dem Öffnen des Hahnes und dadurch 
bedingtes Zutreten der Flüffigkeit zum Zink tritt wieber 
Gasentwidelung ein. Daß man bei diefer Bewegung ber 
Flüffigkeit das Gasrefervoir nicht fiber die Oberfläche der: 
felben bringen barf, erhellt aus dem oben bei ber Füllung 
der Feuerzeuge Gefagten. — Im Winter fommt es oft 
vor, daß ſich bei Anwendung von Schwefelfäure in dem 
Feuerzeuge eine große Menge Kryftalle abfcheiden, welche 
die untere Öffnung des Gaßrefervoird verschließen, und fo 
die ganze Wirkfamkeit der Feuerzeuge hemmen fönnen, 
indem dann die aͤußere Flüffigkeit nicht mehr beim Öff» 
nen des Hahned auf dad Waſſerſtoffgas drüden kann. 
Diefe Erſcheinung ift dadurch bedingt, daß fich das ſchwe⸗ 
felfaure Bine in einer niedrigen Temperatur weniger 
leicht im Waſſer Iöft, und deshalb kryſtalliſiren muß. 
Man vermeidet diefen Übelftand am beften durch Anwen: 
dung von Salzfäure, indem fi dad Chlorzink unter dem 
gegebenen —— nicht ausſcheiden kann. 

Außerdem kann aber noch Manches darauf hinwir—⸗ 
Een, daß dad Feuerzeug ben Dienft verfagt. Es fann 
naͤmlich 

1) durch unvorſichtiges Anzunden, durch Anſtoßen ıc. 
der leicht zerreibliche Platinſchwamm abfallen, und man 
muß ihn dann wieder zufammenfleben, oder durch einen 
frifchen erſetzen; — 

2) Staub, Wachs oder Fett kann die Mündung ber 
Hahnröhre verftopfen; in biefem Falle ‚reinigt man fie 
durch eine dünne Borfte. Iſt jedoch die Mündung did 
mit Wachs verftopft, fo genügt ein bloßes Durchſtechen 
nicht, da bei dem naͤchſten Anzünden das Wachs fchmilzt 
und die Röhre von Neuem verſtopft. Man muß in bie: 
fem Falle das Hahnftüd abfchrauben und über Weingeift 
ausglühen. Das Berftopfen ber gen erfennt man 
daran, daß bei Öffnung des Hahnes die Säure nicht in 
bie Glode dringt. 

3) Muß man die Natur der Körper, welche an ber 
Gaöflamme entzümbet werben follen, fehr berüdfichtigen. 
Am Beften eignet fich hierzu gemöhnliches Papier, das 
keine arfenifalifchen Theile (wie fie in mandem Briefpa: 
piere enthalten find umb ſich dadurch Fund a daß 
dafielbe nad; dem Anbrennen und Verlöfchen ſo lange eis 
nen noblauchartigen Geruch verbreitet, ald fich noch eine 

lühende Stelle vorfindet) enthält; auch ein bereitd ange 
rannt gewefener, d. h. mit einem verfohlten Docht ver: 
fehener Wachsſtock, Holz» oder Spirituäfibibus find brauch: 
bar; weniger jedoch Öldochte. Gaͤnzlich müffen zum Ans 
äünden vermieden werben: gewöhnliche Schmeckt, und 
andere Zünbhölzchen, da durch die Schwefel: und Phos: 
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phortheile die Zuͤndkraft des Platins total geftört wird 
und nicht wieder hervorgerufen werben fann. 

4) Kann Feuchtigkeit den Platinſchwamm ebenfalls 
unmwirffam maden. In diefem Falle darf man das aus: 
firömende Gas nur mit“ einem brennenden Körper ent: 
zunden, wodurd der Schwamm wieder außgeglüht und 
wirffam wird. 

5) Verliert er durch BBeißglühhige feine Zuͤndkraft, 
ebenfo durch langes Liegen an der Luft, erhält jedoch 
durch Ausglühen feine Wirkfamfeit wieder. 

6) Das Zink enthält zuweilen noch Schwefelzinf, 
woburd die Säure Schwefelwafferftoffgaö entwidelt, wel 
ches dem Patinſchwamm fogleich feine Zuͤndkraft nimmt. 
Man erkennt den Schwefetwafferftoffgehalt a) an dem 
Geruche von faulen Eiern; b) wenn das audftrömende 
Gas ein mit Bleizuder auf Papier gefchriebenes Wort 
fhwärzt. In folhem ‚Falle wird der Platinſchwamm 
ebenfalls durch Gtühen Über Weingeift wieder hergeſtellt. 

T) Bon folden Zimmern, bie unmittelbar uͤber Pfers 
bes oder Kubftällen liegen, überhaupt an ſolchen Drten, 
wo durch Faͤulniß tbierifcher Stoffe ſich Dünfte bilden, 
ift es rathfam, die Mafchine fern zu halten, da der Pla: 
tin in einer Atmofphäre von Schwefel:, Kohlen: und 
Phosphorwaſſerſtoffgas, fowie befonderd von Ammoniakgas 
feine Zuͤndkraft verliert, fie aber durch Eintauchen in den 
Dampf. rauchender Salpeterfäure wieder erhält. 

8) Das ausftrömende Gas reißt feine Troͤpfchen von 
Zinfauflöfung mit fort, welde am Platinſchwamm trod: 
nen und fefte Theile hinterlaffen. Durch das Glüben des 
Schwammes werden biefe Theile allmdlig zu Zink rebus 
eirt und der Schwamm verliert durch die Berbindung mit 
demfelben feine Kraft. — Das gewöhnliche Mittel, die 
unfräftig rag Schwaͤmmchen wieder in Stand zu 
feßen, nämlih das Ausglüben, ift daher nur eine Zeit 
lang genügend, und reicht nicht mehr hin, fobald fich zu 
viele Unreinigfeiten feftgefegt haben. Dr. Mohr empfiehlt 
daher eine andere Methode. Man übergießt in einem 
Schälden von Porzellan die unbrauchbar gewordenen 
Schwaͤmmchen mit reiner concentrirter Schwefelfäure, ers 
wärmt fie eine Biertelftunde lang bis zum Dampfen ber 
Säure, gießt diefelbe nach dem Erkalten wieder ab, und 
ſchuͤttet frifch beflillirtes Waſſer auf, mit welchem man 
die Schwämmden auskocht. Diefes Ausfochen wird mit 
neuem Waſſer vier oder fünf Mal fortgefeht, bis der 
Platin blaues Ladmuspapier nicht im Geringften mehr 
roͤthet. Hierauf trodnet man die Schwaͤmmchen und fie 
haben ihre Zuͤndkraft wieder. 

Den Platinfeuerzeugen reiht fi) noch ein anderes, 
ebenfalls von 3. W. Döbereiner erfundenes, an, melches 
auf die Eigenfchaft des Platinmohrs bafirt ift, daß dieſer 
in Beruͤhrung mit abfolutem Alkohol entglüht. Der Pla: 
tinmohr ift nämlich weiter nichts als hoͤchſt fein vertheil- 
tes Platin, welches aber eine fo große Menge Sauer: 
ſtoffgas mechaniſch in fich aufgenommen hat, daß mehre 
brennbare Subftangen dadurch beftimmt werden, ſich das 
mit unter Seuererfheinung zu verbinden. Döbereiner be: 
nugte num biefe Eigenfchaft in der Weife zu einem Feuer: 
zeuge, daß er in einem Beinen verfchließbaren Gefäße 
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Heine Stüdchen guten Feuerfchwammes, welcher mit ab: 
ſolutem Alkohol getränft ift, aufbewahrt, und in einem 
andern mit einer fehr engen Mündung verfehenen Glafe 
den — Platinmohr gibt. Bei der Benutzung nimmt 
man ein Stud Schwamm aus dem einen Glafe und läßt 
darauf einige Staubkoͤrnchen Platinmohr aus dem andern 
Gefäße fallen, welcher augenblidlich durch die Gegenwart 
des Alkohol entglüht und den Schwamm entzündet. Der 
Platinmohr muß aber zu diefem Bmede fehr wirkfam fein 
und wird bierzu am beiten auf bie Weife bereitet, daß 
man die bei ber Bereitung der Platinſchwaͤmmchen an: 
egebene reine Platinlöfung bis zur flarken Sprupscon: 
ie N eindampft, dann 170 Theile des Ruͤckſtandes in 
der 6—Sfachen Gewichtäömenge Waſſer loͤſt, hierauf 288 
Theile kryſtalliſirtes kohlenſautes Natron zufegt und das 
Gemiſch in einem ſehr geräumigen Gefäße unter Zuſatz 
von verbünnter Ameifenfäure erwärmt, wo alöbalb eine 
ſehr ftürmifche Reaction eintritt; iſt biefe beendigt und 
tritt bei friſchem Zuſatz von Ameifenfdäure feine neue ein, 
fo ift alles Platin als ein ſchwarzes Pulver ausgefchieden, 
welches mit Waller auögewafhen und dann getrod: 
net wird. 

Auch die Pyrophore, welche Gemenge von hödhft 
fein zertbeiltem Metal und Kohle find, wurden frü: 
ber ald Feuerzeuge benugt. Am beiten eignet fich hierzu 
der fogenannte Homberg'ſche und Doͤbereiner'ſche 
Pyrophorz erftern erhält man auf die Weife, daß man 
drei Theile Alaun mit 2—3 Xheilen Honig, Mehl ober 
Zuder vermifcht in einer irdenen Schale über freiem Feuer 
erbist, wobei das Gemenge Anfangs fchmilzt, aber allmäs 
lig dider und zulegt troden wird, wobei man fortwährend 
umrühren muß; dann wird bie brödliche Maſſe gepulvert 
und nochmals zur Entfernung aller Beuchigfeit geröftet ; 
oder man nimmt fogleich ein Gemifch von 4—5 Theilen 
gebranntem Alaun unb zwei Theile Holzkohlenpulver und 
füllt diefed Pulver oder die erwähnte geröftete Maffe in 
eine Phiole oder einen Kolben mit langem Dalfe, febt 
diefen in einen Schmelztiegel, beffen Boden mit Sand 
bededt ift, umgibt die ganze Phiole mit Sand und fett 
den Ziegel in einen Dfen, ber langfam mit glühenben 
Kohlen angefeuert und endlich bis zum Rothglühen erhigt 
wird, und unterhält diefe Temperatur fo lange, bis fein 
ſchwaͤrzůcher Rauch mehr aufſteigt, ſondern ſchweſelige 
Dünfte zim Vorſchein kommen und auch dieſe nicht mehr 
wabmehmbar find, worauf man den Hals der Phiole mit 
einem Stöpfel von Thon verfchließt und ben Inhalt ber: 
felben, ſobald fie ziemlich erfaltet ift, fo raſch wie mög» 
lich in ein flarfed mit einem Glasftöpfel verfehenes und 
zuvor gehörig erwärmtes Glas bringt. — Der Döbereis 
ner’fche Pyrophor wird auf die Weife dargeftellt, daß man 
ein Gemifh von einem Theile gebranntem Alaun, 1’ 
Theile kohlenſaurem Kali und *— 1 Zheil Kienruß in 
einem lintenlaufe Y Stunde lang der Weißglühhige auss 
fegt, und wenn fich fein Gas mehr entwwidelt, die Dff: 
nung verforkt und nad dem Erkalten den Inhalt ſchnell 
in ein trodenes Glas fült. Beim Gebrauche diefer Py⸗ 
rophore ald feuererregendes Mittel fchüttet man ein wenig 
davon auf eine leicht entzündliche Subftanz, 3. B. auf 
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Baumwolle, wo fie. faft in dem Augenblide, in dem fie 
mit der Luft in Berührung fommen, Feuer fangen und 
daffelbe der brennbaren Subftanz mittheilen. Nach läns 
gerem Aufbewahren und öfterem Gebraudye entzündet fich 
der Döbereiner’fche Pyrophor erft bei ſchwachem Anbau» 
chen, aber mit mehren Heinen Erplofionen. — Die Wir: 
fung. biefer Pyrophore beruht darauf, daß durch die bei 
ihrer Bereitung flattfindende hohe Zemperatur ein Theil 
des zugefeßten oder in dem Alaun enthaltenen Kali’ zu 
Kalium reducirt wird und mit der zugefeßten oder ges 
bildeten Kohle innigft gemengt bleibt; durch die Einwirs 
fung ber atmofphärifchen Feuchtigkeit wird dieſes reducirte 
Kalium wieder orydirt, wobei foviel Wärme frei wird, 
daß die vorhandene Koble entzlindet wird, und wegen ihs 
rer lodern Beichaffenheit an der Luft fortbrennt. 


Das eleftrifhe Feuerzeug wurde im I. 1770 
von Fürftenberg unter dem Namen Brennluftlampe 
erfunden und fpäter vielfach verbefiert. Es führt auch 
die Namen Tachypyrion, Schnellfeuerzeug, und 
bat die Einrichtung, daß das erzeugte und in Folge eines 
hydroſtatiſchen Drudes ausftrömende ZBafferkoffans durch. 
den elektriſchen Funken entzündet wird. an bedient fich 
dazu eines Elektrophors, d. h. eines Pechkuchens, ber un: 
ter der Mafchine liegt, und aus welchem der elektrifche 
Funke empor an die Stelle geleitet wird, wo bad Gas 
aus einer mit einem Habnftüd verfebenen Mündung ftrömt 
und fo dad Gas entzündet (Fig. 14). 


Der gaderzeugende Theil der Mafchine fann wie in 
dem befchriebenen Platinfeuerzeuge conftruirt fein, in Fig. 
14 hat er folgende Einrichtung: Die Flaſche e fteht auf 
dem Kaften aaa und ift auf demfelben mit einem mef: 
fingenen Ringe b_ befeftigt. Ihr Hals ift bei d mit eis 
ner meffingenen Faffung umgeben. In die Öffnung des 
Halfes bei d wird von Oben ein anderes gläfernes Flaͤſch⸗ 
chen geftect, das einen Hald eh und bei e ebenfalld eine 
meffingene $affung bat, bie mit der Faffung d der untern 
Flafche uftdicht zufammengefchraubt wird, Auf biefen 
Hals iff eine Zinkroͤhre i geichoben, bie auf einem am 

alfe befeftigten bleiernen Ringe k ruht. Das obere 

efäß ift bei g offen und mur leicht mit einem Dedel 
bededt. Im die untere Flafche e wird verbünnte Schwer 
felfäure nach der angegebenen Mifchung gethan, fobaß bie 
Flafche bald voll ift. Kommt nun bie Zinfröhre i hinein, 
fo entwidelt fi im Raume c das Gas und treibt bie 
Schwefelfäure herunterwärts, fodaß fie durch ben Flaſchen⸗ 
hals h in die obere Flaſche h’i” hinauffteigt. Dies ges 
fchieht fo lange, bis die Schwefelfäure bis zu h’l’ hins 
abgeftiegen und die Binfröhre ganı frei geworben it. Sm 
Flafchenhalfe d’ ift ein Ventil Im-mit einer Schraube 
bei mn. Wird diefe Schraube gedreht, fo Öffnet fich bad 
Ventil und dad Gas fährt aus der Spitze bei m heraus. 


Diefelbe Schraube hebt aber au den Hebel o ems 
por, und durch biefen Hebel wird bei y ein eleftrifcher 
Funfe hervorgerufen, der das Gas entzündet. Diefer 
Funke entfteht auf Inaene Art: Auf dem Boden des 
Kaftens aaa ift ein Eleftrophor e’e’ befindlih, d. i. 
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eim Harzkuchen in einen mit Zinnfolie ober Silberpapier 
überzogenen hölzernen Zeller eingegofien; auf diefem ruht 
eine Fleinere metallene Scheibe d, dieſe hat bei e’ einen 
Knopf, der durch einen Glasſtengel f mit der hölzernen 
Are g’ verbunden wird. Daburd wird der Dedel b 
in den Stand gefeht, aufgehoben werben zu können; ber 
Pechkuchen kann unter dem Dedel bervorgenommen wers 
den, Veitfcht man nun biefen Kuchen mit einem Fuchs: 
ſchwanze oder Kabenfelle, fo wird dadurch in ihm Elektris 
eität erregt. Wird num in diefem Zuflande auf ben Kur 
chen ein metallener Dedel gelegt, fo behält derſelbe dieſe 
Elektricität Jahre lang. Sold eine Borrihtung nun gibt 
Funken von pofitiver und negativer Elektricitaͤt. Hält 
man nämlich bei rubendem Dedel den Finger gegen den 
Kuchen, fo entfteht ein negativer Funke, und dann, wenn 
der Dedel ruben bleibt, nichts weiter. Hebt man aber: 
mals den Dedel empor, fo erhält man, wenn man einen 
Leiter gegen ben Kuchen hält, einen politiven Funken von 
zündender Kraft; legt man nun den Dedel wieder auf 
den Kuchen, fo erfolgt bei ruhendem Dedel erft ein nega= 
tiver, fobann ein pofitiver Funke bei emporgehobenem 
Dedel. Letzterer fommt jedoch in feinem Falle hervor, 
wenn nicht zuvor bei rubendem Dedel der negative ent: 
lodt worden iſt; foll daher die Mafchine einen pofitiven 
Funken hervorbringen, fo muß vor dem Abheben des 
Dedelö der negative Funfe entnommen werden. Zu bie: 


ſem Zwecke dient ein Streifen Zinnfolie b’, der vom. 


Rande des Kuchens foweit in benfelben hinein geklebt 
ift, daß er noch bis unter den rubenden Dedel hinreicht; 
diefer berührt ihm daber beim Niederfallen und entladet 
die negative Gleffricität. Am Dedel bei g befindet fi 
ein Heiner meifingener Ring, in den eine feidene Schnur 
pp eingefnüpft i, die durch den Kaften aa bindurch in 
die Höhe nach dem Hebel 0 geht und daran befeftigt iſt. 
Mird nun dad Ventil gedreht, fo hebt gleichzeitig der mit 
diefem bewegte Hebel vermitteld der Schnur ben Dedel 
empor, Ein Draht x fledt in dem Glasroͤhrchen zz, der 
bei a’ eine Eleine meflingene Kugel bat, um den Funfen 
aufzunehmen. Derfelbe hat auch am obern Ende cine 
Kugel, damit die eleftrifche Materie nicht in die Luft 
firömt. Vom Bentile aus geben zwei Arme tw; durch 
t ift eine Glasroͤhre gefledt und durch dieſe ein Draht 
mit Eiegellad eingefittet, deſſen Spite bei y berausgeht, 
und deſſen anderes Ende bei u einen Ring bat, in dem 
ber Draht x ſteckt. Ein anderer Draht ſteckt ibm ges 
genüber bei v. Wird nun der Dedel d emporgeboben, 
fo berührt fein Rand die Kugel a’; der eleftrifche Funke 
fährt in den Draht x und durch dieſen in den Fleinen bei 
u, und aus diefem bei y’ nach dem entgegenftehenden 
Drahte bei v. Da nun zu gleicher Zeit aus u das 
Waſſerſtoffgas nach y fährt, fo wird Diefed durch den 
Funken ae und man ift im Stande, bei a einen 
Fidibus in Brand zu fieden. Won Zeit zu Zeit muß je: 
doch der Kuchen von Neuem gepeitfcht werben, und auch 
die Schwefelfäure fammt dem Zink ermeuert werden. — 
Eine Erplofion in Folge der dem Waſſerſtoffgaſe beige: 
mengten atmofphärifchen Luft hat man nicht zu beflirch 
ten, weil der Sauerfloff in zu geringer Menge anweſend ift. 
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Hierbei ift es nothwendig, eine Befchreibung des 
Elektrophors zu geben. Daffelbe beftebt aus dem Kuchen, 
ber Form und dem Dedel. Kuchen und Form zufam: 
men heißen bie Bafid oder Unterfcheibe. Der Kuchen 
befteht aus einer Platte von einer nicht leitenden harzigen 
Materie. Bolta empfiehlt ald vorzüglich brauchbar eine 
Miihung von drei Theilen Zerpenthin, zwei heilen Harz 
und einem Theil Wachs, und läßt biefe einige Stunden 
kochen, indem er am Ende einige Mennige zur Erhöhung 
ber Farbe einmiſcht. Er bediente ſich auch des bloßen 
Gummilads, anderer harzigen Materien und bed Schwe— 
feld, Das bloße Pech oder reines burgunbifches Harz ift 
weniger brauchbar, indem es zu fpröbe iſt. 

r. Pidel gibt eine Zufammenfegung von fünf Thei- 

In Gummilad in Zafeln, drei Theilen reinen Maftir und 
zwei Theilen venetianischen Zerpentbind an, weldye zufammen 
in Leinwand gebunden in einem irdenen glafirten Gefchirr 
bei ſchwachem Kohlenfeuer zerlaffen, — die Leinwand 
edruͤckt und entweder in Formen gegoſſen, oder nach dem 
kalten gepulvert, aufgeſtreut und wieder zerlaſſen wird. 

Abbe Robert fand als eine vorzüglich gute und bie, 
durchs Reiben erregte, Eleftricität lange an fich haltende 
Mafje eine Mifhung aus zehn Theilen Gummilack, drei 
Theilen ‚Harz, zwei Theilen Jungfernwachs, zwei heilen 
venetianifchen Terpenthin und einem halben Theil Pech. 

Pfaff fand eine Mifhung aus acht Theilen Kolo: 
phon, einem Theile Schellaf und einem Theile venetias 
nifchen Zerpenthins vorzüglich brauchbar. 

Die Form oder der Zeller wird gewöhnlich aus eis 
ner runden metallenen, ober auch hölzernen mit Zinnfolie 
überzogenen Scheibe gefertigt und ibm ein aufwaͤrtsgebo⸗ 
gener, 2—5 Linien hoher Rand gegeben, welcher das Ab: 
fließen der aufgegofienen Maſſe verhindert. Die Dide 
des Harzkuchens richtet fich mach ber Größe des Elektro: 
phors, fie ift je von 1% —5 Linien hinreichend, 

Der Dedel oder Schild, bei größerem Elektrophor 
auch die Trommel genannt, befteht aus einem ifolirten 
Leiter, der ringsum, etwa 1—2 und bei größern auch 
wol 4—6 Zoll ſchmaͤler ift ald der Harzkuchen und auf 
dieſen aufgefeßt unb abgehoben werben kann. Um dies 
fen Dedel ifolirt auflegen und abheben zu können, wer⸗ 
ben am drei ober vier Drten bed Umfreifes Köcher fchief 
durchgebohrt und feidene Schnüre durchgezogen, die man 
über dem Dedel zufammenfnüpft; oder es wirb in ber 
Mitte ein gläferner überfirnißter Handgriff aufgefitter. 

Vor mehren Jahren ift auch von Hare ein galva: 
nifched Feuerzeug unter dem Namen Galvanophor 
vorgefchlagen worden. Die Grundzüge diefed Feuerzeuges 
find die, daß ein galvanifcher Tragapparat, deſſen Zink⸗ 
platten beliebig in das die Schwefelfäure enthaltene ku— 
pferne Gefäß eingelegt werden kann, durch die an einem 
Platindraht flattfindende Auögleihung der beiden elektri⸗ 
ſchen Ströme, unb bie hierbei ftattfindende Entglühbung 
des Platindrahtes ein darübergelegter, mit Alkohol getränf: 
ter Faden entzümdet wird. Die weitere Beſchreibung dies 
ſes Apparates findet fih in Hare's Compendium of the 
— of Chemical Instruction (Philadelph. 1828.) 
p- 66. 
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Schließlich ift no das pneumatifhe Feuer: 
zeug, welches auch unter dem Namen ber Mollet’ 
{hen Pumpe bekannt ift, zu befchreiben; es beruht auf 
ber Eigenfchaft der atmofphärifchen Luft, beim rafchen, ſtar⸗ 
ten Zufammenbrüden ſoweit erhigt zu werben, daß brenn⸗ 
bare Körper ſich dadurch entzünden. Der als Feuerzeu 
dienende Apparat beſteht aus einer wenigfiens 6 30 
langen und 4 Linien im Lichten Durchmeffer enthaltenden 
Röhre von Metall, oder auch bidem Glafe und einem 
darin luftdicht fchließgenden Kolben, der mit einer binreis 
hend langen Stange und einem Hanbdgriffe und an ber 
in ber Roͤhre tauchenden Seite mit einer Zelle und einem 
Heinen Häkchen verfehen ift, an und in welcher der zur 
Entzündung dienende Feuerfhwamm zu befeftigen ift. 
Natürlich ift das untere Ende der Röhre verfchlofen und 
der Kolben muß in berfelben leicht genug beweglich fein, 


ohne beim Zufammendrüden Luft durchzulaſſen. Beim 


Gebrauche diefed Feuerzeuges wird ein kleines Stüdchen 
recht trodener umb weicher, nicht zu viel Salpeter enthals 
tender Schwamm mit feinen Fafern, welche die m. 
dung befördern, in bie Zelle und an den Hafen fo befe: 
fligt, daß bie Faſern nach Unten ragen, ohne über ben 
Kolben hervorzuftehen; dann nimmt man die Röhre in bie 
linte Hand, fetzt fie auf einen Tiſch oder bergl. auf, 
bringt den Kolben in die Öffnung der Röhre und ftößt 
ibn raſch bis auf dem Boden der Röhre und zieht ihn 
augenblidlich wieder heraus, wo der Feuerſchwamm glim⸗ 
men wird. Bei Anwendung einer gläfernen Röhre ſieht 
man während des rafchen Nieberdrüdens bed Kolbens ein 
ſtarkes Leuchten, welches Ähnlichkeit mit dem eleftrifchen 
Lichte hat. Überhaupt fcheint das ganze Phänomen ein 
eleftrifhes zu fein, indem bie Gegenwart feigiger Gegen: 
ftände daflelbe befördert. (Döbereiner.) 

FEUILLADE (la), bad Dorf der Landſchaft Ia 
Marche, jetzt dem Bezirke von Aubuffon, bes Greufedes 
partementd, zugetheilt, von Felletin 4’ Stunden SW. 
entlegen, ift eins der Stammgüter bed großen Hauſes 
. Aubuffon gewefen, eines Haufes, welches, hierin ben meis 
ften der Chriftenheit vorgehend, feinen Stammbaum vom 
9, Jahrh. ab nachweifen kann. Ranulf, Vicomte von 


Aubuffon, ein Bruder des 898 zum Biſchofe von Limo⸗ 


ges ermwählten, am 25, Juli zu Aubuffon verforbes 
nen Zurpion, lebte um 887. Sein Sohn, Rainald I, 
Bicomte von Aubuffon, fo genannt in feines Oheims, bed 
Bifhofs Zurpion, Urkunde um die Wiederherftellung der 
Abtei zu Limoges, 934, und vornehmlich durch milde 
Sti en befammt, lebte noch den 8. Aug. 958. Ein 
Abkoͤmmling von ihm, der Bicomte Rainald V., ber 
Alte, oder der Audfägige, wallfahrtete mach bem heiligen 
Lande und traf auf ber Müdreife in Italien mit feinem 
Better, dem Bifchofe Gerald Hektor von Cahors, zufam: 
men. Diefen hatte 1170 der König von Frankreich ent 
fendet, um mit den Bifchöfen von eg 3 und Mei: 
Ben die Mittel zu berathen, das burch des Kaiferd Zwiſt 
mit dem Papft Alexander III. veranlaßte Schisma zu be: 
ben. Dem Bifchofe von Cahors war für ben ganzen 
Umfang des Reichögebiets von dem Kaifer fichered Geleit 
bewilligt worden; nichtöbefloweniger lieg ihn und alle 
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ſeine Begleiter Friedrich aufheben, bierburch den Biſchof 
zu einer Beſchwerdeſchrift veranlaffend, worin es heißt: 
„me et quemdam consanguineum meum vicecomi  ‘ 
tem de Albucione, illius terrae marchionem.“ Rai: 
nald's V. Enkel, Rainald VI., von einem Kreuzzuge ges 
en die Albigenfer, 1221, heimgekehrt, lebte in großer 
acht auf feiner Burg Aubuffon, und empfing bafelbft 
den Befuch der drei Brüder, welche die Provence ihren 
lieblichiten —— beizaͤhlt). Won Rainald's VI. Söh— 
nen wurde der aͤlteſte, Guido IL, der Vater Rainald’s VIL, 
der kinderlos, wie e3 fcheint, bie Bicomte Aubuffon an 
die Rufignan, Grafen von la Marche, verkaufte, wohin: 
egen Ranulf, Rainald’3 VI. zweiter Sohn, mit ben 
Berrfaaften la Borne, Monteilsausvicomte, Ta Feuils 
lade, Pontarion, Pour, fdmmtlich in la Mare, bann 
mit ben Gütern im Laͤndchen Combrailles abgefunden, 
geft. 1278, der Stammmwater ber Linie in la Borne ges 
worben ift, von welcher die Nebenzweige in la Billeneuve, 
Monteilsausvicomte, la Feuillade, Villat und Branfon 
ausgeben. Namentlih ift Johann d'Aubuſſon, auf la 
Borne, Monteil u. f.w., geft. nach dem 19. Sept. 1416 
und vor dem 5. Det. 1420, durdy feine jüngern Söhne, 
Rainald, Wilhelm und Guido, den Kinien in Monteil: 
auzvicomte, la Keuillade und Villac ein gemeinfamer 
Stammvater geworben. Rainald, mit welchem bie Linie 
in Monteilsausvicomte anhebt, wurde in feiner Ehe mit 
Margaretha von Comborn (die Eheberedung iſt vom 
4. Sept. 1412) ein Vater von fünf Söhnen, deren jüng- 
fter, Peter, der gepriefene Großmeifter des Rhodiferors 
dend, unter dem Artikel Aubusson befonbers bebanbelt. 
Bon des Großmeifterd Vatersbruder, von Wilhelm d'Au⸗ 
buffon, auf Ia Feuillade, entftammte in der fünften Ge: 
neration Georg b’Aubufjon, Graf von la Feuillade, Ge: 
heim⸗ und Gtaatörath, Ritter des heiligen Geiftorbens, 
— einer Compagnie von 50 Lanzen, Capitain⸗ 
ieutenant der Chevaur-legers ber Königin Maria von 
Medici, Seneſchalk der Landſchaft Ia Marche, Marechal: 
descamp, Bu deſſen Gunften wurbe, im Nov. 1615, 
die Baronie la Feuillabe zu einer Graffchaft erhoben; er 
war auch zu dem Gefandtfchaftspoften in Spanien er: 
nannt, als bie Ermordung bed Marfchalld von Ancre, 
1617, die Auflöfung ber feither den Staat beherrfchenden 
Camarilla der ‚Königin: Mutter nach fih 309g. Der Graf 
von la Feuillade, ſchmollend, begab fi) auf feine Güter, 
und ftarb 1628 zu Grenoble, wo er vor dem Parlament 
einen Proceß verfolgte. Mit feiner erften Gemahlin, Ja⸗ 
cobine de Lignieres, hatte er Gourpalais und Ta Grange⸗ 





I) Guy seigueur-d’Usez, Ebles et Pierre d’Usez, ‘ses frö- 
res, ayant resolu de courir les cours des princes pour faire 
fortune, arriverent d’abord chez Rainauld, vicomte d’Aubus- 
son, ol étoit la vicomtesse Marguerite, sa femme, laquelle 
preneit un plaisir singulier à Ia po&sie provengale; et apres y 
avoir fait amples preuves de leurs inventions et de leurs po6- 
sies, et depli6 infinies, belles et doctes rimes, ils regurent de 
!un et de l'autre plusieurs beaux et riches presents, Frau 
Margarethen zu Ehren fingt Guido von Ufer: 

Vas Albusson, chansos, tentost la via, 
Ala melhor d’un autra qu'el mon sia, 
‚ Joys et solas, al beih cors, ben estan. 
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Bleneau, in der Brie, bekannter in unſern Tagen als la 
Fayette's Beſitzthum, erheirathet. Der Sohn dieſer Ehe, 
Franz II., Graf von la Feuillade, auf Vouhet, la Grange⸗ 
Bleneau, Courpalais, Marechal-de-camp und des Her— 
zogs von Drldans erſter Kammerherr, fand, für dieſen 
fechtend, in der Schlacht bei Caſtelnaudary, ben J. Sept. 
1632, den Tod. -Er war, ald enfant d’honneur, mit 
Ludwig XI, erzogen worden. Seine Ehe mit Jfabella 
Brachet, der Erbin der Baronien Peruffe und Montagu, 
in Poitou, gegen den Willen ihrer mütterlihen Anver: 
wandten burchzufeßen, hatte er einen Parlamentsbefhluß 
vom 17. Sept. 1611 erbringen muͤſſen. Außer fünf 
Töchtern, die fämmtlih den Schleier nahmen, hinterließ 
er die Söhne Leo, Georg, Gabriel, Paul und Gran, u. 
Leo, ald der erfigeborene Graf von la Feuillade, koͤnig⸗ 
licher Rath und General: Lieutenant, Meſtre-de⸗ camp eis 
ned Regiments, Lieutenant-general in dem Gouverne: 
ment von Auvergne, premier-chambellan d’aflaires bes 
Herzogs von Drldand und Kieutenant von deſſen Ehevaur: 
legerö : Compagnie, blieb in dem Zreffen bei Lens, 1647, 
unverehbeliht. Gabriel und Paul famen, jener in dem 
Angriffe auf das Fort Wal, bei S. Dimmer, 1638, dieſer 
in der Belagerung von Marbyf, 1646, um. Paul, Mal: 
teferritter, hatte in der Eroberung ber großen türfifchen 
Galione, auf welcher u. a. des Sultand Bruber, ber 
nachmalige P. Dibomanus, Dominifanerordens, in Ges 
fangenfchaft geriet, Proben feines Heldenmuthes abge 
legt, und namentlich die Hauptflagge erbeutet. Georg, 
dem geiftlichen Stande fi beflimmend, nahm das Kleid 
bed heiligen Ignatius, um 1631, weldes er doch nad 
wenigen Jahren ablegte, wie er denn am 25. April 1639 
ald Abt von la Souteraine und Baccalaureus, ſpaͤter als 
Doctor der Sorbonne und Abt von Golignac vorfommt. 
Der Berfammlung des Klerus, 1645, als Deputirter beis 
wohnend, wurde er von ihr zum Promotor ermwählt, Zu 
dem erzbiſchoͤflichen Stuhle von” Embrun erhoben und 
darum ber Abtei Solignac entfagend, empfing er am 11. 
Sept. 1649 die bifchöfliche Weihe. Zweiter Präfident 
ber Verfammlung des Klerus wurde er, ald deren Spre— 
der, am 2. Quli 1650, am 18. und 23. Febr. und 21. 
März 1651 an den König entfendet, und fein wiürdiger 
Bortrag fand allgemeinen Beifall. Die Reben find in 
dem Protokoll der Sitzungen abgebrudt; gegen Ende bes 
Jahres 1650 hatte Georg, um den abgelebten Erzbifchof 
von Reims zu erfegen, die Stelle des erſten Präfidenten 
eingenommen, und er hielt in diefer Eigenfchaft dem am 
8. Aprit 1651 verftorbenen Prälaten, Leonor d'Eſtampes, 
die Irauerrebe. Behufs der Beſitznahme zog er zu Em: 
brun, Juli 1651, feierlich ein, und am 9, Det. 1653 
wurde ibm die Abtei S. Sean zu Laon und nad furzem 
Zwifchenraume auch jene von ©. Loup zu Troyes verlie: 
ben. In dem Theilungsvertrage um das aͤlterliche Ver: 
mögen, 776,200 Livres, am 6. Mat 1658 mit feinem 
Bruder eingegangen, empfängt er die Zitel eines Erzbi: 
ſchofs von Embrun, Geheimen und Staatdrathes, Abtes von 
©. Jean und S. Loup, Propftes von la Fonteraie und 
Priors von la Ville: Dieu. Zu dem Gefandtichaftäpoften 
in Venedig berufen bielt er feinen Einzug am. 11. Sep: 
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tember 1659, und gerieth fofort zu den langwierigen und 
bartnädigen Streitigkeiten mit dem Nuntius Altoviti 
(Nani, part. 2, lib. 7). - Diefer verweigerte ihm bie Er: 
cellenz, und wollte ihn nöthigen, nach italienifcher Sitte, 
bei feierlichen Gelegenheiten mit dem Manteletto tiber dem 
Rochet zu erfcheinen. Den Lohn für die in Verhandlun 
der ſchwierigen Frage bezeigte Umficht und Gemwandtbeit 
empfing der Erzbifchof in der ihm aufgetragenen außer: 
ordentlihen Sendung für ben fpanifchen Hof. Er traf 
am 31. Juli 1661 zu Mabrid ein, und der Glanzpunkt 
feiner Negotiation war die Genugthuung, welche Kir bie 
dem Grafen von Eſtrades im feiner Gefandtfchaft ange: 
thane Unbilb zu geben er den König Philipp IV. be: 
flimmte. Am 31. Dec. 1667 wurbe ber Erzbifchof als 
Commandeur des heiligen Geiftordens inftallirt; die Er: 
nennung hierzu war ihm in Madrid, den 31. Dec. 1661, 
eworden. Als Heinrih von Bourbon, ber natürliche 
ohn K. Heinrich's IV. und nachmalige Herzog von 
Verneuil, auf das Bisthum Meb verzichtete, 1668, wurde 
die reiche Pfründe an den Erzbifhof von Embrun ver: 
lichen. Georg zog zu Mes ein, 1669, und verdiente ſich 
auch in ber neuen Stellung das Lob eines fehr gotted: 
fürchtigen und eifrigen Prälaten, wie er denn, nad) lan: 
ger Unterbrechung, zu Saarbrüden die erfte BVifitation 
anftellend, in Ermangelung eines Glödners eigenhändi 
bie Gloden anzog, den Gläubigen und Ungläubigen gtei 
fehr zum Erftaunen. Damit er in feinen kirchlichen Eh: 
ren burch bad Verzichten auf das Erzbisthum Embrun feine 
Einbuße erleide, hatte er von dem Papfte das Erzbisthum 
Korinth in partibus empfangen. Bei Hofe fand er, als 
ein Mann von Wiſſen, von dem lebhafteften Geifle, von 
feiner Bildung, in hohem Anfehen, welches er gar ges 
fhidt benugte, um des Bruders Glüd zu fördern. Der 
König felbft neckte fi gern und häufig mit ihm, und 
die Pen die Nedereien fortfegend, mußten häufig 
des Biſchoſs Überlegenheit anerkennen, fogar wenn fie 
feine ſchwache Seite, die Sucht zu thefaurifiren, angrif: 
fen. „Il etait conseiller d’etat d’eglise, bon eve- 
que, residant et fort applique a ses devoirs. Il 
avait 85 ans, et il y en avait trois ou quatre qu'il 
etait peu à peu tombe tout-A-fait en enfance;z il 
laissa un riche heritage à son neveu,* Sein Enbe 
erfolgte zu Meb, den 12, Mai 1697. Des Biſchofs 
jüngfter Bruder, Franz IUl., befand fi zu Paris auf 
der Akademie, als der Hof, der Zumultuanten wegen, 
diefe Hauptſtadt verlaffen mußte, 1649. Sofort warf 
Franz ſich in eine Livré, und im dieſer Verkleidung, zu 
Fuß, gelangte er ind Freie, und in die Lage, dem Kö: 
nige bis zu des Feldzugs Ende feinen Degen zu weihen. 
Für furze Zeit entlaffen, damit er feine afademifchen Er: 
ercitien abfolvire, trat er 1650 bei deö Herzog von Dr: 
ldans Reiterregiment ald Gapitain ein. In der Schlacht 
bei Mhetel, den 15. Dec., trug er einen Piftolenfchuß, bei 
der Belagerung von Mouzon, 1653, brei Diebe davon. 
As Meftre: descamp von der Infanterie wirkte er zu bem 
Angriffe auf des Feindes Linien vor Arras, den 24. Aug. 
1654, und von ibm wird gerühmt, daß er von Allen ber 
Erfte in diefe Linien einbrach. Minder glüdlich vor Lans 
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brecie®, 1655, gerietb der Graf von la Feuillade mit ei: 
ner ſchweren Kopfwunde dazu in Gefangenfchaft, deren 
er doch wieder im Juli beffelben Jahres durch Auswech⸗ 
felung ledig wurde. Als die Belagerung von Valencien⸗ 
nes, 1 aufgehoben werden mußte, war er der Letzte, 
weicher die Binien * In der Belagerung von Ypern, 
1658, befebligte er, Meftresdescamp von der Gavalerie, 
das Reiterpitet in der Tranchte, und ihm wurden, bei 
der Zuruckweiſung eines grimmigen Ausfalles, zwei Pferbe 
unter dem Leibe erfchoffen. Als Ludwig XIV, dem Kai: 
fer eine Zürkenbilfe von 6000 Mann zufandte, wurde la 
Feuillade defignirt, bei diefem Corps unter Goligny’s Be: 
fehlen als Meftre:de:camp zu dienen, und die franzöfis 
ſchen Berichte verfeblten nicht, ibm die Ehre des bei St. 
Gotthard, den 1. Aug. 1664, erfochtenen Siege heizu— 
legen. Er foll nämlih, als von den Türken der Über: 
gan über die Raab erzwungen, gegen eine Golonne von 

0,000 Mann mit feinen 2500 Franzofen den Markt St. 
Gotthard dergeftalt hartnädig vertbeidiat haben, daß an 
ihm die Gewalt des Angriffe fi brach und der ent: 
mutbigte Feind, Über die Raab zuruͤckweichend, eine voll: 
fländige Niederlage erlitt). Mit fünf erbeuteten Ka: 
nonen, mit 30 Standarten befchwert, trat la Feuillade 
den Rüdmarfh an, in dejien Verlaufe ibm das Patent 
eined General: kieutenants, vom 18. Det. 1664, zukam. 
Er hatte fih, laut Eheberedung vom 9. Aprit 1667, mit 
Charlotte Gouffier vermäblt und von feinem Schwager 
das Herzogthum Rouannois und das Marquifat Boiſy, 
in Forez, um 400,000 Livres erfauft, gleichzeitig auch 
von dem Könige für befagte® Herzogtbum die Befkäti: 
ung erlangt, ald er berufen wurde, in dem Feldzuge die: 
8 Jabres, namentlich in den Belagerungen von Wy— 
norbergen, Furnes und Gourtray, zu dienen. Der Frie— 
bensvertrag war Faum zu Aachen unterzeichnet worden, 
und la Feuillade wandte feine Blide dem bedrängten 
Gandia zu. „Anime d’un zele vraiment chretien, il 
se fit serupule de demeurer plus lougtemps dans 
l’inaction, apprenant que Candie etait aux abois.“ 


2) Anders druͤckt ſich hierüber Bufo:Mabutin aus in einer Stelle 
feiner Memoiren, die man jedoch in den vorhandenen Auegoben vers 
E gebiich ſuchen wird. „La Feuillade, qui se trouva mardchal de 
camp de jour A cette action de Raab, en dcririt le detuil au 
Roi. Je vis la copie de cette relation, qui &toit une espece 
de Roman. II n’y avoit pas un volontaire de qualit® ni un 
des premiers officiera des troupes qui n’eüt (h ce qu’il disoit) 
fait un combat singulier avec un ou deux Turcs, suivant qu'il 
vouloit obliger le Frangais, et qui ne les eüt perc&s de coups 
de pistolet et de coups d’öpde; et je ne doute pas qu'il n’edt 
montre la copie de cette lettre aux heros qu’il avoit faits, 
afın que de leur cöt& ils &crivissent et diasent de lui des mer- 
veilles. —— au retour de ce voyage, il y edt quel- 
ques- uns de ces messieurs assez sincöres et assez honnetes 

ens pour nous dösabuser eux-memen des louanges que la 

euillade leur avoit donndes, et pour aimer mieux de ne pas 
jouir d’une fausse gloire que de mentir en sa faveur, Il est 
vrai que lorsque le Roi l’avoit nomm& pour mardchal de camp 
au commencement de la campapne, quelques gens de la cour 
ayant condamne ce choix, Sa Majeste fut ravie de faire vnloir 
Yaction de Seint-Gothard; et cela fur heureux pour la Peuil- 
lade que le Roi rät interöt a le louer, et quil se trouvät 
comme engage, pour honorer son choix, à lui faire du bien.“ 

x. Eacvti.d. W.u. X. Erhe Section. XLIII. 
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I at Fk es Kt Schar Mi von —— 
ann; ihr ſchloſſen reiwillige an, 
unter welchen man bie Herzoge von Longuevilie, Chateau⸗ 
Thierry und Caderouſſe zäblte; der König ‚Be 
hufs der Überfahrt, drei Schiffe, le Duc, la Sirtne und 
VEscurial, und am 25. Sept. 1668 ging bie in dem Has 
fen von Xoulon vereinigte Flotte unter Segel. Bon 
Stürmen verfolgt, in Malta von dem Großmeifter auf 
bad Glaͤnzendſte empfangen, erblidte fie am Allerheiligen: 
tage endlich die Küften von Gandia. Die Mannfchaften 
wurden audgefchifft und fofort zu dem Defenfionswerfe, 
demnächft aber vornehmlich zu Ausfällen verwendet. Eis 
ner ber glängendften war jener vom 16. Nov., wo la 
Feuillade felbft Proben feltener Unerfchrodenheit ablente, 
Aber ed gingen die Gelder ihm aus; es entfpannen ir 
Die feinen Begleitern und den Atalienern von der 
eſatzung Zwiſtigkeiten, welche der Nationalantipathien 


unauebleibliche Folgen waren; es offenbarte ſich mit je: 
dem Tage deutlicher die Unmöglichkeit, den erponirten Pos 
fen gegen die Gefammtmadht der Dfmanen zu behaups 
ten, Ungern zwar, denn er trug jenes alten Großmeis 
fterd von Rhodis Andenfen im Herzen, ungern ergab fich 
la $euillade dem ungeflümen Verlangen der Landsleute 
wegen einer baldigen Heimtehr. Am 6. März 1669 ſchiffte 
er fich mit den Seinen zu Zoulon aus’). Ahm, dem Ders 
zoge von Rouannois, wie er von jest an häufig betitelt 
wird, danfte für ben —— Ritterdienſt der Doge 
Contarini, den 20. Aprit 1669, gleichwie ihm, dem Ehe: 
manne, in Betracht der auf dad Unternehmen verwende: 
ten fchmweren Untoften der Papft Giemens IX. erlaubte, 
Penfionen von Kirchenpfruͤnden, bis zu dem jährlichen Be: 
trage von 30,000 vLivres, zu genießen. Zum Dberften 
der Gardes frangaises ernannt, den 3. Ian. 1672, fand 
la Feuillade Gelegenbeit, fi in demſelben Jahre bei den 
Belagerungen von Drfoy, Rheinberg, Doetburg, wie 
1673 vor Maftricht, auszuzeichnen. Hierauf dem Könige 
zu ber — der Franche-comté folgend, erſtuͤrmte 
er unter deſſen Augen, bei lichtem Tage, das Fort S. 
Etienne, das Vorwerk der Citadelle von Beſançon; dann 
leitete er die Belagerung von Salins, welches ſich mit al⸗ 
len feinen Forts, nach achttägiger Vertheidigung, den 22, 
Juni 1674 an ibn ergeben mußte. Am 0. Kur 1675 
murde er zum Marfchall von Frankreih ernannt, und am 
30. März 1676 übernahm er, in Abmefenbeit des Hers 
og6 von Drldans, dad Gommanto der Armee in ben 

iederlanden. Am 30. Dec. 1677 wurde er zum Vice⸗ 
koͤnig von Sicilien, mit den Vollmachten eins alter ego, 
und zum Gommandanten von Meffina, für die Dauer 
von drei Fahren, ernannt; auch, den 1. Ian. 1678, mit 
dem Oberbefehle der ficitiihen Seemacht bekleidet, ſodaß 
in Abwelenheit des Herzogs von Vivonne die Galeeren 
von Franfreih von ihm Befehle anzunehmen batten. 
Seine Sendung befchränfte fi aber im Wefentlichen auf 
die unumgänglich gewordene Räumung ber Injel, ober 


3) Berql. Journal veritable de ce qui s'est passd en Can- 
die sous M. le duc de la Weuillade, par M. des Koches, aide- 
major, (Paris, chez Charles de Sercy, 1670,) ng 

r, 





' d ſei, 
en —— ſich tapfer halten, was um 


ſo leichter. ſei, da er einen hinreichenden Vorrath von 
Kriegs: —— en hinterlaſſe. Ungeachtet er, 
diefen Worten zum Nachdruck und den Magazinen zur Meh⸗ 


zung, gleichzeitig 200 Some Getreide hatte ankaufen Laffen, 
fo das Geftänbniß doch dergeftalt entmuthigend, daß 
die te Bevölkerung mit den Franzoſen ſich einzu: 
verlangte, und daß gegen 12,000 Flüchtlinge in 
die Schiffe aufgenommen werden mußten. Um die. Maffe 
Menfchen unterzubringen, mußte bie Flotte einen ganzen 
Zag länger vor Anfer Tegen bleiben; den 17. erſt ging 
fie. unter Segel, um; zuvoͤrderſt in Agofta diefelbe Opera: 
tion. vorzunehmen, dann den Küften von Frankreich zus 
rg Diefed wurde erreicht, ohne daß der mindeſte 
fall eind der 100 Segel betroffen hatte, und großes 
Lob 9 la Feuillade für die in Bergung des Eöni 
lichen Eigentbums bewiefene Sorgfalt und Xhätigfeit, 
fammt den Entrees bei dem Könige (den 21. April 1678), 
tie ber. Oberfitämmerer und die premiers gentilshom- 
mes de la chambre fie hergebracht hatten. Am 8. Mai 
1681 wurde ihm dad Gouvernement der Stadt Grenoble 
und bed bafigen Zeugbaufed, am ——— Tage das Gou⸗ 
vernement der Landſchaft Dauppin ‚ am 31. Dec. 1688 
der heilige Geiftorden verliehen. Er ftarb zu Paris, in 
Nact vom 18—19. Sept. 1691. Wie fehr er, von 
en Bruder, dem Biſchof, treulich unterftügt, die Größe 
des Haufe gefördert hat, mag man aus ben in ber Zos 
desanzeige ihm gegebenen Ziteln erkennen: duc de Rouan- 
nois, vicomte d’Aubusson, comte de la Feuillade, 
marquis de Boisy, baron de la Borne et premier 
baron de la Marche, baron de Peletanges, Mon- 
contour, Cursay et Perusse, seigneur d’Oiron, de 
Boismont, de la Grange-Bleneau et de Courpalais, 
———— des villes d’Ahun, de Felletin, 
de Chenerailles, de Jarnages, de Drouilles, de Cer- 
viere, de S. Haon, de S. Maurice et de Crozet. 
Die Caftellaneien Ahun, Chenerailles, Jarnages und Drouils 
les, ſaͤmmtlich in la Marche belegen, hatte ber Herzog, 
egen Hingabe von S. Gyr, unweit Berfailles, durch 
trag vom 14. Juni 1686 von dem Könige eingetauſcht. 
Durh Schenkungsurfunde vom 29. Juni 168 — er 
„und zugleich die Grafſchaft la Feuillade, die Vicomte 
ubuffon, die Baronie la Borne und bie Gaftellanei Fel⸗ 
fetin, dann bie in Poitou gelegene Baronie Peruffe, Al: 
18 zufammen 22,000 Livres jährlich ertragend, in ber 
Eigenfchaft eines ‚Fideicommiffes, an feinen Sohn. Für 





















Beligern, ſich ein Ber waren ‚fub 
fammen von 19,000 Fiored Ertrag, die ebene 
Gore gelegenen Gaftellaneien S. Haon, 
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lich ein brevet de retenue von 270,000 Libres, au 
Operftenftelle bei den-Gardes frangaises forechend, aı 
wiejen. Dem Sideicommißinhaber war auferlegt, alle 
Jahre, wenn anders ber Prevöt des marchands 
die Echevins dieſes nöthig finden follten, bie a 
Place des vietoires errichtete Statue K.Lubwig’s XIV. 
und ihre Zugaben neu vergolden zu laffen. Dieſes Mo« 
nument hatte in aufrichtiger Bewunderung la Feuillade 
errichtet, nachdem er vorher, einen angemefienen Raum 
au ewinnen, eine der Zierben ber Hauptfladt, dad um 
‚000 Thaler erfaufte Hötel de Senneterre abbrechen 
lafien und auf defien Truͤmmern bie Place des victoi- 
res, zu. deren Ausbau die Stabt Paris. 500,000 Liores 
verwendete, gefchaffen hatte. Die Statue erhebt ſich über 
einem Diebehal von weißem, geabertem Marmor, welche 
22 Fuß bo if. Der König, in den Krönungsinfign 
dargeftellt, tritt auf den Höllenhund, bad Emblem ber in 
dem Friedenöfchluffe zu Nimmegen ſich befiegt erklaͤrenden 
Zripelallianz; eine geflügelte Victoria, in der Hand ein 
Gewinde von Palmz und Olzweigen, den einen Bus 
auf der Weltkugel, fest mit der freien Hand eine 
beerkrone auf des Königs Schlaͤfe. Im Hintergrunde 
wird ein Schild fichtbar, ein enbündel, die Herkules⸗ 
feule und eine Löwenhaut. Die Gruppe, bei mehr denn 
300 Gentner Gewicht, eines Bleiguſſes, iſt vergoldet, im 
Gold auch die Auffchrift: Viro immortali, aus eführt. 
Das Ganze hat 16 Fuß, der König allein 13. Fuß Hoͤhe. 
Bon den Baöreliefö der vier Facen des Piebeflald behan⸗ 
delt ber eine die durch des Marfchalld Bruder, den 
bifhof von Embrun, 1662 herbeigeführte  Anerkenntni 
des Vorranged von Ftankreich, gegenüber von Spani 
fiellen die drei andern die Eroberung ber Frandhe= co 
1668, den —— 1672, und die Unterzeichnung 
des nimmeger Friedens, 1678, dar. An einer ſeden der 
vier Eden des Piedeſtals iſt ein gefeſſelter Save anges 
bracht, zufammen die Sinnbilder der. vier, ben ferien 
Waffen Lubwig’s XIV, erliegenden, Völker. Des} 
bat den Guß ausgeführt, von den Infchriften des Piede⸗ 
ſtals Regnier des Marais die eine angegeben*). Am 


4) A Louis-le-Grand, le pere et le conductenr des ar- 
mees, toujours heureux. Apres avoir vaincu ses ennemis, pro- 
tögs ses allies, ajoute de tr&s-puissants peuples à son 
assurd les frontieres par des places imprenables, joint ’Ockan 
a la Möditerrande, chass6 les pirates de toutes les mers, r&- 
formö les loix, detruit l’herdsie, porte, par le bruit de son 
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28, Mär; 1686 veranſtaltete la Feuillade die Inaugura⸗ 
tion ſeines Monuments. „Il fit trois tours à cheval 
autour de la statue, & la tête du regiment des gar- 
des dont il &toit colonel, et fit toutes les proster- 
nations que les palens faisoient autrefois devant 
les statues de leurs empereurs.“ Der König batte 
ed nicht unter feiner Würde gefunden, uͤber einige bei Ge: 
legenbeit diefer Inauguration erhobene Rangfra en zu 
flatuiren. Das Kunſtwerk an fich koſtete dem Marfchall 
500,000 Livres, und noch größere Summen aufjumenden, 
mar er nicht ungeneigt. „On dit que la Feuillade 
avoit dessin d’acheter une cave dans l’eglise des 
Petits- Peres, et qu’il pretendoit la pousser er 
dessous terre jusqu’au milieu de la place des Vic- 
toires, afın de se faire enterrer precisement sous 
la statue du Roi. Il avoit eu aussi la vision de 
fonder des lampes perp£tuelles, qui auroient eclaire 
la statue nuit et jour. On lui retrancha le joar ).“ 
Wenn aber la Feuillade unerreicht geblieben if in ber 
Art und Weife, dad Andenfen feines Königs zu verherr⸗ 
fichen, fo bat er im der Kunft zu fchmeicheln in dem ‚Der: 
oge von Antin (ogl. dem Art. Pardaillan) den einzigen 
Drebenbubler gefunden. Diefe Behauptung wird ber fols 
gende Zug rechtfertigen. Mit den Großen der Erde über: 
haupt theilt Ludwig XIV, die Prätention, um feiner 
felbſt willen geliebt zu werden. Sie auszubeuten, be: 
nugte la Feuillade einen kurzen Waffenftiliftand zu einem 
Gourierritte nach Verſailles, und dem Könige fi vorſtel⸗ 
lend, ſprach er: „Die Einen haben Eile, die Frau, die 
Kinder, die Xtern zu umarmen, die Andern fehnen ſich 
nad der Geliebten. Ich fomme, um mid des Anblids 
Ew. Majeftät zu erfreuen, und in demfelben Yügenblide 
zu meinem Poften zurüdzufehten, weshalb ich Hoͤchſtſie 
bitten muß, daß Ste geruben wollen, dem Dauphin den 
Ausdruck meiner Huldigung darzubringen,” Die Worte 
waren faum verflungen, und der Mann faß wieder zu 
Gaule. Man vergefje indeffen nicht, daß la Feuillade 
mas er war, was er beſaß, der Gnade des Königs ver: 
danfte. Hatte er doch einft im Zorn, daß diefe Gnade 
äögerte, geäußert: „mon, je n’y puis plus tenir; je 
suis perce de coups, j’ai eu trois freres tués A son 
service: il sait que je „ai pas un sou, et que e'est 
Prud’homme, qui me fait subsister, et il ne me 


nom les mations les plus barbares & le rérérer des extremitds 
de ia terre, et regl& parfsitement toutes choser au dedans et 
au dehors, par ia graudeur de son oourage et de son geuie, 
Frangois, vicomte d’Aubusson, duc de la Feuillade, pair 
et marchel de France, gouverneur de Dauphind, et colanel 
des gardes frangoises. 
" Pour 





je mömoire ä& la ponterite, 

5) Einige Tage vor der Föderation. vom 14, Zutt 1790 wur: 
den bie Sklaven, meifterbafte WBronzrfiguren ven 12 Fuß Döbe, 
weggenommen, um unter bem Kaiferthume in dem Inpalidenbaufe, 
wie die Basrelicfs in bem Musde des monuments frangais, ein 
Sbdach zu finden. Alles Übrige wurde im Zeprember 1792 ger 
flört. Die Reſtauration fegte an die Stelle des frübern Mon 
ments eine Reiterflatue kubwig's K'V., melde, von Bolio in 
Bronze ausgeführt, am 25. Aua. 1822 aurgederrt murbe, Cine 
ven den Straßen, melde in bie Place des victoires einminben, 
bat den Namen ia Feuillade beibehalten. 
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donne rien.“ Won ded Herzogs drei Kindern überlebte 
ihn einzig der jüngere Sohn, Lüdwig, geb. den 30. Mai 
1673, und feit ber von dem Water empfangenen Schms 
kung ald Herzog von la Feuillade befannt. &r diente, 16 
Jahre alt, in dem Feldzuge von 1689 als Meſtre-⸗ de⸗ 
tamp von der Gavalerie, erhielt, ummittelbar nach des 
Baterd Ableben, dad Gouvernement von Daupbind, ben 
11, Det. 1691, und führte in der Schlacht bei Neer— 
winden, den 29 Juli 1693, eine Brigade. „Il s’en 
acquitta avec distinetion; il disparut un moment, 
apres et nous fümes plus d’une demi-heure saus 
le revoir; c'est qu'il etait alle pour faire sa toilette; 
il revint poudre et par&e d’un beau surtout rouge, 
fort brode d’argent, et tout son ajustement et celui 
de son cheval etaient magnifiques.“ Überhaupt war 
die Sucht zu glänzen ein Grundzug in des jungen Mans 
ned Gharafter; von ungleich Schlimmerem weiß aber ©. 
Simon zu erzählen"). Für den Feldzug von 1696 der 
Rheinarmee zugetheilt, kehrte auf der Reife fa Feuillade 
P Met bei feinem Obeim, dem Bifchofe, ein. Bon ben 
n dem Haufe bewahrten Reichthümern börend, nahm ber 
Neffe keinen Anftand, des alten Mannes Schwachheit 
und Hilflofigkeit zu misbraudhen. Er foderte die Schlüf: 
fel zu Truhen und Ghatoullen, und fprengte fie gewaltfam, 
da die Dienerfchaft fich firdubte, dem Anfinnen zu wills 
fahren. Biele Juwelen und 30,000 Thaler in Gold bat 
er fi) zugeeignet, das Silbergeld unberührt faffend. Ein 
folder Skandal fonnte nicht lange verfchmiegen bleiben; 
der König, misvergnügt ohnehin über des Diebes aus— 
ſchweifende Lebensart und Nachläffigkeit im Dienfte, be: 
ſprach den Fall oͤffentlich und in ben bärteften Ausdrücken, 
mar auch nicht ungeneigt, ibn durch Gaffation zu ahn— 
den. Zum Glück war la Fenillade feit dem 8, Mai 1682 
mit Charlotte Therefa Phelypeaur de la Brillitre verhel⸗ 
rathet, und wie unmürbig er gegen Frau und Schmwiegers 
vater fi benahm, ver Gedanke an einen folchen Schimpf 
fiel der einflußreihen Familie unertraͤglich. Ihre Ber: 
wendung. rettete den Bedrohten, ber jedoch fortwährend 


6) IH &tait parfaitement bien fait, arait un air et les ma- 
nieres fort nobles, une physionomie si spirituelle qu'elle re- 
parait sa laideur et le jaune et les Lourgeons dögoütants de 
son visage. Il tenait parole, il avait beaucoup d’esprit et 
de toutes sortes deaprit, 1] savait perauader son merite A qui 
se contentait de la superlicie, et surtout avait le langıge et 
lo mandgo d’enchanter les fommes, Som commerce A qui me 
voulait que s’amuser &tait charmant; il é4talt magnifigue en 
tout, liberal, poli, fort brave et fort galant, gros et beau 
joueur. Il se piquait fort de toutes ses qualites, fort avan- 
tageux, fort hardi, grand debiteur de maximes et de morale, 
et disputait voloniiers pour faire parade d’esprit, Son ambi- 
tion etait sans bornes et comme il dteit sans suite pour rien, 
comme ih l'&tait pour tout, cette ion et celle plaisir 
prennient le dessus tour-ä-tour, Il recherchait fort: la r&pu- 
tation et l'estime, et il avait Part de eourtiser utilement les 
ersonnes des deux sexes de l’approbation desuelles il pauvait 
ke plus esperer, et par cet applaudissement qui en entralnait 
d'autres de se faire-compter dans le grand monde, Il parsis- 
sait vouleir avoir des amis, et il en trompa longtemps, C’6- 
tait un coeur corrompu à fond, une äme de boue, un impie 
du bei air et de profession; pour tout dire le plus solidement 
malhonnete bomme qui ait para de longtemps. 
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in Ungnabe blieb, auch jede Anftrengung, ſich deren zu 
entheben, unterließ. Sein Regiment war von ber ganzen 
Armee vielleicht dad unanfehnlichfte und zugleich eins der 
ſchlechteſten. Er felbft war von allen Officieren ſtets ber 
. legte, fich bei der Armee einzufinden, und wiederum 
der erfle, von ihr abzugeben; denn wie leicht er auch den 
Dienft zu nehmen gewohnt war, ibm war jeder Tag, fern 
von dem Schauplatze feiner unmwürbigen Freuden zuge: 
bracht, ein Verluſt. Aus dem Taumel, aus ber Betäus 
bung Scheint ihn doch —— ſeiner Frau Verluſt, 
den 5. Sept. 1697, geweckt zu haben. Nicht daß er ſie 
vermißt, ober bie eigene Kieblofigfeit bereut haben ſollte, 
er glaubte Tebiglich diefes Ereigniß benugen zu koͤnnen, 
um mit bem Hofe feinen Frieden zu fchließen. In diefer 
Abſicht freiete er um des Minifters Chamillart andere Zoch: 
ter, und hochgeehrt fand ſich der mächtige Mann durch 
fothanen, dem grundhaͤßlichen Zöchterlein geltenden Ans 
trag. Chamillart verfehlte nicht, des Königs Genehmi⸗ 
gung nachzufuchen, der aber fpradh: „Vous ne con- 
naissez pas la Feuillade; il ne veut votre fille que 
pour vous tourmenter pour que vous me tourmen- 
tiez pour lui; or je vous deelare que jamais je ne 
ferai rien pour lui, et vous me ferez plaisir de u’y 
plus penser.“* Chamillart verftummte, wiewol biuten: 
den Herzens, la Feuillade ließ fich aber nicht irren, fons 
dern feste feine Zubringlichfeiten fort, bis des Königs 
Standhaftigkeit den wiederholten Angriffen des Minifters 
erlag. Ludwig bewilligte 200,000 Libres, ald die für die 
Kinder der Minifter bergebrachte Ausfteuer, 100,000 Li: 
vres gab der Vater, und bie ** wurde verabredet. 
Hd ungnädig empfing ber König, wenn auch dur 
das an Chamillart gegebene Wort gebunden, ben Bräu: 
tigam, als dieſer, fein Gefuch —— zur Audienz 
kam; nichtsdeſtoweniger wurde Maria Tereſa Chamillari 
am 24, Nov. 1701 dem Derzoge von la Feuillade angetraut. 
Ihre Flitterwochen waren kaum vorübergegangen, und 
ſchon erlag fie einer Behandlung, wie fie gehäffiger bie 
erfle Frau nicht empfangen hatte; aber dadurch ließ fich 
der Schwiegervater in der Anficht über den Schwiegers 
fohn im Geringften nicht flören; er blieb für feine Leb⸗ 
tage des herzlofen Geden warmer Freund, blieb es felbft 
dann noch, ald er im ben Zeiten feiner Ungnade von dem 
Liebling empörenden Undank hinnehmen mußte, unb 
hatte fir jegt feine bringendere Angelegenheit, als daß er 
ſchnell denfelben die Grabe —— ließ. Kaum 
noch als Oberft der Reforme verfallen, wurde la Feuil⸗ 
lade am 29, Jan. 1702 zum Brigadier, drei Wochen 
fodter, den 18. Febr., zum Mardchal:de:camp ernannt. 
Kurze Zeit fland er in diefer Eigenfchaft bei der italienis 
ihen Armee, und ſchon hatte des Schwiegervaterd Eins 
fluß ihm zu einem unabhängigen Commando verholfen. 
Teſſe, ber feitber den Kriegäbefehl in Dauphine gehabt, 
wurde nach Mailand verfeht und ihm zum interimifif en 
Nachfolger ia Feuillade gegeben (den 29. Nov. 1703), 
weil biejer, Gouverneur von Dauphine, am meilten ge 
eignet fein follte, den Krieg in Savoyen mit Lebhaftigkeit 

u führen. Weil auch ber Schwiegerſohn ſchlechterdings 
uhm erwerben ſollte, hatte Chamillart im Voraus auf 
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Teſſe gewirkt, ſodaß biefer, bei der -Unt von 
Savoyen, mehre Poften abjichtlich vernachläffigte. Mit 
ber Einnahme biefer für ihm verfparten Punkte, unter 


welchen Annecy ber wichtigſte war, bezeichnete la Feuil- 
lade den Antritt feines Commando’s, und bald waren- bie 
Piemontefer auf Montmelian und das Thal von Taran⸗ 
taife beſchraͤnkt. Diefe geringfügigen Erfolge bei Hofe 
geltend zu machen, war des Schwiegervaters Sache, und 
es lohnte ihnen das Patent eined General: Lieutenants, am 
25. Ian. 1704. Um fo leichter fiel es, das Interim in 
einen feſten Urmeebefehl umzumandeln. Dazu abermals 
— die Hände bietend, erkrankte Teſſe, als er wieder— 
um bei der Alpenarmee ſich eingefunden hatte, dergeftalt, 
daf fein Übel nur durch einen Urlaub für längere. Zeit 
gehoben werden Fonnte. Im diefer Lage der Dinge flieg 
la Feuillabe ganz unvermerft, dem Könige felbft vielleicht 
ein Gegenfland der Verwunderung, zu ber —— 
und dem Tractament eines General d’armde auf. „ 
fallait en profiter pour de ce chausse-pied, aller 
à mieux et en attendant faire parler de soi.* Dem: 
nad wurde bie ee von Sufa vorgenommen; 
fhwierig in ihrem Be nne durch die hartnädige Verthei⸗ 
digung des Forts la Brunette, fand der franzöfifche Feld⸗ 
berr in der Unfähigkeit des Gommandanten den wirkfam— 
ften Beiftand. Sufa capitulirte den 12. Juni 1704, die 
Waldenfer unterlagen in mehren Gefechten, und zu Ans 
ang Septembers Eonnte la Feuillade in das Thal von 
oſta eindringen, des Poftens von la Tuille und ber 
Stadt Aofta ſich bemaͤchtigen und hierdurch dem Herzoge 
von Saboyen bie —— mit der Schweiz abſchnei⸗ 
ben, während zugleich für die Armee ergiebige Winters 
uartiere gewonnen wurden. Für alle diefe Sroßtbaten des - 
Hofes Gluͤckwünſche empfangend, zeigte fih Chamillart 
unverbroffen, des Schwiegerſohns Verdienſt bei dem Kös 
nige und der Maintenon geltend zu machen: Bemuͤhun⸗ 
gen deren Refultate nicht lange fich erwarten liefen. 
iöher dem * ein Gegenſtand der Abneigung, hatte 
la Feuillade, zu Anfange des Jahres den Hof beſuchend, 
des freundlichſten Empfanges ſich zu rühmen. Einen gans 
zen Monat glaͤnzte er zu Verſailles, dann arbeitete er, 
wie es für die commandirenden Generale hergebracht war, 
mit dem Könige und mit Chamillart-in dem Gabinet ber 
Maintenon, um bierauf, ohne weitern Verzug, zu ber 
Armee zurüdzufehren. Es follte in dem bevorftehenden 
Belbzuge dem Herzoge von Savoyen die Verbindung mit 
ber See abgefchnitten werben. Auf den Galeeren bes 
= von Roye fich einfchiffend, nahm la Feuillade 
am 7. März 1705 Billafranca mit Sturm, und ließ er 
fi die Plünderung mit 200 Piftolen, an die Soldaten 
zu vertbeilen, ablaufen. Sospello wurbe desgleichen mit 
dem Degen in der Fauſt erftiegen; das Caſtell von Villas 
franca capitulirte am 3. April, wie auch die Forts Sant: 
Dspitiv und Montalbano thaten, und am 17. April wurde 
der Accord über die Übergabe der feit dem 17. März bes 
lagerten Stadt Nizza abgefhloffen, in der Weife, daß 
die Befagung fi in das Gaftell zuruͤckzog, unter dem 
Schutze einer für unbeflimmte Zeit bewilligten Neutralis 
tät. Der Seealpen Meifter, eilte der General nah Sa— 
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vopen zuruͤck; weil bier ber Krieg ſich auf bie Blokade 
von Montmelian befchränfte, erhielt la Feuillade die Weis 
fung, das entbehrlid gewordene Volk, zehn Bataillone 
und drei Schwabronen Dragoner, dem Herzoge von Ben: 
döme zuzuführen. Der Marfch, mehrentbeild von den Pies 
montejern noch befeßte Landftriche berübrend, Fonnte einigen 
Schwierigkeiten begegnen. Sie zu befeitigen, entfendete Ben: 
döme ben Grafen d' Eſtaing mit einem Zruppencorps, welches 
in nördlicher Richtung vorgehend, die bei Lanzo, an der 
Stura, aufgeflellten — ber beabfichtigten Ber: 
einigung das wefentlichite Hinderniß, vertrieb. Ohne wei: 
tere Anftrengung erfolgte die Vereinigung, und man vers 
feblte nicht, den Mari des la Feuillade, um daß er drei 
Zage lang im ehrerbietiger Entfernung von einem feind⸗ 
lichen Reitergefchwaber begleitet geweien, dem Marfche 
Marlborough's nach ber Donau zu vergleichen. Der ge: 
feierte Held übernahm bie Fortſetzung der ſeit längerer 
Zeit betriebenen Belagerung von Chibaſſo. Eie wollte 
feinen rechten Fortgang gewinnen, indem der Herjog von 
Savoyen, Meiſter der auf beiden Poufern, von rin 
bis Chivaſſo, reichenden Hügelfette, fortwährend der ans 
efochtenen Stadt Unterflügung zufommen lief. Zulest 
chickte la Feuillade feine Reiter gegen der Piemontefer La: 
ger zwiſchen Stura und Melo aus, und der bloße An: 
blid diefer Gavalerie genügte, um das ganze Gampement zu 
verfcheuchen. Der General berichtete nach Verfailles, er 
babe 300 Feinde erfchlagen, ſechs Standarten und zwei 
Paar Pauken erbeutet, den Herzog von Savoyen gend; 
tbigt, fi unter die Kanonen von Turin zurückzuziehen. 
Der Auffchneiderei ihr Recht widerfahren zu laffen, koͤn— 
nen wir gleichwol nicht umhin, anzuerkennen, daß der 
Fall von Ehivaffo eine Folge ded Gefechtes oder ber Pa: 
rade von Settimo Xorinefe geweſen iſt; am 28. Juli 
wurde die Stadt von den Franzoſen occupirt. Nach des 
Königs beſtimmtem Willen follte la Feuillade noch in 
demfelben Jahre durch die Einnahme von Zurin die Uns 
terwerfung von Piemont vervollftändigen. Zu dem Ende 
waren 60. Bataillone, 70 Schmwabronen, eine furdhtbare 
Artillerie zu feinen Befehlen geftellt; er hatte auch bereits 
am 6. Sept. fein Hauptquartier in la Beneria aufgeſchla⸗ 
gen, entfchloffen, gegen bie Gitabelle ben Hauptangriff zu 
richten. Aber es wurde dieſes Vorhaben dermaßen leb: 
haft in dem Kriegsrathe beftritten, daß der General es 
nicht wagen durfte, fich mit der definitiven Entſcheidung 
zu befafien. Er entfendete feinen Schwager Dreur, um 
des Hofed Befehle für jene Meinungsverfchiebenheit zu 
vernehmen, und ein Gabinetörath, welchem aud Bauban 
beimohnte, verwarf die ganze Unternehmung, als zu wag⸗ 
lich bei der vorgerüdten Jahreszeit. Kaum von la Be: 
neria abgezogen, verfiel la Feuillade oder fein Secretair 
einem ſchaͤblichen Irrthume. Fuͤr den unerheblihen Po: 
ften von Acqui eine Beſatzung entbehrlich findend, wollte 
er fie — wiſſen; in ber Expedition verwandelte 
fi) aber Acqui in Aſti, und gleich war der Herzog von 
Savoyen bei der Hand, den aus der Räumung diefer 
bedeutenden Feftung begangenen Fehler zu benugen, La 
Feuilade mußte ſich entfchließen, den freiwillig aufgege: 
benen Punkt durch eine Belagerung zurüdzunehmen. 
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Mehre Poftirungen; die feinen Marſch aufzuhalten beftimmt 
waren, erlagen ber Gewalt des Angriffes; aber bei Afti 
felbft traf er den Herzog und bie Kaiferlichen unter Sta: 
erg, und in dem Berlaufe eines fcharfen Gefechtes 

fah der franzöfiiche General fich genötbigt, abzufigen, um 
feine Grenadiere zu einem wiederholten Angriffe zu fühs 
ren. Nun glüdte ed zwar, ben Feind bis auf die Gons 
trefcarpe zuruͤckzuwerfen, aud zwei Standarten zu eros 
bern, aber theuer erfauft war der unerhebliche Vortheil. 
Afti blieb den Piemontefern, während la Feuillade nad 
Gafale fi zu wenden genöthigt war. Bereits hatte der 
König, in feinem Stolze beleidigt durch dem verderblichen 
und enblofen Krieg mit_ einem der Macht von Frankreich 
fo ungleichen Feinde, ſich entfchloffen, durch eine legte, 
große Anftrengung diefen Krieg zu Ende zu bringen, durch 
die Einnahme von Turin jede Möglichkeit eines fernern 
Widerftandes zu erdrüden, und abermals war zur Loͤ— 
fung der bedenklichen Aufgabe fa Feuillade auserfehen wors 
den. Alles Mögliche verfuchte jedoch Chamillart, von dem 
Schwiegerfohne die harte Prüfung abzuwenden. Noch: 
mald wurde Bauban, zu einer Discuffion ded ganzen 
Entwurfes, vor den König gerufen. Nicht unmöglich 
fand der Meifter die Ausführung; aber er foderte, um 
fie auf fih zu nehmen, ein Materiale, deſſen Beichaf: 
fung eine Unmöglichkeit fchien. Da mußte es bei dem 
an la Feuillade ertheilten Auftrage bleiben, und zu beffen 
Verfügung wurden die verfuchteflen Truppen, die Blüthe 
der Dificiere, eine unermeßliche Artillerie, ein Überflug 
von Kriegevorräthen, alle dieponibeln Gelder geftelt, Am 
13. Mai 1706 traf der fo auögerüftete Feldherr vor Zus 
in ein, und ed begannen, von dem Ingenieur Tardif 
— die Arbeiten für Bruͤcken und Linien. In der 
acht vom 2—3. Juni wurden bie Raufgräben eröffnet, 
es bemmte aber ben Fortgang ber Arbeiten la Feuillade 
felbft dur das abenteuerliche Beftreben, fi der Per: 
fon bed Herzogs von Savoyen zu bemädhtigen. Dies 
fer verließ feine Hauptfladt zu Ende Juni, und balb 
bier, bald bort ſich zeigend, veranlaßte er ben franzoͤſi⸗ 
ſchen General zu einer böchft ermüdenden, am Ende ver: 
—— Jagd. La Feuillade richtete ſeine Cavalerie zu 
runde und verſtimmte die Infanterie, indem er durch die 
unaufhoͤrlichen Detachirungen ſich gendtbigt ſah, von ben 
in den Rinien zurldgelaffenen Truppen unverhältnigmäßige 
Anftrengungen zu fobern. Im diefer Rage nahm er den 
Herzog von Orldand auf, ber, fortwährend zurüdweichend 
vor dem von ber Etſch heranziehenden Prinzen Eugen, 
durch die Überwältigung von Zurin alle bis dahin be: 
gangenen Irrthuͤmer auszugleihen hoffte. Das Vorha: 
ben fcheiterte, theilweiſe vielleicht an der verkehrten Rich: 
tung, in welcher bis dahin die Belagerung geführt wor: 
den, hauptfächli aber an des großen Gegners Gewalt: 
märfchen und an Daun’s unerſchrockenem Widerſtande. 
Am 7. Sept. wurde die Entſcheidungsſchlacht geliefert, 
die, wie es beißt, ber Herzog von Orldand durch den 
Einfluß von la Feuillade auf den Marfhall von Marfin 
genöthigt wurde, hinter ſchlecht verwahrten, allzu weit 
läufig angelegten Linien anzunehmen, während es feine 
Meinung gewefen fein foll, im freien Felde zu fchlagen. 
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Dhne allen Zweifel würde im freien Felde die Niederlage 
noch vollftändiger ſich ergeben haben; fie foll abermals 
Aurch la Feuillade verfchuldet worden fein, indem er, troß 
wiederholter Befehle des Herzogs von Orleans, bie "- 
der Gapucinerhöbe in Untbätigkeit fi langweilenden 
Bataillone, unter Albergotti, nicht in die Shlachtlinie 
eintuͤcken ließ. Ob dem alfo fei, wollen wir dahin geftellt 
fein faffen, wiewol und fcheinen will, ald habe Ehrfurcht 
für einen Prinzen, der nicht nur ded Königs Neffe und 
Schwiegerfohn, fondern auch der Mittelpunkt einer das 
mald ſchon auftauchenden orleaniichen Partei, großen An: 
tbeil an der für la Feuillade erfonnenen Rolle eines Suͤn⸗ 
denbocks. Aller Orten follen la Feuillade's Gegenbefehle 
die zwedmäßigften Anordnungen des Herzogs gehemmt, 
aller Orten fol jener den willigften Gehorfam gefunden 
baben, obgleih man uns verjichert, „qu’il s’etait fait 
detester de toute son armee.* In feinem Drldanid: 
mus geht S. Simon fomweit, daß er beinahe unmittelbar 
nah dem Gate: „tout ce qui suivit, ne fut que 
trouble, confusion, debandement, fuite, deconfi- 
ture,* ſich nicht entblödet zu behaupten, daß, ungeadhs 
tet diefed Zuftandes der gefchlagenen Armee, die Befols 
ung der Anordnungen feines Helden ihr den glänzends 
fen Sieg und mit ibm bie unbeflrittene Herrihaft von 
Italien zumenden fonnte: „mais il etait arrete que 
Vesprit d’erreur et de vertige deferait seul notre 
armee, et snuverait les allies.“ In der Wahrheit 
dachte der Herzog von Drldand; fo verbiüfft menigftens 
wie einer feiner Generale, nur mehr an feiner Wagen: 
pferde Lauf. „R tombe au fond de sa chaise, il dit 
qu'on allät done oü on voudrait et qu’on ne lui en 
parlät plus.“ Erft nachdem er zu Dulr und in Sicher 
heit fich befand, febite die Befinnung ibm zuruͤck, mit der 
zugleih das Beſtreben fi einfand, Alles, was durch bie 
eigene Unfähigkeit und Unerfabrenbeit veranlaßt moıden war, 
auf irgend Semanden, auf Ia Feuillade zunaͤchſt, zu wäls 
zen. In dergleichen Lage einem Prinzen vom Hau’c, welcher 
ded Monarchen Schwiegerſohn war, gegenüber bejleben zu 
wollen, bätte Iobann von Werth felbjt ſich nicht unter: 
fangen dürfen. Der Mithandelte fchrieb in ber Verzweif: 
lung an Gbamillart, daß er fein Gouvernement niederle: 
gen und zu Mevavi’s Heer am Mincio ſich begeben wolle, 
um für den ihm angethanen Schimpf Genugtbuung, oder 
aber den Tod zu fuchen. Chamillart bütete fich aber, dem 
Könige das Schreiben vorzulegen, bemühte ſich vielmehr, 
bem Verzweifelten Much einzufpreben. La Feuillade, 
einigermaßen fich faffend, blieb zu Briangon und län; 
gere Zeit zu Grinoble, bis bie gemefienften Befehle 
ihn nach Paris foderten (den 13. Dee), Pit Mühe 
erlangte fein Schwiegervater die Gunſt, ihn bei Hofe 
vorftellen zu dürfen; als fie endlich bemilligt war, ber 
General fein Gompliment barzubringen vermeinte, fam 
ihm der König zuror, mit den Worten: ..Monsieur, 
nous sommes bien malheureux tous deux.“ Damit 
trebte er ibm den Rüden dar, la Feuillade aber entfloh 
der ſtürmiſchen Audienz, und fehrte fin immer in bie 
Dunfelbeit des Privatlebens zurück. Wol fuchte er. in 
der Hofinungstofigkeit, je wieder bei dem regierenden Koͤ— 
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nige in Gnaden zu kommen, nicht ohne Erfolg die Gunſt 
bed Daupbin, wol hatte er Verbindungen mit ber ges, 
fiebten Choin angefnüpft; aber es fland ——— daß 
kudwig XIV, den Sohn, mie ben Enkel überlebe, 
follte la Feuillade alle die Mühe, eine beffere Zukunft Ki 
j bereiten, vergeblich angewendet haben, und zulest 
egentichaft feines Tobfeindes, des Herzogs von Orleans, 
erlebend, ſicherm Untergange entgegengeben, Wegen dieſes 
enblichen Refultats fand jedoch die allgemeine Zuverficht ſich 
getäufcht. Orltans trug dad Bemußtfein bei fich, daß er, 
vor Zurin die eigene Schuld auf einen Unterbefehlähaber 
wälzend, ſchwer an la Feuillade ſich verſimdigt habe, und 
biefe eine Sünde wenigftend beeilte er fich bei dem Ans 
tritte ber fo fehnlich begehrten Herrfchaft zu fühnen. Der 
vermeintlich Gehaßte wurde zu der Gefandefchaft bei dem 
heiligen Stuhle ernannt, ohne Verpflichtung zu refidiren, 
ohne jemald nur fein Grebitiv nach Rom tragen zu biırs 
fen. Über zehn Jahre hat er bad reiche Einfommen von 
diefer "Einecure genoffen, außerdem noch eines 
Brevet de retenue 300,000, und für das Gouverne: 
ment von Dauphbind, welches er, Auguſt 1719, an den 
Herzog von Ghartres überließ, 550,000 Livres baar em: 
pfangen, fobaß feine Ausföhnung mit dem Herjoge von 
Orldand dem Weiche über eine Mition kLivres zu fleben 
fam. Außer dem Haufe Orléans bat aber von dieſer 
Berfhwendung einzig die Provinz Daupbind Bortbeile 
gezogen; da war nämlich la Feuillabe verhaßt, von fei- 
nem erften Auftreten ber. ine durch ihn veranftaftete, 
nicht eben anftändige, Masquerade hatte ihn zu Zermürf: 
nig mit dem Biſchofe von Girknoble, dem Garbinal le Ga: 
mus, geführt, und der Prälat ftand im Begriffe, den um: 
ehrerbietigen Som der Kirche nad aller Form Rechtens 
zu ercommuniciren, als des Königs wiederholte Befehle 
eine Ausföhnung erzwangen. Das Publicum, bie Pros 
vinz batten aber für den Garbinal Partei genommen, und 
verziehen niemals dem Gouverneur, befien Hochmuth, Ba: 
Baieninfolenz vielmehr, an fi ſchon binreichend war, bie 
Gemüther zu entfremben. Am 2. Febr. 1724 empfing 
la Feuillade den Marſchallsſtab, ein Ereigniß, von dem er 
das Jahrgedaͤchtniß nicht begeben follte, indem er zu Marly 
ben 29. San. 1725 ftarb. Seine Gemahlin war ihm am 
3. Sept. 1716 im Tode vorausgegangen, Sie farb an 
den Blattern, „dans le dernier abandon de son 
mari, qui pretexta qu’il ne pouvait se séquestrer 
du Palais-Royal, oü alors on ne le voyait pres- 
ue jamais.‘* Kinderlos in beiden Eben, emannte la 
—R zu ſeinem Allodialerben den Sohn jenes Mar— 
quis de Miremont, der laut ſideicommiſſariſcher Dispoſi⸗ 
tion vom 29. Juni 1687 zur Nachfolge in der Grafſchaft 
fa Feuillade, Vicomté Aubuffon u. }. w. berufen warb. 
Jacob und Hubert Franz d'Aubuſſon, Water und Sohn, 
haben nach einander den gräflichen Zitel von la Feuillade 
geführt; es ift aber der Sohn, Meflre:de:camp bei Pies 
mont Gavalerie, im Lager bei Guaftalla, ben 9. Aug. 
1735, im Duell geblieben. Vermaͤhlt feit Aprit 17% 
mit Schotaflica Barin, des Marſchalls von Bezon’s Toch: 
ter, hinterließ der Duellant zwei Töchter, dann feine 
Hausfrau gefegneten Leibe. Der Poſthumus, Ludwig 
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Glaubiud Armand Rofa d'Aubuſſon, Graf von la Feuil⸗ 
lade und Beſitzer des Herzogthums Rouannois, iſt aber 
in bem Alter von 16 Jahren, der legte Mann feines Ges 
fledhtes, am. 19, Ian. 1752 verfchieden, und die Güter 
werben an deſſen Schwelter, Franziska Katharina Echo; 
laftica (feit bem 13. Juni 1752), vermäblte Herzogin von 
Seuvron, gefallen fein. Von einer etwanigen 
i iſariſchen Succeſſion der Stadt Paris wiſſen wir 
feine Rechenſchaft zu geben. (Stramberg.) 
FEUILLAEA (Fevillea). So nannte nnd zu 
Ehren des gelehrten Moͤnches und koͤnigl. franzoͤſiſchen 
Sotanicus und Mathematicus Ludwig Feuillée (geb. 
in der Provence 1660, geſt. in Parid 1732), weicher 
große Reifen im Drient und in Amerifa machte (Jour- 
nal d’observations faites sur les cötes orientales de 
PAmerique meridionale, T.I—Ill. [Par. 1714. 1725. 
4.)), eine Dilanzengattung aus ber vierten Orbnung (Pen- 
tandria) der 16, Linnée ſchen Glaffe und aus der Gruppe 
Nhandirobeen ber natürlichen Familie der Gucurbitaceen. 
Char. Diciſche Blüthen; der Kelch glodenförmig, fünf 
fyaltig; die Gorolle radfoͤrmig, fünftheilig; die Staubfäs 
benfrone zehntheilig: die fünf fruchtbaren Staubfäden oben 
breit mit zweifächerigen Zwillingsantheren, mit ihnen abs 
wechlelnd flmf bogenförmige, unfruchtbare Staubfäben; 
drei Griffel mit faft jcheibenförmigen Narben; die Frucht 
fugelig, fleiſchig, mit dem Keldye halb umgeben, breis 
eu in jedem Fache zwei bis vier große, zufammens 
gebrlichte Samen, Die vier bekannten Arten, F. pun- 
etata Poiret (Enc, IV. p. 418, Trichosanthes pun- 
etata. L.) auf Haiti, F. trilobata Z. (F. scandens 2. 
Z., F. hederacea Poir,, Ghandiroba s. Nhandiroba 
Marcgr. hras. er; in Brafilien, F. cordifolia Poir. 
(F, scandens «. L., Nhandiroba Plumier, ed. Bur- 
mann t, 209) auf den faraibifchen Infeln, und F. Ja- 
villa Humboldt, Bonpland et Kuntk (Nov. gen. VII. 
t. a! in Neu:Granaba, find tropifche, amerikaniſche 
Kletterftauden mit abwechfelnden, geflielten , berpförmigen, 
unbebaarten Blättern, achfelftändigen, fpiralförmig 
wundenen Kletterfäden, kleinen, den Paflionsblumen 
nelnden Blumen und bittern Stigen Samen. Die Sa: 
men von F. cordifolia Poir. werden in Weftindien als 
Brech⸗ und Purgirmittel und gegen vegetabilifche Gifte 
angewendet; aus den Samen ber F. trilobata Z, wird 
in Brafilien ein talgartiged Ol gewonnen, welches man 
en rbeumatifche Schmerzen einreibt. Auch bedient man 
ch des DIE dieſer Samen ald Lampenöl. (A. Sprengel.) 


FEUILLANTEN, oder FULIENSES (Feuillans, 
Feuillants, ober Fulienses), haben ihren Namen von 
der Heinen, in Languedoc, etwa 6 Stunden von Zouloufe 
gelegenen Stadt Feuillans, deren Abtei unter Giteaur 

—— Da nun der Orden der Giftercienfer im 16. 
hrb, in überaus große Verweltlihung gerathen war, 
(f. Cistercienser), fo fanden fih, wie gewöhnlich, eine 
Anzahl Verbeiferungtmänner, welche bie alte Zudt und 
Ordnung wieder herzuftellen fich eifrigft angelegen fein lies 
Ben, „Zu Feuillans, deſſen Klofter ebenfo fehr verwilbert 
war, als faft alle damals unter Giteaur ſtehenden Klöfter, 
warf fih Jean de la Barriere zum Berbefferer auf, 


423 


FEUILLANTEN 


Bon angefehenen ltern 1544 geboren zu St. Gere, ei: 
ner Fleinen Stadt in der Provinz Querci, feinem Stande 
emäß erzogen, fludirte er zu Bourbeaur, Zouloufe und 
nis, wo er vorzüglich den berühmten Arnaud d’Offat, 
der fpäter Cardinal wurde, zum kehrer hatte. "Hier batte 
er zufällig 1562, alfo im feinem 18. Jahre, das Glüd, 
die Abtei Feuillans ald Commende zu erhalten, ba ber 
Graf Karl von Gruffol, wegen Abfalld vom Fatholifchen 
Glauben, davon zurüdgetreten war. Das ſchon züigellos 
gewordene Klofter war mit feinem weltlichen Abte äußerft 
zufrieden, eben weil er fi um Nichts weiter befümmmerte, 
ald daß er die Einkünfte Jg und die nothwendigften Aus 
Serlichfeiten verrichtete. ht biefe Weife waren eilf Jahre 
vergangen, als er fich entſchloß, wahrfcheinlih von ben 
Wirren der Zeit angeregt, bie Welt zu verlaffen und felbft 
DOrdensbruder zu werden. Er ließ fich alfo 1573 in eis 
nem anderen Gijtercienferfiofter der Didces von Zouloufe 
ald Novize aufnehmen, legte nach dem Probejahre das 
Gelübde ab und nahm nun 1574 als geiftliher Abt Bes 
fit von Feuillans. Jetzt waren aber feine der Zucht ent: 
woͤhnten Mönche mit dem fromm Gewordenen gar nicht 
mebr zufrieden, und ftellten feinen Beflerungsanträgen 
im Einverftändniffe mit verfchiedenen MWeltbuben fo viele 
—— entgegen, daß er an der Überwindung biefer 
iberfpenftigfeiten verzweifelte und nur noch ein Mittel 
vor fih zu fehen meinte, woburd er bie Herzen Ciniger 
der Berftodten rühren und auf feine Seite bringen fönnte, 
wozu ihm die Gefchichte fo mandyes früheren Neformators 
der Mönche Hoffnung machen mußte. Er zeigte fich ent» 
f&hloffen, fein ungehorfames Klofter lieber zu verlaffen und 
in eine Eirdde zu wandern, wo er ald rechtichaffener 
Anachoret leben wollte, fern vom Treiben der Welt und 
ihrer Seuche des Verderbens. Ganz feft mag jedoch dies 
fer Entihluß in feinem Innern nicht geftanden haben; 
die Gefahren und Mühjfeligfeiten einer folden Vereinſa— 
mung mochten ihn doch zumeilen im Geheimen bavon abs 
mahnen; er wollte alfo doch erft über ein fo wichtiges 
Unternehmen ben guten Rath Anderer hören, bevor er es 
ausführte.e Er fchrieb daher an feinen früheren Lehrer, 
Amaud d’Dffat, welder eben als franzöfifcher Gefandt: 
fhaftöfeeretair im Gefolge des Erzbifchofs von Zouloufe, 
de Foix, in Rom war, und bat ihn um Eröffnung feiner 
Anſicht. Diefer, der Barriere's Weſen nicht nur fannte, 
fondern ihm auch wohlwollte, belobte zwar feinen Eifer, 
führte ihm aber auch zu Gemüthe, daß er, von Menſchen 
entfernt, auch Nichtd mehr für fie thun, am wenigften 
die Pflicht feines Berufs für die Seinen erfüllen könne, 
Dagegen Eönne er mitten unter feinen Brüdern als ein - 
rechter Einfiebler leben, wenn er nur das Stillſchweigen 
und feine Regel im Ganzen treulich beobachte. Und dies 
fen Rath (fagt Helyot) nahm er an, ald ob er von Gott 
käme, und ließ es bei feinem erften Entfchluffe, fein Klo: 
fter zu beffern, bewenden. Von jest an Ipielte er den 
Einfiebler im Kofler, beobachtete nicht blos das tiefite 
Stillſchweigen, fondern entfagte auch dem Genuffe des 
Brobed und Weines, und näbrte fi daflr nur von Gen: 
fterblumen und anderen wilden Kräutern und Früchten. 
Alle feine Mönche erklärten fidh gegen ihn und verklagten 
ihn vor dem Generalcapitel ihres Hauptflofterd Giteaur 
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ald einen Friebensflörer und Überfpannten Meuerer. In 
allen biefen Widerwärtigfeiten blieb er jedoch fo gebuldig 
und fanftmüthig, daß er nur Weniges, und dies in aller 
"Demuth, zu feiner Rechtfertigung ſprach, dagegen deſto 
iegfamer bei feiner Handlungsweiſe verharrte. Und 
biefe ungemeine Bußfertigfeit und Abtödtung feiner felbfl, 
die fi Durch Feine —— und durch kein Ungemach 
auch nicht im Geringſten wankend machen ließ, hatte frei⸗ 
Gh bald wieder die gewöhnliche Folge, daß die Leute in 
Erflaunen geriethen Über eine fo ungeheuere Tugend und 
daß ihn Viele priefen als ein Mufer fronmer Moͤnchs⸗ 
beifigfeit. Und. fiche, ſchon 1577 war fein Kiofter voll 
von Leuten, die an der Ehre feiner Frömmigkeit fo leb⸗ 
aften Theil nahmen, daß die alte Strenge der erften Ci— 
ercienfer von ben neuern verbefjerten Mönchen zu Feuil⸗ 
land noch flarf überboten wurde, Es war in der That 
vie, was fich die neuern Mönche in Feuillans aus Liebe 
ur Heiligkeit gefallen ließen. Ale Abtöptung des flnd: 
— keibes erfreuete ſich hier eines gewaltigen Sieges. 
Haarbemden und Geißelungen wurden ſtark angewendet; 
man verfchmäbete fogar die Sandalen und jede Kupfbes 
deckung, fehlief in feinen Kleidern auf bloßen Bretern; 
man genoß weder Öl, noch Butter, noch Fleiſch, noch 
Gier, nit einmal Salz, fondern kochte allerhand Kraut 
im bloßen Waffer, wozu man Gerftenbrod, mit Kleien 
vermengt, aß, das fo grob und ſchwarz war, daß es ſelbſt 
die Thiere nicht frefjen mochten. Und biefe Koft nahm 
man noch kniend zu ſich aus fchlechten irdenen Gefäßen. 
Manche, die fich recht hervortbun wollten, tranfen aus 
Hirnfhädeln, die jedoh zu Schalen umgearbeitet wor: 
den waren. Dabei wurden Barriere's Moͤnche noch zur 
Arbeit angehalten, theils um der Gefahren willen, die 
der Müfiggang bringt, theild um einigen nothwendigen 
Gewinnes wegen, da fi, troß aller Beſchwerden diefer 
Berbefferung, die Menge der Mönche fo bäufte, daß bie 
Kloftereinfünfte zur Beftreitung fo fchlechter Koft und 
Kleidung nicht zureichten, wenn man nicht aufs Betteln 
fi legen wollte, was bier gleichfalls verſchmaͤht wurde. 
Ein Theil fammte Wolle, ein anderer fpann fie, und eine 
dritte Abtheilung webte Zeuche daraus. Helyot berichtet 
noch, daß Barritre in feinem verbefferten Kiofter Ans 
fange auch einen ganz befondern Gefang eingeführt hatte, 
welcher ber Gefang ded Herrn zu Feuillans hieß. 
As er aber nad) einigen Jahren in Erfahrung brachte, 
daß viele Weltliche, auch Handwerksleute, diefer Geſanges— 
weiſe fi zu ihrem Vergnügen in ihren Haͤuſern und Ju: 
fammenfünften bedienten, gab er ihn alsbald wieder auf 
und der gebräuchliche Geſang der Giftercienfer wurde wies 
der eingeführt. Es wäre nicht Überflüfiig, zu ermitteln, 
wie bieler Geſang beichaffen geweſen; volksthuͤmlicher, als 
die gewohnte Pialmodie, muß er jedenfalld geweien fein. 
Kaum hatte die Verbeſſerung zu Feuillans Aufſehen 

zu machen angefangen, fo regte ſich auch der Neid des 
Hauptkiofters Giteaur mit allen anderen Kiöftern, die an 
feine Weränderung ihrer ungebundenen Rebentweile zu 
denken Luſt haften; man fing an auf alle erfinnliche 
Weiſe den Feuillanten Hinderniffe in ven Weg zu legen 
und ihnen MWiderwärtigkeiten zu bereiten. Um ſich vor 
ihren Fallſtricken fiher zu flelen, wandte fih Barritre 
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1586 an ben Papft Sirtus V., welcher noch in bemfels 
ben Jabre die Verbefierung zu Feuillans beftätigte, den 
Giftereienfern unterfagend, fie in ihren Einrichtungen zu 
flören. In diefen Ptten fie allein "von Rom gerichtet 
werden können, wenn irgend ein Streit über Rechimaͤßig⸗ 
keit der neuen Obfervanz vorfiele; in allen anderen, wicht 
zur Obfervanz gehörigen Dingen folte jedoch Zeuillans 
unter der Botmäßigfeit von Giteaur bleiben. Im folgen: 
den Sabre 1587 wurde nicht bios die Betätigung der 
Einrichtung des Barritre vom Papfte im einer zweiten 
Bulle wiederholt, fondern er fügte auch noch bie Erlaubs 
niß hinzu, andere Kiöfter nach ihrer Berbefjerung, ſowol 
für Mönche als für Nonnen, zu erbauen, weil fie bereits 
u Feuillans außer vielen Novizen 140 Profefien zäbltem; 
Ka ber Papft behielt die beiden, um biefer Erlaubniß wil⸗ 
len, nad Rom gefandten Moͤnche zuruͤck umd befahl dem 
Verbeſſerer, noch fo viele nah Mom zu jenden, baf fie 
zufammen ein Haus bilden fönnten. Diefe mit Freuden 
nah Rom geſchickten Mönche erbielten Anfangs ein Heis 
ned Haus des Ordens San: Vito und darauf noch ein 
anderes der beiligen Pudentiana, woraus in der Folge ein 
ſchoͤnes Kloſter diefer Reform hervorging. 

Auch Heinrih I, von Frankreich fühlte fih nad 
diefen Ereignijjen fo fehnlih zu diefen frommen Reuten 
von Feuillans bingezogen, daß er den in Aufnahme ge: 
fommenen Abt Barriere auffoderte, ihm 60 feiner vers 
beflerten Mönche nach Paris zu fenden, wo er denfelben 
ein neues und ſtattlich errichtetes Kloſter m der ©. Dos 
noriusftraße übergeben wollte. Der König ſchickte ihnen 
50 Guiraffiere zu ihrer Bedeckung. Dom Jean de la 
Barrire ſtellte fih an die Spige der erlefenen Mönche, 
welche die ganze Reife ohne Sandalen mit. bloßen Füßen, 
und unterwegs alle ihre Andachtsuͤbungen, wie im Klofter, 
abbaltend, zuruͤcklegten. Als der jonberbare Zug am 11, 
Juni 1588 zu Gharenton anfam, wurden. fie vom Könige, 
der fi im Kloſter der guten Leute von Vincennes auf: 
gehalten hatte, und feinem Gefolge empfangen und einfts - 
weilen bis zum 8. des Herbſtmonates in das Kloſter ges 
legt, worauf jie ihr neues Haus zu Paris einnahmen. 

Dieſen raſchen Fortſchritt der Keuillanten, wie fie 
ſchon damald genannt wurden, oder der Verbeflerten, wie 
fie ſich ſelbſt gern nannten, unterbrachen die bürgerlichen 
Kriege, jener Zeit um fo mebr, weil die Gongregarion 
felbit in ihren potitiihen Anfichten ſich theilte. Beiwei⸗ 
tem ber größte Theil ver Feuillanten fand auf der Seite 
ter katholiſchen Ligue; Barriere ſelbſt bingegen blieb feis- 
nem Könige getreu; ja nachdem Heinrich Ul. von dem 
Dominikaner Glemens ermordet worden war, 1589, batte 
Barriere den Muth, damald in Bourbraur, feinem Herrn 
ein prachtvolled Keichenbegängnig anzuordnen, wobei er 
ſelbſt die Trauerrede hielt. Es konnte nicht fehlen, daß 
fih nun die ganze Ligue, folglich) auch der größte Theil 
feiner eigenen Berbefjerten, gegen ibn erflärten und ibn 
als einen Feind der Religion geftraft zu feben wiſſen 
wollten. Giteaur bielt fogleih ein Generaftapitel gegen 
ihn, während der Papſt Sirtus V. eine allgemeine Zufams 
menfunft der Verbefjerten in Italien bemwilligen mußte, 
Barritre begab fich ſogleich auf die Reiſe, die er abermals 
zu Zuße machte, bielt in Zurin mit den Superioren feis 
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ner Häufer in Italien eine Berfammlung, und wendete 
fi darauf nach Rom, wo nichts gegen ibn unternommen 
wurde, a nicht durdhichlug, fo lange Girtus V. 
lebte (bid 1590). Unter Clemens VIEL. geftalteten ſich 
die Sachen anders. Jetzt erft kam bie‘ erfte allgemeine 
Berfammlung der Feuillanten, oder das erſte (fogenannte) 
Generalcapitel berfelben in Italien im 9. 1592 zu Stand 
und Weſen, unter dem Vorſitze eines Dominifanerö, bed 
Pater Alerander von Francis, welcher fpäter Bifchof zu 
Forli wurde. Bor dieſem Richter und vor Mönchen, die, 
beiweitem ber größen Zahl nad, ihn im Voraus vers 
dammten, hatte nun Barriere ſich zu ftellen. Auf alle 
—— antwortete der Angeklagte nichts, als 
daß er großer Suͤnder ſei. Man bat dieſes Bench: 
men als einen neuen Beweis ſeines demüthigen und uns 
termürfigen Charakters angefeben wenn man nicht lieber 
annehmen mollte, daß Alles Verftellung und Grimaffe 
ge fei (Pragmatifche Geſchichte der vornehmften 

Öndhsorden u. f. f. (Leipzig 1774.) 2. Bd. ©. 104). 
Man bat aber vergeffen, daß er weit mehr fchroff, über: 
fpannt, hartnaͤckig und einfeitig feft war. Dazu fam noch, 
daß fehr wenig Einficht dazu gehörte, zu begreifen, es 
werde einem Manne, deſſen Richtbeitritt zur Fatholifchen 
Ligue, deffen Fefthalten an feinem Könige fein größtes 
Verbrechen war, vor dem Richterfluhle einer folchen Wer: 
fammlung, die einen Dominitaner an ihrer Spike hatte, 
von deren Dolche der König gefallen war, feine Entfchul: 
digung etwas fruchten. Daß er echt moͤnchiſch uͤbertrieb, 
liegt völig in feinem Weſen, das in feinem gig an 
Stolze wol auch noch von dem Beifpiele Iefu in ber 
Anklage vor dem Pilatus fich beftärkt fühlen Eonnte. 
Der Ig wäre ficher fein anderer geweien, wenn er 
fih auch vertheidigt hätte. Waren doch nicht allein alle 
Dominifaner und die ganze Ligue, fondern auch Giteaur 
und feine eigenen Berbefferten, mit geringer Ausnahme, 
entſchieden gegen ihn. Und fo wurde er denn feines Am: 
tes, ald Abt, entfeht; man verbot ihm, Meffe zu lefen, 
und befabl ihm, fich jeden Monat ein Mal vor bem 
Kebergerichte zu flellen, was in ben Händen ber Domi: 
nifaner ftand. 

An > Stelle wurde Jean Gualteron aus Chalons 
in der Champagne gewählt, der zugleich ben Titel eines 
Generalvicard der Congregation erhielt. Es wurde auch 
beliebt, daß die Religiofen der Verbeſſerten für ihren Fa— 
miliennamen ben Namen irgend eines Heiligen annahmen, 
ober zu ihrem Familiennamen festen, was auch bereits 
andere Gongregationen gethan hatten, ja was Bielen fos 

ar für einen Beweis mehr galt, der Welt in jeder Hin: 
fit zu entfagen. Jean Gualteron wählte den ©. Hie⸗ 
ronymus und de la Barriere den ©. Benebict. Die 
erſte Sorge Jean Gualteron’s, welcher fi alfo nun Jean 
de S. Jerome nannte, war fogleich auf eine völlige Be: 
freiung feiner Congregation von aller Gerichtsbarkeit des 
Ktofterd Giteaur gerichtet. Der Papft Clemens VIII. bes 
willigte nicht blos dies und flellte die Werbefierten von 
Feuillans allein unter die Befehle des roͤmiſchen Stuhles, 
fondern er gefland den Feuillanten auch bad Recht zu, 
fich befondere Sagıngen zu entwerfen, wodurch fie nothe 
wu. Eacyll.d.B.u. %. Erfe Section. XLIII. 
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wendig zu einem eigenen und unabhängigen Orden erhos 
ben wurden. Zur Entwerfung berfelben wählte der neue 
Drden fechd aus ihrer Mitte, den Dom Johann von ©. 
Hieronymus an ihrer Fr welchen der Papft noch den 
von ihm begünftigten P. Alerander de Francis und eis 
nen Karmelitermönd Cosmus von Dffona, den ſpaͤteren 
Bifhof von Zortona, zugefellte.e Im 3. 1595 wurden 
diefe Satzungen dem Generalcapitel überreicht, von ihm 
angenommen, darauf vom Papfte beftätigt und noch in 
bdemfelben Jahre in Rom gebrudt. Die neue Regel hatte 
die von Barriere eingeführte Strenge verworfen, und da⸗ 
gegen fehr milde Dbfervanzen an ihre Stelle gefegt, und 
war nach ausdrüdlichem Willen des Papſtes, weil zu 
—8R in einer Woche 14 Moͤnche geſtorben waren. 
Es war nun den Feuillanten erlaubt, hölzerne Sandalen 
zu tragen, den Kopf zu bedecken, ſich * ihrer Nahrung 
der Gier, der Fiſche, der Butter, des Dles und Salzes 
u bedienen, auch Win zu trinken. Freilich waren bie 
eiten der kirchlich geſetzlichen Faſten davon ausgenom⸗ 
men, dazu alle Tage vom Feſte der Erhoͤhung des Kreus 
es an, bis auf Ditern, ferner noch alle Mittwocdhen und 
eitage, die fie als Fafltage außzeichneten.. Die irdenen 
Gefäße, deren fie ſich zur — ihrer Speiſen und 
bei Haltung ihrer Mahlzeiten bedient hatten, wurden bei⸗ 
behalten. Auch dad Schlafen auf Strohſaͤcken wurde ers 
laubt, ohne daß ein befonders frommer Mönch abgehalten 
war, nach erfier Art der Verbefferung auf Bretern zu 
ſchlafen. Des Weintrinkens durften fie ſich zwar gleichs 
falls enthalten, jedoch nicht wider ausdrückliches Verbot 
ihres Vorgefegten. Das Zubereiten ihrer Speifen —* 
ten die Moͤnche und Geiſtlichen ſelbſt, und zwar der Rei⸗ 
henfolge nach. Um 2 Uhr früh hatte man Metten zu 
halten, was in allen verbefferten Eongregationen bes heil. 
Benedict Regel ift. — Diefe ermäßigten —— ſind 
dem neuen Orden geblieben, außer daß Clemens XI. noch 
geftattete, flatt der Holzfandalen Schuhe zu tragen, 
Barritre, der fich felbft feined Unrechtd bewußt war, 
dem alle Gegner der Welt es nicht nehmen fonnten, daß 
er Stifter ber Verbefferung der Feuillanten und fomit ihs 
reö neuen Glanzes war, trug alle Kraͤnkungen feiner Feinde 
mit fo auögezeichneter Ruhe und Ergebung, daß gar 
Mandye in ihrem Herzen anfingen, ibm für fchulblos zu 
—— wenn ſie auch nicht ſogleich den Muth hatten, 7 
ffentlich für ihn zu erflären. Ja er machte feinen Gege 
nern nicht einmal die Freude, aus ihren Augen fich zu 
entfernen, ſondern blieb in Rom, als hätte er nichts weis 
ter von ihmen zu beforgen. Das gewann ihm noch mehr 
Anhänger. Unter Andern fühlte fi bie Gräfin von Sans 
tafiore, Katharina Sforza, für ihn ee: eine Dame, 
welche bie Verbefferten längft fo lieb hatte, daß fie ihnen 
ein neues und fchöned Klofter mit einer Kirche, bem heil. 
Bernhard geweiht, in den Baͤdern Diocletian’d erbauen 
ließ. Im 3. 1598 wurde es dem Drben übergeben, der 
damals grade fein zweites Generalcapitel hielt, auf wel: 
chem der Pater Wilhelm von S. Claudius zum General 
erwäblt, aber auch bereitö die Wiedereinſetzung des Johann 
von Barritre gefobert wurde. Der Hauptgegner beffelben, 
Alerander de Francis, jegt Bifchof von So, der alle fein 
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Anſehen und feine Lift gegen ihn fegte, war noch viel zu 
maͤchtig, als daß es hätte durchgeführt werden koͤnnen. 
Barritre'd Freunde empfanden dies fo bitter, daß fie that⸗ 
Träftiger für ihn in die Schranken traten. Der Garbinal 
von Joyeuſe flug dem Barriere vor, fir fichere Fortſchaf⸗ 
fing beffelben nad) Paris zu forgen, was Barridre ſchlech⸗ 
terbings nicht wollte, ebenfo Mug als rechtlich. Es fcheint 
daraus doch hervorzugeben, daß Barritre vom Ketzerge⸗ 
richte die Weifung erhalten hatte, ſich nicht aus Italien 
u entfernen. Wahrfcheinlich gedachten die Dominikaner, 
Barritre werde biefem Befehle am menigften Folge zu 
leiſten gewilligt fein, fie würben alfo durch feine Wider: 
fetlichfeit eine Sache gegen ihn gewinnen. Sebt aber 
wandte fih die Herzogin von Sforza an den Garbinal 
Bellarmin, daß er dem Papfte die Unfchuld des Werfolg: 
ten und die Raͤnke feiner Feinde ins Licht ſetzen möge. 
Bellarmin erhielt vom Papfte Clemens VII. den Auf: 
trag, den Proceß gegen Barriere zu unterfuchen und alle 
Umftände genau zu beachten. Barriere's Unfchulb wurde 
auch dem Papfte Harz der Bilhof von Forli erhielt fo 
ftarfe Beweife der päpfllichen Unzufriedenheit, daß ihm 
unterfagt wurde, jemald wieder vor ihm zu erfcheinen, 
wogegen bem ungeredhten Bifchofe befohlen wurde, dem 
unſchuldigen Barriere Ehrenerflärung zu thun. Diefer 
Schlag traf den Bifchof fo hart, daß er drei Tage dar: 
nach farb, Nachdem der Papft noch ein Mal in feiner 
Gegenwart den Proceß hatte unterfuchen laffen, erhielt 
Bellarmin ben Auftrag, den Barriere loszufprechen und 
augleic ihm zu melden, daß er in Rom bleiben folle, 
Diefe Genugthuung fam ihm jedoch nur kurz vor feinem 
Tode; er flarb in feinem Klofter S. Bernhard am 25. 
April 1600 in den Armen feines alten Lehrers, des Gar: 
dinals d'Oſſat, der gewiß auch in der Stille für feinen 
Bögling gewirkt haben wird. Die Gräfin von Santafiore, 
bie Erbauerin des Kloſters S. Bernhard, veranftaltete 
ihm ein fo glänzendes Leichenbegaͤngniß, wie man es feit 
langer Zeit in Rom nicht gefehen hatte. Das Herz des 
num Hocgeehrten wurde in einer filbernen Kapfel nach 
Feuillans gefandt; und als feine Überrefte 1626 in ein 
Marmorgrab mitten in ber ©. Bernhardskirche zu Rom 
gelegt wurden, überfandte man ber Abtei Feuillans noch 
feinen Kopf und feine Füße, welche letztere in das erfte 
Klofter der Feuillanten nach Paris famen. So groß war 
nun die Ehre, die der früher Verfolgte genoß. 

Hatten alfo die Verbefferten von Feuillans ſchon zu 
den Lebzeiten ihres Stifterd verhältnigmäßig eines nicht 
unbedeutenden Fortganges fich zu erfreuen, denn Helyot 
rechnet außer ihrem Hauptllofter und dem berühmten zu 
Paris, noch zwei Klöfter zu Rom, eins zu Bordequr unb 
einige in Piemont, fo war ihr Gluͤck doch noch weit ard: 
Ger nach Barriere'd chrenvollem Tode. Glemend VII. 
befeßte nämlich mit Recht, weil bie Losfprehung und 
Wiedereinfegumg in feine Würde dem Barriere zu Rom 
erfolgt war, dad Kiofter zu Feuillans mit Jean Ballade, 
welcher die Abtei nach zwei Jahren wieder in die Verfü: 
gung des Generalcapiteld ſtellte. Da nun Heinrich IV. 
von Frankreich — — fuͤr immer den Feuil⸗ 
lanten abtrat, ſo waͤhlten dieſe von nun an ſich ihren 


— 
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Vorſteher felbft, und zwar jeben Abt auf drei Jahre, nad 
der Sitte der Mönchseinrichtung. Der Abt von Feuil 
land wurde alfo vom Generalcapitel ernannt, wodurch fie 
die Rechte eines faft felbftändigen Ordens erhielten. Ihr 
Oberhaupt empfing nun den Zitel eined Generald, ober 
eined regulirten Abtes ber Feuillanten, welcher den Pons 
tificalſchmuck zu tragen berechtigt if. Um fo mehr 
wuchs nun die Zahl ihrer Klöfter nicht allein in Frank: 
reich, fondern auch in Italien, ſodaß in jebem Lande etwa 
20— 30 gezählt wurden. Died bewog den Papfi Ur: 
ban VIH., welcher befürchtete, es möchte bie gute Ord⸗ 
nung der Mönche durch zu lange Abwefenbeit ihrer Vor: 
gefegten auf den Generalcapiteln, die wechfelnd in Frank: 
reich und Italien gehalten wurben, leiden, die immer noch 
wachfenden Feuillanten in zwei befondere Gongregationen 
zu theilen, in bie franzöfifche und italienifche. Das ge 
(hab im 3. 1630. Die franzöfifche führte den Namen 
u 2. F. von Feuillans, und bie italienifebe bie 
Berbefferten des beil, Bernhard's. Jede Con: 
gregation hatte ihr eigenes Generalcapitel, alfo auch ihren 
befonderen General, deren Rechte faft völlig gleich wartn. 
Der erfte befondere General der franzöfifchen Congrega⸗ 
tion war P. Dom Charles de S. Paul, und ber italie- 
nifhen P. Dom Philipp von S. Johann ber Taͤufer. 
Bald darauf machten die franzoͤſiſchen einige Änderungen 
in ihrer Regel, 1634, und ließen fie fogleih in Paris 
druden; bie Italiener thaten daſſelbe 1667 und brudten 
fie zu Rom. So unbedeutend bdiefe Änderungen waren, 
fo wenig wollte doch eine Gongregation ber anderen felbft 
in Kteinigkeiten nachſtehen. Gelbft in der Kleidung, bie 
im Hauptfächlichen gleich ift, unterſcheiden fich-beide. Die 
Italiener tragen weitere und feinere Kleider, eine viel 
weitere und tiefere Gapuce und feit 1670 Schuhe. Beide 
bebienen fich einer weißen Kutte ohne Scapulier, einer 
großen weißen Gapuce, eines Gürteld von demfelben Zeuche, 
auch im Chore; Hüte nur auf Reifen. Die Laienbrüber 
unterfcheiden fich in der Kleidung nur durch einen Strid, 
ftatt ded Gürteld. Ihre Donaten, ober Oblaten, bie 
feine Mönche find, fondern blos, fo lange fie wollen, im 
Klofter bleiben, für diefe Zeit aber gleichfalls die Gelübde 
der Keufchheit, der Armuth und des Gehorſams ablegen,. 
tragen feine Gapuce, fondern einen runden Hut mit lans 
en Krempen, einen furzen Rod bis auf die Schienbeine, 
über welchen fle beim Ausgehen einen noch fürzern Mans 
tel legen. — Der Orden erhielt ſich blühend bis zur Zeit 
ber Revolution, bie Manches zerftörte. Der frommen 
Brüder hatten fie fo viele, daß Helyot fagt, er wolle von 
ihnen ſchweigen, weil ihre Zahl zu groß fe. Auch 
Schriftfteller und nebenbei in ber Kirche zu hoben Ehren 
gekommene Prälaten zählte der Drden viele, von denen 
die berühmteften find: Karl von St. Paul, erfler res 
— Abt der franzoͤſiſchen Abtheilung, welcher darauf 

iſchof von Abranche wurde, ſchrieb über die Kirchen⸗ 
ſprengel ber Patriarchen und Bifchöfe der alten Kirche; 
PD. Dom Cosmus Roger wurde unter bie beliebteften 
Prediger feiner Zeit gerechnet, 1671 zum Bifchofe zu 
Lombez erhoben und flarb 1711 im 95. Jahre feines Als 
ters. Die italienifche Eongregation -bat den berühmten 
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Pater, fpäter Garbinal Bona (f. d.) aufjumeilen und 
den P. Joſeph Morotio, welcher als Geſchichtſchreiber 
feines Ordens, der Karthaͤuſer u. ſ. w. merkwuͤrdig iſt. — 
Eine Bevorzugung der roͤmiſchen Kloͤſter St. Pudentiana 
und ©. Bernardo, von Clemens VIII. verlieben, beſtand 
darin, daß fie allein bad Recht hatten,. die Agnus Dei 
zu baden, wenn fie ber Papft weihen will. Leo X. 
und Paul V. haben biefes Privilegium beftätigt. 


Man vergl. Joseph, Morotius: "Cistertii reflore- 
scentis seu Congregationum Cistertio Monasticarum 
B. M. Fuliensis in Gallia et reformatorum 8. Ber- 
nardi in Italia chronologica Historia. Ferner deffen 


Compend. ee et constit. ejusdem Congreg. 
Endlich la Conduite de Dom Jean de la Barriere, 


premier Abbe et Instituteur des Feuillans, — Chry- 
sost, Henriquez Menolog. Cistert. und beffen Fasci- 
eul, Sanctor. Ord. Cistert. — Dom Pierre de 8. 
Romuald, Hist. Chronolog. — Helyot im 5. Bde.; 
pragmatifhe Moͤnchsgeſchichte im 2. Bde. ıc. 


Diefe Eongregation der verbefferten Giftereienfer hatte 


auh Schweitern aufzuweiſen. Wir haben alfo noch von 


den Feuillantinnen oder Zulienferinnen zu bes 
richten, welche gleichfalld von Barridre dem Himmel ges 
wonnen wurden, Diefer feltfame Eiferer hatte fich nicht 
allein durch feine große Frömmigkeit, oder Abtödtung des 
Leibes, was damald mit Frömmigkeit Eins war, fondern 
auch durch befondere Rednergaben ausgezeichnet. Dft 
wanderte daher ber fromme Barridre nach Zouloufe, um 
dafelbft die Leute zur Buße zu ermabnen und das Wort 
zu verfündigen. Je ftärfer der Zudrang der Leute 
wurde, die feine Predigten gemaltig fanden, deſto eifriger 
wurde ber Kanzelrebner und deſto öfter begab er ſich nad) 
Zouloufe, in welche Stadt endlih auch, nämlich in ber 
weiten Hälfte bed 18. Jahrh., dad Hauptkloſter ber 
Keuilanten verlegt wurde, Sein Weg führte ihn nad 
Sauvens, bei dem Städtchen Muret, auf welchem Schloffe 
eine fromme Frau, Anna von Polaftron de la Hilliere, 
Gemahlin Iean de Grandmont’s, ded Herrn von Sauvens 
wohnte. Diefe veranlaßte ihn flets, bei ihr einzußebren 
und fie von bimmlifchen Dingen zu belehren. Es fanden 
fi Gleichgefinnte, zu denen Barriere jo nachdrucksvoll 
ſprach, daß Alle gar bald, von der Verachtung der Welt 
erfültt, fih nur zu Braͤuten Chriſti berufen glaubten, 
worin fie die Frau de Sauvens Eräftig unterftügte. Ihr 
Schloß diente zum Worbereitungsorte, wo Alle fo fireng 
als möglih nah dem Mufter der Feuillanten lebten, 
Vorzüglich eifrig war die Schwefter der Anna de Sau⸗ 
vend, Margarethe Polaftron, welche, ſobald fie das Glück 
batte, Witwe zu werben, ihre Wünfche, Vorſteherin eines 
Nonnenflofterd der Feuillanten zu werden, nicht mebr ver: 
ſchweigen konnte. &o erfreut darüber Barridre auch war, 
fo ging er doch Anfangs vorfichtig zu Werfe, unterhielt 
ihren Eifer durch fleißige Befuche, bis er die päpfiliche 
Erlaubnig für Errichtung neuer Nonnenfiöfler feiner Ber: 
beſſerung erhalten hatte (1587). pa, forgte nun 
Barritre für ein Klofter, wählte dazu Monterquiou von 
Bolveftre in der Dioͤces Rieur, und ald er mit einer Ab⸗ 
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theilung feiner Mönche die Wanderung nach Paris ans 
trat, übergab er den Weiterbau einem feiner Mönche, wels 


cher fi der Sache fo eifrig annahm, baß der Bau 1588 
vollendet war. Die fromme Heerde ber Schwellen, 
welhe bie Frau von Sauvend um fich verfammelt und 
gepflegt hatte, die jet auf 15 berangewachfen war, wurbe 
noch in bemfelben Jahre mit allen Feierlichfeiten in ben 
DOrben aufgenommen. Zunaͤchſt begaben ſich alle Novizen 
nach Feuilland, wo fie für Schweſtern ber Feuikanten 
von dem Superior bed Klofterd, Franc, Rabaudi, im 
Namen Barriere's erklärt und eingefegnet, barauf vom 
Biſchofe Iean du Bourg zu Rieux im Languedoc, wels 
cher ihnen dann in ihrem neuen Klofter felbft die Orbends 
weihe gab. Superiorin dieſes erften Klofterd der Feuils 
lantinnen wurde die Frau Margarethe Polaflron de la 
Hilliere, Witwe des Herm Anna von Yzalquier de Glers 
mont be Dieupantale, Hexrn von Margeftand, eine 58: 
jährige Frau, welche aus Demuth eine ihrer Töchter Jacs 
queline de Dieupantale, zu Ehren der Zungfraufchaft, zus 


‚erft einfleiden ließ, ebe fie felbft das Kleid nahm. Am . 


folgenden Jahre legten fie die Gelübbe ab, in beren ſtren⸗ 
ner Haltung fie den Feuillanten und fich felbft fo große 
Ehre machten, daß fie im ganzen Aönigreiche bewundert 
wurden. 

Zwar hatte ſich in Rom noch früher eine Nonnens 
gefellfichaft gebildet, ald die beiden von Barriere abgefands 
ten Mönde vom Papfte in Rom behalten wurden und 
mit ihrem Anhange in das Feine Klofter San: Bito ges 
legt wurben. Bald bemerkten diefe Mönche, daß täglich 
7—8 weißgefleidete Frauen mit einem Schleier nad Art 
ber Giftercienfer, denen dad Haus San-Vito gehörte, in 
ihrer Kirche beteten. Sie erfuhren, daß dieſe Bußfextigen 
fih unter dem Schuße deö heil. Bernhard zu einem ein» 
famen Leben zu einer Pleinen Gefeufchaft vereint hatten 
und einen unfichtbaren Verein bildeten, weil fie arm was 
ren und Fein Kiofter erfchwingen Eonnten. Einer der 
Mönche ber Feuillanten, Dom Jacob de la Richemonſon, 
ein angefehener Franzos aus Auvergne, welcher den froms 
men Echweftern zu Sauvens zumeilen gepredigt hatte und 
Barridre'd Neigung für Nonnenvereine feiner Berbefjerun 
febr wohl kannte, fuchte diefer frommen Geheimgeſellſchaft 
mit allem Eifer zu einem Klofter zu verhelfen. Er ges 
wann bald den frommen Gardinal Rufticio ohne Mühe 
dafür, da diefer, als Schutzherr der Giftercienfer, ſich 
längft eine Gelegenheit gewünfcht hatte, feine Liebe zu 
Gott und dem von ibm befchügten Orden vor aller Welt 
zu beibätigen, Er erbauete auf feine Koften das ©. Sus 
fannentiofter in Rom mit einer ſchoͤnen Kirche, legte bie 
frommen Frauen hinein, denen er eine Superiorin aus 
dem Klofter der beit. Gäcilia gab, und that fie unter bie 
Reitung der Feuillanten, welche bafür forgten, baß bie 
Schweftern bie firenge Obfervanz der Ciftercienfer annah⸗ 
men, ohne daß fie Zeuillantinnen genannt wurden. Ja 
die Feuillanten gaben fchon 1592 die Aufficht über dieſes 
Klofter auf, daß ed alfo feit diefer Zeit nicht einmal mehr 
zu ihrer Gongregation gezählt wurde. Und fo war benn 
dad unter Mitwirfung der Feuillanten in Rom entſtan⸗ 
dene Sulannenklofter wol der Zeit nach Kite, ald das 
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Nonnenkloſter Montesquiouz jeboch wenigſtens dem 
Namen nach ten Ktofter echter Feuillantinnen, welche im 
damaliger Welt nicht — Ehre nur dem genannten 
—— — Klofter in kanguebdoc zuerkannt werden mußte. 
Dad wahre erfte Nonnenklofter ber Feuillanten in 
Montesquiou zeichnete fich aber auch durch eine Strenge 
der Lebensart aus, daß alle Welt in Erſtaunen gefeßt 
wurde und die eifrigften Feuillanten felbit gefteben muß: 
ten, daß die Schweftern ihmen in feinem Punkte irgend 
einen Vorzug liefen. Daß bie Heiligkeit diefer Lebensart 
vom Papfte Glemend VIII, verringert wurde, ba er dem 
anzen Orden 1595 eine gr ihrer Regel vor: 
—— wiſſen wir; es war ein Schickſal, das auch die 
Schweſtern traf und nicht zu ihrem Nachtheile. Denn 
wer von ihnen ſtrenger leben wollte, als es die Regel 
vorſchrieb, hatte perfönliched Verdienſt davon, und vielen 
Einzelnen dürfte die verminderte Strenge doch nicht zu 
unangenehm geweſen fen. Die Feuillantinnen vermehr: 
tem fich nur noch ſtaͤrker, ſodaß ihr Haus zu Montesquiou 
viel zu Mein wurde. Dan entichloß ſich daher, die Ge: 
meinde biefer Klofterfrauen nach Zouloufe zu verpflanzen, 
ba ber Garbinal von Soyeufe, ber Erzbiſchof von Zou: 
loufe, Befehl zur Auflöfung eines verwilderten Klofterd 
ber Stabt erhalten hatte. An bie Stelle ber zu vertrei: 
benden Nonnen mollte er die Feuillantinnen fegen, was 
biefe aber ausfchlugen, weil fie ihr Gluͤck nicht auf das 
Unglüd Anderer bauen wollten. Man mittelte auch wirt: 
lich einen anderen Sis in Zouloufe für fie aus, 1599, 
den fie bezogen, obwol bie Einwohner ihres alten Sites 
fie nicht ziehen laſſen wollten und fogar mit ge 
malt ihnen ben Abzug zu wehren verfucht hatten. 
wichtig waren bamald ben Leuten fromme Schweitern, 
befonderd in Heinen Städten, denen fie außer bem himm⸗ 
liſchen auch noch irbifchen Segen brachten. Die Liebe zu 
bem Nonnenfchmude hatte aber bamald ganz befonderd 
bie höheren Stände ergriffen; —— ahmten viele 
vornehme Damen das ſpiel der Antoinette von Drle: 
and nach, ber Tochter deö Herzogs von Longueville und 
der Maria von Bourbon, welche an Karl von Gondi, 
Marquis von Belles Isle, vermählt und in ihrem 26. Le: 
bensjahre Witwe geworden war. Der Welt müde ließ 
fie fih noch 1 unter bie Feuillantinnen aufnehmen, 
und trug nicht wenig zum Aufbau des neuen Kloſters 
in Zouloufe bei, fowie zum Wachsthume ber Nonnenzahl 
aus angefehenen Häufern, von denen ſich nicht wenige 
in das Fiofier der Feuillantinnen nach Zouloufe begaben, 
wenngleich eine nicht Fleine ng bie Strenge der Res 
gel nicht auöhielten und ald Novizen wieder entlaffen 
werden mußten. Um fo höher flieg das Anfehen ber 
. Seuillantinnen, ſodaß viele Begüterte zur Gründung neuer 
Kloͤſter ihrer Einrichtung fih anheiſchig machten. Allein 
bie Feuillanten, welche bie Schweſtern ihrer Regel zu 
beauffictigen hatten, waren feit 1592 feft entfchloffen, 
fih mur des einzigen Nonnenkloſters anzunehmen und 
feine neuen entfieben zu Iaffen. Aus biefem Grunde bat» 
ten fie fogar die Nonnen zu St. Sufanna in Rom auf: 
garen, wie fon erzählt. Und hierin waren diefe 
he fo feft, daß fie felbft fehr lockende Anerbietungen 
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je Errichtung neuer Nonnenftöfter ihres Ordens aus 
chlugen. Und dennoch gelang es ihnen, troß ihrer Bes 
barrlichkeit, nur foweit, daß fie eine überläftige Mehrzahl 


von fi fern hielten, ob fie glei Grafen, zen unb 
Erzbifhöfen abfchlägige Antwort ertheilten. Die Ans 


bänglichfeit der Antoinette von Orléans an ben Or⸗ 
ben ber Feuillantinnen war ein Hauptgrund für die Vor⸗ 
nehmen Frankreichs jener Zeit, daß fie fich fo lebhaft für 
biefe Nonnen betheiligten, ober zu betheiligen wuͤnſchten. 
Died hatte ſich Thon zu Zouloufe gezeigt. Noch mehr, 
ald die Prinzeffin, im fiebenten Jahre ihres Nonnenthums, 
auf Befehl bed Papſtes ſich genoͤthigt ſah, die Feuillan: 
finnen zu verlaffen und in den Drden von Fontevraulb 
zu treten, um bie bortige Abtiffin Cleonora, ihre Tante, 
ald Gehilfin in ihrem wichtigen Amte zu unterflügen. 
Aber auch bier vergaß Antoinette ihre geliebten Feuillan: 
tinnen fo wenig, baf fie vielmehr in ihrem neuen Ber: 
bältniffe eine viel firengere Lebensweiſe, nad dem Bor: 
bilde ihres erſten Klofters, herftellte, woraus eine wirkliche 
Reform des Ordens von Fontevrauld Deruprgegangen wärg, 
wenn Antoinette ihre Stelle nicht fhon 1617 wieder nie 
bergelegt hätte, um ein neues Klofter zu Poitierd gan 
— der Regel der Feuillantinnen einzurichten. Sie felb 
und fo viele Nonnen aus Fontevrauld, ald nur mit ihr 
geben wollten, nahmen im genannten Sabre 1617 das 
leid ber Beuillantinnen, die fie fo liebte, daß fie in ib- 
m Klofter zu Zouloufe begraben zu werben winfchte. 
ald darauf fonnten die Mönche der Feuillanten es nicht 
vermeiden, noch drittes Nonnenklofter ihrer Gongres 
gation entfiehen zu ſehen. Helyot flellt dies fo bar: 
Allein Gott, deſſen Abfichten denen der Menfchen oft 
aitgrgengefest find, wollte bie Heiligkeit feiner neuen 
Bräute zu erkennen geben, und die beiligen Örter ver: 
mehren, wo man Zag umb Naht zum Ruhme feines 
Namens Robgefänge fang, und erlaubte alfo, daß bie Rd: 
nigin Anna von Öjterreih, Gemahlin Ludwig's XIUI. auch 
zu Parid Feuillantinnen haben wollte. Die Ehrerbietung, 
welde man biefer Prinzeffin fhuldig war, machte, baf 
alle Widerfeglichkeit der Feuillanten aufhoͤrte. Man li 
am 30. Juni 1622 ſechs Klofterfrauen von Touloufe na 
Parid geben, um eine neue Wohnung in der Vorſtadt 
S. Jacob in Befitz zu nehmen, deren Superiorin Donna 
Margaretha de ©. Marie wurde, eine geborene von 
Glauße de Mardaumont, vermählt: mit Henri de Foui, 
welcher ſechs Monate nach der Hochzeit flarb, dann mit 
Salomon de Berhune, welcher nah 24 Jahren farb 
und fie zum zweiten Male zur Witwe machte, bie erft 
22 Sabre alt, fehr reich und ſchoͤn, viele Bewerber um 
ihre —— zaͤhlte. Sie hatte aber nach dem Vorbilde 
ber Antoinette von Orldans 1 in Zouloufe unter bie 
Beuillantinnen aufnehmen laffen. — Solche auferorbent: 
liche Vortheile von der einen Seite verſchmaͤheten alfo 
auch bie euillanten nicht, derem Abficht es nur war, bie 
—* — —— nicht uͤberhand nehmen 
zu laſſen, vielm rer ſo wen u geſtatten, als es 
bie Klu beit * — * 
e Regel ber illanten auch die Regel der 
Feuillantinnen, ſelbſt die Art der Kleidung iſt u He 


und dem Zeuche nach nicht verfchieben; fie find in Allem 
den Mönchen gleich, denen fie als ihren Beichtudtern, 
oder Gewiffendrätben und Superioren unterworfen find. 
Nur die Feuillanten beauffichtigen fie alfo, nicht Giteaur, 
von beffen Gerichtöbarkeit fie ebenfo befreit find, als die 
euillanten felbfl. — Helyot verdankt feine Nachrichten 
ber diefe Nonnen dem Feuillantenmönd P. Dom Mouchy. 
(G. W. Fink.) 

FEUILLEE (Louis), befannt ald Reifender, Aftro: 
nom, Geograph und Pflanzenbefchreiber. Geboren im 
5%. 1660 zu Mone bei Forcalquier in der Provence, trat 
er, nachbem er feine allgemeine Bildung in Marfeille voll: 
endet hatte, in ben Orden ber Minimen. Mathematifche, 
befonders aftronomifche Studien füllten feine freie Beit 
aus und brachten ihn in Verbindung mit der Afabemie 
der Wiſſenſchaften. Er hegte den Wunſch, feine Kennt: 
niffe zur Erweiterung ber raphie benugen zu können, 
und ſchlug ber frangefifchen egierung eine Miffion in 
die Levante vor, um bie Lage mehrer Städte und Häfen 
zu beſtimmen; er trat biefe Reife mit Caſſini im I. 1699 
an. Feuillée, der alle einem Reifenden wünfchbare Eigen: 
ſchaften befaß, der von Enthufiasmus für feine Wiſſen⸗ 
ſchaft glühte, ber feine Gefahr fcheute, und dem Entbeh⸗ 
rungen ſchon durch feine Ordensregel geboten waren, be: 
nügte ſich aber nicht mit diefer einen Reife; im Februar 
f7 ſchiffte er fich wieder in Marfeille ein, um Süd: 
amerifa zu beſuchen. Dur eine ſchwere Krankheit 
wurde er 1% Jahr im Martinique aufgehalten. Nach 
feiner Wiederherftellung beftieg er furchtlos ein Flibuſtier⸗ 
ſchiff, das nad der Küfte von Garacas —— Porto 
Gabello, Santa Marta, GCartagena, Porto Bello waren 
‚bie Punkte, die er aftronomifch beflimmte; dabei fammelte 
er zugleich Pflanzen und machte fih mit ben Sitten 
der Eingebomen befannt. Kaum war Feuilde im Juni 
1706 nad Frankreich zuruͤckgekehrt, wo feinem wiffen: 
ſchaftlichen Eifer die fchmeichelhaftefte Anerfennung zu 
Theil wurde, fo befchäftigte ihm der Plan, auch die Kü: 
- fien von Chili und Peru zu unterfuchen. Er entwarf 
für diefe Reife im Einverftändniffe mit der Akademie eine 
beſondere Inftruction über die anzuftellenden Beobachtun⸗ 
gen im Gebiete der Aftronomie, der Phyſik, der Geogra⸗ 
pol, der Raturgefchichte, und mit Emp —— der 
egierung verfehen, ſchiffte er ſich im December 1707 in 
Marfeille unter dem Zitel eines koͤniglichen Mathematikers 
ein. Das Schiff wurde längere Zeit im mittelländifchen 
Meere herumgetrieben; erft im Auguft 1708 kam es nad) 
Buenos Ayres, und im Januar 1709 nad Goncepcion 
im Chili. Feuillde befuchte nun, zum heil wiederholt, 
alle wichtigeren Häfen an der Weftküfte Suͤdamerika's bis 
nad Zima hinauf. Am 8. Febr. 1711 verließ er Ehili 
und am 27. Aug. landete er im Breſt. Als Anerfennung 
feiner Verdienſte erhielt er nicht nur eine Penfton, fondern 
es wurbe ibm auch ein Obfervatorium in Marfeille er: 
richtet. Feuilide farb im J. 1732 in Marfeille. Ihm 
u Ehren hat Linné eine Pflanzengattumg aus der Fami⸗ 
ie der Gucurbitaceen Feuillea genannt. Die Ergebniffe 
feiner Reifen nah Südamerika bat Feulllde im zwei mit 
Karten und Abbildungen (darumter 100 botanifche Tafeln) 
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verfehenen fchägbaren Werken herausgegeben, bie nur im 
formeller Beziebung WBieles wu wünfchen übrig laffen: 
Journal des Observations pbysiques, mathématiques 
et botaniques, faites sur les eötes orientales de 
l’Amerique meridionale et dans les Indes occiden- . 
tales de 1707 & 1712. (Paris 1714. 4.) 2 Voll. — 
Suite da Journal des Observations physiques, ma- 
thematiques et botaniques, faites sur les cötes orien- 
tales de l’Amerique meridionale, et dans un autre 
voyage fait à la Nouvelle- Espagne et aux iles de 
l’Amerique. (Paris 1725, 4.) (Angehaͤngt ift: Histoire 
des plantes medicinales qui sont les plus d’usage 
aux royaumes du Perou et du Chili, composee 
sur les lieux par l’ordre du roi en 1709, 1710 et 
1711. — Diefer Abfchnitt, vervollftändigt durch Mittheis 
lungen aus bem Gefammtwerke, ift dur ©. L. Huth 
ind Zeutfche Überfegt worden: Befchreibung zur Arznei 
bienlicher Pflanzen, welche in den Reichen des mittäglis 
hen Amerika, in Peru und Chili —— im Gebrauche 
find. [Nürnberg 1756— 1758. 4.] 2 Th. mit Kupf) 
(Fr. Wilh. Theile.) 
FEUQUIERE, 1) Manassös de Pas, Marquis von, 
eb. ben 1. Juni 1590 zu Saumur, in der Graffchaft 
rtois, flammte aus einem alten, gefchichtlich bekannten 
Gefchlechte, denn zwei feiner Dheime fielen im Dienfte 
einrich's IV,, der eine vor Parid, ber andere bei ber 
lagerung von Dourlans und fein Water blieb in ber 
Schlacht bei Iorp 1590. Damals war Feuquitre noch 
nicht geboren, Heinrich IV. beſtimmte ihm aber, in Ans 
erfennung ber Werbienfte des Waters, im Voraus bie 
Denfion deffelben, welche ihm immer blieb. In feinem 
13. Jahre trat er ſchon in Kriegädienft, gelangte fruͤhzei⸗ 
tig zu den hoͤheren Graden und zeichnete ſich in den acht 
Feldzuͤgen, die er mitgemacht, ruͤhmlichſt aus. Nach 
Heinrich's IV. Tode fuhr er fort zu dienen unter kud⸗ 
wig XIII. Bei ber Belagerung von la Rochelle wurde 
er gefangen und trog eines angebotenen Loͤſegeldes von 
den Bürgern nicht audgeliefert, um in einem fo bebeutens 
den Gefangenen ein fchügendes Unterpfand zu behalten. 
Gleichwol fand er Gelegenheit zur Gapitulation ber Stabt 
mitzumwirfen. Nach dem Zode Guftav Adolf warb Feu⸗ 
- e nach Zeutfchland geſandt und brachte ein engered 
nbniß zwifchen Schweben und Frankreich zu Stande; 
felbft mit Wallenftein hatte er geheime Unterhandblungen 
angefnüpft, welche jeboch durch deſſen Ermorbung erfolg: 
168 wurden. Als Generallieutenant commanbirte er 1 
in Verdun und erhielt im folgenden Jahre mit dem Her: 
zoge Bernhard von Weimar den DO { über ein 
teutfches im franzöfifchen Solde ſtehendes Heer. Die bei 
biefem Feldzuge erlittenen Strapazen machten ihn frank; 
—— * man auf feinen Rath ſolches Gewicht, daß 
n feinem Zimmer Kriegsrath gehalten wurbe und Feu« 
quißre von feinem Bette aus feine Meinung abgeben 
mußte. Nach erlangter Wiederherftellung wurde ihm bie 
—*—— von Thionville übertragen, 1639. Er hatte 
ein Corps von nur 8000 Mann, zu ſchwach, um gegen 
die Stadt mit Erfolg zu wirken und völlig unzureichend 
gegen ein Corps von 14,000 Mann, mit welchem ihn ber 
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Baiferliche General Piccolomini angriff. Feuquiere leiftete 
dennoch verzweifelten Miderfland; ein Arm wurde ihm 
durch einen Schuß zerfchmettert, er fubr jeboch fort zu com⸗ 
mandiren, bis er vor Erfchöpfung ohnmaͤchtig niederſank. 
Er gerieth in Gefangenſchaft und wurde in die Stadt 
a Hier ftarb er den 14. März 1640 in feinem 
. Jahre, an demſelben Zage, wo auch fein Water ges 
ftorben und 50 Jahre nad ibm. Zroß der Verleumbuns 
gen feiner zahlreichen Feinde, die ihm namentlich ohne 
nterftügung gelaffen bei feiner legten Bedrärgniß, ließ 
ihm der König Ludwig XIII. volle Gerechtigkeit wider: 
fahren und fprach biefes entichieden aus. Cr binterlieg 
Memoiren: lettres et negociations du Marquis de 
Feuquiere, Ambassadeur du roi en Allemagne 
1633 — 1634. 
2) Feuquiere (Isaac), ältefter Sohn bed vorigen, 
war —— Generallieutenant und Gouverneur in Zoul 
und Berdbun. Auch er wurde zu biplomatifhen Sendun⸗ 
gen in Schweden und Zeutfchland gebraucht und flarb 
als Gefandter zu Madrid, den 6. Mär; 1688, 

3) Feuquiere (Antoine de Pas), der ältefte Sohn 
Iſaak Feuquiere's, war zu Paris geboren 1648. Im feis 
nem 18. Jahre trat er in dad Regiment des Königs, 
machte als Faͤhndrich den Feldzug von 1697. mit und 
wurde bei der Belagerung von Lille verwundet, worauf 
er ben Grad eined Hauptmanns erhielt. In den Feldzü— 


gen von 1672— 1673 war er Adjutant des Marfchalls: 


von Luremburg, befand ſich bei der Beſitznahme von 
Franche-Comté und bei der Schlacht von Senef und bei 


dem Gntfage von Oudenarde 1674. Am Ende Diefes 


Feldzuges erbielt er dad Regiment Royal: marine, mit 
welchem er fid unter Zurenne, und nach defjen Zode uns 
ser dem Marfchall Grequi, fonderlid bei der Eroberung 
von Boudyain aufzeichnete, weshalb er einen Gnabenge: 
balt von 3000 Kiv. befam. Am I. 1676 erhielt er das 
Regiment Petit : Bieur, welches dann feinen Namen 
führte. In der Schlacht bei St. Denis, 1678, uͤbertrug 
ihm der Marfchall von Yuremburg die Vertheidigung des 
Eönigl. Haupfquartierd mit vier Bataillonen; trog ber 
Überlegenheit der firgenden Englänter bewerffieligte er 
doch einen meifterhaften Ruͤckzug. Nah ter Wegnahme 
von Nimmwegen genoß er einige Ruhe; beim Wiederbe— 

inne der Feinbieligkeiten aber wurbe er zum Brigadier 
a und belagerte als foldyer Philippsburg, wies 
wol vergebend. Cine unrübmliche Thaͤtigkeit bewies er 
bei dem berüchtigten Raubzuge der franzöjiichen Armee 
durch die Pfalz und nad Franken, bis nah Nürnberg, 
wobei er fich felbft gebörig bereicherte: dem Könige trugen 
die Plünderungen und Brandihayungen 3 — 4 Millionen 
Livred ein, Feuquiere erbielt eine befondere Belohnung 
von 12,000 Livres, nach feinem eigenen Geftändniffe hatte 
er für fich 100,000 Franken erpreßt. Im 3. 1689 wurde 
er zum Generalmajor befördert. Man beforgte eine Ban: 
dung der Engländer, darum mußte ſich Feuquitre nach 
Bordeaur begeben, bald nachher nach Piemont, um gegen 
die aufrübriihen Wallifer zu Fämpfen, wo er eine uners 
mübdliche Thärigkeit bewies. Im 3. 1692 zur Armee in 
Teutſchland bericht, unter dem Marfchall de Lorges, vers 
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theidigte er Speierbach acht Stunden Tang mit 3000 Mann 
gegen eine große Übermacht des Markgrafen von Baden, 
woburd er ber Hauptarmee Zeit verichaffte, die Plane 
deö Feindes zu vereiteln. Im 3. 1693 mwurbe er zum 
Generallieutenant ernannt, und trug wefentlich mit bei 
zu bem glänzenden Siege des Marfchalld von Luremburg 
bei Neerwinden den 29. Juni 1693, Der Friede zu 
Ryswid 1697 gebot feiner militairifchen Laufbahn Still 
ftand, denn beidem bald ausbrechenden fpanifchen Erbfol- 
gefriege, 1701, erhielt er fein Commando mehr, ungeach⸗ 
tet feiner noch rüftigen Körperfraft, eine Kränfung, die 
ihm tief fchmerzte und ibm von feinen zahlreichen und 
mächtigen Feinden bereitet worben war, bie er ſich durch 
lauten, oft bittern Zabel zugezogen hatte. Er ftarb den 
27. San. 1711 zu Paris in feinem 63. Jahre. Er bins 
terließ: „me&moires sur la guerre,‘* welche erſt 1731 
zum erften Male erfchienen. (A. Herrmann.) 

Feuquieres, ſ. Pas. 

FEURS, 21° 53’ &,, 45° 44’ Br., das roͤmiſche 
Forum Segusianorum, früher Hauptort in der oberen 
Landfchaft Forez (die von der Stadt ihren Namen hat), 
jest Gantondhauptort im Bezirke Montbrifon, Departes 
ment Loire. Die Stadt liegt an der Vereinigung ber 
Loire und bed Rignon, und hat 280 Häufer und 1900 
Einwohner. Hier 1452 Friede zwiſchen Karl VII und 
bem Herzoge von Savöyen. Der Ort ift intereffant durch 
bie vielen Alterthümer, welche man bier und in der Um— 
gegend findet. Ruinen von Zempeln, Gräbern, Waſſer⸗ 
leitungen, Statuen, Mofaiffußboden, Säulen mit Ins 
fhriften, Waffen, Münzen findet man in Menge. Eine 
Meile davon am Fluffe Diuzy eine ſchwefelhaltige Quelle. 
(Daniel.) 

FEVERSHAM, auch FAVERSHAM, ein Marfts 
fleden in der englifchen Graffchaft Kent, in der Nähe von 
Eanterbury, an einem in den Dſtſwale gehenden Kanale, 
mit ungefähr 4000 Einwohnern, welche vornehmlich von 
Productenhandel und Aufternfang leben. Der Ort, wels 
her ſehr alt ift, indem fchon König Stephan hier eine 
Abtei erbaute, wovon noch die Trümmer zweier Pfortens 
bäufer übrig find, und König Eduard I. die Pfarrkirche 
gebaut, haben foll, melde 1755 erneuert wurde, und 
noch Überrefte aus der alten Zeit, in Grabdenfmalen an 
ben Wänden und bronzenen Basrelieſs am Fußboden bes 
fiehbend, aufzuweiſen bat, befigt eine freie Grammar- 
School „zwei Armenfhulen, ein Kaufhaus, welches auch 
ur Berfammlung des Gemeinderatbs dient, einen Geſell— 
—— und ein Theater. Eiselen.) 


FEVIN (Antoine de), ein Tonfeger des 15. Jahr⸗ 
hunderts, aus Drlcans gebürtig, um 1470 blübend, nach 
Glarean ein Nahahmer Josquin's. Baini ftellt ihn ©. 
30 ber Überfegung Kandler’3 unter diejenigen, bie ihren 
Mefien weltliche Zitel oder Überfehriften gaben, als Adieu 
mes amours; baisez moy ete. Burney fand im Wus 
feum zu London eine Meſſenſammlung aus den erften 
Zeiten des Drudes, worin auch drei Meffen biefed Com⸗ 
poniften ſich befinden, die er trefflid nennt, und deshalb 
ein vierflinmiges Kyrie von ihm mitteilt, Vol. 2, p. 531. 


FEVRE 
Zuweilen wirb er fälfchlih Feum genannt. — Em 
amberer 


Fevin, Robert de, wird von Baini ©. 157 ge 
nannt; er muß alfo ein Zeitgenofje deö ebengenannten 
geweſen fein, wo man das Weſen der Muſit in contras 
punktiſchen Schwierigkeiten fuchte. Bumey (Vol. 2, p. 
447) führt auch von ihm en. Saͤtze an, bie ſich in eis 
ner Sammlung des Iondoner Mufeums befinden. Wenn 
Baini a.a.D. noch einen Robinet de Feine mit aufs 
zählt, der auch wol ben Namen Feum andermärtd er 
bält, fo wird in der Anmerkung der Überfegung hinzus 
gefügt, daß dieſer wol fein anderer, ald Robert de Fevin 
fein farm. — Man fieht, daß auch unter ben beften 
Zorfchern jener früben Zeiten vielfache Irrungen unterlaus 
fen. Zum Gluͤck haben ſolche ungewiſſe Einzeinheiten meift 
für die Geſchichte felbft wenig Bedeutung; in unferem 
Falle wenigftend verhält es fih fo. Muͤhſamer Unter: 
fuhungen find folche Berfchiebenbeiten nur dann werth, 
wenn fie einflußreihere Männer, z. B. Franco von Göln 
u.f.w., vor fi haben. (G. W. Fink.) 
VRE, 1) Franeiseus Anton, le, ein Sefuit, ber 
fih als guter Tateinifher Dichter hervorthat und 1737 
ftarb. Unter Anderem machte er befannt: Musica, Car- 
men (Paris 1704, [23 Duodezfeiten]), wovon Proben 
im Journal des Savans 1704. p. 1065 — 1069 mitge: 
theilt wurden. Das ganze Gedicht wurde abgebrudt in 
Scelta di poemi latinı della compagnia di Gesü. (Ve- 
nezia 1749,); ferner in Poemata didascalia, (Paris 
1749.) 

2) Le Fevre, Jacques, Kammercomponift zu Pa: 
ris, welcher (nach la Borde) um 1613 Geſangwerkchen 

3, 4, 5, 6 und 7 Stimmen verfaßte, dann nad) 
Berlin fam und zum Orchefterbirector am neu errichteten 
franzöfiichen Theater angeftellt wurde, jedoch vor Antritt 
des Amtes 1777 ſtarb. Eine Sammlung Lieber, Oben 
und Pfalmen hatte er kurz vorber zum Drude fertig ge: 
macht, die aber nach feinem Tode nicht herausgegeben 
wurde. 

3) Le Fevre, Jean Baptiste Nicole, ein Orgel: 
bauer in der Stabt Rouen, welcher fi vorzüglich durch 
ein großes Orgelwerk für die Martinskirche zu Tours bes 
ruͤhmt machte. Es hatte 59 Stimmen, fünf Manuale 
und Pedal, 13 Drgelbälge, und wurbe 1761 vollendet. 
Bedos be Gelled gibt ihm das rühmlichfte Zeugniß, das 
um fo wichtiger ift, da Bedos felbft Orgelbauer war. 
Nachdem er das ihm zur Befichtigung anbefohlene Werk 
unterfucht hatte, erklärt er den le Fevre für den vollfoms 
menften Meifter im Orgelbau (nämlich in Frankreich) und 
zugleich für einen durchaus rechtfchaffenen Mann. Man 
vergl. Adelung’s Musica mechan. P. I. p. 287. 

4) Le Fevre, ohne Angabe des Zaufnamens, ein 
Drganift zu Paris um 1755, von befien Gompofitionen 
im Concert spirituel mehre wohlgearbeitete Motetien beis 
fäitig aufgeführt wurden. (Nach Gerber.) f. weiter ums 
ter evre, (G. W. Eink.) 

FEVRE DE CAUMARTIN (le), Zamilie, die urs 
fprüngtich wol in der Randfchaft Ponthieu zu Haufe war; 
dort 4 wenigſtens das Gut, von dem ſie den Beinamen 
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entlehnt, Johann le Bore, Albert's Sohn, auf 
Gaumartin, Billers, Roffy; Gourtemande, Machy und 


Sauvillierö, General des finances 1555, erfaufte noch 
in bemfelben Jahre die Herrſchaft Biss fur-Authie. Sein 
Sohn, Iohann le Feore, auf Caumartin, Roffignol, Biss 
fürs Authie und Saupillierd, erfaufte 1563 von Anton 
d'Eſtourmel das Amt eined General des finances für 
die Picardie und 1571 die von der Graffchaft Melun zu 
Lehen rührende Baronie S. Port, und flarb ben 6. Der. 
1579, Vater u. a, jenes Ludwig le Ftore, ber, geb. 
1552 und am 1. Aug. 1579 zu einer Rathöftelle im Par« 
lament gelangt, am 4. Oct. 1585 Maitre des reque- 
tes und am 2. Juni 1587 President au grand con- 
seil wurde. An ber rafchen Beförderung fcheint Lud⸗ 
wig's Ehe (1582) mit des Staatsraths Miron Zochter, 
Maria, wefentlichen Antheil geiebt zu haben. Er be 
— 1588 als Intendant de justice die Armee nad) 

oitou, leiftete, nach Ermordung der Guifen, wefentliche 
Dienfte für die Aufrechtbaltung der Ruhe zu Tours und 
Nantes, wie in der’ Umgebung diefer wichtigen Städte, 
und wurde 1590 der Picardie zum Intendanten gelebt, 
Mit der Stadt Amiend geriet er in der Spanier Ge: 
walt, mußte fih aus ber Gefangenfhaft Iodfaufen, und 
trat fofort wieder die Intendantur an, bie er auch bis 
zum Ende feines Lebens, unbefchadet feiner übrigen Vers 
richtungen, beibebielt. Am 19. Dct. 1594 ward er als 
Staatsrath vereidet und 1596 in die Provinzen Lyonnais, 
Auvergne und Berry verfendet, um deren Finanzwefen 
zu ordnen. Nah dem Frieden von Vervins wurbe er 
für die nämlichen Iwede der Normandie zum Intendans 
ten gefeßg, und bierauf an bie Königin Margaretha, nach 
der Auvergne, abgeorbnet, um fie für das Project ber 
Ehefcheidung zu gewinnen. Nicht vergeblich hat der Uns 
terhändfer feine Gaben für Überrebung angewendet, außer: 
dem noch, durch die Unterbrüdung verfchiebener infurs 
rectioneller Bewegungen in ber obern Auvergne, fich mes 
fentlicheres Verdienſt um ben König erworben. Er erhielt 
fodann den Auftrag, die Grenze in ben Pyrenden zu re: 
guliren, verhandelte mit ben weizern bie Erneuerung 
des Bundesvertrages, verrichtete 1605 eine Gefandtichaft 
bei den Cantonen, und hielt fortwährend den Faden der 
Beziehungen zu der Mepublif in-Händen. Sully fann 
nicht umbin, bei diefer Gelegenheit feiner Gemandtheit 
und Rechtlichfeit das verdiente Lob zu ſpenden). In 
Erwägung feiner Vertrautbeit mit den auswärtigen Ans 
gelegenheiten war ihm zuletzt von Heinrich IV. die Ins 
tendantur bei der für die Revolutionirung von Teutſch⸗ 
land auögerhfieten Armee zugedacht. Auch unter bem 
Nachfolger bewahrte le Feore eine einflußreiche Stelung; 





1) Caumartin avoit conduit avec si grande &conomie les 
deniers, qu’on l’avoit chargs de distribuer aux Cantons Suis- 
ses, qu’il avoit trouvd le moyen de mettre en reserve irente 
mille &cus par an, dont il avdit acquits d’autres dettes, en 
eomposant de six a un, Cet exemple est trop-beau pour le 

: il Pest d’autant plus, qu'à quelqu'un qui veut chercher 
un pretexte plausible de d&tourner une partie de la Somme 
au profit du distributeur, rien n’est si facile que de faire crier 
les ‚pour empöcher ce bon mönage, 
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mehrmals hatte er bie Landtage von Langueboc und Bie⸗ 
tagne abzuhalten, regelmäßig in allen Feldzügen den Kö: 
—* zu —— und als der Gonndtable von Luynes 
feinen vielfältigen Berrichtungen jene bes Groß⸗-Siegelbe⸗ 
wahrers binzufügte, war ihm als Rath und Beiftand Ile 
Ftore zur Seite geſetzt, in der Weife, wie er zu Hein: 
rich's IV. Zeiten dem Marfchall von Biron zugetheilt ges 
wefen. Endlich wurde er felbft, im Lager vor Montpels 
lier, den 23. Sept. 1622, zu bem Amte des Siegelbe⸗ 
wahrerö erhoben, weniger um feined perfönlichen Ber: 
dienfted willen, ald auf bie Empfehlung von Baſſom⸗ 
pierre, der fogar, bei dem erften Borfchlage, von Seiten 
des Königs einigem Wiberflande begegnete: „Mais il est 
begue et moi aussi; de sorte que lui, qui doit ai- 
der à ma parole, aura besoin d’un autre pour par- 
ler pour lui,‘* hat kLudwig XI. gefagt. Le Store fun: 
irte aber nur wenige Monate; er ftarb zu Parid ben 

1. San. 1623. In feinem Zeftamente batte er zu ©. 
Port, in der Pfarrkirche, „pour le feu roi Henri, son 
bon maitre,* eine Wochenmeſſe und ein Jahrgedaͤcht⸗ 
niß, den 14. Mai, mit einem Zraueramte zu begeben, ge 
ftiftet. Seine Memoiren und Briefe werden in ber fd: 
niglichen Bibliothek zu Paris aufbewahrt. 

Bon feinen Söhnen ftarb der jüngfte, Franz, feit 
1618 Bifchof zu Amiens, den 17, Nov. 1652, während 
der aͤlteſte, Ludwig, nad) einander Conseiller au grand 
conseil, Maitre des requetes, President aux requ£- 
tes du palais, Intendant der Picardie, Staatsrath, bes 
reitö am 16. Aug. 1624 fein Leben befchloß, wie er fi 
eben anfchidte, den Gefandtfchaftspoften zu Venedig ans 
zufreten. Ihn überlebte ein einziges Kind, Lubipig Franz 
le Fiore, geb. den 16, Juli 1624, Parlamentsräth 1644, 
und —“ Maitre des requétes. In dieſer Stel: 
lung gelangte er zur Berührung, zur Intimität vielmehr, 
mit dem Garbinal von Res, dem er rathend und wir: 
tend, als ein vornehmer Geheimfchreiber in den Unruhen 
der Fronde zur Seite fland. Als es fi) darum handelte, 
den Herzog von Drldand für den Vertrag zu gewinnen, 
deffen Refultat die Befreiung ber drei auf Mazarin's Ges 
heiß eingefperrten Prinzen und bie Vermählung von Ga: 
ſton's Tochter mit dem Herzoge von Enghien fein follte, 
übernahm es le Ftore, die Zuffimmung und Unterfchrift 
ded Unfchlüffigen zu erhalten. Zu dem Ende fhlid er 
fih in bes 5 Gemaͤcher, um ihn zwiſchen einer 
Doppelthüre zu erwarten; Gaſton, zur Stelle gelangt, 
fand ben Geheimfchreiber auf den Knieen liegend, die Aus: 
fertigung des Vertrags in der einen, in der andern —— 
eine Feder. „Gaston signa sur les epaules de Cau- 
martin.“ fagt bie Derzogin von Cheuvreuſe, „comme 
il aurait sigod la cédule du sabbat, s’il eüt craint 
d'Etre surpris par son bon ange.“ Diefe Thaͤtigkeit 
des Geheimfchreibers förderte —— ſeine Schritte im 
Staatsdienſte; doch erſcheint er 1666 bei den Grands- 
jours in Auvergne ald Siegelbewahrer, 1667 als In- 
tendant de justice für bie dampanne im Mär; 1672 
als Staatörath de semestre, zwei Mal, 1682 und 1683, 
als koͤniglicher Gommiffarius bei dem Landtage ber Bre: 
tagne, und im San. 1685 ald ordentlicher Staatörath, ohne 
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darum im ften in der Ergebenheit für bie 2 
sona ingrata“ feines Verbündeten aus ben Zeiten ber 
Fronde — Auf feinem Gute, à quatre lienes 


d’ici, empfing ber Garbinal von Reg den Abfchiebögruß 
ber Skvigne, der Welt vielmehr. „Je le trouvai,* 
fehreibt die berühmte Schriftftellerin den 19. Juni 1675, 
„je le trouvai au milieu de ses trois fideles amis: 
leur contenance triste me fit venir les larmes aux 
eux. Apres le diner, nous allämes causer dans 
es plus agreables bois du monde. Madame de 
Caumartin arriva de Paris et vint nous trouver 
dans ce bois.* Diefe Madame de Gaumartin, Kathas 
rina Magdalena be Verthamon, war des Hausheren zweite 
Frau, vermählt den 22. Febr. 1664, und dem Garbinal 
ein Gegenftand berzlicher Zumeigung. Ihr ſcheint er feine 
Memoiren zugeeignet zu haben, „j'escris l’histoire de ma 
vie par vos ordres;“ fie befaß auch das Autographum, 
das erft nach ihrem Zobe, den 28. Oct. 1722, nah ©. 
Michel in die Abtei gelangte. Ludwig Franz le Fiore 
flarb ben 3. März 1687, aus feiner erften Ehe ben eins 
digen Sohn Ludwig Urban, aus ber zweiten Ehe neum 
nder, worunter bie Söhne Ludwig Fran und Johann 
Franz Paul, binterlaffend. —— Urban le Fevre, 
—— auf Caumartin, Marquis von S. Ange, Graf von 
oret, geb. 1653, hatte den berühmten Fiechier 
Präceptor. Am 16, Febr. 1674 trat er eine Kathöftelle 
bei dem Parlament zu Paris an; 1682 wurde er zum 
Maitre des requötes befördert, 1688 zum Gommiflarius 
für die Grands-jours in Poitou, 16% zum Intendant 
des finances, im Januar 1697 zum Staatörath ernannt, 
und erwarb ſich in biefen verfchiedenen tern in gleis 
chem Maße der Vorgefesten Lob und deö Volkes dank: 
bare Anerfenntniß. it Recht mochte daher Boileau in 
ber eilften Satyre ausfprechen: 
Chacun de Péquité ne fait pas son flambeau, 
Tout n’est pas Caumartin, Bignon, ni d’Aguesseau, 
Auch Voltaire bat biefem hehren Rufe feine Hulbigung 
bargebracht, dem 
Homme sage, esprit juste et fin, 
von dem er ferner rühmt: 
Caumartin porte en son cerveau 
De son temps l'histoire vivante, 
Caumartin est toujours noureau 
A mon oreille quil enchante; 
Car dans sa ttte sont dcrits 
Et tous les falta et tous les dits 
Des grands hommes, des besux esprits; 
Mille charmantes bagatelles, 
Des chansons vieilles et nouvelles, 
Et les annales immortelles 
Des ridicules de Paris. 


Voltaire befand ſich nämlich in feiner Jugend fehr häufig 
in bed Gefeierten Umgebung, zu ©. Ange vomehmlidy, 
dem alterthiimlichen Schloffe, zu Ehren ber fhönen Gas 
briele b’Efirded in nicht alu weiter Entfernung von Fon⸗ 
tainebleau von Heinrih IV. erbaut. Wenn ber jugends 
liche Dichter den Erzählungen des Schloßheren gelaufcht, 
den Wieberhall der Erinnerungen aus befjen Kindheit, au& 
deffen Verkehr mit den Trümmern einer längft vergan: 
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genen Beit in ſich aufgerommen hatte, dann ging er durch 
die Zimmer des erften Stockwerks, wo in —— 
des reines die Bilbnifje Heinrich's IV. und der ſchoͤnen 
Gabriele angebradht waren, und baneben, in einem Bor: 
emache, Feldherren, Prieſter, bedeutende Männer ber 
eiden legten Jahrhunderte, wie von ber andern Seite 
bie Gelebritäten aus ben Zeiten Ludwig's XII., Hein: 
rich's II. und feiner Söhne auf ihn berabfchauten, wo end» 
lih, in der chambre du Roi, bie durchaus mit Golb 
brofchirte Zapete an die Hand, durch welche fie dahin 
geftiftet, erinnert. Unter dem Einfluffe folder Erinne: 
zungen entftanb die Henriabe, und ein verwandter Eins 
flug ift in dem Siecle de Louis XIV. nicht zu verken: 
nen. Ludwig Arban mußte feine Frau, mit welcher er 
S. Ange trathete, und feine vier Kinder überleben, 
unb ftarb, doyen du conseil, den 2. Der. 1720*). 
Roc Iebten feine beiden, oben genannten Brüber. So: 
bann Franz Paul Te Store, geb. den 16. Dec. 1668, 
hatte ben Garbinal von Res zum Pathen gebabt, und 
verbankte biefer-Berbindung manche Belehrung, manche 
age N u. a. ben Befig der bedeutenden Abtei 
Buzay, in Bretagne, welche ibm zuzuwenden dem Gar: 
binale vergönnt wurde. Der Abt war ein adhtjähriger 
Knabe no, als eine Reibe von Reben, durch ibn vors 
getragen, bie ganze Landſchaft mit Erflaunen erfüllte, bei 
Hofe fogar einen ——— zum Geſpraͤch abgab. Er 
zaͤhlte keine vollen Sabre, als die Académie fran- 
saise 1694 ihn unter bie Zahl ihrer Mitglieder aufnahm, 
und wenige Monate waren nur vergangen, als ihm ber 
Auftrag wurbe, den Eintritt eines neuen Ganbidaten, bed 
Biſchofs von Noyon, Elermont =» Tonnerre, durch eine 
Rede zu feiern. Längft war ber Biſchof durch feinen 
Hochmuth, dem ceremonidfen Zeitalter fogar zur Fabel 


— —— 





N) ©. Simon geiönet er fo: „C'&tait un grand homme 
trös-bien fait et de fort bonne mine, il avait pris tous les 
grands airs et les manitres du mardchal ds Villeroy, et #’6- 
tait fait, par la un «xtérieur &galement ridicule et rebutant, 
N avait Fcorce de hauteur d’un sot grand seigneur; il en 
avait aussi le langage, et le ton d’un courtisan qui se fait 
ade de l’etre; ces facons lui alienerent beaucoup de gens, 
1 etait fort proche parent et ami intime du chancelier de 
Pontchartrain; il eut toute sa confiance: tant qu’il fut contrö- 
leur general toute la finance passait par ses mains, Le de- 
dans 6tait tout autre que le dehors; c’&tait un tees-bon homme, 
doux, sociable, serviable, qui aimait la rögle et &quitd, au- 
tant que les besoins et les lois financieres le pouvaient per- 
mettre; et au fond honndte homme, fort instruit dans son me- 
tier de magistrature et dans celui de finance, avec beaucoup 
esprit, et d’un esprit accort, gai, agreable, II savait infini- 
ment d’histoire, de gen£alogie, d’anciens &vänement de la cour. 
A m’avait jamais lu que la plume ou un erayon à la main, il 
avait infiniment lu, et n’avait jamais rien oubli& de ce qu'il 
avait lu, jusqu'a en citer le livre et la page. Il aimait et fai- 
snit fort bonne ch£re, et il n’'avait pas &t& indiflerent pour les 
dames, C'est le premier homme de robe qui ait hasarde de 
paraltre en justaucorps et manteau de velours dans les der- 
nieres anndes du roi, Ce fut d’abord une hude à Versailles; 
il fa soutint, on #’y accoutuma; mul autre n’osa l’imiter de 
longtemps, et puis peu-ä-peu ce n'est plus que velours pour 
les magistrats, qui d’eux a gagné les avocats, z medecins, lea 
notaires, les marchands, les apothicaires et jusqu'aux gros 
procureurs,‘“* 


%. Encypkl.d.@. m. R. Erfte Section, XLIII. 
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erworben. Der Abt von Buzay benußte dieſe befannte 
hmwachheit, um ben hochmüthigen Prälaten noch laͤcher⸗ 
licher zu machen. „Il composa un discours confus 
et imite au possible du style de M. de Noyon, qui 
ne fut qu’un tissu des louanges les plus outrees et 
de comparaisons emphatiques, dont le pompeux ga- 
limatias fut une satire continuelle de I vanite du 
prelat qu’il tournait pleinement en ridieule.“ Doch 
empfand der Schreiber, feine vollendete Arbeit überlefend, 
noch einige Bedenklichkeit, bie zu heben er ſich entfchlog, 
den Entwurf felbft demjenigen, über welchen ber Spott 
fich ergießen follte, vorzulegen. Diefe Aufmerkfamfeit ents 
zuͤckte den Biſchof; er las und bewunderte, er feilte an 
dem Styl und fügte eigenhändig ber verrätherifchen. Los 
beserhebung verfchiedene Anpreifungen feiner eigenen Ber: 
dienfte hinzu. In diefer Geftalt wurde die Rebe, in Ges 
genwart eines glänzenden und zahlreichen Publicums, vors 
etragen, den Zuhörern zu unendlicher Beluſtigung, bem 
ifchofe zu einem Hochgenuffe anderer Art, und er 
ſchwelgte darin fo lange, bis ein glter Feind, ber Erz⸗ 
bifhof von Paris, es Ubernahm ‚ihm, „pour ’honneur 
de l’Episcopat, insult€ par un jeune homme,“ bie 
Augen zu öffnen. Die Illuſion wich, doch nur ben ans 
geftrengteften Bemühungen, und eö trat an ihre Stelle 
ein ungemeffener Zorn, ber fich in einer bei bem Koͤnige 
angebrachten Klage Luft machte. Ludwig XIV, hatte, 
wie jeder Andere, gelacht; boch ging er fofort in bed Bis 
ſchoſs Anſichten ein. Der Abt follte durch eine lettre 
de cachet in feine Abtei verwiefen werben, „pour aller 
se mürir la cervelle,* und mit genatier Mühe konnte 
Pontchartrain (Phelipeaux), des le Store naher Anver: 
wandter, bie herbe Sentenz abwenden; aber des Königs 
Unwille ſchwebte fortwährend über dem vorwigigen Sing 
ling, und auch der Bifchof verfagte der bemüthigften Ab⸗ 
bitte das Gehör, bis ſchwere Krankheit über ihn kam. 
Da ließ er den Beleidiger zu feinem Lager fobern, bes 
fiegelte die Verſoͤhnung durch eine herzliche Umarmun 
und dad Gefchen? eines foftbaren Ringes, den er von fe 
nem Finger nahm; endlich als er gegen Erwarten genes 
fen, bemühte er ſich alles Ernftes, demjenigen, bem er 
ein Gegenftand bed Hohnes gewefen, ein Bisthum zu 
verfchaffen. Das gelang ihm nicht; der König zeigte fich 
unverföhnlich: „„et Monsieur de Noyon n’en eut que 
le bien devant Dieu par cette grande action, et 
I’honneur devant le monde Unter der Regentfchaft 
endlich wurbe Te Store zu dem biſchoͤflichen Stuhle von 
Bannes, 1717, und drei Nabre fpäter zu dem von Blois 
erhoben. Als Bifhof von Blois fliftete er fich bei den 
Didcefanen em gefegneted Andenken, und ift in ihrer 
Mitte, den 30. Aug. 1733, verfchieden. Mehre feiner 
Reden, in den Sammlungen ber Akademie aufbewahrt, 
eben für feine oratorifchen Talente ein vortheilhaftes 
eugniß. Sein Bruder, Ludwig Franz le Fevre, auf 
Boifinsleschaftel, geb. im Mai 1666, Intendant du 
commerce 1708, erheiratbete (ben 19. Det. 1695) gros 
ben Reichthum mit Charlotte Bernard, und flarb den 
13. Juli 1722, einen Sohn und eine Tochter binterlaf: 
ſend, dieſe feit Juni 1721 an Nicolaus — de Se⸗ 
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gür, President A mortier bei dem Parlament von Bors 
deaur, verheirathet, Der Sohn, Anton Franz Ludwig 
le Zeore, Marquis von S. Ange, Graf von Moret, auf 
Gaumartin, Boiffysleschaflel, Argouges, hatte, wie man 
aus biefen Ziteln abnehmen wird, feinen Oheim beerbt, 
und flarb als Staatdrath den 15. April 1748, Mit 
ihm, oder mit feinem Sohne, Anton Ludwig Franz le 
Store, geb. den 29. Zuli 1725, ift der Mannöftamm der 
Familie erlofchen. (v. Stramberg.) 

FEVRE (Robert le), ober Lefevre, geboren zu 
Bayeur 1756. Unterrichtet von Regnault und durch eis 
gened Studium vervolllommnet, wurde er einer ber ge> 
ſchickteſten Bildniß= und Geſchichtsmaler feiner Zeit. Won 
den vielen ſchoͤnen Werken, die er ausführte, nennen wir 
nur: Venus, die den Amor entwaffnet, ein Werk mit 
vieler Grazie ausgeführt und von Desnoyers geftochen ; 
Heloife und Abdlard; die Apotheofe bed heil. Ludwig; 
Chriſtus am Kreuze, in ber Capelle von Mont : Baltrien; 
die Himmelfahrt der Maria, in ber Kirche von Fontenay. 
Biele Bildniffe und Familienftüde aus ber Familie Na: 
poleon’3 find durch feinen Pinfel entftanden. Napoleon 
auf dem Throne, fir den Senat gemalt, 37 Mal mußte 
er dieſe Arbeit wiederholen. Karl X, malte er für bie 
Kammer ber Paird. Robert farb zu Paris als Gabinet: 
maler bed Königs, Ritter der Ehrenlegion und Mitglied 
mehrer Akabemtien, im 3. 1830. Mehres über dieſen 
Künftler und feine Werke findet man in ber Revue en- 
eyclopddique T. 49, p. 154. 1830; ferner London 
le. IV, p. 118; dafelbft Annal. II. p. 210, (A. Weite.) 

.Fexe, f. Cretinismus, 

FEYERTAG (Moritz), Ludi Rector und In- 
structor exereitii musici, auch Procurator jud. Ec- 
eles Mogunt. zu Duberftabt, aus Franken gebürtig, 
fchrieb in teutfcher Sprache Syntaxis minor —* Singe⸗ 
kunſt. (Duderſtadt 1696. 4.) 32 Bogen. (Nach Wal⸗ 
tber). (G. W. Fink.) 

FEYTOU, —, Abt und Bibliothefar zu Langres, 
Mitglied der Afademie zu Dijon, fündigte im Journal 
—— (Fevr. 1788.) p. 153 an, Cours 

iculier d’Harmonie, nach weldem er in acht Lehrs 
—— mittels einer Maſchine, unter dem Namen Pu- 
pitre harmonique, Jeden in Ausübung der Grundſaͤtze 
der mufifalifchen Harmonie fertig, oder ihm doch damit 
befannt machen wollte. Der Preis für die Vorleſungen 
war auf 36 Livres gefegt, für die Mafchine ebenfo viel. 
Dann hielt er in Ver Akademie der Wiffenfchaften eine 
Borlefung, noch in demfelben Jahre, worin er die Nuͤtz⸗ 
lichkeit und Allgemeinheit der Pythagoreiſchen Grundfäge 
der Tonkunſt zu erweifen fuchte. Im einer zweiten fuhr 
er fort, die allmälige Entitehung und Entwidelung unfe> 
ser Mufit aus jenen Grundbfägen des Pythagoras nad: 
zumeifen. In einer dritten fuchte er fie auf die Mufif 
der Griechen anzuwenden, worauf dann jener Cours 
@’Harmonie noch in bemfelben Jahre erfchien. Nach 
dem, was baraus im Calend. mus. univers, p. 1789, 
p. 212 eingerüct worden ift, verräth dieſe Arbeit einen 
denkenden Kopf. — Soviel enthält Gerber's neues Lexikon 
ber Zonkünftler, 2, Thl. S. 118 und 119, Forkel’ö Ans 
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—— in feiner allgem. Literatur der Muſik ©. 338, iſt 
ebeutend verbollfländigt worden. — Es gibt aber doch 
neuere Zweifler, ob bad Werk: wirklich gebrudt worden 
ift, oder nicht? — Mir felbft ift dad Werkchen nie zu 
Geſicht gekommen. Auch ift der Name Feytou im 14, 
Bande ber Biographie universelle, ancienne et mo- 
derne etc. (Paris 1815.) — gänzlich Übergangen. 
G. W. Fink) 
FEZ, FES, FAS. I. Das Sultanat Mohgribs 
alsAlfa, von und gewöhnlih Marokko genannt (f. 
diefen Artikel), beficht aus den zwei Haupttbeilen Fez 
und Maroffo, und einigen Nebenlandfchaften, Sus, Ta—⸗ 
filet u. a. Fez ift, im Allgemeinen gefprochen, der nord⸗ 
öftliche Theil des Reiches. Im Dften ftößt eö mit Alge⸗ 
rien zufammen, bei der Mündung bed Mulmwia oder Mas 
Iuja — im Sübmweften bildet der Fluß Morbea ober Omar: 
ur⸗ relech, d. i. Mutter des Laubes, die Grenze gegen 
Marokko. Zwiſchen beiden Flußmündungen ift nun.eine 
ebehnte, durch wichtige Hafenpläge aͤußerſt wichtige Küͤ⸗ 
Aenftrede von etwa 100 Meilen gegen dad Mittelmeer 
ausgefpannt. Der Strand ift meift niebrig und wüͤſte; 
aber bei Zanger und an ber Rorbfpibe im Ganzen bes 
fteht die Küfte aus Granitfchichten, bie mit Thonſchiefer 
wechfeln. Im Süboften wird Fez von ben Ländern Ta—⸗ 
filet und Segelmeffa durch den hoben Atlad ober Daran 
gefchieden, nur durch gefährliche Päffe verbunden. So 
führt eine ſolche Straße, fchmal wie durch Felfen ge: 
bauen, 14 — 15 Stunden lang und leicht durch wenige 
Mann zu vertheidigen, von Segelmefla nach Be. Das 
zwifchen ben ng gi Punkten liegende Rand, beffen 
Größe etwa auf 5540 Meilen angefchlagen wird, trägt 
ben Charakter der Küftenterraffe. Durch eine an ben Da: 
ran ſich anſetzende und bei Zanger endigende Seitenfette 
(der Meine Atlas) entfteht eine Abdachung zum Mittel: 
meere; ber beimeitem größte Theil des Landes fällt in 
verfchiebenen Stufen und Stufenebenen zum atlantifchen 
Drcan ab. Da befonders in diefer letzteren Abdachung 
an Quellen und Flüffen fein Mangel ift, fo wuͤrden jene 
Ebenen bei befferer Bearbeitung ge ben fruchtbarften 
Kormländern der Erbe gehören. erühmt ift die fchöne 
Ebene Mfciaraser:Rumla, d. i. Traͤnke des Sandes, 
zwifchen ben Fluͤſſen Cos und Sebu, durch einige Suͤm⸗ 
pfe und Seen, welde man vereint el Morſcha, d. t, 
Marfche, nennt, vom Meere geſchieden. Drei —— e 
Weizenernten gelten hier nur fuͤr mittelmaͤßige. Die Zahl 
der Einwohner wird auf etwa 3,200,000 angefchlagen, 
und fie zerfallen auch bier in bie Mauren in den benen 
und bie Berbern auf den Gebirgen. Eingetheilt wurde 
Fez fonft in zehn Provinzen '), jest in 14 Präferturen ; 
an der Spite einer jeden ſteht ein Kaid, in den größeren 
Städten ein Paſcha. Sie heißen: 1) Fas-Beli oder Alt: 
Fez. _2) Bad: Dfchedidb oder Neu-Fez. 3) Mequinez 
oder Miknas. 4A) Dar el Beida. 5) Arbut oder Err: 
Rabat. 6) Sala. 7) Benihaſſan. 8) Alaffar. 9) EI 


1) Altere nennen nur fieben: Fez und Atgar am atlantifchen 
Merre, Hasbat an ber Gibraltarftraße, Greif und Garet am Mit⸗ 
telmeere, Shaus im Binnenlande. 





Araiſch. 10) Taudſchand und Er Rif. 11) Tetovan. 
12) Scheifhuan. 13) Teza. 14) Uſchda. Gräberg de 
Hemſoͤ gibt ben Flaͤcheninhalt des Ganzen auf 5480 
c Meilen und die Bevölkerung auf 3,200,000 an. Die 
meueren Befchreiber geben übrigens fat alle 15 Provin- 
zen an. Wir gen nun zu einem kurzen Überblide der 
gefchichtlichen Berhaͤltniſſe jener Gegenden über. 


s8 jegige Fez war ald Mauritania Zingitana (Zin« 


gis, Ruinen noch bei dem heutigen Zanger) römifche Pro: 
vinz, ward fpäter von ben Vandalen occupirt und blieb 
nach dem Sturze ihred Meiches etwa drei Jahrhunderte 
—* oſtroͤmiſche Provinz. Im raſchen ——— e 

erten im 7. Jahrh. die Araber das ganze n liche 
Afrika, Ihre gr theilten das Gebiet in drei 
Theile: in Dejar Mer, d. h. Ägypten mit Gyrene, Ma: 
geb al aufah, d.i. dad mittlere Abendland (die Syrten, 

rtbago, Numibdien), und Magrebsalsuffa, d. i. occi- 
dens extremus, bad heutige Fer und Marokko. Shrer 
großartigen Naturanfchauung erſchien dies letzte Magreb 
als eine von: Wafler: und Sandmeeren, von allen übri: 
gen Gontinenten getrennte Halbinfel, Auch bie Theilung 
in eine nördliche und füdliche Hälfte dieſes Magreb war 
ihnen gewöhnlih. Mehr als irgendwo anders bat bie 
arabiſche Eroberung bie —— an fruͤhere Verhaͤlt⸗ 
niſſe in Magreb ausgerottet. hrend die Kopten in 


ypten Duldung fanden, wurde bier jede Spur gries 
—— ildung vernichtet, das Chriſtenthum voͤl⸗ 
lig ausgerottet. Die Araber bekehrten bie Berbern, b. i. 


x Broije, Wuͤſtenſoͤhne, und die Mauren zum Islam, 
verſchmolzen mit dem letzteren zu einem Volke und mach⸗ 
ten die arabiſche Sprache, wenn auch in verderbter Form, 
zur herrſchenden). Dies Magreb wurde grade — wie 
erſt neuefte Ereigniffe beweifen — der Sig ber isla— 
mitifhen Ultras und des mufelmännifchen Be: 
lotismusd. Dem großen Khalifate blieb die Gegend bis 
in den Anfang bed 9. Jahrh. zugehörig, Da entfloh 
Edris, ein Enkel von Ali's Sohne Haffan, der Rache 
der Abbaffiden nach Zingitana und bildete dort aus ben 
Gebieten von Zeleufan, Tedla u. a. cin kleines Reich, 
784. Ein von Harım nachgeſchickter Giftmifcher tödtete 
ihn, 790, Sechs Monate nad) feinem Tode warb ihm 
ein Sohn geboren, ber jüngere Edris, der bad Reich er: 
weiterte und Fez erbaute, geft. 829, Sein Sohn Mus 
hammed vertrieb feine Brüder aus ihren Bezirken, ſchwang 
fi zum Alfeinherrfcher auf und nahm ben Titel Imam 
an. Das Nähere f. unter bem Artikel Edrisiden. Seit 
920 verlor die neue Dynaftie ihr Land und konnte fi) 
nicht wieder in Beſitz befjelben fegen. Fez war wechfelss 
weife in ben Händen ber Batimiden, dann ber ommaijas 
diſchen Khalifen in Spanien, als Barr el adova, d. i. 
Continens trajectus — dann in ben Händen einiger 
Berbernftäimme. Im 93. 1086 vernichtete der Morabethe 
Zuffuf Ebn Zafchfin alle Heine Staaten jener- Gegend, 
vereinigte bad ganze Magrebsalsuffa und wurde fo Stif- 
ter ded Reiches Maroflo, Wir bemerken nur noch, daß 





Di ifche ob Dialekt iſt eb 3 
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im 15. und 16. Jahrh. ed dem. benachbarten chrifilichen 
Mächten gelang, fich vieler Pläge an ber Küfle von Fez 
zu bemächtigen.. Spanien a noch die vier fü: 
genannten Presidios: Geuta elilla, Alhucemas, Pens 
non de Velez — bie Vortugiefen, welche bid zur Müns 
bung des Sebu Befigungen hatten (Tanger, Mehebia), 
2. feinen Fuß breit ihres jenfeitigen Algarbiens, wie 
ie es nannten, mehr inne, 

II. Eine Provinz oder Präfeetur im Sultanate Fe 
über deren nähere Begrenzung u. f. w. die Nachrichten h 
ſchwankend find, daß man beffer thut, ganz barlber zu 
ſchweigen“). Sie ift von Vorbergen bed Atlas erfüit, 
in denen ein Menfchenfchlag der edelften Bildung wohnt. 
Namentlich find die Frauen, faft ohne Ausnahme, äußerk 
a 

11. Die Hauptflabt des Sultanatd, 34° 06’ 03” 
nörbl. Br. und 7° 21’ 34” well. &. (von Paris), in 
einer eig Thalfläche, mitten zwif Bäumen, 
Fruchtgärten, Eitronens und Granatwälbern — bie fchönfte 
und befte Stadt im ganzen nördlichen Afrifa*)- Drei 
Stabitheile find zu unterfcheiben. Der ältefte ober Bes 
leybe im Welten des nachher zu erwähnenden Fluffes, 
ift der von Edris gegründete; alte Beſchreiber berechnen 
ihn auf 4000 Haͤuſer. Der andere Zheil, auf ber am 
bern Seite des Fluffes, Ain Abu, bem fie 80,000 Bes 
wohner zubictiven, fol von einem Urenfel bed Edris, 

affan Ben Muhammed, erbaut fein. Dbgleich beibe 

täbte nur durch den Wadi al Inber, d. b. den Perlens 
fluß (ein Bergfluß links zum Sebu), geſchieden waren, 
fo flanden fie doch — nun die Araber — unter vers 
ſchiedenen Herrfchern und befriegten fi fortdauernd. Der 
oben genannte almoravidiſche Eroberer bemächtigte fi 
beider Städte, ſchlug Über ben Fluß eine Brüde und riß 
bie. trennende Mauer nieder. Den Fluß habe er Wadi 
Bez genannt, b.i. Fluß des Goldes, wegen feiner reichen 
Ufer — darnach bie vereinigte Stadt —* ). Als im 
J. 1269 mit Abu Yuſuf Yacub die Dynaflie der Men» 
niden, die aus Fez ſtammte, auf den Thron fam, wählte 
biefe ihre Vaterſtadt zur Reſidenz (1269 — 1480), und 
ber erfte König baute fich zur Reſidenz einen neuen, fer 
fien Stabttheil, den er Medinat-ul-beida, d.i. die 
weiße Stadt, nannte”). Weit gebräuchlicher find aber 
bie Namen Alt: und Neu-Fez (Fas Belli und Fas 
Dihedida) geworben; beide find etwa 1000 Schritte 


3) Gewoͤhnlich warb als Nordgrenze der Fluß Sebu, alt Suͤb⸗ 
grenze ber Fluß Bu Regreb, als Weſtgrenze ber Deran, als Oſt⸗ 
grenze ber Atlas angegeben. Bol, Dapper, Afrique p. 140. Ähn⸗ 
id) J. Jassson, Atlas Contractus (1616): Fessa prorincia a 
fluvio Buragrago versus ortum usque ad flurium Junvem, a 
septentrione flurio Sebu, a meridie Atlantis radicibus claudi- 
tur. 4) Eine ber neueften Beſchreibungen von Bea ift die des 
Oberſten &cott: „Journal of residence in the Esmailla of Abd- 
el-Kader;“ veral. Ausland 1942, Str. 258, 5) Anders Janſ⸗ 
fon (a. a. O.), der aber aud) ber andern Etomologie gebenft: Sunt 

mi opinantur, nomen habere ab auro, quod cum prima urbis 
undamenta jacerentur, eo loco inventus fuerit auri cumulus, 
quod Arabibus Fe appellätur, 6) Auch die Wathas (140 — 
1550) refibirten in Bez; feit der Zeit iſt Marokko Reſidenz ge 
blieben. 6 


von einander. - Die alte Stadt bildet ein ummauerted 
Biereck mit Thuͤrmen und zwei Gaftellen, von etwa bier 
Meilen Umfang; doch ift bier an bie vielen und großen 
Gärten zu denken. Sie hat fieben Thore (der Vernäthe: 
rei, der Berbrannten, des Krieges, bed Eiſens, bed Har: 
zes, der Siege, ber Pilger), und zerfällt in zwölf Ab: 
theilungen unter befondern Vorſtehern. Die Straßen find 
eng, ungepflaftert und haben Xhore, die aus polizeilicher 
Reicht alle Nächte verfchloffen werben. Es gibt, außer 
umgäbtigen Gaſſen und Schlippen, etwa 200. Öffentliche 
Pläbe gibt ed 62, darunter die in ber Mitte der Stadt 
gelegene AlsKaiffarie oder Bazar, Er hat zwölf große Thuͤ⸗ 
ren mit eifernen Ketten und enthält 15 Gaffen mit Kauf: 
manndlaben; jedes Gewerk hat feine befondere Gaffe, wie 
auch in der ganzen Stadt die Laden einer Straße meift 
einem Handwerte oder Gefchäftszweige angehören. Ei: 
nige der Straßen find faſt Stunde lang. Die Häus 
fer find auf dem platten Dache mit Erbe bevedt, von 
Außen unfcheinbar, im Innern aber wohnli und zier: 
lich. Wiele haben namentlich geräumige Höfe mit Gär: 
ten, Wafferbeden und Fifchteihen; mande auch einen 
Thurm, worin dann der Harem. In vielen —— 
ſind die Zimmer und Galerien mit Landſchaften, Bildern 
und Statuen geziert. Die Decken ber Galerien find oͤf⸗ 
‚ ter vergoldet. und ruhen auf Marmorpfeilern. Der Fluß 

laͤuſft mitten dur die Stadt, theilt ſich hier in ſechs 
Arme, treibt über 300 Mühlen, fpeift über 300 Bäder, 
reinigt über 150 Öffentliche Abtritte; es gibt über 80 oͤf⸗ 
fentuͤche und über 600 Privatbrunnen. Über die Fluß: 
arme führen 250 Brüden, von welchen viele fo mit Ge: 
bäuden bedeckt find, daß man fie nicht glei ald Brüden 
erkennen kann. Der Mofcheen zählte man früher zwi: 
fhen 600— 700; 15 find die vomehmften, mit Bädern 
verfeben. Die Haupfmofchee, EI Karubin, liegt mits 
ten in ber Stadt und hat 'a engl. Meile im Umfange. 
Sie wird von mehr ald 300 (1500) weißen Marmorfäu: 
len getragen, ift aber im Ganzen von fehwerfälliger, ges 
fhmadlofer Bauart. Die befuchtefte Mofchee ift dem 
Grimbder der Stadt, dem Ebriß, geweiht (Mula:Driß), 
ber bort begraben liegt; fie gilt als unverlegliches Aſyl. 
Aber bie erfte ift die reichte (fonft gegen 80,000 Du: 
katen Einkünfte); in ihren Geitengebäuben wohnt ber 
Mufti, und ed befinden ſich dort die Räume für die ver: 
fhiebenen fieben gelehrten Schulen, welche, —* fruͤ⸗ 
ber, Fez zu einem Hauptſitze Muhammedaniſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft machten. Man lehrt hier nicht allein islamitiſche 
Theologie, ſondern auch Philoſophie und Mathematik, frü: 
ber fogar Zauberfunft”). (In „Zaufend und eine Nacht” 
wohnen die gefchidteften, aber auch verruchteften Zaube⸗ 
zer in Mabgreb.) Elementarfchulen, wo Schreiben und 
Lefen gelehrt wurde, gab es an 200, und alle diefe Schu: 
Ien, fowie auch die 200 Hofpitäler (für Wahnfinnige, 
Unbeilbare, Fremde u.f.w.), waren von früheren Herr⸗ 
fhern auf dad Reichlichſte dotirt. Spätere Regenten ba: 
ben raͤuberiſch eingegriffen und alle jene Imftitute find 


T) Bor Allem wird ber Koran erftärt, deſſen Dialekt von ber 
Bulgärfprache des Mahgreb ſehr verfchieden ift, 
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jetzt ſehr herabgekommen*). Unter ben andern öffentlichen 
Gebaͤuden gibt es 200 Karavanſerais oder Fondaques, 
manche mit 50 — 100 Zimmern; die größten find bei ber 
—— unter ben uͤbrigen find, viele. luͤderliche 

neipen, namentlich Stätten der Päberaflie. — Faft von 
allen Seiten ift Alt: Fe, von WVorftäbten umgeben. Ei: 
nige geben ihre Zahl, wol übertreibend, auf 32 an. Ans 
dere wollen gar feine gefehen haben. 

Das neue Bez, gleihfam die Gitabelle des alten, 
liegt an demfelben Fluſſe, weiter hinauf und wirb durch eine 
80 Fuß hohe Waſſerkunſt mit Waffer verforgt. Es hat weit 
ftärfere Befefligungen, die aber europäifcher Kriegskunft 
zu widerſtehen durchaus nicht im Stande fein würden, 
„wenn — wie ein alter, guter Geograph meint — «6 
dem Höchfien gefiele, die chriftlichen Potentaten zu vereis 
nigen und fie zu biefer Unternehmung zu bringen.” Ei— 
nen großen Theil der Stadt nimmt der weitläufige, jetzt 
aber ziemlich verfallene Sultanspalaft ein. Die zahlrei⸗ 
hen, bier fchändlich gebrüdten Juden bewohnen ein bes 
fondered Viertel; fie dürfen fo-wenig als Chriften in Alt: 
Bez feſte Wohnfige haben, weil dort fo viele Heilige 
des Islam begraben liegen N, 

Atz und Neu: Fe; zufammen mögen auch jetzt noch 
eine Bevölkerung von etwa 100,000 Menfchen haben '”). 
Der Ort ift fehr gemwerbthätig und hat bedeutende Manu: 
facturen in Seibe, Wolle, Haaren, feinem Leber, gewirf: 
ten feidenen und goldenen Gürteln, geſtrickten Leberkiffen, 
maurifchen Pantoffeln, rothen Müsen (Fas oder Fed), Lein⸗ 
wand, Teppichen, kupfernen Gefäßen, Sätteln, Steinen von 
Fayence, die mit verfchiedenen Farben glafirt find und 
mit benen bisweilen Zimmer gepflaftert oder Mauern bes 
legt werben u. ſ. w. Fez ift ber Mittelpunkt des Hans: 
deld für dad ganze Meich; von bier ziehen Karamanen 
bis in dad Sudan. — In ber Nähe die berühmten Schwer 
felbäber von Sciamlan und Wifchtuta. Die Stadt liegt 
von Maroflo 50, von Zanger noch nicht 40, vom nd: 
fien Mittelmeerhafen Rabat Salee 23 geographifche Meis 
len. — Die Literatur f. unter dem Art. Marokko. 

(Daniel.) 

FEZZAN, gefpr. Fessan ’). Das ungeheure Sand» 

8), Bei jener Hauptmofchee mar früher eine Bibliothek ven 
etwa 40,000 Bänben, welche bie verlorenen Bücher bes Livius ent⸗ 
halten haben fol, Sie befaß 2000 arabische Manuferipte. 9) Oberft 
Scott a. a. O.: „Durd ben maurifchen heil der Stabt können 
fie nicht mit ihren Schuhen geben und müffen fogar ihre ſchwarzen 
Müsen feftbinden, wenn fie nicht jeden Tag eine neue kaufen wol⸗ 
len; bean bie wahren Gläubigen machen fe ein Berämügen dar⸗ 
aus, fie ihnen abzunehmen und mwegzumerfen, und fpeien fie noch 
dazu häufig ohne alle Veranlaffung an, blos um ihren Xöfcheu ger 
gen Geben, der nicht ihres Glaubens iſt, zu zeigen.“ Als ber 
Dberft mit dem jüdiſchen Dolmetſcher Ebenzur und einem kaiſer⸗ 
lichen Beamten burd die Stadt ging, fpie ein Mann tem Erfte: 
zen ins Geſicht und nannte Scott Rumi ben=els Rilb, d. i. chrifte 
licher Hundeſohn. 10) Rad Balbi 89,000, und zwar 65,000 
Mauren, 10,000 Amazirahen, b. 1. Berbern und Zuarits, 9000 
Juden, 4000 Schwarze. Oberſt Scott (a.a.D.) gibt JOV,000 an, 
barunter 20,000 Juden. Morbtmann gefteht kaum 80,000 zu, 
ndmtich 65,000 Mauren und Araber, 10,000 Berbern, Amagzirghen 
und Scheluden, 2500 Juden und 1000 Neger. 

1) Bu ben vo Ifömitteln : 1) P i 
of ar Daedae i vn en the —— gr 
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meer bed afrikaniſchen Norbend wird burch einen Dafen: 
und Klippenzug, der fi unter dem Meridian von Zris 
polis bi nach dem Sudan bei Bornu erſtreckt, in’ zwei 
Haupitheile geichieben. Der größere weſtliche, Sahel, 
die eigentliche Wuͤſte voll Flugfand, bewohnt von. den 
Zuarilöomit zwei von Dften nah Weſten laufenden Das 
fenzügn — der kleinere öftlihe, Sahara, mit feſtem 
Kallboden, von den Zibbos bewohnt, mit einer Kette 
ausdgebehnterer Dafen, die ſich dem Nilthale parallel hält. 
Der eg gen beider Hälften ift Fezzan, zwifchen W— 
37° öftl. 2 und 24 — 31° nörhl, Br: diefe Dafe ift 
das vermittelnde Centrum zwifchen dem EI Mabgreb, oder 
dem afrikaniſchen Weſten, und dem Mifr, oder dem afri⸗ 
Fanifchen Oſten, ſowie zwifchen dem Sudan (in den man 
von bier auf dem kuͤrzeſten, ficherften und minbeft waffer: 
lofen Wege gelangt) und den Barbarestenflaaten. Der 
noͤrdlichſte Grenzounft von Fezzan iſt ber Brunnen 
Boujem, 30° 35’ 32” nörbl, Br, die Ruine eines Ro: 
merbaued aus den Zeiten des Septimius Severus; man 
gelangt von Zripoli in zehn Zagereifen dahin. Als Süd: 
ende gilt Zegerry, 24° 4, fon von Tibbos bewohnt. 
Auf der Karte von Dubney u. f. w. ift jedoch ein noch 
ein paar Tagereiſen ſuͤdlicher liegender Brumnen, Mesroo, 
als füdlichfter Grenzpunkt angeführt. Jene Reifenden fan: 
den ihn mit Gerippen umflreut, traurigen Denkzeichen 
der hier vorüberziehenden Sklavenkarawanen ?). Der weit: 
liche Grenzplas ift Dubori, der oͤſtlichſte Temiſſa, von 
wo man 16 Zagereifen nah Augila-bat. Das ganze 
Gebiet bildet ein Oval, nach Andern einen völigen Kreis, 
und ift, außer im Weſten, wo unmittelbar das Sandmeer 
anftößt, überall von wuͤſten Gebirgen bis zu 1500’ Höhe 
umgeben, die einen Theil ber oben erwähnten Wuͤſten⸗ 
fcheide bilden. Parallel mit den Syrten zieht fi, von 
Tripoli aus fichtbar, ein Bergzug von Dften nah We: 
fin, der aber auch Fezzan noch im Dften und Süden 
umflammert; man nennt ihn im Allgemeinen peei ch, 
ein Name, der auf bie Baſaltbildungen hinweiſt. Schon 
in dem weißen Haruſch, der aus nackten Kalkklippen voll 
der merkwuͤrdigſten Petrefacten beſteht, treten fie auf — 
der ſchwarze Haruſch, dann auch Sudah, bei den Alten 
Mons ater genannt, zeigt einen völlig vulkaniſchen Cha: 
rafter; der Bafalt bricht bald in mauerförmigen Kämmen, 
bald in Säulen hervor, und bildet in fleilen Seitenwaͤn⸗ 


parts of Africa (im erften Bante). 2) Ar. Hornemann, Tage⸗ 
buch) einer Reife von Kairo nad; Murzuk. (Weimar 1802.) 3) @, 
F, Lyon, Narrative of the travels in Northern Africa in the 
years 1818, 1819, 1820 etc. (London 1821. 4.) 4) Narrative 
of travels and discoveries in Northern and Central- Africa in 
the years 1822, 1523 and 1824 by Major Denham, Capitain 
cı on, and the late Dr. Ondney etc, (London 1826, 4. 
teutih Weimar 1927.) — Die Nachrichten bis 3 incl, vers 
arbeitet bei Ritter, Erdkunde J. S. WI— 1014, dem mir in 
dem obigen Abriffe beſonders gefolgt find, 


2) „Rund um biefen Pag Tagen über 100 Skelette; an eini⸗ 
gen war noch die Haut, Die Araber lachten laut über mein Ent: 
fegen. Es waren mur Schwarze; nam boo (hol ber ‚Denker ihre 
—8 ſagten ſie und zerſchiugen die Schaͤdei mit ihren Kolben. 
unDas war eine Frau! dee war noch jung,““ und ahnlicht Ber 
merlungen madhten fie dabei.“ 
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Wieſenſtelle, welche einen dichten 
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den förmliche Gänge, Drei bis vier Zage möüffen bie 
Karawanen durch diefe zwar niebrigen, aber wilden und 
fabyrinthifchen gwälle hindurchziehen, und Viele wers 
den bei eintretendem Sturme im Flugſande begraben. 
Waſſer und Vegetation ift hier nicht zu finden; unzäbs 
lige Gebeine und Skelette von Kameelen, Pferden und 
Menſchen deuten auf die Gefahren bed Weges bin. Das 
Innere ift eine große, tiefliegende Ebene, 60 Meilen lang 
und 40 breit; ein feiner, röthlich= gelber Sand und eine 
Art Kies bedeckt dem größten Theil des Lande. In meis 
Ienweiten Streden tritt Steinfal; (Trona) zu Tage. 
Nur im uneigentlihen Sinne fann alfo Fezzan eine Dafe 
genannt werden, ba es fi an Fruchtbarkeit mit den eis 
gentlichen Dafen nicht von fern vergleichen fann. Das 
kand ift Überall fehr trocken; nur drei eigentliche Quellen 
lernte Lyon in bem ganzen Raume Eennen. Doc findet 
fih an vielen Orten, wenn man 10 — 20 Fuß tief gräbt, 
Waller in Thon: und Salzlagern, immer auch von brafis 
gem Gefchmade. Dazu fommt, daß es felten oder nies 
mald im Lande regnet. Überhaupt iſt das Klima, nas 
mentlih wegen der auffallenden Temperaturwechſel zwis 
fhen Zag und Nacht, für alle Ausländer hoͤchſt gefährs 
lich, und wird ebenfo leicht für die armen Negerjklaven 
aus dem Sudan, ald für Europäer tödtlih. Lyon beobs 
achtefe am 14. Ian. eine Nachttemperstur von — 2° 
3 einen halben Zoll dick war Eis gefroren und bie 
pälle ber Wafferfchläuche mußten erſt aufthauen. Fuͤr 
ugen und Bruft ift der feine Sandſtaub unerträglich. 
Ritchie unterlag dem Klima, yon, Dudney, Glapperton 
krankten in —— lange Zeit. Sie behaupten, daß ſelbſt 
unter ben Eingeborenen ein geſundes Geſicht zu den Sels 
tenheiten gehöre. Nach den erwähnten Umftänden kann 
die Vegetation nur eine dußerft ärmliche fein; bie plan- 
tae sponte crescentes find eigentlidy nur auf die kleinen 
Wadis oder Vertiefungen befchränft, in denen bie und 
dba Buſchweiden und Bäume aus bem Gefchlechte der 
Mimofen fliehen. Auch Grad ift bier wie in einzelnen 
Selfenfpalten zu finden. Mehr kann man dem Boden 
nur durch kuͤnſtliche Bewäfferung abgewinnen, die durch 
von Efeln getriebenes Maſchinenwerk bewerkftelligt wird. 
Das ift aber fo befchwerlih, daß ed im ganzen Lande 
fein Gartenftüd über einen Acre groß gibt, und feine 
afenteppich nur von 
bem Umfange einer Tiſchplatte darboͤte. So unterhält 
man mit Mühe die Gärten der Dattelpalmen’), ins 
bifched Korn, brei Arten von Dura, Weizen, Gerfte, 
ülfenfrüchte, Zrauben, Granatäpfel, felten reife Apris 
ofen umdb Pfirfichen, ſchlechte Äpfel, Peine, aber gute 
Feigen, ei — Waffermelonen und Coma, eine Heine 
apfelrunde Frucht, nicht größer als eine Nuß, mit drei 
Kernen und von füßem, angenehmem Gefchmade und 
Geruche. Ritchie hält fie für den Lotus ber Alten. Die 
Korn: und Gerftenausfaat ift im October und November, 
die Ernte im März und April; bie weit wichtigere Dats 


3) Die Zahl der Dattelpalmen im Sande muß indeffen unges 
mein groß fein, Die Stadt Sockna zahlt allein von 260,000 St 
Tribut unb von ebenfo viel keinen. 
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telernte aber, bie erftle im September, wenn die Dats 
telm noch weich, bie zweite im October, wenn fie ges 
bleicht und troden geworben find. Die Thierwelt übers 
trifft die Pflanzenwelt an Reichthum keinesweges. Tiger⸗ 
katzen, Hyaͤnen, Schakals, Füchfe find die reißenden 
Zhiere. Lyon erwähnt ald einheimifch drei Arten Büffel, 
eine Antilopenart, die wilde Katze, dad Stachelſchwein, 
mehre Ratten» und Mäufearten, Unter den Hausthieren 
ift das Kameel das gefuchtefte;s man unterfcheidet unter 
den Kameelen förmliche Schnellläufer. Auch Biegen gibt 
ed. Pferde, Kühe, Schafe, Ziegen und Hunde find in 
Fezzan koſtbar und felten. In den MWüften haufen Geier, 
Falten, Raben, die Über den Karawanenzügen flattern, 
ihre Beute in Empfang zu nehmen, felten Adler, — Zaus 
ben in den Palmengärten, Sperlinge in den Städten. 
Merkwürdig find die nicht feltenen Strauße, bie hier bis 
zum 30° nördl, Br. geben. Selten find Rebhühner und 

umpfoögel, Da Waffer und Blumen fehlen, ift auch 
bie Infeftenwelt arm. Lyon behaupter, daß es keine Flie⸗ 
gen gäbe, aber’ die drei Reifenden Flagen über ihre Menge; 
aud find die Scorpione eine Laſt, und lichtbraune, ge: 
fledte Ameifen, welche Zangen haben wie die großen 
Scheeren einer Krabbe. In mehren Salzſeen lebt in 
Moriaden eine Art kleiner, gallertartiger Würmer, bie 
im Fruͤhjahre gefangen, getrodnet und gefpeift werden. — 
Die Bewohner von Fezzan, etwa 70 — 80,000, find 
hoͤchſt wahrfcheinlih eine Mifchnation aus Arabern und 
ben Ureinwohnern von Nordafrika. Die Farbe ift dun: 
fel, die Größe mittel, die Badenknochen ſtehen fehr ber: 
vor, dad Geficht platt, die Augen Elein, der Mund weit, 
dad Haar wollig, doch nicht megerartig kraus und bie 
Naſe gewölbter ald bei den Negern. Das Zotalurtheil 
über die Mohlgeftaltetbeit der Fezzaner lautet nach der 
Eubjectivität ‚der Reifenden verſchieden; daß fie ohne Ener: 
gie in Gefichtöbildung und Bewegung, nicht fehr ftark 
und im Ganzen indolent an Körper und Geift, ohne 
Muth und Tapferkeit, voll Sflavenfinnes feien, verfichern 
Ale. Mer kann und mag aber entfcheiden, welchen An: 
theil an folder Sachlage die traurige Regierung des Lanz 
beö hat? Und widerfpricht nicht der Umftand, daß bie 
Fezzaner die fühnften und unternehmendften Handelsfeute 
in Nordafrika find, ſolchen Schilderungen? Einige hell: 
farbige Familien, die fogenannten Mamlufen, bilden den 
Adel im Lande; fie find arm, aber ſtolz auf ihre Her: 
kunft, denn fie ſtammen aus Zripoli und ibre Vorfahren 
find als Gefchenke des dortigen Paſcha an die Herrfcher 
von Fezzan gefendet. Auch Sheriffe in Zuila gehören 
zum Abel; fie find Nachfommen eines Araberflammes und 
zeichnen fich durch Mechtlichkeit, Ruhe und Gaftfreund: 
Schaft aus; Kadis der Städte, Scheikhs der Diftricte, 
Kaids oder Gouverneurs, Hadichis, die in Mekka was 
ren, und Marabuten find bie Güterbefiger und Vorneh⸗ 
men. Der zehnte Einwohner in der Hauptflabt Mur: 
zuk iſt ein Save; aber zwifchen den Hausſklaven und 
dem freien Volke ift Faum ein Unterfchied. Die in Fez— 
zan herrſchende Sprache ift die meftarabifche mit ber bas 
figen Schrift (Mahgrebi); aber auch die Bornu-, Tibbo⸗, 
Zuarits und Sudanſprachen werben wegen bed häufigen 
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Verkehrs mit ben genannten Völker viel gefprochen. Im 
Schreiben und Leſen des Arabifchen find alle Einwohner 
bewandert. Bei der Armuth ded Landes herrfcht in der 
Nahrung große Genuͤgſamkeit. Datteln (momit man aud 
die Pferde füttert) und Mehlbrei, mit ranzigem Sch: 
pfentalg zugerichtet, felten mit Kameelfleifh. Wenn fie 
einen reihen Mann bezeichnen wollen, fo fagen fie: „Ex 
ißt täglih Brod und Fleiſch.“ Geröftete Heuſchrecken 
und Dattelwein, ugubi, find die größten Ledereien. 
Ale Induftrie ſteht auf niebrigfter Stufe. Die Wohnuns 
gen find elende Hütten, nur in biefem regenlofen Rande 
von Dauer; nur Schufter für das Fußwerk der Mens 
fhen und Schmiede für die wandernden Thiere find ers 
ſtes Bebürfniß, und der Schmied, der dad Pferb bed 
Sultans befchldat, verfertigt auch allenfalls die golbenen 
Ohrringe ber Gultanin. Die MWollarbeiter kennen bas 
Weberfchiffchen noch nicht, ihre Zeuche find plump und 
grob. Der Fezzaner Heidet fich lieber in Zeuche aus Kris 
poli und Kahira, und hängt darüber ein weites, leichtes 
Gewand, das in Sudan gemwebt if. Andere Gewerke 
werden durch das gänzliche Fehlen von Walds und Zims 
merholz unmöglich gemacht, Ländereien haben nur bie 
Reihen. Gartens und Aderland wirb nur mit der Hade 
von Sklaven bearbeitet; daher auch der Aderbau als 
Volksbefchäftigung fehlt. Fezzan ift auf Krieg und Raub, 
im beffern Galle auf den Handel angewiefen, und in ber 
That iſt es von jeher eine Hauptbanbelsftation gewefen. 
Bei dem Mangel eigener Landesproducte (die bloß aus: 
reichen, durchziehende Karawanen zu berproviantiren) und 
Fabricate ſpedirt Fezzan aber nur fremde Waa— 
ren, und die Bewohner der Nachbaroafen find ihre Ges 
fhäftöträger: bie von Augila für Kahira, in Bilma für 
Bornu, in — für Sudan, in Gadames und Meſu— 
rata für den Norden. Aus dem Sudan fommen zuerft 
die Sklaven; jährlich wird fogar ein großer Näuberftreif: 
aug dorthin unternommen, von bem man 1000 — 1500 
Sklaven mitbringt. Ferner fit der Süden Goldſtaub, 
Straußfedern, Elfenbein, Senne, Guruntiffe — Bornu 
Erz und Kupfer — Kaſchna Ziegenbäute und Baums 
wollenzeuche — Mentrab Salz. Dagegen werben vom 
Norden und Dften die Lurusartifel und Kunſtproducte bes 
Driented und Decidented ausgetauſcht. An jedem Tage 
ift in Städten und Dörfern regelmäßiger Markttag. Vom 
DOctober bid Februar dauert in Murzuf die große Meffe. 
Da treffen denn zufammen die Karawanen von Kabira 
(166 M.), Bengafy, Zripoli, Gadames, Tonat, Suban, 
Bornu (57 Tagereiſen) und Kaſchna (66 Tagereiſen) — 
bie benachbarten Wüftenftämme drängen ſich mit Korn, 
Öl, Butter und dergl. ab und zu. An Waaren aller 
Art ift Überfluß; auch frembe Üppigfeit drängt ſich ein. 
Die Weiber freuen fich fremden Putzes), die Männer 
ber Kabaufad aus Sudan, der Gourtifanen, die geuͤbt in 
Tanz, Muſik und Gefang find — lauter Liebhabereien 
ber Fezzaner. Mährend es fih ba nur um irdifche Luft 
4) Die drei Meifenden berichten: Die Weiber in Sockna tragen 
weite, geftreifte Gewaͤnder von Seide ober Leinwand, große ſilberne 
Ringe in ben Ohren, an ben Armen und Füßen; bei ben untern 
Gtaffen find dieſe von Glas und Horn. 








Banbelt, hat eine große, jährlich von Fezzanm nah Dilen 
auszichende Karawane andere Zwecke. Gie zieht nad 
Mekka, und ift ald die am beften organifirte, regelmäßigfte 
und, ficherfie der Mekkakarawanen befannt. Der herr⸗ 
ſchende Islam trägt hier Übrigens mehr feine Schatten: 
feiten.(Bielweiberei, Glauben an Zauberei und böfe Daͤ⸗ 
monen, Belprehung der Krankheiten durch Zauberformeln 
u. ſ. w.) zu Zage, als feine Kichtfeiten. Ein Kadi in 
Murzuk deſſen Würde feit 150 Jahren erbli geworben, 
iſt das geiftliche Oberhaupt’), Die weltliche Herrſchaft 
ift nach einander in verfchiebenen Händen gerwelen. He⸗ 
robot kennt Fezzan ald das Land der Garamanten, an 
welche noch die Stabt Germa erinnert’). Die Römer 
nannten es fhon Phazania, unternahmen im Anfange des 
3. Jahrh. unter Cornelius Balbus einen Zug dorthin und 
unterwarfen das Volt und die Städte Alele und Gillala. 
Im 7. Jahrh. wurden Araber die Herren und blieben es 
lange; Edriſi und Ebn Hankal kennen Zuila (das alte 
Eillala) ald Hauprftadt, Im 14, Jahrh. befaßen Fezzan 
die Scherife von Marocco, dann fam eine eingeborene 
ihwarze Dymaftie zur Derrfchaft, die aber dem Pafcha 
von Zripoli tributair war. Jaͤhrlich kam ein Bei nach 
Murzuk, um den Tribut einzufammeln. In ſolcher Func⸗ 
tion war auh ein gewiffer Muhammed cl Mokuy 
oder Mukuy da gewefen, der 1811 das berrfchende Ge: 
ſchlecht flürgte und vom Pafcha beftätigt warb, da er ben 
Zribut verdreifadhte. Die Einkünfte des tyrannifch herr: 
fchenden Sultans beſtehen in dem Zolle von SHaven, 
Datteln und Waaren. Die Sfaven : Erpebition muß ihm 
ein Viertel der Beute abgeben; für jeben Sklaven, der 
ind Land fommt (etwa 4000 jährlich), bekommt ex zwei 
Dollars, beim Verkauf eines jeden wieder 17% Dollar. 
Je 200 Dattelpalmen zahlen einen Dollar; von ben 
Heerben zieht der Sultan ben Fünften. Das Meifte 
bringt der an ben brei Thoren von Murzuk erhobene Zoll, 
beſonders zur Meßzeit. Jede Kameelladung mit DI und 
Butter zahlt fieben, mit Zeuchen drei, mit Datteln einen 
Dollar u.f.w. Daneben gibt ed Palmen: Domainen, bie 
jährlich 6000 Kamceellaften, & 18,000 Dollars an Werth, 
einbringen. Uber der Zribut an Tripoli macht aud) 
15,000 Dollars aus und ift wol noch gefleigert. Die 
Tributpflicht führt den Sultan jährlich ein Mal nah Tri: 
poli ’), indefien ein Sohn zu Haufe regiert. Die Kriegs: 





5) Wir wiffen nicht, morauf bie bie und ta vorlommende 
Angabe beruht, daß bie Fezzaner außer bem Koran auch den Den: 
tateuch, die Pfalmen und bie Bücher Salomonis befäßen. 6) He: 
zobot 4, 181: Bon Augila wieder — Tagereiſen, kommt wieder 
ein Salzhuͤgel und eine Quelle und viele fruchtiragende Palmbaͤume, 
gleichwie bei den andern. Und wohnen Menſchen bafelbft, bie heißen 
mit Namen bie Garamanten, ein gewaltig großes Volk. Die tra 
Erbe auf das Salz und bann effen fie Korn. Hier iſt ber 
e Weg bis zu den kotus⸗ Effern, von benen bis hierher find 
3U Zagereifın. — — Die Garamanten machen Jagd auf bie 
Athlopier, die da in Höhlen — auf Wagen mit vier Pferden. 
Denn diefe Äthiopier, bie in Höhlen wohnen, find bie allerfhneil: 
Hen Läufer von allen Menſchen, von benen uns je etwas zu 
aelommen if. — Berg. Deeren, Ideen u. ſ. w. II, 2, Bei⸗ 
lage 5. über die Handelswege des alten Afrika. 7) Die drei 
Beifenden: Der Sultan brach nah Zripeli auf, nachdem er zuvor 
in ben Moſcheen geivefen war; feine Kametle und fein Befolge war 
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macht beläuft fi auf etwa 5000 bewaffnete Araber, benn 
der Fezzaner führt nicht die Waffen. — Die Zahl der 
Ortſchaften gibt der Scherif Juhammed auf 100, Hornes 
mann auf 101, die drei Reifenden auf 109 an. Die 
Hauptitabt ift Murzuf, zuweilen au Fezzan genannt. 


FIACRE (St.), foll ein Sohn des Königs von 
Schottland, Eugen IV., gemwefen fein. Gonanus, der 
Bifchof von Man, fein Erzieher, pflanzte ihm eine folche 
Beratung der Welt und der weltlichen Angelegenheiten 
ein, daß fich der junge Prinz, obſchon dereinftiger Thron: 
erbe, mit feiner Schwefter Sira nach Frankreich begab, 
um dort in der Einfamfeit zu leben. Der Biſchof von 
Meaur, ©. Faren, wies ibm zwei Stunden von Meaur 
bei dem Walde Fordilla eine Einfiedelei an, wo Fiacre 
fortan lebte und fogar Wunder verrichtet haben fol. Seine 
Schweſter war in ein Kloſter gegangen. Nach feines 
Baterd Tode fam fein jüngerer Sohn, Ferchard, zur Res 
ierung in Schottland, regierte aber fo fchlecht, daß eine 
efandtfchaft der midvergnügten Schotten deſſen Bruder 
ben einfieblerifchen Fiaere auffuchte und einlud, ben väter: 
lichen Thron zu befleigen. Er aber fchlug ed ab, lebte 
in feiner Einfamfeit bis 670, wurde in dem Dome von 
Meaur begraben und heilig gefprochen. 

Der König Seinrih V. von England Tief nad) feis 
ner Niederlage bei Baugy das Fiacreflofter plündern, weil 
deſſen Schußpatron ein Schottländer geweien. ine toͤdt⸗ 
liche Krankheit, der Blutfluß, genannt: Fiacrekrankheit, 
befiel und raffte ihn kurz darauf hinweg, zu Bois de 
Bincenned 1422, für die Menge eine fichtbare Strafe 
Gottes, und er felbft äußerte: „er fehe wohl, daß es die 
Schotten ſelbſt nah dem Tode noch mit den Franzos 
fen halten. 

Ein Miethkutfcher in Paris, welcher zuerft auf ben 
Gedanken fam, in der Stadt Lohnfahrten zu übernehmen, 
bing an feinem Haufe das — „des heiligen Fiacre“ 
auf, um ſich dem Publicum bemerkbar zu machen, worauf 
biefe bald in große Aufnahme kommenden Fuhrwerke, 
fowie beren Inhaber, den Namen Fiacre befamen. 
(GutArie’s Hist. of Scottland,.) (A. Herrmann.) 

FIALA (Joseph), geboren in Lochowitz in Böhmen, 
Anfangs in Dienften eines gräflihen Hauſes in Prag, 
aus welchem ihn feine Mufitliebe den Abſchied zu fuchen 
zwang. — in allerlei Laͤndern vervollkommnete 
er fi auf mancherlei Inftrumenten fo fehr, daß ihn die 
Böhmen bald unter die berühmten Inftrumentaliften zu 
rechnen Urfache hatten, Eine Zeit lang war er Kammer: 
mufifer des Biſchofs von Salzburg, wo er ald Hoboift 
fi auszeichnet. Da er aber das freie Herumziehen 
liebte, ſcheint ev nirgendd lange geblieben zu fein. Auch 
feine Gompofitionen erfreueten fich der Liebe feiner Zeit, 
welche fie äußerft gefällig und glänzend fand, Im Jahre 
1780 erfchienen in Frankfurt ſechs Biolinquartette, ans 





sen brei Tage früher abgegangen — er hatte über 1500 Skladen. 
Ihm folgten achn Reiter, feine Lieblinge, und vier Flaggen wurben 
durch bie Stadt vor ihm bergetragen. Die Einwohner Flagten ent 
feglich über feinen Gel, und verficherten, baß er ihnen Beiner Dol ⸗ 
lar gelaffen babe, - 
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bere etwas fpäter in Wien; um 1798 brudte Gombart 
in Augsburg drei concertirende Duette für Violine und 
Violoncello von ihm, dann noch ein zweites Heft. Im 
J. 1790 hatte er fih in Breslau auf der Gambe vor 
dem m. hören laſſen und großen Beifall’ geerntet. 
. Im 3. 1780 befand er fi in Rußland. Weitere Nach: 
richten über fein eben fehlen; es wäre denn, baf ein 
Fiala, welcher im 19. Jahrgange der allgemein. mufifal. 
Zeitung S. 375 ber ältere genannt und ald trefflicher 
Bratfhift des Drcheflers in Karlsruhe gerühmt wird, 
deſſen Abgang zur dortigen Kanzlei man bebauerte, bers 
felbe Mann wäre. Viele feiner Tonfäge, als Goncerte 
für Bioloncell, Flöte, Oboe, auch Symphonien fürs Or: 
cheſter blieben Manufcript. . (6. M. Fink.) 
FIALARR (ohne Zeichen des Nominativs), ift in 

ber nordifchen Mythologie der Name von drei Weſen, 
welche der Riefenwelt, d. h. ber den Göttern und Mens 
ſchen feindlichen Welt, angehören, zu welchen auch bie 
Zwerge oder Elfen zu zäblen find. 1) Fialare wird 
in ben Denkverfen in den Skäldskaparmäl unter 
den Jütna - Heiti”) (Benennungen der Riefen) aufge: 
führt. In den Harbarz-liöth Str, 25°) wirb gefagt, 
Thor fei vor Furt im Handſchuh tobt geweſen, und 
babe nicht 4 niefen gewagt, fodaß es Fialarr hörte. 
Diefed bat Beziehung auf die Sage, nad) welcher Thor 
im Hanbfhuhe Skyrmir's, welchen Namen Utgarba: Lofi 
angenommen hatte, übernachtete’). Es wird alfo inden 
Harbarz -liöth der Rieſe Utgarda-kLoki bichterifch durch 
Fialarr bezeichnet, da man durch ben Namen eines Rieſen 
einen Niefen überhaupt bezeichnen fonnte. In den Häwa- 
mäl heißt es Str. 12: Ominnis hegri (der Unerinnes 
rungs· ober Vergeffenheit:Reiber) beißt der, der über dem 
ſtarken Getränke") behartlich ſteht. Er ſtiehlt den Verſtand 
ber Menſchen. Mit dieſes Vogels Federn ich gefeſſelt 
war im Hauſe Gunnloͤd's. Trunken ich ward, ward uͤber⸗ 
trunken bei dem weiſen Fialarr. Der Trunk iſt mir ber 
beſte durch das, daß (wenn) jeder Menſch feinen Verſtand 
fi wieder aneignet. Gunnloͤd ift die Tochter des Rie— 
fen Suttung, der fie zur Wächterin des Weife und Dich: 
ter machenden Meths geſetzt bat. Fialarr ſieht alfo bier 
bichterifch für Suttung. Daß bier diefe Benennung in 
ber Häwamäl gebraucht ward, gefchieht vielleicht zugleich 
wol auch in Beziehung auf ben Zwerg Fialarr, ben wir 
unter Nr. 2 betrachten, oder wahrfcheinlicher der Ber: 
faffer ber Bragaraedur oder fein Vorgänger benubten 
diefe Bezeihnung Suttung's, und benannten barnach ben 
Zwerg, ber in ber Sage von dem Weiſen- und Dichter: 
metbe folgende Rolle ſpielt. 2) Fialarr, ein Zwerg oder 
Eife, der von ben Göttern aus dem Speichel, welchen fie, 
als fie mit einander Frieben gefchlofien, in ein Gefäß ges 
fpudt hatten, damit diefes Friedenszeichen nicht verbürbe, 
gefhaffen war. Zu ihm Fam Quafir, der fo weife ift, 


— 





%) In ben Denkoerfen bei Snorri Sturlufon in ben 
Skäldskaparms! Gap, 75 bei Rask, Snorra-Edda äsamt Skäldu 
p. 211. 2) In der grohen Kusgabe ber Edda Sämundar. 1. Ih. 
&.105, 3) f. die Gylfaginning 44 bei Raft ©. 52. 4) ylır 


auldeoom, M i 
Sofmasl. ominativ auldr, Zrank, ſtarker Trank, Zrunkenpeit, 
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daß Feiner ifn um ein Ding * kann, worauf er 
nicht eine befriedigende Antwort gibt. Er reiſte weit 
durch die Welt, die Menſchen Weisheit zu lehren. Als 
er zu gewiffen Zwergen Fialare und Galarr, die ihn zum 
Gartmahle einluben, fam, riefen fie ihm zu fi zu einem 
Einzelgefpräh, und erfchlugen ihn. Sein Blut ließen fie 
in zwei Faͤſſer und einen Meffel rinnen, unb dieſer heißt 
Odbraerir, und die Fäffer biefen S6n und Bodm. 
Die Zwerge mifchten Honig zu dem Blute, und daraus 
warb ein folder Meih, daß Jeder, der bavon trinkt, 
Skald (Dichter) und Fraethamadhr (gelehrter, vielwifs 
fenber, beſonders der Geſchichte kundiger Menſch) wird. 
Die Zwerge ſagten den Aſen, daß Quaſir in Menſchen⸗ 
weisheit darum ertrunken ſei, weil Niemand ſo vielwiſſend 
war, daß er ibn über gelehrte Dinge hinlaͤnglich aus fra⸗ 
gen Fonnte. Dann baten biefe Zwerge den Riefen Gil⸗ 
ling und fein Weib zu ſich. Da baten bie Zwerge Gil 
ling’en, daß er mit ihnen auf die Eee rubern °) möchte. 
Aber ald fie an dem Lande binfuhren, ruberten die Zwerge 
auf Klippen, und wandten bas Schiff um. Gilling fonnte 
nicht ſchwimmen und verlor bad Leben. Aber die Zwerge 
richteten ihr Schiff wieder empor und ruberten an das Rand. 
Sie fagten Gilling’s Frau, was ſich zugetragen, Als 
biefe laut weinte, da fragte fie Fialarr, ob eö ihr Gemüth 
erleichtern wuͤrde, wenn fie auf die See hinaus dahin 
fähe, wo er umgefommen. Sie wollte bad. Da fagte 
er — feinem Bruder Galarr, daß er hinauf über die 
Zhüre geben, und wenn fie binausginge, einen Mühlftein 
auf ihr Haupt follte fallen laffen, denn er koͤnne ihr Ge: 
ſchrei nicht ertragen; und fo that Galarr. Als der Riefe 
Euttung, der Sohn Gilling's, dieſes erfuhr, Fam er herzu, 
und nahm die Zwerge und brachte fie hinaus auf die 
See auf eine Schär, melde abwechfelnd mit Waſſer bes 
beit, und nicht bedeckt war. Sie baten Suttung’en um 
Lebensfrieden, und boten ihm zum Bergleih als Suͤhn⸗ 
geld für dem erfchlagenen Vater ben theüren Meth, und 
man fchloß dieſen Bergleih ab. Suttung bradte den 
Meth beim und bewahrte ihn bort, wo es Dnitbörg heißt, 
und fegte feine Tochter Gunnlöd zur Bewachung bdars 
über"). In ber Völuspa Str, 14’) wird Fialarr unter 
den Zwergen in Dwalin's Gefolge aufgeführt, von wel: 
hen daſelbſt gefagt wird, daß fie von bed Saales Stein ") 
durch Aurwangasiand nad Jorowellir gingen. Da die 
Zahl der in ber 11., 12, und 14. Str. ber Völuspä aufs 
gezählten Zwerge bie Summe von 73 beträgt, fo beutet 
Finn Magnufen fie kalendariſch ald die 73 —* (Wo: 
hen von fünf Zagen) des Jahres, und Fiallar kommt auf 
die 53, Zimt*), 3) Fialarr, einer ber brei Hähne, 


5) Nämlich zum Fiſchfange. 6) Bragaraedur 57. p.83, 84. 
7) In dee großen Ausgabe der Edda Saͤmundar. 3. Th. S. W. 
8) ſ. bie ie biefer Stelle in der Allgem. Enchkl. 2, Sert, 
23, Th. ©. 50. 9) Finn Maynusen, Specimen Calendarii im 
3. Bde. ber grofen Ausgabe der Edda Saͤmundar ©, 1104 fagt: 
Augusti 13. 8. 25. Fimt 53, Fjalar, ) Geirölwl, [Sabinarum 
raptus, Athenis solennis gallorum conflictus, speetaculo exhi- 
bitus, Indis Jugadia vel Quatember, Primordium anni (sive 
mundi) secundae aetatin] Zrautvetter, Der Schluͤſſel zur 
Edda beutet bie Sage, wie Bialarr und Galar den Dichtermeth 
bereiten, f&eibekünftterifch: Fialar und Galar töbten ben Kinafir, 
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welche wern bad Ende biefer Welt durch Feier bevor 
fteht, kraͤhen. Bon ihnen beißt e8 in ber Völusps Str. 
38. 39%): „Es I. ) dort auf dem Hügel und ſchlug 
bie e, der Rieſin Hirt, ber frohe Eydir ).” Über 
ihn kraͤhte auf dem Hühnerbaum ber fehöne, rothe Hahn, 
ver Fialarr beißt. Es Prähte über ben Afen Gullincam- 
bi”), der in ber Zhlirangel bei Heriafadir '*) wedt die 
Hauldar”), Aber ein anderer kraͤht unter ber Erbe, 
ein rußrother Habn in den Sälen Hel's. Finn Mas 
ufen *#) deutet dieſe Hähne auf folgende Welle: „Der 
ellrothe Hahn in der Nähe des Norbpols, Fialarr ber 
i 53 — erg ift vielleicht dad fdielende Feuer des 
N ‚ bad wol einen ſolchen Namen verdient, und 
biörweilen einen eigenthuͤmlichen Ton von ſich gibt; ber 
oldfämmige Hahn bei ben Afen wäre bad Luftfeuer, 
aͤhend gewiffermaßen im Schalle des Donners; der ruf: 
braune Hahn in ber Unterwelt hingegen das vulfanifche 
Feuer, deſſen Ausbruch auch mit einem gewaltigen Dröb: 
nen und Krachen verbunden iſt. Alles dies bricht auf ein⸗ 
mal los als Vorzeichen des letzten Kampfes. Das teut: 
fche Sprüchwort: einen rotben Hahn auf das Dach ſetzen, 
bei Feueranlegungen, oder einen rothen Hahn auf dem 
Dache haben, bei Feueröbrünften, hängt mit jenem mythi⸗ 
ben Gleichniffe zufammen. Die alten Perfer fprechen 
in ihren ja Serge viel von rothen fchimmernden 
Haͤhnen; die Griechen ftellten die Sonne zuweilen emble: 
matifch ald einm Hahn vor, vielleicht weil diefer Vogel 
den Anbruch ded Tages verfündet, Stubad '") fagt, Fia= 
far, der Zäufchende, Heimliche, ſich Verwandelnde, dem 
Vogel Greif entforechend, und weiter unten: „ehſtniſch 
kikkas, ber Hahn, ofliaf, kekka, das Horn, lesgiſch, 
Churi, toriäf., Gygalkei, Wind, fobaß in Verbindung 
mit bem Aar (f. 11, 37 Hräswelg), bem Hervorbringer des 
Windes, die Gyzur (Riefin) die heulenden Stürme be 
zeichnet, wie ber Hahn das Feuer. Der Hahn, ein nors 
diſches Skaldenbild des Feuers, verkündet auf Erden, in 
und Himmel den Anbruch des Gerichts, des Melt: 
brandes. Halka (Hahn auf Pehlwi) ift bei den Per: 
fern der Wächter der Welt, Feind der Dews und ber 
Magier; bei den Ehutäern, einer von Affyrien nad 
Samaria verpflanzten Niederlaffung, ift der Hahn des 
Feuers Sinnbild, unter dem Namen a verehrt 
(Nergel der Vulgata IV. Reg. 17, 30). rachlich ers 
Härt Gudmundus Andrei”) Fialarc buch zu Boden mer: 


die Ausſcheldung des Zuckerſtoffs. Faͤulniß, bie Goubra und Gaͤh— 
zung, Glaucns 3. Ih, ©. 150, ſ. die weitere Ausführung bei 
Zrautvetter ©, 125 ſelbſt. 

10) Große Ausgabe ©. 44. 45, 
nämlich das Geſicht, weldes fie gehabt. 12) Bedeutet einen 
Adler männlichen Geſchlechtz. 13) Der Golblämmige. 14) Wa: 
ter der Heerer (Krieger), d. h. Obin. 15) Kreien Erbbefiger, bier 
dichteriſch ſuͤr Männer were! bier find die Ginheriar bei Odin 

emeint-. Der Hahn, der biefe weckt, wird auch in einem ber Helgl⸗ 
Aicber erwähnt. f. daffelbe bit Y Badter, Forum der Kritik. 
2. Brs. 1. Abth. ©. 135, 6) Bu Str, 38— 39 ber Völuspä 
in Den äldere Edda ımd im Lex, Mythol, 343, und darnach 
Legis, Fundgruben des alten Nordens, 2,86. 8.47.48, 17) Ss 
mund’s Ebba bes Weifen. 1. Abth. &. 19. 18) Zu Völuspä 
aunb darnach Kitmüller, Vaulu-apä R 120, welcher bemerft: Fia- 


X. Eucyti. d. W. u. K. Erfe Section, 


11) Die Wala erzaͤhlt 


441 


fend, alfo burch Faͤller. Gubmunbus Magnaͤus) fagt: 
mörtlich bedeutet Fialarr bedeckt oder bededend, der Sache 
nad) ift es vielleicht verlarvet, von at fala verhüllen, bes 
beden. Finn Magnufen”) bemerkt: das Etymon muß 
in der Partifel Fiöl (multum) ober in dem obfoleten 
Fiölr (multus) gefucht werben.” Da Fialarr fowol als 
Name eines Rieſen, ald auch eined Zwerges und eined 
Hahnes bei ber Gygur (Riefin) der Welt ben Jötnar 
oder dem Rieſen angehört, und Fiallbuar, Bergbewoh⸗ 
ner, eine Bezeichnung ber Jötnar if, fo dlirfte Fialarr 
am Beſten von Fiall, Berg, abzuleiten fein, und wörtlich 
Berger, d.h. Bergberohner, bedeuten. 
(Ferdinand Wachter.) 
FIALETTI (Odoardo), geboren zu Bologna 1573, 
get zu Venedig 1638, Nachdem er bei feinem erften 
ehrer, 3. B. Cremonini, dad Zeichnen erlernt, begab er 
fih nach Venedig, um fi unter Iintoretto in ber Ma— 
lerei auszubilden; erreichte aber nicht die zn feis 
ned Lehrers. Unter den vielen Werfen, die er in biefer 
Stadt ausführte, ift, wie Lanzi fagt *), die Kreuzigung alla 
Croce befonderö zu loben. Unter den Malern, bie ſich 
mit der Mabirnadel befchäftigten, zeigte ſich Fialetti fehr 
fruchtreich, denn —* der Angabe von Bartich **) lieferte 
er 243 verfchiedene Stiche, die, wenn auch nicht alle gleich 
in der Ausführung, doch fehr gefchäst werben. (A. Weise.) 
FJALLSJO, ein Filial der Pfarrei Namfele in ber 
norbfchwebifchen Provinz Angermanland, im 3. 1825 mit 
321 Seelen, am nörbliden Arme des Fluffes Angerman. 
Der bier wohnende Geiftliche hält an jebem dritten Sonn 
tage Gottesdienſt in ber oberhalb am Angerman belege: 
nen Gapelle Bodom (im 3. 1825 mit 278 Eeelen), wo⸗ 
bin von Fjaͤllſſjo nur Reitweg führt. (v. Schubert.) 
FIAMMA (Galvano), ein nicht umbebeutender Ges 
f&ichtfchreiber ded 14. Jahrh., im 3. 1283 zu Mailand 
geboren, flammte aus einer angefehenen und reihen Fa⸗ 
milie, trat aber, ba er ein ruhiges, befchauliches Leben 
dem geräufchvollen Staatödienfte vorzog, um dad Jahr 
1297 in dem Klofter des heil. Euftorgius in feiner Vaters 
flabt in den Predigerorden'). Später lehrte er die Mos 
ral in dem Collegium dieſes Klofterd bis zum Jahre 1315 
mit er Beifall, und war zugleich Kapellan und Se: 
eretair des Erzbifchofs Johannes ). Die Behauptung 
Picineli’5 ’), daß er auch am ber Univerfität zu Pavia 





larr, m. 1. ft. Dil. Zwergname 59. Hahnenname 172, Gub: 
munb erffärt fialarr durch humi sternens, wozu fobann bas a-seax. 
felte; nöt. fel, hart, graufam u,f. m, gehörte. 

19) Specimen Glossarii zum 1. Bde. der großen Ausgabe ber 
Edda Simundar S.486, und darnach Nühe, Die Edda S. 269. 
20) Lex. Mytholog. p. 343, 

) Deffen Geſchichte der Malerei in Italien. 2. Th. S. 124, 
**) Peintre Graveur, V. 17, p. 264— 301, 

1) Diefe Zeitangabe geht aus Fiamma's eigener Bemerkung 
(in dem Manipulus Florum, Cap, 338), daß er bei ber Bermaͤh⸗ 
fung des Bicecomes Galeazgo von Mailand mit Beatrix von Efte 
im 3. 1290 aegemwärtig umb bamals bereits ein und eim halbes 
Jahr in bem Prebigerorben war, hervor. Bagl. Giulini, Memorie 
di Milano. T. IX. p. 108. 2) Opusculum de rebus gestis ab 
Azone etc, fn Muratori’s Seriptt. rer, ital, T. XII. p. 1050, 
3) Ateneo de’ Letter, Milan, p, 232, ' 
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a als auf Unternehmungen, durch welche Azzo, Luchino und 9 
chen Serben Irthume; denn Univerfität zu rg — de vanni Bidconti Mailand zu Ba der blübendften 


3.1362 "gefliftet, und um biefe aeit war Fiamma 

du ge ober nn * um ein Lehramt anzu⸗ 
Zeit feined Todes Lägt Eis indefjen nicht er: 

mitteln, benn feine —— wel um Jahre 1371 
n nicht als B erveis bienen, J er ein ſo hohes 

m ernst habe, ba fie, wie Muratori klar gezeigt 

—* 5 — nur bis zum Jahre 1336 angehoͤrt, die Fort⸗ 
* von einem unbekannten fpäteren Schriftſtel⸗ 
efügt wurbe; da feine Chronik des Predigerors 

vs aber bie zum 3. 1344 reicht, fo muß er in dieſem 
mein gelebt haben. Seine Schriften —— faſt alle die 
88 Perg welche er von ber- älteften Zeit 

e mit unermüdlichem Fleiße bearbeitete. 

En eh ve rüberen Perioden nach dem Gefchmade 

des Mittelalterd mit albernen En abeln angefült, fo werben 
wir durch die genauen en ten über die Ereigniffe feis 
ner Zeit hinlaͤnglich entf —— ohne ſeine freilich 
nicht fehr geſchmackvoll geſchriebenen Geſchichtsbuͤcher wuͤr⸗ 
den die Zuſtaͤnde Mailands zu Anfang des 14. Jahrh. 
nur ſehr unvollkommen begin werben koͤnnen ’). Bis 
jet kennen wir folgende Werke Fiamma’s, von denen 
jedoch nur bie beiden, —* gedruckt ſind: J. Manipulus 
florum, sive a Mediolanensis ab ori ine ur- 
bis ad annum — MCCCXXXVI, ab con- 
tinuatore producta ad annum MCCCLXXI; — 
—I von 8, A. Muratori in den Scriptt. rer. ital. 
XI, p. 531— 740, Rechnet man bie alten findifchen 
Mährchen Über den Urfprung der Stadt Mailand ab, fo 
barf man mit Recht biefe einfache, aber doch ziemlich "ans 
rg geichriebene Chronik, welche bie Erei niffe gemöhns 
ch bis zu dem kleinſten Einzelheiten erzählt, ben beften 
Geſchichtswerken des 14, Jahr. an die Seite ftellen. 


Se Bin un fe * man — ar r 
en 
as en ——— af ihre — 


nach Gebühr zu — 
keit verlaſſen. U. Opusculum de rebus 

uchino, et —— Vicecomitibus er — 

— usque ad annum MCCCXLI, her- 

angegeben von 3. %. Saffi in Muratori’s Script. 

tal. T. XU. p. "991 — 1050, eine fehwerfällig ges 

ſchriebene, aber umfafjende Darftellung der Thaten und 


4) Scriptt. rer. ital, T. XI. p. 533, Se ae 
narrationibus ac rumoribus adoptandis liberalem 


vavit ac praesertim de 
nis ab eruditorum republica excipiendus sit ilins labor, quam- 


quam non paucis d scatens, Mursiori, Scripit, rer, 
ital, T. IX. en ee mente che sulla mo- 
derna atoria Milanese egli travaglid con indefesso lavoro: ma 
. perciö che & dell’ antica, so! in pace, che non ci cu- 
riamo di leggere cid ch'ei ci vien raccontando; tante sono le 
favole, che vi veggiamo sparse entro, secondo il gusto de’ 
tempi, che allor correvano, Nelle cose perö de’ suoi tempi, 
bench& errore vi si ritrovi, tanie sono © si lateres · 
santi e minute je notizie da hui tramandateci, che non possiamo 
non & @, Tira- 


H 
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glüdlichften Städte erhoben®). — II. Politia * 
5 mit kindiſchem Unfinne a ** Buch, worin die 
Geſchichte des Urſprungs der Stadt Mailand und ihrer 
Könige vor der chriſtlichen Zeitrechnung erzählt wird, Es 
befinbet fi fi handſchriftlich in der Ambrofiana zu Mailand, 
verdient aber nicht gebrudt zu werden’), — IV. Chro- 
nicon extravagans de antiquitatibus Civitatis Medio- 
lanensis, ebenfalls in ber Ambrofiana und befjelben als 
bernen Inhalts *). — V. Chronicon majus, weldes ſich 
in derfelben Handfchriftenfammlung befindet und von ber 
Erfhaffung Adam’ bis zur Zeit des Verfaſſers reicht, ein 
Werk von bedeutendem Umfange und ebenfalls voll Fabeln, 
aber doch berüdfi ictigungewerti, weil darin manche Eins 
zelheiten über die mail ndifche Geſchichte enthalten und 
ältere Hiſtoriker, die wir jetzt nicht mehr beſitzen, fleißig 
benutzt find®). VI. Chronicon Ordinis Praedicato- 
rum, bandfchriftlih im der cafanatifchen Bibliothek zu 
Rom und nicht ohne Werth. Manche — Fiamma 
habe zwei verſchiedene Chroniken des Predigerordens ge⸗ 
ſchrieben “). — VII. Chronica Imperatorum, worüber 
fi feine näheren Nachrichten finden. — VIIL. Vita S, 
Dominici. — IX, Commentarius in Aristotelis Ethi- 
cam, Politicam, Oeconomicam et Rhetoricam., — 
X. De Sphaera. — XI. Summa Casuum Conseien- 
tiae, — XII. Sermones de tempore et de Sanetis. 
Bergleihe über Fiamma und feine Schriften Auetif et 
Echard, Script. Ord. Praed. Vol, I, 4 Arge- 
lati, Bibliothec. Script. Mediol, Voll, P.IL p. 35 
seg. Giulini, Memorie di Milano, T. IX. p. 84 se 
Muratori, Script. rer. Ital. T. XI. p. 533—535. 


Xu. p. 9995 — 9%. Tiraboschi, Storia della Lette- 
ratura Italiana (Roma 1783, 4.) T. V. p. 380 —382, 
(Ph. H. Külb.) 


FIANCE (Anton), ein gelehrter franzöfifcher Arzt 
des 16. Jahrh., zu Fleurey bei Befancon am 1. Jan. 
1552 geboren, verlor frühzeitig feinen Vater und wurde 
von feinem Oheime mütterlicher Seits nach Paris geſchickt, 
um daſelbſt die ſchoͤnen Wiſſenſchaften und vᷣh loſophie 
zu ſtudiren. Später widmete er ſich zu Montpellier der 
Medicin, prakticirte dann zu Garpentras und Arles, und 
lieg fi ich zulegt zu Avignon nieder. Als im 3. 1580 in 
diefer Stadt die Peſt ausbrach, wurde Fiance von bee 
Behörde zur Behandlung der Kranken beftimmt; er uns 





6) Ex illa jucunde discimus, aspero quamvis stylo d 
uae Dune Mc ah Een 6 elle make 
externorum — renae ein et 
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terzog ſich dieſem ebenfo gefährlichen und mühenollen Ge⸗ 
fchäfte neun Monate lang mit dem regflen Eifer, bis er 
felbit:am 27. Mai 158 39 


des Öfterreichifchen Seelüftenlandes (triefter Gouvernement) 
an einem tiefen und ſchmalen Bufen der Oftküfte Iſtriens 
und bed quarnerifchen Meerbufens, von Mauern umfchlofs 
fen, mit 180 Häufern und mehr als 1100 Einwohnern, 
welche einen bebeutenden Handel mit Kaftanien treiben; 
einem alten Bergfchloffe, großen Hafen und einem im J. 
1779 entdedten Steinkohlen-Bergwerke. Das Thal von 
Fianona (Valle di Fianona) ift ein herrliches Wiefenthal 
mit fchönen Landhäufern und Mühlen —* es hat auch 
eine reiche Quelle, die viele Mühlen in Bewegung ſetzt. 
Hier befteht eine Locals Sanitätödeputation, eine Collegiats 
ven, mit vier Prleflern, welche zum Defanate von Als 

ona, welche zum Biöthune von ParenzosPola gehört, 
eine anfehnlide Kirche, eine Schule und einige Fiſcherei. 
Der Hafen von Fianona wirb gewöhnlih Valle di Fias 
nona genannt, weil bei demſelben ein nur beildäufig eine 
halbe teutfche Meile langes Thal vorhanden ift, welches 
von hohen und fteilen Gebirgen eingefchloffen und durch 
eine Menge von Quellen trefflich bewäffert wird. In 
biefem Hafen befinden fich zwei Randumgspläge; der eine 
ift gegen Oſten nächfl den Magazinen, der andere gegen 
Bellen in der Gegend von Dumoviz. Der Hafen bat 
eine Menge von Kruͤmmungen und Meinen Buchten, ift 
2000 -Klaftern lang und ungefähr 200 Klaftern breit, 
bat einen Flächeninhalt von etwa 400,000 OKlaftern; 
feine Einfahrt, befonder® an ber Mündung, ift wegen 
Wirbelwinde erſchwert, ja oft fogar gefährlich; feine Tiefe 
beträgt über SO Klaftern; an ibm beflehen zur Sicher⸗ 
ftellung der Schiffahrt Feine Kımfldauten. In diefen Has 
fen koͤnnen Schiffe jeder Gattung einlaufen, jeboch müffen 
die größeren in einer bedeutenden Entfernung vom Lande 
vor Anker gen und nur Barken koͤnnen bis zu ben 
Ranbungsplägen gelangen. Der Grund biefer Unbequem⸗ 
lichkeit liegt darin, weil die Meereötiefe gegen das Innere 
des Hafens außerorbentlih abnimmt, fo zwar, daß bei 
den Landungspläßen, zu welchen man duch ausgegrabene 
Kanäle gelangt, bann längs der Küfte nur eine Waffer: 
tiefe von wenigen Schuhen ſich vorfindet, ſodaß zur Zeit 
der Ebbe auch die Barken öfters auf den Grund auffigen. 


*) Biographie universelle, T. XIV, p. 480, 
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Der Ankergrunb ift an der Muͤndun in det Mitte 
ber Bucht aber fchotterig. Ä : Ei Shi 
Berer Gattung bie Anter. 2 der Küfte ift der Grund, 
welcher feicht ift, und durch Anfpühlung von den Gebit⸗ 

Immer mehr vertragen wird, fchlammig. Bei ftürmi- 
Be See gewährt der Hafen feinen ug, vielmehr 
ift Gefahr vorhanden, daß die Schiffe, wenn fie nicht 


forgfältig vor Anker gelegt, und diefe und bad Tauwerk 
nit fehr gut find, gegen die Küfte getrieben werben und 
fcheiten. Hafengebühren werben feine entrichtet. Der 


Hafen ift ſehr befucht und dient, befonberd einem Theile 
beö Öfterreichifchen Alt⸗Iſtriens, zum Stapelplat. Beſon⸗ 
ders ift der Werkehr zwifchen Fianona und Albona mit 
bem Inneren von Iſtrien fehr lebhaft. Der lebhafteſte Ber: 
Behr beſteht mit Fiume, Cherſo, Trieſt, Venedig und Ans 
cona. Ausgeführt werben Sieinkohlen, Schiffsbauholz, 
Brennholz, auch etwas Wein und Branntwein, und eins 
geführt Hafer, Kom und Hlilfenfrüchte. Bon Fianona 
aus geht ein Erg an bem Hafen vorbei nad dem Hafen 
von Arfa (Val Ärsa) und Albona. (G. F, Schreiner.) 

FIARD (Jean-Baptiste), ein durch feine fonders 
bare Geiftesrichtung befannter franzöfifcher Schriftfteller, 
am 28. Nov. 1736 zu Dijon geboren, —— aus einer 
angeſehenen Familie und trat nach Beendigung ſeiner 
Studien in den Jeſuitenorden, von welchem er als Res 
gend in das Collegium zu Alengon gefhidt wurde. Da 
ihm bei der Unterdruͤckung feines Ordens noch feine hoͤhe⸗ 
ren Weihen banden, fo fand es ihm frei, in bie Welt 
zurückzutretenz er hatte aber bie Überzeugung, baf er 
zum geiſtlichen Stande berufen fei und ging in ein Se: 
minar zu Paris, bis er bie Priefterweihe erhalten hatte, 
worauf er nad Dijon ——— und die geringe Stelle 
eines Vicars verſah. Als waͤhrend der Revolution die 
Prieſter, welche den Buͤrgereid nicht leiſten wollten, depor⸗ 
tirt wurden, ließ man gg Fiard von der Aus: 
nahme, welche alle, die über 60 Jahre alt waren, frei 
ſprach, Gebrauch machen, obſchon er noch nicht völlig Dies 
fes Alter erreicht hatte. Da man ihn aber bald darauf 
bei dem Meffelefen ertappt, wurde er augenblidtich feitgts 
nommen und in bie Gefängniffe nach Rochefort gebracht, 
von wo er ohme Zweifel nach der Infel Cayenne beportirt 
worben wäre, wenn nicht ein gr Kreuzer den Haz 
fen blofirt hätte. Nach einer efangenfchaft von zwei 
Jahren wurbe er wieber auf freien Fuß geftellt, hielt ſich 
fortan zu Dijon auf, mo er am 30. Ent. 1818 ftarb. 
Au fen Thun und Treiben hatte fi) fehon von Jugend 
an einem abenteuerlichen Gegenflande, bem Glauben an 
Heren und Zauberer und dem Kampfe gegen biefelben zus 
gewendet, umb bis an feinen Tod ſetzte er alles Unheil, 
welches die Melt betraf, auf Rechnung biefes teuflifchen 
Gefindels. Seine Schriften find: I. Lettres —— 
ou Lettres sur le Diable. (Paris 1781.) Neue Aus: 
gabe unter bem Xitel: Lettres philosophiques sur la 
— (Paris, an IX. [1801.] 12. und Paris, an XI. 
[1803.) 8.) Man findet in biefem merkwuͤrdigen Buche, 
welched bie franzöfifche Revolution ald ein unmittelbares 
Werk des Teufels —— einen mit großer Gelehrſam⸗ 
keit gefammelten Stoff über ben Gegenftand, . 


FJÄRETOFT 


aber eine verkehrte Anwendung beffelben. — I. La 
France trompee les magieiens et les demono- 
lätres du XVII siecle; faits demontres par des 
faits, (Paris 1803.) — Ill. Instruction sur les sor- 
ciers, (Paris 1796.) Neue Auögabe unter dem Zitel: 
Le Secret de l’etat ou le dernier cri du vrai pa- 
triote, (Paris 1815.) — IV, Le Mystöre des ma- 
netiseurs et des somnambules devoile, par un 
—— du monde. (Paris 1815.) Dieſe letzte Schrift 
erſchien ohne Namen des Verfaſſers, wird aber Fiard 
beigelegt *). (Ph. H. Külb.) 
FJARETOFT, eine große Infel an der Weftküfte 
Norwegens, Pfarrei Haram, Voigtei Soͤndmoͤer, Amts 
Romsdal, eine Meile lang, s Meile breit, mit zwei ans 
fehnlichen Höfen, zwifchen welchen eine Gapelle liegt, in 
ber einige Male im Jahre gepredigt wird; dahin gehören 
auch die Infeln Dfende und Muklebuſk. Hier ift vorzüg: 
licher Fifchfang. (v. Schubert.) 
FIATOLA, eine von Riffo im vierten Bande feiner 
hist. natur. de l’Europe meridionale aufgeftellte Fiſch⸗ 
gattung, welche mit Stromateus zufammenfällt und auf 
die befanntefte Art: Stromateus fiatola Linn. gegrün: 
det wurde. Bergl. d. Art. (Burmeister,) 
FIBIG (Johann), Arzt und Profefjor der Natur: 
efchichte an der Univerfität in Mainz, wo er am 21. 
ct. 1792 ftarb, hat ſich durch mehre naturbiftorifche 
Werke befannt gemacht: — uͤber das Studium 
der Naturgeſchichte. (Mainz 1787.) Handbuch der Mine⸗ 
ralogie. (Mainz und Frankfurt 1787.) Beſchreibung eis 
ner auf Befehl der Regierung nad) dem Norden gemach⸗ 
ten Reife, enthaltend Abhandlungen über mehre Gegen: 
flände der Mineralogie, (Frankfurt 1790.) Daraus bes 
fonderö: Ortöbefchreibung von Moskau. (Frankfurt 1790, 
Einleitung in die Naturgefchichte des Pflanzenreiches na 
den neuelten Entdedungen. (Mainz 1791.) Bibliothek 
der gefammten Naturgefchichte. 2 Bände. (Frankfurt 
1789 — 1791, (Fr. Wüh. Theile.) 
FIBONACCI (Leonardo), ein hochverbienter Mas 
thematifer, der am Ende bes 12. und im Anfange bes 
13. Jahrh.) zu Pifa lebte. In feiner Kindheit wurde 
er von feinem Water, ber bei dem Bollamte a Bugia in 
Afrika angeftellt war (publicus scriba in Duana Bu- 
gea pro pisanis mercatoribus) borthin berufen und zu 
dem Stubium ber bei den Arabern und Mauren ſchon 
üblichen, im Abendlande [außer in Spanien, eben bei den 
Arabern] aber noch wenig bekannten Rechnung mit ins 
diſchen Ziffern [den jest allgemein üblichen fogenannten 


) Biographie universelle. T. LXIV. p. 145, I. M. Oud- 
rard, La France litteraire. T. III. p. 119, 

1) &eine beiben Sanbeleute, ch. Blancanus (in feiner Cla- 
rorum Mathematicorum Chronologia) und Bernarbino Balbi (in 
feiner Cronica de matematici etc,), jegen fein Zeitalter ein paar 
Sahrhunberte fpäter an, und biefen Gewähremännern folgend, get 
Montucla (Hist, des math, T, I, dit. 2. p. 536) ihn ins 15. 
Jahrh. verfegt, nachher aber von Coffali N gr trasporto in 

talia e primi progressi in essa dell’ algebra) bitter darüber ges 
** ——— berichtigt (Hist. des mathem, nouv, edit, 
” 23 P- )« 5 
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arabifhen Ziffern] angehalten. In dieſer Rechn 

die er balb dem „Algorismus” und ber Methode dab 
„Pictagoras” weit vorziehen lernte, vervolllommnete er 
fih noch weiter auf Reifen, bie er in Handelögefchäften 
nad Agypten, Syrien, Griechenland, Sicilien und ber 
Provencemachte. Nachdem er ſich völlig in ber indifchen 
Rechnungsweife befeftigt und durch eigenes Nachdenken 
und durch Studium des Euflides Einiges hinzugefügt 
hatte, fchrieb er feinen liber Abbaci compositus a Leo- 
nardo filio Bonacei Pisano, in anno 1202, in beffen 
Prologus er bie vorftchende Nachricht über feine Herkunft 
und fein Leben gibt. Man fiebt hieraus, bag. Wallis 
(Algebra c. 3 sub fin.) und Chasles (sur le passage 
de la gdometrie de Bocce etc. hinter feinem Apercu 
historique sur l'origine et le developpement des 


'methodes en geometrie etc. [Bruxelles 1837.]) im 


Irrthume find, wenn fie ben „Algorismus” für voͤlli 
leihbebeutend mit dem „Abacus, d. i. mit der indiz 
fehen Rechnungsweiſe, halten; ſowie ferner, daß Gugliel: 
mini (Elogio di Leonardo Pisauo. [Bologna 1813.] 
p. 37 und 224227) fih täufcht, wenn er den Na: 
men Fibonacei nicht für eine Zufammenziehung aus Fi- 
lius Bonacci, alfo Bonaceio nicht für des Waterd Nas 
men, fondern für einen dem Efelnamen Bigollone gleich⸗ 
—— hält, welchen die nur für ihren Handel Sinn has 
enden Zeitgenoffen unferem gelebrten Leonardo Fibonacei 
anhängten, Das ebengenannte Werk des Fibonacei iſt nies 
mals gebrudt, wol aber befinden ſich noch jest auf einigen 
Bibliotheken in Italien Abfchriften defjelben; fo iſt z. B. 
in der Bibliotheca Magliabechiana zu Florenz (Class. 
XI Nr. 2) eine [die ein ige eo Abfchrift aus 
bem 14. Jahrb., woraus Libri in feiner Hist. des scien- 
ces mathemat, en Italie T. II, Auszüge mittheilt. Das 
ganze Werk ift in 15 Gapitel getheilt, deren Überfehriften 
ih bier, da dies Buch für die Gefchichte der Arithmetik 
und Algebra hoͤchſt wichtig ift, buch ſt aͤblich fo wieder⸗ 
gebe, wie ich fie bei Libri finde, ohne entfcheiden zu koͤn⸗ 
nen, ob Libri's Zert durch Druckfehler, ober dad manu- 
sceriptum Magliabechianum durch Schreibfehler entftellt 
ift, obgleih eins von Beiden gewiß ftattfindet: 1) De 
cognitione novem figurarum Yodorum et qualiter 
cum eis omnis numeris [sic!] scribatar, et qui numeri 
et qualiter retineri debeant in manibus et de intro- 
ductionis [sic!] abbaci. 2) De multiplicatione inte- 
grorum numerorum, 3) De addictione [sic!] ipso- 
rum ad invicem, 4) De extractione minorum nu- 
merorum ex majoribus, 5) De divisione integrorum 
numerorum per integros. 6) De multiplicatione in- 
tegrorum numerorum cum ruptis, atque ruptorum 
sine sanis,* 7) De additione et extractione et divi- 
sione numerorum integrorum cum ruptis atque par- 
tium numerorum in singulis partibus reductione. 
8) De emptione et venditione rerum venalium et si- 
milium, 9) De barattis rerum venalium et de em- 
em bolsonaliae et quibusdam regulis similibus. 
0) De societatibus factis inter consocios, 11) De 
consolamine monetarum atque eorum regulis, quae 
ad consolamen pertinent. 12) De solutionibus mul- 
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tarum positarum quaestionum, quas erraticas appel- 
lamus. 13) De Kae Eleatayin, qualiter Ei 
sam fere omnes erraticae quaestiones solvantur. 
14) De reperiendis radicibus quadratis et cubiis et 
de m ieatione et divisione seu extractione ea- 
rum in se, et de tractatu binomiorum et reeisorum 
et eorum radicium [sic!]. 15) De regulis et pro- 

ortionibus geometriae pertinentibus, de quaestioni- 

us algebra& et almachabelae. — Aus biefer In: 


haltsüberficht erfieht man, daß der liber Abbaei des Fi: . 


bonacei eine vollfländige Anweifung zum Gebrauche des 
jest allgemein üblichen indifchen Bifferfoftems enthält, und 
zwar ift dies die erfte folche von einem Chriften lateiniſch 
verfaßte Anweifung. Die von Weidler (de charac- 
teribus numerorum vulgarib. ete. [Wittenberg 1727.]), 
Mannert (de numerorum, quos arabicos vocant, 
vera origine Pythagoriea. [Nürnberg 1801.]), Chas> 
leö (Apergu etc. im Anhange) u. A. aufgeftellte Hypo: 
thefe, daß fchon bie Pythagoreer unfer jegiges Zifferſyſtem 
— und gebraucht hätten, iſt unhaltbar (ſ. d. Art. 

iffer). Bielmehr müffen wir bei ber älteren Meinung 
beharren, daß die Ehre biefer Erfindung, einer der fchön: 
ften, die der menfchliche Verftand je gemacht hat, ben 
Andern, bad Verdienft der weiteren Verbreitung berfelben 
den Arabern, und das Verdienſt ihrer Verpflanzung ins 
Abendland hauptfächlich unferem Fibonacci gebühre. Vor 
Fibonacc’d Zeit find die imdifchen Ziffern wol ſchon hin 
und wieber in abendländifchen Schriften gebraucht worden, 
allein alle dieſe Schriften fcheinen von ben in Spanien 
unter ven Xrabern wohnenden Juden und Chriften herzu: 
rühren, bemeifen alfo nichtö für eine frühere Bekanntſchaſt 
der Abenbländer mit jenen Ziffern (f. Guglielmini 1. c. 
p- 60). Das für die Gefchichte der Algebra befonders 
wichtige letzte Capitel von Fibonacci's Abbacus hat Li: 
bri in feiner Histoire ete. p. 307—476 vollftändig 
abbruden laffen. Dan findet in dieſem Gapitel faft ſchon 
alle diejenigen algebraifhen Kenntniffe, worauf fi, bis 
zum 16, Jahrh. hin, ber —— dieſer Wiſſenſchaft be⸗ 
chraͤnkte. Die Beweiſe führt Fibonacci, aͤhnlich wie Eu: 

ib in den arithmetiſchen Büchern feiner Elemente, mei: 
ſtens durch geometrifche Gonftruction. Wergleiht man 
das, was Fibonacci über die Auflöfung ber —— 
weiten Grades ſagt, mit dem, was Mohammed ben 
—* in feiner Algebra über dieſen Gegenſtand vorträgt, 
fo erkennt man, daß Fibonacei dieſem Vorgänger hier 
meiftens gefolgt ſei ). — Zwiſchen den Jahren 1202 und 
1220 verlieren wir unferen Fibonacci gänzlih aus bem 
Geſichte. In letztgedachtem Jahre aber gab er heraus: 
Practica Geometriae composita a Leonardo Pisano 
de filiis Bonaccii anno 1220”), Auch von biefem 
Werke, wie von dem „Abbacus” hat Libri in feiner Hist, 





Bergl. 3. 8. p. H der Algebra of Mohammed ben Musa 
translated by * Rosen (London 1831.) mit ter Stelle bes Abbas 
us, wo von ber Xuflöfung berjenigen Gleichung —— wird, 
die man nach jepiger Bezeichnung Burg durch ax? + b = cx aus 
drüdt. 3) Ein zweiteß Manufcript der koͤnigl. Bibliothek zu 
Paris, das Libri verglichen hat, fest ftatt der Iehten acht Worte: 
a Leonardo Bigollosio filio Bonaccii pisano in annum MOCXXI. 
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etc. bie Vorrede oder Bueignung abbruden laffen, aus 
welcher wir bier wieder das Inhaltsverzeichniß buchftäblich 
entiehnen: 1) Qualiter latitudinis [sic!) camporum 
quatuor aequales angulos habentium in eorum lon- 
gitudines triplici modo multiplicentur. 2) De qui- 
busdam regulis geometrieis, et de inventione qua- 
dratarum radicum in tantu, quantu [sic!]. eis qui per 
rationes solum modo geometricas voluerint operari 
necessarium esse putavi. 3)De ratione embadorum 
omnium camporum cujus cujusque forme. 4) De 
divisione omnium camporum inter consortes. 5) De 
radicibus cubieis inveniendis. 6) De inventione 
embadorum omnium corporum, cujus cujusque fi- 
pure. ue continentur tribus dimensionibus 5 [sic!) *) 
ongitudine, latitudine et profunditäate. 7) De in- 
ventione longitudinum planitierum, et inventione [am 
Rande des Manuferiptes ſteht — rerum elle- 
vatorum [sic!]. 8)De quibusdam subtilitatibus geo- 
metrieis. Dies fehr volumindfe Werk enthält auch alges 
braifche Unterfuhungen und macht das Abendland zuerft 
befannt, oder erneuert wenigftens bort bie verloren ges 
angene Belanntfchaft mit dem wichtigen Sate Über die 
ne des Flaͤcheninhalts eines Dreiecks aus feinen 
drei Seiten, bie Manche dem Zartaglia, Andere dem He: 
von zugefhrieben haben ). Einige Handfchriften ber 
Practica Geometriae enthalten auch die unbeftiimmte 
Analytik. Sowol diefe Practica, ald der Abbacus geben 
über die damaligen Maße und Münzen der Völker, mit 
benen bie Pifaner handelten, über die, damals alfo ſchon 
ringe Wechfelbriefe u. ſ. w. intereffante hiftorifche 
achrichten. Commandino fand noch zu feiner Zeit in 
Fibonacc’8 Practica Geometriae fo vieles nicht allges 
mein Bekannte, daß er beabfichtigte, biefelbe herauszus 
‚ woran ihn aber ber Tod hinderte"). — Sm J. 
228 gab Fibonaccd feinen Abbacus zum zweiten Male 
heraus’). Er ſchrieb auch, man weiß aber nicht zu wels 
her Zeit"), eine Abhandlung über die Quadratzahlen, 
welche er dem Kaifer Friedrich II. zueignete, und welche 
nad dem, was Luca Paccioli (Summa de aritlımetica 
etc. [Tusculano 1523.] T. IT. f. 1. Dist. L cap. 1) 
und Shaligai (pratica d’arithmetica. [Firenze 1548.) 
f. 60. lib. VIN. 8.27) darüber fagen, wichtige, von ben 
beiden ebengenannten Autoren ſtark benugte, Unterſuchun⸗ 
en über die Theorie ber Zahlen enthielt, Weiter ift über 
as Leben Fibonacci's Nichts befannt, und felbft das Jahr 
feines Todes ungewiß. — Fibonacc’d5 Werke verdienen 
4) Mahrfcheintich iſt dies Zeichen 5 hier ein Schreibs oder 
Drudfehter für a, Abbreviatur von sive, 5) 6. 2, X. Kunze 
bat biefe Regel in einer bie römifchen Agrimenforen enthaltenden 
Handfchrift der Bibliothek zu Weimar [ohne Beweis] gefunden, Zus 
erft gedruckt erfcheint fie 1489 in einem alten teutfchen Rechenbuche 
von Kos. Wibmann von ger; ſ. Drobisch, de Joh. Widmanni 
Egerani compendio arithmeticae mercatorum. (feipzjig 1940.) 
30, 6) Baldi cronica de Matematici, (Urbino 1707) p. 80. 
5 Schon vor Erfindung ber Buchdruckerkunſt veranſtaltete man oft 
neue, verbeſſerte Ausgaben von früher erfchienenen Werken. Dar⸗ 
aus erklären ſich viele bedeutende Warianten ber Manuferipte, 
8) Buglielmini (a. a. D. &. 110) glaubt dies Werk ins 3. 1250 
fegen zu müffen, allein ohne völlig überzeugende Gründe, 
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nicht nur wegen beffen, was fie enthalten, fonbern faft 
ebenfo fehr wegen beffen, was fie nicht enthalten, unfere 
Bewunderung. Nirgenbs findet fih nämlich in benfelben 
eine Spur von dem zu feiner Zeit fo allgemeinen Glaus 
ben an Aftrologie, Magie und geheime Wiffenfchaften. 
Fibonacei erhält fi) alfo rein von dem Makel, womit faft 
alle andere große Männer bed Mittelalters, ſelbſt ein Baco, 
Raimundus Lullus, Abertus Magnus, behaftet find. Das 
Andenken an einen feiner Zeit foweit voran gefchrittenen 
Mann, den Verbreiter der indiſchen Ziffern und ber Al: 
ebra im chrifllihen Europa, verdient aufs Hoͤchſte aus 
m Staube ber Vergeffenbeit, in welchem «8 Tange faft 
ganz begraben lag, hervorgezogen und banfbarlich — 
zu werden. (Gartz.) 
. FIBRIN, wird derjenige im Blutwaffer aufgelöfte 
Körper genannt, welcher bie Coagulirung des Blutes be: 
dingt und feinen Namen daher bat, baß er eine große 
Neigung befigt, die Form von Fafern (fibra) anzunehs 
men, und den Hauptbeftandtheil ber Fleiſchfaſern in den 
Muskeln und einiger anderer Gewebe ausmacht. Das 
Fibrin findet fih demnach in einem flüffigen ober uncoa⸗ 
en und in einem feſten oder coagulirten Zuſtande 
dem thierifchen Körper. In erfierer Form findet es 
fi im circulirenden Blute, gebt aber nach dem Aufhoͤ—⸗ 
ren biefer Circulation raſch in die coagulirte Form über, 
welche dann Fein Gegenftand chemifcher Unterfuchungen 
werben Fann. 

Zur Gewinnung bes Fibrind kann man ſich bes 
Blutkuchens bedienen, welchen man in möglihft dünne 
Scheiben ſchneidet und biefe fo lange, mit frifchem Waſ⸗ 
fer auslaugt, bis dieſes ſelbſt nach einigen Stunden nicht 
mehr gefaͤrbt wird. Die hierbei zurückbleibende Subſtanz, 
das Fibrin, hält etwas Blutroth zuruͤck, was ſich ſchwie⸗ 
rig vollfommen ausziehen läßt. Werden hingegen bie 
Klumpen, welche ſich beim Quirlen des Blutes abfe&en, 
von Zeit zu Zeit herausgenommen, in kaltes Mafler ges 
legt, dann zwifchen den Fingern in Faltem Waſſer mit 
der Borficht gefnetet, daß ſich nicht zu dichte Maffen bil: 
ben und bis fie dad Waffer nicht mehr bedeutend färben, 
bierauf auf ein Leinenzeuch ausgebreitet und fo in ein 
hohes mit Wafler —— Cylinderglas 24 Stunden lang 
an einen kuͤhlen Drt ſtehend gehaͤngt, nach dieſer Zeit 
aber erſt zu wiederholten Malen mit Alkohol, bis or 
kein Fett mehr auszieht, und endlich mit Ather einige 
Male behandelt, fo erhält man das Fibrin reiner. 

Das Fibrin bildet eine gelblihe undurchſichtige Maffe 
bon feinern und ee zufammengefilgten $afern, welche 
fih nur dann überall oder flellenweife durchſichtig zeigt, 
wenn nicht alles Fett audgezogen war. Es ift hart, fpröbe, 
ſchwerer als Waffer, ohne Geruh und Gefhmad, und 
bildet bei der Erhitzung eine ſchwer einzuäfchernde Kohle, 
welche 0,66 (nad; Berzelius) oder 0,77% (nah Mulder) 
Aſche hinterläßt, die aus baſiſch phospkorfaurer Kalkerde 
mit wenig phosphorfaurer Talkerde befteht und zumeilen 
Spuren von Kiefelerde, aber nie Eifenorydb, Alkali oder 
Pohlenfaure Erden enthält. 

Das Fibrin loͤſt ſich nicht in Faltem Waffer, Alkohol 
und then, weicht aber in eriterem auf, erhält fein früher 
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res Anfehen, feine Weichheit und Biegfamkelt wieber und 
nimmt babei um bad Dreifache feines Gewichtes zu; aber 
fhon durch ſtarkes Preffen zwiſchen Fließpapier entlaͤßt 
es dieſes angezogene Waller faſt vollſtaͤndig wieder, ſo— 
daß es beinahe trocken und hart wird. Im kochenden 
Waſſer loͤſt Ar Fibrin theilweife, und Mulder fand, 
bag ſich nach 40 ftündigem Kochen gegen 21% davon Ids 
fen. Die Löfung gibt beim Verdunſten einen Ruͤckſtand 
von dem fich gegen AL ', in Alfobot, das Übrige aber nur 
in Waffer loͤſt. Diefe im Eochendem Waſſer Iöstichen 
Theile des Fibrind, welche nun einen fleifchbrühartigen 
Geſchmack haben, bedingen den Unterfchied der Brüber 
aus Fleifh und aus Knochen, indem erflere veraͤndertes 
Fibrin, letztere aber nur Leim gelöit enthalten. Durch 
Kochen mit Alkohol erleibet das Fibrin zwar Feine Vers 
Anderung, aber Mulder fand, daß fich ein fechd Jahre 
lang unter Alkohol aufbewahrtes Fibrin in feinem Kußern 
und ber Zufammenfegung veränbert hatte; es halte naͤm⸗ 
lich in diefer Zeit feine Faferigkeit verloren, war mürbe 
und gelatind& geworden und enthieit 3,5% Stiejtoff mehr 
als im frifchen Zuftante Gegen Wafferfloffbyperornd 
zeigt das Fibrin ein den üͤbrigen tbieriichen, fibrinfreien 
Geweben ähnliches Verhalten; wirb es nämlich im feuch— 
ten Zuftande mit dieſer Fluͤſſigkeit zufammengebracht, fo 
wirb aller uͤberſchuͤſſſger Sauerſtoff in Freiheit gefeht, 
ohne daß das Fihrin eine Veränderung in feiner Zufam— 
menfegung erleidet und bei größerer Menge ift bie Ein: 
wirkung fo beftig, daß fich die Mifchung erwärmt, und 
hierin unterfcheidet es ſich weientlich von dem ihm fonft 
ganz ähnlichen Albumin. 

Segen Säuren und Alkalien fpielt bad Fibrin bald 
die Rode einer Bafis, bald die einer Säure, Durch con: 
centrirte Säuren wird es, mit Ausnahme der Salpeter: 
fäure, durchgehends gelatinss und durchſichtig, durch vers 
bünnte Sduren aber ſchrumpft das feuchte Fibrin zufants 
men. Goncentrirte Schwefelſaͤure durchtraͤnkt das trodine, 
reine Fibrin, welches darin au einer gelben Gallerte aufs 
quillt und die ganze Säure einfaugt, ſich aber nicht bars 
in loͤſtz ed wird Wärme dabei frei und tritt gegenfeitige 
Zerfegung ein, wenn jene zu hoch wirb, was aber in ber 
Kälte nicht geihieht. Wird diefe gallertartige faure Maffe 
mit Waſſer angerührt, fo fchrumpft fie — zu 
einem geringern Volumen ein, als das Fibrin vor bem 
Ubergießen mit Echwefelfäure hatte, und übergießt mar 
frifches, noch feuchtes Fibrin mit gewöhnlicher verbimnter 
Echwefelfäure, fo zeigt fich dieſelbe Erfcheinung. In bei— 
ben Fällen bildet ſich eine Verbindung von Fibrin mit 
Schwefelfäure, die fih nicht in verbünnter Schwefelfäure 
löft, beim längeren Digeriren biermit aber an biefe unter 
Entridelung von etwas Stidgad und unter Beränderu 
ber Bufammenfegung bed Fibrins einen Stoff abgibt, der 
nad der Sättigung der Säure nicht von ali ober 
Blutlaugenfalz, wol aber durch —— gefaͤllt wird 
und bei der Einwirkung von aͤtzendem Kali Ammoniak 
entwidelt. Wird hingegen bad mit Falter, verbimnter 
Schwefelfäure digerirte und dadurch zufammengefärumpfte 
Fibrin mit Waller ausgewaſchen, fo wirb es nah und 
nach durchſichtig, quillt zu einer Gallerte auf und loͤſt ſich 
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dann im weiter nachgegoffenem Wafler. Diefer in Wafs 
fer Adötiche Theil iſt eine neutrale Verbindung von Fibrin 
und Schwefelfäure, welche durch zugefebte, verbünnte 
Schwefelfäure augenblicklich wieder in den zufammenges 
ſchrumpften Zuftand übergeht und felbft in ihrem gelöften 
Zuſtande durch Schwefelfäure gefällt wird. Gegen Phos⸗ 
pborfäure zeigt dad Fibrin ein zweifaches Verhalten; im 
—— und geloͤſten Zuſtande zeigt ſie naͤmlich die⸗ 
ſelben Erſcheinungen, wie die Schwefelſaͤure; wird bin» 
gegen Ichon laͤngere Zeit in Waſſer geloͤſte Phosphorſaͤure 
auf Fibrin gegoſſen, fo ſchwillt diefes zu einer Gallerte 
auf, welche fa in Waffer fogleich loͤſt, aus diefer Loͤſung 
auch nicht durch weiter zugefegte Phosphorfäure gefällt 
wird und fich fonft, wie bie effiafaure Loͤſung verhält. 
Beim Übergießen mit concentrirter Effigfäure wird naͤm⸗ 
li das Fibrin augenbiidlich durchdrungen und in eine 
farblofe Gallerte verwandelt, die fich leicht in warmem 
Waſſer loͤſtz beim Verdampfen biefer wäfferigen Loͤſung 
überziebt fie ſich mit einer Haut und wird gelatinös, beim 
Eintrocknen der Gallerte verfluͤchtigt fih aber fait alle 
Eifinfäure und es binterbleibt das Fibrin in einem uns 
durchſichtigen, in kaltem und warmem Waſſer unlöslichen 
Zuftande. Wird die Auflöfung des Fibrins in Eſſigſaͤure 
mit einer anderen Säure vermifcht, fo fällt eine neutrale 
Berbindung ber zugefehten Säure mit Fibrin nieder; beim 
Vermiſchen diefer eſſigſauren Loͤſung mit AÄtzkali ſcheidet 
ſich aber erſt reines Fibrin ab, welches ſich beim weiteren 
Zuſatze von Alkali wieder loͤſt. Durch Salpeterfäure wird 
das Fibrin gelb gefaͤrbt und bildet damit in der Kaͤlte und 
im verbünnten Zuſtande eine faure und eine neutrale Ver⸗ 
bindung, ganz analog benen ber Schwefelfäure; wirb «8 
bingegen längere Zeit mit dieſer Säure digerirt, fo wird 
die Zufammenfesung bes Fibrind bedeutend verändert, ins 
dem fih Stickgas entwidelt, die Säure — gefaͤrbt und 
das Fibrin in eine pomeranzengelbe Maſſe verwandelt 
wird, die ſich beim Auswaſchen mit Waſſer citronengelb 
faͤrbt, ohne geloͤſt zu werden, und aus veraͤndertem, theils 
mit Salpeterfäure, theils mit Zuckerſaͤure verbundenem 
Fibrin beſteht. 

Auch mit der Waſſerſtoffſaure bildet bad Fibrin 
ichwerlösliche Verbindungen; Mulder fand, daß 100 Theile 
trodenes Fibrin bei +15” C. etwas über fieben Zheile 
falzfaures Gas aufnahmen, um die falzfaure Verbindung 
zu bilden. Wird völlig trodenes Fibrin mit concentrirs 
ter Salsfäure fibergoffen, fo quillt jenes in wenigen 
Augenbliden zu einer Gallerte auf, bie ſich allmälig zu 
einer ſchoͤn dumkelblauen Fluͤſſigkeit Löft, deren Farbe —* 
purn ober violett erſcheint, wenn das Fibrin nicht völlig 
frei von Farbfloff war. Die blaue Löfung gibt mit Ka: 
liumeifencyanüır einen — — der im trockenen Zu⸗ 
ſtande auf 92,25 Fibrin, 7,75 Waſſerſtoffeiſenchanür 
(FeCy + 2HCy) enthält und beim Einaͤſchern 2,8 % 
Eifenoryb binterläßt, 

Das Fibrin 1Öft fich felbft in verbünnter Atztali⸗ oder 
Thenatronlauge; ift diefe fo verbünnt, daß man fie ohne 
Schaden auf die Zunge bringen fan, fo ze das 
Fibrin darin ug fo, wie in concentrirten Säuren, und 
erfüllt zulegt die ganze Fluͤſſigkeit, und wird hierauf das 
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z. in einem verfchloffenen Gefäße bei + 50 bis 60° 
C. digerirt, fo bildet ſich eine ſchwach gelbliche (mach 
Berzeliud auch fait farblofe), etwas unklare Löfung, bie 
ch zwar durch Filtriren etwas Flären läßt, aber das Fils 
ter bald verftopft und ihre gelbliche Farbe einem Rüchalt 
von Farbjtoff verdanft, Das Fibrin fcheint ſich hierbei 
unverändert zu Iöfen, erleibet jedoch eine ganz geringe 
Beränderung in feiner Bufammenfegung, indem die Loͤ— 
fung beim Gättigen mit einer Säure einen, jedoch ſchnell 
verſchwindenden, Geruch nad Galle und Schwefelwafler: 
ftoff aushaucht und beim Digeriren in einer filbernen Schale 
dieje bald durch einen Überzug von Schwefelfilber ſchwaͤrzt. 
Das Fibrin kann das Alkali fo vollftändig fättigen, daß 
alle alkalifche Reaction verfhwinbet, welches aber nur 
dann flattfindet, wenn man das überfhüffige Alkali mit 
Effigfäure gefättigt, felbft einen Theil des Fibrins mit 
niebergefchlagen und mit dem Nieberfchlage längere Zeit 
digerirt hat. Die fültrirte Flüffigkeit ift dann ganz neu: 
tral, enthält Fibrinalkali gelöft und zeigt eine große Ahns 
lichkeit mit Eiweiß, indem fie durch Allohol und Säuren, 
jeboch nicht durch Kochen gerinnt; beim Eindampfen ges 
latinirt fie aber grade fo, wie bas Eimeiß, welches bei eis 
ner nicht bis zum Goaguliren — Temperatur 
verdunſtet wird. Die gelatinoͤſe Maſſe trocknet beim wei⸗ 
teren Verdampfen zu einer blaßgelben, durchſichtigen, ges 
fprungenen Maffe ein, bie fi lange ohne Veränderung 
aufbewahren läßt, mit Waffer uͤbergoſſen erft wieder zu 
einer Gallerte aufquilt und fich bei mehr Zuſatz und &: 
wärmen loͤſt. Die Löfung bes Fibrinfali’s wird, wie bes 
reitd erwähnt, durch Alkohol, aber nur theilweife, gefält, 
indem zwar ber größere Theil des Fibrins mit Kali vers 
bunden auögefchieden wird, eine Verbindung von weniger 
Fibrin mit Kali gelöft bleibt; ift die Löfung alfaliich, fo 
wird durch den Alkohol ein großer Theil des Fibrind 
nicht abgeſchieden. Die durch überfchüffige Säuren in 
dem Fibrinalfali gebildeten Nieberfchläge find ganz analog 
ben birect aus Sduren und Fibrin gebildeten Verbindun⸗ 
en zufammengefeßt; der durch Efinfäure und längere 
eit gelöfte Phosphorfäure gebildete Niederfhlag ift im 
erfhuffe der Faͤllungsmittel löslich. Wird aber das 
Fibrin mit einer concentrirten alkalifchen Lauge bigerirt, 
fo entwicelt fi Ammoniak und Säuren ſchlagen aus der 
2öfung verändertes Fibrin nieder, welches in Effigfäure 
weder gelatinirt, noch fich darin loͤſt. Bei noch länger 
fortgefegter Einwirkung concentrirter Kalilauge bilden fich 
diefelben Producte, wie aus Protein, nämlich Koblenfäure, 
Ameifenfäure, Brucin, Protid und Eryprothid (vergl. d. 
rt. Protein). Gegen Ammoniaf verhält fih das Fibrin 
wie gegen Xgfali, nur ift die Einwirkung langfamer und 
die Zerſetzung geringer, und nach dem Berbunften ber Lös 
fung erhalt man das Zibrin ungelöft wieder, Mit Kalks 
und Barpterde bildet das Fibrin in Waſſer lösliche und 
mit ben Erben und Metalloryben durch boppelte Zerſetzung 
ihrer Salze unlösliche Verbindungen, die in ihrem Außern 
ſehr viel Ähnliches mit den Albuminverbindungen zeigen 
(f. d. Art. unter Protein), 
Gegen mehre Salze zeigt das Fibrin ein eigenthuͤm⸗ 
liches Verhalten, wie ſchon aus ber Erfcheinung hervors 
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geht, daß gepulverted, fehmefelfaures Natron oder falpes 
terfaured Kali zu Blut während bed Ablaffens gefest, 
beffen Gerinnen verhindert. Feuchtes Fibrin wirb nach 
Denis von einer gefättigten Salpeterlöfung im Verlaufe 
von 24—48 Stunden zu einer ganz fo fehleimigen Fluͤſ⸗ 
figkeit gelöft, wie das Blutwafler darftellt, und Denis 
vergleicht diefe Löfung mit Eimeiß, indem fie bei ++ 74° 
C. coagulirt und mit Alkohol, Queckſilberchlorid u. f. w. 
wie das Eiweiß einen Niederfchlag gibt, aber ſich von 
biefem dadurch unterfcheidet, daß fie bei flarker Berbüns 
nung mit Waffer das Fibrin fallen läßt. Nach Arnold 
tft fich auch das Fibrin im einer concentrirten Salmiaf: 
fung, was aber Berzelius nicht beftätigen konnte. Eis 
fenorydfalze und Quedfilberchlorid verbinden fich mit dem 
noch feuchten Fibrin, welches dabei erhärtet und num nicht 
mehr der Fäulniß unterworfen iſt. Die Gerbfäure fchlägt 
bad Fibrin aus feinen gefättigten Löfungen in Säuren 
und Alkalien nieder und verwandelt eingelegtes feuchtes 
Fibrin in eine harte, fefte, nicht mehr faulende Maffe. 

Wird feuchtes Fibrin in eine mit Sauerftoff gefüllte 
und mit Quedfilber gefperrte Glocke gebracht, fo abforbirt 
es nah und nah "io von dem Volumen bed Gafes nd 
verwandelt das Ruͤckſtaͤndige in Kohlenfäure. Überläßt 
man das Fibrin mit Maffer bedeckt fich felbit, fo wirb die 
Miſchung nad) einigen Tagen —— und nimmt unter 
Bildung von Anmoniakſalzen den Geruch nach altem 
Kaͤſe an; nach und nach wird das Ganze fluͤſſig und 
coagulirt dann aͤhnlich, wie das Blutſerum beim Erhitzen 
ober Zuſatz von Alkohol und Queckſilberchlorid; nach Wurz 
ſind die Hauptproducte der Faͤulniß des Fibrins unter 
Waſſer Butterſaͤure und Ammoniak. 

Nach Mulder iſt das Fibrin eine Verbindung von 
Protein mit Schwefel und Phosphor, die außerdem noch 
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Kohlenſtoff .. . . . 528 525 527 
Waſſerſtoff .... . 7,0 7,0 7,0 
Stiefoff ...... 165 165 166 
Sauerſtoff ꝛc. .. 837 240 2337 


Diefe Refultate geben in Beziehung auf Kohlenſtoff 
und Stiditoff bedeutende Differenzen vor den eben ange: 
führten, und laſſen vermuthen, daß die Formel des Fi: 
bring eine andere, als die oben angegebene fei, 

In der neueren Bet find Über die Natur des Fi: 
brins in feinem natürlichen Zuſtande, feine Umänderungen 
in dem thierifhen Organismus, feine Identitaͤt mit dem 
Abumin u. ſ. w. viele Streitigkeiten, und zum Theil mit 
großer Animofität geführt worden; wir müffen ein Nähe: 
red hierüber auf den Artikel Protein verfchieben. 

(Döbereiner.) 

FIBROLIT. Unter diefer Benennung machte Bour: 
non") ein faferiges, graulich> weißes Mineral bekannt, das 
mindeftens die Härte des Quarzes und ein fpec. Gewicht 
von 3,2 beſaß. Berieben zeigte ed Harzeleftricität, und 
brach mit Cornud in Garnate und China, Nach Chenevir 
enthielt das Mineral von Garnate 38 Kieſel, 58,25 Thon, 
—_ a — 

I) Bournon in ben Philos, transact, 1802, 
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eine Portion phosphorfaure Kalkerde gebunden enthält, 
welche bei ber —— Fibrins mit anderen Koͤr⸗ 
pern abgeſchieden wird. Die von Mulder bei der Analyſe 
des Fibrins erhaltenen Reſultate, denen wir die von Sche— 
rer gefundenen und die aus der Formel berechneten beis 
fügen, find folgende: i 


Mulber. Scherer. Berechnet. 
Kohlenſtoff . .. 54,56... . 54,443... . 54,90 
Waſſerſtoff . .. 680 .... 6,97 .... 6,9 
Stidftoff.... 15,72.... 15824... . 15,89 
Sauerftoff . . . 22,13 21,55 
Phosphor... .. 0,33)... . 22,726... 4 0,35 
Schweil.... 0,36 - F 


und bie Formel tft zu CH, N. O,. PS aufgeftellt, 
worin fich die Elemente des Proteins (f. d. Art.) mit 
Phosphor und Schwefel verbunden zeigen. Ob jedoch 
biefe Formel die richtige fei, läßt fich noch nicht entfchei= 
den, da noch viele Unterfuchungen nötbig find, um bie 
richtigen Verbindungsverhaͤltniſſe zwiſchen Fibrin und 
Säuren oder Bafen zu beflimmen, da die bis jet bes 
kannten Thatfachen fih auf mehre Formeln berechnen laſ⸗ 
fen. Auch in den quantitativen Verhaͤltniſſen der Ele— 
mente des Fibrins bat fich durch fpätere, von Dumas 
und Cahoues angeftellte analytifche Unterfuhungen eine 
Verſchiedenheit gezeigt, die gewiß wegen der großen Gleich⸗ 
mäßigfeit der von diefen Ghemifern gefundenen Refultate 
zu berüdfichtigen ift. Diefe unterfuchten naͤmlich A Fi— 
brin aus Schaftblut, B aus Kalbsblut, C aus Ochſen⸗ 
blut, D aus Pferdeblut, E aus Hunbeblut, F aus dem 
Blute eines 2% Monate mit Fleifch und G ebenfo fange 
mit Brod genährten Hundes, und H aus Menfchenblut, 
und fanden: 


D E F 6 H 

5267 52,74 52,77 529,57 52,78 
mw 692 6% 707 6% 

1663 16,72 1651 1655 16,78 


23,70 2362 23377 2381 23,48, 


3,75 Eifen und Verluſt; das von China 33 Kiefel, 46 
Thon, 13 Eifen, 8 BVerluft. 

Später befchrieb Brandes *) unter dem Namen 
Bucholzit ein fehr Ähnliches Mineral, das Tagenweife 
im Gneuß bei Liſenz in Tyrol einbriht, nad Brandes 
46 Kiefel, 50 Thon, 2,5 Eifen, 1,5 Kali enthält, und 
in welchem Fuchs ein mechaniſches Gemenge von Quarz 
und Cyanit erkannte. 

Ahnliche faferige Gefteine, zum Theil mit fehieferiger 
Anlage im Großen, find an mehren Orten, z. B. F 
Glimmerſchiefer von Weißenburg in Mähren, am Dela— 
ware und Maine in Nordamerika ꝛc., gefunden und theils 
für Faſerkieſel, theils für Fibrolit erttärt worden, 

Es ſcheint, daß man alle diefe Subftanzen für me— 
chaniſche Mengungen vom faferigen Quarz mit thonerde⸗ 
baltigen Mineralien anzufehen hat, und daß ihnen der 


— — nn — 


« 2, Brandes in Shweigger’s Neuem Journal. 25. Bo. 2, 
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Werth felbftändiger Mineralien abgeht, wenn ſchon nur 
wenige als er von Quarz mit Eyanit anzuneh⸗ 
men fein moͤch (Germar.) 
FIBRÖS- "MUKÖSE HÄUTE, Membranae fi- 
broso-mucosae, werben bisweilen jene Dautpartien ges 
nannt, wo bie Beinhaut ober die Anorpelhaut mit der 
äußeren Fläche der Schleimhaut in unmittelbarer Beruͤh⸗ 
rung ſteht. Dahin gehört die Haut am harten Gaumen, 
im der Nafenhöhle, in der Tuba Eustachii, in der — 
kenhoͤhle, in den Cellulae mastoideae, in "der Luftröhre 
unb den Brondjien. (Fr. Wüh. Theile.) 
FIBRÖS-SERÖSE HÄUTE, Membranae fi- 
broso-serosae, nennt man wol die Dura mater bes 
Gehirns und Rüdenmarts, das aͤußere Blatt bes Her 
beutelö, die Tunica vaginalis testis atque funiculi 
spermatici communis , weil an ihnen rc deutliche fi: 
bröfe, ** mit dem ſogenannten ſeroͤſen Blatte in Ber: 
——— (Fr. Wiülh. Theile.) 
BULA. In der Mebicin — dieſes Wort in 
doppelter Bedeutung vor. Einmal nennt man ſo in der 
Anatomie einen zum Unterſchenkel gehoͤrigen Knochen, das 
Wadenbein. Sodann kommt es in der Chirurgie in der 
oͤhnlichen Bedeutung des Wortes Fibula (Schnalle, 
eftel, Klammer) vor, namentlich bei dem befannten Ber: 
abren, welches davon Fibulatio s, Infibulatio genannt 
worben if. Diefe lehtere Bedeutung bat man dem Worte 
auch in folgender Stelle bei Gelfus (Lib. V. Cap. 26. 
23) beigelegt: Si vero in carne vulnus est, hiatque, 
neque in unum orae facile attrahuntur, sutura qui- 
dem aliena est: imponendae vero fibulae sunt 
(dyrripag Graeci nominant), quae oras, paulum ta- 
men, contrahant, quo minus lata postea cicatrix 
sit. Gelfus ſpricht nun zunaͤchſt noch von Fällen, welche 
bie Anwendung der sutura oder ber fibula verlangen, 
und fügt dann hinzu: Utraque optima est ex acia 
molli non nimis torta. Daraus erhellt aber deutlich, 
daß bier unter Fibula unmöglich eine Art Klammer oder 
‚Hafen verftanden werden fann. Unter Fibula muß an 
diefer Stelle eine Babenfchlinge, nämlich die fogenannte 
Knopfnaht gemeint fein, unter — aber die einfache 
Kuͤrſchnernaht. (Fr. Wilh, Theile.) 
FICARIA, war ber Rame einer Heinen Anfel, 
welche Ptolemdos (HI, 3) und Plinius (H, N. Il, 7 
[13]) nennen, der Letztere aber neben dem Vorgebirge 
Caralitanum anfest, woraus man annehmen barf, daß 
fie füdöftlih von ber heutigen Stabt Gagliari gefucht 
werben muß. (L, Zander.) 
FICARIA RANUNCULOIDES Kirch., eine in 
Europa in —— und Waͤldern vorfommende Pflanze, 
liefert für den Arzneiſchatz die Wurzel und das Kraut als 
Radix et Herba ficariae s. Ranunculi verni s. Che- 
lidonii minoris. Die Wurzel ſchmedt friſch etwas ſcharf, 
nach der Blüthezeit mild und mehlig, bat im getrodnes 
ten Zuſtande feine Schärfe mehr u kann als Rabrungs: 
mittel benust werben. Auch bie frauti tg, etwas herbe fals 
sig, aber kaum fcharf fchmedenden Blätter werden in 
mandhen enden ald Gemüfe, Sallat oder in Suppen 
gegeflen. e Pflanze wird ſchon von Dioskorides er: 
V. Enepli.d. Wu. X. Erfie Section. XLIII. 
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wähnt, der ihre Wurzelknoͤllchen mit Weizenkoͤrnern und 
ihre Schärfe mit ber ber Anemonen verglih. Vorwal⸗ 
tende Beftandtbeile find Pflanzenfäuren und beren Salze 
mit wenig fcharfem Princip, dad nach Grieffelih dem ber 
Aconiten Hehr ähnlich iſt; im der Burzel auch Stärkemeht, 
Man benuste fonft befonderd die Wurzel aͤußerlich, bei 
räudigen Ausfchlägen, den mit Honig vermifchten Wurs 
yefaft bei Stodihnupfen u. f. w., auch innerlich als 
fchleimlöfendes Mittel bei einigen Bruſtkrankheiten, gegen 
Hämorrhoiden und felbft gegen Scorbut. (Döbereiner.) 
FICHARD (Johann Karl von), genannt Baur 
von Eyfened nad feiner 6. Apr 179 mit einem 
Fräulein diefes Namens, am 16. April 1773 zu Frans 
furt am Main gie, —— ee einer alten, feit 
Jahrhunderten rühmlich befannten Familie. Den Grund 
feiner wiſſenſchaftlichen Bildung legte Ficharb in dem 
Symnafi ium feiner Vaterſtadt. Er befuchte mehre Unis 
verfitäten und machte Reifen durch Zeutfchland, bie 
Schweiz, Franfreih und Italien, wodurd er feinen Ges 
ſchmack bildete, und feine Welt: und Menſchenkenntniß 
erweiterte. Im Detober 1797 war er in ben Rath der 
Stadt Frankfurt getreten und im nächften Jahre zum 
na ernannt worden. Bereits am 25. Sept. 1798 
egte er indeffen bie erwähnten Stellen nieber, und zog 
Ba von allen öffentlihen Gefchäften zurüd, um fih auss 
ſchließlich biftorifchen Forſchungen zu widmen. Ein vors 
ügliched Intereffe gewährte ihm bie aͤltere Gefchichte 
—*8 In dem von ihm herausgegebenen „Archiv 
für aͤltere teutſche Literatur und Geſchichtskunde“) find 
bie erſten Srüchte feiner Thaͤtigkeit enthalten. Noch bes 
wunbernöweriher erſchien fein unermübdeter Fleiß, feine 
auögebreitete Kenntniß und fein feltener Scharffinn in 
feinem im 9. 1819 erfchienenen Werke: „Die Entfles 
bung ber Reichsſtadt Frankfurt am Main und ber Vers 
bältniffe ihrer Bewohner.” Selbft ald er, durch ange 
ſtrengies Leſen, gänzlich erblindet war, blieb die Liebe zu 
feinen Studien in ihm fo ungeſchwaͤcht, baß er eine 
Reibe yon Jahren einen Kreis von Freunden um ſich vers 
fammelte, die ihm bie Refultate ihrer biftorifchen For⸗ 
ſchungen mittheilten. In dem wechfelfeitigen — 
der * fühlte er ſich ſehr glüdlih. Er ſtarb am 1 
Det. 1829. Zu bedauern ift, daß mehre feiner gelehrten 
Arbeiten unvollendet geblieben, unter andern eine mit uns 
fäglichen Fleiße und aus ben reichhalti ——— Quellen be⸗ 
arbeitete Topographie Frankfurts‘). (Heinrich Döring.) 
FICHET DE FLECHY (Philipp), ein Arzt, ber 
unter Ludwig's XV. Regierung mit den fran fifchen 
Zruppen nach Zeutfchland kam, und ſpaͤter als Chef bed 
Mebdicinalwefens in —* aͤlziſchen Dienſten in Düſſeldorf 
lebte. Seine Schrift: Observations sur differens cas 
singuliers, relatifs à la medecine pratique, à la 
chirurgie, aux accouchemens et aux maladies ve- 


1) Frankfurt 1811— 1815. 3 Wie. Mit Kupfern. 
ten —— —* und zweite Athen u 1823, 
Frankfurt ——— Nr. 29. Den Reuen Ru 
krolog ber * en, ar 2. 2. &. 700 fg. Meufel’s 
Gel, Zeutfchland. 17. Wo — 
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neriennes etc. (Paris 1745. 12. Ib. 1761. 12. 176%. 
12.) enthält manche beachtenöwerthe Fall. 
(Fr. Wüh. Theile.) 
FICHET (Guillaume), ein berühmter 2ebrer an 
ber parifer Univerfität, in dem zweiten Viertel des 15. 
Sahrh. geboren, trat, nachdem er in ben Schulen ber 
Sorbonne feine Studien beendigt hatte, am biefer welt: 
berühmten Anftalt felbft ald Lehrer der Theologie und 
Philofophie auf, und beftrebte fich, meben biefen Fächern 
bie gänzlich vernachläffigten fchönen Wiſſenſchaften wieber 
in Aufnahme zu bringen, was ihm auch über alle Er: 
wartung gelang. Da er ſich bei der befannten Einthei⸗ 
lung der Lehrer und Schüler der Sorbonne in Nationen 
mit großem Eifer der franzöfifchen Nation annahm und 
ihre Rechte — ſo ward er im J. 1466 zum 
VYrocurator der franzoͤſiſchen Nation und im J. 1467 zum 
Mector der Univerfität gewählt. Ad Lubwig XI. um 
diefe Zeit den Entſchluß faßte, alle Einwohner von Paris 
vom 16. bis zum 60, Jahre in Brigaden einzutheilen und 
fie im Nothfalle zum Kriegädienfte zu verwenden, machte 
er Gegenvorftellungen, worin er mit triftigen Gründen 
bat, die Stubirenden vom biefer Maßregel — 
und erreichte vollkommen ſeinen Zweck. Der Koͤnig, dem 
er als ein Mann von Geiſt und ausgedehntem Wiſſen 
bekannt war, entzog ihm deshalb ſeine Gunſt nicht, was 
ſchon daraus hervorgeht, daß er ihm oft zu wichtigen Ver: 
bandlungen mit dem Herzoge von Burgund wählte, wie 
denn auch Fichet der Bermittler des Friedens zwifchen 
dem Könige und dem Herzoge geweſen fein fol. Nach 
dem er 18 Zahre mit unermüblichem Eifer an der Sors 
bonne gelehrt hatte, folgte erg im I. 1471 einer Einlas 
bung des berühmten Garbinald Beffarion nad Rom und 
erwarb fich bald die Gunft des Papſtes Sirtus IV. in 
fo hohem Grabe, daß biefer ihn mit einem bedeutenden 
Gehalte zu feinem Kämmerer und Pönitentiariud ernannte. 
Der Gardinalshut wäre nicht auögeblieben, wenn ihn 
nicht der Tod hinmweggerafft hätte, ehe ihm biefe Auszeich⸗ 
nung zu heil werden fonnte. Sein Sterbejahr ift un: 
befannt. Guillaume Fichet und feinem Freunde Sean be 
Lapierre gebührt auch der Ruhm, bie Errichtung ber er; 
ſten Buchdruderei in Paris veranlaßt zu haben. Sie 
beriefen im 3. 1469 den Buchdruder Ulrich Gering von 
Conſtanz nebft feinen Gefährten Martin Krang und Mis 
chael Friburger und wiefen ihm eine MWerkftätte in dem 
Collegium der Sorbonne an. Fichet war ald Schriftftels 
fer wenig tbätig und wir fennen von ihm nur ein einzi« 
ges Buch, nämlid: Rhetoricorum libri tres —— 
s. a, 1471. 4.), welches feine Vorleſungen über die 
fhönen Wilfenfihaften und bie Rhetorik enthält. Bor 
demfelben befindet fich ein Brief an den Gönner, welchen 
er eö dedicirte, der aber in ben Eremplaren, je nach ber 
Beftimmung für diefen oder jenen Gönner, verfchieden iſt; 
ba fi num biefe Briefe beſonders in einem Eremplare 
der Bibliothek der Sorbonne beifammen fanden, fo machte 
man voreilig eine Ausgabe der Briefe Fichet's daraus 
(Ficheli Epistolae, [Parisiis 1471. 4.]), die aber nicht 
eriflirt *). (Ph. H. Külb.) 
*) 4. Chevilier, L’origine de l’imprimerie de Paris, (Paris 
1694. 4.) p. 8 3i, Biographie universelle, T. XIV. — 482, 
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FICHET (Alexander), ein berühmter franzöfifcher 
Sefuit, geb. im 3. 1588 zu Petit: Bornand in Savoyen, 
trat {con in feinem 19. Sabre (1607) in den Jeſuiten⸗ 
orben und wibmete ſich mit ungewöhnlich großem Erfolge 
bem Unterrichte ber Jugend und ber Kanzelberebfamfeit. 
Sieben Iahre Ichrte er im dem Collegium zu Lyon bie 
fhönen Wiffenfchaften und die Rhetorik, und vier Jahre 
bie Philofopbie und Mathematif. Dabei entwidelte er 
als Kanzelrebner eine unermübliche Thätigkeit und prebigte 
in den größeren Städten Frankreichs mit ſolchem Beifalle, 
daß bie Kirchen die Mafle der Zuhörer nicht zu faflen 
vermochten. Als Rector bed Gollegiumd zu Nimed er: 
warb er fich die Liebe feiner Untergebenen in hohem Grabe, 
fowie überhaupt alle feine Schüler, von denen an 130 
den geiftlihen Stand erwählten, ihm fletö die größte Au⸗ 
bänglichkeit umd Achtung bewiefen. Als die achte große 
Berfammlung des Iefuitenordens zu Rom ftattfand, wählte 
ihn die Provinz Lyon zum Abgeorbneten, um ihre Anges 
legenheiten zu vegtreten. Er. jlarb am 30, März 1659. 

eine Werke, welche ſich während des 17. Jahrh. eines 
nicht geringen Anſehens erfreuten und viel gelefen wur: 
ben, jet aber wenig ober gar nichtmehr beachtet werben, 
find folgende: 1. Chorus poetarum classicorum duplex, 
sacrorum et profanorum, lustratus et illustratus, 
cum museo rhetorico et —— in omnes poetas. 
(Lugduni. 1616. 4.), eine für den Unterricht berechnete, 
caftrirte —* des Corpus poetarum latinorum, 
(Genevae 1611. 4.), welche jest nicht mehr gefucht wirb 
und auch, die unnöthigen Verftümmlungen abgerechnet, 
den Anfoderungen einer gründlichen Kritif nicht entfpricht. 
— Il. Arcana studiorum omnium methodus et bi- 
bliotheca scientiarum librorumque earum ordine tri- 
butorum universalis. (Lugduni 1649. Ibid. 1668.) 
Auch in P, Lambecii Prodromus historiae literariae, 
ed. J. A. Fabricius. (Lipsiae et Franeof. 1710.) F., 
aber höchft fehlerhaft abgebrudt. Diefes in fchöner Sprache 
und anziehend gefchriebene Buch hat noch jetzt einigen 
Werth, weil ed und nicht nur einen richtigen Begriff von 
ber damaligen Weiſe, die Wifjenichaften zu treiben, gibt, 
fondern auch in dem bibliographifchen Theile, obſchon die= 
fer von dem jegigen Standpunkte der Bibliographie aus 
hoͤchſt — und ungenau erſcheint, auf manche weni 
bekannte Werke und auf werthvolle Handſchriften, die fi 
in den Bibliotheken der Iefuitencollegien befanden, auf⸗ 
merffam madt. — III. Favus mellis ex variis sanctis 
patribus collectus. (Lugduni 1615. 24. 12. Ibid, 
1617. 24.) — IV. Victoria ab ecclesia adversus 
haereticos in congressu Asprensi reportatum. (Lug- 
dun. 1638.4.) — V. Vie de G. Bernard de Menthon. 
(Lyon 1649.) — VI. Vie de la Möre de Chantal, 
fondatrice des Religieuses de la Visitation. (Lyon 

.) * (Ph. H. Külb.) 

FICHTE, Rothtanne (orſtwiſſenſchaftlich) Die⸗ 
ſes Nadelholz nimmt nach ber Kiefer bie größten Flächen 
unter ben Pinusarten in Teutſchland und ben angrenzen⸗ 


—*) Bibliotheca Scriptorum Societatis Jesu, inchoat. a P. 
Ribadeneira, contin, a Ph. Alegambe, recogn. a D, Sotvello, 
—— 1076, F.) p. 21. Biographie universelle, Tom, XIV, 
p. — 485. 


den Ländern’ ein. Es ift mehr das Holz ber Gebirge, 
während die Riefer vorzugäweife in ben Ebenen 5* 
und ſie kommt erſt an den nordoͤſtlichen und chen 
Grenzen in ber Ebene Teutſchlands vor, wo fie dann 
nach Often zu den feuchten Lehmboden allein ober mit ber 
Kiefer gemiſcht einnimmt. Sie bedarf einer größern Bos 

aft ald biefe, wenngleich fie weniger Zieigrünbigkeit 
bedingt, da ihre Wurzeln nur flach yes en und babei eine 
merkwürdige Fähigkeit haben, über ale Hinderniffe in 
ihrer Verbreitung hinwegzukriechen, fich in alle Felſenſpal⸗ 
tem zu —* und eine Stelle aufzuſuchen, wo fie Nah⸗ 
rung finden können. Sie gehört mehr dem Urgebirge, als 
den jüngern Formationen an, und geht In unfern teutfchen 
Gebirgen bis an die Grenzen ber Holzvegetation. Ihre 
horizontale Verbreitung gegen Norden und Rorboften zu 
geht dagegen nicht foweit, ald bie der Kiefer. Für uns 
fere Wälder ift fie unſtreitig eine der wichtigſten Holzgat: 
tungen, indem fie uns in ben Stand feht, auch noch 
dem aͤrmſten Gebirgöboden, felbft den nadten Felſengebir⸗ 
gen in den rauhen Höhen, welche faum ein andereö Cul⸗ 
turgewächd erzeugen, noch einen reichen Holzertrag abzu: 
geroinnen. Sie gibt unter ben Brennhölgern, welde in 
unfern Wäldern bereichen, nicht nur den größten Maffen: 
ertrag, fondern liefert eg bei ihrer fchönen regelmäßigen 
Stammbildung, und da fie ald Bau: und Nutzholz fehr 
gefucht wird, die größte Menge von Nutholz umter allen, 
wodurch fie den vortheilhafteften Gelbertrag gewährt. Da: 
bei verbeffert fie den Boden durch einen dichten Schluß 
und ſtarken Nadelabfall ungemein rafch, ift mit weit grö: 
ßerer Sicherheit in vollen Beftänden nachzuziehen, wie bie 
Kiefer, und felbft den Gefahren, bie ihr durch Inſekten 
und Raturereigniffe droben, kann der Forfimann bei ihr 
weit leichter begegnen, alö bei diefer legtern. Diefe Bor: 

ge der Fichte find au fehr in das Auge fallend, ald baß 

fe nicht hätten Anerkennung finden follen. Diefe fpricht 
fi in dem in der neuen Zeit auf Koften der Laubhölger 
ungemein ausgedehnten Anbau unverkennbar aus. Un: 
leugbar find aber auch darin wieder große Misgriffe ge: 
macht worden, indem man die Stanbortöverhältniffe nicht 
genug —— unter denen die Fichte allein die erwar⸗ 
teten vortheilhaften Erträge liefern kann. Man hat fie 
in ben Worbergen und der Ebene angebaut, mo bad 
Klima zu warm für fie ift, und fie darum zwar in ber 
Jugend einen rafchen, lebhaften Wuchs zeigt, im fpätern 
Alter aber nicht genug Ausdauer bat, und darum nicht 
ihre Boltommenheit erreicht. Auch mwächft fie wol in ben 
böhern Bergregionen, wo bie Feuchtigkeit der Luft bie des 
Bodens erfeht, auf flachgrundigem Feldboben, aber an 
den dürren Dftfeiten der Kalkberge der Ebene oder bed 
Fußes der Gebirge kann fie ſich nicht mehr erhalten. 
Selbft ein zu flarfer Humusgehalt bed kalkreichen Bo: 
dend überreizt ihren Wuchs und erzeugt nur Franfhafte, 
frühzeitig zuruckgehende Beſtaͤnde. 

Früher warf man, Hinfichts ber Lehre ihrer wirth— 
fchaftlichen Behandlung, Fichte und Kiefer gewoͤhnlich zus 
fammen, indem man für beide unter bem Auöbrude 
Schwarz = oder Nabelholz eine ganz gleichmäßige Wirth: 
ſchaft vorfchrieb, Noch heut verfteht der gemeine Mann 
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oft unter dem Namen Fichte beide Nadelhoͤlzer. Und doch 
kann es micht leicht zwei Holzgattungen geben, bie in 
ihrem ganzen forfllichen Verhalten fo verſchleden von ein: 
ander find, alö biefe beiven. Die Fichte entwidelt ſich 
in der erften Jugend nur langfam, was. oft ein Kinder: 
niß ift, fie mit der Kiefer vermifcht zu ziehen, da biefe 
fie, — viel raſcher wachſend, leicht uͤberholt und ums: 
terdrüdt. Dagegen hält die Fichte aber weit länger im 
Wuchſe aus, fe t fich felbft im höhern Alter auf paſſen⸗ 
dem Standorte nicht licht und erträgt darum auch einen 
weit höhern Umtrieb, obne in der Maffenerzeugung nach⸗ 
zulaffen. Sie bat eine ungemein dunkle Belaubung, er: 
trägt naturgemäß dabei aber auch eine ftärkere Beſchat⸗ 
tung, ohne ganz verbummt zu werden. Die Nachzucht 
der Fichte wird beinahe ohne Ausnahme durch ben Ans 
bau aus ber Hand, und zwar vorzugsweiſe durch Pflan: 
zung, bewirft. Die Samenfchläge find wegen bes zu 
fürchtenden Windbruches der licht geftellten Samenbäume, 
des Verrafend der Schläge, ber of längere Zeit ausblei⸗ 
benben Samenjabre nicht blos unſicher in ihren Erfols 
gen, fondern auch, da man bad werthoolle Nachholz ver: 
liert, die große Holzmaffe auseifen und fpäter dennoch 
bedeutende Nachbefferungen vornehmen muß, gewöhnlich 
weit foftbarer, als die Gultur der Kehlichläge gleich von 
Born herein durch regelmäßigen Anbau mit Pflanzen in 
Pflanztämpen erzogen. Man bewirtbfchaftet daher bie 
Fichte auch beinahe allgemein in langen und fchmalen 
Kehlfchlägen, die gegen die Sturmgegend zu gefichert und 
vor dem Anbaue rein vom Stodholze gerobet werben. 
Im höbern Gebirge können biefe oft erft im fpäten Frübs 
jahre und Sommer abgetrieben werden, was auch fein 
Nachtbeil weiter ift, wenn man nur dad deren Holz 
bald fhält, um die Entwidelung des Borkenfäfers zu 
verhindern. Diefer war fonft ber gefährlichfte Feind der 
Fichtenwaldungen (f. Forstinsekten), den man jedoch in 
ber neuen Zeit —— fürchtet. Wenn man immer 
darauf hält, das kranke Holz, Windbrüche und alle ge 
fällten Bäume zu rechter Zeit zu ſchaͤlen, fo kann er fich 
gar nicht in folcher Menge entwicdeln, daß er ben gefuns 
den Bäumen nachtheilig werben könnte. Verderblich wird 
in Fichten oft der Schnee: und Duftbrud, gegen ben & 
gar fein vollftändig ſicherndes Schugmittel gibt, der Wind: 
bruch, dem man durch Gefchloffenbalten der Beſtaͤnde eine 
richtige Hieböleitung und Herftellung von Winbmänteln 
ebenfalls oft micht ganz begegnen fann, und das Feuer. 
Keins bdiefer Übel, unter denen bie Fichtenwaldungen leiden, 
ift aber fo gefährlich, daß dadurch verhindert wuͤrde, daß 
bei paſſenden Stanbortöverhältniffen und einer geregelten 
Wirthfchaftsfuͤhrung die Fichte die größte Maffenerzeugung 
und ben hoͤchſten Geldertrag unter allen unfern Waldbäus 
men liefert. (W. Pfeil.) 

Fichte (botanifch), f. Pinus. 

FICHTE (Johann Gottlieb) '), nach der Familien: 
fage ber Abkoͤmmling eines ſchwediſchen Wadhtmeiflers, 





1) über fein Reben vgl. Ich. Bottlieb Fichte's Leben und liter 
rariſcher — — von feinem Schne, J. H . 
Fichte. (Sulzbach 1830, 1831,) 2 Bde. 57* 
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welcher im Ojährigen Kriege in bem Dorfe Rammenau in 
der Oberlaufig verwundet zurüdblieb und ſich bort vers 
beirathete, wurde bafelbft den 19, Mai 1762 geboren. 
Schon ald Knabe zeigte er eine Neigung ur Einſamkeit 
und dem ftillen Nachdenken über fich fe A wodurch fich 
fein Geift fehr frühzeitig Eräftig entwidelte. Noch dem 
Manne waren biefe Stunden die hellſte und liebfte Er: 
innerung. Sein erfter Lehrer war ber or Vater, und 
dann der Pfarrer ded Dorfes, Namens Dienborf, bef: 
fen Liebling er bald wurde; eins jener am fich Kleinen 
und unbedeutenden Ereigniffe aber, wie fie auch in dem 
Leben gewöhnlicher Menfchen nicht felten vorfommen, follte 
bier nach einem höheren Plane dad Mittel werden, ihn 
aus dieſer beichränkten Lage zu reißen und bemjenigen 
Wirfungsfreife entgegenzuführen, ber ibm im Gebiete des 
Geiſtes beftimmt war, und den noch feiner ganz verfehlte. 
Der Freiherr von Ditis traf bei dem Rittergutöbefiger 
Grafen von Hoffmansegg zum Befuche ein, und hoffte, 
Sonntag früh noch zur rechten Zeit zu fommen, um eine 
gebiegene ge wg Predigt des würdigen Diendorf 
mit anhören zu fönnen. Er verfpätete fich jedoch, und 
ald er mit Bebauern ber verfäumten Predigt ermähnte, 
äußerte man wie im halben Scherze, es laſſe fich diefer 
Verluſt allenfalls erfegen, ba der kleine Fichte das Talent 
befige, eine gehörte Predigt aus dem Gebächtniffe wieder 
berzujtellen. Er wurde jofort geholt, und ald man ihn 
auffoberte, Einiged aus ber Prebigt zu wiederholen, gerieth 
er bei dem Vortrage berfelben fo fehr in Feuer, und bie 
Gedanken ftrömten ihm fo reichlid zu, daß ihn ber Haus: 
herr unterbrach, damit nicht dadurch die fröhliche Stim⸗ 
mung ber Gefellfchaft auf längere Zeit verfcheucht würde. 
Auf den Freiberm von Miltig fchien jedoch biefer Feine 
Vorgang einen tiefen Eindruck gemacht zu haben, und er 
kam a den Gedanken, für die Erziehung dieſes merk 
würbigen Knaben zu forgen. Er ſprach beöhalb über ihn 
mit dem Pfarrer, und da biefer feinen Liebling fehr em⸗ 
pfahl, fo nahm er ihm nach einer kurzen Verhandlung mit 
den Altern bei feiner Abreife fogleih mit ſich auf fein 
Schloß Siebeneichen bei Meißen, vertrauete ihn aber bald 
dem Prediger in Nieberau, einem Dorfe in der Nähe, an. 
Fe wurde Fichte von der Familie mit der größten Liebe 
ehandelt, und verlebte feine glücklichſten Jugendiahre, de 
ven er fi auch im fpäteren Mannesalter nicht ohne Rüb: 
rung und Dan erinnerte, Hier legte er auch ben erſten 
Grund in den alten Sprachen, ba aber ber Prebiger bad 
Unzureichenbe feines Unterrichts erkannte, fo, drang er in 
den Freiherrn von Mittig, feinen Zögling ungefähr im 
12. Jahre zur Wollendbung feiner Schulflubien im bie 
Stadiſchule nach Meißen zu thun. Bald darauf kam 
ichte nach Schul-Pforta bei Naumburg. Der flarke 
ntraft aller Umgebungen und Verhäftniffe in biefer An⸗ 
flalt gegen feinen früheren ländlichen Aufenthalt, ſowie die 
barte blung bed älteren ihm vorgefegten Mitſchuͤlers 
8 Dbergefellen) wirkten nachtheilig auf feine Gemuͤths⸗ 
mmung. Gr fühlte fi allein und auf fich felbfi ans 
gerieten, und faßte bald den Entfchluß, zu entfliehen. 
m war er auf dem Wege nad Naumburg, ald ber 

e an feine Altern und ihren Kummer über fein 
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Berſchwinden ihm zur Ruͤckehr ‚ um fich jeder 
Strafe zu unterwerfen. Der Rector ibn einem 


anderen Obergefellen, ber ihn milder und freumblicher bes 
handelte, fobaß er ihm bald lieb gewann. Dies war G. 
G. Sonntag, ber fpäter ald General» Superintenbent in 
Riga fehr verbienftlich wirkte. Sehr angezogen fühlte er 
fi damals von Leſſing's polemiſchen Schekten, befonders 
von dem „Antis@öze,” die er durch einen — Lehrer 
erhielt. Die Geiſtesfreiheit, das Friſche der Darſtellung, 
ber are und doch Eräftige, ſchneidende Gedanke machten 
auf ihn einen tiefen Eindrud, und fie fcheinen ihm bei 
feinen eigenen polemifchen Schriften vorgeſchwebt zu has 
ben. Zu Michaelis 1780 bezog Fichte die Univerfitdt 
Jena, um Theologie zu fludiren, Es wäre interefjant 
zu wiffen, wie fi im Fichte bie Liebe zur Philoſophie 
uerft entwidelte; bier findet fich aber in der von feinem 
Sohne herausgegebenen Biographie eine bedeutende Rüde *). 
Diefe fpringt, um nachzuweiſen, wie er bei feinen theos 
erg Zweifeln auf bie Philofophie hingeleitet wurde, 
plöglih auf die dogmatifchen Vorlefungen des Profeffor 
Pezold in Keipzig über, welche Fichte befuchte, ohne daß 
wir weder von ber Dauer feines Aufenthaltes in Jena, 
noch von feinen übrigen Studien in Leipzig einige Kennt: 
niß erhalten. Nur einige Briefe aus jener Zeit verrathen 
eine ganz beterminiftifche Anficht in Beziehung auf bie 
Willensfreiheit. Einft theilte er fen Syſtem einem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Prediger mit, der es für Spinozismus erklaͤrte, 
und ihm gleich die Widerlegung der Ethif des Spinoza 
mit nad) Haufe gab ’), damit er dadurch von feinem Irr⸗ 
thume geheilt werden follte. Hierdurch wurbe Fichte erft 
auf Spinoza aufmerkfam. Er ſtudirte deſſen Ethik, und 
fab fi dadurch in feiner eigenen Anficht nur beflätiget 
und befeftiget. Damit flimmt freilich nicht recht zuſam⸗ 
men, was ber Biograph) weiter berichtet: es fei im 
Fichte dennoch etwas Unbefriebigtes, Unaufgelöftes zurück⸗ 


en das unzerftörbare, energifhe Gefühl der Selb⸗ 


digkeit und Freiheit, und beöhalb habe das eigene, 
aus Kant fich entwidelnde, Syſtem grabe dieſes entgegen 
efehte Moment aufgenommen. Denn wurde Fichte durch 
pinoza in feinem Determiniemus nur beftätigt und bes 
feftigt, fo mußte er ja, wie Spinoza, bie BWillensfreiheit 
für eine bloße Illuſion erklären. Wir denken uns bie 
Umgeftaltung, welche ſich jetzt im feiner Denkweiſe vorbe⸗ 
reitete, vielmehr fo: Schon vor feiner Belanntfchaft mit 
Spinoza war er in einem Zuflande innerer Aufregung und 
Entzweiung, wie dies ja ſchon aus dem früheren 
hervorgeht. Sein Verftand entfchieb fich für den Deter: 
minismus, fein Gemüth aber, durchdrungen von der Frei⸗ 
heit und dem moralifchen Bewußtfein, firäubte fih ba: 
gegen. In Spinoza erfchien ihm dann ber Determiniss 
mus im feiner fchroffften Geftalt; er follte die Freiheit, an 
welcher er mit ganzer Seele bing, für einen Selbflbetrug 
halten und feinen liebften Überzeugungen entfagen. Dies 


1 8b, ©.25 fi 3) In Wolf's Theologia natura- 
lis, (Francof, 1741, PN: teutſch) B.v. Spinoya’s — —* 


widerlegt von dem berühmten Weltweiſen Ch. Wolf. (Bean 
1744,) Diele Sarift enthält erft die Erhik und bann bie Wider: 
legung. 4) &, 39. 
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ſes ſchmerzliche Gefuͤhl mußte ihn daher von Spinoza 
entfernen, feine Unruhe nur fteigern und ihn für Kant’s 
Lehre nglich machen. So begreift man, wie er fpd- 
ter darauf kommen fonnte, im diametralen Gegenfake zu 
Spinoza grabe das Ich, die Freiheit und Selbftändigkeit 
des Geiftes, zum Ausgangspunfte feines ganzen Syſtems 
u machen und für das allein Mirfliche zu erklären. Er 
— einen unüberwindlichen Widerwillen gegen das blos 
ſubſtanzielle, ruhige und abgeſchloſſene Sein; er wollte 
nur Handeln, ſelbſtaͤndiges Entwickelung aus Geis 
fteöfraft, damit die Schranken, welche die Naturnothwens 
digkeit um und zieht, immer mehr durchbrochen und wei: 
ter hinausgeruͤckt und Alles zur göttlichen Freiheit vers 
Härt werde. Dagegen fcheint eine andere wefentliche Be: 
fimmung des Spinsziftifhen Syſtems auf ihn einen tie: 
fen, nachhaltigen Eindrud gemacht zu haben: nämlich 
dies, daß das göttliche, unendliche Den 
beichränkten Form des perfönlichen Bewußtſeins zu faſſen 
ſei. So fehen wir Fichte ſchon bei feinen erften philofo: 
bifchen Studien in einem innern Zwiefpalte zwifchen bem 
erflande und feinem höheren Selbft, den er durch fein 
anzed Leben nie vollftändig zu überwinden vermochte. 
Dein biefem Denker war ed nicht befchieden, zum mwabs 
ven Frieden in fi und mit ber Welt zu gelangen, weil 
er mit ber ganzen Kraft feined Weſens einen einfeitigen, 
ibealiftifchen Standpunkt fefthielt, von welchem aus ihm 
die ganze Welt in einem falfchen Lichte erfcheinen mußte. 
Um biefe Zeit begann bie forgenvollfte Periode feines 
Lebens; aber eben ba, als er in ber peinlichfien Verlegen: 
beit war, erhielt er von feinem Freunde und Gönner, 
dem Steuereinnehmer Weiße in Leipzig, den Antrag zu 
einer Hauölehrerftelle in Zürich. Fichte ergriff diefes An- 
erbieten mit beiden Händen und trat den 1, Sept. 1788 
in fein neues Verbältniß ein. Won entfcheidendem Ein: 
flufie auf fein ganzes Fünftiged Leben war die Belannt: 
ſchaft des Wagemeijterd Rahn, des Schwagerd von Klop: 
Rod, in defien Haus er durch Lavater eingeführt wurde. 
F lernte er die aͤlteſte Tochter deſſelben, Johanna Ma: 
a, kennen, welche ſpaͤter ſeine Gattin wurde. Die in 
ber Biographie S. 630 — 138 mitgetheilten Briefe an fie 
ſind ein ſprechendes Gemaͤlde der Gemuͤthsſtimmung und 
ber Biederkeit ſeines ganzen Weſens. Er ſtrebte vor Als 
lem nach Charakterbildung: kräftiges, entſchiedenes Hans 
bein war feine Deviſe. „Je mebr ich handle," ſchreibt 
er, „defto glücklicher fcheine ich mir. Ich will foviel wer: 
"ben, ald ich werben fann.” Welche Plane er eigentlich 
für die Zukunft hatte, geht aus ber Biographie nicht her: 
vor. Es ſcheint, er fuchte eine —— in ſeinem Va⸗ 
terlande; S. 81 finden wir ihn auf der Rüdreife in dafs 
felbe mit_einigen Empfehlungsfchreiben an den würtember: 
iſchen ger und nah Weimar, Bet feiner Ankunft in 
ig überzeugte er fi, daß fein Hauptzwed, ald Leh⸗ 
rer an einer Univerfität aufzutreten, vor der Hand nicht 
erfüllt werben Könnte. In einem Briefe an Lavater vom 
14. Mai 1790 erBlärte er diefem feinen Wunſch, Erzieher 
eined Großen, ober Führer eined jungen Herrn von Stande 
auf Akademien und Reifen zu werden. Zunaͤchſt bielt er 
die Schriftftellerei für die einzige ihm angemeffene und 
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zugleich dringende Beſchaͤftigung. Bei Schodher nahm er 
Unterricht in der Kunſt der Declamation, welche diefer 
mit der hoͤchſten Vollkommenheit ausübte, zundchft um 
ſich zum Kanzelredner auszubilden. „Ich babe nichts 
Geringered im Sinne,” fchreibt er, „ald nach ihm ber 
Erfte in diefer Kunft zu werden. Mein ganzer Geift ift 
darauf gerichtet. Und dann muß mein Ruf gemacht fein, 
ober ed wäre fein Recht mehr in der Welt. Mein Sinn 
fteht auf Weimar gerichtet, wo ber Hof für dergleichen 
Dinge fehr empfänglih if. Auf mein Vaterland thue 
ich gänzlich Verzicht.” Diefen Zweck erreichte er zwar 
nicht, aber er wurde ein großer Rebefünftler auf dem Ka: 
theber, in. mancher Beziehung wol einzig. Den Plan 
zu einer neuen Monatöfchrift: „Neue teutfche Kefebiblio: 
ihek,“ unterdrüdte er aus Furcht, Feinen Verleger zu fin: 
ben; er verfuchte fich dagegen, um boch etwas zu vers 
dienen, in einem Zrauerfpiele und in Novellen. In eis 
nem fpätern Briefe klagt er, daß alle feine Projecte vers 
unglüdt oder ind Stoden gekommen feien. Auf ein Mal 
warf er fih num in die Kantifhe Philofophie, und 
gab einem Studenten Unterricht darin. „Diele Philofos 
phie,“ fchreibt er, „zaͤhmt die Einbilbungäfraft, die bei 
mir immer febr ftarf ift, By dem Verſtande ein Liber: 
er und dem ganzen Geifte eine unbegreifliche Erbe 
ung über alle irdifchen Dinge. Ich habe eine eblere 
Moral angenommen, und anftatt mich mit Dingen außer 
mir zu befchäftigen, mich mehr mit mir felbft befchäftigt. 
Dies hat mir eine Ruhe gegeben, bie ich noch nie ems 
pfunden; ich habe bei einer äußeren ſchwankenden Rage 
meine felioften Zage verlebt. Alles, was ich von jegt an 
wenigftend in mehren Jahren fehreiben werbe, wird nur 
über fie fein. Sie ift über alle Vorftellung ſchwer, und 
bebarf es wol, leichter gemacht zu werden. Die Grund: 
fäge derfelben find freilich Eopfzerbrechende Speculationen, 
die feinen unmittelbaren Einfluß aufs menfchliche Leben 
haben; aber ihre Folgen find dußerft wichtig für ein Zeit: 
alter, defien Moral bi in die Quellen verborben ift, und 
diefe Folgen ber Welt in einem anfchaulichen Kichte dar: 
uftellen, wäre, glaube ich, Verdienſt um fie.” Er war 
—* von der Freiheit des Willens aufs Innigſte ebenſo 
überzeugt, wie von ber Zraurigkeit feiner früheren Grund: 
fäge. Sein Geift nahm einen höheren Auffhmwung; er 
fühlte fich geftärft zu jedem Berufe, aber in dem Be: 
wußtfein, allein, ohne Freund in der Welt zu flchen, 
war ber alleinige en ſeines Strebens die innigfte 
Bereinigung mit ber Seele, die ihm auf Erben bie liebſte 
war. erfannte, daß er jegt an ber wichtigiten Be: 
ebenbeit feines Lebens flehe, und zollte ber umfichtbaren 
and feine Bewunderung, die ihn durch ben erflen, ben 
efährlichften Theil, dad Land der Werirrungen leitete. 
hatte eine Schrift „Über Kant's Kritik der Urtheilds 
kraft” auögearbeitet, welche ſchon bie he wege 
feines Geifteö verrieth; ein bemwaffnetes Auge würbe darin 
ben Keim feines, die hoͤchſte Einheit bezwedenden, Sys 
ems erkannt haben. Kant hatte drei verfchiedene Kriti⸗ 
en, bie Kritik der reinen (theoretifhen), bie ber 
praftifhen Bernunft, unb die Kritif der Ur: 
theilskraft; und zwar beruhen nach ihm alle theoreti⸗ 
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ſchen Erkenntniſſe a priori, und mithin die ganze Ras 
turwiffenfchaft auf der Gefehgebung des Berftandes; da⸗ 
gegen ift bie Gefeßgebung durch —— das Ei⸗ 
enthum der —* —** Beide Geſetzgebungen 
ollten durch eine unuͤberſehbare Kluft getrennt fein, aber 
gleihwol durch die Kritif ber Urtheilsfraft vermittelt wer: 
ben ). Diefe ganze Unterfheidung berubte offenbar auf 
einer umrichtigen Anficht von dem Seelenv en, welche 
zwar aus der Befangenbeit in der Bolfiichen Philofopbie 
einigermaßen erflärlich ift, von der ſich aber doch ein 
Denker erfter Größe, wie Kant, hätte freimachen follen, 
zumal da er fich felbit in auffallende Widerfprüche vers 
widelte. Cine Urtheilskraft, als ein eigenthümliches Ver: 
mögen, kann es ſchon beöwegen nicht geben, weil bie ges 
fammte Gefeßgebung des Verſtandes und ber Bernunft 
im Urtheilen beſteht, und Kant felbft die Kunction bed 
Verſtandes in das Urtheilen fegt, ald das Weſen deffels 
ben erſchoͤpfend, fobaß auch die Kategorien nur burch Zer⸗ 
glieberung ber Urtheile gefunden werben fünnen. Aber 
auch die theoretifche und praftifche Vernunft können ſich 
nicht widerfireiten, weil die Vernunft doch nur Eine if, 
und ber Menih außerdem niemald zum Frieden im fich 
felbft gelangen koͤnnte. Fichte, wie fehr er auch damals 
noch von Kant abhängig war, fcheint doch diefen Fehler 
bereits erfannt zu haben, indem er ber Meinung war, es 
müffe zwifchen diefen drei Vermögen ein inneres Verhaͤlt⸗ 
niß gegenfeitiger Bedingungen angenommen werben, oder, 
was baffelbe ift, dad Bemußtfein fei nur Eins, und eben- 
desſshalb müffen fie, was Kant leugnete, aber ohne Be: 
weid, einen gemeinfchaftlihen Grund haben, unfern Geiit 
ſelbſt in feiner Einheit. Wie er Über Gott dachte, zei: 
gen einige „Aphorismen über Religion und Deismus” *). 
n Sat: „Es ſcheint — Bedürfniß des Men: 
ſchen zu ſein, in ſeinem Gott gewiſſe Eigenſchaften zu 
ſuchen, die der erſte Schritt zur Speculation ihm abipres 
chen muß,” kann man als das Thema zu fpäteren Ab» 
banblungen betrachten. Bon jeiner Begeifterung für bie 
Kantiiche Phitofophie zeugen auch feine Briefe an Achelis 
und Weißhuhn; doch bemerkt er, eine — von 
der Unverſtaͤndlichkeit der Kritik der reinen Vernunft liege 
im den häufigen Wiederholungen und Digreffionen, welche 
die Ideenreihe unterbrechen, Jene Schrift felbft, „Lber 
bie Kritit ber Urtheiläfraft,” gelangte aber nicht zum 
Drude, da Fichte's Schickſal plöglih eine unerwartete 
Wendung nahm. Der Bankrott eines Haufes, dem ber 
fünftige Schwiegervater Fichte's, Rahn, fein Vermögen 
anvertraut hatte, zog diefem nicht nur ben empfinblichiten 
Berluft zu, fondern bedrohte ihn fogar in feinem hoben 
Alter noch mit den drüdendften Sorgen. Dadurch mußte 
die auf das Frühjahr 1791 feſtgeſetzte Verbindung Fich: 
te's mit feiner Verlobten noch aufgefchoben werben. Dies 
finden wir ganz natürlich; warum aber Fichte, nad) ber 
Biographie S. 157, da er im Begriffe fland, als Schrift: 
fteller mit Erfolg aufzutreten, und fi), wenn auch nicht 
in einer forgenfreien, doch im einer unabhängigen Lage 








5) Kants Kritik ber urtheilskraft. Ginleitung. 


te’5 Beben. 2. Th. ©, 18 6) Bid: 
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befand, die feine Subſiſtenz ficherte, jene Schrift nicht 
berauögab, fondern eine Hauslehrerftelle bei dem Grafen 
v. P. zu Warſchau annahm, wodurh er von feiner 
Braut, die er von ganzer Seele liebte, weiter als je ents 
fernt wurde, geflehen wir, nicht einzufehen. Hier ſcheint 
etwas bazwifchen zu liegen, was der Biograph entweder 
nicht wußte, oder abfichtlich verichwiegen bat. In biefer 
Vermuthung muß man dadurch beflärtt werden, daß die 
gräfliche Familie in Warfchau, in welcher Fichte Haus—⸗ 
lehrer war, nicht mäber bezeichnet ift, da doch mwol ber 
Sohn bavon Kenntniß hatte. Beide Theile hatten 

in einander geirrt, und das Verhaͤltniß loͤſte ſich glei 
nad Fichte'3 Eintritt in die Familie wieder auf, und 
Fichte faßte nun ben Entſchluß, fih nad Königsberg zu 
wenden, unftreitig wol, um „ant’d perfönliche Bekannt⸗ 
fchaft zu machen. Die Aufnahme war nicht jo, wie ee 
fie gehofft hatte; auch die Vorlefungen Kant’s, in denen 
er hospitirte, befriebigten ihm nicht; fein V war 
ſchlaͤfrig. Fichte fchrieb hier feine „Kritik aller Offenba« 
rung,” und überreichte fie Kant, um fein Urtheil barüber 
zu hören. Kant empfing ihm mit ausgezeichneter Güte, 
und fchien mit der Abhandlung fehr zufrieden; wegen der 
philofophifchen Zweifel, die Fichte noch hatte, verwies ihm 
Kant auf feine Kritif ber reinen Vernunft umd an ben 
Hofprediger Schulz. Bald darauf fpeifte er bei Kant, 
und fand jest an ihm einen angemehmen, geiſtrei 
Mann, Züge, welche diefes en Geiſtes windig waren. 
Ohne weitere Ausficht in Königsberg befchloß Fichte die 
Rüdreife in fein Vaterland, da es ihm aber hierzu an 
Reifegeld fehlte, fo wendete er fich in feiner Werlegenheit 
an Kant und fchilberte ihm feine Lage ausführlich in eis 
nem Briefe, in welchem ſich fein Charakter ganz offen 
ausſprach. Kant fehlug ihm wider Erwarten feine Bitte 
ab, rieth ihm aber, das Manufeript der „Kritik aller Of: 
fenbarung” durch Vermittelung bed Pfarrers Borowski 
an den Buchhändler Hartung zu verfaufen. Zum Uns 
gluͤck war biefer abweiend. Grade in diefer troftlofen Lage 
follte fich nach einer höheren Fuͤgung ſein Schidfal plöglidh- 
entſcheiden und er zu unverhofften Ehren gelangen. Es 
wurde ihm burch ben Hofprebiger Schulz eine Hausleh⸗ 
rerftelle bei dem Grafen von Krofow in der Nähe von Dans 
zig angeboten, und zwar ald einem von Kant Empfohles 
nen unter den ehrenvollften Bebingungen. In diefer Fa— 
milie fand Fichte die freumblichfle Aufnahme und die an= 
enehmfien Verhaͤltniſſe. Die Gräfin war eine hochgebil⸗ 
ete, geiftreihe Frau, von großer Erfahrung, deren An—⸗ 
fhauung auf Fichte fo wohlthätig und belehrend wirkte, , 
baß in ihm ber Gedanke aufftieg, Über den weiblicher 
Charakter und feine Ausbildung zu fehreiben. Unterbeifem 
hatte, unter Vermittelung feines Freundes, des Pfarrers 
Borowski, der Buchhändler Hartung den Verlag feiner 
„Kritik aller Offenbarung” übernommen. Sie erfchien, 
nachdem einige Bebenklichkeiten des erſten Genfors durch 
den Dr. Knapp gehoben worben waren, 1792, und machte 
fogleich auferorbentliches Aufjehen, welches durch die Ano⸗ 
npmität des Verfaſſers noch gefteigert wurbe. Man biete 
fie für ein Werk von Kant, und glaubte, biefer habe aus 
ängftlicher Rüdficht auf die religidsspolitifchen Verhaͤlt⸗ 
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niſſe in Preußen ſich nicht nennen wollen. Jena war 
damals nicht blos eine der befuchtefien Univerfitäten 
Zeutjchlands, ſondern auch diejenige, auf welcher fich zahl: 
reiche Verehrer Kant’d befanden. Diele fcheinen nicht ben 
geringften Zweifel darüber gehegt zu haben, daß Kant 
wirklich der Verfaſſer berfelben war. Um die Erfien zu 
fein, welche ihm öffentlich buldigten, wurde Dad Publi: 
cum in dem Intelligenzblatte der Allgem. Lit. : Zeit. vom 
Sabre 1792. Ar. 82 eiligft von biefem, in aller Rüdficht 
böchft wichtigen, Werte in Kenntniß gefeßt. „Jeder, 
beißt ed in biefer Anzeige, „ber nur bie kleinſte berjeni: 
gen Schriften gelefen, durch welche der Philofoph von 
Königsberg ſich unfterbliche Verdienſte um die Menſch⸗ 
beit erworben bat, wird fogleich ben erhabenen Berfafler 
jened Wertes erkennen. Bald darauf erfchien in berfel: 
ben Allgem. Lit.» Zeit. Nr. 190 und 191 eine ausführ: 
—* Recenſion der Schrift ſelbſt. Dieſe iſt ein zu merk⸗ 
w flavifche 


zeig 
als erftlich die Bezeigung des feurigften Dankes an ben 
großen Mann, deffen Fin 

it, daß er nun au 


fich hierdurch zwar freudig überraſcht, aber auch befchämt 
wegen ber Berwechfelung, da dad Lob nicht ihm galt, 
fondern dem koͤnigsberger Weifen, und er war ſchon ents 
ſchloſſen, ſich zu nennen, ald Kant felbft ihm durch fols 
be Erflärung in bem ——— der Allgem. Lit.⸗ 
Sr Mr. 2 zuvorfam: „Der Berfaffer bed Verſuchs 
einer Kritik aller Offenbarung ift ber im voris 
gen Jahre auf kurze Zeit nach Königäberg herübergekom⸗ 
mene, aus ber Laufig gebürtige, jest als Hauslehrer 
bei dem Herrn Grafen von Krodom in Weft : Preußen 
ende Candidat ber Theologie, Fichte. Überdies babe 
weder fchriftfih, noch mündlich auch mur den mindes 


455 


FICHTE 


flen Antheil an diefer Arbeit des gefchidten Mannes, wie 
das Inteligenzblatt der Allgem. Lit.» Zeit, Nr. 82 darauf 
anfpielt, und halte es baber für Pflicht, die Ehre berfel: 
ben dem, welchem fie m ungefchmälert zu laffen. 
Königöberg, den 31. Juli 1792, 3. Kant” Durh 
biefe Anzeige wurbe das Intereſſe an der Schrift wo 
möglich noch gefleigert, und es ei in Jena bie leb⸗ 
bafteften Discuffionen darüber. Nietbammer ließ eine be: 
fondere Schrift darüber druden (Jena 1792.), welche 
bald darauf im der Allgem. Rit.s Zeit. recenfirt wurbe. 
Dies gab die erfte Veranlaffung, beide Männer einander 
näber zu führen, woraus nachher bei perfönlicher Bekannt⸗ 
ſchaft eine vertraute Freundfchaft erwuchs, welche unter 
allen Verhaͤltniſſen fortdauerte. Gin Eöni sberger Scri⸗ 
bent dagegen machte nicht blos in der Gotharfehen ges 
lehrten Zeitung‘ einen Angriff auf diefe Schrift, fondern 
fuchte auch in ber „Allgemeinen teutfchen Bibliothek” im 
110. Bde. Fichte's Charakter ſelbſt zu verbächtigen. Fichte, 
im gerechten Unwillen, äußerte fich in einem Briefe in 
einer Weife, welche bie hoͤchſte polemifche Kraft verrieth. 
„Dieſer Kibertin,” ſchreibt er, „begegne mir nicht. Mein 
Kopf iſt fo gut, ald irgend einer; ich habe Gonfiftenz, die 
er nicht hat, und für ben Styl — ich habe eigentlich 
ar feinen, denn ich habe fie alle — wer aber bie Lei: 
ing’fchen Febden erneuert feben will, der reibe ſich an 
mir, bis meine Philofophie bed Dinges müde wird, Ich 
babe zwar ernflere Dinge zu thun, als mich mit bem 
m aus der Pfennigſchenke zu ſchlagen, aber beiläufig 
inen fo zu fehütteln, daß ben Andern die Luft vergeht, 
ift nicht übel. Der Neid guft aus biefer Anzeige. Dies 
fen felbft tobt zu fehlagen, dazu gehören Meifterwerke, 
Sie mern in mir, fie find nicht auf dem Papiere, 
aber vor dem fefteren Auge meines Geiſtes.“ Unter feis 
nen literarifchen Arbeiten aus biefer Periode verdient ges 
nannt zu werben ber „Beweis der Unrechtmaͤßigkeit des 
Büchernahdruds, ein Raifonnement und eine Parabel” 
(in der Berliner Monatäfchrift 1793). 

Da Fichte jetzt die Möglichkeit feiner Berheirathung 
erfannte, fo zögerte er nicht, für immer mit dem Hers 
gen zu verbinden, welches ihm auf Erden dad theuerfte 
war. Er fchreibt an feine Braut: „Mein Stolz ift der, 
meinen Platz in ber Menfchheit durch Thaten zu bezab: 
ien, an meine Eriften; in die Ewigkeit hinaus für bie 
Menichheit und bie r Geifterwelt Folgen zu knuͤpfen; 
ob ich es that, — iner zu wiſſen, wenn es nur ge⸗ 
ſchieht.“ Und in einem ſpaͤteren Briefe: „Ach, ich bin 
als Gelehrter ſo vielen Verſuchungen ausgeſetzt, und oft 
in einzelnen Augenblicken fo ſehr ſchwach; aber ich habe 
mir feh vorgenommen, ein rechtichaffener Mann im ganz 
en Sinne des Worted zu fein.” Den 16. Jumi langte 

ichte in Zurich an, die Hochzeit fonnte aber, wegen 
mancher Schwierigkeiten, welche die züricher Gefege einem 
Ausländer in ben Weg legen, erft ben 22. Dct. 1793 
und zwar in bem benachbarten Baben gefeiert werben. 
Er lebte dann in dem Haufe feined Schwiegervaterd uns 
ter den glüdlichften Verhältniffen. Die franzöfifche Res 
volution, deren welthiftorifche Bebeutung bie tiefer Blidens 
den ſchon bamald ahneten, mußte aud ihm mächtig ers 
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greifen. Einem wiffenfchaftlichen Geifte, wie Fichte, mußte 
vor Allem daran liegen, die allgemeinen Grundbfäge feſt⸗ 
zuftellen, nach denen dieſes an Zuͤndſtoff unendlich reiche 
Phänomen beurtheilt werben muͤſſe. In dieſem Sinne 
ſchrieb er die „Beiträge pn Berichtigung ber Urtheile des 
Publicums über die franzöfifche Revolution.” 2 Thle. 178. 
Dad Princip der franzöfifchen Revolution, welches fich 
in den mannichfaltigften Geftalten offenbarte, war „Frei⸗ 
beit, Gleichheit, Einheit.” Die Freiheit richtete fich ebenfo 
fehr gegen bie Hierarchie, wie gegen bie weltliche Regies 
rung, und überhaupt gegen alles Pofitivee Man betradh: 
tete fie ald ein angellammted Recht ber Vernunft, und 
die Vernunft ald ben höchften, entfcheidenden Gerichtähof 
in allen göttlichen und menſchlichen Angelegenheiten, im 
Gegenfage zu jeder Auctorität, War dieſes Princip eins 
mal audgefprochen und anerfannt worden, fo folgte bie 
Gleichheit von felbft. Da jeder Menſch ald vernünftis 
ges Wefen an fich gleiche Anfprüche hat, fo müffen auch 
alle gleiche Rechte haben, vor dem Gelege und Staate 
glei fen, weder hohe Geburt, noch Stand und Rang 
Önnen irgend einen Anfpruch begründen, jeber ift nur 
einfacher Bürger. Daraus entfprang dad Syſtem bes 
Nivellirend, er fich micht felbft den andern gleichftellte 
und erniebrigte, der wurbe einen Kopf kürzer gemacht. 
Waren aber die Rechte gleich, fo waren ed auch bie Pflich: 
ten. Sobald das Baterlandb rief, mußte jebe andere 
Stimme ungehört verhallen. Ein * Herzblut, Ein 
Geiſt ſollte Alle durchdringen, ben Zuruückbebenden erwar: 
tete ber fichere Tod. Daher das Syſtem des Terroris⸗ 
muö:. „der Schreden und die Tugend,” Kein Menſch 
konnte damald ahnen, welche Kataſtrophe dieſes welthi: 
florifche Drama nehmen würde, deſſen erfte Acte fo fchaus 
berhaft blutig begannen. Alle Mächte täufchten fi, bie 
größten Staatömänner irrten in ihrem Galcul, und bie 
erprobteften Feldherren erfannten das Unzureichende ihrer 
bisherigen Grundfäge. Allen aber wurde es bald Far, 
dag in der Gefchichte ber Menfchheit nicht blos ein neues 
Blatt, fondern ein ganz neuer Abfchnitt anhebe. Diefes 
—— Erdbeben, begleitet von ben -Eruptionen eines 

ulkans, durchzitterte ganz Europa, in unzähligen Gemü- 
thern fanden die revolutiondren Ideen einen begeifterten 
MWiederhall, wo ein Volk in Knechtſchaft ſchmachtete, eine 
babgierige egoiflifche zen ein dunkles, ſchlau gewo⸗ 
benes Netz über die Geifter breitete, der Drud der Ari: 
ftofratie auf den unteren Ständen laftete, und dieſe bie 
Beute Heiner Zyrannen wurden, ba blidte man voll 
Sebnfucht nach Frankreich, von dorther Erlöfung boffend. 
Daher wurden bie Franzofen, ald fie ihre Grenzen über: 
fhritten, an vielen Orten ald Erretter aufgenommen. Die 
ganze Bedeutung der Revolution konnte fi aber nur 
nah und nad enthüllen. Wie hätte doch Fichte in fei- 
ner ifolirten Stellung, entfernt von bem Herde jenes Buls 
fans, in einer flüchtig bingeworfenen Schrift das Richtige 
treffen können? Cine verwandte Schrift Fichte's ift die 
„Burüdfoderung der Denkfreiheit von den Fürften Euro: 
pa's die fie bisher umterbrüdten, Eine Rebe. Im letz⸗ 
ten Iahre ber alten Finfterniß.” Weide Schriften brach⸗ 
ten ihn in den Ruf eines Demokraten. Ein Recenfent 
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berfelben in ber Allgem. Lit.=Zeit. 1793. Nr. 199 fand 
darin jefwitifche Moral, Wenigftens ift die Sprache fehr 
heftig, Teidenfchaftlih, aufregend. „Hemmt man ben 
Fortgang des menfchlichen Geiſtes,“ fagt er, „fo bleiben 
wir entweber, wo wir find, ſtehen, oder, was weit wahrs 
fcheinlicher ift, der zuruͤkgehaltene Gang der Natur bricht 
ze durch, und vernichtet Alles, was ihm in dem 

ege ſteht, und die Menfchheit rächt fich durch Revolu⸗ 
tionen aufs Graufamfte an ihren Unterbrüdern. Nein, 
ihr Völker, ruft er dann aus, „Alles geht bin, nur nicht 
die Denffreiheit. Der Fürft hat feine Rechte durch Über: 
fragung von ber Geſellſchaft. Diefe aber konnte feine 
Rechte an ihm übertragen, bie fie nicht felbft hatte.” Dann 
fucht er zu beweifen, daß bie Fürften kein Recht haben, 
bie Denkfreiheit zu unterbrüden, und am Schluffe wens 
det fih die Rede an die Fürften felbft, um ihnen ihre 
Pflichten vorzuhalten, 

Fichte lebte num in Zürich einige Zeit in fehr glüds 
lichen —— Die Kantiſche Philoſophie, damals 
auf der Hoͤhe ihres Glanzes und mit unwiderſtehlicher 
Macht ſich Bahn brechend, erregte auch in Zuͤrich große 
Theilnahme. Auf das Erfuchen mehrer Freunde, Lavater 
an der Spite, hielt Fichte vor einer gewählten Berfamms 
lung ben erften mündlichen Vortrag feiner Wiffen: 
ſchaftslehre. Die erflen fchriftlihen Andeutungen ders 
felben enthält feine „Recenfion der ffeptifchen Betrachtuns 
gen über bie Freiheit des Willens” von Leonh. Ereus 
Bir (Siegen 1793.) in der Allgem. Lit. Zeit. 1793. Nr. 

. „Nach dem wahren Geifte der Fritiichen Philoſophie,“ 
bemerkt er bier, „fann ber Sat des Grundes auf bad 
Beflimmen der abfoluten Selbftthätigkeit durch ſich felbft 
gar nicht angewendet werden; benn bad iſt eine, eine einfache 
und völlig tfolirte Handlung; daß aber das Beſtimmtſein 
durch die Gaufalität der Natur und bad Beflimmen durch 
Freiheit übereinflimme, welches zum Behuf einer mo— 
ralifhen Weltordnung gleichfalls anzımehmen if, 
davon läßt fih ber Grund weder in ber Natur für fich, 
noch in der Freiheit, fondern nur in einem höheren Ges 
fege, welched beide unter ſich faßt und vereiniget, anneh⸗ 
men — gleihfam in einer - vorherbeftimmten Darmonie 
der Beflimmung durch Freiheit mit denen durchs Natur⸗ 
geſetz.“ Unterdeſſen war der Zeitpunkt gefommen, in wels 
chem er im einen größeren Wirkungskreis geführt werben 
follte. Gegen Ende des Jahres 1793 erhielt er ben uns 
erwarteten Antrag, bie Stelle des nad Kiel berufenen 
Reinhold in Iena anzunehmen. Borzüglih war es ©. 
Pufelant, der Bruder des berühmten Staatsrath8 und 

eibarztes der fich aufs Lebhafteſte für Fichte intereffirte, 
und bie Bedenflichfeiten, welche man in Beziehung auf 
feine demofratifchen Anfichten erhoben hatte, zu befeitigen 
mußte. Bei einem fo freifinnigen Fürften, wie Karl Aus 
guft war, fonnte dies nicht ſchwer halten, So erfolgte 
benn bald bie förmliche Vocation mit dem Antrage, das 
neue Lehramt Dftern 1794 anzutreten. Fichte, bierburch 
war überrafcht und erfreut, wollte jeboch erſt mit feiner 

bilofophie felbft mehr ind Klare fommen, und wünfchte 
deshalb noch einen Auffhub bis Dftern 1795 zu erbals 
ten; man bob jeboch feine Bedenklichkeiten durch die Ers 


Hirung, daß es fich für den Ruf der Univerfität noͤthig 
mache, Reinhold's Stelle fobald wie möglich 7 beießen, 
man wolle ibm jeboch gern freiftellen, dem größten Theil 
feiner Beit für fi zu benugen, und Anfangs nur wenig 
zu leſen So wurde er denn faſt gewaltfam auf ben oͤf⸗ 
fentlihen Schauplag getrieben; aber einmal entichloffen, 
in Sena aufzutreten, follte dies auch nach feiner Meinung 

leich mit voller Araft geſchehen. Er befchloß daher, für 
feine Borlefungen zwei Lehrbücher druden zu laſſen. Das 
eine, in Form eined Programms, war die Schrift: „Über 
ben Beariff der Wiſſenſchaftslehre, ober der — 
Philoſophie. Eine Einladungsſchriſt zu feinen leſun⸗ 
gen über dieſe Wiſſenſchaſt.“ (Weimar 1794.) Das an: 
dere enthielt das neue Syſtem felbft. „Die Grundlage 
der geſammten Wiflenfchaftsiehre.” ine Handfchrift für 
feine Zuhoͤrer. (Leipzig 1794.) Gie wurde bogenweife 


—* 
ie Berufung .. erregte in Zeutfchland außers 
ordentliches Auffehen. Nach einem Briefe eines Freundes 
Fichte's aus Jena war die Erwartung aufs Höchfte ge: 
fpannt, die Stubirenden bielten ihn für den kühnſten Vers 
theidiger der Menfchenrechte, und ihr Jubel war faft gren; 
zenlos, als zugleich mit Fichte auch Jen ald Drientalift, 
und Moltmann, Spittler’d Lieblingsfchtiler, ald außerors 
dentlicher Profefjor der Gefchichte zu Oftern 1794 erwar: 
tet wurden. Fichte Fam erft ben 19. Mai 1794 in Iena 
an. Für feine erfte Öffentliche Borlefung war bad größte 
Aubitoriim in Iena zu eng „Die ganze Haudflur,” 
fchreibt er an feine Frau, „der ganze Hof fland voll, auf 
Zifchen und Baͤnken fanden fie über einander. Mit ber 
Privatoorlefung verdiene ich beiweitem nicht foviel, daß 
mir mein Zeitaufwand bezahlt würde. Zuhörer genug, 
aber noch haben nur etwa 26 prämumerirt. Daß ich 
nicht foviel zahlende Zuhörer habe, als ich rechnete, kommt 
daher, baß ich in fpät kam, bie Stunde 6 Uhr Morgens 
vielen zu früh ift, und ich pränumeriren laffe. Dagegen 
eröffnet fich eine andere Ausſicht. Ich fehreibe ein Buch 
für meine Borlefungen, und ein wohlerzogener Verleger 
bat mir dad Haus bald eingelaufen, um ben Bogen mit 
2A Rouisb’or zu bezahlen. Das erſetzt ſchon fo ziemlich 
den Abgang an Zuhörern. Sehr angenehm find meine 
Ausfichten mit meinen Zuhörern. eine Gelebrität ift 
wirklich weit größer, ald ich glaubte. Man ſetzt ziemlich 
allgemein mich fon jetzt uͤber Reinhold. Mit Nietham: 
mer und Woltmann gebe ich am. vertrauteften um. O 
was bin ich für eim glüdticher Menſch. Eine folche Lage 
von Außen, und fo ein Weib zur Befriedigung des Her: 
end von Innen.” Und bald darauf: „Der Herzog von 

eimar wird fo eben fommen; ich bin zur Zafel gelaben, 
werbe aber wahrfcheinlih ihm noch vorher aufwarten. 
Alle neue Profefjoren haben geftern vor der Tafel dem 
Herzöge qufwarten wollen, und er bat feinen angenom⸗ 
men ald mich. Mit mir aber hat er ſich fehr lange uns 
terhalten, ſowie er auch nach der Tafel ſtets diejenigen 
Cirkel auffuchte, wo ich mich befand.” Intereffant find 
Forberg's Äußerungen über Fichte's erftes Auftreten in 
feinen „‚Sragmenten aus meinen Papieren” (Jena 1796.): 
„Fichte'n, ber täglich hier erwartet wirb, traue ich fehr 
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viel zu; aber ich wuͤrde ihm noch mehr zutrauen 
er die „Kritif der Offenbarung“ 80 Jahre fpäter q färle 
ben hätte. Ein Stngling, ber ed wagt, ein Meiſterwerk 
zu fchreiben, muß gemeiniglich hart dafür büßen. Er ift, 
was er ift, und wirb nicht, was er werben fünnte. Re 
ge, daß Reinhold's Theorie zwar dem Studium ber 
antifchen Philofopbie viel gefchabet hat, aber ihm felbft. 
am meiften. Seitdem er uns verlaffen, ift feine Philofos 
pbie bei und Todes verblichen. Bon der Philofopbie 
obne Beinamen ift jebe Spur aud den Köpfen ber 
Studirenden verfhwunden. An Fichte wird Bee wie 


loſophie ift fo zu fagen philofophifcher als bie bold’s 
ſche. Fichten hört man geben, und graben und fuchen 
nah Wahrheit. In rohen Maffen bringt er fie aus ber 
Ziefe mit, und wirft fie von fih. Er fagt nicht, was er 
er will; er thut's. Reinhold's Lehre war mehr Ans 

ndigung einer Piloſophie, ald Philofophie. Den Lefer 
Kant'ſcher und Fichte'fher Schriften ergreift ein hohes 
Gefühl der Ubermacht gewaltiger Geifter, die mit ihren 
Gegenftänden ringen, um fie zu zermalmen. Es iſt ges 
wiß, daß in der Philofophie Fichte's ein ganz anderer 
Geiſt ift, ald in der feines Vorgängers. Der Geift des 
Letztern ift ein ſchwacher und furchtſamer Geift, der zwi⸗ 
fhen ben Verzäunungen und Verpfählungen ber Ins 
wiefernes und Infofernes, der weiteren, engeren 
und engften Bedeutung ſcheu einberfchleicht, ein armer 
und erfchöpfter Geift, ber feine Armuth hinter dem weiten 
Mantel der Schulfprache verbirgt, und beffen Philofopbie 
Förmtichkeit ift ohne Inhalt, Gerippe ohne Fleifh und 
Blut, Körper ohne Leben, Verheißung ohne Er . 
Aber der Geift Fichtefcher Philofophie ift ein * und 
muthiger Geiſt, dem bad Gebiet der menſchlichen nnts 
niß an allen Eden und Enden zu eng ift und ber mit 
der Sprache kaͤmpft, um ihr Worte genug für die Fülle 
feiner Gedanken abzuringen; der und nicht führt, fondern 
ergreift und fortreißt, und beffen Finger feinen Gegenftand 
berührt, ohne ihn zu zermalmen. ad aber feiner Phis 
lofophie infonderheit ein ganz anbered Intereife gibt, ald 
der Reinhold'ſchen ift dies, daß im allen ihren Unterfus 
ungen ein Regen, ein Streben und Treiben ift, die haͤr⸗ 
teften Probleme der Vernunft burchgreifend aufzulöfen. 
Sein öffentlicher Vortrag fließt nicht fo ftetig und Tieblich 
wie ber Reinbolb’fche; er raufcht daher, wie ein Gewitter, 
das fich feines Feuerd in einzelnen S lägen entlabet.” 
Jena mar damald eine wirklich europäifche Univerfität, 
und es wurde bier einem akademiſchen Lehrer ein Wirs 
kungskreis geöffnet, wie wol ſeitdem nirgends mehr. Hier 
war ed nun, wo Fichte feine Biffenfehaftölehre ſchuf. As 
afabemifcher Lehrer war er damals einzig, und iſt viels 
leicht niemals wieber erreicht worben. Unter feinen Schli: 
lern befanden ſich Herbart, I. I. Wagner, J. von Ber: 
er, Hülfen; und in genauere Verbindung fam er mit 

vethe, Schiller, Jacobi, Reinhold, Schelling, Wilhelm von 
Humboldt, Paulus, den Gebrübern Schlegel, Novalis, Tieck 
und Woltmann. Er faßte aber zugleich den Plan, ben 
moralifhen Sinn ber Stubirenden zu bilden und ihre 
Sitten zu befiern, und beöhalb die Orden - Landsmann: 


-niemald an Reinhold geglaubt worden if. 


fchaften unter ben Stubirenden auf; . Dazu fols 
ten — 2 ſeine —————— Bm 
mung des Gelehrten wirken. Er wählte dazu in 
bem Winterfemefter 1794 - 1795 den Sonntag, it 
—5* — —— —— | % 
nicht o vorher erfundiget zu haben, i 
kein Geſetz oder irgend eine rg ber Univerfität 
entgegenftebe. Gleichwol fanden dieſe Vorlefungen vielen 
Anftoß. Das Conſiſtorium in Jena —— ihn bei 
dem Oberconſiſtorium in Weimar der Abſicht, dadurch bie 
bisherige gottesbienftliche Verfaſſung —— Das 
Oberconſiſtorium ſtimmte in feinem Berichte an die Lan⸗ 
beöregierung biefem ganz bei, und fügte hinzu, es fcheine 


hiernach allerdings, daß dieſes Unternehmen ein intenbirter - 


Schritt gegen den Öffentlichen Landesgottesdienſt fei. Fichte 
verantwortete fih in einem befonderen Schreiben an den 
akademiſchen Senat, welches biefer feinem Berichte an 
den Herzog beilegte. Er bemerkt darin: „der Sonn: 
tag ift bad Keft der höheren, reinen Humani— 
tät. Meine moralifchen Reben find Überhaupt nicht wifs 
fenihaftlih, und gehen gar nicht auf eigentlichen Unter: 
richt, fondern auf Bildung bed Herzens zur Tugend.“ 
Dann beruft er ſich auf andere Univerfitäten, namentlich 
auf Semler in Halle und auf Gellert's moralifhe Vor— 
lefungen in Leipzig, ba doch bamald auf bie Feier bes 
Sonntagd weit jirenger gehalten worden fei, als jeßt, 
wo man am Sonntage Komödien und Bälle ohne Bes 
denfen geflatte. Und in Sena felbft habe Dr. Döberlein 
Sonntag Nachmittags ein homiletifches Collegium gelefen. 
Endlich habe er felbft fich vorher bei älteren Profefforen 
und Mitgliedern des afademifchen Senats erkundigt, ob 
ein Geſetz dagegen ſpreche, aber zur Antwort erhalten, es 
liege in feinem Berfahren nichts Gefegwibriges, fobald er 
nur feine VBorlöfungen nicht in die Stunde bes öffentlichen 
Gotteödienftes verlege. Am Schluſſe erklärt er fich fehr 
ftark gegen die Anklage des Gonliftoriums und fodert Ges 
nugthuung. Em höchftes Refeript vom 28. Ian. 1795 
an ben akademiſchen Senat ſprach zwar Fichte von dem 
ihm ohne allen Grund beigemeffenen Verdachte frei, ges 
ftattete ihm aber feine Vorlefungen am Sonntage dußer: 
ſten Falld nur in den Stunden nad geendigtem Nach: 
mittagsgottesbienfte. Mit jenen Vorträgen fand noch ein 
anderer Plan Fichte's im Zufammenhange: Die Aufbe: 
bung ber Drden unter den Stubirenden. Er 
brachte ed durch feine moralifhen Vorlefungen dahin, daß 
alle drei Orden, welche damals in Jena befanden, ihm 
durch Abgeorbnete feierlich erflärten, fie feien bereit, ihre 
Berbindungen ne und ihm ihre Statuten und 
ODrdensbuͤcher zu überliefern. Zugleich baten fie ihn, den 
Entfagungseid von ihmen anzunehmen. Hierzu glaubte 
ſich Fichte, fo angenehm ed ihm auch war, nicht berechtis 
get, und verwies fie deshalb an dem Prorector, aber auch 
diefer trug Bedenken und rieth, fich deshalb unmittelbar 
an das fterium zu wenden. Auf dringendes Anfu: 
hen Fichte's erfchien endlich eine befondere Gommilfion 
von Weimar zur Abnahme des Eides. Damit man jes 
doch ſchon jet ihrer gewiß wäre, follten die Orden vors 
(äufig ihre Statuten und Namensverzeichniffe außliefern. 
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FICHTE 
Da -diefe Foderung Mistrauen erregte, fo fchlug Ficht 
vor, die Ordensbücher auf dad Ehrenwort der — 
den bin, daß fie wirklich die Statuten und Namendvers 

chniſſe enthielten, verfiegelt bei fich deponiren zu duͤrfen 

an nahm dies an, aber während noch bie verf 
Commiffion erwartet wurde, war ber günftige Moment 
fhon vorübergegangen, Der eine Orden trat von bem 
Unterhandlungen ganz zurüd und wendete fich nun im 
—5 — Aufregung gegen Fichte, ald den, ber ihre Gut⸗ 
muͤthigkeit hätte benußgen wollen ‚um fich bei ‚Hofe Anfes 
* zu verſchaffen. Einzelne Mitglieder jenes Ordens ver⸗ 

ten mehrmals zuͤgelloſe Exceſſe gegen ihn, und beftürms 
ten in der Neujahrönacht feine Wohnung, wodurch er bes 
wogen wurde, ba ihm bie akademilche Behörde feinen 
Schub gewährte, fih auf einige Zeit Urlaub zu erbitten, 
um den Sturm austoben zu laſſen. Nachdem er ihn ers 
halten, lebte er den Sommer 1795 in Osmanftdbt bei 
Weimar, und benußte dieſe Muße a fchriftftellerifchen Ars 
beiten, wie zum Abichluffe der Wiffenfhaftslehre, 
zur Darftellung bes erften Theild der Rechtslehre, fo» 
wie zu mehren Eleineren Abhandlungen. Auch verfaßte 
er eine Denkfchrift über die Orden unter dem Zitel: 
‚Mechenfchaft an das YPublicum, über meine Entfernung 
von Jena in dem Sommerhalbenjahre 1795,‘ mworin-er 
den ganzen Vorgang erzählte Bezeichnend find die 
Grundjäge, nad denen er im eben unverrüdt zu bans 
bein entichloffen fei. Erftend. „Es gibt etwas,” dies find 
feine Worte, „das mir über alles gilt, dem ich alles: Anz 
bere nachieke, für dad ich mein ganzes irbifches Wohl, 
meinen guten Ruf, mein Leben, das ganze Wohl bed 
Weltald, wenn es damit in Streit geratben follte, ohne 
Bedenken aufopfern würde: die Ebre Zweitens. 
Diefe Ehre fee ich Feineswegs in bas Urtheil Anderer 
über meine Handlungen, und wenn es das einflimmige 
Urtheil meines Zeitalterd und ber Nachwelt: fein könnte, 
fondern in dasjenige, das ich felbft über fie fällen kann. 
Drittens, Diefes Urtheil hängt davon ab, ob ich bei 
meinen Handlungen in libereinftimmung mit mir felbft 
bleibe, oder mich dadurch mit mir felbft in Widerfpruch 
verfeße, Im erſten Falle billige ich fie, und das Bewußt⸗ 
fein einer Übereinfiimmung mit mir felbft thut mir volle 
fommen Genüge. Von dieſen Grundfäsen geflatte ich 
fchlechthin Feine Ausnahme. 

Bon biefer Zeit an erlitt Fichte's ganze Stellung 

zur Univerfität eine bebeutenbe Veränderung, und am 
fernen Horizonte fliegen Wolfen auf, welche auf Sturm 
und Ungemwitter beuteten. Doch bevor wir in ber Erzaͤh⸗ 
lung weiter fortfchreiten, müffen wir einen Bli auf Fich⸗ 
te'd Syſtem in feiner urfprünglichen Geftalt werfen. 
Sämmtlihe Anhänger Kant’s in En hatten fi in ihm 
getaͤuſcht. Er verließ zwar den Standpunkt Kant's nicht, 
aber feine Methode war eine ganz andere, fehr eigenthuͤm⸗ 
liche. Er wollte in ber Philofophie feines großen Lehrers 
ben Geift von dem Buchftaben ſcheiden, die einzelnen zers 
freuten Glieder zu einer einzigen —— — 
umbilden, und bie Philoſophie follte ein Syftem im ſtreng⸗ 
en Sinne deö Wortes werben. So fchreibt er fchon 
794 an Reinhold: „Es wird mir immer wahrfceinlicher, 


ns meinen Grundfähen gefolgert habe, 
nicht wörtlich, fondern öfters etwas, bad 
en nad) zu wider en fcheint, aufftellt, 
weit weniger foftematifch ift, als ich zu fein winſche.“ 
em will * drei nt das —— 
Gefuͤhl und das ehrungsvermoͤgen 
ein höheres Princip unterordnen, fondern er läßt fie 
coordinirt bleiben. aber uns 
ein —* Princip geordnet werden, und zwar unter 
Drincip der Subjectivität dberbaupt. — Durch die 
mir aufgeftellte Einheit wird nicht nur die Kritik der 
eulativen, sondern auch bie der praftifchen Vernunft 
und bie der Urtheilöfraft vereinigt, wie es fein follte und 
mußte. — Noch hat feiner Kanten verftanden, die ed am 
mieiſten glauben, am wenigften: feiner wird ihn verfteben, 
der micht auf feinem eigenen Wege Bm Refultaten 
kommen wird; umb dann wird die Welt erft ftaunen” ?). 
Und „Ic habe ed von jeher gefagt, und fage ed hiermit 
wieber, mein Spftem ift fein anderes, als bad Kantifche, 
d. h. 28 enthält dieſelbe Anficht der Sache, ift aber in 
feinem Verfahren ganz ——— der Kantiſchen 
Darſtellung. Kant iſt bis jetzt, e neuerlich gegebenen 
Wint abgerechnet, ein verſchloſſenes Buch, und was man 
. and ihm berausgelefen hat, ift grade dasjenige, was in 
ihm nicht paßt, und was er widerlegen wollte. Kant hat 
zwar das Syſtem ber Wiſſenſchaftsͤlehre felbft nicht auf: 
eftellt, aber er hat es gedacht, unb Alles, was er wirk⸗ 
ich vorträgt, find nur Bruchftüde und Refultate biefes 
Spftemd und nur umter biefer Borausfegung haben feine 
Behauptungen Sinn und Zufammenhang” Man muß 
ed Fichte zugeflehen, daß er den Geift der Kantifchen 
Philoſophie in feinem Weſen ergriffen hatte, und tiefer 
geblidt, ald alle Kantianer. Kant nennt fein Syſtem 
trandfcenbentalen Idealismus, er will es aber 
gleichwol nicht Wort haben, daß dies wirklicher Sdealis: 
mus ift, er proteftirt fogar gegen diefe Benennung, und 
fucht den feinigen forgfältig von dem des Gartefius und 
Berkeley zu unterfcheiden. meint, feine Philofophie fei 
nicht Idealismus, weil er ja die Wirklichkeit der Dinge 
als außer und befindliche fände der Sinne gar 
nicht befmeifle*). Allein dies iſt nur eine Inconfequenz, 
eine Scheu, die nothrwendigen Folgen feiner Lehren aus— 
ufprechen. Denn aus dem, was er über Raum und Zeit, 
ber die Kategorien, uͤber die Verbindung ded Mannich⸗ 
faltigen zur Einheit in dem reinen Selbfibemwußtfein , fo: 
mie tiber die Erfcheinungen und Dinge an fich ehrt, folgt 
unwiderfprechlich, daß von der objectiven Mealität einer 
von uns verfchiedenen Welt vom Standpunkte des trans: 
fcenbentalen Idealismus aus gar nicht die Rede fein fann. 
Nur der gemeine Menfchenverftand ift in diefer Taͤuſchung 
befangen. Die Hypotheſe von ben Dingen an fi war 
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350. Reinhold's Leben und literarifches Wirken, herausgegeben von 
@. Reinhold, (Iena 1335.) S. 166, 8) einer neuen 
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ftöichre; Bye Sournal, 5. Bb- (Jena 1797.) ©. 3 
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nur eine ſchwache Stuͤtze für die Realität der Außenwelt, 
indem Kant dad Band zwifchen den einungen und 
den Dingen an fi dadurch offenbar fe erfehnitt, daß 
er die Dinge an als uͤberſinnliche Cußfrate betrach⸗ 
tete, welche gar nicht im Raume und in der Zeit, und 
kein Gegenſtand der Erfahrung ſind, von denen daher 
auch die a: An der Urfache und Wirkung, fowie der 
Eriftenz gar nicht gebraucht werden dürfen. Derfelbe Wi- 
—* zeigt ſich auch zwiſchen der theoretiſchen und 
praktiſchen Vernunft, dem — und de 
Charakter des Menfchen, der Freiheit im kosmologiſt 
und im praftifchen Verftande, ſowie zwifchen dem x wie 
ed und erſcheint, und dem, was ed an ſich ſelbſt ift ”), 
Endlich liegt bei Kant noch eine große Schwäche, wodurch 
er dem damaligen Zeitgeifte den Zribut entrichtete, in der 
Spaltung der Seelenvermögen. Da foll es nicht bios 
eine reine fpeculative Vernunft geben, die ſich in ihren ei⸗ 
enen Gefehen widerftreitet, und diefelbe Vernunft foll im 
ihrer praftifchen Thaͤtigkeit das conflitutive Princip derſel⸗ 
ben Idee enthalten, auf welche fie denkend durch eine 
bloße Sophifterei gefommen, und die Urtheilöfraft Ni 
wieder ein befondered Vermögen mit einer eigenthuͤmli 
Geſetzmaͤßigkeit fein. Die drei Hauptvermögen felbit, dad 
Erfenntnifvermögen, das Gefühl der Luft und Unluſt und 
dad Begehrungsvermögen, follen fich nicht aus einem ge 
meinſchaftlichen Grunde ableiten laffen. Nun lehrt aber 
Kant, die ganze Function des Verftandes ift in den Ur: 
theilen erfchöpft, da ſich nun auch die Erfenntniffe der 
theoretifchen und praftiihen Vernunft nur in Urtheilen 
auöfprechen laffen, fo ift in Wahrheit der Verftand, als 
die Selbftthätigfeit des Erfennens, das gemeinfchaftliche 
Princip aller drei Kritiken, und zwar derjenige Actus befs 
felben, den Kant die Einheit ded reinen Selbſtbewußt⸗ 
feins nennt, d.h. das Ih. Das Ich ift zuletzt dad Ge: 
wiſſeſte von Allem, das Alles Zufammenhaltende, die Ins 
nenwelt und Außenwelt Berbindende, dad Princip aller 
Thätigfeit und alled Lebens. Und dies ift eben das Prin⸗ 
cip des Fichtefchen Syſtems. Schon in der Necenfion 
bes Änefidemus, oder Über das Fundament der Reine. 
bold’fchen Elementarphilofopbie, 1792, in der Allgem. Lit.: 
Zeit. 1794, ©. 47, bemerkt er, der Act des Bewußtſeins 
müffe eine Handlung des Vorftellend fein, und ber höchfte 
Grundfaß der Philofopbie dürfe nicht eine bloße That: 
fache, fondern er müffe eine Thathandlung aus— 
drüden. Und eben durch eine foldhe werde auch das 
Nicht: Ih nicht von und wahrgenommen, fondern 
urfprünglic gefest. Das abfolute Subject felbft, 
das Ich, wird nur durch intellectuelle Anfhauung 
geſetzt, und das abfolute Object, das Nicht: Ich, ift das 
ihm Entgegengefeßte. Im empirifchen Bewußtſein dagegen 
fommen fie nicht anders ald fo vor, daß eine Borftel: 
lung auf fie bezogen wird. Sie find hier nur mittelbar 
als Vorſtellendes und Vorgeftelltes, R 
Beftimmter, tritt Fichte's Anficht hervor in der Schrift 

















10) über diefe Inconfequengen und MWiderfprüche im Kantis 
fen Syfteme muß ich auf mein, wie ich hoffe, im naͤchſten Jahre 
erfcheinendes „Spftem ber Metaphyſſt! — 


FICHTE — | - WER FICHTE 
„Über den Begriff ber Wi "_(Bebmar 1794. , im: ibentifchen -Beroufifein werd 
ier gebt ig be ee enfhaft Eins, wi En Bir * n So 


mzes fein müffe, was aber nur ch fei durch einen 
hoͤchſten Grundfag. Dies gelte daher auch von 

ber Biffenfhaftslehre, oder der Philofophie. Der 
hoͤchſte Grundſatz derfelben iſt ſchlechterdings Feines Be: 
weiſes faͤhig; da er aber die Grundlage aller Gewißheit 
abgeben fol, fo muß er in ſich ſelbſt gewiß fein. Dies 
fer Grundfag iſt der Ring, an dem unfer — Wiſſen 
bängt, der aber ſelbſt an Nichts befeſtigt, durch feine eis 
ene Kraft fih und das ganze Syſtem hält. So ent: 
Bebt ein durch de eigene Schwerkraft fi baltender 
Erbball, deffen Mittelpunkt almälig Alles anzieht. In 
der „Grundlage ber gefammten — " (Reips 
ig 1794.) fucht er dann das Syſtem felbft aus diefem 
rundfage zu entwideln. Der hoͤchſte Grundſatz drüdt 
diejenige Thathandlung aus, welche unter den empirifchen 
Beflimmungen unſeres Bewußtfeind nicht vorkommen 
kann, fondern vielmehr allem Berwußtfein zum Grunde 
liegt und ed erft möglich madt. Um fie zu finden, barf 
man nur von dem Sage A — A ausgeben, welcher 
fchlechthin gewiß ift: d.h. wenn A ift, fo it A. Es 
ift daher ein nothwendiger Zufammenhang zwiſchen beiden 
(= X) fhledhthin gefegt. Wir haben mithin das Ber: 
mögen, etwas älehtbin zu fegen, und zwar durch uns 
fer Ab, in unferm Ih und für baffelbe. Das Eine 
und Gleiche in dieſer Handlung ift mithin eigentlich das 
Ich; und fo ift damit die Einheit und Gleichheit des Ich 


gefegt: Ich Damit ift aber aud unmittelbar 
bie Eriftenz gefeßt, weil fonft X gar nicht im Ich geſetzt 
werben Eönnte. Dadurch enthält aber auch ber Gas 


Ih — Ib, oder Ich bin, einen Gehalt; und ba in 
demfelben geurtheilt wird, bad Urtheilen aber ein 
Handeln des menfchlichen Geiftes ift, fo ift dieſes Sehen 
bes Sch durch fich felbfi eine Thathandlung, und 
zwar, indem von allen — Beſtimmungen abſtra⸗ 
birt wird, die reine Thaͤtigkeit des menſchlichen 
Geiſtes. Das Ich if ſchlechthin, weil es ſich gefeht 
bat. Ebenfo gewiß aber, wie der Sa A—A, I 
auch der Satz: — A nit = A. Er kann daher ebenfo 
- wenig bewiefen werben, wie jener. So gewiß er aber 
ift, fo gewiß fommt auch unter ben Thatfachen bed em» 
pirifhen Bewußtfeind ein Entgegenfegen vor, und auch 
biefes ift feiner Form nach eine durch Eeinen höheren 
Grund begründete Handlung. Uber dieſes Entgegenges 
fegtfein ift ſchlechthin durch dad Ich gefegt, und da bad 
Entgegenfegen nur möglich ift in —— auf eine an⸗ 
bere Handlung des Ich, fo iſt es der Materie nach be 
dingt, und nur der Form nad unbedinat. Da nun 
urfprünglich nichts geſetzt ift, ald das Ich, fo ift das 
Entgegengefegte nothwendig bad Nichts Ich. Der zweite 
feinem Gehalte nach bebingte Grundſatz bed menfchlichen 
Wiffens ift alfo: Dem Sch iſt ſchlechthin entgegen: 
gefeht das Nicht: Ich. Der britte Grundfag ifl 
faft durchgängig eines Beweiſes fähig, weil er von zwei 
Sägen beflimmt wird. Im fofern das Nicht Ich gefeht 
ift, iſt das Ich nicht geſetzt, das Nicht: Ich ift aber im Ich 
gelegt. Es follen mithin beide, bad Ich und bas Nichts 


Dies ifl 
Widerſpruch. Da aber gl chwol die Ipentität bes - 
Bewußtſeins, dad einzige abfolute Fundament unſeres 
Wiſſens, nicht aufgehoben werben darf, fo muß irgend 
ein X gefunden werben, vermitteld befien ber 

bieibt, obne daß bie Koentität bes Bewußtſeins fi 
aufgehoben wird, Die Frage ift daher: Wie laſſen 2 
A und — A, Realitaͤt und Negation, qufammenbe 
ohne daß fie ſich vernichten und aufheben? Die Antwort 
ann nur fein: Dadurch, daß fie fich gegenfeitig einfchräns 
fen. Das X bezeichnet daher die Schranfen. Etwas 
einfhränfen, heißt: Die Realität befjelben nic! ala 
ich, fondern nur um Theil aufheben. Alfo liegt 
bem X, als ber Schranke, zugleih ber Begriff: ber 
Theilbarkfeit. Das Ich fowol, ald dad Nicht: Ich, 
werben fchlechthin als theilbar gefehlt. Der britte 
Grundfag läßt fi alfo in ber Formel ausbrüden: Ich 
ſetze im Ich dem theilbaren Ich ein theilbares 
Nicht-Ich entgegen. Alles, was nun weiter im Sys 
fieme des menfchlichen Beiftes vorfommen fol, muß fich 
aus dieſer Erfenntniß ableiten lafien. So haben wir drei 
Grundfäße, in denen zugleich drei logifche liegen: 1) Den 
Grundfag der Thefis, welder bas Sch fchlechthin 
fest. (Gab der Identitaͤt) 2) Den Grundfag 
ber Antithefis, welcher dem Ich fchlechthin entgegen: 
fegt ein Nicht: Ih. (Say des Gegenfages oder 
bes Widerſpruchs.) Und 3) den Grundfak ber 
Syntheſis, durch weldhen beide vereinigt werben follen, 
indem fie fi gearnfeiie einfchränfen (ben Sab des 
Grundbes). Da fih nun aus bdiefen drei Grundfägen 
der ganze Gehalt der Wiſſenſchaftelehre muß ableiten laſ⸗ 
fen, fo müffen in den bisherigen Begriffen noch andere 
enthalten fein. In dem eg der Syntheſis liegen 
aber folgende zwei Säge: 1) Das Ich fest das 
Nibt-Sc als beſchraͤnkt durch das Ich. Und 
Ndas Ich ſetzt ſich ſelbſt als beſchraͤnkt durch dad 
Nicht-Ich. Der erſte Satz begründet ben praktiſchen 
Theil der Wiſſenſchaft, der zweite den theoretiſchen. 
Die Vernunft iſt an ſich praktiſch, erſt in der Anwen: 
dung ihrer Geſetze auf ein ſie einſchraͤnkendes Nicht-Ich 
wird fie theoretiſch. Dad Nicht-Ich muß, da ed dad Ich 
beftimmen foll, felbft Realität haben. Da aber alle Rea: 
lität im Ich gefegt ift, fo hat das Nicht: Ich Feine Rea: 
lität an ſich, fondern nur in fofern, ald das Ich lei: 
bet, afficirt wird. Das Ich ift aber abfolute Thaͤtig⸗ 
keit, es muß mithin durch feine eigene Thätigkeit fein Leis 
ben beflimmen, was möglich ift, wenn man bie Thaͤtig⸗ 
feit des Ich mit heilen vergleicht, wovon in einigen bie 
Thaͤtigkeit befchränkt wird. Died geſchieht durch ein bes 
fiimmtes Danbeln, weldes bann ein Reiben iſt in 
Beziehung auf bie Zotalität bed Handelns, wie wenn 
man in dem umenblichen Raume einen Cirkel befchreibt. 
Eine folche beſchraͤnkende Zhätigkeit it dad Denken, in 
fofern baburd) die Übrigen ausgefchlofien werben. Denft 
man fi das Ich ald Subſtanz, fo iſt diefe befchräns 
kende Zhätigkeit ein Accidenz. Dunkel bleibt hierbei, 
was wol bad Ich veranlaßt, biefe Handlung vorzuneh⸗ 
men. Nach der erften Syutheſis könnte man vermuthen, 


daß ſie wol eine Wirkung bed Nichts Ich fein bürfte, 
bann bleibt aber immer die Schwierigkeit, wie fann bas 
Ich auf das Nicht» Ich unmittelbar einwirken, und das 
auf das Ich, ba beide einander völlig entge⸗ 
fein ſollen. Die Wiſſenſchaftslehre kann dieſen 
nicht vollkommen loͤſen, ſondern ihn nur, in⸗ 
dem fie immerfort Mittelglieder —— beide einſchiebt, 
weiter bimaudfeben. Hierdurch würde der Punkt, in wel: 
chem beide ſich unmittelbar berühren, ſich ind Unendliche 
verlieren, und mithin bie Wiſſenſchaftslehre ihre Aufgabe 
gar nicht Löfen Binnen. Die Vernunft thut baher ben 
abfoluten Machtſpruch: Es foll, da das Nichts Ich mit 
dem Ich auf keine Art fich vereinigen läßt, überhaupt 
kein Nicht Ich fein ; und fo wird ber Anoten ap nicht 
elöft, aber zerfchnitten. Man kann died auch fo bar: 
ellen: Das Ich ift, in fofern es durch das Nichts Ich 
eingelchränft wird, endlich, an ſich aber in feiner abs 
folusen Zhätigkeit un end lich. Beide, bie Unendlichkeit 
und Emblichkeit in ihm follen vereinigt werben; ba dies 
aber an ſich unmöglich ift, fo muß die Enblichkeit über: 
haupt aufgehoben werden, alle Schranken muͤſſen ver: 
fhwinden, das unendliche Ich muß als Eins und als 
Alles allein übrig bleiben. 

Es handelt fich bier zugleih um die Erflärung ber 
Borftellung oder ber objectiven Erfenntniß. 
Geht die Erflärung derfelben davon aus, daß das Nicht: 
Ich die Urfache der Vorftellung ift, fo ift daffelbe Real: 
rund von Allem, dad Ich ift ein bloßes Accidenz beflel: 
* und wir bekommen den materiellen Spinozis— 
mus, d. i. einen dogmatiſchen Realismus. Nimmt 
man dagegen an, daß das Ich die Subſtanz der Vor— 
ſtellung iſt, dieſe aber ein Accidenz, ſo iſt das Nicht-Ich 
gar nicht Real⸗, ſondern blos Idealgrund derſelben; es 
hat demnach gar keine Realitaͤt außer der Vorſtellung, 
und iſt ein bloßes — 2 Ich. In dieſem Syſteme 
laͤßt fich für die Einſchraͤnkung der Realität im Ich gar 
fein Grund angeben, und ein foldes Syſtem wäre ein 
dogmatifcher Idealismus. Aber auch dieſer iſt um: 
vollftändig, weil er nicht Alles erklärt, was erflärt wer: 
den fol. Auch im theoretifhen Theile ber Wiflenfchafts: 
lehre Läßt ſich diefe Brage nicht beantworten. Beide 
Wege find richtig. Dabur wird aber die menfchliche 
Bernunft in — mit ſich ſelbſt verſetzt und in 
einen Cirkel befangen. Das Syſtem, welches dieſes aufs 
zeigt, iſt dertransſcendentale Idealismus, ben Kant 
am voilſtaͤndigſten und confequenteften aufgeſtellt hat. Da 
nun das abfolute Sein des Ich nicht aufgegeben werben 
darf, fo muß ber Streit zum Vortheil des Idealismus 

chieben werben, aber eines praßtifchen, ber nicht 

t, was ift, fondern waö fein fol. Die vermins 

berte Tätigkeit des Ich muß aus dem Ich felbfi erklärt 
werben, freilich auch nur eine unendliche Idee, durch 
weiche der Widerfpruc in bie Unendlichkeit hinausgefegt 
wird. Der Ideal- und Realgrund find im Bes 
griffe der Wirkſamkeit Eins und Daffelbe, baber 
auch Zhätigkeit und Leiden. Der Ausdrud verminderte, 
begrenzte Thätigkeit bezeichnet nur, daß die Tätig: 
keit des Ich auf ein Object geht, alfo ein objectives 
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Handeln. Durch das Sehen eines Objectes entſteht 
dem Ich ein Leiden, und es bezieht fich diefed Leiden noths 
wendig auf einen Realgrund im Nicht-Ich, und fo ent> 
ſteht die gt von einer vom Ich unabhängigen 
Realität des Nicht: Ich. Seht es dagegen dad Subject, 
fo entfieht zwar abermals ein Reiben, aber es wird auf 
die Thätigfeit des Ich bezogen, und dies ift die Vorftels: 
lung einer vom Nicht: Sc unabhängigen Realität bes 
Ih, d. b. die WVorftellung von der Freiheit des Ich. 
zen ift zugleich ein Wechfel der Vorftellungen gefegt. 
an kann dies auch fo ausdrüden: Unendlichkeit u Be: 
gengung find in einem und ebendemfelben fynthetifchen 
liebe vereinigt. Das Ich ift unendlich, heißt: Es fetzt 
fih unendlich, alfo ed beftimmt ſich, begrenzt fi 4 
und unterfcheibet fich felbft von feiner umenblichen Thaͤtig⸗ 
feitz aber da biefe unendliche Thaͤtigkeit feine Thaͤtigkelt 
ift, fo nimmt es fie auch wieder im fi auf, und fo ift 
fie beftimmt, und mithin nicht unendlich; da fie aber doch 
unendlich fein foll, fo muß fie außer dem Ich gefekt wer: 
den. Diefer Wechſel ded Ich in und mit ſich felbft, in» 
dem dad Ich jet das Unendliche in die Form des Ends 
lichen aufzunehmen verfucht, jetzt, zuruͤckgetrieben, es wie: 
der außer berfelben fest, ift dad Vermögen ber Einbils 
dungöfraft. Daburd wird der Zufland des Ich zu 
einem Zeitmomente. Für bie bloße reine Vernunft iſt 
Alles zugleih, nur für die Einbildungsfraft gibt «8 eine 
Zeit, Ohne die Unendlichkeit des Ich, ohne ein, abfolu: 
tes Probuctionsvermögen ift auch nicht einmal die Mög: 
lichkeit der BVorftellungen zu erklären. Nur durch bie 
—— laſſen ſich das Ih und Nicht-Ich ver: 
einigen. as Nicht-Ich iſt ſelbſt ein Product des ſich 
ſelbſt beſtimmenden Ich, und gar nichts Abſolutes, außer 
dem Ich Geſetztes. Damit iſt der theoretiſche Theil der 
Wiſſenſchaftslehre beſchloſſen. Durch die Einbildungskraft 
bekommen die beiden Entgegengeſetzten, Idealitaͤt und 
Realität, die durch das Denfvermögen vereinigt werben 
follen und nicht koͤnnen, Realität, weil fie dadurch an: 
fhaubar werden. Daher gibt ed für uns feine andere 
Realität, ald durch die Einbildungskraft. Auf die Hands 
lung der Einbildungskraft gründet fich die Möglichkeit un: 
fered Bewußtſeins, unferes Lebens, umferes Seins. Auf 
die ind Unendliche hinausgehende Thaͤtigkeit des Ich ges 
fhieht ein Anſtoß, etwa wie in —— einem Punkte 
einer geraden Linie, wodurch die Thaͤtigkeit des Ich re⸗ 
flectirt und nach Innen getrieben wird. Zugleich wird 
fie zuruͤckwirken auf dieſen Punkt. Nennt man biefe 
Punkt C, die Thaͤtigkeit des Ich aber A, fo wird bie 
Richtung von C nad) A ein Leiden fein, die von A nad) 
C aber bloße Thätigkeit, und bie wilden beiden liegende 
Thätigkeit ift das Anfchauen; eine Thätigkeit und ein 
Leiden zugleih. Das Angefchaute, ald dad dem ans 
ſchauenden Ich Entgegengefette, ift ein Nicht: Ich, wel: 
ches probucirt und nach Außen gefegt wird. Damit aber 
das Ich ſich ald bed Anfchauenden vollommen bewußt 
wird, muß ed dad Angefchaute firiren. Dies gefchieht 
durch den Berftand. Der Verſtand ift ein ruhendes, 
unthätiges Vermögen des Gemüths, ber bloße Behälter 
des durch die Einbildungsfraft Hervorgebrachten und durch 


die Vernunft Beflimmtn. Nur im Berflande ift 
Realität, wiewol J durch die Einbildungs 
iſt das Vermoͤgen des Wirklichen; in ihm wird erſt das 
Ideale zum Realen. Unſere feſte Uberzeugung von der 
Realitaͤt der Dinge außer uns kommt blos daher, daß 
wir und bed, Vermögens ihrer Production nicht bewußt 
werden. Die Anfchanung umferes Leidens in ber Ans 
ſchauung bewirkt dad Gefühl eined Imanges; im Ber: 
flande wird er firirt ald Noth wendigkeit. Deshalb 
wirb dad Object gedacht ald Urfache. Die innere Thaͤ⸗ 
tigkeit deſſelben Mi ein blos Gedachtes, ein Noumes 
non. Das freie Bermögen über ſchon im Verſtande ge: 
fegte Objecte zu reflectiren, ober von ihnen Ri abſtrahi⸗ 
ren, iſt die Urtheilskraft. Das abfolute Abſtractions- 
vermögen iſt die Vernunft. Dad, was nach Auf: 
hehung alles Objects durch das abſolute Abſtractionsver⸗ 
mögen übrig bleibt, iſt das Ich, das reine Selbſtbe⸗ 
wußtfein. 

Der lebte Theil der Wiffenfchaftslehre enthält die 
Grundlage der Wiſſenſchaft des Praftifchen. Der Haupt: 
faß derfelben ift: Das Ich fest ſich als beflimmend 
das Nicht-Ich. Das vorftellende Ih iſt nicht 
Eins und Daffelbe mit dem abfoluten, ſchlechthin eg 
fi felbft gefeßten SH. Die Sphäre des Vorftellens i 
ihm micht durch fich ſelbſt, fondern durch etwas außer 
ihm gefegt, durch einen Anſtoß von Außen, durch ein 
Niht:Ich. Erſt dadurch ift es Intelligenz, und in 
fofern feine Thaͤtigkeit obijectiv wird, enblid, Unend⸗ 
lich iſt es nur, in fofern feine Thaͤtigkeit im fich ſelbſt 
zurüdgeht. Durch die Enblichfeit und — wird 
aber die Thaͤtigkeit des Ich nicht aufgehoben; dieſe aͤußert 
ſich vielmehr darin, daß es bie beſtehenden Schranken wie: 
der aufbebt und weiter binausfchieb. So entfleht eine 
fortgefegte Tendenz, ein Streben zur Beflimmung, und 
zwar megen ber Unendlichkeit des Ich an fi ein un: 
endlihes Streben. Diefes kommt jedoch nicht zum 
Bewußiſein, weil Bewußtfein nur durch Reflerion und 
diefe nur durch Beftimmung möglich iſt. Das unendliche 
Streben geht daher blos auf ein idealed Object, Die 
Idee der Unendlichkeit ſchwebt uns immer vor, fie ift im 
Innerſten unfered Weſens enthalten, und ebendies ift das 
Gepräge unferer Beftimmung für die Ewigkeit. Die 
Wiffenfchaftslehre aber geht aus von dem unendlichen Ich, 
das fich ſelbſt ſchlechthin feht, micht von dem im s 
lichen Bemußtfein gegebenen Ih, denn dieſes ift nie 
ſchlechthin, fondern fern Zuftand iſt immer, es fei un: 
mittelbar oder mittelbar, durch etwas außer dem Ich be: 
gründet. Das unendliche Ich ift nur eine Idee, 
welche ber praßtifchen unendlichen Foderung nothwenbi 
zum Grunde gelegt werben muß. Im fofern das I 
durch Meflerion in die Unendlichkeit hinausgeht, iſt «6 
praftifh. So entfleht ihm die Meihe deffen, was fein 


foll, die Reihe des Idealen, Betrachtet es fih das 


gegen als befchränft, fo entfteht ihm die Reihe bes Wirk: 
lichen. In bdiefer Beziehung iſt es theoretifch ober 
Intelligenz. Und fo iſt denn das ganze Wefen end: 
licher, vernünftiger Naturen umfaßt und erſchoͤpft: Urs 
foräingliche Idee unferes abfoluten Seins, Streben zur 
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kraft; er 


Refierion über uns felbft mach diefer Idee: Einſchraͤnkung 
unferes bierburch aefehten wirklichen Daſeins burch. ein 
enigegengefented Princip, das Nicht: Ich, oder berbampt 
durch unſere Enbdlichkeit: Selbftbewußtfein und: insbeſon⸗ 
dere Bewußtfein umnferes praktiſchen Strebens, Beftim 
mung unferer Vorftelungen darnach und durch fierunfe 
ter —J ſtete Erweiterung unſerer Schranken ine 
Unendliche fort, Am Ich iſt zwar das Princip des Le— 
bens und bed Bewußtſeins, der Grund feiner Möglichkeit, 
aber dadurch entfieht noch Fein wirkliches Leben im der 
Zeit. Zu diefem bedarf es noch eines befonderen Anftoßes 
auf das Jh durch das Nicht: Ich. Der letzte Grund 
aller Wirklichkeit für das Ich ift demnach eine urſpruͤng⸗ 
liche Wechſelwirkung zwifchen dem Ich und irgend einem 
Etwas außer bemfelben, von weldem ſich nichts weiter 
fagen läßt, als daß es dem Ich völlig entgegengefebt fein 
muß. Das Ich wird dadurch bios in Bewegung gefekt, 
um zu handeln, und da feine Eriftenz bios Im Handeln 
beſteht, fo würde «3 ohne diefen Anſtoß auch nicht eriftis 
wen; aber es wird dadurch nichts Fremdartiges in das Ich 
bineingetragen, Alles entwidelt fi in ihm blos nach feis 
nen eigenen Geſetzen. Das Ich ift demnach abhaͤngi 
feinem Dafein nad; der Punkt, worin wir uns — 
als frei ſinden, haͤngt nicht von uns ab, aber unabhaͤn⸗ 
gig ſind wir in den Beſtimmungen unſeres Daſeins, und 
die Reihe von Handlungen, die wir von dieſem Punkte 
aus in alle Ewigkeit beſchreiben werden, haͤngt voͤllig von 
und ab. Die Wiſſenſchaſtslehre iſt demnach reatiftifch. 
Sie erklärt alles Bewußtſein aus einem unabhängig von 
allem Bewußtiein Vorhandenen, einer dem Ich entgegen 
* Kraft, welche von dem endlichen Weſen blos ges 
ühlt, aber nicht erfannt wird, aber bei biefer Erklärung 
richtet fie fich immer nach ihren eigenen Geſeten. Dies 
vorausgeſetzte Ding an ſich muß zwar ber endliche Geiſt 
außer lich ſehen, aber es iſt zugleich mur etwas für das 
Ih, und folglich im Sch. Dies ift ein Girkel, aus 
bem man nie heraustreten kann, und deshalb iſt die Wil: 
fenfchaftötchre Eritifcher Idealismus, oder Ideals 
Realismus. 

Auf dieſe Grundzuͤge des Syſtems laſſen wir zuvoͤr⸗ 
derſt einige Erläuterungen folgen. „Die Wiffenfchaftes 
lehre fodert von ihrem Lehrlinge ein inneres Handeln: er 
fol Alles aus fich felbft nehmen... Sie geht von dem 
Grundftoffe alles deffen aus, was je im Bewußtſein vor: 
fommen kann, und nad vollftänbiger Scheidung als daß 
allein Unauflösliche zuruͤckbleibt. Sie läßt daher das Ich 
den Weg ber Abſtraction zuruckmachen und dasjenige zus 
fammenfegen, was durch Abftraction getrennt war, ſowie 
ber Chemiker die vorher aufgelöften Körper wieder aus 
den Grundfloffen componist, und num erſt ficher ift, ber 
Natur ihr Geheimmiß abgelernt zu haben“ "). Das Obs 
ject ber Wiſſenſchaftslehre liegt, weil fie den Grund aller 
Erfahrung anzugeben fucht, nothwendig außer ber Erfah: 
rung. In der Erfahrung find das Ding und die Intels 


11) Bergleihung des von dem Prof, Schmid aufgeftellten Sy⸗ 
ſtems mit der Wiſſenſchaftslehrt. Nietbammer’s Philoſ. Jout⸗ 
nal. 1796, 3. WB. - 


Den) unzertrennlich verbunden. Der. Philoſoph kann 
beive durch Freiheit trennen. Der Idealis mus abſtra⸗ 
birt von dem Dinge und hält fi blos an bie Intelligenz, 
der Dogmatismus dagegen abftrahirt von der Intel: 
tigen; unb fo bleibt ihm blos ein Ding an fich übrig. 
Dies find die beiden einzigen möglichen Eyfieme, von be: 
nen aber Feind dad andere widerlegen kann. Beide find 
abſolut unverträglich; man muß aber Eins von beiben 
m Erfien madyen, Welches dieſes fei, hängt von bem 
ntereſſe und ber Neigung ab. Das höcite Intereſſe 
aber iſt das für uns elbſt. Mer ſich daher noch nicht 
zum vollen Gefühle der Freiheit erhoben hat, ber hat auch 
nur ein zerfireuted, auf den Obiecten haftenbed, aus Ih: 
ser Mannichfaltigfeit zufammenzuleiended Selbſtbewußt⸗ 
ſein Ihr Bild wird ibm nur durch die Dinge, wie durch 
einen Spiegel zugeworfen, Alles, was er ift, bad iſt er 
wirklich num durch die Außenwelt geworben. Wer dages 
gen feiner Selbſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit von Allem, 
was außer ihm iſt, fi) bewußt wird, ber bedarf der Dinge 
nicht zur Stütze feiner ſelbſt. Was für eine Philofopbie 
man wähle, bangt ſonach bavon ab, was man für ein 
Menſch if. Ein von Ratur ſchlaffer, oder durch Geiftes: 
fnechtfchaft, gelehrten Lurus und Eitelkeit erfchlaffter und 
gekrummter Charakter wird fich nie zum Idealismus er: 
heben. Diefer ift die einzig mögliche Philofophie "*). Der 
Segenftand ber Philofopbie ift ein Lebendiges und Thaͤti⸗ 
ges, das aus fich felbft und durch fich felbft Erkenntniffe 
erzeugt, umb welchem ber Philofoph blos zufieht. Das 
dem Dhitofophen angemutbete Anfchauen feiner felbft im 
Vollziehen bed Acts, wodurch ihm das Ich entfteht, ift 
bie intellectuelle Anfhauung. Diefe ift ber einzige 
fefte Stanbpunft für alle Philofophie. Diefe muß daher 
von einer Thathandlung ausgehen; nur das Handeln 
vereiniget beide Welten, die finnliche und bie überfinns 
lie’). Unter diefen Handlungen fommt auch eine vor, 
welche dem Handelnden felbft ald ein Sein erfcheint, 
und nad beflimmten Gefegen fo ericheinen muß. Der 
riff des Seins ift daber gar nicht ein eriter und ur: 
nglicher, fondern ein abgeleiteter, und zwar burch Ge: 
genfag der Thätigfeit, alfo nur ein negativer Be: 
griff"). Und am Jacobi fehreibt Fichte: „Mein abfolu: 
te6 Ich ift offenbar nicht das Individuum, aber das Ins 
dividuum muß aus dem abfoluten Ich bebucirt werben. 
Dazu wird bie Wilfenfchaft im Naturrechte ungefäumt 
fchreiten" u) 
Dies geſchah. Die Grundlage des Natur— 
rechts erfehien Sena 1796 und 1797 in zwei Bänden. 
ier ift die Debuction folgende: „Das Ich ift nichts ald 
n Handeln auf fi felbfl. Seines Handelns an fi 
wirb es daher ſich nicht bewußt, fondern nur deffen, was 
ihm durch bad Handeln entfteht, ded Objectd des Bewußt⸗ 


feins, ober des Dinges. Da biefes Object durch ein noth⸗ 


wendiged Hanbeln entfteht, fo fchreibt man ihm Reali— 


12) Berſuch einer neuen — ber enfchaftsiehre ; 
philoſ. Journal. 5. Bd. 1. Heft. (Iena 1797.) 13) Zweite Ein: 
Teitung in die Wiffenfchaftstehres phlloſ. Journal. 5, Bd. 4. Heft, 
14) 6, Bo. 1. Heft. 15) Fichte's Beben. 1. Bb. ©. 181, 
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tät zu. Daber fagt man: &o wahr ich lebe, ober 6 
ift dieſes oder jenes. Dad Vernunftwefen ſetzt fich felb 
nur durch einen Act freier Thätigkeit, aber damit 
eine Sinnenwelt außer fih, weil e& endlich ift, als Sphäre 
feiner Wirkſamkeit. Es kann aber eine freie Wirkſamkeit 
in der Sinnenwelt ſich ſelbſt nicht zufchreiben, ohne fie 
auch anderen zuzufchreiben, mithin auch andere Vernunft⸗ 
mefen außer fih anzunehmen. Nur unter Menſchen kann 
der Menſch wirklich Menfh werben. Sowie aber der 
Menfh andere vernünftige Wefen außer fich fest, und 
fich felbft unter ihnen, fo muß er fi auch in beſtimmte 
Verhältniffe unter ihmen denken. Diefe Berhältniffe in 
ihrer Gefammtbeit finb das Recht. Es befchreibt durch 
bie garen ei eine Sphäre für die Freiheit, in 
welche mehre Wefen ſich theilen. Da das endliche Ver: 
nunftwefen nur einen Theil biefer Sphäre in Anfpruch 
nehmen kann, fo muß ed feine eigene Freiheit beſchraͤnken, 
damit auch bie ber andern Raum gewinne. Diefer Bes 
griff des Rechts hat mit dem der Sittlichkeit gar nichts 
zu thun. Naturrecht und Moral find urfprünglich durch 
bie Vernunft gefchieben, Nur durch Handlungen in der 
Sinnenwelt fommen vernünftige Weſen in Wechſelwirkung 
und Mechtöverhältniffe a einander, Was im ihr feine 
Gaufalität hat, fonderrt im Innern des Gemuͤths verbleibt, 
gehn vor einen anderen Michterftuhl, den ber Moral. 
vernünftige Weſen kann fich aber nicht als Inbivi: 
buum fegen, ohne fich einen materiellen Leib zuzufchreiben, 
und dadurch zu beflimmen. Durch bie Seflimmung feis 
ned Leibes tritt der Wille ber Perfon auf das Gebiet ber 
Sinnenwelt. Daher ift bie Perfon ald Erfcheinung iden⸗ 
tifch mit ihrem Leibe. Daraus folgt: 1) das Recht auf 
die Fortdauer der abfoluten Freiheit und Untafibarkeit des 
Reibes. 2) Dad Recht auf bie Fortdauer eined freien 
Einfluffes in die gefammte Sinnenwelt. Dies ift aber 
nur daburd) mög, baß ed gewiſſe Objecte in der Sins 
nenmwelt feinen Imeden. unterwerfe, und deshalb nur ein 
endliche® Quantum in der Sinnenwelt in Befig nimmt. 
Um Collifionen mit andern zu vermeiden, ift eine Declas 
ration des Befiged nothwendig. So entfieht das Eigen 
thum. Da die Perfonen frei find, fo ift die Möglichkeit 
der Nechtsverhältniffe auf dem Gebiete des Naturrechts 
durch gegenfeitige Treue und Glauben bedingt: ohne diefe 
gibt es Feine Sicherheit unter ihnen. Um aber alle dar⸗ 
aus entfpringenden Schwankungen zu vermeiden, muß 
bad Zwangsrecht eintreten, d. h. wer durch feine freien 
Hanblu die Rechte Anderer verlegt, muß mit mecha⸗ 
nifcher Nothwenbigkeit bie gleiche Verlegung feines eiges 
nen Rechts empfinden. Dies müflen Alle wollen und 
deshalb müffen fie fih in einem Vertrage vereinigen. 
Weil aber ber Berlegende nur — en werden kann, 
wenn ber Verletzte bie Übermacht befitt, % ift das Zwangs 
recht nur möglich durch ein Gemeinweſen unb durch 
pofitive Gefege; daher die Notbwenbigkeit bes 
Staatdvertragd. Der gemeinfame Wille in feiner 
zwingenden Übermacht gegen den Einzelnen ift die Sta at s⸗ 
gewalt. — Als ein Anhang zur Rechtslehre ift der ets 
was fpäter erfchienene „‚geichloffene Hamdelövertrag” (Tuͤ⸗ 
bing. 1800.), zu betrachten. Fichte will in biefem Ent: 
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wurfe ber Politik die wirkliche Ausfuͤhrbarkeit feiner all⸗ 
emeinen Staatslehre darthun. Dieſe dürfe man bei ber 
Eben auf einen befondberen Staat nur weiter bes 
flimmen, wie bie reine Geometrie bei der Ausmeffung eis 
ned Felded. Der wirflide Staat muß vorgeftellt werben 
als begriffen in ber allmäligen Stiftung bed Bernunfts 
ſtaates. Die Politik ift die Fa ag rel bed 
wirklichen Staates. Gie * in der Mitte zwiſchen dem 
gegebenen Staate und dem Vernunftſtaate, und beſchreibt 
bie ftete Linie, durch welche der erfle ſich in ben lebten 
verwandelt, und endigt mit dem reinen Staatsrechte. 
‘ Fichte fucht daher in feinem „gefchloffenen Handels ſtaate“ 
u zeigen, was in dem Bernunftflaate über den Verkehr 
Brechtene if, ſodann anzugeben, was in ben beftehenden 
Staaten hierüber Sitte ift, und wie ein Staat aus dem 
legten Zuftande in ben erften übergehen kann. 

Dad Gegenftüd zu dem Naturrechte ift dad „Syſtem 
der Sittenlehre.” (Jena 1798.) Die Grundidee berfelben 
ift folgende: Die Sittenlehre hat das Syſtem des noths 
wendigen Denkens barzuftellen, daß mit unferen Vorſtel⸗ 
lungen ein Sein übereinftimme unb baraus folge. Die 
moralifche ober fittliche Natur bes Menfchen befteht darin, 
daß im Gemüthe des Menfchen ſich eine Zundthigung dus 


fere, Einiges ganz unabhängig von dußeren Zwecken zu, 


ihun, ſchlechthin und lediglich dios damit es gefchehe, und 
ebenfo Einiges zu unterlaſſen. Sittenlehre iſt Theorie des 
Bewußtfeins unferer moraliſchen Natur und unſerer Pflich⸗ 
ten. Denke id mich ſelbſt, abgeſondert von Allem, was 
ich nicht felbft bin, fo finde ich mich nur als wollend. 
Das Wollen, unmittelbar aus dem Ich entfpringend, 
meinem reinen Sein, ift abfolut, und dieſes Bewußt: 
fein, in fofern jebe Erklärung abgewiefen wird, Glaube. 
Der wefentlihe Charakter des Sch befteht in einer Zens 
den; zur Selbfithätigfeit um ihrer felbft willen, im Ges 
enfate alles Beſtehens und Geſetztſeins. Diefe Tendenz 
— ſich als Trieb auf dad ganze Ich. Aus der Yu: 
Berung des Zriebes folgt nothwenbig ein Gedanke. Die: 
fer ift ein unmittelbare Bewußtlein, intellectuelle 
Anfhauung Das Princip der Sittlichkeit ift der noth⸗ 
wendige Gedanke der Üntelligenz, daß fie ihre Freiheit 
nah dem Begriffe der Selbfländigkeit, ſchlechthin, ohne 
Ausnahme beftimmen folle. Das Sollen iſt der Aus: 
drud für die Beflimmtheit der Freiheit. Es ift mithin 
bier nur von einem urfprünglicden Syfteme des Denkens, 
einer urſpruͤnglichen Werkettung ber Bernumftausfprüche 
unter fich felbft die Rede. Dies ift aber nur eine Idee, 
ein bloßer Gedanfe in uns, von welchem gar nicht vors 
gegeben wird, daß ihm in der wirklichen Welt außer und 
etwas entfpreche, und — iſt es die Idee deſſen, was 
wir thun follen. Wir koͤnnen aber nichts thun, ohne ein 
Obiect unferer Thaͤtigkeit in der Sinnenwelt, und ba wir 
endlich ſind, muß uns dieſer Stoff in der Sinnenwelt 
gegeben werden, damit wir uns der Realiſation jener 
an ſich unendlichen Idee immer mehr anndhern koͤnnen. 
Dad, was wir außer und wahrnehmen, worauf unfere 
Handlungen gehen, ift das Nicht-Ich, etwas außer uns 
fer Zuthun Vorhandenes, ein reelles Dbject unferer 
Zhätigfeit. Unfere Eriftenz in ber intelligiblen Welt 
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ift das Sittengefeh, unfere Eriftenz in der Sinnenwelt die 
wirkliche That, der Vereinigungspunkt beider ift bie Freis 
heit, ald das abfolute Vermögen, bie legte durch die erfte 
zu beflimmen. Für das endliche Vernunftweſen muß es 
einen Anfangspunft es in weldem das Ich aus feis 
ner urfprünglicen Beſchraͤnktheit herausgeht, und zuerft 
und —— he A —* Age — 
mengedacht un n eſtellt und real 
ſirt, ſind unſer articulirter ———— * dieſer Punkte 
knuͤpfen ſich wieder andere an, und fo entſteht uns durch 
dieſe nothwendige Anſicht unſerer Wirkſamkeit die Welt 
uͤberhaupt, und zwar als ein Mannichfaltiges. —— 
fuͤhle ich mich beſchraͤnkt, und erſt durch dieſe Beſchraͤn⸗ 
rung gelange ih zum Bemußtfein meiner Thaͤtigkeit. "Dies 
feö Bemußtfein iſt unmittelbar Trieb. Was unabhängig 
von meiner Zreiheit geſetzt ift, heißt Natur, 


und 
zunaͤchſt meine Natur, ald ein Syſtem von Sefäbten 


und Trieben, welche bann wieder aus dem ganzen Sys 
fteme der Natur abgeleitet werden muß. Diefe Erklärung 
macht aber das Ich nur aus dem Gefichtöpunfte des ges 
meinen Bemwußtfeins, während ber Zranöfcendentals Phi: 
loſoph Alles aus dem idealen Handeln der Vernunft ers 
Märt. Durch bie Meflerion auf den Trieb entfteht ein 
Sehnen, Gefühl eined Bebürfniffes. Durch das Bes 
mußtfein bes Triebes geſchieht der Übergang von ber 
Nothwendigkeit zur Freiheit. Ih kann ben Zrieb befrie: 
digen, ober auch nicht. Daher find die Handlungen bes 
von biefem Punkte an unbeftimmbar. Eine Reihe 
von Freiheitsbeſtimmungen befteht aus Sprüngen und 
geht gleichfam rudweife. Aus der Anfchauung des abfos 
Iuten Bermögend des Ich entfteht der reine Zrieb, ber 
unmittelbar auf Thaͤtigkeit gerichtet ift, im Gegenfage zu 
dem finnlihen. Er geht daher auf abfolute Unabhäns 
igkeit von ber Natur, dad Ich aber kann, fo lange es 
ch bleibt, niemald ganz unabhängig werben, und folg- 
lich liegt der Endzweck des Bernunftwefens nothwendig 
in der Unendlichkeit, und ift zwar ein nicht zu erreichen- 
ber, aber doch ein ſolcher, dem «3 fich zu Folge feiner geis 
fligen Natur unaufhoͤrlich annaͤhern fol. Diefes Ziel ift 
eine unendlich Reihe von Handlungen und bied nennen 
wir die Beſtimmung bed endlichen Bernunftwefens. 
In biefer Reihe ift in, ber —* jedes Mal genau beſtimmt, 
was der reine Trieb fodert. Daher iſt das Princip der 
Sittenlehre folgendes: Erfuͤlle jedes Mal Deine Be— 
ſtimmung. Die einzelne in dieſer Reihe gefoderte Hand⸗ 
lung iſt die Pflicht. Nur die Handlung aus Pflicht 
iſt eine Darſtellung des reinen Vernunftweſens. Daher 
das unausſprechlich Erhabene der Pflicht. Daraus folgt, 
ich ſoll nie gegen meine Überzeugung handeln. Und fo 
laͤßt fi dad Princip der Sittenlehre auch fo ausbrüden: 
Handle ſtets nach befter Überzeugung von Dei= 
ner Pflicht, oder: Handle nah Deinem Gemwif= 
fen. Die Darftelung des reinen Ich ift das Ganze der 
vernünftigen Wefen, bie Gemeinde ber Heiligen. Das 
Ih, die Perfon ift dasjenige, an weldes fih das Sitz 
tengefeg richtet und dem es feine Ausführung überträgt. 
Ich für mid bin bloßes Inftrument defjelben, nicht 
Swed am fi. Der Endzwed aller Handlungen freier 
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Weſen ift die Realifation der Wernunft. Diefe fol in 
der Sinnenwelt allein herrſchen. Jedem Einzelnen wird 
vor feinem Selbfibewußtfein die Erreichung bed Gefammt: 
zwecks der Vernunft aufgetragen, bie ganze Gemeinde ber 
vernünftigen Wefen wird von feiner Sorge und Wirk: 
famfeit abhängig, und er allein ift von Nichts abhängig. 
Jeder wird Gott, foweit er es fein darf, db. b. mit Schos 
nung ber Freiheit aller Individuen. Der Irrthum ber 
Myſtiker beruht blos darauf, daß fie dad Unendliche vors 
ftellen als erreichbar in der Zeit. Die gänzliche Vernich⸗ 
tung des Individuums und Verfchmelzung beffelben in bie 
abfolut reine Bernunftform oder in Gott ift allerdings 
dad lebte Biel der endlichen Vernunft; nur ift fie in feis 
ner Zeit möglich. Daher wirb durch Nichts die mora- 
lifche Gefinnung fo fehr belebt und geftärft als durch den 
Glauben, daß die Beförderung des Vernunftzwecks mög: 
lich ift, und ein Fortſchritt zum Beſſeren nothwendig er: 
folgt. Diefer Glaube ift eigentlich der Glaube an Bott 
und Unfterblichfeit. Die Beförderung des Guten geht 
— nach einer Regel fort, heißt: Es iſt ein 
ott. 

Hier ift wol ber fhidlichfte Ort, der Kataftrophe zu 
erwähnen, welche auf Fichte's Leben einen entfcheibenden 
Einfluß hatte und auch in feiner ganzen Weltanfhauung 
einen Wendepunkt vorbereitete: wir meinen bie Beſchul⸗ 
digung bed Atheismus. Die Veranlaffung dazu 
war folgende: In dem „philofophifchen Journal” 8, Bde. 
1. Heft (Iena 1798.) erfchien ein Auffag von Forberg, 
damals Rector zu Saalfeld: „Entwidelung des Begriffs 
Religion.” Hier lehrt er: „Religion ift nichts Anderes 
ald ein praktiſcher Glaube an eine moralifhe Weltregie: 
rung. Wenn es in der Welt fo zugeht, daß auf das 
enbliche Gelingen bed Guten gerechnet ift, fo gibt eö eine 
moralifche Weltregierung. Der erhabene Geilt, der bie 
Welt nad moraliſchen Gefegen regiert, ift die Gottheit. 
Weder Erfahrung noch Speculation koͤnnen Gott finden, 
daber bleibt nur das Gewilfen übrig, um auf die Aus: 
fprüche deffelben eine Religion zu gründen. Die Religion 
ift blos die Frucht eines moralifdh guten Herzens, wel: 
ches mwinfdt und glaubt, daß das Gute in der Welt die 
Oberhand Über das Böfe erhalten möge. Es ift nicht 
Pflicht, zu glauben, daß eine moraliſche Weltregierung, 
oder Gott eriftirt, im bloßen Nachdenken kann man es 
halten, wie man will, man kann fich für den Theismus 
oder Atheismus erflären, aber es ift Pflicht, fo zu handeln, 
ald ob man ed glaubt. Am Schluffe diefer Abhandlung 
ftellt Forberg verfängliche Fragen mit ihren Antworten 
auf, darunter folgende: Iſt ein Gott? Antwort. Es ift 
und bleibt ungewiß. Diefe Frage iſt blos aus fpeculas 
tiver Neugierde aufgeworfen worden. Kann man recht: 
fhaffen fein, ohne einen Gott zu glauben? Ant: 
wort. Sa. — Kann ein Atheift Religion haben? 
Antwort. rg r IR die Religion Verehrung 
ber Gottheit? Antwort. Keineswegs. Gegen ein We: 
fen, defien Exiſtenz ungewiß ift, gibt es überall nichts 
zu thun. Fichte fehte diefem Aufſatze eine Abhandlung 
vor: „Über den Grund unferes Glaubens an eine götts 

A. Eacytl. d. W. x. 8%. Erfe Section, 
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liche Weltregierung.” Hier fagt er: Won der Sinnenwelt 
aus gibt ed feinen möglichen Weg, zur Annahme einer 
moralifchen Weltorbnung aufzufteigen. Diefer Glaube 
muß durch die überfinnliche Welt, durch dad Bewußtſein 
unferer Freiheit begründet werben. Durch die Moralität 
tritt eine ganz neue Ordnung ber Dinge ein, von wel: 
her die Sinnenwelt mit allen ihren immanenten Gefegen 
nur die ruhende Grundlage ifl. Daß der Bernunftzwed 
wirklich werde, kann nur dur dad Wirken der freien 
Weſen erreicht werden; aber ed wirb dadurch auch ganz 
ficher erreicht zu Folge eines höheren Geſetzes. Rechtthun 
it moͤglich, und jede Lage ift durch jenes höhere Geſetz 
darauf berechnet; die fittliche That gelingt zu Folge berfels 
ben Einrichtung unfehlbar, und die unfittlihe mislingt 
unfehlbar. Die Welt ift nichtd weiter als die nach be— 
greiflichen Vernunftgeſetzen verfinnlichte Anficht unferes ei: 
enen inneren Handelns, innerhalb unbegreiflicher Schran: 
en, in bie wir nun einmal eingefchloffen find. Unfere 
Welt ift das verfinnlichte Material unferer Pflicht. Dies 
ift das eigentlich Reelle in den Dingen, der wahre Grunds 
ftoff aller Erfcheinung. Der Zwang, mit welchem ber 
Glaube an die Realität derfelben ſich und aufdringt, iſt 
ein moralifcher, und das Princip biefes Glaubens kann 
man wol Offenbarung nennen. Dies ift der wahre Glaube. 
Diefe moralifche Ordnung ift dad Göttliche, das wir ans 
nehmen. Als lebendige und wirkende ift fie felbft Gott: 
wir bedürfen keines andern und können feinen andern faf: 
fen. Es liegt fein Grund in der Vernunft, aus jener 
moralifchen Weltorbnung herauszutreten und vermitteld eis 
nes Schluffes vom Begründeten auf den Grund noch ein 
befonderes Weſen als die Urfache deſſelben anzunehmen, 
Nur eine fi felbft miöverftehende Philofophie macht diefen 
Schluß. Diefes vermeintliche Wefen fol von und und 
der Welt unterfchieden fein; es foll nach Begriffen wirken, 
Derfönlichkeit haben und Bewußtſein. Da nun Beides 
ohne Beſchraͤnkung und Endlichkeit nicht zu denken iſt, 
fo macht man diefes Wefen hierdurch gradezu zu einem 
Endlihen. Man kann aus ihm die moralifche Weltords 
nung gar nicht erklären. Es ift daher ein Misverftänd: 
niß, zu fagen, es fei zweifelhaft, ob ein Gott fei ober 
nicht. Es iſt gar nicht zweifelhaft, fonbern das Ge: 
wiſſeſte, was es gibt, daß es eine moralifche Weltord⸗ 
nung gibt, daß jedem vernünftigen Inbivibuum feine bes 
flimmte Stelle in biefer Ordnung angewiefen und auf 
feine Arbeit gerechnet ift, und daß demnach jede wahrhaft 
gute Handlung gelingt und jede böfe ficher mislingt. Der 

egriff von Gott ald einer befonderen Subftanz ift uns 
möglich und widerfprechend; und es ift erlaubt, dies aufs 
richtig zu fagen und das Schulgeſchwaͤtz nieberzufchlagen 
—— die wahre Religion des freudigen Rechtthuns fich 
erhebe. 

Bald nad) Bekanntmachung biefer Auffäge erfchien 
eine anonyme Schrift unter dem Zitel: „Schreiben eines 
Baterd an feinen Sohn uͤber den Fichte'ſchen und For: 
berg’ihen Atheismus,” angeblih von Dr. Gabler in 
Atdorf, fpäter in Iema, welcher aber im Intelligenzblatte 
der Allgem. Kit. Zeit. gegen dieſes ebrenrübrige erlicht 
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proteflirte. Gleichwol fcheint dieſe Schrift die erſte Ber: 
anlafjung zur Öffentlichen Anklage ded Atheismus gegeben 
zu haben, Die furfächfifche er zu Dresden ver: 
fügte im November 1798 eine Gonfiscation jener beiden 
Auffäge, fowie ein Verbot des philofophiihen Journals, 
und foberte die Univerfitäten Keipzig und —— auf, 
die angegriffene Religion mit Nachdruck, Eifer und Würde 
in Schuß zu nehmen. Bald darauf, den 18. Dec. 1798, 
fendete fie an den weimarifchen Hof in diefer Angelegen: 
beit ein Mequifitionsfchreiben. Fichte und Forberg mer: 
den barin befchuldigt, in jenen Auffägen folde Grund» 
fäge geäußert zu haben, welche mit der chriftlichen, ja 
felbft der natürkichen Religion unverträglic find, und ofz 
fenbar Verbreitung des Atheismus bezweden. Schließlich 
wirb die weimariiche Regierung erfucht, die Verfaſſer und 
Herauögeber diefer Aufiäge zur Verantwortung zu ziehen 
und nah Befinden ernitlih beftrafen zu laffen, 
auch überhaupt nachbrüdliche Verfügungen zu treffen, ba: 
mit dergleichen Unwefen auf der Univerfität Iena kräfti- 
ger Einhalt gethan werde, und bie Regierung nicht ge- 
nöthigt werde, ihren Randesfindern den Befuch berfelben 
förmlich zu unterfagen. Fichte glaubte dieſem Sturme 
durch Muth begegnen zu müffen, und war entichlofjen 
u einem Kampfe auf Tod und Leben, überzeugt, der 
Angrif fei nicht fo fehr gegen feinen Atheismus, als viel: 
mehr gegen ben freien Menfchengeift, den er vertheidige, 
ve Er ichrieb deshalb die „Appellation an das Pu— 
licum über die ihm durch ein kurfürſtl. fächfiiches Con: 
fiscationsrefeript beigemefjenen atheiftiichen Außerungen.” 
Eine Schrift, die man erft zu lefen bittet, che man fie 
confißcirt. (Jena und Leipzig 1799.) Fichte zeigt fich 
darin im Innerften verlegt. Die Beichuldigung der Gott: 
loſigkeit fei felbft eine der aͤrgſten Sottlofigkeiten. Für 
ihn enthalte fie die fichtbarfte Gefahr, feine bürgerliche 
Eriftenz, feine Freiheit, vielleicht fogar fein Leben werde 
dadurch bedroht. Da in jenem angeblih atheiftifchen 
Auffage feine Grundfäge über Religion blos angedeutet 
find, fo bielt er es für nothwendig, fie bier noch weiter 
auseinanberzufegen, noch tiefer zu begründen und eingreis 
fender anzuwenden. Er wiederholt feine frühere Behaups 
tung: „Der Begriff von Gott, als einer befonderen Sub» 
ftany, ift ein unmdglicher und wibderfprechender. Nur die 
fromme Einfalt bildet fih Gott als eine ungeheuere Aus: 
dehnung durch den unendlichen Raum. Die Gegner neh: 
men einen foldhen fubftanziellen Gott blos um der Gin: 
nenwelt willen an. Es ijt ihnen blos um ben Genuß zu 
thun. Ihr Gott ift ber Austheiler des Glüds und Un: 
glüds an die endlichen Wefen. Dadurch legen fie aber 
nur ihre radicale Blindheit über geiftige Dinge an ben 
Tag Wer Genuß will, ift ein finnlicher, fleiichlicher 
Menſch, ohne Religion; wer Gluͤckſeligkeit erwartet, ift 
ein Thor. Sie ift nicht möglich. Die Erwerbung ber: 
felben, und ein Gott, ben man ihr zufolge annimmt, 
find Hirngefpinnfte. Ein folcher Gott ıft ein böfes Wer 
fen, ein Fir diefer Welt, ein beillofer Goͤtze. Daher 
find fie die wahren Atheiften, bie fich dieſen Goͤtzen ges 
ſchaffen haben. Mir ift Gott ein von aller Sinnlichkeit 
befreite Wefen, welchem ich daher nicht einmal den mir 
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‚aber ald eine Form der Ausdehnung. 
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allein möglichen finnlichen Begriff der Eriften; zufchreis 
ben kann. Mir ift Gott blos und lediglich Regent der 
überfinnliden Welt.’ 

Fichte reichte diefe Appellation vorläufig, von eis 
nem Schreiben begleitet, an den Herzog von Weimar ein, 
in welchem er ihn bat, nicht als Richter, fondern ald 
ein Fürft, den er verehre und an beffen perfönlichem Ur: 
theile ihm. gelegen fei, biefelbe zu leſen. Der Herz 
wollte, wie es fcheint, bie befreundete Regierung befriedt: 
gen, aber zugleich Fichte möglichft fchonen. Schiller über: 
nahm es, dieſem brieflich die Anficht der Regierung mit: 
zutbeilen, welche gewuͤnſcht babe, er möge fich. unmittel 
bar an fie felbit, und nicht an das Publicum gewendet 
baben. Indeſſen war die ganze Sache fihon zu weit ger 
dieben. Fichte hatte bald darauf „die gerichtlichen Wer: 
antwortungsfchriften ber Herausgeber des philof. Sour: 
nald gegen die Anklage des Atheitmus’ (Jena 1799.) 
berauögegeben. Sie waren an ben Prorector und akade⸗ 
miſchen Senat gerichtet. Fichte fagt in feiner Vertheidi⸗ 
gungefhrift: „Alles unfer Denken it en Schematifis 
ren, d.h. ein Gonftruiren, ein Befchränfen und Bilden 
einer für unfer Gemüth dabei vorauszufegenden Grundlage. 
Dergleichen Schemata gibt e8 zwei: Handeln und aus— 
gebebnter Stoff. Das Erfte wird und gegeben durch 
das Pflichtgebot, das Zweite entfleht uns vermitteld ber 
Auffaffung des erfiern durch umfer ſinnliches Vorſtel⸗ 
lungsvermögen (die Einbildungsfraft). Das 
Erfte ift das Überfinnliche, deffen wir uns durch in» 
tellectuelle Anfhauung bewußt werben; das Zweite 
das Sinnlihe, Gegenſtand der finnliden An: 
fhauung. Nur in der Region ber finnlichen Anfchauung 
gelten die Bellimmungen bed Seins, der Subitans 
zialität, Gaufalität u. f.w. Nur ber Gegenftand 
der Erfahrung if. Was wir aber Gott nennen, liegt 
in der intelligiblen Sphäre. Gott ift daher zu denken 
als eine Drdnung von Begebenbeiten, keineswegs 
Rein pbilofophiich 
auögebrüdt: Er ift fein Sein, fondern ein reines 
Handeln (Leben und Princip einer überfinnlihen Welt» 
ordnung). Der Sag: Bott ift ein Geift, bat blos 
als Negation der Körperlichkeit feinen guten Sinn; pofis 
tiv, zur Beflimmung bes göttlichen Weſens, iſt er ganz 
unbrauchbar. Altes unfer Denken ift ein Beſchraͤnken, 
und ebendeöhalb ein Begreifen. Macht man Gott 
zum Objecte eined Begriffs, fo hört er ebendadurch auf, 
Gott, d. h. unendlih, zu fein. Gott fol daher gar 
nicht gebacht werben, weil dies unmöglich if. Ebendes⸗ 
halb kann der Begriff ded Bemwußtfeins, als welches 
die Schranken mit fich führt, für Gott nicht gelten. Der 
Materie nach aber ift bie Gottheit lauter Bemußtfein. 
Sie ift reine Intelligenz, geiftiges Leben und Thaͤtigkeit. 
Dies flimmt auch mit der erhabenen Kehre des Ghriften: 
thums überein. Meine Pbilofophie bringt bad innere 
Weſen berfelben wieder ans Licht.” Auch Forberg fchrieb 
eine „Apologie feines angeblihen Atheismus.“ (Gotha 
1739.) Die Unterhanblungen ber weimarifhen Regierung 
mit der kurfürſtl. fächfifchen waren unterbefien foweit ges 
diehen, daß man, ohne auf die Frage felbft einzugeben, 


fi damit begnügen wollte, den Angeklagten über ibre 
Unvorfichtigfeit einen Verweis zu ertbeilen. Fichte, hier: 
von durch einen Freund in Kenntniß gefegt, war ent: 
ſchloſſen, einen foldhen Verweis nicht anzunehmen. Er 
felbft gab in einem Schreiben an Reinhold einen acten: 
mäßigen Bericht über die ganze Anklage. Er meinte, 
„dad reine Urtbeil in diefer Sache wäre gemwefen, 
entweber bie Beſchuldigung bes Atheiämus ift grund» 
los, und daher die Furfächfifche Megierung mit ihrem An- 
fuchen ganz zurüdzumeifen, ober fie ift gegründet, und 
dann Fichte ald Irrlehrer abzufegen. Statt defien wollte 
man einen Seitenweg einfchlagen, dem er ſich fügen folle; 
die Schonung, welche man ihm zugedacht, mußte fo als 
Gnade ericheinen. Er beging aber, wie er felbft gefteht, 
einen Fehler; feine Phantafie verirrte fich, indem fie ihm 


vorfpiegelte, es fei Pflicht der Klugheit und die Sorge 


für die Wiſſenſchaft erfodere e8, dem ihm zugebachten hats 
ten, feine Ehre angreifenden Verweis, der ihn zur Nies 
berlegung feiner Stelle genöthigt haben würde, abzumens 
den. Da einer feiner Eollegen, ein berühmter Theolog 
(Paulus), feinen Entfhluß billigte, fo fchrieb er den 22. 
März 1799 an den geheimen Rath Voigt in Weimar. 
Er erflärte darin, daß er einen Verweis, ben man ihm 
durch den akademiſchen Senat geben laffen würde, nicht 
"annehmen und nur durch Abgabe feiner Dimiffion beant: 
worten werde. Schon den 29. März gelangte ein hoͤch⸗ 
ſtes weimarifched Reſcript an ben —— Senat, 
worin es heißt: „Wir müſſen die von den Herausgebern 
des philoſophiſchen Journals unternommene Verbreitung 
der nach dem gemeinen Wortverſtande ſo ſeltſamen als 
anſtoͤßigen Saͤtze als ſehr unvorſichtig erkennen, indem 
wir doch berechtigt ſind, von akademiſchen Lehrern zu 
erwarten, daß ſie die Reputation der Akademie eher 
durch Zuruͤckhaltung dergleichen zweideutiger Äußerungen 
und Aufſaͤtze uͤber einen ſo wichtigen Gegenſtand profpis 
tiren follten. Wir begehren daher andurch gnäbigft, Ihr 
wollet den Profefjoren Fichte und Nietbammer ihre Uns 
bedachtſamkeit verweifen und ihnen- eine beffere Aufmerk: 
famfeit auf die in das Publicum zu bringenden Auffäte 
anempfehlen. Postser, Auch geben wir Euch aus der ab: 
fchriftlichen Beilage zu erfeben, wie der Profeffor Fichte 
in einer Zufchrift, welche er an ein Mitglied unfered ge: 
heimen Gonfilii erlaffen, declarirt hat, einen in der Sache 
wegen ber ibm beigemefjenen Atheifterei ibm zugehenden 
Verweis durch Abgabe feiner Dimiſſion zu beantworten. 
Da ibm nun in unferem Haupfrefcripte dieſer Verweis 
hat zuertannt werben müffen, fo haben wir bie Entſchlie— 
Fung gefaßt, die amerflärte Abgebung feiner Dimilfion 
anzunehmen, wie wir benn auch denjenigen, die ihm feis 
nem Anführen nad zu folgen gedenken, die Entlaffung 
vorzuenthalten micht gemeint find.” Fichte hatte biefe 
Wendung nit erwartet. Seine Freunde vermittelten, 
daß die Publication des hoͤchſten Reſcripts am den Senat 
einige Tage verfchoben wurbe, während welcher Fichte 
durch eim zweiteö, wie er felbft fagt, ihm von Paulus 
herausgepreßtes Schreiben an ben geheimen Rath Voigt, 
eine Zuruͤcknahme ber höchiten Entſchließung zu veranlaf: 
fen fuchte. Hierauf erging nach einigen Tagen an ben 
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Prorector der Befcheid, der Herzog könne ben Brief nicht 
anfehen, ald etwas in feiner Entfchliegung änbernd. Und 
fo erfolgte denn, mach eingegangenen conformen Referips 
ten, von denen bad berzogl. gothaifche das ſchaͤrfſte war, 
die officielle Mittheilung berfelben. Fichte wollte als 
bloßer Privatmann in Jena nicht leben. Er ſuchte ein 
Alyl in der Nähe bei dem Fürften von Schwarzburg:Rus 
bolftabt, erhielt aber eine abfchlägige Antwort. In bies 
fer Verlegenbeit ließ ihn der Minifter von Dohm auf den 
Gedanken leiten, in Preußen eine Zuflucht zu fuchen. 
Fichte ergriff dieſe Gelegenheit und reifte plöglih, um das 
Dazmwifchentreten anderer Regierungen zu bindern, Anz: 
fangs Juli felbft nach Berlin, iefe unerwartete Ans 
Eunft überrafchte bad Minifterium, und da man ihn zus 
gleich politifcher Werbindungen mit ber franzöfifchen Me: 
publif für verbächtig hielt, fo beſchloß man, vorerft ihn 
unter polizeiliche Aufficht zu flellen und bie Entfcheidung 
bes Königs felbft abzumarten, welcher bamals eben ab: 
wefend war. Da ihm biefer nach feiner Zurüdfunft den 
Aufenthalt in feinen Staaten gern geftattete, fo blieb er 
fogleih da und veifte gegen Ende des Jahres nad) Jena 
—— um feine Familie abzuholen und dann feinen bleis 
enden Aufenthalt in Berlin zu nehmen. 

Dies war das Syſtem Fichte's in feiner urſpruͤng⸗ 
lihen, eigenthämlichften Geftalt. Es konnte feinen Ur: 
fprung aus der Kantifchen Weltanſchauung nicht verleug: 
nen. Der Idealismus, bei Kant durch feeptifche und 
vealiftifche Anbängfel nur verfchleiert, trat bei Fichte in 
feiner natürlichen Geftalt hervor, enthällte bamit aber 
auch zugleich alle feine Schwächen. Daher wendete Kant 
felöft fein Antlig von ihm, und fehien ſich feiner zu fchäs 
men, Er erklärte im Intelligengblatte der Allgem. Lit. 
Zeit. vom 3.1799. Nr. 109: Fichte's MWiffenfchaftölehre 
für ein gänzlich unbaltbares Spftem, weil fie bloße Logik 
fei, und zwar reine Logik, aus welcher ein reales Ob: 
ject berauszuflauben vergebliche Arbeit fei. Diefer Bor: 
wurf traf aber auch bie Kritik der reinen Vernunft, da 
ed ebenfo unmöglich ift, aus den Formen der reinen Ans 
fhauung und dem Kategorien zur Objectivität der Erkennt: 


niffe zu gelangen, und bie Formen und Gefehe der wirk— 
lichen Welt abzuleiten. Die Gonftruction der Wiſſen— 


fhaftölehre felbft aber war im Wefentlichen eine verfehlte, 
Fichte hatte eine ganz falfche Vorftellung von der Einheit 
einer Wiffenfchaft und berwechfelte die dee derfelben mit 
bem Grundſatze. Die Idee einer Wiſſenſchaft fchließt 
ſchon die Möglichfeit eines unendlich mannichfaltigen Sches 
matismus im ſich, und eröffnet daher der Dbantafie das 
reichfte Feld, während ber Grundfag an fi ein einzelner 
von einem beflimmten Inhalte it. Das Gefchäft der 
Wiffenfhaft kann dann nur fein, den Grundfag zu jers 
gliedern, wodurch fie aber uͤber den Inhalt deffelben nicht 
binausfommt, weil dad Fortfchreiten nur in identifchen 
Saͤtzen gefbieht. Der hoͤchſte Grundſatz der Wiffenfchafts- 
lehre felbft follte nun fein das reine Selbfibewußt: 
fein, Ich-Ich, die Intelligenz ald reines Handeln, def- 
fen man fih nur bewußt wird durch infellectuelle 
Anfhauung. Diefes Ich war nicht das endliche, nicht 
bad empirifche Bewußtfein, oder das — als 
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welches erſt daraus abgeleitet werben follte, fondern bad 
reine, abfolute, unendliche Ich. Diefes wurbe ald das 
allein Wirktihe angenommen. In Wahrheit aber war es 
doch nur ein Gedanke des Individuums, indem man nad) 
Fichte's eigener BVorfchrift zum Bewußtfein dieſes Ich 
bann gelangt, wenn man von allen empirifchen Beſtim⸗ 
mungen bed Individuums abftrahirt. Hierdurch zerfchnitt 
nun Fichte gleich Anfangs alle Fäden, die ihn an das 
Leben banben, fein Sinn für die wirkliche Welt verbun: 
felte fich, und er verirrte fich im bie büfteren labyrinthis 
fhen Gänge feiner eigenen Dialeftif fo, daß er den Rüd: 
weg nicht wieder finden konnte. Gleich ber erfle Schritt 
von feinem Princip aus war eine Inconfequenz; und ein 
MWiderfprud. Er nimmt, um nur von ber Stelle zu 
kommen, fogleich einen zweiten Grundfag an: dem Ich 
ift ſchlechthin entgegengefest ein Nicht-Ich. 
Dies ift factifch ein Geftändnig der Unmöglichkeit, bie 
Wiſſenſchaftslehre aus einem einzigen Principe zu conſtrui⸗ 
ren. Diefen zweiten Grundfag leitete er aus dem Ent: 
gegenfegen, einer Thatſache des empirischen Bewußtfeins, 
ab, und dann aus beiden Principien ben dritten Grund: 
fat: Das Ich und Nicht-Ich befchränfen einan: 
der, indem fie als theilbar gedacht werben. Nun lehrt 
Fichte felbft: Nur dem empirifchen Ich, dem endlichen 
Geifte ſteht ein Nicht: Ich, eine ihn beſchraͤnkende Natur, 
entgegen, nicht aber dem abfoluten, unendlichen Id. Hier: 
durch verſtrickt ſich die Wiſſenſchaftslehre in eine Kette 
von Widerſpruͤchen. Von einem das Ich beſchraͤnkenden 
Nicht-Ich konnte Fichte nur als Individuum durch Er: 
fahrung wiſſen. Nun wollte er aber dad empirifche Be: 
mwußtfein und bie Erfahrung erft aus dem abfoluten Ich 
ableiten. Ermußte folglich darthun, warum dad abfolute 
Ich fich felbft beichränke, theild zum individuellen Bewußt- 
fein, theild zur Natur. Davon findet fi aber nirgends 
ein Grund. Das Schlimmfte aber tft dies: das abfolute 
Sch befchränft, indem es fich zum Individuum geftaltet, 
feine eigene unendliche Thaͤtigkeit: es wirb endlich. Seine 
Unendlichkeit offenbart es nur in bem unendliden 
Streben, die gefeste Schranke aufzuheben. Diefes 
Streben ift aber nur das Streben eines enblichen Weſens, 
des Menfchen, dem die Unendlichkeit nur vorichwebt als 
eine Idee, die er als freies Mefen verwirklichen fol. 
Dur fein Handeln kann das Ich zwar die Schranke 
durchbrechen und weiter hinausfchieben, aber nie ganz auf: 
beben, und fo verliert fich fein Ziel in die Unendlichkeit, 
ohne es je erreichen zu fönnen. Es foll ferner das un: 
endliche Sch zwar dad Princip des Lebens und bes Be: 
wußtſeins enthalten, aber das wirkliche Leben in der Zeit 
foU erſt durch einen Anſtoß des Nicht: Ich auf das Ich 
entfiehen. Das unendlihe Ich ift mithin Fein ſelbſtaͤn— 
diges, feiner felbft bewußtes Wefen, fondern nur eine Bor: 
ausfegung des empiriichen Ich, ein Gedanke, welcher erſt 
in diefem durch Abftraction von allem Empirifchen ent: 
fieht. Das wirflihe Leben beginnt erft mit dem indivis 
buellen Dafein des Ih ald Perfon. Vom Standpunkte 
des Menihen aus ijt aber die Natur etwas viel Größe: 
res, ald wozu fie Fichte machen will, In ihr regt ſich 
das Leben in zahlloſen Gefchöpfen, die ihre eigentblimlis 
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hen Geſetze haben, das Menfchenleben felbft ift nur eine 
befonbere Form in dem AU der Dinge, es wurzelt in ber 
Natur und zieht aus ihr feine Nahrung. Wäre in Fichte 
ber Sinn für bad Leben, für das Schöne und Erbhabene 
in ber Natur nur einigermaßen entwidelt gewefen, fo 
hätte er gar nicht zu biefer fchroffen Ausbildung des Ideas 
lismus gelangen fönnen. Fichte hatte einige Male eine 
Anmwandlung von diefem Gedanken. Er fagt: „Der Idea: 
lismus fann nie Denfart fein, fondern er ift nur Spe⸗ 
culation. Das Reben ift Zweck, die Speculation nur 
Mittel, ed zu bilden und zu erfennen. Nur was aus 
dem Leben felbft fommt, vermag bas Leben zu bilden; 
aber ber Idealismus ift das wahre Gegentbeil 
bes Lebens. Der höcfie Trieb im Menfchen geht auf 
abfolute Übereinftimmung deſſelben mit fich felbft, des 
theoretifhen und prakliſchen Vermögens, des Kopfe und 
Herzens: anerfenne ich praßtiich nicht, was ich theoretifch 
wol anerfennen muß, fo verfege ich mich in Flaren Wider: 
fpruch mit mir felbft” ) Man begreift in ber That 
nicht, wie ein Mann von Fichte’ Geift diefes einfehen 
und dennoch an dem Idealismus fefthalten fonnte, zumal 
da fein Standpunkt für die Weltanfhauung der moralifche 
war. Was würde man von einem Lehrer fagen, der fei: 
nen Zögling zwar für die Welt bilden wollte, aber ihm 
Grundfäge und Marimen einflößte, die er im Leben gar” 
nicht anmenden und bie er im Handeln immerfort vers 
leugnen müßte? Ohne den ergänzenden Realismus aber 
fehlte ed dem Göttlichen, an welches er glaubte, der mo: 
raliihen Weltordnung, an einer Bafis. Denn biefe 
moralifhe Weltorbnung fonnte doch nur fein entweder 
formell das Moralgefeb, die Idee deſſen, was ber 
freie Menfh im Leben verwirklichen fol, oder factiſch, 
die moralifhe Kraft felbft in der VBollbringung des Gus 
ten, als Überwindung der Natur; ober endlich bad durch 


das moralifche Handeln wirklich erreichte Gute, die ims 


mer wachfende Ausbreitung des Sittlih: Guten in ber 
Welt. Keine von diefen Bedeutungen entipricht der Idee 
der Gottheit, und im fofern war dieſe Lehre atheiftifch, 
Ob er ſelbſt die moralifche MWeltorbnung Gott mannte, 
oder nicht, darauf fam es nicht an. Der Materialift 
nennt die Natur auch wol Gott. Indem Fichte Perföns 
lichkeit und Bewußtiein von Gott nicht wollte gelten lafs 
fen, fo blieb ihm zwar eine moralifche Weltorbnung, aber 
ohne einen Ordner und Gefeggeber, und wenn er Gott 
bie Eriftenz und Subitanzialität abſprach, fo burfte er 
biefe Kategorien auch nicht von dem abfoluten Sch und 
der moralifchen Weltorbnung brauden. Ja felbft der 
Ausdrud abfolutes Ich war unpaſſend. Das Ich ift 
dad Selbſtbewußtſein eines Weſens; das abfolute Ich 
wäre mithin das abiolute, feiner felbft bewußte, perſoͤn— 
liche Wefen, d. h. eben ber Gott, ben Fichte leugnete. 
Das abfolute Ich ift mithin nichts Anderes ald ein Ges 
danke des Menfchen, entftanden dur Abflraction von 
dem empirifchen Ich, indem man nur auf die reine Thaͤ— 


16) Phitof. Journal, 5. Bd, S, 323. Beben und Brie fwech⸗ 
el, 2.36. ©. 1. 243. 273, Sonnenfarer Bericht über das 
eigentliche Weſen ber neueften Philoſophie. (Bert. 1801.) S. 169, 170, 
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tigkeit reflectirt, und fie allein feſthaͤlt. Auch die moras 
che Weltorbnung iſt daher fein Weſen für ſich, nichts 
Wirfliches, fondern etwas, das erft mit dem‘ Bewußtſein 
des Menfchen eintritt. Und daß in der Welt bie gute 
Handlung, ald gewollte, immer gelingt, die böfe aber 
ebenfo unfehlbar mislingt, das konnte wol ein gutmuͤthi⸗ 
er, in ber Einfamkeit tebender Schwärmer glauben, aber 
ein Menſch, der den Weltlauf kennt. Daber konnte in 
diefem Syſteme von einer nah Ideen wirkenden Gottheit, 
von einer Weltregierung und Vorſehung nicht die Mebe 
fein. Es ift Atheismus, aber ein Atheismus ded Ber: 
ſtandes, an welchem das Herz feinen Antheil hatte. 
Fichte der Menſch war beffer als fein Syſtem. Auch dad 
Verfahren der weimarifchen Regierung gegen Fichte ließ 
fi volllommen rechtfertigen, und verdiente den Vorwurf 
nicht, den ihr fein Sohn in der Biographie feines Vaters 
machte, der überhaupt feinen Water in dieſer Angelegen: 
beit in ein zu glünfliges Licht fiellt. Goethe fagt febr 
wahr ’”): „Fichte verfannte, wie gut bie Regierung gegen 
ihn gefinnt fei. Er ging leidenschaftlich zu Werke, wo- 
durch auf einmal aller gegen ihm gehegter guter Wille ges 
bemmt, ja paralyfirt wurde.” Fichte ſelbſt fchreibt dem 
geheimen Rath Voigt, er wolle fi in diefer Angelegens 
beit feinem Manne am Plate extra acta mittheilen, und 
er überlaffe ed gänzlich feiner Weisheit, welchen Gebrauch 
er von dem Schreiben machen wolle. Das heißt doch 
offenbar, Fichte hätte nichtö dagegen, wenn fein Brief zu 
den Acten genommen wuͤrde. Und follte der Brief bie 
beabfichtigte Wirkung hervorbringen, fo mußte er doch bei 
der Beratbung im Minifterium vorgelegt werben. Wollte 
Fichte das nit, fo durfte er ihn gar nicht an den gehei⸗ 
men Rath Boigt felbft richten. Der ganze Brief war 
trogend umb er drobete nicht blos mit feinem MWeggange, 
fondern machte zugleich dem Minifter bemerklich, daß mehre 
gleichgefinnte Freunde feine Sache als bie ihrige anfehen 
und mit ihm Jena verlaffen würden. Enblid war ber 
Angriff auf Herder, ben er bed Atheismus befchuldigte, 
gehaͤſſig. Die Regierung durfte fi nicht einfchüchtern 
laffen, man mußte ihm bemerflih machen, daß man ihn 
ur Noth entbebren könnte. Und Fichte felbft geftebt, bie 
—— babe in ihrer Art ganz recht gehabt, und ges 
than, was er an ihrer Stelle auch getban haben würbe '”). 
Mit Fichte'3 Entfernung von Jena und feinem Aufs 
enthalte in Berlin beginnt eine meue Epoche, in welcher 
feine ganze Weltanfhauung fi läuterte und der blos 
moralifche Standpunkt in den religiöfen überging. Hier: 
zu lag die nächfte und natürlichfte Beranlaffung in der 
Wendung feines eigenen Schickſals, welches ihn aufzufo: 
dern fihien, über bie Beſtimmung bed Menſchen 
noch ernſtlicher nachzudenken. Die unter dieſem Zitel, 
Berlin 1808, erſchienene Schrift iſt faſt dramatiſch, in drei 
Acten, und der Ich, welcher im Buche redet, ſollte zwar 
nicht Fichte ſelbſt fein, er iſt aber dennoch ein treuer Spies 
el defien, was ihn damals in tieffter Seele bewegte. Er 
Feton gefteht in einem Briefe an feine Frau '*), „er habe 





17) Werte. Bouftänbige Ausgabe legter Band. 30. Br. ©. 
153, 18) Kichte's Leben. 1. SH ©. 388. 2. Th. ©. 300. 
19) Leben. 1, Sp. ©. 402, 403, 
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bei ber Ausarbeitung biefer Schrift einen tieferen Blick in 
die Religion getban, ald je, aber bei ihm gebe die Bes 
wegung ded Derzend nur aus vollkommener Klarheit bers 
vor.” Indeflen konnte ber Übergang von bem moralis 
fhen Standpunfte zu dem religiöfen nad} der Individua⸗ 
lität Fichte's weder plöglich gefchehen, noch vollfommen 
gelingen, weil er die frühere Anficht nicht aufgeben wollte, 
und die fpätere weſentliche Umgeftaltung feines Syflems 
nur für bie confequente Ausbildung des früheren hielt. 
Seine religidfe Stimmung war daher noch weit entfernt 
von dem Geifte der Milde und Humanität, den das Chris 
ftenthum athmet und wodurd er zum Frieden in fih und 
mit der Welt hätte elangen koͤnnen. Vielmehr tritt das 
Herbe und Scharfe in feinem Charakter fat noch entfchies 
dener hervor als früher. Der Widerftand, den er an dem 
Seienden und Geltenden in der Menfchenwelt fand, ers 
regte nur feinen Unmillen, und fleigerte ihm fpäter bis zu 
dem Grade, daß er an dem Publicum irre wurde und 
ſich felbft nicht zu ratben wußte Was, wenn er Recht 
hatte, doch nur bie Regierung in Weimar verfchuldet hatte, 
legte er Jena zur Laft, Kant, fein Lehrer, Reinhold und 
Jacobi wurden tüchtig gefcholten, und er glaubte, ohne bie 
Franzofen würde in einigen Jahren in Zeutfchland Fein 
Menſch, ber einen freien Gedanken gehabt, eine Ruheftätte 
finden, und wenn nod etwas von dem teutichen Geifte 
gerettet werben könnte, fo fei es nur durch feine Neben 
möglich *). Kant hatte nämlich in dem Intelligenzblatte 
ber allgem. Kit.: Zeit. vom 3.1799. Nr. 109 erklärt: er 
halte Fichte's Wiffenfhaftslehre für ein gänzlich un: 
haltbares Syſtem, weil eine reine Wiffenfchaftsichre nichts 
weiter als reine Logik fei. Fichte antwortete darauf 
in einem Privatfchreiben an Schelling, welches dieſer in 
demfelben Intelligenzblatte Nr. 122 mit —— Fich⸗ 
te's bekannt machte“). Reinhold hatte in einer kleinen 
Schrift: „Über die Paradorien der neueſten Philoſophie“ 
(Hamburg 1799.) die Partei Fichte's genommen, deſſen 
Philoſophie nach feiner Meinung über die Befchulbigung 
des Atheismus erbaben war. Er wollte nicht blos das 
Verftändniß bderfelben erleichtern, fondern auch auf ber 
von Fichte geebneten Bahn felbft freier fortfchreiten. Fichte 
bezeigte ihm barüber feine innigfte Freude; er bielt ihn 
für feinen einzigen Freund, und in bem 20. Briefe vom 
22. Mai 1799 redete er ihn mit Du an; aber ſchon im 
24. Briefe vom 29. Aug. zeigte fich eine Misftimmung, 
da Reinhold durch Jacobi auf andere Gedanken gekom— 
men war und fih zu Barbili gemendet hatte, über den 
und beffen „ Grundrig der erften kLogik“ (Stuttg. 1800.) 
Fichte fehr geringfhägig urtheilte”). Im dem „Beiträs 
gen zur leichteren berfiht bed Zuftandes der Pbilofopbie 
beim Anfange des 19, Jahrh. (Hamburg 1801.) fagte 
ſich Reinhold von Fichte Öffentlich los, indem nach feiner 








20) Sena, bat vorber von ihm fo gepriefene, mo er fi fo 
alüdtic fühlte, erfcheint ihm auf einmal erbaͤrmlich, als eine Mis 
fung von Barbarci und Gultur, weldyes er gern „ Grunde ger 
richtet hätte. Fichte's Beben. 1. Th. S. 85—387, 2, IH. ©. 
282. 301. 21) Und in einem Briefe an Reinhold fagt er: „Kant 
fei body nur ein Dreiviertelskopf.'t Fichte's Leben. 2, Ih. ©. 
302. 72) Berg. den 30. und 31, Brief. 
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Meinung die von Kant in ber Philofophie bewirkte Res 
volution erft durch Barbili vollendet worden. In dem 
Sendſchreiben an Fichte fuchte er diefen Abfall zu recht: 
fertigen. In Fichte's „AUntwortfchreiben” (Tübingen 1801.) 
wird ihm bemerflich gemacht, daß er die Wiſſenſchaftslehre 
nie verftanden habe, und daß fie auch jetzt noch feinen 
Augen verborgen ift. Zichte habe geglaubt, Reinhold vers 
ſtehe die Wiflenfchaftsiehre, weil er died ihm beftändig 
verfichert, jegt aber fehe er ein, in weichem Irrthume er 
gewefen *). Jacobi hatte in einem „Schreiben an Fichte” 
(Hamburg 1799.) ?") diefen für den Meffias der fpecus 
lativen Vernunft erklärt, für den echten Sohn der Ber: 
heißung einer durchaus reinen, in und durch ſich ſelbſt 
beftehenden Philoſophie. Da die Wiffenfhaft ihren Ge: 
genftand in Gedanken felbit hervorbringe, fo fei eine reine, 
eine burchaus immanente Philofophie, ein wahrhaftes 
Bernunftfoflem nur auf Fichte'fche Weife möglih. Wir 
begreifen eine Sache nur, in fofern wir fie conflruiren, 
in Gedanken vor und entftehen laffen. Daher ift das 
Ah in dem Selbfibewußtfein die einzige Wiflenfchaft an 
fi; aber diefes Ich, die menſchliche Vernunft, ſelbſt fei 
nicht denkbar ohne einen höheren, ber mehr ift ald Ich 
und- befjer, Gott. Diefem müffe daher auch das Moral: 
prineip der Vernunft untergeordnet werden. „Müßte ich 
auch,’ fchreibt er dann, „Ihre Lehre gleich der des Spis 
noza atheiftiih nennen, fo wuͤrde ich Sie doch deshalb 
perfönlich fr feinen Atheiften halten.” Fichte nahm dies 
in einem Briefe an Neinbold gut auf”). Sacobi fand 
aber feinen Brief an den geheimen Rath Voigt empörend. 
Fichte habe ald cin Unfinniger gehandelt, und er fühlte 
fi) feitdem von ihm abgefloßen. Seine Schrift: „Die 
Beftimmung des Menfchen,” babe er nur mit dem größs 
ten Widerwillen gelefen, und ſei davon halb ohnmaͤchtig 
geworden”). Darauf folgte von Seiten Fichte'5 ein weg: 
werfended Urtheil über beide, über Jacobi und Rein: 
hold ). Der Haß gegen die Nicolaiten brach in ei: 
ner befonderen Schrift hervor: „Fr. Ricolai’s Leben und 
fonderbare Meinungen,” von Fichte, herausgegeben von 
A. B. Schlegel. (Tübingen 1801.) Nicolai gilt ihm 
als vollendete Darftellung einer abfoluten Geifteöverfehrt: 
heit. „Der gefchloffene Handelsſtaat“ (Tuͤbingen 1800.) 
it ein Gegenftüd zu der „Beſtimmung des Menfchen.” 
Wie Fichte felbft fih immer mebr in ſich abzufchließen 
fuchte und der Außenwelt auf feine eigenen Handlungen 
fo wenig ald möglich Einfluß geflatten wollte, fo follte 
auch der Staat in Hinficht auf Handel und Gewerbe eben; 
fo in ſich abgefchloffen fein, ſodaß dem Unterthan aller 
Verkehr mit dem Auslande unmöglich gemacht wird, und 
der Staat felbft dad Vermögen verliert, kraͤftig auf das 
Ausland zu wirken. 


23,8, 70. So wird er Repräfentant bes lernenden Publis 
cums genannt, ber gar nicht ber Mann fei, ber Fichte's und Schel⸗ 
Iing's Syſtem zu beurtheilen im Stande wäre. 24) Neue Aus: 
gabe in Jacobi’s Merken. 3. Bd. (Leipzig 1816.) 25) Fichte's 
Leben. 2. Bb. ©. 270. HM, Racobi’s Auserlefener Briefwech⸗ 
fel. 2. Bd. (Beiprig 1827.) 8. 277. 26) Reinhold’ Leben, her⸗ 
ausgegeben von Ernft Reinhold, (Jena 1825.) S. 245 — 248, 
27) Bichte'g Beben. 1. Ih. S. 385, 
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Die erften Vorträge in Berlin, von benen wir eis 
was Beftimmtes wiffen, find die „Vorleſungen über die 
BWiffenfchaftölehre im Zahre 1804” in den „nachgelaffe 
nen Werfen,” herausgegeben von 3. H. Fichte. : Br. 
(Bonn 1834.) Schon bier zeigt fi) eine Verſtimmung 
gegen fein Zeitalter. Nur ein fi ifolirender, bie Belt 
wenig beachtender Denker konnte in der bamaligen flurms 
bewegten Zeit, wo das Schidjal von Millionen Men: 
fhen auf dem Spiele land, fagen: „Der Grundzug uns 
fereö Zeitalters fe, daß in ibm das eben nur hiftos 
rifch und fymbolifch geworben, daß ed aber zu einem 
wirflihen Leben gar felten fomme. Die Aufgabe ber 
Philofophie ſetzt er hier in die Darftellung des Abfoluten, 
und das hoͤchſte Princp der MWiljenfchaftsiehre ift das 
reine Wiſſen, zum Unterfchiebe vom Bewußtfein, das 
flets nur bad Sein ſetzt, und darum nur bie eine Hälfte 
if. Gott wird bier ald dad lebendige Licht gedadtt. 
Die Wiſſenſchaftslehre ftatuirt über Untterbtichkeit nichts. 
Denn es iſt nach ihr feine Seele und feine Sterblichkeit, 
und daher auch feine Unfterblichkeit, fondern nur Leben, 
und biefed ewig in ihm felber. Hier kommt auch ber 
Ausdrud Phänomenologie, Erfcheinungs: und Schein: 
lehre des Bewußtfeind, vor, da die reine Wahrheit höher 
ift als das Bewußtfein, und dieſes immer bavon abgezo: 
gen werben muß. 

Unterbeffen hatte ſich Schelling geltend gemacht und 
viele Schüler gewonnen. Die Wifjenihaftslehre gerieth 
in Gefabr, durch die Naturpbilofophie verdrängt zu wer: 
den. Sei ed dies, und bie firenge Beurtheilung feiner 
Philoſophie in Schelling’8 und Hegel's „kritiſchem Jour⸗ 
nal” 2. Bd. (Zübingen 1802.), oder noch andere nicht 
Öffentlich befannt gewordene Umftände, genug, Fichte 
fühlte fich tief verlegt, und batte deſſen ſchon in ben ges 
nannten Borlefungen Fein Hebl ”). Fichte erkannte, 
daß er fich über den Erfolg feines Syſtems getäufcht 
hatte. Die Schuld davon legte er feinem Zeitalter bei, 
und befchloß, ihm einen Spiegel vorzuhalten, damit es 
fih in feiner wahren Geftalt erblide. Dieſes Gemälde, 
welches eben nicht gefchmeichelt war, entwarf er in den 
„Srundzügen des gegenwärtigen Zeitalters,“ bargeftellt in 
Borlefungen zu Berlin im Winter 1804 — 505. (Ber: 
lin 1506.) Um bad gegenwärtige Zeitalter zu veritehen, 
bemerkt er, muß man die gefammte Zeit und ihre Epo: 
hen a priori verftanden und innigft durchdrungen haben. 
Diefes iſt nur möglich, unter Borausfegung eines Welt: 
plans, aus weldem die Hauptepochen des menfchlichen 
Erbenlebens fi vollſtaͤndig ableiten und in ihrem Urs 
fprunge unb inneren Zufammenbange erkennen laffen. 
Der Zweck des Erdenlebens der Menſchheit ift der, baf 
fie in ihm alle ihre Verhaͤltniſſe mit Freibeit nach ber 
Vernunft einrichte. Hiernach gibt e8 fünf Grundepocdhen 
des Erbenlebend. Erftens ber Stand ber Unſchuld 
bes Menfhengefhlehts. Zweitens ber Stanb 


28) S. 197. 198, Schelling wirb hier der Heros aller feu» 
rigen und dabei müften und verworrenen Köpfe genannt. Daf er 
— — * u elben — —* ſich ſowol aus dieſer Sielle, 
als aus S. 236; vergl. auch den rief an Jacobi“ Fichte's ker 
en. 2. Ih. ©, 108, a es. 
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ber anbebenden Sünde Drittens der Stanb 
ber vollendeten Suͤndhaftigkeit. Viertens der 
Stand der anbebenden Rechtfertigung, und 
fünftens ber Stand ber vollendeten Rechtfer— 
tigung und Heiligung. Das gegenwärtige Zeitalter 
Acht grade in dem Mittelpunfte der gefammten Zeit, alfo 
in der dritten Epoche. Ihr Charakter ift: Befreiung 
unmittelbar von ber gebietenben äußeren Auctorität, mit: 
telbar von ber Vernunft, bad Zeitalter der abfoluten 
Gleichgültigkeit gegen alle Wahrheit und der völligen Un: 
gebundenheit ohne einigen Leitfaden: der Stand der voll: 
endeten Sünphaftigfeit. Demnach ift die Grundmarime 
derer, die auf der Höhe des Zeitalters ftehen, und darum 
das Princip des Zeitalter felber diefes: Durchaus 
nichts als feiend und bindend gelten zu laffen, 
ald dasjenige, wad man verftehe und klaͤrlich 
begreife. Es hat vor dem Zeitalter ber Vernunftwiſ— 
fenfchaft, welches darauf folgen fol, den großen Vortheil 
voraus, daß es alle Dinge weiß, obme je etwas gelernt 
zu haben, und über alles ihm Vorkommende obne weites 
ren Anftand urtheilen kann. Die Erfahrung gilt ihm als 
die einzig mögliche Quelle aller Erfenntniß; alle höhere 
Erkenntnif —* und verlacht ed. Bei feiner Einwir: 
tung auf die Natur und den Gebrauch ihrer Kräfte und 
Droducte ſieht Diefes Zeitalter nur auf das unmittelbar 
und materiell Nügliche, feine einzige Tugend ift die Be: 
förderung feines eigenen Vortheils, feine Religion Glüd: 
feligkeitölehre. Dagegen beſteht das vernünftige Leben 
darin, daß die Perfon in der Gattung ſich vergefie, ihr 
Leben an dad Leben des Ganzen fege, oder in ben Ideen 
lebe und fich für fie aufopfere. Alles Große und Gute 
ift lediglich dadurch wirklich geworden, daß edle und kraͤf⸗ 
tige Menfchen allen Lebensgenuß für Ideen aufgeopfert 
haben, weil ihnen durch ein inneres Licht eine höhere 
Welt aufgegangen war. Die Idee ift ein felbftändiger, 
in fich lebendiger und die Materie belebender Gedanke. 
Alles Leben in der Materie ift Ausdruck der Idee; denn 
die Materie felber in ihrem Dafein ift nur der Wieder⸗ 
fchein einer unferm Auge verbedten Idee. Die Idee ift 
felbftändig, genügt ihr felbft und verſchmaͤht jeben Zweck 
ihres Dafeins, ber außerhalb ihrer felbft liegt. Das Auss 
firömen ber Urthätigkeit der Idee in die Erbauung und 
Nacherſchaffung des gefammten Univerfums, rein aus fi 
felber, d.i. aus dem Gedanken, ift bie Wiffenfchaft. 
Die Idee, wo fie zum Leben durchdringt, gibt eine uns 
ermeßliche Kraft und Stärke; ein Zeitalter wie das ges 
genmärtige aber, das der Ideen entbehrt, wird daher ein 
ſchwaches und Fraftlofes Zeitalter fein, und Alles, was 
ed treibt, wird ed matt und fiechenb verrichten. Daher 
bie Leere und Rangemweile, die ed empfindet. Ginzelne In: 
divibuen gibt es jedoch, welche das Princip des Zeitalters 
umfehrend, grade das Unbegreifliche zu ihrem eigenen 
Princp machen. Died bringen fie aber nicht hervor auf 
dem Wege ber Wiſſenſchaft, fondern durch Erbenfen und 
freies Dichten, d.i. Schwärmerei. Die Gedanken ber 
Schwärmerei find ihr felbft nicht Flar und werben daher 
poftulirt durch imtellectuelle Anfhauung. Es find Einfälle 
einer blinden Naturkraft des Denkens; daher gehen fie 
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wieder auf ihren Urfprung, die Naturfraft, zuruͤck, und 
fo ift die Schwärmirei nothwendig Naturpbilofopbie, 
Sie ift niemals Moral: oder Religionsphilofephie, welche 
beide fie vielmehr in ihrer wahren Geſtalt innig haft. 
Was fie Religion nennt, ift allemal Wergötterung der 
Natur. Die Herrfchaft diefer Schwärmerei beginnt jeht, 
um unfer Gefchlecht graufam zu beftrafen. Danm fchils 
dert er die Stufe, auf welcher ber Staat unferes Zeitals 
ters fich ‚befindet. Da bdiefer aber nur aus dem Wefen 
ber Gefchichte zu begreifen ift, fo fchidt er folgende mes 
taphyſiſche Säge voraus: „Das Eine wahrhaft und fehlecht: 
bin durch fich ſelbſt Seiende ift Gott. Gottes Dafein 
ift nicht etwa Grund des Wiſſens, fondern es ift fchlechts 
bin das Wiffen felber; fein Dafein und fein Miffen 
ift durchaus Eins und Ebendaſſelbe. Im Wiſſen ift er 
ba, fchlechthin wie er in fich felber it. Eine Wett ift 
nur im Wiffen da, und das Wiſſen felber ift die Welt. 
Die Welt ift daher mittelbar und durch das Wiffen ver: 
mittelt das göttliche Dafein felbft, ſowie das Willen daſ⸗ 
felbe Dafein unmittelbar if. Das Wiffen ift Dafein, Ku: 
ßerung, vollfommenes Abbild ber göttliden Kraft, Es 
ift daher für fich felber, Selbflbewußtfein, und in biefem 
Selbftbewußtfein eigene Kraft, Freiheit, aber als Wiſſen 
in Ewigkeit fort fich entwidelnd zu immer höherer Klar: 
beit an einem beftimmten Gegenitanbe, von welchem es 
ausgeht. Diefer erfcheint als ein beftimmtes Etwas, iſt 
Gegenftand der bloßen Wahrnehmung, die Natur. An 
ihm entwidelt fich das Wiffen in einer fortfließenden Zeits 
reihe. Die auf Erfüllung diefer Zeitreihe regelmäßig ge: 
richtete Empirie heißt Geſchichte. Ahr Gegenftand ift 
die zu aller Zeit unbegriffene Entwidelung des Willens 
am Unbegriffenen. Der Philofoph dagegen geht jenem 
a priori fortlaufenden Faden bed Weltpland nad, der 
ibm fchon Flar ift ohne alle Gefchichte, fein Gebrauch der 
Geſchichte ift nur erläuternd.” Die Vorlefungen fchließen 
mit einer religiöfen Betrachtung, daß alles Leben als noth: 
wendige Entwidelung des Einen urſpruͤnglichen, volfoms 
menen und feligen Lebens betrachtet werden müffe. Dann 
bleibt aber freilich umbegreiflich, wie gleichwol unfer Zeitz 
alter das ber vollendeten Suͤndhaftigkeit fein koͤnne. 
Diefem fündhaften Zeitalter gegenüber fchilderte dann 


— 


Fichte das Weſen des wahren Gelehrten”), alß 


desjenigen, welcher im Beſitze ber goͤttlichen Idee der 
Welt, das höhere und geiſtige Leben in ber Welt repraͤ—⸗ 
ſentirt und durch ſie die Welt fortentwickelt, wie ſie nach 
ber göttlichen Idee erfolgen ſollte. Eine befondere Vers 
anlafjung hierzu mußte er im feiner Anftellung als Pros 
feffor in Erlangen finden, nachdem er einen Ruf nad 
Charkow, ſowie einen zweiten nach Landshut ausgefchlas 
gen hatte. Merkwürdig ift die Verſicherung in der Vor: 
rebe, er fühle ein immer größeres Widerftreben, fich mit 
bem lefenden Publicum zu unterhalten, zu einer Zeit, wo 
er in einem Sabre drei Bücher herausgab. Hier nennt 
er ben höheren Grund der Erſcheinungen bie göttliche 
Idee. Die Gelehrten, welche im Beige derſelben find, 





29 In den „Borlefungen über bas Wefen bes Gelehrten," ges 
halten zu Erlangen im Sommerbalbjahre 1805. (Berlin 1806,) 
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repräfentiren das höhere geiflige Leben im der Welt. Der 
Begriff ber göttlichen Idee felber ift diefer: Das Sein 
durchaus und ſchlechthin ald Sein ift lebendig und in fich 
thätig. Dad einzige Leben durchaus von fih, aus fi 
und durch ſich ift das Leben Gottes oder des Abfoluten. 
An und für fich ift es rein im fich felber verborgen, es 
dußert fi aber, tritt heraus und flellt ſich bar in ber 
Welt. Gottes ganzes unbegreifliched Wefen tritt heraus, 
In diefer Darftellung wird es ein ins Unendliche fich fort: 
entwidelndes und immer höher fleigended Leben ind Un: 
endliche. Dargeftellt aber fann ed nur werben in dem 
Lebendigen, d.t. dem Menfchengefchledhte. Daher erfcheint 
es in dem einzelnen Zeitpunkten beſchraͤnkt, noch nicht zum 
Leben hindurchgedrungen. Diefe Schranken erfcheinen fo_ 
old todt, und find die objective und materielle Welt, oder 
die Natur. Diefe ift ein flarres, in ſich befchloffenes 
Dafein. Die Natur hat freilich ihren Grund auch in 
Gott, aber feineswegd ald etwas, das da abfolut da iſt 
und da fein fol, fondern nur ald Mittel und Bedingung 
des menfchlichen Lebens, das durch biefes immer Mehr 
aufgehoben werben fol, Die Naturpbilofophie da— 
gegen macht die Natur zum Abfoluten und vergöttert fie. 
le theoretifchen Irrthuͤmer, fowie alle fittlichen Verderb⸗ 
niffe der Menfchheit haben ſich von je auf diefe Anficht ges 
gründet. Cine zweite Störung und Hemmung des wah- 
ren Lebens liegt in ber Zertheilung beffelben in viele freie 
und felbftändige Individuen. Der daraus entfpringende 
Streit der individuellen Kräfte foll fih an der Macht des 
Staated fo lange brechen, bis er durch allgemeine Sitt⸗ 
lichkeit gänzlich aufgehoben wird. 
Der vollendete Gelehrte und wahre Weiſe, obgleich 
über fein Zeitalter erhaben, fühlt gleichwol den Drang in 
fih, auch andere zu fich zu erheben, bamit fie an dem 
Genuſſe des göttlichen Rebens in der Idee Xheil nehmen. 
Dies geſchah in der „Anweifung zum feligen Leben oder 
der Religionsphilofophie.” (Berlin 1806.) Sie macht mit 
ben „Grundzügen des gegenwärtigen Zeitalter8” und ben 
„Borlefungen Über das Wefen des Gelehrten‘ ein Gans 
jeö von populärer Lehre, deffen Gipfel und höchfter Licht: 
punft fie if. Zum Abdrude derfelben haben nach ber 
Vorrede Freunde unter feinen Zuhörern ihm überredet, 
denn er felbft fei an dem größeren Publicum alfo irre 
geworben, daß er fich in diefer Angelegenheit nicht zu ra: 
then vermöge, und nicht wille, ob es überhaupt der Mühe 
werth fei, mit diefem Publicum burdy bie Druderpreffe 
zu reden. Merkwirdig ift bier die gänzlich veränderte 
Seinslehte. Die frühere Wiſſenſchaftslehre kannte fein 
anderes Sein ald das finnliche, ausgedehnte, flarre., Die: 
fer Gedanke wird jest als der Grundquell aller übrigen 
Irrtpümer bingeftellt, und dagegen gelehrt: Sein, Leben, 
Liebe und Seligkeit find Eins und dafielbe. Beide, das 
Sein und das Leben, find einfach, ſich felbft gleich und 
unveränberlich, dagegen der Schein und dad Scheinleben 
in unaufhoͤrlichem Wechfel, im fteten Schweben zwifchen 
Werden und Vergeben. Der geliebte Gegenitand des 
wahrhaften Lebens ift Bott, das fcheinbare Leben bage: 
gen lebt nur in der Welt. Das Element, der Üther, bie 
fubftanzielle Form des wahrbaften Xebens, ift der Ges 
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danke. Seligkeitslehre ift daher nichts anderes als 
Wiſſenslehre. Wahrbaftig leben heißt wahrhaftig den⸗ 
fen und bie Wahrheit erfennn. Nur an den höchften 
Auffhmwung bed Denkens kommt die Gottheit. Das Se: 
ligwerben befteht in ber Zurüdziehung unferer Liebe aus 
dem Mannichfaltigen auf das Eine. Das reine Denken 
ift felbft das göttliche Dafein; Gott und dad Wiſſen ge: 
ben u in einander auf. Daher ift auch im Willen 
feine Veränderung, feine Trennung und Zerfpaltung. Für 
und enbliche Weſen aber entfleht in dem Bemwußtfein eine 
Beſchraͤnkung. So erfährt das urfprünglihe Wefen des 
göttlichen Seins eine Verwandlung. Wir begreifen daher 
weder unfer eigenes Wefen an fich, noch das urfprüngliche 
Weſen Gottes, fondern nur die Welt. Daher ift der Be— 
griff der eigentliche Weltfchöpfer. Nur für ben Begriff 
und im Begriffe ift eine Welt da; jenſeit des Begriffes 
aber, d. h. wahrhaft an fich, iſt nichts als ber Lebendige 
Gott, Zum heil aber, db. b. in wiefern es Selbfibe: 
wußtfein wird, ftößt Gott fein Dafein aus von fi, und 
ſtellt es hin wahrhaft felbftändig und frei. Wir aber 
find nur Wiffen, Bild und Vorftellung und felbft in je: 
nem Zufammenfallen mit dem Einen wird Gott nicht un 
fer eigenfted Sein felber, fondern er ſchwebt uns nur vor 
ald ein fremdes, außer uns befindliches, an das wir le 
biglih uns bingeben dur innige Liebe. Das göttliche 
Dafein fpaltet ſich durch das Bemuftfein in mannichfals 
tige Strahlen, und wird auf diefe Weife fich felber und 
feinem Urquelle entfremdet, aber ed vermag auch durch 
fih felbft aus biefer Zerftreuung fi zufammenzufaffen 
und fi zu verfiehen ald Dafein und Offenbarung Got: 
tes, Es gibt fünf mögliche Anfichten der Welt. 
Die erſte, niedrigfte, oberflaͤchlichſte und verworrenfte 
Meife ift die, wenn man dasjenige für die Welt und 
das wirkliche Dafein hält, was in die dußeren Sinne fällt. 
Die zweite Anficht der Welt erfaßt diefe als ein Geſetz 
ber Orbnung und des gleichen Rechts in einem Syſteme 
vernünftiger Weſen, Freiheit und ein Menfchengefchlecht 
ift ihr das zweite, um jened Gefeges willen, und der eins 
zige Grund und Bereis der Selbftändigkeit des Menſchen 
tft in diefem Syſteme das in feinem Innern fich offen: 
barende Sittengeſetz. Das confequentefte Beifpiel biefer 
Anſicht ift das Kantiſche Syſtem, und auch Fichte felbft 
bearbeitete die Rechtölehre und Sittenlehre von biefem 
Standpunkte aus. Die dritte Anficht ift die aus dem 
Standpunkte der wahren und höheren Sittlichkeit. Das 
Geſetz ift bier nicht ein das Vorhandene, Drbnende, ſon⸗ 
bern bad Neue, Erſchaffende. Diefe Anfiht will die 
Menfhheit zum getroffenen Abbilde des inneren göttlichen 
Weſens machen. Das wahrhaft Reale und Selbſtaͤndige 
ift ihr das Heilige, Gute, Schöne, das Zweite die Menfch: 
beit, beftimmt, es in ſich barzuftellen; das orbnende Ge: 
feg in berfelben dad Dritte, und endlich die Sinnenmwelt 
das Bierte, die Sphäre für bie Freiheit und Moralität, 
Unter den Alten batte hiervon Plato eine Ahnung, uns 
ter den Neueren ftreift Iacobi zuweilen an biefe Region. 
Die vierte Anficht ber Welt ift die aus dem Stand: 
punkte ber Religion. Das Heilige, Gute und Schöne 
wird bier aufgefaßt nicht ald unfere Ausgeburt, ſondern 
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als die Erfcheinung des inneren Weſens Gottes in uns, 
fein Ausdrud und Bild fchlechthin und ohne allen Abzug. 
Zu dieſer Anficht fucht Fichte feine Zuhörer zu erheben. 
Hier fhwinden alle Hüuen, die Welt vergeht mit ihrem 
tobten Princip, die Gottheit tritt in uns als unfer eige: 
ned Beben. Gott ift bier dasjenige, was ber ihm Erge: 
bene, von ihm Begeiſterte thut. Endlih bie fünfte 
Anficht der Welt ift die aus dem Standpumfte der Wif: 
fenfchaft, welche alle vorbergebende zufammenfaßt. Diefe 
Lehre ift auch die bed Chriſtenthums, beffen echte Geſtalt 
nur bei dem Evangeliften Johannes m rg en ift. Die 
Annahme einer Schöpfung ift der abfolute Grundirrthum 
aller falfchen Metaphyſik und Religionslehre, dad Ableug: 
nen berfelben dad erfte Kriterium der Wahrheit derfelben. 
Bald darauf trat jene denkwuͤrdige Kataſtrophe ein, 
welche Preußens Schickſal entfchied. Fichte reifte über 
Stargard nach Königsberg, wo er eine interimiftifche Ans 
ſtellung bis zum Frieden erhalten follte. Er befchloß aber, 
da ed ibm bort nicht gefiel, blos für fich zu arbeiten, 
und reifte [bon im Juli 1807 nad Kopenhagen und 
langte Ende Auguſts wieder bei ben Seinigen an, welche 
in Berlin zurüdgeblieben waren. Preußen faßte nun 
nach Vernichtung feines politifchen Ginfluffes den ruhm— 
würdigen Gedanken, das, was ed Äußerlic verloren hatte, 
durch größere Geiftesfraft zu erfeßen, Dazu bedurfte es 
ber Wilfenfchaft in ihrem ganzen Umfange. Man befchloß 
daher in Berlin neben der — kademie der Wifs 
fenfchaften eine Univerlität in dem umfaffendften Sinne zu 
gründen, und unabhängig von den bisherigen Formen. 
Ein Staatemann aus der nächften Umgebung bes Königs 
vertraute Fichten mit uneingefchränfter Bollmadht "den 
Auftrag, einen Plan dazu zu entwerfen, ber auch fpäter 
unter folgendem Titel gebrudt wurde: „Deducirter Plan 
einer zu Berlin zu errichtenden höheren Lehranſtalt ges 
fchrieben im Jahre 1807. (Stuttgart 1817.) Als Zweck 
der alademifhen Studien nennt er hier nicht das Wiffen, 
fondern die Kunft, das Wiffen zu gebrauden. Die 
Univerfität tft eine Schule der Kunft des wif: 
fenfhaftlihen Berftandesgebrauds, und baber 
die Kunſt der Kritik, des Sichtend des Wahren vom Fal: 
fhen, bed Nüslihen und Unnüsen. Charakteriſtiſch ift 
die Angabe der verfchiebenen Weifen, mie der Meifter fei: 
nem Lehrlinge ſich enthüllt dur Eramina, Converſatoria 
und durch fchriftliche Ausarbeitungen zu löfende Aufgaben, 
die Abfonderung der Studenten in ben wiffenfchaftlichen 
Adel, ober die Regulares,, in bie Irregulares ober Soc 
und in Novizen. Und damit die beiden letzten Glaffen 
nicht verfucht werden, fih für vornehmer zu balten ald 
die Regularen, fo follen diefe allein und ihre ordentlichen 
Lehrer berechtigt fein, eine Uniform zu tragen. Die In: 
dividualität Fichte's fpricht fich befonder® darin aus, daß 
er nur einen einzigen philoſophiſchen Künftler angeftellt 
wiffen will, damit alle Polemik abgefchnitten wird. Cine 
ſolche Univerfität nach feinem Sinne würbe ein Gegens 
ftüd zu dem gefchloffenen Handelsſtaate geworben fein; 
bei der wirflihen Ausführung aber fam dieſe Angelegen: 
beit im andere Hände. Jetzt, da Preußen feine Selbftän: 
digkeit verloren hatte, dachte Fichte, wie ihm eine neue 
%. Eniylt.d.W.u.R. Erſte Section. XLIII. 
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Welt erblühen inne, unvernommen und * durch 
fremde Gewalt. Das einzige Mittel dazu nach ihm 
eine neue, noch bei feinem Wolfe dageweſene Nationaler: 
ziebung der Zeutfchen, damit ein ganz. andered Gefchlecht 
erftehe. Durch feine „Reden an die teutfche Nation” 
(Berlin 1808.), gebalten im Winter 1807 — 1808, wollte 
er Muth und Hoffnung im die Berfchlagenen bringen, 
Freude verflindigen in die tiefe Trauer, und über bie 
Stunde ber größten Bedraͤngniß leicht und fanft hinüber: 
leiten. Wie ein jüdifcher Prophet ließ er die Entfaltun: 
gen und Geftalten bed wahren Kerns ber Nation in eis 
nem mweifjagenden Gefichte an ihr vorübergehen. Bon 
feinen eigenen Reben aber fcheint er fich felbft nicht fehr 
viel zu verfpredhen, da feine bisherigen Prebigten dıber 
bie Philofophie fruchtlos verhallt feien in ber leeren Luft. 
Der Grund davon ift ihm Mar. In dem wirklichen Le— 
ben ber Zeit ift gar feine Verwandtfchaft zu feiner Philos 
fophie, indem dieſe ihr Wefen treibt in einem Kreife, der 
für jene noch gar nicht aufgegangen, und für Sinnens 
werkzeuge, bie jener noch nicht ermachfen find. Sie ift 
gar nicht zu Haufe in dieſem Zeitalter, fondern fie ift ein 
Vorgriff ber Zeit und ein ſchon im Voraus fertiges Res 
bendelement eined Geſchlechts, das in bemfelben erft zum 
Lichte erwachen foll. Auf das. gegenwärtige Gefchlecht 
thut fie Verzicht, und biefes gefällt ihr nicht. Sie will 
fi erfl eins bilden; aber es wird eine Zeit kommen, in 
der fie verftanden und mit Freuden angenommen werben 
wird. Diefe Philofophie, die mit — Fuge ſich die 
teutſche nennt, geht aus von dem Einen, reinen, goͤttli⸗ 
chen Leben und erblidt Zeit und Ewigkeit, Enblichfeit und 
Unendlichkeit in ihrer Entflehung aus dem Erfcheinen und 
Sichtbarwerden jenes Einen. Die Unendlichkeit ift nur 
ein Mittel, wodurd ihm ein Bild und Schemen feiner 
felbft entſteht. Dies iſt der Willendentihluß eines vers 
nünftigen Weſens. Alles ald nicht geifliges Keben erſchei⸗ 
nende bebarrlihe Dafein ift nur ein aus dem Sein bins 
— vielfach durch das Nichts vermittelter, leerer 

chatten. In dieſem Schatten von den Schatten der 
Schatten bleibt jene todtglaͤubige Seinsphiloſophie, die 
wol gar Naturphiloſophie wird, die erſtorbenſte von 
allen Philoſophien befangen, und fürchtet und betet an 
ihr eigenes Geſchoͤpf (S. 239 — 242). 

Datte Fichte in diefen populären eg er mehr 
ein gemifchtes Dublicum vor Augen, fo trug er bald bars 
auf an der neuen Univerfität in Berlin vor einem enges 
ren Kreife von Zubörern auch das Efoterifche feines um: 

eftalteten Syſtems vor. Auch darüber find wir jetzt zur 
Einfict gelangt. Hierher gehört zunächfi die Feine 
Schrift: „Die Wiffenfchaftslehre in ihrem allgemeinen 
Umriffe dargeftellt.” (Berlin 1810.) Nach feinem Zobe ers 
hielten wir zuerft die „Thatſachen ded Bewußtſeins,“ Vor⸗ 
lefungen, gehalten im Winter 1810— 1811, (Stuttgart 
1817.) Sie dienten ald Borbereitung auf die BWiffen: 
fchaftölehre und waren von Fichte felbft für den Drud 
beflimmt. Hier find die bemerkenswertheſten Säge fol: 
gende: „Die Ausdehnung im Raume ift nichts Anderes als 
die Sihanfhauung des Anſchauenden in feinem Vermoͤ⸗ 
gen der Unendlichkeit. Objecte außer — nicht 
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empfunden, auch nicht angefchaut, ſondern ged acht. Die 
Subftanz der äußeren Objecte ift nichts Befonderes und 
Eigened, fondern die Actidenzen felbft in der Denkform, 
und der fogenannte Zräger bad Getragenfein der Acciben: 
zen durch das erwige und allgemeine Denken. Der äu: 
Bere Sinn ift nicht wirklich Sinn, fondern nur Bild des 
inneren Sinned. Das, was in und wahrhaft denkt, ift 
nicht das Individuum ald ſolches, ſondern die Vernunft, 
bad allgemeine Denken, das Wiſſen. Mit diefem allge: 
meinen Denfen ift jedoch die Individualität immer vereis 
nigt; denn nur im diefer bricht das Leben zur Sid: Dar: 
ftellung und Bemwußtfein überhaupt hervor. Das Ich 
oder Individuum aber ift nur ein Bruchſtuͤck des Einen 
ervigen Lebens. Das Ich ift an ſich Princip, und als 
ſolches reiner Gedanke, uͤberſinnlich. As Bild diefes Ich 
wird zu Stande gebracht, durch freie productive Einbil: 
bungsfraft, nothgebrungen, weil ed fein anderes bildendes 
Vermögen gibt, eine Seele, und diefe fällt, da die Ans 
fhauungsform der productiven Einbildungsfraft die Auss 
dehnung ift, ausgedehnt aus. Diefes Bild ift eben der 
Körper, und diefer die Seele, die man ſucht, d. b. das 
Ih in ber Anſchauung. Das Ich oder Individuum 
kommt ſonach vor in drei Grundformen ded Berouftfeing, 
bem reinen Denfen, der inneren Anfhauung, und der dus 
Beren Anfhauung. Die Wiſſenſchaftslehre leugnet daher 
ſchlechthin das Dafein einer Seele, und verwirft den 
ganzen Begriff ald eine fehlechte Erdichtung. Die Na: 
tur ift der Wiffenfchaftsichre nichts weiter als der durch 
abfolutes Denken gebildete Gegenfag gegen die abfolute 
Kraft des freien und geiftigen Lebens, nothwendig gebil: 
det, um biefe für fich ſchlechthin unfichtbare Kraft ficht: 
bar zu machen. Die Natur ift ihr blos Schranke, dem 
Ich untergeordnet, fein reines Product; worüber freilich 
der Naturphilofopb ergrimmt, indem er diefes für ein 
Majeftätöverbrehen gegen die Natur erklärt, Die Rea: 
lität des Sinnlichen muß man ganz fallen laffen, und die 
gefammte Sinnlichkeit begreifen lernen ald bloße Anfchaus 
barkeit des Überfinnlihen. Sie ift gar fein Gegenftand 
ber Erfahrung, fondern ein durchaus Apriorifches, in dem 
Anfhauen und. Denken nothwendig Begründeteö, ein 
Bild, vermitteld des Gegenfaged der Kraft des Lebens. 
Hebt man die Beitandtheile diefed Bildes auf, fo bleibt 
nichtö übrig, Fein Refiduum, fein unbekanntes Etwa —X. 
Bir haben daher in der unmittelbaren Anfhauung nicht 
etwa bios einen Repräfentanten und Ötellvertreter ber 
* ſondern beſitzen dieſe ſelbſt in ihrem unmittelba⸗ 
ren Weſen; denn fie find nichts anderes als ihre Erfcheis 
nung, und zwar Erfcheinungen, die wir haben. Der 
Materialidömus (Dogmatismus) dagegen nimmt 
an fi vorhandene Dinge an, und fest in fie den Grund 
unferer Borflellungen; aber wie ein Ding zu einem von 
ibm weſentlich verfchiedenen Bilde in einer anderen von 
dem Dinge abgefonderten und gleichfalls wefentlich vers 
fehiebenen Kraft werben könne, darüber hat noch Niemand 
ein verftändliches Wort vorgebracht. Zieht fich dad Eine 
ervige Leben zufammen in einen Punkt durch einen actus 
individuationis primariae et originarine, fo entftebt 
erfi das individuelle Leben, das Ich. Daher iſt ed na: 
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türlih, daß, in wiefern bad Reben Selbfibewußtfein und 
praftifches Princip ift, es ſich durchaus nicht in feiner 
Einheit darftellt, fondern ald eine Welt von Individuen. 
zen realifirt fich der Endzweck des Sittengeſetzes. 
aber ift das Princip der Natur ein fittlihed. Die Ent: 
fiehung eines Individuums ift ein befondered und ganz 
beſtimmtes Decret des fittlichen Geſetzes Überhaupt, wels 
ches erſt durch feine Decrete an alle Individuen fich voll« 
kommen ausſpricht. Die Individuen find zu Folge ihrer 
fittlihen Beftimmung das einzige Wahre und Wirkliche 
an der Natur, und mit ihrer Hervorbringung üt die all⸗ 
gemeine Natur gefchloffen und zu Ende. Wie wenig fich 
aber Fichte in die beftehenden Berhältniffe zu fügen wußte, 
wurde auch bei feiner Führung des Prorectorats offenbar, 
zu deſſen Antritt er eime Rede bielt: „Über die einzig 
möglihe Störung der akademiſchen Freiheit.” (Berlin 
1812.) Er fab ſich gemöthigt, nod vor Ablauf der ges 
fegmäßigen Zeit um Entlafjung von dieſem Amte nad: 
zufuchen ®). 
Die „nachgelafienen Werke” herausgegeben von 3. 
H. Fichte (Bonn 1834.) 2 Bde. enthalten außer der 
ſchon genannten Darftellung der Biffenihafts: 
lebre vom Sabre 1504, feine legten Worträge aus 
den Jahren 1812 und 1813, und zwar die Wilfen; 
fchaftslehre vorgetragen im Jahre 1812, das Syſtem 
der Rechtslehre Dften 1812, die transicendens 
tale Logik Michaelis bis Weihnachten 1812, die That: 
fachen des Bewußtfeins im Anfange des Jahres 
1813, die Wiffenfhaftsiehre im Arübjabre 1813, 
aber durch den Krieg abgebrochen, die Einleitung in 
die Wiffenfchaftslehre im Herbfte 1813, und end» 
ih die Staatslehre im Sommer 1815, aber ſchon 
früber befonders herausgegeben von I. H. Fichte. (Ber: 
iin 1520.) Diefe Schriften find zwar in fofern interef- 
fant, als fie und in den Stand feben, das ganze Syitem 
in allen feinen Phafen volliändig zu überbliden, aber 
gleihwol erregt die Lecture derfelben nur ein ſchmerzliches 
Gefühl. Die religiöfe Weltanfhauung tritt wieder mehr 
zuruͤck, dagegen überwiegt in der Form das fcholaftifche 
Element, die Spaltung ar ann Lehre und Leben wird 
größer ald zuvor und wächft zu einer Kluft, die feinen 
ebergang mehr geftattet. Die populären Vorleſungen 
find doch wenigftens angewebt von ber Ahnung eines 
eigenthimlichen ebene der Natur, ald Wiederſchein ber 
göttlichen Idee, aber jebt ift die Natur wieder etwas an 
fi Kraftlaſes, weder Bild Gottes, noch Gottes Gefchöpf. 
Sie hat mit Gott gar nichts gemein; biefer unmittelbar 
mit ihr nichts zu thun. Die gegebene Belt ift gar 
nit da in irgend einem gewictigen Sinne des Wortes, 
fie ift im Grunde und Boden Nichts, mur ber -leidende 
Stoff ohne allen Antrieb, ihre Gefehmäßigkeit und Ent: 
widelung wird getötet, um zu tragen bad neue Reben 
und ben Geift der Freiheit. Die Dinge ftammen blos 
aus Bildern unferes Geiftes, uub die wirkliche Welt ift 





30) Über das Einzelne vgl. Solger's Rachgelaſſene Schriften 
und Briefmechfel, herau von 8, Tieck und Fr. v. Rauſ⸗ 
mer, 1. Bb. (feipgig 1826.) S. 226 fa. 
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dad Syſtem dieſer Bilder. Es gibt gar feine äußere Sin: 
nenwelt, der Glaube an eine Naturnothmwendigkeit ift der 
ungeheuerfte Irrthum; wer biefe fürchtet, fürchtet feinen 
eigenen Schatten. Wer die materielle Welt zu etwas 
Pofitivem macht, ift ftodblind und fürchterlich unbefons 
nen’). Dabei fehlt es wieder nicht an den bärteften 
Urtheilen über die Naturphiloſophie. Sie ift nur ein pol 
ſenhaftes Zwifchenfpiel in dem nroßen Fortgange ber Ent: 
"widelung des menschlichen Geiftes *). Den Scholaflifern 
würde man bei ihrer kloͤſterlichen Erziehung in der Ent: 
frembung vom Leben und nach dem herrfchenden Zeitgeifte, 
der fi von der Natur lange abwendete, fo etwas vers 
zeiben, und um fo mehr, als ihnen die Naturwiſſenſchaf— 
ten damals feine Hilfe boten, wie aber ein geiſtreicher 
Mann noch im 19, Jahrh. bei dem jebigen Stande der 
Naturforfhung noch fo befangen fein fonnte, läßt ſich 
nur aus der Individualität Fichte's einigermaßen erflären, 
welcher, wie er felbft Außerte, nichts von feigen Waffen: 
ſtilſtaͤnden und Verträgen hören, fondern nur auf Reben 
und Zod kämpfen wollte. Er gab auch dann nicht nach, 
als er wahrnehmen fonnte, daß der Zeitgeift in der Wiſ— 
fenfchaft fih ganz geändert hatte. Mit fichtbarer An: 
firengung in grübelnder und haarfpaltender Dialeftit con: 
firuirt er fein Enftem, er breitet vor den Zuhörern eine 
Bilderreibe nach der andern aus, macht fie aufmerkfam 
auf den Gang feiner Schlüffe, auf Gonftructionen, von 
denen fie zeitlebens nichts gehört haben, entwidelt Ge: 
danfen, die, wie er felbft fagt, eine Welt von Klarheit in 
ſich enthalten, wirft große Lichtmaſſen umber und preift 
endlich fein Syitem als ein neues, und als das einzige 
Heitmitrel für dad Menfchengefchleht an”), ohne zu bes 
merfen, daß eine Philofophie, welche allein in einer reis 
nen Bilderwelt itr Weſen treibt, und ein ganz neues 
“inneres Sinnenwerfzeug vorausſetzt, das in dem Menfchen 
noch unentwidelt ift, wodurch ibm aber eine neue Welt 
gegeben werben foll, die für den gewöhnlichen Menfchen 

ar nicht vorhanden ift, felbft nur ein fubjectives Gedan— 
engebilde bleibt, unfähig, bie wirkliche Welt in ihrem ob: 
jectiven Sein, in der wir alle leben, zu ergründen und 
u begreifen. Dafür fehlte Fichte der Sinn. Unter feine 
Drebenbefehäftigungen gehörte dad Studium der italieni: 
ſchen, fpanifchen und portugiefifchen Sprache, um ſich die 
Dichter anzueignen, wie er denn auch felbit in Überfehuns 

en berfelben fich verfuchte **), aber nirgends, weder in 
En ablreihen Schriften und Briefen, noch fonft in 
feinem eben offenbart fi ein fir das Schöne und Er: 
habene in der Natur empfaͤngliches Gemüth, oder- eine 
Theilnahme an irgend einer Naturmwiffenfchaft, und felbft 
in den amerikaniſchen Urmwäldern, bie einen Al. v. Hum: 
boldt und fo viele andere Reiſende begeifterten, würde er 
faum etwas Anziehendes und Befriedigended gefunden bas 
ben *). Wie hätte er auch die Natur lieben können, bie 
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nothwendiges Übel iſt, eine Schranke und Feſſel des end: 
lichen Geiftes, die er durchbrechen und abmerfen muß. 
So wird ed denn allerdings erflärlih, warum Fichte bei 
diefem eminenten Zalente, dieſer Urkräftigkeit feines We: 
ſens, bei diefer Beredfamkeit und Sprachgewalt, und eis 
ner oft claſſiſchen Schreibart doch fuͤr fein Syſtem bei 
feinen Zeitgenoffen im Ganzen wenig Anklang fand, und 
ſich zulest einfam und verlafien fühlte So ſchloß er in 
feinem legten Lebensjahre die VBorlefungen über die Staatd; 
fehre mit den Worten: „Die fich rein den Wiffenfchaften 
wibmen, haben das befte Theil erwählt; ein Ewiges Un: 
beruͤhrtes von dem verworrenen, und doch zuletzt in Nichts 
endenden Xreiben der Melt’), Selbſt das Wort 
Mensch wurbe ihm verädhtlih, und er verfichert es in 
feinen Schriften und auf dem Katheber nur in ben Mund 
enommen zu baben, um bie Nichtigkeit und GSinnlofigs 
eit bdeffelben zu zeigen ”). Dennoch wollte er für biefe 
Menfchen wirken und in der Zeit der Noth und Gefahr 
nicht zuruücktreten. Beim Beginn der neuen Epode für 
Zeutichland, in den erften Monaten des Jahres 1813, 
ald der König von Preußen die Jugend zum Schuße bed 
Baterlandes aufrief, faßte er den Entfchluß, nach feinen 
Kräften daran Theil zu nehmen. Er entließ feine Zuhoͤ⸗ 
rer beim Abbrechen ſeiner Vorleſungen den 19. Febr. 1813 
durch eine Rebe’): Aus feinem Tagebuche erfieht man, 
daß er nicht ohne inneren Kampf den Entfhluß faßte, 
das Königliche Hauptquartier ald Redner zu begleiten, aber 
nicht als orbinirter Geiftliher. Auch wollte er unter Nies 
mandem fiehen, ald unter dem Könige felbft, oder deſſen 
Stellvertrete. Da diefed Schwierigkeiten fand, fo trat 
er fogleih zurid. Im Winterfemefter 1813 hatte er feine 
Borlefungen wieder angefangen. Es war eine Einleitung 
in die Philofophie nach einem völlig neuen Plane, und 
er beabfichtigte dann, den Sommer 1814 in der Gegend 
zwifchen Dresden und Meißen, an die fich feine liebften 
Sugenderinnerungen knuüpften, in ungeftörter Muße zu 
verleben, um feine Lehre in einer festen vollendeten Form 
darzuftellen, die er alö ein Vermaͤchtniß für Mitwelt und 
Nachwelt betrachtete. Es war ihm aber nicht beſchieden, 
dieſes Werk auszuführen. Seine Frau wurde nach fünf: 
monatlicher liebevoller und aufopfernder Krankenpflege in 
ben Lazarethen von dem Nervenfieber befallen, und bald 
darauf ergriff diefe Krankheit ihn felbft, welcher er den 
28. Ian. 1814 früh um fünf Uhr unterlag. 

Faffen wir num noch zum Schluſſe das Bild dieſes 
feltenen Geiftes, wie e5 fich in feinem Leben und Wirken 
darftellt, in wenigen Zügen zufammen. Wer die Größe 
eines Charakters blos nach der Selbftändigfeit ded Den: 
kens und Wollend, nad dem rüdfichtölofen Handeln ledig: 
lich aus innerer Überzeugung und ber unerfchütterlichen 
Feftigkeit in Verfolgung eines Principe unabhängig von 
dem Zreiben der Welt zu fchägen pflegt, der wird Fichte 
unbedingt unter bie größten Gharaftere rechnen, und ihm 

36) Staatölehre. &. 292. 37) Rachgelaſſene Werke. 1. Bd. 
S. 336, 33) Gebrucdt ala Anbang zu den Vorträgen über bie 
Staatelehre (Berlin 1820.) und ſchon früher nebft einem Bruch⸗ 


ftüde aus denſelben Vorträgen S. 38—T1 unter bem Zitel: „Über 
den Begriff bes wahrbaften Kriege." —— Tg 
* 
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feine Bewunderung nicht verfagen können. Allein eine 
ſolche Charakterftärfe kann auch der Keidenfchaftliche, der 
Schwärmer, ber Selbſtſüchtige befigen; dad Princip ſei⸗ 
ner Thätigkeit kann ein unreines, die Richtung, in wel: 
her er fi bewegt, eine verberbliche fein. Fichte'n be: 
wabrte fein guter Genius vor einer großen Verirrung, 
indem er in diejenige Sphäre verſetzt wurde, in welcher 
er nad) feiner Individualität dad meilte Gute wirken 
fonnte, in das Gebiet der Speculation. Mochte er ims 
merbin öfters feine Perfon mit der Idee verwechfeln, und 
feine blos individuellen Anfichten als Decrete des abfolu: 
ten Ich verfündigen, und gar zu geneigt fein, andere Gei: 
fter blos alö einen Theil des Nicht: Ich, als eine Schranfe, 
die nicht fein follte, zu betrachten: die anderen ließen ihn 
doch ihre Macht fühlen, und gingen unbefümmert um ibn 
ihren eigenen Weg. Indem er ein Syſtem wollte unab: 
bängig von ber ii blos aus dem reinen Wiſſen 
conftruirt, und es ihm felbft nicht verborgen blieb, wie 
im eben bie realiftifche Anficht eine unvermeidliche fei, fo 
fonnte durch ihn die Philofophie ihren höchften Zweck, Le: 
bensweisheit zu werden, nicht erreichen, fie blieb bei 
ibm energifhe idealiſtiſche Schmwärmerei. Es 
mußte aber der Idealismus auf dieſe Spige getrieben 
werden, und in feiner ganzen Härte und Schroffbeit her: 
vortreten, damit die Nothwendigkeit einleuchtete, ihn durch 
die Naturphilofophie zu ergänzen. Deshalb ift die Wil: 
fenfchaftslehre als ein nothmwendiger Durchgangspunft in 
ber Bahn der Wiffenfchaft und ald ein wejentlihes Mo: 
ment ihres Organismus zu betrachten, und Fichte hat auf 
den Danf der Mitwelt und Nachwelt ‘gerechten Anſpruch. 
chmann.) 
FICHTEL (Johann Ehrenreich von), geb. am 
29. Sept. 1732 zu Preöburg in Ungarn, verlor feinen 
Vater bald nach feiner Geburt. Er war unter fechs Kin: 
dern der einzige Sohn. Um fo mehr glaubte feine Mut: 
ter, obgleich in mäßigen Bermögensumftänden, für feine 
forgfältige Erziehung forgen zu müffen. Den erften Un: 
terricht erhielt er durch Hauslehrer. Theils in dem Gyms 
nafium feiner Vaterſtadt, theild in anderen ungarifchen 
Schulen legte er den Grund zu feiner wifjenfchaftlichen 
Bildung. Er wibmete fi dem Stubium der Rechte. 
Mit der juriftifchen Prarid, die er feit feinem 17. Jahre 
betrieb, waren bäufige Reifen verbunden, auf benen er 
fi eine genaue Kenntniß feines Vaterlandes erwarb, Ein 
Ausflug nach Siebenbürgen verfchaffte ihm, ald er fchon 
beeibigter Advocat war, zu ‚Hermannftadt eine Anftellun 
bei einer koͤniglichen Gommiffionskanzlei. Er fehnte fid 
nicht wieder zuruͤck in feine früheren Verhaͤltniſſe, denn 
das Unangenehme bes Advocatenftandes hatte er acht Jahre 
lang empfunden. Nicht lange befleibete er die Stelle eis 
ned Actuard, die er bei dem 1759 zu Hermannftadt er: 
richteten Wirthſchaftsdirectorium der fächjifchen Nation er: 
halten hatte. Schon 1762 warb das genannte Directo: 
rium wieder aufgehoben. Fichtel war jet dienſtlos und 
fab fi in die traurigfte Lage verfegt. In Wien, wohin 
er fih um biefe Zeit begab, erhielt er eine Anflellung bei 
ber Hofrechenfammer. Ohne einen beitimmten Gharafter 
zu erhalten, warb er dort bis zum Jahre 1768 gebraucht, 
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dann aber nad; Siebenbürgen befördert, wo er bei der 
Föniglichen Kammer, dem fogenannten Thefauriat, als zwei⸗ 
ter und bald nachher als erfler Buchhalter angeftellt ward, 
Er orbnete dort das Zebentwefen und machte mandıe 
Berbefjerungen in dem Salzwefen, einem ber beträchtlich: 
fien Theile der Randeseinfünfte Siebenbürgens. Gleiche 
Tätigkeit und einen rübmlichen Eifer zeigte er feit dem 
Jahre 1778 ald Theſauriatsrath zu Hermannſtadt. Durch 
wefentlihe Werbefferungen der Salinen und durch die 
Berfendung des Salzes nach Ungarn ward feine Zeit und 
Tätigkeit faft über feine Kräfte in Anfpruch genommen, 
Defienungeachtet fand er Muße zu wiſſenſchaftlichen Stu: 
dien. Vorzüglich fammelte er reichhaltige Materialien zur 
Geſchichte Siebenbürgend. Bald aber Ienfte fich feine 
Neigung entfchieden auf die Mineralogie, durch die Be 
fanntfchaft mit dem Abt und Kanonikus Fridwalsky zu 
Zips, der damals eine Mineralogia Magni Principatus 
Transsylvaniae_ gefchrieben hatte. Auf feinen häufigen 
Dienftreifen fammelte er Mineralien und Foffilien. Die 
Hilföquellen, die ihm fein mineralogifches Studium hätten 
erleichtern koͤnnen, waren fo gering, daß er mit dem tbeo: 
retifchen Theile feiner Wiffenfchaft gänzlich unbefannt blieb, 
und faum eines zu feiner Abficht dienenden Buches in ganz 
Siebenbürgen habhaft werden fonnte. Er mußte zu aus: 
ländifchen mineralogifhen Werfen, die er verfchrieb, feine 
Zuflucht nehmen. Sein Name war dadurch, ohne daß 
er es ahnte, auch im Auslande befannt geworden. Die 
Auszeihnung, 1775 von der Gefellichaft naturforfchender 
Freunde in Berlin zum Ehrenmitgliede ernannt zu wer: 
den, verboppelte feinen Fleiß. Er fandte jener Societät 
mehre Mineralien, mit einem Namenverzeichniffe und eis 
ner Befchreibung der Verfleinerungen. Auf den Antrag 
des berühmten Martini in Berlin ließ bie dortige Gefells 
ſchaft naturforfchender Freunde fpäterhin jene Befchreibung 
und ein zweites von Fichtel eingefandted Manufeript auf 
ihre Koften bruden '). 

Sein Lieblingsftubium ſetzte er auch ba noch mit glei: 
chem Eifer fort, als durch überhäufte Amtögeichäfte feine 
Reifen feltner wurden. Im 3. 1781 ward er von ber 
leipziger Öfonomifchen Gefellfchaft zum correfpondirenden 
Mitgliede ernannt, Ruͤhmlich war feine Thätigkeit befon: 
berö als —— ober Director bei der Bancalgefaͤlle⸗ 
oder Mauthregie in Wien. Geit dem Jahre 1785, in 
welchem er diefe Stelle erhalten hatte, war er eifrig bes 
müht, bem Schleichhandel Einhalt zu thun, und dadurch 
bie inländifhen Manufacturen und Fabrifen zu beben. 
Er trug dadurch wefentlich bei zur Vermehrung der Lan⸗ 
beseinkünfte. Als 1787 das Thefauriat und die Kammer 
in Siebenbürgen in ein vereinigte® Gubernium verwandelt 
wurden, erhielt Fichtel den Charakter eines fiebenbürgifchen 
Bubernialratbs. Auf kaiſerlichen Befehl unternahm er 


1) unter dem Titel: Beitrag zur Mineralgefhichte von Sieben: 
bürgen, Erſter Theil, welcher bie Nachrichten von den Berfteine- 
rungen enthält, Mit einer Landkarte von Siebenbürgen und ſechs 
anderen Kupfertafeln,. Drrausgegeben von der Gefellichaft natur⸗ 
forſchender Freunde zu Berlin. (Rürnberg 1780. ar. 4.) — Zweiter 
Theil: Geſchichte bed Steinfalzes und der Steinfalsgruben in Sie⸗ 
benbürgen. Mit vier Kupfertafeln. (Rürnberg 1780. gr. 4.) 
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wei große Reifen, bie eine durch Slavonien, die andere 
durch das Littorale. Seinen Rang und Gehalt ald Di: 
rector der Mauthregie bebielt er auch da noch, als dieſe 
Stelle nach Joſeph's II. Tode in den Fahren 1791 — 1792 
erlofh. Er ward noch immer in Mautbgefchäften ge: 
braucht, und über viele Gegenftände fein Gutachten vers 
langt. Zu Grenzberichtigungen und nähern Beflimmungen 
der Pläge fir die Mauth⸗ und Gontumazbäufer unters 
nahm er im Dectober und November 1794 eine Reife 
nach der kroatiſch-tuͤrkiſchen Grenze und dem ganzen Li⸗— 
torale.. Die raube Herbſtwitterung, bei der er fich oft 
dem Regen und Schnee auöfegen mußte, warb feiner Ge: 
fundheit fo nadjtbeilig, daß ein Schleimfchlagfluß ihm am 
4. Febr. 1795 plöglih das Leben raubte. 
Nicht blos als Gelehrter, auch als Menfh war Fich— 
tel allgemein geachtet. Groß war feine Thaͤtigkeit ald 
Beamter, aber jede Stunde, die er feinen Berufsgeichäf: 
ten abmüßigen fonnte, war ber Erweiterung feiner Kennt: 
nijje gewidmet. Sein Mineraliencabinet, an welchem er 
27 Jahre gefammelt hatte, enthielt ſehr fchöne Stüde. 
Ausgezeichnet war darin vorzüglich die Abtheilung ber 
Golderze durch Vollſtaͤndigkeit, Mannichfaltigkeit, Farben: 
wecjiel und Kryſtalliſation“). Werthvoll waren auch die 
in feiner Sammlung befindlichen Neptuniihen und vulfas 
nifchen Felöfteine, die er ebenfalld ausführlich befchrieben 
bat’). Außer feinen bereits erwähnten Schriften lieferte 
Fichtel noch mehre Auffäge in den Schriften der Gefell: 
ſchaft naturforfchender Freunde zu Berlin. Unter andern 
ab er dort im erfien Stüde des eilften Bandes vom 
bre 1793 „Nachricht von einem in Ungarn neu ent: 
deckten audgebrannten Bulfane” '). (Heinrich Döring.) 
FICHTELGEBIRGE. Literatur: 1) Kaspar 
Brufhius, Befchreibung bes Fichtelgebirges 1542. (Dem 
Rathe zu Eger dedicirt) — 2) Ausführliche Befchreibung 
ded Fichtelgebirges, im Nordgau liegend u.f.w. (Leipzig 
1716, 4) Mit 13 —— — 3) Helfredt, 
Ruinen, Altertbümer und Schlöffer auf und an dem Fich: 
telgebirge. (Hof 1795.) — 4) Derfelbe, Verſuch einer 
geographifch: mineralogifchen Beſchreibung bed Fichtelge⸗ 
birges. 2 Bde. (Hof 1799.) — 5) Schreber, Umfich: 
ten auf dem Dchfenkopfe am Fichtelgebirge u. f. w. (Kulm: 
bah 1811.) — 6) A. Goldfug und G. Bifchof, 
Phyſikaliſch⸗ ftatiftifche Beſchreibung des Fichtelgebirges. 
2 Thle. (Nürnberg 1817.) — T) 8. Sommerer, Das 
Aleranderbad, die Luiſenburg und bie Umgebungen ber: 
felben, befonderd das Intereffantefle vom Sichtelgebirge. 
(Mit einem Grundriffe der Luifenburg. Wunſiedel 1833.) ) 
— 8) 3.0. Pländner, Piniferus, Taſchenbuch für Reis 
fende in bad Fichtelgebirge. (Hof 1839.) 
Der Name deö Gebirges, welcher bei allen älteren 


2) f. Fichtel's eigene Befchreibung derſelben in feinen ‚mis 
neralogifchen Auffägen.” (Wien 1794.) 3) In feinen „ mineras 
logiſchen Bemerkungen von ben Karpathen.” (Wien 1791.) 2 Thle. 
Mit einer Karte. *55* Intelligenzblatt zur Allgem. Litera⸗ 
turzeitung 1705. Nr. 33, Schlihtegroll’s Nekrolog auf bas 
Zahr 1795. 2. Dh. S. 346 fa. Meufel's Eeriton ber vom 
Ze NER verftorbenen teutfchen Schriftfteller. 3. Bd, 
S. 320 fo. 
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Schriftftellem „ber Fichtelberg” lautet, wird durch die 
dichten Nadelholzwalbungen, welche es bedecken, zur Ges 
nüge und gleichfam in die Augen fpringend erklärt. Ganz 
u ift ed daher, wenn der anonyme Verfaſſer von 
Nr. 2 die Vermuthung aufgeftellt, es fei an feudt, 
was im thliringifch » fränkifchen Dialefte ficht ausgeſpro⸗ 
hen werde, und am ben Wafferreihthum bes Fichtelge: 
birges zu benfen. 

Die Lage des Fichtelgebirges im teutfchen Lande ift 
eine in vielfacher Beziehung eigentbümliche und marfirte, 
Daß es ziemlich die Mitte unſeres Vaterlandes einnehme, 
bezeichnet der Zitel: umbilicus Germaniae. Zugleich 
bildet es den nörblichiten Punkt der obern teutfchen Schel, 
telebene ober des teutfhen Donauhochlandes; die Sfllichfte 
Grenzmarfe der untern teutfchen Hochebene von Frans 
fen und Unterfchwaben; fleht mit dem Gebirgäwalle des 
böhmifchen Keffellandes in genauem Zufammenhange und 
ift mit feiner im Norden vorgelagerten Bergebene dem 
Nande des teutichen Zieflandes nicht allzu fern. Als ein 
wahrer Gebirgsftod und Gebirgsfnoten flebt das Fichtel: 
gebirge mit vier andern Syſtemen in. Verbindung, von 
denen zwei zu den Mandgebirgen bed continentalen euro: 
päifhen Gebirgsdreiedes gehören, zwei andere dad In—⸗ 
nere von DOberteutichland zerfchneiden. Nirgends anders 
ftoßen teuticher Norden und Süden fo beſtimmt und fo 
unvermittelt zufammen. Gehen wir auf politifche Gren: 
zen, fo liegen wol ziemlih ” auf bairifhen Grund und 
Boden, und davon wieder der beiweitem größte Theil in 
Oberfranken, die kleinere Hälfte in der Oberpfalz. Außer: 
dem gehört das Gebiet von Eger in Böhmen zum Sy: 
ſteme des Fichtelgebirges. 

Ausdehnung und Configuration. Paſſend 
zerlegt man das Fichtelgebirge in das eigentliche Ges 
birge, die innere Hochebene und bie äußere Hoch— 
ebene, wozu man noch einzelne, mehr ifolirte Berge als 
vorgefhobene Poſten reiben muß. Das Gebirge zerlegt 
fih wiederum in drei Theile: a) Die Gentralgruppe, 

enau unter 50° noͤrdl. Br., in ber Hauptrichtung von 

üben nah Norden, umfaßt auf einem Raume von zwei 
Meilen die drei höchiten Gipfel mit mehren Bergen 
zweiten Ranges. ie fällt in fleilen Abfägen nach We: 
ften und Süden nach der Fläche von Baireuth, fanfter 
nach der innern Bergebene von Weißenftabt und Wunfie: 
bel ab. b) Die nördliche Vorkette läuft vom Nord⸗ 
ende ber Gentralgruppe nah ONO. und endigt am noͤrd⸗ 
lichen Ufer der Eger. Sie bildet den nörbliden Rand 
der innern Hochebene und ſtuft fih nah Norden in ber 
wellenförmigen nördlichen Hochebene ab. c) Die füb: 
liche Vorkette fleht mit der Gentralgruppe nicht in fo 
unmittelbarer Berbindung und ift von dem füblichften 
Punkte derfelben, dem Köffein, durch einen tiefen Ein» 
fchnitt getrennt. Sie =. am Südufer der Eger und 
ihre legte Höhe ift der St. Annaberg, ein Stündchen füb: 
weitlih von Eger. Man rechnet auf das — Ge⸗ 
birge etwa 14 DMeilen, auf die innere Bergebene 7, 
auf bie dußere 19, auf das ganze Fichtelgebirge etwa 
40 Meilen. Als der öftlichfte Punkt könnte der eben 
genannte St. Annaberg, ald der füdlichfte der ifolirte 
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raube Kulm bei Neufladt, ald ber weftlichfte Berned, 
ald der norbwefllichfte der Döbraberg, ald der nörds 
lihfte die Gegend von Hof gelten. 

Nähere Befhreibung I. In der Gentrals 
gruppe liegen gegen ben Weſtrand des ganzen Gebirges 
vorgefhoben und durch bie tiefe Zhalfchlucht des weißen 
Main gefchieden, fich die beiden höchiten Gipfel fchräg 
gegenüber. Nördlich der Schneeberg 3221’'). Seine 
unterfte Gegend hat viele fumpfige Stellen mit Eleinem 
Gehölz und Buſchwerk; die mittlere, fchon mit berabges 
rollten Felsbloͤcken überfdet, bietet angenehme Weiden, 
Die obere Region hat Wald, dann bloßes Geſtraͤuch und 
Kräuticht; der Gipfel ift eine kahle Fläche, efwa '. Stunde 
im Umfange, von jungem Nadelbolze umgeben. Groteöfe 
Felfenpartien, aus Granittafeln und Blöden geichichter, 
fhmüden den Gipfel des Schneeberges, wie fie denn eine 
Eigenthümlichkeit fo vieler Gipfel im Fichtelgebirge aus: 
maden”). Bon dem fogenannten Badöfele, wo im 
HMijährigen Kriege neflüichtete Landleute ihr Brod gebaden 
haben follen, hat man bie befte Ausfiht. Auch findet 
man noch einige Reſte eines Wartthurmes, welchen bie 
Weißenftädter 1520 im Bauernkriege auf Befehl des 
Markgrafen bier erbauen mußten. Suͤdweſtlich vom Schnee: 
berge erhebt fih der Ochſenkopf, 3123’ hoch, fonit 
vorzugsweife der Fichtelberg, von Gutsmuths die teutiche 
Krone, von Zedler das Haupt und Herz des Fichtelbers 

«8 genannt. Als ein dur Thaleinſchnitte von allen 
Seiten ber abgegrenzter Bergrüden zieht er ſich zwei 
Stunden lang von Welten nach Dften und ift durchaus 
mit Wald beilanden, der fonft noch dichter war. Der 
Gipfel ift kahl, breit und platt, und ebenfalld mit meh: 
ren $elögruppen geziert. Auf einer gegen den Weftrand 
zu gelegenen fand fich fonft auf einer Felfenplatte das 
Sinnbild ded Berges, ein Ochſenkopf mit Hoͤrnern, ein: 
genraben; das uriprüngliche Zeichen waren aber drei Kin: 
den, womit ber dreiedige Stein am Nande umgeben war, 
und die von Manchen auf den Zriglafsdienft unferer Bor: 
fahren gebeutet wurden, Jetzt hat findifher Muthwille 
ben Feleblod den Berg heruntergewälzt. Obgleich etwas 
niebriger als der Schneeberg, fpielt der Ochſenkopf doch 
in ben Erzählungen und Sagen des Volkes eine größere 
Noll. So tft das, etwa 50 Schritte von dem weft: 
lien Gipfelvorfprunge gelegene, Schneeloch, in welchem 
Schnee und Eis fih bis Juni, Jul, ja fogar Auguſt 
erhält, ein Hauptſchauplatz ber vermeintlichen Goldreich⸗ 
thirmer des Gebirged, von denen noch ſpaͤter die Rede 
fein wird. Oben auf dem Berge fteht eine Geiſterkirche, 
voll von Silber und Evelfteinen, mit einem Altar von 
gebiegenem Golde. Sie richtet fich mit ihrem Gottes: 
dienfte nach dem Dorfe Biſchofgruͤn, welches zwifchen 

1) 300 Höhenangaben für das Fichtelgebirge find gefammelt in 
Hoffmann, Europa IH, &, 156 — 167; auch bei DPländner. 
Zedler nennt das Fichtelgebirge eins der größten und angenehm: 
ften in Zeutfchland, und ſelbſt Buͤſching ſpricht ſich noch ähnlich 
aus. 2) Man fchlieft aus biefer Erſcheinung mit Recht auf 
große Naturummälzungen, welche in der Urzeit in biefem Gebirge 
ftattfanden. Wahrſcheinlich waren alle Gipfel im Fichtelgebirge 


früher bedeutend hoͤher, und find mit ben Brocken ihrer oberften 
Stockwerke überfäet. 
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Ochſenkopf und Schneeberg, doch dem erfteren viel näher, 
im Maingrunde liegt: bad Chamouny des Fichtelgebirges, 
wie es Pländner treffend nennt. Laͤutet es dort zur 
Kirche, fo beginnt auch der Geiftercultut; ja ein Mal im 
Sabre, am Tohannistage, ift die Geifterfirche, fo lange 
ber Pfarrer unten bad Evangelium am Altare verlief, 
auch menſchlichem Auge fihtbar und menfchlichen Befuchern 
offen, die dann mitnehmen können, mas fie wollen; mit 
dem lebten Worte bed Evangeliums fchließt fie ſich unter 
entfeßlihem Gekrache auf ein ganzes Jahr. 

Mit dem Schneeberg hängt der nah Oſten laufende 
Rubdolfftein, 2587’, zufammen. Auch auf feinem 
kahlen Rüden ſtarren wunderlich gefchichtete Granitmaffen, 
welche, faft im Kreife flehend, einen bedeutenden Raum eins 
fchliegen. Diefen günftigen Plab ließ ſich ritterliche Raub: 
fucht des Mittelalters nicht entgeben, füllte die Lücken mit 
feften Bollwerfen, und jchuf fo im 9. Jahrh. das Raub⸗ 
ſchloß Rubolfftein, welches erft 1412 durch die Stadt 
Eger zerftört ward. Weiter füblich liegen der 2992’ hohe 
Nufbart oder Nuffer, ein furchtbares Felfenchaos und 
dem Ochſenkopfe grade öftlich zur Seite die Farnleis 
ten, 2520’, früher mit der ergiebigen Zinnfeife Stück auf 
und Friedrich's Karl’s Gluͤck, an deren Stelle jetzt eine 
Art Wirthshaus flieht. Won der Farnleiten weiter nad) 
Südoft folgen nun der Todtenkopf, der Platten: 
berg, die bobe Mäse, ein Schön abgerundeter, koniſch 
zugelpister Berg, dicht mit Nadelholz bewachfen, der 
Dfeiffersberg, auf welchem fonft eine dem heil. Kon 
rad geweihte Kapelle ftand, der Fleine und große Ha— 
berftein, endlich der Bergräden der Euifenburg, der 
feit der Anweſenheit bes preußifchen Königsvaares, 1805, 
diefen Namen gegen feinen früheren, Yurburg ober 
Luchsburg (nach einem alten Raubichloffe), eintaufchte. 
Diefer Bergrüden, deſſen böchiter Punkt der Burgftein 
genannt wird, enthält auf feinem nördlichen Abhange ein 
300 — 400 Schritte breites und gegen 1100 Schritte lan⸗ 
ges Felfenlabyrinth, das großartigfte im Gebirge — man 
kann dreift fagen, das großartigfte, aus Granitblöden 
beftehende, in ganz Europa, lange nicht fo befucht, als 
diefe koloffal: wunderbaren Räume eö verdienen. 

Durch ein Eleines, mit Wald bewachſenes Thal ift 
von der Luifenburg die 4 Stunde nah Süden liegende 
Köffein getrennt, welche (wie fo viele große und hohe 
Berge) einen gefpaltenen Gipfel hat. Norböftlicher ragt 
die Fleine, füblicher die große Köffein, 2862‘, einer 
der befuchteften Ausſichtspunkte im Gebirge. 

1. Die nördlihe Vor kette hat einen direct nach 
Norden, einen nah Norboft laufenden Aſt. Der erftere 
endigt mit dem 2441’ hohen, ſchoͤn gewoͤlbten und zu⸗ 
gerumdeten ee — ber zweite beginnt mit bem 
großen und Fleinen Waldſtein. Der erflere, 2606’ 
boch, bat wieder auf feinem Gipfel ein prächtiged Felſen— 
labyrinth, Ähnlich wie das auf dem gegenüberliegenden 
Rudolfſtein im Mittelalter zu einem Raubfchloffe benust. 
Sie gehörte den Herren von Sparned und wurde erft 
1525 gefchleift; von ihr find noch ziemlich beträchtliche 
Reſte zu ſehen. Geifter und Kobolde, die hierher ges 
bannt find, fpielen noch jest auf einer riefigen Granitz 
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tafel im Burghofe, und ihre glühenben Eifenfarten ma⸗ 
hen die Vertiefungen, die im Steine zu fehen find. Die 
hoͤchſte Feldmaffe vervünnt ſich in der Mitte bedeutend, 
breitet fih dann aber oben nochmals in der fogenannten 
Schüffel aus, auf der etwa ſechs Perfonen Pla ba: 
ben. 150’ boch ſteht man, wie in der Luft, über dem 
Gipfel des Waldfteind und genießt, wenn nicht die weis 
tefte, doch unflreitig reizendite Ausficht im Fichtelgebirge. 
Öftich folgt der Epprechtſtein, 2448’, ein jchöner fo: 
nifher, fanft gemölbter Berg, mit einer Granit > Felfen: 
mauer und den Zrümmern eines alten Schlofjes. Sen: 
feit der Lamitz folgen der Eleine Kornberg und, durch 
ein wildes, raubed Thal davon geichieden, der große 
Kornberg, 2515’, mit treffliher Ausfiht. Der Sel: 
berwald, der Hengfiberg, ber Heiligen s ober 
Steinberg und der fiesenkeine: Wald endigen öft: 
lih an der Eger dieſe Vorkette. 
Hl. Die ſüdliche Vorkette beginnt ſüdoͤſtlich von 
der Luiſenburg mit dem zwei Stunden von ihr entfern: 
ten Steinwalbde, der ſich dann in dem herrlich ge: 
formten, 2354’ hoben Weißenftein fortfegt. Den 
Gipfel zieren die ſchoͤnen Ruinen des alten Schloffes glei: 
be Namens; die Ausficht reicht bis zur regensburger 
Brüde. Weiter nad Oſten folgen der große Reichs: 
forft, der Kohlwald, endlihd der St. Annaberg bei 
Eger. Der füdlichfte Punkt, fehs Stunden von ber 
Kiffen, ift der raube Kulm bei Neuftabt. Es iſt ein 
majeftätifcher, ganz frei fich erbaltender Berg, 2071’ bach; 
der obere, fteil auffteigende, mit Bafattftliden beffeidete 
Kegel trägt auf der Spitze ein hölzerne Häuschen, von 
dem man eine entzüctende Ausficht hat. 
IV. Bon, den beiden Bergebenen fleht die ins 
nere, von der Eger und Rösla durchftrömte, etwa 400’ 
über der dußeren. MWeißenftadt liegt über 1800’, Wun: 
fiedel über 1600. Die Bergketten fcheinen von bier 
aus grade darum nicht allzu hoch. Sie fällt im Dften 
in das Terrafienland der Eger ab. Die äußere Bergebene 
bildet gegen den weißen Main und feine Zuflüffe eine 
iähe, fteile, von tiefen Furchen durchfchnittene Bergwand; 
nah Norden und Norboften gr fie, ziemlich unterfcheid: 
bar, in das voigtlänbiiche Bergland und das Elſterge⸗ 
birge über. Die Saale mit ihren obern Zuflüffen gehört 
biefer dußeren Bergflaͤche anz fie it bei der Mündung 
der Selbis noch 1241’ über dem Meere. 
Hydrographie. Das Fichtelgebirge hat in feinen 
intereflanten bydrograpbifchen Verhältniffen Ähnlichkeit mit 
dem St. Gotthard. Die Gebiete dreier Haupttröme: 
Rhein, Donau, Elbe, ftoßen hier zufammen, und nad 
ben vier Himmelögegenden rinnen Ströme, wie fie in den 
alten Diflihen genannt find: 
Qusatuor effundo flurios Mons Pinifer: ex hia 
Ad terrae quamlibet unus abit, 
. Mocnus ad occasum fertur, sed Nabus ad austrum; 

Egra ortum; Borcam denique Sala petit, 

Ein teutfcher Memorialvers lautet alfo: 
Bier Eittern, eine Silb', ein Heine Wörtchen bringen 
So doch vier Fluͤſſe ſeind, Mens rathe! fie entfpringen 
Aus unferm Fichtelberg: Main, Eger, Naab und Saal, 
Die zeigen an der Stimm Wort, Eilb’ und Litternpahl. 
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Bald begnuͤgte man fich aber nicht, biefe nach allen Welt: 
enden bin firömenden Flüffe zu bewundern und zu befin: 
en, fondern fügte ber Mirklichkeit Fabeln zu. Gie 
Politen alle vier aus einem Eee im Gebirge 
entfpringen. Die älteften Referenten find von der Er: 
findung dieſes Mährchens freizufprehen. Sebaftian 
Münfter erwähnt in feiner Cosmographie (Bud 3. Gap. 
377) wol den See, aber nicht vier daraus entfpringende 

üffe, und Brufch fügt, nachdem er ben Wafferreich: 
thum des Gebirges gerühmt und die vier Flüffe erwähnt 
bat, hinzu: „Diefe, ald die Hauptleute der andern viels 
fältigen, bie auch die andern in ſich trinfen, entipringen 
durch wunderbarliche Gottes: und der Natur Schidung 
zum Theil aus dem See, von dem ich auch droben ge: 
fagt, der in ber Höhe bes Fichtelberges iſt, zum Theil 
aber aus den genannten Gebirgdarmen, Äſten und Glie: 
dern.” Defto bäufiger findet ſich die Kabel bei Späteren, 
im 18, Jabrb., 3. B. in Zedler's Lerifon, ja im 19, 
3.2. in Galletti’s Zeutichland ©. 70: „In einem 
auf dem Schneeberge befindlichen See, weldyer der Fich: 
teliee beißt, baben vier bedeutende Flüffe ihren Urfprung.” 
Schon nach der gegebenen Überficht ift es leicht, den Un: 
rund aller diefer Sagen einzufehben. Die Quelle ber 

aale liegt an dem Norbabhange der nördlichen Vor— 
fette, die der Eger auf der inneren Bergebene; nahe bei 
einander liegen nur die Quellen deö weißen Main und 
der Waldnaab, und diefe beiden, welche Bruſch auch 
wol meint, mögen allerdings früher aus einem See ge: 
floffen fein. (Nur hat man dann ein anderes Gerinnel 
als Mainquelle angefeben, als jet.) Noch jegt nämlich 
liegt zwiſchen Ochſenkopf und Farnleiten die fogenannte 
Seelobe, etwa % Stunde lang, ein mit einer Torf: 
decke überzogener Sumpf. An einer Stelle derfelben, 
welche ungefaͤhr 40’ lang und breit iſt, iſt die Dede be: 
fonders dünn, und wenn man fie durchftößt, fo findet 
man barunter einen breiartigen Schlamm. Schon vor 
bundert Jahren war diefe Stelle nicht mehr offen, doch 
ſchwankte und zitterte der Boden, und man fonnte bie 
Ziefe des Sumpfes nicht durch eine vier Klaftern lange 
ng ergründen. Alte Leute erinnerten ſich damals, 
den See noch offen gefehen zu haben; man foll damals 
auf 3D— 40 Kiaftern feinen Grund gefunden haben. Die 
Scelohe liegt 2349’ hoch. 

Über die Quellen und den Lauf der vier Flüffe fiehe 
die betreffenden Artikel nah. Der weiße Main em: 
pfängt aus dem Fichtelgebirge die Ölsnitz, Kronach, 

odachz der rothbe Main (der in ben Berbindungd- 
böhen zwiſchen Fichtelgebirge und fraͤnkiſchem Jura ent: 
fteht) die vom Dchfenkopf kommende Steinad. Zum 
Gebiete der Eger gehört die Rosla mit der Köffein 
(vom gleichnamigen Berge) —_zu dem ber Saale bie 
Lamis, die Selbig u. a. Einen See gab ed früher 
bei Weißenftadt, jegt nur Teiche. Zahlreich find dagegen 
die Sümpfe oder Lohen. An fchönen, theils reigenden, 
theils wildromantifhen Thälern kann fih das Fichtelge: 
birge nicht völlig mit andern mefjen. Zu nennen find das 
Thal ber Steinach, bas engſte und finfterfte; der Main: 
grund bis Berned, die Thäler der Ölsnig, Selbig u. a, 
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Eine befondere Merkwirrbigkeit find aber die Perimufcheln, 
welche fich in vielen Gewäflern vorfinden, an einigen Or: 
ten fo häufig, daß das Flußbett damit gepflaftert er: 
fheint. Sie werben 6—T Zoll lang und nur die größ: 
ten haben Perlen von ber Größe eines Hanflornes bis 
zur Größe einer Erbſe. Jetzt wird bie Perlenfifcerei, 
deren Sig befonderd Berned an der mufchelreichen Ols— 
nit if, für die Regierung verwaltet, und im Durchſchnitt 
eine Ernte von etwa 60 Stüd großer und mittelmäßigen 
reifen Perlen gemacht. 

Unter den 25 —30 Mineralquellen des Gebir: 
ges find nur wenige befucht und beachtet. Dabin gehört 
dad Aleranderbad bei Wunfiedel, die Quellen bei Steben, 
Gondra und Langenau, meift Säuerlinge. 

Geognoftifhes. Die Gentralgruppe, bie noͤrd⸗ 
liche Vorkette und ein Theil der füblichen beſtehen aus 
Granit. Er bildet gemöhnlih 2 — 8’ mächtige Schichten; 


an andern Stellen find Schichten und einzelne Stüde von, 


mannichfaltigen Formen wild durch einander geworfen und 
bilden Höblen und graufenvolle Felfenlabyrinthe. Die 
Granitmafien des Zichtelgebirged ftehen mit denen des 
böhmer Waldes in Verbindung. Sie werden ringsum 
von Gneuß und Glimmerſchiefer umlagert, welche aud 
die innere Hochebene ausmachen. Die äußere dagegen 
befteht au& weit vorgelagertem Thonfchiefer, während im 
Süden und Suͤdweſten, wo fi) der Übergang zum Jura 
vermittelt, bunter Sandftein und andere Flöggebilde herz 
vorfreten. Die Trappformation ift wenig verbreitet und 
auf das füdliche und fünöftliche Gebiet beichränft. Hie 
und da bildet der Bafalt kegelförmige Kuppen; bei Neu: 
haus an der Eger tritt er aus dem Granit hervor und 
bildet 5— Gfeitige Bafaltfäulen, welchen Dlivin und Au: 
git eingefprengt find. — Nah Beaumont’3 Hebungstheo: 
tie der europäifchen Gebirge erhoben fich Fichtelgebirge 
und Erzgebirge zufammen in der fünften Hebungsepode, 
nachdem zuvor Hunvsriden mit Taunus, Harz, Voge—⸗ 
fen und Schwarzwald, Thlringerwald fich gehoben hatten. 
f. Burmeifter, Geſchichte der Schöpfung ©. 263 fg. 
Man nimmt für gewiß an, daß die erften Verfuche im 
Bergbau in Zeutfchland auf dem Fichtelgebirge, und 
zwar durch die Wenden, gemacht wurden, und daß fich 
derfelbe von bier aus in andere Gegenden verbreitet habe. 
Man gewann Gold (bei Goldfronah), Silber, Kupfer, 
Blei, befonders aber viel gutes, filberhaltiges Zinn und 
Eifen. Jetzt werden vorzüglid nur nocd die Eifenbergs 
werfe in 85 Gruben und außerdem etwa 18 Bergwerte 
auf Spedflein, Flußſpath, Spießglanz, Schwefel: und 
Magnetkieſe, Braun: und Steinkohlen und —— 
trieben. Wenig ſtimmt freilich dieſe etwas duͤrftige Wirk: 
lichkeit mit den glänzenden Sagen von dem zauberbaften 
Goldreichthume des Fichtelgebirged. Der alte Brufch be: 
bauptet: „Mit Gold, Silber, Eifen und in Summa al: 
Ierlei der beten Metallen, mit Schwefel und Quedjilber 
und Perlen ift diefer unier Berg und ganz herumb lie 
en Gegend und Landfchaft allen andern Gegenden und 
ändern weit vorzuziehen, welches auch den weit von uns 
gelegenen Voͤlkern, ald Wahlen, Venedigern, Spaniern, 
unferes Landes Kundfhaftern, wohl befannt ift: die fich 
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etwa auch vernehmen laffen, daß man an umb umb ben 
Bichtelberg offt eine Kuh mit einem Stein werfe, ber 
beffer feye, denn bie Kube.” Seit dem 12. Jahrb. find 
allerdings, befonderd aus Italien, folche Fremde gekom— 
men und haben die Winfel des Gebirges durchſucht. Man 
fagte ihnen die Kunſt nach, das Gold an den geheimften 
Orten zu finden und es von ben unfceinbaren Steinen 
zu fheiden. Die gewonnene Ausbeute trugen fie, fo fagte 
man, unter dem Scheine eined geringen Handels mit 
Hecheln und Mäufefallen auf dem Rüden in die Heimath, 
und bas —— Gold verſchaffte ihnen die Mit: 

a Aliched Leben zu führen. Man trug 
fi mit fogenannten Wahlenbüclein oder fichtel— 
bergifhen Gehbeimnißbüdlein, in denen — was 


“an fih unmahrfcheinfih — glüdliche Entdeder die Funds 


orte verzeichnet haben follten. So heift e8 z. B. in ei: 
nem: „Zwiſchen Wunfiedel und Nagel gehe in das Holz 
jur rechten Hand, fo findet du zwei Felfen und ben brit: 
ten Fels, da ift es wie cin Badofen und gegen Mittag 
am Felſen flehet ein Entenfuß, da hebe den Stein auf, 
kreuch in das Loch, fo wie ein Fuchsloch iſt, vor dem 
Loch ſtehet eine geftümmelte Buche mit fieben Aſten, 
räume darum hinweg, du findeft Gold wie Eiszapfen.“ 
Noch zu Anfange des 18. Jahrh. fand ein Bauer, der 
in dad Schneeloch am Ochſenkopfe ſtieg, darin ein in frem⸗ 
der Sprache geſchriebenes Buͤchlein, nebſt einer Piſtole 
und ein Paar Handſchuhen; in ber Höhle hörte er bauen 
und pochen, ohme jedoch Licht bemerken zu koͤnnen. Nach 
einiger Zeit, da er nichts mehr fah und hörte, ging’ er 
beraus, Schoß die Piftole ab und brachte feinen Fund ins 
Amt. Wie Manche glauben, find alle Goldfagen durch 
das auf dem Fichtelgebirge fo häufige Goldmoos (Gymno- 
stomum pennatum) entflanden, deſſen prachtvoll farbi- 
ger Goldglanz die Wände vieler Klüfte und Höhlen 
ſchmückt und Unkundige leicht täufchen konnte; doch möchte 
diefe Erflärungsweife fchwerlich genügen. Noch jeßt Taf: 
fen fi) Viele den alten Wahn nicht nehmen: uns ift das 
Gebirge jetzt verwuͤnſcht umd die Schäße defjelben werben 
von Berggeiftern verichloffen gehalten. Nur befonders 
frommen Gefchlechtern werden fie einft wieder aufgethan. 
Klima. Die Luft auf dem Fichtelgebirge muß ſchon 
darum im Allgemeinen gefund fein, weil Greife von 80 
—% Jahren nicht grade felten find. Ebenſo gewiß ift 
ed, daß fie uͤberaus raub und kalt if, Das Bichtelge: 
birge bat nicht die breiten, fanften, wärmeren Thaͤler an: 
derer Gebirge; feine Hocebenen geben bem eigentlichen 
zeug in bem niedrigen Zemperaturgrabe wenig nad. 
Der Winter dauert in der Megel volle ſechs Monate und 
ift meift fchmeereich; felten fät aber der Schnee in Flocken 
fondern riefelt in Pleinen, ſtark gefrorenen Körnchen ber: 
ab. Ich felbft babe in der erſten Hälfte des Mai auf 
ber inneren Bergebene volllommnes Schneewetter erlebt. 
Nachtfroͤſte kommen noch um Johannis vor und fchaden 
dann den jungen Zrieben des Nadelholzes. Cine beimwei: 
tem höhere Temperatur bat die Südfeite des Gebirges 
welche auch in der Entwidelung der Begetation ftets mebre 
Wochen vor ber nördlichen voraus iſt. Die eigentlichen Som: 
mermonate fallen wiederum öfters durch ſtarken Digegrad 
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; bob find auch Gewitter und ſtarle Regenguͤſſe 
Seltenes. Die Bietterpropheten ber —— 
ſind zuerſt der rauhe Kulm und dann die zwei Berge, 
von benen bad. Beröfein redet: 
Hat ber Epprechtftein eine Kappen und ber Kornberg eine Hauben, 
&o darf man on Regen glauben. 


Vegetation. Die vorberrfhenden Holzarten find 
die Fichte, die Föhre und die Weißtanne; Buchen finder 
man nur bie und ba in Wälbchen, Ahorne und Eichen 
nur einzeln unter dem Nadelholze; die Bäche find ge: 
woͤhnlich mit Erlen befegt. Das vorberrfchende Nadel: 
holz gibt dem Ganzen einen gewiffen büftern Charakter. 
Ein weit am Fichtelgebirge verbreiteter Baum ift über: 
dies Sorbus aucuparia. Man findet ihn faft auf allen 
boben Berpfpigen und in den Spalten der Felfenkuppen, 
in Dörfern und an den Landſtraßen. Groß ift ber Reid: 
thum an ben gewöhnlichen Arten von Vaccinium, Hims 
beeren, Erdbeeren und Machholderbeeren. Zablreich find 
ferner die Bamilien der Schwämme, der Moofe (250 
Arten) und Flechten (176 Arten)... Das Genannte über 
die Flora des Fichtelgebirges findet fih in dem Werke 
von Goldfuß und Biſchof. Als feltene Pflanzen werben 
dort z. B. genannt: Circaen alpina, Veronica mon- 
tana, ee alba, Stipa pennata, Globu- 
laria vulgaris, Dipsacus pilosus, Symphytum tu- 
berosum, Lysimachia thyrsiflora,. Meum athamanti- 
cum, Imperatoria Osthrutium, Convallaria verticil- 
lata, Juncus squarrosus und filiformis, Rosa spino- 
sissima, Iberis amara, Tussilago alba u.f.w. Zu 
beachten ift auch die Specialflora der Luifenburg bei Som: 
merer ©. 99 fo. Der Ader» und Gemüfebau unter: 
liegt, nah den geſchilderten klimatiſchen Berhältniffen, 
mancher Einfhränfung. Weizen fommt nur an befonders 
geſchuͤtzten Stellen fort; man baut mehr Roggen, Gerfte 
und Hafer, vorzugsweife aber und in guter Qualität 
Kartoffeln. An der Oft: und Morbfeite wird auch viel 
Flachs gezogen; der Verkauf diefes Erzeugniffes verfchafft 
dem Landmanne, außer der Mäftung von Rindvieh, am 
gemöhnlichiten das nöthige Geld. Wieder vor andern 
beißen ſechs Ämter das Flachs- und Krautland. Wen 
Obſtarten gedeiben noch am beften die Pflaumen, Manche 
Striche find befonders zum Feldbau ungeeignet. So heißt 
es von drei Dörfern am Kornberge: 

‚Helbetheim, Spielberg und Steinfelb bazu 

Effen das Korn im Winter, den Sommer habens Ruh. 


Thierwelt. Das Zebler’fche Lexikon erwähnt Bi: 
ren und Wölfe im Fichtelgebirge; „auch find die Luchfe 
fo feltfam nicht.“ Wölfe verirren ſich wol noch einzelne 
bierber (1811 murbe 5.3. einer geichoffen), von Bären 
und Luchſen ift aber feit 70 Jahren nicht weiter die Rede. 
Früher gab es deren im Fichtelgebirge wirklich in großer 
Anzahl. Lange Zeit erinnerte eine Fenfterfcheibe in der 
Gantoratsmohnung zu Wunfiedel an ein Bärenabenteuer, 
das dein Gantor Jahn, der feinen Paftor, als Bigeuner 
verfleidet, erichreden wollte, begegnete. Man las dort: 

Der Paftor Baumann fürchtet zwar 
Der Figeuner ſchwarze Scherz 
%. Incpltl.5.®.u. K. Erfe Section. XLIII. 
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Doch Gantor Jahn, ber gerne merkt, 
Warb nom Bi: kei erſchreckt. 


Ja, noch bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts fing 
man in dem Bärenfange am Waldſteine biefe Thiere 
häufig; ein einzige, — Inventarium hegte 
man lange, bis 1769. Um 1800 glaubte man wieder 
Spuren von Bären zu entdeden, und erneuerte ben Bis 
renfang, fing aber nur zwei herumirrende Gapuciner, bie, 
ber eigentlihen Beflimmung jenes Haͤuschens unkundig 
bier einen Schlupfwinfel gefucht hatten. Das Rothwild 
warb früher in Üübermäßiger Anzahl gehegt, fpäter fehr 
elichtet; doch findet man wieder Rudel von 20 — 30 

tüd zufammen. Wilde Schweine gibt ed dagegen gar 
nicht. Auch die früher ſtark betriebene Waldbienenzucht 
ift eingefchlafen. — Die wol ziemlich für das ganze Ge: 
birge paſſende Fauna der Luiſenburg beit Sommerer ©. 
104 fg. zaͤhlt 14 Quadrupeden, 59 Vögel und fünf Am: 
phibien auf. 


Menfhlihde Bewohner. Das Fichtelgebirge ift 
bewohnt und bat auf feinen 40 Meilen an 150,000 
inwohner, bie in 23 katholiſche und 76 proteftantifche 
Kirchfprengel getheilt find. Bruſch fagt von ihnen: 
„Die Leuth bierumb feyn fromm, getreu, freundlich, aber 
doch faft grob, bäurifch, ein hart und ſtark Volk, das 
His und Froft, ja alle Mühe und Arbeit wol leyden 
und ertragen mag.” Gar Bieled von diefer Charakteris 
ſtik hat noch feine Geltung. Die Nahrung des arbeitfas 
men Landmanns befteht meift nur aus Kartoffeln, Mehl⸗ 
und Milchfpeifen, befonders aus ben fogenannten Klößen 
oder Anddeln, die aus Kartoffeln und Mehl gemifcht ent: 
weber gebaden, ober gefocht werben, Der Holzhauer be: 
gnügt fich auf feinen Bergen den ganzen Tag hindurch 
mit Brob und Waſſer, wozu er fich hoͤchſtens noch einen 
Topf Erbäpfel kocht. Fleiſch kommt in der Regel nur 
an Sonn» und Fefltagen auf den Tifch, und felten wird 
außer folchen Tagen Bier getrunfen. Cine hoͤchſt muͤh⸗ 
felige und gefährliche Arbeit haben im Winter die Holz: 
zieher, welche dad Holz aus den unzugänglichen Klippen: 
böhen in bie Niederungen berabfchaffen. Ein einziger 
Mann fpannt fih an den beladenen Schlitten, um ihn 
" lenken, oder fegt fi), wenn ber Abhang allzu ſtark 
‚auf das Gehörne defjelben, und fchießt, nur mit eis 
ner Meinen mit Eiſen beichlagenen Stange zum Lenken 
bemaffnet, raſch wie ein Vogel über bie jaͤhen Bergges 
bänge hinab; der mindeſte Anftoß koſtet ihm unrettbar 
das Leben. „Grob wie ein Fichtelberger,” war fonft alz 
lerdings ein weit verbreitetes Sprüchwort, und unter den 
groben die gröbften die Dörfer * und Reichenbach, 
ſuͤdlich von der Koͤſſein. Als der Teufel unſern Herrn 
auf dieſen Berggipfel ſtellte und das bekannte: „Dies 
Alles will ich dir geben,“ ſprach, da nahm er — ſo 
weiß die —— — jene beiden Dörfer als fein Leibge— 
dinge ausbrüdlih aus, „die Einwohner ſeynd nämlich 
von ber allergröbiten Art mit, fo um den Fichtelberg zu 
finden.” Jehtzt ift von jener Grobheit nur ein treuherzi⸗ 
get und gutmürbiged Weſen, ein derber, ſchlagender Wit 
briggeblieben, der ſich oft hinter einer 38 Einfalt 
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verbirgt. Sommerer führt mehre Spruͤchwoͤrter aus 
‚dem Fichtelgebirge an, bie für den gefunden, derben, witzi⸗ 
gen Sinn der Bewohner zeugen: Man muß arbeiten, ald 
ob man ewig leben follte, und beten, ald ob man alle 
Augenblide flerben follte. — Es find ein Paar Geigen 
eined Holzes. — Er hört die Flöhe den Bettftollen bin 
anlaufen. — Sie hat fih an den Bettflollen geflogen 
(von einer Schwangern). — Die Mädchen und Mifthau: 
fen find nicht aufzuheben. — Dein Maul ift wie eine 
Stabdelreuterin (ein grobes Sieb) u. ſ. w. Derfelbe Schrift: 
fteller gibt auch hoͤchſt interefiante Mittheilungen Über den 
im Gebirge noch herrſchenden Aberglauben. anches fin: 
bet in vielen andern Gegenden feine Parallelen; Manches 
erfcheint ganz eigentbümlih. Um fich die Herrfchaft im 
Haufe zu fihern, darf die Reugetraute, wenn fie aus 
ber Kirche kommt, nur unter die Thüre treten und, bie 
Füße an beide Pfoften flemmend, bei fich fprechen: 
Ic ſtehe chen unten an, 
Id bin ber Herr und nit ver Mann. 

Um die Schweine an ihren Stall zu gewöhnen, barf 
man nur, wenn fie zum erflen Male audgelaffen werden, 
einige Borften, aus ihrem Rüden gerauft, auf die Schwelle 
legen und fprechen: 

Du Echmwein komm wieber in beine Etell, 

Als wie der Advocat in bie Hoͤll. 
Bon dem Dialekte der Fichtelgebirger wird noch unten 
eine Probe vorkommen. 

GSommunicationen im Gebirge. Die Straßen: 
einrichtung im Königreiche Baiern ift befanntermaßen eine 
vortrefflihe. Zwar ftehen die Chaufjden vielleicht andern 
nach, allein die fchönen Vicinalſtraßen fuchen ihres Gleis 
hen. Solche geben nun auch kreuz und quer im Fichtel: 

ebirge und vermehren ſich noch mit jedem Jahre. Haupt: 

aßen find: 1) Die Straße von Hof, über Münd: 
berg, Gefrees, Berned nah Baireuth; auf der dußeren 
Bergebene. 2) Die Straße von Baireuth, über Berneck, 
Gefrees, Weißenftabt nah Eger; auf der inneren Berg: 
ebene. 3) Die Straße von Hof über Schwarzenbach und 
Kirchenlamig nah Wunfiedel und von da weiter nad) 
Nürnberg, fchneidet das Gebirge von Norden nad) Süden. 
Militairifch wichtig find die Paffe: a) Bon Kirchenlamig. 
b) Bon Gefrees bis Weißenftabt, zwiſchen dem — 
und großen Waldſtein. c) Der Paß von Berneck. d) 
Der Pas von Fahrenbach, zwiſchen Wunfiedel und Kul: 
main. €) Der Pag von Walterbof. f) Der Paß von 
Schimbing in dem engen Thale der Rösla, in der Straße 
wifchen Baireuth und Eger. Überdies berührt die fäch: 
fh =bairifche Eifenbahn von Hof an den Norbabhang 
und eine andere von Regensburg fommenbe wird ſich kuͤnf⸗ 
tig in Hof anfdhließen. 

Geſchichtliches. Das Fichtelgebirge war ein Theil 
ded großen bercpnifchen Waldes und murde urfprünglich 
von den Hermunburen und. Narisfern bewohnt. 
Nah der Völkerwanderung gehörte es zum Gebiete der 
Thüringer, und nachdem biefe 531 von den Sachſen 
und Franken befiegt waren, zu dem der Kranken. Doch 
überließen diefe bie Gegend am Fichtelgebirge der Aufficht 
der Herzoge von Baiern; fie erhielt nun ben Namen 
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bed Norbgauesd. Bald darauf breiteten ſich don Dflen 
ber bis an bie Rebnig flawifche Stämme aus und befek: 
ten auch dad Fichtelgebirge; daher fo viele ſlawiſche Na: 
men im Gebirge. Später gewannen allmälig teutfche 
Elemente wieder die Oberhand; bie legten Reſte bes Hei: 
denthums verfhmwanden erſt nach dem 12. Jahrh. Uori⸗ 
gens hatte ſchon Ludwig der Zeutfche den Norbgau wies 
der von Baiern getrennt und daraus eine befondere Mark: 
graffhaft gemacht. Die älteften und mädhtigften Marl: 
grafen waren bie Grafen von Babenberg. Der lebte die: 
ſes Geſchlechts, Markgraf Adalbert, wurde wegen Ran: 
friedensbruchs geächtet und — 907, ſein Gebiet zer⸗ 
theilt. Die Gegend um Baireuth, Kulmbach und Hof 
kam an die Grafen von Andechs in Tyrol, fpätere Her: 
zoge von Meran. MWunfiedel, Eger und Umgegend fielen 
den Grafen von Vohburg zu. Diepold, der letzte berfels 
ben, fliftete das Kloſter Waldſaſſen; feine Tochter, Adels 
beid, brachte ihrem Gemahl Friedrich Barbaroffa Eger zu, 
dad zur Reichsſtadt erhoben ward. In fpäteren Zeiten fam 
Eger an Böhmen, Waldfaffen an Baiern; bedeutende Be: 
figungen erwarben aber auf der Norbfeite des Fichtelgebirges 
beſonders die hobenzollernfchen Burggrafen von Rürn: 
berg. Ihnen fielen auch nad dem Ausfterben bes Haufes 
Meran, 1248, die Güter deffelben am Bichtelgebirge, bes 
fonderd Baireuth, zu; durch Kauf erwarben jte Hof und 
Münchberg. Im 3.1363 bildeten fie aus ihren Beligungen 
am Fichtelgebirge ein eigenes Fürftentbum, genannt das 


. Burggrafthbum oberhalb Gebirgs, bernach nach Kulmbach 


oder Baireuth genannt. Boͤſe Zeiten kamen für das and 
im Huffitenkriege, in ben Zeiten, wo Markgraf Albrecht, 
der befannte Raufbegen, ſich mit feinen Feinden Kine _ 
vor Allem im HOjährigen Kriege. Noch jeht fingt das Volk: 

Die Schweden fein kumma 

Hob’n Alles mit g'numma, - 

‚Dob’n d’ Kenfter eingefchlog'n, 

Das Blei dava trog'n, 

Hob'n Kugeln draus goffen, 

Die Bauern taubt g'ſchoſſen. 
Biele Drte im Fichtelgebirge find jegt lange nicht fo bes 
völfert, ald fie eö vor jenem Kriege waren. — Als im 
3. 1791 der legte Markgraf, Alerander, die Regierung 
nieberlegte, fam Baireuth, und damit bad Meifte vom 
Fichtelgebirge, an die Krone Preußen, bie bier in gutem 
Andenken fteht. Im 3. 1806 nahmen die Franzoſen Bes 
fig vom Lande, bebielten es nach dem tilfiter Frieden und 
gaben ed 1810 an Baiern, welches es auch nad) dem wies 
ner Gongrefie behalten bat. Bairiſch (meil ein Theil der 
Oberpfalz) war feit Jahrhunderten dad Thal der Naab 
und Köffein gewefen, bairifcdh waren 1803 bie ſuͤdweſt⸗ 
lichen Worberge geworden, uͤher welche fich früher ber 
Krummftab der bamberger Bifchöfe geftredt hatte. ( Daniel.) 


FICHTELIT, ift ein in den Zorflagern bei Rebwig 
am Fichtelgebirge, neben zen. veränderten Fichtenſtaͤm⸗ 
men vorkommender talgartiger Körper, welcher bei + 46° 
G. fhmilzt, beim Erkalten kryſtalliniſch erflarrt, unveräns 
bert überbeftilirt, fid wenig in Alkohol, dagegen leicht im 
Üher loͤſt und nach Bromeis aus 89,3 Theilen Kohlen⸗ 
ftoff und 10,7 Theilen Wafferftoff beſteht, alfo ein ber 
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$ormel C,H, entfprechender Kohlenwaſſerſtoff ift und feine 
Entftebung aus Terpentbindt, „H,, ($ „H,), 
durch Wegnahme von Wafferftoff erflärt werden kann. 
Einen anderen Bergtalg von demfelben Fundorte hat 
Trommsdorff unterfucht; er ſchmilzt erft bei + 107° E., 
kryſtalliſirt aus der fochend bereiteten Löfung in abfolutem 
Atohol und befleht aus 92,4 Theilen Koblenftoff und 
75 Theilen WBafferftoff, wornach feine empyrifche Zuſam⸗ 
menfegung durch die Formel C,H auögedrüdt wird. 
Endlich hat neuerdings Schrötter in dem rebwiger Torf 
einen britten —— entdeckt, welcher weiß iſt, bei 
+39° €. ſchmilzi, in dieſer Temperatur aber deutlich 
eingemengte, erſt bei + 100° C. ſchmelzende Kryſtalle zeigt. 
Durch Ausziehen des Holzes, in dem diefer Bergtalg vor: 
kam, erhielt Schrötter beim Berbunften weiße Nabeln 
und einen Ölartigen Körper, welcher fi an der Luft dunk⸗ 
ler färbte und ein dickes Harz ausſchied, nach deffen Abs 
ſcheidung feine weitere —— erfolgte. Der flüflig 
bleibende Theil roch benzodartig, löfte fich leicht im Ather, 
ſchwierig in Alkohol, und hatte biefelbe Zufammenfegung, 
mie der von Bromeis unterfuchte Fichtelitz die Flüffigkeit 
loͤſte fich mit rother Farbe in Schwefelfäure und Wafler, 
ſchied daraus ein gelbe DI und ein didflüffiges, nad 
Steindl riechendes Harz aus. Die weißen Nadeln ſchmol⸗ 
jen bei + 137° G., doch zeigte die Maffe noch einzelne 
erft bei + 160° E. verfchwindende Körner; durch Um: 
Froftallifiren aus Äther flieg der Schmelgpunft auf + 145°; 
er fand die Nadeln der Formel C,H,O, entfpredend 
zufammengefegt, wornach fie biefelbe Aufammenfegung wie 
das von Forchhammer in einem foffilen ge ge: 


== 


fundene Xyloretin hätten. öbereiner.) 
FICHTENHARZ, ift berjenige harzige Körper, wels 

ber während bes Winters freiwillig aus ber Rinde von 
Pinus sylvestris ober auch Picea vulgaris ausfließt, 
oder ſich in den von der Zerpenthinfammlung berrührenden 
Wunden der Rinde anfammelt; es wird im Frübjahre ge: 
fammelt und führt den Namen gemeines Fichten: 
barz, wenn es ungereinigt in ben Handel fommt; egs iſt 
weiß ober gelblich, und bildet fehr unregelmäßige Stüde, 
iſt Anfangs wei, wirb aber mit dem Alter fpröbe und 
fogar zerreiblich, und enthält diefelben Beftandtheile, wie 
der Terpentbin, naͤmlich Pininfäure, Sylvinſaͤure, Abietin, 
n in kaltem Alkohol unlösliched Harz und dtperifches 
l, letzteres aber in geringerer Menge; ed hat übrigens 
einen terpenthinartigen Geruch und Gefhmad, und loͤſt fich 
in Alkohol, Äther und Ölen. Schrötter fand ein mögs 
lichſt reined Stud von friſchem Fichtenharze aus 77,32 
Zheilen Kobhlenftoff, 9,67 Zheilen Waflerftoff und 13,01 
Theilen Sauerftoff beftebend, woraus ſich genau die For: 
mel C,H,O berechnen ließ. — Dur Ausfchmelzen bed 
ichtenharzes, wobei ſich der größere Theil des Zerpenthins 
18 verflüchtigt, und Biltriren durch Stroh ober wergene 
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Ede erhält man die feineren Harzfortn, nämlich das 
weiße Harz, das gelbe Harz und dad burgunbifche Harz. 
Das weiße Harz, ald Resina alba officinell, bildet 
faft ganz weiße und ſproͤde Maffen, und enthält noch Ter⸗ 
pentbindl. Das gelbe Harz, auch Schäffleinped nes 
nannt, Besina flava der Dfficinen, bat eine hell⸗ bis 
dunfelgelbe Farbe, zerfpringt beim Auffchlagen, hat einen 
mufcelglafigen Bruch und fchmilzt ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur wieber zufammen; eö enthält fein Terpenthinoͤl 
mebr, und ift ein iih von Pinins, Sylvin⸗ und Gos 
lopholfäure; eine ſchlechtere Sorte wirb bei der Theerbe⸗ 
reitung gewonnen. Dad burgundifche Pech ift fiets 
etwas trüber, Elebt nicht fo ftarf und läßt ſich erft nach 
längerer Zeit zerbrechen; ed enthält nur wenig ätherifches 
Di und Golopholfäure, aber viel Pinin» und Syloinfäure.- 
Diefe Harze werben technifch zu Kitten, Firniſſen, Sei: 
fen, zur Reichtgasbereitung, zum Kalfatern, in der Bötts 
herei, Feuerwerkerei u. f. w. und mebdicinifch Außerlich als 
reizende, zertbeilende und Eiterung befördernde Mittel mit: 
unter für ſich oder als Räucerungen, gewöhnlich aber als 
Zuſatz zu Salben und Pflaſtern benußt. (Döbereiner.) 
FICHTENSAMENÖL, ift zu 24 % in ben Sa: 
men von Pinus sylvestris enthalten, wird als Brenndt 
in manchen Gegenden benußt, ift braunlichgelb, riecht ets 
was nad Zerpenthin, ſchmeckt wenig barzartig und trods 
net leicht; fein fpecififched Gewicht iſt — 0,812, - 
(Döbereiner.) 
FICHTENSPROSSEN, find die Anospen oder 
jungen Zriebe von Pinus sylvestris, welche unter dem 
Namen Gemmae, Turiones, Coni s. Strobuli Pini in 
den Apotheken vorräthig gehalten werben. Sie haben el» 
nen barzartigen, nicht unangenehmen Geruch und einen 
reizenden, harzigbittern Gefhmad, und werden als ein bal⸗ 
famifch: und flüchtig erregendes Mittel bei Schwäche ber 
Verdauungswerkzeuge, bei Wafferfucht, impetigindfen Haut · 
frankheiten und Rheumatismen, bei fpphilitifchen und 
pforiichen Übeln, ſowol innerlich, in Abkochungen, ald auch 
äußerlich benutzt; auch follen fie in manden Gegenden 
ald Zufag zum Biere dienen und bann bie harntreibenden 
Eigenſchaften deſſelben bedingen. In manchen Rändern 
werben auch bie Sproffen von Picea vulgaris gefammelt 
und auf gleiche Weiſe verwendet, (Döbereiner.) 
FICHTENTINCTUR, fo benannt, weil fie als 
uptbeftandtheile die Iöslichen und wirkenden Theile ber 
ichtenfproffen enthält, ift unter dem Namen Tinctura 
Pini composita ober Essentin Lignorum offlcinell, wird 
durch gehörige Digeftion von drei Theilen Fichtenfproffen, 
zwei Theilen Guajakholz, einem Theile Saffafrasholz und eis 
nem Theile Wachholderbeeren mit 36 Theilen rectificirtem 
Weingeiſte dargeftellt und dient gran veraltete Gicht und 
Rheumatidmen, fowie auch ald Beihilfscur der Syphilis. 
(Döbereiner.) 


Theiles ber erſten Section. 
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